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Die  Donawitzer  Brände  in  den  Jahren  1893  nnd  1894. 

Von 

Alfred  Amschl, 
k.  JL  OWrU&ilMiKOcichtKath  und  Staatsaawalt  ia  Oraz. 

Oft  veminimt  man,  uiui  auch  von  den  höchsten  GerichtsstelleiJ, 
die  FiehauptuQg,  das  Motiv  einer  Straft  hat  t^^i  I  hr  deren  rechtliche 
Ikunb eilung  ohne  Belang.  Tn  dieser  All;j;emeinheit  kann  dem  aus- 
^prochcnen  Satze  nicht  heigtpHtchtet  werden.  Mag  auch  das  Motiv 
für  die  rechtliche  BeuriheilunL^  der  That,  für  deren  Unterstellung* 
nnter  ein  positives  Gesetz  in  der  Ke<r<'|  «j:lüichgültijL;  sein:  die  Er- 
grüiidung  des  Motives  ist  für  die  Beurtheilunj?  des  Tliäters,  des  psy- 
fbnlogischen  Zusammenhanges  zwischen  That  und  Individuum,  für 
die  Süaffrage  und  nioht  sätet  auch  für  die  Beweisfrage  von  grosser 
Wichtigkeit  Dass  in  vieten  mimer&BL  Fällen  auf  die  Klarlegung  des 
Motives  verzichtet  werden  muss,  beweist  nichts  für  seine  Bedeutungs- 
ImißaaL  In  vielen  Fällen  wird  dae  Melir  zur  That  $1a  Yeidaishte- 
BOMt,  ja  aogar  aie  Beweismittel  wichtig  sem.  Wir  \  r^veisen  nur 
mf  4m  sogenaimten  Industriebraod.  Da«  der  Biauditifter  durah 
mm  Haadlaig  nah  die  VenioliemngBniauae  zu  erwerben  strebt, 
ttiel  aiebt  imr  daa  Moti?  senteB.HaiidebHf  sondeni  aniA  eiaea  bet- 
imgasdoi  Baweia  fftr  asbe  TUttenehafi. 

Cknde  beim  Verineohea  der  Brandlegung  wird  daa  Motiy  oft 
itthmlhaft  Ueibea,  eft  nielit  antakllvea  seia.  Der  UntersiiobtmsB- 
Met  aber,  dar  deabalb  tod  yoraberein  auf  den  Yersneh,  den 
Beweggrund  in  erforsehen»  verziehtet,  wird  seiner  Aa^;abe  meht 
gerecht. 

Besonders  im  Stadium  des  Vorverfahrens  hat  man  nach  dem  niü^- 
ücinn  Motiv  zu  forschen,  weil  es  einen  Fingerzeig  bieten  kann, 
welcher  Person,  oder  niindestens  welchem  PersoiiLukreiö  die  Thüter- 
wbaft  ztieremuthet  werden  soll.  Ein  unabsehbares  Feld  breitet  sich 
<k  vur  dein  Auge  des  UntersuchuagöTichters  aus;  er  dajd  sich  durch 
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Ueberraschungen  el)ensowoni:^  verl)liifT<n  als  durch  Eniuiuschuügen 
lähmen  lassen.  In  der  Ilauptverhaudlung  allerdings  sinkt  die  Be- 
deutung des  Motives  herab,  weil  ohne  weitere  Beweise  die  llaupt- 
verbandlung  an  sich  unmöglich  wäre  und  weil  Rücksieliten  auf  Pro- 
cessökonomie  und  Zeiicrsparniss  ein  tieferes  Eindringen  in  das  Motiv, 
das  iöt  in  die  Psycholo^^ie  dos  Einzelfalles,  hemmen. 

Leugnet  der  Reschuldigte,  der  allein  verlääslichen  Autschluss  über 
den  Bewc^^^^rund  seines  Handelns  gehen  konnte,  dann  wird  in  ein- 
zelnen, allerdings  sehr  seltenen  Fällen  die  Aufhellung  des  Motivea 
ihn  zum  Geständnisse  bringen.  Verharrt  er  bis  zum  Schluss  im 
Leugnen,  dann  wird  das  Motiv  znr  That  in  stetes  Dunkel  gehüllt 
bleiben,  wenn  er  sich  nicht  später  einmal  in  der  Strafanstalt  zu  cirieni 
Geständniss  herbeilässt,  das  dann  zwar  keinen  \Yertli  mehr  für  die 
einzelne  Strafsache  besitzt,  nm  so  grösseren  Werth  aber  für  den 
Kriminalpsychologen.  Allein  aneb  die  Geständnis^  in  der  Straf- 
ansUdt  bieten  keine  Oewihr  für  ihre  unbedingte  Gbiuhwttidigkeit. 
Sdbat  hier  noch  werden  sie  eingesobifinkt;  selbst  hier  noch  wird  der 
That  ein  Mftnieleben  nmgehSngt,  um  sie  womdgÜch  in  anderem 
lieht  eiBoheinen  au  laaseo.  SeltoUi  dass  so  ein  Qesttodmas  unam- 
wuttden  ist.  Handelt  es  sieh  nm  eine  einzige  Tha^  so  wird  sie  nieht 
in  Abrede  gestellt,  allein  Begleitumstände  und  Motiv  yenohwimnaen 
im  liebte  der  Darstellung.  Handelt  es  sich  um  eme  Mehr- 
heit yon  ThateUf  —  es  ist  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  daas 
zum  Mindesten  eine  daron  abgeleugnet  bleibt  Warum?  —  das 
lässt  sich  allgemein  und  objectiv  nicht  erklären.  Die  ^^rüsste  Rollo 
spielt  die  Eitelkeit  auch  hier  wie  überall  im  Menschenleben  und  es 
Hesse  sich  ein  ganz  intereasantes  Buch  über  Verbrecliereitelkeit  zu- 
samnit  nstellen.  Aber  auch  andere  Umstände  verschleiern  die  Wahr- 
heit: Sciiani,  sei  es  echte  oder  falsche  Scham;  Schonung  noch  nicht 
entdeckter  Mitthäter;  Hoffnung  auf  Gnade  oder  Wiedel  aufnähme, 
welch  letztere  in  den  Strafanstalten  ein<>r!  äuböcrst  j,^ünsti«;en  Nähr- 
boden findet,  weil  die  Slräfiinfre  sicii  ^cj^enseitig  oder  durch  Ver- 
mittelung  freigehender  Gt  noss»  n  1j iila<tun;ii:sl)eweise  zu  verschatteu 
wissen;  schliesslich  auch  das  Strebcu,  die  duroh  die  Straftliat  ge- 
wonnene Beute  zu  sichern. 

Immerhin  ist  es  ausserordentlich  interessant,  den  Sträfling  über 
seine  Strafthat  zu  hören.  In  Oesterreich  fungirt  der  Staatsanwalt  als 
r^calaufsichtsbebörde  über  die  selbststftndigen  Strafanstalten,  eine  Ein- 
richtung, die  für  die  Strafrechtspflege  —  abgesehen  vom  Verwaltungs- 
standpunkt —  die  grOssten  Vortheile  bietet  und  den  Staatsanwalt 
unablässig  mahnte  dase  er  nieht  blos  öffentlieher  Ankläger,  sondem 
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Hüter  des  Hechte:?-  \\'uiirer  öffeuiljilu.'n  Interesses  und  aus- 
scbliessHcb  Organ  zur  Erforschon«;  der  W'alirheit  Bein  soll.  Welche 
Fülle  Yon  £rfAbrungen  steht  ihm  m  Gebote,  wenn  er  dem  Angeklagten 
mifbl  mr  im  Gerichtssaal ,  sondern  später  wieder  in  der  Strafanstalt 
begegnet,  woBOlbst  der  Sträfling  mit  seinen  Anliegen,  Wünschen  und 
Besch  werden  an  ihn  sieb  wendet  1  Wie  manchee  Fehlurtheil  konnte 
dmeh  diesen  Verkehr,  durch  diese  Doppelfunction  beMiti|;t;  wie 
Tifu^ftf^  anscfaeineiid  gewagte  Unheil  hierdurch  bestStigi  werden! 
Und  hier  Öffnet  noh  die  liefaCqnelle,  die  to  nuuiohe  dnnkle  Thai  e^ 
btSä,  wo  manefaea  ritfaaelhafle  Motiv  enthfiUt,  so  manche  Ltteke  füllt 
und  in  die  Vorzfige  der  Becbtspflege,  sowie  in  ihre  Mingd  hinein- 
koditat  Allerdings  Uunen  sich  dieae  Erfahrungen  nicht»  oder  nur 
ediwer  Terwertfaen«  Oft  aber  würden  aie  nur  Beruhigung  der  Bichter 
und  Geschworenen,  der  Ankläger  nnd  Vertheidiger,  insbesondere  aber 
des  PubÜcums,  um  dessen  willen  ja  alle  diese  Personen  ihrer  Aerater 
walten,  mächtig  beitra<;en.  Oft  erschlössen  sie  dem  üntersuchuagb- 
richter  einen  unerscliijpFücbca  Born  der  Belehrung,  der  weder  durch 
theoretische  Grübelei,  noch  durch  die  Boutine  des  Werktages  erdetzt 
werden  k-.iun. 

Es  ist  der  \ürzug  unseres  „Arcliives",  <lurcli  Schildenin^  ein- 
zelner Fälle  den]  Untersuch unirsrichter  die  Fährte  zu  weisen,  die  ihn 
auf  den  We^r  der  Diagnose  tührU  Dass  er  oft  und  oft  den  riclitigea 
nicht  zu  finden  weiss,  darf  ihn  ebenso  wenig  beirren  als  den  Arzt 

Da  wir  hier  einen  Fall  von  Brandlegung  vorfuhren,  sei  es  ge- 
stattet, auf  die  vorzü^rlichen  Arbeiten  von  Gross  (Handbucli  fdr  Un- 
temiÄlingsnchter,  III.  Auflage,  XIX.  Abschnitt,  Seite  742  ff.)  und 
Weingart  (Handbuch  für  das  Untersuchen  von  Brandstiftungen)  za 
Tenreiaen.  Wein  gart  nnterBcheidet  drei  Klasaen  von  Motiven: 

U  Solche^  die  ans  «ner  Vwatandeethätigkeit  heryoigehen  (Eigen- 
mH,  die  Absiebt  dnrefa  den  Brand  Verbrechen  an  ermOgliohen  oder 
so  yefdeeken,  poUtisdhe  Zwecke). 

2.  GemfttlHibewegungen,  Affecte,  (Bachsacht,  Eifersncht,  ünan- 
finedeoliei^  Hdmweh,  IVirehf,  Mnihwülen). 

3.  Motive  bei  Geisteskranken  (pathologisdie  Motive). 
BeibstveiBtändfieb  sind  damit  die  Motive  ebensowenig  erschöpft, 

als  sich  die  Tiefe  der  menschlichen  Psyche  ^hhl  ti>,riiaden  lässt. 
Es  giebt  Motive,  die  sicher  einen  pathologiächen  Zug  aufweisen,  aber 
noch  lange  nicht  auf  Geisteskrankheit  schliessen  lassen.  Sclion  die 
Freude  am  Anljlick  eines  j^rossen  Brandes,  die  Erre;;un,i,^  des  Schanens 
bpi  seijKT  Betrachtung,  die  Lust  an  der  Entfesselung  de»  dämonischen 
i^iemeaitiä  kann  als  Motiv  dienen  und  hat  sohon  oft  als  solches  ge- 
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diont.  Aber  auch  die  Freude  am  Manö\Tiren  der  Feuerwehr,  die 
l'assion,  sich  selbst  am  Löschen  zu  betbätnirii ,  der  eitle  Dranp:,  als 
Retter  gepriesen  und  bewundert  zu  werden,  Imt  Brände  verursaclit 
Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  dns«  oin  ^nit  beleumundeter,  dem  Ilandels- 
stand  an^2;ehöri^er  juni^er  Mann  in  Obersteier  Brand  gelegt  und  sich 
dann  an  den  Löschungsarbeiten  übereifrig  betheiligt  hat,  was  auffiel 
und  scbliesslich  zu  seiner  Entlarvung  führte.  Er  gestand,  den  Brand 
gestiftet  zu  haben,  um  sich  bei  den  Bettungsarbeiten  hcrvorzuthun. 
In  eüiein  mideren  fUle  Btiftete  ein  Feaerwefarhornist  in  Kärnten  etwa 

« 

zwanzig  Brände,  nur  um  sich  an  seinen  Homsignalen  zu  erggtoen» 
In  einem  dritten  IWl  aus  Untersteier  zeichnete  sich  bei  einer  grossen 
üebenobwemiDimg  dn  achöner  junger  Mann  im  Jahte  1S51  dadnnb 
ans,  daas  er  aahlmohen  Menschen  mit  Lebenagefahr  ihr  Leben  letteto. 
Wo  ea  gal^  ana  Geiahren  mit  ägener  GefiUirdnng  an  ratten,  mr  der 
brnre  Hel^r  zur  Stelle.  Nach  Jahren  folgte  in  aebem  Wohnoft 
Reand  auf  Biand;  der  Mann  war  ateta  anf  der  UngUlekaaflttte  au 
flnde&i  nnermfldlich  im  Helfen  nnd  Betten,  bia  eadltoh  aeine  Bettniga* 
wndi  auffiel  und  den  Verdacht  der  Thüenehaft  auf  ihn  lenkte.  Daaa 
Bolohes  Handeln  einen  Stich  in'a  Krankhafte  Tenfith^  wird  nidit  an 
heKw^feln  eein.  Das  Bndiment  an  krankhaften  EnubeinnDgen  findet 
8i<A  in  jeder  Mensobenseele.  „In  der  Bmat  einea  jeden  Menaeheo 
schläft  ein  entsetzlicher  Keim  von  Wahnsinn.  Ringt  mittelst  alter 
heiteren  und  thätigen  Kräfte,  dass  er  nie  erwache!"  sagt  Feuchtera* 
leben  in  seiner  Diätetik  der  Seele.  Ebenso  schlumracrt  in  jeder 
Menschenbrust  der  Keim  zum  Verbrechen.  Diese  Krkenntniss  verleitet 
leieht  zu  Uebertreibungen.  Sie  hat  auch  die  Irrlehre  vurn  geborenen 
Verbrecher  geweckt.  Folgerichtig^  wMre  dann  jeder  Mensch  ein  ge- 
borener Verbrecher,  al>er  aneh  ein  geborener  Narr. 

Besonders  schwierip:  p:esta]tet  sich  die  Ergriinclnn«;  des  Motive» 
sowie  die  Ermittelnn^^  des  Thäters  bei  Massenbrandl  -nna"»'n.  Es  ist 
eine  Tliat>iache  der  Erfahrunf^,  dass  derarti^^e  N'erl  i vctini  l)oi«pip|- 
gebend  und  ansteckend  wirken  und  so  hat  man  antiinglich  nie  die 
Gewähr,  ob  die  Brände  von  Einer  Hand,  von  einem  Complott  oder 
von  verschiedenen,  einander  selbst  nicht  bekannten  Tliätera  herrühren. 
Diese  Ungewissheit  herrschte,  als  im  Somm^  1893  die  Bewohner 
von  Leoben,  Donawitz  und  den  angrenienden  Gemehiden  durch  zahl- 
reiche Schadenfeuer  benaruhigt  wurden,  die  ihre  yeiheerende  Wir- 
kung meist  an  kldneren  Objecten  des  Hüttenwerkes  übten,  jedoeh 
aneh  Baulichkeiten  beuachbaiter  Grandbeaitaer  einäscherten. 

Wer  Ton  unseren  t«eem  sollte  den  steirisehen  £nbeig  nickt 
kennen,  der  mit  seinen  rOthHeh-gianen  Stoito  gleich  einer  ügypi- 
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sehen  Pyramide  swii«lm  Vordembeif  und  BSaeaen  (Tormais  laaer* 
l>ei|r  genannt)  eroporra^?  Sein  Sn^ehtll  Mheuit  imeieehöpfliob  und 

trotz  riesenhafter  Ausbeutung  liefert  er  unermessliohe  an  das 

benacli harte  Hüttenwerk  der  alpinen  Montan^rcsellgchaft  in  Donawita, 
einem  Vorort  dtr  rcitilica  Berg^tadt  Leoben.  „Im  Nord  und  Süd  von 
ziemlicb  hohen  waldigen  Hügelketten  he^rrenzt,  bildet  Donawitz  ein 
klemee  Kf5ni£rr»*icb  für  sich.  Rathlos  blickt  der  fremde  Bcäucber, 
falls  f'T  nicht  ^a*rade  iiigeuieur  und  Fachmann  ist,  in  da.s  verwirrende 
DnrcheiBauder  von  unförmlichen  i  ätli-flliafti  ii  BaugebiM*  n,  iahenden 
äQUoten,  von  glutbrotli  oder  elekirisch-blauhcii  erleiichti  ton  Betriebs- 
ränmen ,  regelioB  siob  kreuzenden  Scbieneniträn^en  und  rasch  dahin- 
eilenden kleinen  Dampfmaschinen.  Heute  vereinigt  siob  an  dieser 
StiUte  die  geiiftige  Kraft  Europas  und  Amerikas,  nm  die  wiinder- 
baren  Smingenaohaften  der  technisoben  Wtaienschaften  in  Eisen  und 
Gold  mw^'^'m  Ans  dem  Hochofen  eigieiit  neh  ein  feuriger  Strom 
geaoiiMlaeiieB  Enea  nmnittalbar  in  eine  Beihe  von  Eiaanbaimlowiia^ 
welehe  daa  flflamga  Kahetten  in  die  Keiael  der  MaitinahQtta  hringea. 
Hadi  wenigen  Standen  itrOmt  daaaelbe  Eiaen  gelänteri  und  geklärt 
danoii  gaheiamiBBroile  Eiifle  abramala  in  feiifigem  Stoiae  in  groeBa 
Onaafofmen,  die  anf  nnterirdiaoher  Dampftiabn  xam  Trttgerwalzirerk 
gefiüirt  weiden.  Dort  bebi  ein  mlchtiger  Kiahn  die  i^flhendea  Blöcke 
wieder  zum  licht  empor  nnd  in  einigen  Hinnten  werden  aie  hier 
üiit  uni^laublich  wenigem  Zuthun  von  Menschenhand  durch  die  ge- 
waltigen Walzen  in  fertige  regelmässige  Schienen  und  Träger  ver- 
wandelt Von  hier  führt  man  uns  in  die  Drahtzieherei,  wo  fribche 
jnnjre  Oesellen,  tbatsäcblich  jeden  Augenblick  in  ihrem  Leben  be- 
droht, uniRnii^t  von  wabrhaft  betäubendem  Türm,  den  Draht  fertigen 
helfen,  jenen  Draht,  der  aui  l^iügeln  der  Elektricität  den  Gedanken 
und  das  Wort  über  lünder  und  Meere  trägt."  (Dr.  Max  Reich, 
l>?ohen.  Wanderungen  durcb  Stadt  und  ünigebung.  Verlag  der 
k.  k.  BergakadeaiischeD  Bttohhaadiung  Ludwig  Nuasler  in  Leoben,  IdOl. 
Seite  16  ff.). 

£a  ist  begreiflich,  daaa  die  fortgesetzten  Brände  in  diesem  wich- 
tigcn  Industrieoentnun  im  ganzen  Land  nnd  darüber  hinaus  da« 
gitete  An&eben  erregten  nnd  im  Monate  Febmar  1894  den  Be- 
wohnen Yon  Donawiti  nnd  Leoben  den  hdchaten  Orad  von  Unnihe^ 
EnngiiBg  nnd  Bcaorgniie  einllffiwtwi. 

fimeraeite  atellten  aich  alle  Anatreagnngen,  irgend  eine  Spur  Tom 
geheiamiaaroUen  ThXter  au  finden,  aehon  ana  dem  Qnmd  ala  erfolglos 
dar,  weil  in  einem  indnatriellen  Btobliaiement  gröselen  Stiles ,  deesen 
CMdet  aber  aweitamead  Arbeiieilaailiai  Tenanigt,  schon  die  Maeaei 
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in  der  ein  Verbrecher  leicht  f-jiurlos  verschwindet ,  seine  Ermittelung 
erschwert,  —  andererseitn  aber  niu^ste  die  I^evölkeruu^  der  Gedanke 
mit  Entsetzen  erfüllen ,  dass  d<'r  Brand  eines  Naehts  die  grossen 
Werksobjecte  ergreifen,  ja  dan  ^^anze  Werk  vernichten  könnte.  Dits 
Schrecknisse,  die  ein  derartiges  Ereigniss  im  (Jefolge  liaben  niüsste, 
Hessen  sich  kaum  beschreiben.  Dazu  fjesellte  sich  noch  die  Un- 
gewissheit  über  das  Motiv.  Es  blieb  so  räthselhaft  wie  die  Person 
des  Thäters.  Zahlreiche  Combinationen  erregten  die  Phantasie  der 
Bewohner.  Man  sprach  von  anarcbbtischen  Coroplotten  nnd  von 
Pyromanie;  Ton  Rachsucht  über  inhumane  Behandlung  der  Arbeiter 
und  von  Zorn  über  ein  im  Sommer  1893  ergangenes  Verbot,  inner- 
halb des  Werkes  Schweine  und  SchweinestäUe  zu  halten. 

Die  meisten  dieser  Combinationen  erwiesen  sich  in  der  Folge  ala 
mehr  oder  minder  unhaltbar,  alle  aber  als  mttesig  angesichts  der 
Thatsache,  dass  bei  auffallenden  und  Aufgehen  erregenden  VerhtecheD 
80  häufig  auf  die  EigrQndung  eines  speciellen  Motiyes  Teiiiebtet 
werden  muas,  daas  aber  allen  in  der  Beisel  das  generelle  Motiv  der 
Lust  an  bösem  Thun,  an  Schaden,  Furcht  und  Schrecken  der  Mit- 
menschen und  moralische  UnsuUhiglichkeit  des  Thfitefs  zu  Grunde 
liegt. 

Die  Reihenfolge  der  Brfinde  in  Donawitz  stellt  sich  folgender- 
maassen  dar. 

1.  Am  Abend  des  21.  August  1893  brannten  im  Dachrannie 
der  Holshiltte  zwis^en  Haus  Kr.  70  und  72  gegenftber  der  Werks* 
restauration  Nr.  71  alte  Fetzen  und  StrohvoRäthe.  Der  Brand  wurde 
sofort  bemerkt  und  gelöscht.  Die  rings  um  die  Holzhütte  gelegenen 
Gebäude  waren  entüchicduner  Feuersgefalir  aus^^ci^etzt.  Die  Art,  wie 
das  Feuer  entstanden,  schliesst  jeden  Zweifel  an  abaichtlicher  Brand- 
stiftung aus.    Ein  Schade  ist  nicht  entstanden. 

2.  Am  1  6.  0  et  ob  er  1893  Abi  iids  brannte  gegenüber  der  Werks- 
restauration der  an  das  in  der  Colonirirassc  gelegene  Jlaus  Nr.  70 
angebaute  Stall  nieder.  Die  umliegenden  (icbäude  sclnvebten  in 
grösster  Feuers«;efalir.  Der  Schade  belief  hieb  auf  5S0  fl.  40  kr 
Dem  Arbeiter  Peter  Zischka  verbrannten  Heu-  und  Stroh vorräthei 
dann  8  ötrohsäcke  im  Werthe  von  5  fl. 

3.  Am  8.  November  1  893  gegen  7  Thr  Abends  brach  im 
Dachiaum  des  zu  den  Coloniebäusem  in  der  langen  Gasse  gehö- 
rigen Stallgebäudes  Feuer  aus.  Dachstuhl  und  innere  Einrichtung 
wurden  eingeäschert,  die  Mauern  beschädigt,  die  umliegenden  Ge- 
bäude grosser  Feuersgefahr  ausgesetzt 

Der  Schade  der  alpinen  Montangesellschaft  belief  sich  auf  630  fl. 
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10  kr.  Dem  Arbeiter  Fötor  Zischka  verbrannten  Heu-  und  StrohvorrSthe 
und  mc  Futter  im  Wertbe  von  30  fl  Dem  Arbeiter  Anton 
Jeniect  2  Ziegen,  1  Kitz,  2  Kanineben,  1  Katze,  4  me  Heo,  Strob, 
Haadtftchery  1  Sobaf  und  eine  Hengabel  im  Wertbe  yon  zneammen 
02  IL  70  kr. 

4.  Am  19.  Jannar  1894  Abends  braeb  im  Daebianme  der 
awiBoheii  dem  Werksspitale  nnd  der  Gaaaiietalt  an  der  Gemdnde- 
fltEuae  gelegenen  KalkbOtte  Fener  ans.  Der  Brand  wnrde  reebt* 
zeitig  bemerkt  nnd  gelöscht  Die  Auslagen  von  Ulsehkosten  beliefen 

sich  auf  12  fl.  10  kr. 

5.  Am  L  Februar  1S9  4  (Faschingsonntag)  zwischen  9  und 
10  Uhr  Abends  brannte  das  Materialmagazin  der  Werksinaiirer  nächst 
dem  Martinofen  vollständig,'  nieder.  Nicht  nur  in  Donavvitz.  sondern 
aueli  in  der  btadt  Leobeu  verursachte  dieses  Feuer  den  grüssten 
bchreek. 

Auch  diesmal  hracli  das  Feuer  im  Dach  räum  aus,  woselbst 
Stukaturrolir  aufgescliieiitt'i  daiaic,  also  ein  Zündstoff,  der  den  Aus- 
bruch und  iW*^  "W*  iforvorhreitunii;  des  Feuers  erheblich  begünstiert. 

Nur  ein  in  diesem  Theil  des  Werkes  selbst  beschäf- 
tigter Arbeiter  konnte  diesen  Brand  legen;  ohne  die  ge- 
naueste Looalkenntniss  schien  dies  nnmdglieb,  zumal  da 
der  Portier  den  Eingang  überwachte,  ein  Fremder  daher 
gsr  nicht  Zutritt  gefunden  hätte. 

Kaeh  Ansfühnmg  des  Verbrechens  Terschwand  der  TbIUer  in 
den  gegea  den  Yoidembeigerbach  gelegenen  Qarten.  Im  Schnee 
fanden  sich  Terwischte  Fnssspnren  eines  mftnnlichen  IndiTidnnms. 

Die  gesammten  nördlichen  Anlagen  nnd  der  Gasometer  waren 
auf  das  Höchste  gefiOudet;  S'/s  Schritte  vom  Brandobject  entfernt 
stellt  «n  grosses  Holzmagazin,  nnmittelbaT  daran  die  grosse  Martins- 
htttte»  Die  jenseits  des  Baches  befindlidien  Wohngobäude,  der  Wald 
an  der  Strasse  schwebten  ebenso  in  Gefahr  als  zahlreiche  Menschenleben. 
Der  Scbade  belief  sich  auf  1995  fl.  42  kr. 
i).  Drei  Tage  später  —  am  7.  Februar  1894  —  gab  es  wieder 
Füuerläroi  m  Werk.  Es  brannte  wieder  in  derselben  Kalkhütte,  an 
der  bchoü  am  19.  Januar  Brand  gelehrt  worden  war.  JJur  l>rand 
kam  beim  Ziegenstalle  der  Arbeiterfamilie  Trink!  nächst  dem  Per- 
somiliiause  Xr.  47  zum  Ausbruch,  wurde  aber  unterdrückt  Die  ver- 
riegelte Kingangöthür  der  Kalkhütte  war  aufgerissen,  vom  Fenster 
des  Trinkl  sclKin  Ziegenstalles  der  vorgehängte  Lappen  weggehoben, 
das  Drahtgitter  umgebogen  nnd  durch  die  so  erstaDdene  Oeffnung 
der  Zündstoff  in^s  Stroh  geworfen  worden. 
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Da  die  Kalkhütte  vom  Isolirspitale  nur  9  imd  von  den  Arbeiter- 
wohimiigeii  nur  10  Schritt  eotfemt  ist,  war  gnme  Gefahr  für  M«n- 
aehenlehen  und  fremdeB  ESgeDtbam  TorbaDdeii. 

Der  Sohtde  betrug  51  fL  20  kr. 

7.  Etwa  100  Sehritt  von  der  Kalkhfltte  entfernt,  lie^  das  Pei^ 
sonalhans  Nr.  43^  in  dem  seit  Heibet  1898  wiederholt  Einhnielie- 
diebetthle  verftbt  und  ▼erraeht  worden  waren. 

In  dteeem  Hanse  fanden  am  8.  Febrnar  1894  die  beiden  Ar- 
beiter Joeel  Wagner  nnd  Frans  Erter  etwa  3  Fnas  Toa  der  Treppe 
entfernt  in  einer  Dachluke  eine  runde  Papierschachtel  mit  Sä^espähnen 
und  darauf  einen  mit  einem  brennenden  Lappen  umwundenen  Besen. 

Dem  Zufall,  der  diese  Arbeiter  rechtzeitig  herbeiführte,  ht  es  zu 
danken,  dass  der  Brand  im  Keim  erstickt  wurde,  im  anderen  Falle 
hätte  dm  Feuer  zunächst  das  hölzerne  Stielten  hau»  eij,ai[kii  uiul  die 
znhlreichen.  in  den  beiden  groööen  Dachwuhnunj^en  schlafenden  Ar- 
beiter zum  Opfer  gefordert.  Aber  auch  alle  benachbarten  Objecte 
waren  der  irrössten  Gefahr  aus?;t^setzt. 

8.  Au  demseiben  Abend  wurde  in  einer  zu  den  Endres'schen 
PeKBonalhäusem  in  Donawitz  gehörigen  Holalfige  Feuer  gelegt,  das 
zwar  ausbrach,  jedoch  Ton  selbst  verlosch. 

9.  Die  seit  dem  4.  P'ebruar  1894  in  der  Ber^kening  herrschende 
Panik  erreichte  ihren  Höhepunkt,  als  am  10.  Februar  Abends  der 
etwa  10  Minuten  anaserhalb  des  Werkes  Donawits  in  der  Biohtniig 
gegen  den  vnlgo  Gigerl  am  Galgenbe^g  gelegene^  iBolirto  Henetadel  des 
Gmndbeffilzers  Alois  Tnumwieser  saromt  einer  anstossenden,  der  Ge- 
meinde Donawitz  gehörigen  TorfmnllhlUto  ein  Banb  der  Flammen  winde. 

Der  Schade  Trannwieser's,  dem  anch  Hen  im  Werthe  von  88  fL 
Terbrsnnte,  betriSgt  308  fl.,  jener  der  Gememde  Donawits  25  fL,  die 
LSsehkosten  beliefen  «oh  auf  5  fL  30  kr. 

Die  begreifliche  Aufregung  in  der  Bevölkerung  und  die  Frechheit 
der  gelieimnis\  ullen  ßraudJeger  machten  verschärfte  Sicherheitsmaasb- 
rcgeln  nothwendie^. 

Seitens  dtr  VV'erksdirection  waren  bis  nun  schon  flber  lnüo  fi. 
für  Streil-  und  Nachtwachen  und  Fenerbercitscliaft  veraus<rabt  worden. 
Auf  die  Ergreifung  des  Tliäters  wurde  ein  Preis  von  loo  fl.  gesetit 
und  alles  vor^rekehrt,  waa  zur  Abwendunsr  weiterer  bchäden  und  Ge- 
fahren zweckdienlieli  schien.  Nicht  minder  hat  die  Gemeindevor- 
stehung  Donawitz  durch  Aufstellung  von  Wachen,  durch  Kund- 
machungen an  die  Bewohner  und  durch  Nachforächongen  nach  den 
Urhebern  der  Brände  sn  deren  Bewältigung  beigetragen,  was  in  ibicn 
Kräften  stand. 
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Am  11.  Februar  1S94  Vormittags  11  Uhr  wurde  auf  dem  Garteu- 
naii  dee  HauBes  Nr.  57  ein  angehefteter  Zettel  gefunden.  Damif 
iiiiiden,  mit  Bleistift  unorthogiapbiMh  geeohnebeiiy  die  Worte: 

^Achtung,  halb  Donawitz  muss  noch  im  Fener  gekenl 
Uonr  Oommando  lautet:  H.  Gd.  M.  D.  J.  T.  B.  H.'' 

Am  15.  Februar  warea  In  Leoben  zwei  Briefe  an  deo  Werke» 
director  FerdinaDd  Hanttmaim  und  An  den  Ingenieur  nnd  Fenenrelifr 
kanptmann  Wim  Qndeia  aar  Poet  gegeben  wordeOi  welabe  folgenden 
Vocdnnt  anfweiien: 

«Afllilnngt  Halb  l^edan  (d.  L  ein  Tbeil  von  Donawits)  miMi 
wä  Dywmah  in  die  Luft  nnd  Fener  gelien  mit  Diieetoriiane!  Uaeer 
Ooaunando,  alte  Donawilaer  geweeen.  H.  O.  W.  0.  J.  D.  F.  W.«*  — 
«Aehtang!  die  Feoenrebr  bekommt  Geeebifle!  Noeb  genug  Stallungen 
mtaen  im  Fener  etehen  mit  alt  geweeene  Donawitaer.  H,  G.  W.  0* 
J.  D.  F.  W « 

Für  jeden  Laien  war  sofort  kennbar ,  dass  beide  Briefe,  auf 
liniirtem  weissem  Papier  geschrieben,  von  einer  und  derselben  Hand- 
schrift herrührten,  uiul  /Avar  von  jeuer,  die  auch  der  aui  11.  Februar 
vorgefundene  Drohzettel  trug. 

Auffallen  nmsstc,  dass  die  Brände,  insbeöoiidere  jene  des  Jahres 
1894,  sammt  und  sondere  zwischen  7  und  9  Uhr  Abends,  und  zwar 
meist  in  den  Dach  räumen  ausbrachen ,  dass  sie  sich  auf  ein  en<^ 
umsein  iebeiies  Territorium  beschnlnkten,  genaueste  L^m  alkeuntuiöS 
verrietheu  und  —  bis  auf  den  Ma^'^aziusiiraud  vom  4.  Februar  —  aieb 
auf  minderwerthio:e  Objecto  erstreckten. 

Alle  diese  Umstände  und  vor  Allem  auch  die  üandschrift  der 
Drohbriefe  und  ihr  Stil  Hessen  darauf  seblieeeen,  da»  die  Biand- 
8ti^  einheimische,  wahrscheiulicb  jagen dliohe  Penonen  eein 
mfisBen,  die  vieUeieht  ans  Qefaliao  an  Fener,  ans  Behagen  an  den 
Manövern  der  Feuerwehr,  oder  um  diese  zu  chicaniren,  oder 
aus  Abnei^unp:  gegen  ihre  Fflicbt  als  Mitglieder  der  Feuerwehr,  — 
anf  jeden  Fall  aber  nm  Schreeken  nnd  Fnreht  an  eiiegen  nnd,  ge* 
trieben  Ton  einem  nun  Tbeil  auf  moraliaebem  Defeete  bombenden 
Heage  snm  VeibieGheD,  ibrem  frevlerieobem  Treiben  fiObnten. 

Am  13.  Febmar  wann  von  der  k.  k,  BeEirkebaaptmannaoliilt 
anter  Intervention  der  k.  k.  Staalsanwalieebaft  an  Ort  nnd  Stelle  po& 
miliebe  ürhebnngen  gepflogen  worden,  am  17.  Febmar  fand  der  ge- 
licbtlidie  Angemebein,  gleiobfella  nnler  ainatannwaHaehaftlieher  Inter- 
fcntion,  statt. 

10.  GewiaeeramaBaen  als  höhmaebe  Antwort  auf  den  gerichtlichen 
Attgonsehdn  brach  Sonntag  den  18.  Februar  1894  zwischen  9  uud 
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10  Uhr  Naobts  in  der  Zenghtttte  für  die  Verlader  Feuer  ans,  das 
reobtieitig  bemerkt  und  gd^bt  werden  konnte^  80  daas  km  Schade 
entstand. 

Dieser  Braad  sollte  aber  zur  Belbatgestellteii  Falle  werden,  ia  der 
der  Tbiter  sieh  fing. 

Sohon  dnige  Zdt  BobÖpfte  man  Verdaebt  gegen  den  Werks* 
arbeiter  Wenzel  Qnerzer. 

Dieser,  am  27.  September  1873  in  Kaplitz  (I^bmen)  als  ehelicher 
Sohn  des  Hausknechtes  Johann  Querser  und  der  Anna  Pils  geboren, 
besuchte  his  zum  14.  Lebensjahre  in  Kaplilz  die  Volksschule,  is;i!ii 
dann  in  Bcihmen  als  Ilalterbub  zu  verschiedenen  iKuurn.  später  al- 
Zureiclier  liei  Maurern  mit  seiner  Mutter  nach  Wien  und  Innsbruck 
und  wurde  am  II.  November  1890  als  riatzarbeiter  in  den  Dieoßt 
des  Donawitzer  Hüttenwerkes  aufgenommen. 

Vom  11.  November  1890  bis  24.  Juni  1891  wohnte  er  im  Per- 
sonalbause  Nr.  73  nächst  der  Wcrksrestauration,  dann  bis  18.  Octo- 
ber  1893  im  Burscbeiizimmer  Nr.  2  des  Personalhauses  Nr.  43,  dann 
bis  30.  November  1893  im  Puddlerhause  Nr.  45.  Seit  30,  November 
bediente  er  den  Magazinsbeamten  Ferdinand  Doringer  nnd  wohnte  in 
der  diesem  zugewiesenen  Villa  jenseits  der  Endres'schen  Personalhäuser, 

AntogB  December  wurde  Daringer  anafaHlfsweiBe  nach  Sobwechat 
hei  Wien  verBetzt.  Bis  zn  seiner  am  5.  Januar  1894  erfolgten  B&ok- 
kehr  bewohnte  Qnener  allein  die  Villa,  wohin  man  yom  Weifce 
an  den  Endre Büschen  Häusern  vorüber  (Brand  vom  8.  Februar  1894 
Kr.  8)  gelangt,  den  Traunwieserstadl  (Brand  yom  10.  Februar  1894 
Kr.  9)  genau  siebt  und  in  wenigen  Mmnten  erreichen  kann. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  er  trotz  des  ausdr&ckliehen  Verbotes 
Doringer's  dessen  Bevoker  zn  sich  gesteckt^  ohne  Waffenpass  herum- 
getragen und  auch  drei  Patronen  verschossen.  Ferner  schwindelte 
er  am  20.  Februar  von  Maria  Kadek  in  der  Farraeber  Biernieder- 
lage 6  halbe  und  1  ganzen  Liter  Bier  im  VVerthe  von  84  kr.  auf 
Namen  seines  Herrn  heraus. 

An  domselben  Ta^re  wurde  der  k.  k.  Staatsanwaltsebaft  als  Schrift- 
probe (.»uerserV  ein  vun  iliui  au  die  Arl)t'itt'rr>lucbter  Anastasia  Papou- 
schek  ^berichteter  Liebesbrief,  datirt  Donawitz,  15.  Feluuar  1894,  über- 
reicht. Die  Scbriftzüfre  verrietheu  auf  den  ersten  }5Hck,  dass  sie  von 
derselben  Hand  herrührten ,  wie  die  2  Drohbnefe  an  Hauttmann  und 
Gudera  und  der  Drohzettd.  Auch  die  Vorliebe  für  Abkürzungen 
mit  grossen  Anfangsbuchstaben,  insbesondere  die  Schreibweise  des 
W.  oder  M.  und  so  vi.  le  andere  obarakteristiscbe  Züge  sprachen  fttr 
die  Identität  der  Uandscbriften. 
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Die  SadiyenatSndigen  im  Sobiiftfaehe  erklärten  unter  ihrem  Eide 
«ttf  Qmnd  der  BoigfiUtigsten  und  gewiasenhatofeea  Prüfung,  dasB 
die  Drohbriefe  und  Drohaettel  ganz  unzweifelhaft  70n  Wenzel 
Qaecaer  herrühren.  Nun  war  der  Beweis  erhiacht,  dam  Queraer  mit 
den  Brfinden  in  Zusammenhange  stehe. 

An  demselben  Tage^  20.  Februar  tS94,  begab  ieh  mieh  mit  dem 
Untersnehungsriehter  an  Ort  und  Stelle  naeh  Donawitz  zur  Verhaftung 
Quenei'a  und  zur  Vornahme  einer  Hansdurebsuohung.  Wir  trafen 
Quemer  nieht  im  Werk.  Ex  war  Tersohwunden,  angeblich  in  die 
Stadt  gegangen )  naeh  Meinung  Anderer  geflohen,  da  er  von  seiner 
Verfolgung  Wind  bekommen.  Während  der  Untersuchungsrichter 
sich  mit  dem  Schriftführer  und  den  Gendarmen  in  Querser's  Woli- 
nuüg  begab,  hielt  ich  mich  in  den  Werksräumen  auf  und  Hess  mir 
den  Weg  zeigen,  den  Querser  am  18.  Februar  zurücklegte,  als  er 
mit  der  Was^ierflasche  bis  znr  Vcrladt^r-Zeughütte  lief.  Da  trat  [)Iötz- 
lich  ein  Arbeiter  auf  mich  zu  innl  im  klete  mir,  dass  (^^uerser  soeben 
in  dab  Werk  zunn  k-vkelirt  sei  uiul  sich  uns  nähere.  Ich  schritt 
auf  ihn  zu,  fragte  ihn  uach  seinem  Namen,  den  rr  mir,  die  Mütze 
in  der  Hand,  nannte,  und  veranlaststo  seini^  Verhattun},^. 

Bei  der  liausdurchHuehun;::  fand  man  das  ü^leiclie  liunrtc  Brief- 
papier vor,  auf  dem  die  Drohbriefe  geschrieben  sind;  ein  Heft  mit 
Stiiübungen  und  Entwürfen  von  Liebesbriefen,  die  so  recht  seinen 
phantastischen  und  überspannten  Charakter  hlosslegten. 

Durch  die  Aussage  Don nger^s  sowie  doreli  Querser's  0«  st-fndaiss 
ht  erwiesen,  dass  dieser  am  15.  Februar ,  am  Tage  der  Aufgabe  der 
BiieCe  in  Leoben,  thatsftchlieh  in  Leoben  war  und  über  Auftrag  seines 
Herrn  Kleider  in  dem  gegwftber  vom  Postgebftude  gelegenen  Ge- 
schäfte des  Schneidens  Seimann  abholen  musste.  Die  Tinte  erwies 
sieh  als  jene,  die  im  Foyer  des  Postgebftudes  den  Parteien  aar  Ver- 
fügung steht  Die  Briefe  waren  ron  Querser,  somit  offenbar  im  Post- 
gebfinde  selbst,  gesohrieben  und  aufgegeben  worden. 

Es  handelte  sieh  nooh  um  den  Beweis^  dass  Querser's  verbre* 
ebetische  Thfitigkeit  nieht  auf  die  Drohungen  besebrSnkt  blieb,  son- 
dern dass  er  da  Brandleg»  selbst  sei. 

Wie  bereüs  erw&hnt,  hat  Querser  «ber  ein  halbes  Jahr  im  Per- 
sonalbause  Kr.  73  gewohnt  In  der  Werksrestauration  Nr.  71  wai" 
er  auf  Frlihstttek,  Mittag-  und  Abendessen  abonnirt  Zu  Letzterem 
erschien  er  gewöhnlich  um  6  Uhr  herum.  In  dt  r  ^ühc  (hi  ser  beiden 
Häuser  stand  die  Holzläge,  in  der  am  21.  August  18  93  das  erste 
feuer  aufflammte. 

Aus  dem  Drohijrief  an  Gudera,  wo  es  heisöt,  dass  noch  Stal- 
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langen  ^vim--  in  Feuer  strlu  n  niüssen,  g:eht  hervor,  dass  der  Schrei- 
ber des  Bripfi  >  auch  die  Stallungen  bei  Nr.  70  und  am  Ziegelplatz, 
ersten'  zur  früher  erwähnten  Werksrestauration  prehörig,  am  16.  Oc- 
tober  und  8.  November  1893  angezündet  babe.  Die  Zeugen  Frub- 
mann  und  Huber  bestätigeiiy  daas  Qaener  an  dieMm  beidea  Abendea 
sieht  zu  Hanse  war. 

Ak  Manier,  Platzarbeiter,  Schickbursche  und  Handlanger  bmas 
Qnener  die  geaaneste  Looalkenntniss  bis  in*»  Ueinnte  Detail 

In  der  am  19.  Jaanar  nnd  7.  Febraar  1894  yom  Bnuide 
heimgeenebteii  Kalkbtttte  war  QnerBer  oft  und  oft  beediifligi  Das 
Tenaia  kannte  er  ToUkommen,  da  die  Kalkbtttte  in  nnmittelbarar 
NSbe  des  PerBonalbaases  Nr.  43  sieh  befindet 

Dort  hatte  er,  wie  erwihnt,  Tom  94.  Jnai  1891  bis  18.  Oc- 
tober  1890,  also  liager  als  awei  Jabe^  gewohnt 

Er  war  dort  Zimnetgenoase  der  Arbeiter  Josef  Wagner,  GnslaT 
Egger  nnd  des  Manren  Wenael  Leksa. 

Dieser  hatte  am  18.  Oetober  Mittags  sein  Geld  abgesfthltj  in 
die  Schnbiade  gelegt,  das  VorbingesohkMs  der  letsteren  angespart 
nnd  den  Soblflssel  zu  sieb  geeteokt 

Am  Abend  dieses  Tages,  an  dem  Querser  aus  dem  Hause 
Kr.  43  auszojr,  fand  Leksa  das  Schloss  von  heinem  Kasteü  weggerissen, 
diesen  auf;xesprenc:t ,  und  von  seinem  Gelde  24  11.  «restohlen.  Das 
Ikirsehenzimmer  war  versperrt  gewesen,  allein  der  Schlüssel  hing  an 
der  Wand  im  Vorfaause.  Ein  Fremder  konnte  den  Diebstahl 
nicht  verübt  haben. 

Dauialö  wurden  die  Arbeiter  Alois  Schw^'iirhjirdt  und  Josef 
Frnbmann  dieses  Diebstab]>  lH\schnldip1,  Frubimum  so:;ar  verhaftet« 
Bald  aber  hatte  sich  ihre  SclmMIosigkeit  herausgestellt. 

Jetzt  ersclieint  es  ausser  Zweifel,  dass  Querser  diesen  Diebstahl 
begangen.  Ueber  zwei  Jahre  hatte  er  neben  Leksa  geschlafen.  Er 
kannte  genau  den  Aufbewahrungsort  des  Zimm^Bchlüssels  und  des 
Geldes,  hatte  immer  Geld,  trotzdem  er  bei  der  Auszahlung  oft  nur 
einige  Kreuzer  heranebekam,  '^r-bhig  sich  gerne  mit  Mädchen  hemm; 
lebte  sehr  flott,  kam  oft  früh  Morgens  betrunken  nach  Hanse  nnd 
zahlte  im  Oetober  1 893  dem  Scbneidw  KoTSlsehilscb  für  einen  nenen 
Book  sammt         12  fL  50  kr,  haar  ans. 

Sehen  im  Herbste  1893  war  dem  Jose!  Wagner  ans  yersperrtem 
Kasten  ein  Geldbetrag  von  30  fl.  weggekommen.  Bines  Tsges  hatte 
Qneraer  Wagnei's  Geld  beobachtet  Wiederholt  begab  er  sieh  ron 
der  Schicht  allein  in's  Boiscfaenzimmer  nnd  hatte  dort  Gd^genheit  snr 
Ansttbung  der  Diebstähle^  deren  Niemand  Terdäehtigt  wird  als  Qoenser. 
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Ende  September  1893  wurde  dem  Arbeiter  Gustav  E^^er  aus 
dem  irleichen  Locale  unrt,  «rleicli  wie  dem  I^ksa  iiiul  Wa^^iRi,  aus 
ver^jH,Trtom.  wahrscheinlich  niitt«^lst  NaobflcUlüäsels  g^)ff]ieteii  Koff^, 
eiae  Briefuisciie  mit  8  fl.  ge>fiiliN  ii. 

Nachdem  Querser  am  Ib.  October  Ib^iii,  am  Ta^e  des  Diebstahls 
au  Leksa,  das  Persoualbaus  Nr.  43  verlassen  hatte,  mied  er  es  lauge. 
Geraume  Zeit  darnach  erschien  er  wieder  dort  mit  seinem  Freunde  . 
Gottfried  Eglaveri  denen  spüer  jgrwähimg  geiobeiien  wird,  um 
Karten  zu  spiekn. 

Am  liehtm^ntage,  den  2.  Mrair  1894  xiraohea  4—5  Uhr 
NaobnittagB,  ipielte  QaeiMr  dovl  Kaita.  Der  Aibdter  Heiiirioli 
NMhmr  iÜiHb  m  Geld,  wobei  ilin  Qnecaer  m  ufftüleBder  Weite 
foeolMelitete. 

Keabnier  sperrte  ieinen  Sjuten  ab  und  Heckte  den  Sohltoel 
at  skdL 

Tags  dannf,  am  8.  Felmiar,  lud  er  den  Kasten  aaf^mhea, 
den  Bode  heranBgenommen  und  anfs  Bett  geworfen.  GIficklicher 
Weise  hatte  der  Einbrecher  die  im  Bocke  verwahrte  Baarscbaft  von 

3  fl.  nicht  ijefunden. 

Neubauer  und  sem  Kamerad  Joliaiiii  öomiberger  bezeichneten 
SMiuit  Qiier^er  als  den  Dieb,  weil  er  allein  den  Ersteren  beim  (jcIü- 
zäblen  so  verdiifbfi?  lu^lniiert  hatte. 

Dass  i^uerser  mit  Voriielje  sieb  an  Schlösser  und  fremde  Sobjfleoci 
hönanmacbte,  beweisen  folgend*^  >fittlieiiun<?en  Dorin^'ers: 

Nachdem  dieser  im  Januar  IS94  von  8chwechat  zurückgekehrt 
war,  konnte  er  die  Thüren  seiner  versperrten  Küsten  nicht  öffnen,  so 
daee  er  einen  Sehloeser  holen  laeien  muste;  dieser  erklärte,  es  müsse 
jemand  mit  Sperrwerkzengen  an  den  Schlössern  henimprobirt  haben. 

Bei  einer  Durebsnobnng  der  Habseligkeiten  Querser's  fand  Do- 
rioger  Mitte  Febniar  in  deaeen  Werktageblonae  etnen  fremden  Sofalttfleel, 
der  ta  Doringei^  UebenaM^ong  aeinen  zweiteD  Keller  speirte. 
Qaeiser  geitebt,  daae  er  sieh  dieeen  SohltiaMi  habe  anehon  laaaen, 
angebücii  am  den  WaeobkeBael  fliubem  sa  kSnnen» 

Niemand  konnte  an  DevinKer^  8cblO«em  henimprobirt  haben 
als  Qnener,  der  deesen  VilUi  Monale  lang  allein  bewohnte.  Dieee 
Handtnngsweise  Querser's  bestätigt  den  Verdaobt,  daes  Niemand 
anderer  als  er  die  Schlösser  an  den  Kästen  und  Koffern  Wagner's, 
Egger's,  I^ksaV  und  Neubauer's  crbroeben  habe. 

Und  in  der  That  —  erwä0  man,  dasa  Quereer  schon  als  Kind 
wehren  Diebstahls  jr^'^^traft  worden;  dass  die  Art  der  Verttbung  bei 
allen  diesen  Diebstählen  genau  die  gleiche  war;  dass  Querser  hierzu 
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%         die  erfordediche  Gelefi^enbeit,  die  nStbige  Kenntaiss  dee  Geldlieafses 

und  dee  Aufbewahrungsortes  der  Baarscbaften  besass;  dass  er  zu 
jener  Zeit  Ausgaben  maclite,  die  seine  Einnahmen  weit  überstiegen 
und  das8  Nieniaiul  anderer  dieser  Diebstalile  geziehen  werden  kauu, 
so  erscheint  Querser  der  Thäterschaft  hinlänglich  verdächtig. 

Es  ist  höchst  auffallend,  dass  weni^'e  Ta^^e  nach  dem  Diehstabls- 
versuch  an  Neubauer,  am  8.  Februar  1S9  4  —  unmilteibar  hinter 
dem  von  Querser  so  lange  bewohnten  Bur-^eh^nzinimer  Nr.  2  jener 
Hrand  gelegt  wurde,  den  die  Arbeiter  \\  agner  und  Krler  —  Erster^ 
einer  der  Bestohlenen  —  entdeckt  hatten.  Es  bedarf  wohl  keiner  be- 
sonderen Begründung,  warum  man  in  allen  diesen  verbrecherisehea 
Handlungen,  auch  in  dem  am  nämliehen  Tage  bei  Endres  ge- 
legten Brande  (mnsete  doch  Queceer,  um  von  der  Villa  Doringer*8 
in'fl  PersonaUiaus  Nr.  43  zu  kommen,  an  den  Endres'schen  Häuseni 
Torbei)  eine  nnd  dieselbe  Hand  erblickt  —  die  Hand  dee  Bänzigen, 
dessen  Gebahien  zn  diesem  Verdachte  heransfoidert,  —  die  Hand 
Qaefser^s. 

Diesem  war  insbesondere  das  am  4.  Febrnar  eingefisefaerte 
Hateriaidepot  wohlbekannt,  da  ihn  seine  Arbeit  oft  nnd  oft  in  alle 
Bäume  nnd  Schlupfwinkel  dieses  Gebändes  riel 

In  derselben  Nacht  schickte  Gadern  den  Querser  nach  seiner 

in  Friedau  p:elep:enen  Wohnung.    Gndera*8  Magd  Amalia  Schachner 

jammerte,  dass  man  sich  jetzt  jede  Nacht  vor  Feuer  fürchten  müsse 
und  wünschte  dem  Thäter,  dass  man  ihn  schiesse  und  dann  in  den 
Schmelzofen  werfe,  worauf  Querser  erwiderte:  „Hier  wäre  Ihnen  ja 
so  nichts  creschehenl"  Sein  wKiikar^es  und  sonderbares  Benehmen 
und  beioe  Scheu,  in  Gudera's  Wohnung  einzutreten,  fiel  der  Magd 
sofort  auf. 

Noch  milfallrnder  war  Querser's  Ben'-hinen  anlässüch  des  Bran- 
des des  Traun wieserstadel's  am  10.  Februar. 

Der  Zimmermann  Josef  Thonbofer  hatte  Feuerwache.  Gegen 
8  Uhr  Abends  besuchte  ihn  der  Arbeiter  Peter  Sobopitsch.  In  der 
Nähe  des  Sebert'soben  Hauses  sahen  sie  am  Zaun  einen  Mann  stehen. 
Als  sie  auf  ihn  zn  gingen,  kam  er  ihm^n  schon  entgegen.  Sie  er- 
kannten Querser,  der  ihnen  mittbeiite,  dass  er  heute  nirgends  als 
Feuerwache  aufgestellt  sei;  erat  um  10  Uhr  Nachts  mttsse  er  antreten, 
das  passe  ihm  heute  durchaus  nicht 

Unmittelbar  darauf  rief  er:  „Da  ist  lichtl*^  und  wies  gegen  den 
Tulgo  Gigerl  am  Galgenbeig.  Auf  die  Einwendung,  dass  dies  ein 
Bahnwftchtenignal  sei,  erwiderte  Quorser:  „Das  ist  weiter  drüben! 
dort  brennt*sl   Ich  gehe  melden.**  —  Da  das  licht  nicht  grösser 
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war  als  ein  T^iternlicht,  mahnte  Thooiiofer  ab,  denn  man  dürfe  die 
Lerne  nicht  in's  lilano  liinansjagen. 

Erst  als  er  mit  Schopitsch  ge^^en  das  neue  Scbert'sche  Haus  lief, 
nahm  er  wirklich  eine  Feuersbrunst  wahr,  denn  die  Flammen  sihlu« 
gm  gerade  aus  den  Fugen  des  Traiinwieser'schen  Stadels  hinaus. 

Dem  Thonhofer  und  dem  Schopitsch  fiel  sofort  auf^  dass  Queiseri 
der  nierkwürdiger  Weise  bet  den  Bfänden  immer  der  Erste  oder  einer 
der  EiBteD  auf  dem  Platze  war,  ihnen  das  Feuer  angekündigt  hatte, 
b0?or  ea  noch  nohtbar  schien.  Sie  schöpften  sogleieh  Verdacht  gegen 
üm  nnd  machten  dem  Fenerwehrhanptmann  Gndera  MittheUnng. 
Diewr  atellte  Qaeraer  snr  Bede»  der  sieh  dahin  Tenmtwoitete,  daae 
er  ftber  Aaflrag  Doringer*8  in  dessen  Wohnnag  nm  einen  Bock  hahe 
gehen  mllaaen  nnd  Aber  die  Wiese  am  rechtm  Thalbaehnfer  an  den 
Zann  gekommen  sei,  woselbst  er  sich  eine  CSgavette  angexfindet  habe 
nachdem  er  nntervv  egs  den  Endres'sehen  Fenerwäobter  Ludwig  Batner 
getroffen  und  gegrüsst. 

Düringer  und  Kainer  erklären  diese  \'erant\vortung  für  unwahr. 
Von  der  Cigarette  hat  weder  Thuuhofer  noch  Schopitsch  etwas  ge- 
sehen. 

Auf  die  Widersprüche  zwischen  seinen  und  den  Angaben  der 
von  ihm  an;?erufenen  Zeugen  aufmeri\sam  gemacht  erwiderte  (^ihtsit. 
er  bal>e  sich  von  Doringer  weg  zum  Kaufmann  ITnspel  begeben,  dort 
Cigaretten  gekauft,  im  Voriil)ergehen  den  Cbrmaeher  Jäger  gegrüsst 
und  sei,  die  neue  Gemeindestrasse  entlang,  an  jene  iätelie  gekommen, 
wo  ihn  Thonhofer  und  Schopitsch  getrotten. 

Franz  Jäger  stellt  jedoch  eine  Begegnung  mit  Qnerser  entschieden 
in  Abrede.  Querser*8  ganzes  Benehmen  am  10.  Februar  rechtfertigt 
den  Yerdaeh^  dass  er  den  Stadel  TnumwioBer'a  in  Brand  gesteckt 
habcL 

Die  wider  ihn  erhobene  Anklage  wird  am  kräftigsten  nnterstfltzt 
dnreh  die  Vorgänge  des  18.  Febrnar. 

Qnener  erschien  damals  freiwillig  im  Fenerwehrlooale,  dort 
legte  er  die  Fenerwehrmontnr  ab  nnd  rertanschte  sie  mit  Oivilklei- 
dang.  Gegen  V«  10  ühr  Abends  sah  ihn  Gndeia  mit  einer  leeren 
^  3-LHerflaflche  an  den  Generatoren  der  nenen  MartinshIltiB  vorflber 
gegen  den  Hflttenplatz  gehen.  Der  Arbeiter  Heinrich  Sommerauer, 
beim  Aufzuge  des  Martinofens  beschäftigt,  sah  ihn  von  der  Thüre 
niiclist  der  Portierloge  her  den  1 1  iiti^  niuum  betreten  und  bis  zur  Kreu- 
zung des  Nornialge leises  mit  dem  scbnuilspurigen  Schiencnötrauge 
ffehen.  Dort  kehrte  Qaerser  plötzlich  um  und  lief  die  Eisenhahn- 
waggöuä  entlang  bis  zur  Zeughütte  der  Verlader. 
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AUbald  uk  ilm  Gndem  mit  der  Tonen  WasierllaBehe  vat  dem 
Diieotioiiflgebftade  »di  [dem  Feuenrobidepot  iiibeni.  Kmam  batte 
Qnefser  es  beCrateO}  lüs  auch  die  Zeugfatttte  der  Veilader  flehon  bfannta 

Gadern  sweilelte  mm  meht  Ubiger,  daaa  Qnefser  dieaen  Bnnd 
gelegt  Imbe.  Qaener  behauptet,  er  wollte  Waaeer  holen  mid  habe 
«ich  „verglicht"  («  gäh  den  Weg  rerJehlt),  sei  irrthümlich  zum  Martm- 
ofen  gekommen  und  denselben  Weg  wieder  zurückfregangcn. 

Diese  Verantwortung  entbehrt  jeden  Haltes,  denn  einmal  ist  es 
ausgeschlossen,  dass  ein  Mensch  wm  i^uerser,  der  sich  in  allen  Win- 
keln des  Werkes  genauestens  auskennt,  den  kurzen  und  freraden.  ihm 
so  wohlbekannten  Weg  vom  Feuerwehrdepot  zum  Rninneii  ploizUch 
verfehlen  und  unhewnsst  eine  ganz  andere  Kiclituiii:  einschla<ceii 
werde,  dann  aber  hätten  ihn  Gudera  und  Somnierauer  imfohlbar 
sehen  müssen,  wäre  er  von  der  Martinshütte  zurück  heraus  und  längs 
des  Directionsgebäudes  zum  Brunnen  gelanfen. 

Seit  20.  Februar  befindet  sich  Querser  in  Haft. 

Thatsaehe  ist,  dass  die  Brände  aeit  dieser  Zeit  an^gehört  hatten. 
Das  Gefühl  der  Sieherheit  kehrte  wied^  und  nicht  migerechtfertigt 
eiacheint  es,  wenn  der  Stiüstand  der  BrSnde  seit  Qnerser's  F^toeh- 
nrang  ab  sehr  erhebliehea  Verdachtsmoment  fttr  seine  Schnld  in  die 
Wagsofaale  geworfen  wmde. 

Da  anterhiach  am  11  April  Naehta  ein  neuer  Brand  die  be* 
vbHb  eingetretene  Rahe. 

In  der  Nttbe  der  Weiksgiesserei  Kegt  das  Wohnhana  Nr.  34. 
Vier  Schritte  davon  steht  die  m  diesem  Hanse  gehörige,  ans  Bretten 
erbaute  und  mit  Brettern  ^^  deckte  Holzläge  mit  4  Abtheilungen,  jede 
mit  einer  Bretterthür  verschlossen.  An  der  nördlichsten  Abtheilung 
wurde  gegen  Mittemacht  der  Brand  gelep:t,  der  die  Seiteuwände  der 
Holzläge  stark  heschlidigte,  die  in  dieser  Abtheilung  befindlichen 
Flaschen-,  Holz-  und  Stroh vorräthe  vernichtete  und  die  umliegenden 
Häuser  und  das  Leben  ihrer  l^ewoiiner  i2:efährdete. 

Die  al]»ine  Montange>^ellschaft  erlitt  einen  Schaden  von  53  fi.  Die 
Farracher  Brauerei  einen  solchen  von  25  fl. 

Am  15.  April  ehielt  Feuerwehrhauptmann  Gudera  mit  der  Post 
einen  in  Donawitz  am  14.  April  aufgegebenen  anonymen  Drohbrief,  ^ 
dessen  Schreiber  sieh  als  den  Brandstifter  yom  12.  April 
bekennt. 

Der  Brief  lautet: 

,,DottawitE,  18.  April  1894.  —  Euer  Wohlgeborenl 
ioh  mache  eaoh  aufmerksam,  die  Feuerwehr  wieder  anfiroateUen,  i&* 
dem  ich  und  meine  Oollegen  jetzt  das  Brandlegen  wieder  hegiaaen 
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aber  in  grösserer  Weise.  Diesen  kleinen  Brand  Yom  12.  anf 
den  13.  April  habe  ich  um  9  übr  Abends  gelejsrt.  Lieber 
Herr  Fcuerwel; i liaui»iiiiunu,  die  Wache  aber  mit  Vorsicht  aufstellen 
ünd  liitte  Ihn<'ii,  üicsen  Brief  in  Herrn  Director  vorzulegen,  dass  ich 
mahl  einen  zweiten  Brief  öch reiben  brauche.  Ich  ersuche  in  Herrn 
Diiecior,  (b^n  I.  Mai  feiern  zu  lassen;  wenn  er  nicht  gefeiert  wird, 
so  werde  icii  cini^^e  Bomben  und  melirere  Ö[)ren2rstoffe  von  mehreren 
Anarchisten  aus  einer  i;ri5s8eren  Stadt  mit  List  brinj^en  lassen  und 
sie  anf  die  gefährlichsten  Stellen  schleudern,  besonders  in  iierm 
Hanttmann  sein  Gemach  hineio.  Also  bitte  dieseii  Brief  ihm  vor- 
zulegen,  dass  er  äeh  an  riehten  weiss.  Ihr  habt  mir  es  zu  y^daoken, 
dass  ich  euch  früher  davon  schreibe,  denn  meine  Collagen  sind  in 
wtthendem  Zorn.^ 

Bald  gdancp  es,  den  Schreiber  die^^es  Briefes,  der  oidä  fOr  den 
fikaadleger  vom  12.  April  erkUr^  an  entdecken. 

Am  22»  April  wurde  der  acbon  früher  genannte  intime  fVennd 
Quenei'a,  Gottfried  Eglauer,  vom  Gemeindeamte  Donawita,  ale 
üNliraer  DiebBÜhle  yerdlehtig,  dem  BezirkBgeriobte  Leoben  eingetiefört. 

Da  'wb  Yenkoht  schöpfte,  dass  %[aaer  mit  den  Brftnden  in 
iigendweldiem  Zoaammenbange  stehen  kSnnte,  betheüigte  ich  miob 
«I  der  Hanptrerhandlmig  vor  dem  Bezirksgerichte.  Daselbst  fand 
sich  Anlass,  dem  Eglauer  einige  Worte  in  die  Feder  zu  dictiren.  Die 
AehnÜchkeit  mit  den  Schriftzügen  des  Drohbriefes  vom  13.  ApriJ  1894 
äcbitn  augenfällig. 

Die  Folge  davon  war  Eglauer's  Ueberstellnn*^  an  den  Unter- 
suchungsrichter. I) ie  Ver «rleichung  der  Handschriften  durch 
Sach verständigte  «Ti^^ab,  dass  Eglauer  zweifellos  der 
Sc-lireii)er  de«  l>roli  brief  es  vom  13.  A])ril  und  somit  auch 
nach  seinem  eigenen  Geständnisse  im  Briefe  der  Thäter 
der  Brandlegung  vom  12.  April  sei. 

Gottfried  Eglauer^  am  3.  September  1873  in  Mühlthal  alsnn* 
«heheber  Sohn  der  Maria  £glaaer,  derzeit  unbekannten  Aufenthaltes,  ge- 
boren, zuständig  nach  Gai,  wurde  von  1874—1892  von  seinem  natttr» 
Ücben  Vater,  dem  Schweisser  Anton  Gessler  in  Donawitz,  aoferzogen 
ond  yeqvflogt.  Bis  anm  14«  Lebensjahre  besuchte  er  in  Donawita 
dieVolkssehnle  nnd  kam  dann,  gleich  Qneraer,  als  Manrer  In'is  Werk. 
Im  Jshre  1802  erUSrte  er  semem  Vatcar,  dasa  es  ihn  daheim  nicht 
nwlir  freue  und  daas  er  lieber  in'b  Bursohenzimmer  kommen  möchte. 

Er  kam  dann  1892  wirklick  in's  Personalhans  Kr.  73^  in  dasselbe, 
vorin  Qoeraer  seiner  Zeit  gewohnt  Dort  schlief  Eglaner  neben  den 
Aibaten  Ferdinand  Wohlmother  nnd  Josef  Reischl. 

inUf  ttr  liteiMlntlinffolActo.  XIL  2 

f 

Digitized  by  Google 


IS 


L  AlfSCHL 


Eine  Woclie  vor  Weihnachten  1S03  wurdeD  dem  Ersteren  ans 
seinem  EookBacke  eine  Brieftasche  im  Werthe  von  20  kr.  sammt  6  fl. 
Inhalt,  am  31«  Mära  1S94  aus  dem  gleiohen  Bocke  5  fl*  und  in 
der  Nacht  Tom  17.  zum  18.  April  2fl«  gestohlen. 

Sobon  zu  Allerheiligen  1893  war  dem  Beischl,  wihrend  er  Bofalie^ 
ans  setner  Hoflentaache  1  fl.,  am  12.  oder  13.  April  ans  seinem  Geld* 
Osohohen  ein  Betrag  Ton  20  kr.  und  am  20.  April  1890  san  Geld- 
äbMhchen  im  Werüie  von  20  kr.  sammt  2  fl.  30  kr.  Inhalt  gestohlen 
worden. 

Der  Verdacht  fiel  sofort  anf  Eglaner,  denn  ein  Fremder  yer- 
mochte  in  das  Burschenzimmer  nicht  zu  dringen,  weil  jeder  Arbeiter 
einen  SehlOssel  dasn  besaas.  Zudem  hatte  Eghiner  die  beste  Ge- 
legenheit zn  diesen  Diebstählen,  er  wnsste  genau,  wo  die  beiden  Ar- 
beiter ihr  Geld  zu  verwahren  pfle^rten,  sein  Kasten  ai&nd  nebeu  deui 
Wohlmuther'S;  sein  Urtt  {;ei;cn{il)C'r  dorn  llciscUrä. 

Eglauer  gesteht  selbst,  detn  Wohlmuther  vor  Weihnachten  6  fl. 
und  dem  Reisclil  am  20.  April  1894  2  fl.  Hu  kr.  gestohlen  zu  haben, 
leugnet  aber  die  iil)ri£ren  Diebstähle.  Nach  dem  vorhin  Gpsa<»:tcn 
jedoch  müssen  ilmi  aucli  diese  zur  T.ast  freleirt  wenlt'n,  da  Nioniand 
anderer  diesf.iUs  ver<lüchtij;t  werden  kann  und  er,  der  Freund  Qner- 
ser's,  '^U:\ch  diesem  von  der  Arlteit  weg  oline  Grund  oft  in  di«-  Hursclieii- 
zimmer  lief,  obvTold  vv  dort  nichts  zu  thun  hatte,  dann  aber  weil  er 
noch  anderer  Diebstähle  vurdächti^  ist. 

Sein  Vater  selbst  schildert  ihn  als  einen  gleichgültigen  Menschen, 
der  sich  aus  dessen  Lehren  nie  etwas  gemacht  hat.  Kleinere  Dieb- 
stähle hat  er  schon  begangen,  als  er  noch  beim  Vater  lebte.  Der 
Vater  selbst  hatte  deswegen  Anstände,  eine  Anzeige  wurde  jedoch 
niemals  erstattet 

Vor  etwa  2  Jahren  hatte  sich  Eglaner  drei  dem  Werke  gehörige 
Pinsel  angeeignet.  Er  redet  sich  zwar  auf  Vergesslichkeit  ans,  allein 
er  musste  wissenf  dass  die  Arbeiter  derartiges  Handwerksgedttfa  nach 
der  Arbeit  jedesmal  an  den  dgens  hierzu  bestimmten  Aafbewahrongaort 
abzugeben  haben. 

Am  10.  April  1894  Nachmittags  ging  er  in  Begleitung  des  Faatz 
Beisenhof  er  ftber  den  Hauptplatz  in  Leoben  und  stSnkerte  die  Passanten 
gnmdlos  an.  Vor  dem  GewQlbe  des  Kaufmanns  Kipfel  stahl  er  bei 
helllichtem  Tag  einen  Stock  im  Werthe  von  40  kr.  aus  dem  Auslage- 
Ständer ,  wiewohl  ihn  Beisenhofer  von  diesem  Diebstahl  eindringlich 
abgemahnt  hatte. 

Auch  dieses  Diebstahls  ist  Eglauer  geständig.  Was  den  Brand 
vom  12.  zum  la.  Ajiril  betrifft,  so  beruft  er  sich  auf  Alibizeugen. 
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In  der  Thnt  bestätigen  die  Arbeiter  Wenzel  liazak  und  Alois  Kofler, 
daä^  K„  1:1  lief,  als  der  Feueralarm  ertönte,  in  seinem  R*^tto  la^,  Alois 
K<^tr  ulii'rdies,  dass  er  vor  10  Uhr  nach  Ilause  gekoiinuen  sei. 

isr  nun  fcanz  ^ut  möorlich,  dass  Eirlauer,  nachdem  er  den 
Brand  £:eh^^t —  und  im  DrobhrH  te  bezeichnet  er  9  Uhr  als 
die  Stunde  —  nach  Hause  gekommen  sei  und  sich  nieder:,^elcf]rt 
habe.  Zudem  war  das  Material  ein  solches,  das  den  Ausbruch  des 
Brandes  mehrere  Stunden  nach  dem  Anstecken  ^restattete.  Anderer- 
seits ist  aber  auch  die  Möglichkeit  nicht  aosgeächlossen,  dass  Eglauer 
sich,  während  sdne  Kameraden,  müde  von  der  Arbeit,  fest  schliefen, 
entfernt,  deo  Bnuid  gele^  und  dann  sich  wieder  auf  aon  Lager  be* 
geben  habe. 

Sein  Leugnen  der  Urhebersohaft  dee  Drohbriefes  erscheint  gegen- 
iber  dem  Gutachteo  der  Saohventfndigen  und  den  yarliegenden 
Sehiiftproben  beUngloB. 

Am  10.  Mai  biannto  es  wieder  in  der  Kegelsüttte.  Ob  es  sieh 
hier  um  einen  Znfall,  nm  ünyoniofatigkeit  oder  nm  ein  Veibreohen, 
vielleieht  nm  eben  sogenannten  Deoknngsbrand  handelte,  blieb  fflr 
immer  nnanfgekllit 

Qnerser  leognet  mit  Ausnahme  des  BevolTertrsgens  nnd  des 
HemaaschwindelnB  ron  Bier  alles  mndweg  ab. 

Sein  BeadimeD  tot  dem  üntenmehnngsriebter  ist  ein  balsstsrriges 
md  freeheSy  kdneswegs  das  Benehmen  eines  Schuldlosen.  Nur  wenn 
ihn  die  Wucht  der  lieweise  drückt,  wird  er  kleinlaut.  Ei  gehört  zu 
jenen  exaltirten,  moralisch  defectcn  Typen,  die  in  der  kriminellen 
Casuistik  die  Hauptrolle  spielen.  Eglauer  selbst  schildert  ihn  als 
einen  „damischen",  ohne  Ursache  in  Zorn  j2:erathenden  Menschen,  der 
oft  grundlos  nach  seinen  Kameraden  Kisentrümmer  und  Holzprügel 
fechlenderte.  Doringer  erklärt  ihn  als  lügenhaften,  unverlilssHchen, 
NfcubautT  als  ausj^^elassenen  Menschen,  dem  nichts  h e i  1  i jj:  ist,  und 
hörte  eines  Ta^^es,  wie  Querser  »'inem  Knaben  zurief:  ..Wenn  ich 
könnt',  mTicht'  ich  wem  was  antliuni"  Nach  dem  Zeugnisse  Fruh- 
mann  s  und  anderen  Kameraden  war  Querser  vorher  ein  lustiger, 
leichtlebiger  Nachtschwärmer.  Seit  Herbst  1893  aber  hatte  er  sich 
auffallend  verändert  Still  und  in  sich  gekehrt,  mied  er  jede  Gesell- 
sehafL  Cbarakterifltiacb  ist  auob  die  Hast  und  Ruhelosigkeit,  das 
lUirige  und  Unstete  seines  Wesens.  Leonhard  Petschnig  ih  ihn 
zweimal  bei  nächtlicher  Beobachtung  „alle  Augeablieke  Sprünge 
machen'^,  Maiün  Peter  schild^  ihn  als  menschenseheaen  Burschen, 
der  niigends  Bast  nnd  Babe  hatte  und  immer  hin  nnd  her  lief«  Ein 
anderar  Zeoge  sagt  ron  ihm^  ^^er  geht  nie,  sondern  lanft  oder  steht^. 
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Eintnal  da,  enunal  dort,  flackerte  er  wie  ein  Irriidit  hemm.  Der 
Zimmeranfeeher  Geoig  Haider  hat  ihm  nie  recht  getraut^  weil  Qneraer 
ihm  nie  recht  in's  Gesicht  schauen  konnte.    Als  in  den  Bnnchon* 

zimmern  die  Diebstähle  ruchbar  wurden,  heffte  er  sofort  gregen  Querser 
Verdacht,  schon  aus  dein  Grunde,  weil  er  diesen  von  der  Schicht 
weg  bald  in  dieses,  bnM  m  jenes  Burschenzimmer  gehen  sah,  wo  er 
nichts  zu  suchen  haUe.  l>eni  Quartiermeister  Franz  Leskovar  fiel  es 
auf,  dass  Querser  in  der  letzten  Zeit  bei  jeder  Begegnung  immer 
verdächtig  zur  Seite  sah,  als  wenn  er  sich  nicht  getraut  hätte,  jemand 
in's  Gesicht  zu  ücbauen. 

Was  die  Verbindung  Eglauer  s  mit  (.»uerser  betrifft,  so  kann  iliiiea 
verabredete  Zusammenrottung^  nicht  naclii,ii:e\npsen  werden.  Gleich- 
wohl beweist  die  AehnÜchkeit  des  Inhaltes  der  Drohbriefe,  dass  sie 
von  einander  wussten,  —  ihr  intimer  Verkehr,  dass  das  Treiben  des 
Einen  dem  Anderen  nicht  verborgen  war.  £in  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang zwischen  £glaner  und  den  Bränden  yor  dem  12.  April 
erscheint  nach  dem  geschilderten  Sachverhalte  ausgeschlossen.  Daa 
h9se  Beispiel  Qnersec's  reizte  ihn  znm  Drohbrief  an  und  das  Bestre- 
heOf  seinen  Erennd  zu  entlasten,  zur  Brandlegung  vom  12.  April. 

Am  12«  und  13.  Juni  1894  fand  die  Hauptrerfaandlung  vor  dem 
Kreis-  als  Schwurgerichte  Leoben  stakt  Egkuer's  erinnere  ich  mich 
heute  nicht  mehr;  sdn  Benehmen  bot  nidils  Bemerkenswerthes.  Wohl 
ab«  fiel  hei  Querser  auch  im  Verhandlungssaale  s^n  unstetes,  flackern- 
des Gehaben  ani  Er  stand  nie  ruhig,  wiegte  sich  bdm  Sprechen 
auf  den  Zehen,  gesticalirte  lebhaft  und  blieb  niemals  auf  dnem  Fleck 
stehen.  Eine  militirische  Habt-Acht-Stdlung  wSre  ihm  unmöglich 
gewesen.  Er  und  Eg^er  leugneten  die  Brfinde  und  Drohbriefe  hait- 
nidrig  ab  und  belhenerten  ihre  Unschuld. 

Den  Geschworenen  wurden  26  Fragen  vorgelegt,  die  sie  folgender- 
maassen  beantw orteten : 

1.  Querser,  Brandlej2:ung  am  Holzirebäncb'  vor  der  Werksrestau- 
ration am  21.  Auizuüt  IbOii:  12  Stiniuicu  ikui. 

2.  Querser,  Ihandlegung  an  dem  zui"  Werksrestauration  gehörigen 
Schweiuesiall^ebäude  am  16.  October  1893;  12  Stimmen  nein. 

3.  Querser,  Brandlegung  an  dem  zu  den  Personal häusem  ge« 
börii;en  Sohweineetallgebäuden  am  b.  November  1S93:  12  Stimmen 
nein. 

4.  f^Kierser,  Brandlegung  an  der  jüLaikhütte  am  19.  Januar  1894: 
12  Stimmen  nein. 

5.  Querser,  Jkandie^^ung  im  MateriaUuagazin  der  Werksmaurerei 
am  4.  Februar  1894;  12  Stimmen  nein. 
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6.  Qaerser^  Braudit^gung  in  der  Kaikiiütte  am  7.  Februar  1894: 

11  Stimmen  nein. 

7.  Queröer,  BraiulleguD^?  an  Fetzen  um]  Siiiri  .-l  iüinen  in  einer  Dach- 
iocke  des  Perßonalbauses  Nr.  13  am  S.  Februar  18U4:  12  Stimmen  nein. 

8.  Querser,  Brandlegung  in  einer  Holzläge  im  jKodr^*8obeii  Per- 
ionalhause  am  B.  Februar  1S94:  12  Stimmen  neiiL 

9.  Querser,  Brandlegnng  am  Heustadl  des  Alois 
Traunwieser  am  10.  Februar  1894:  12  Stimmen  ja. 

10*  Querser,  Brandlegung  an  der  Verladersenghütte 
alchst  der  Direotion^kanslei  am  18.  Februar  1894: 
13  Stimmen  ja. 

It«  Hat  Qnevser  mehr  als  einmal  Biaod  gelegt?  1 3  Stimmen  ja. 

12.  Querser,  Drohung  mitBnmdlegung  in  dem  am  1  LFebmar  1894 
gflfandenen  Zettel:  13  Stimmen  ja. 

13.  Querser,  Drohung  mit  Brsndlegung  in  dem  am  IS.  Fie- 
bnxar  1894  an  Frans  Gudera  gerichteten  Briefe:  12  Stimmen  ja. 

11.  (^»uerser,  Drohung  mit  Mord  und  Brandlegung  in  dem  am 
15.  Februar  lbÜ4  an  den  Werksdirector  Ilauttniann  gerichteten  Briefe: 

12  Stimmen  ja,  /jedoch  mit  Auschluss  der  Worte  ,rait  Mord'*. 

15.  Querser,  Diebstahl  von  2U  fl.  an  Josef  Wagner  im  Herbste  1893: 
12  Stimmen  nein. 

16.  Querser,  Diel)stald  ciiuT  Brieftasche  mit  8  f L  an  Gustav  Egger 
Ende  September  1893:  12  Stimmen  nein. 

17.  (  )uer:?er,  Diebstahl  von  24  fl.  an  Wenzel  Leksa  am  18.  Oo- 
teber  1893:  12  Stimmen  nein. 

18.  Querser,  DiebstxililsTersueh  au  Heinrich  Neubauer  am  2.  Fe- 
bruar 1894  durch  Aufbrechen  eines  Kastens:  12  Stimmen  nein. 

19.  Querser,  Betrug  durch  Herausschwindehi  von  Bier  im  WerÜie 
Ten  84 kr.  Yon  Maria  Ratt^  am  30.  Februar  1894:  12  Stimmen  ja. 

20.  Querser, unbefugtes  Tragen  eines  BeTolreis:  12  Stimmen  ja. 

31.  EglüiMr,  Brandlegung  an  der  snm  Hanse  Nr.  34  gehlingen 
Holibfltte  am  12.  April  1894:  12  Stimmen  nein. 

32.  Eglaoer,  Drohung  mit  Brandlegung  in  dem  14.  April  1894 
an  Feaerwehihanptmann  Gudera  geriehteten  Briefe:  13  Stimmen  neb. 

38.  Eglauer,  DiebstshI  Ton  3  Pinseln:  10  Stimmen  ja,  2  Stim- 
men nein. 

24.  Eglauer,  Diebstahl  von  Geld  zum  Nachtheile  des  Josef 
Beisehl  u.  z.  Anfangs  November  1893  1  fl.,  am  12.  oder  13.  April  1894 
2o  kr.,  am  20.  April  1894  ein  Geldtäschchen  im  Werthe  von  20  kr. 
mit  2  0.  30  kr.  Baarschaft:  11  .Stimmen  ja,  1  Stimme  nein. 

25.  Eglauer,  Diebstahl  von  Geld  zum  Nachtheiie  des  Ferdinand 


Digitized  by  Google 


22 


L  AM8CHI. 


Wohlmulher  u.  z.  um  WeibnacLten  1893  ein  Geldtäschchen  im  Werthe 
Yon  20  kr.  mit  6  fl.,  am  31.  März  1894  5  a  und  am  17.  April  1894 
2  £L:  12  St  im  nien  ja. 

2B.  Kt^huier,  Diebstahl  eines  Stockes  aus  dem  Auslagekastea  de» 
Kaufmaims  Kipfel  am  10.  April  1804:  12  Stimmen  ja. 

Auf  Grund  dieses  Wahrepruchea  wurde  Wenzel  (^uerser  von 
der  Anklage  wegen  sämmtlicher  Diebstahlsfacten  und  we^en  der 
Brände  am  21.  August,  16.  October,  18.  November  1893,  19.  Jamuur, 
4,  7.,  8.  und  9.  Februar  1894  freigespioohen,  dagegen  schuldig  er- 
kannt des  VerbiechenB  der  Brandlegung  am  Heustadl  des  Alois 
Tiaunwieser  und  an  der  Verladerzeughütte  am  10«  und  1$.  Fe- 
bmar  1894,  des  Verbrechens  der  gefährlichen  Drohung,  der  lieber- 
tretnng  des  Betruges  und  des  nnbefogten  Waffentragens;  Gottfried 
Eglaner  wurde  freigesprochen  von  der  Anklage  w^n  Brandlegoii^ 
nnd  fgefitturlieher  Drohnogi  sowie  wegen  Diebstahls  von  7  fl.  an 
Wohlnrather,  dagegen  sohnldig  erkannt  der  Ueberfretong  des  Dieb- 
stahls von  3  Finsehi,  dann  dnes  Stookee,  femer  von  3  fL  70  kr.  an 
Beisehl  nnd  von  6  fl*  20  kr.  an  Wohlmnther.  HieifQr  wurde  ver- 
nrtheilt  Querser  nnter  Anwendung  des  ansserordentlichen  Milde- 
rungsrechtes zu  15  Jahren  schweren  Kerkers,  ergänzt  durch  ein- 
same Absperrung  in  dunkler  Zelle  mit  Fasten  am  15.  Februar  uud 
15.  Augujst  jedes  Jahres,  Eglauer  zu  11  Tagen  strengen  Arrestes, 
verschärft  durch  einen  Fasttag  wöchentlich. 

Zwei  Briefe,  im  ersten  Straf jabre  Querser's  aus  der  Strafanstalt 
an  einen  Donawitzer  Freund  gerichtet,  mögen  hier,  in  lesbare  Schreibart 
übertragen,  Baum  finden.  Sic  mögen  als  Beispiel  dienen,  wie  man 
in  Strafanstalten  denkt  und  schreibt. 

Der  erste  ist  von  Querser  selbst  geschrieben  und  lautet:  „B^ter 
Freund,  ich  grttsse.Dieh  vielmals  und  crsncheDioh  schreibe  mir,  ob 
Gottfried  Eglaner  schon  eingerückt  ist.  Wissen  thust  es  eh,  wie's  mir 
geht  Das  einzige  ist,  dass  Freiheit  nicht  ist,  denn  ich  habe  sohoa 
alles  vergessen,  ich  denke  nicht  einmal  hinans!  Hier  wird  man  ge- 
sehei<^  die  Dnmmheit  vergeht,  denn  die  Jahre  werden  bald  abgebogen 
sein,  nachher  wird  man  vernünftig.  Mich  kriegst  nicht  mehr  dran. 
Einestheils  frent  es  mich,  dass  ich  eingesperrt  bin.  Wenn  man  jim^ 
ist,  ist  man  dnmm.  Mir  vergehen  hier  «n  paar  Monate  frtther,  ab 
drauBsen  14  Tage,  weil  ich  Arbeit  genug  habe.  Ich  bin  bei  der  BUd^ 
hanenurbeit.  So  vergeht  die  Zeit;  denn  8  Standen  Arbeit^  3  Stondea 
Schale,  nnd  der  Tag  ist  vorbd.  So  vergeht  eine  Minute  am  die 
andere  und  die  Zeit  wird  kommen,  Gesund  bin  ich  wie  Eisen.  Ick 
giüöije  meine  CoIIegen.  ServasI  Adjel  Lebe  wohl!" 
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Ein  spüteror  Brief  stammt  von  der  Hand  eines  «jewissen  Alois 
Schweighardt,  eines  32jähri»;en  Donawitzor  Wcrksarbeiters,  der  wegen 
Xothzncht,  verübt  an  9  kleinen  Mädchen,  vom  Schwurgerichte  Lechen 
am  21.  Auguflit  1894  zu  4 jährigem  schweren  Kerker  (gleich  Querser 
Tom  Verfasser  angeklagt)  verurtheilt  worden  war  und  seine  Strafe 
in  derselben  Strafanstalt  (Graz)  verbüsste,  wie  Wenzel  Querser.  Dieser 
•  Brief  trägt  das  Datum  30.  Deceraber  1894,  ist  an  die  gleiche  Adresse 
geriditet  wie  Qaerser^s  früher  wiedergegebener  Brief  und  lautet: 
.Beater  F^eimd!  Ich  grüsse  Dich  vielmals  und  wünsohe  Dir  glUck- 
liches  Neigahr,  indem  wir  nns  sehen  lange  Ton  Donawitz  ans  kennen, 
obwohl  'ich  nicht  so  oft  mit  Dir  verkehrt  habe  wie  Dein  Frennd 
Wenzel  Qaeraer,  weil  wir  nicht  in  einem  Zimmer  bei  einander  waren 
und  anch  nicht  soviel  Gelegenheit  gehabt  haben  miteinander  zu  ver- 
kehren, da  Dn  weiss^  in  was  für  eine  Gelegenheit  ich  anch  gefallen 
biiiy  indem  ich  es  mir  nicht  gedacht  hfiite^  derwdl  ich  noch  als  Zeng- 
wart  nnd  MaorergehiUfe  beim  Oserwenka  war,  so  mnss  ich  Dir  fol- 
gendea  von  Deinem  allen  CoUegen  nnd  fVennde  Wenzel  Qnerser 
mittbeilen,  weil  ich  frfiher  nicht  dazu  gekommen  bin  wie  jetzt  hier, 
indem  wir  alle  Tage  beisammen  waren.  Das  Geschäft,  was  er  gehabt 
J  weisfct  so,  indem  Du  ihm  letzthin  rincn  Hrief  ^geschrieben  hast, 
.Icü  er  mir  hat  lesen  lassen.  Er  hat  Dir  nicht  zurückgescli rieben, 
denn  er  ist  den  dritten  Tag  darauf  nach  St.  Ruprecht  oder  wie  es 
htiisöt,  zur  Kirchenreparatur  gekommen.  Vorher  waren  wir  noch  bei- 
pammen  und  liat  er  mir  nocli  was  sreschenkt,  damit  ich  Dir  zurück- 
schreiben möchte,  dasö  er  Deinen  J^rirf  erlialten  hat  und  viele  Grüpfse 
an  Dicli,  an  (Ho  Juliane  Papouschtk,  halt  an  aHe  liekaimteu.  Weil 
sich  dies  zu<];etra^'en  hat,  so  hin  ich  hit-r  erst  dazu  «^ekominon,  zu 
schreiben,  indem  ich  nicht  £;ern  schreibe,  aber  weil  er  mich  daiür  !)e- 
lohnt  bat  und  das  zugetroffen  ist,  muss  ich  Dir's  schreiben,  damit 
ich  meine  Sache  ausgerichtet  habe.  Er  ist  auch  zur  Reparatur  mit- 
gekommen und  wie  er  ein  verwegener  Mensch  ist,  hat  er  eine  Dumm- 
heit gemacht.  Der  Betriebsführer  hat  ihm  darauf  eine  Ohrfeige  ge- 
geben, denn  er  hat  es  schon  so  im  Brauch  gehabt.  Der  Wenzel  aber 
bat  ein  Messer  erwischt  nnd  hat  ibm's  hineingestochen  und  hat  aus 
Zorn  dn  Viertel  Spiritus  ausgetrunken,  was  er  selbstverständlich  bei 
der  Hand  gehabt  hat»  weil  sie  es  beim  Goldverzieren  gebraucht  haben. 
Denselben  Tag  ist  er  in's  Spital  gebracht  worden  und  gestorben.  Es 
hat  geheissen,  er  ist  m*s  Inenhaus  gekommen.  Das  war  dne  Lüge. 
Der  Spiritos  hat  ihn  verbrannt,  er  ist  seit  14.  October  1894  todl^  der 
BeCriebsfÜhrer,  den  er  gestochen  hat,  ist  nach  3  Tagen  gestorben« 
Vorher  hat  der  Wenzel  noch  von  seinen  Gollegen  aus  Donawilz  Geld 
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bekommen,  von  jedem  3  Golden.  Er  hat  mir  die  fiiiefe  lesen  Inaseni 
dftse  sie  ihn  eohön  grIUeen  und  niemale  Terlaasen  werden  und  daae 
einer  noeh  bei  der  Feuerwehr  sei.  Wer  sie  waren,  hat  er  mir  niebt 
gesa^4  und  unterschrieben  waren  sie  aoeh  nieht  loh  hab*  ihm  ge- 
sagt, Du  bist  eb  glücklieh,  dass  Dir  die  Oollegen  aneh  Geld  sohieken! 
Die  Ton  der  Post  die  Kelhi^n  hat  ihn  auch  in  Graz  aufgesncht 
Dass  er  mit  dem  ordentlichen  Mädchen  im  Verhältniss  war,  hätte  ich 
nicht  geglauht,  wenn  ich  es  «elbcr  nicht  ^'esehen  hätte.  Der  Werk- 
meister hat  ihm  oft  gute  Worte  gegeben.  Kr  hat  e»  ihm  angekannt, 
dasb  ihm  um  sein  Treben  nichtü  ist.  Er  ist  und  war  ein  gleichgültiger 
Mensch.  Seine  Antwort  war:  „Hab'  ich  Irüher  nicht  gelebt,  brauch' 
ich  jetzt  aucli  nicht  zu  leben;  wenn  ich  mir  nicht  selber  was  anthiie, 
80  niuss  ich  noch  lange  lel)enl"  —  .letzt  red'  mit  so  einem  Men^rlnMiI! 
—  Lassen  wir  ihn  ruh'nl  Wie  er  sich  es  gewünscht  hat.  i^i  s  ge- 
schehen. Vielleicht  hast  es  schon  jj'ehört,  er  ist  seit  11.  October  todt 
Adje,  lel)e  wohll  Das  siehst,  dass  ich  kein  Schönschreiljer  l)inl  In 
die  Schule  war'  ich  in  Donawitit  lange  genug  gegangen.  Schreil)eii 
branchst  mir  nicht  Hab'  eb'  erst  einen  Brief  von  meiner  Mutter  ge- 
kriegt. Was  Neues  ist,  weiss  ich  so.  leb  grüsse  Dich  vielmals  und 
alle  bekannten,  Zimmeigenossen  Wagner,  halt  alle  Bekannten.  Viel- 
leicht sehen  wir  nns  noch  einmal*  Adje,  lebe  wohll'^ 

Die  Mittheüongen  Uber  Querser's  Tod  und  die  Ermordung  des 
Betriebsfülirers  waren  Tom  Anfang  bis  zum  Ende  erlogen.  Augen- 
scheinlich hat  Querser  selbst  diesen  Brief  inspirii},  sei  es,  dass  er 
sich  keine  Briefe  mehr  erwftnsebte;  sei  ee,  dass  er  sich  inleiessaat 
machen;  sei  es,  dass  er  seine  Irllheren  Freunde  zum  Beaten  haben 
wollte.  Dem  Leser  der  Uraohriften  £Ult  die  gleiche  Schreibweise 
gewisser  Wörter  anf.  In  beiden  Briefen  wird  der  Buchstabe  j  durch 
1  ersebst:  ,,letzt  und  adle^  statt  Jetzt  und  a^e*^.  Sohweighardt  war 
ein  Obentetrer,  Querser  du  Böhme,  der  nach  dem  Gehör  den  Zungen- 
fehler      statt      graphisch  zum  Ausdruck  brachte. 

Mehr  als  8  Jahre  nach  seiner  VeruriheÜung  gestand  er  mir,  die 
Brände,  wenn  auch  nicht  alle,  gelegt  zu  haben.  Anf  die  Frage 
warum  er  dies  gethan,  erwiderte  er:  „Weil  mir  das  Ausrücken  der 
Feuerwehr  Freude  machte!'' 
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(las  in  einem  Strafverfahren  wegen  eines  Verbrechens 
nacli  §  176  Abs.  3  des  Strafgesetzbachs  als  Zeuge  rer- 

nommen  warde. 


Der  1859  geboiene^  miTerheinithete  Fimnz  Bergmann  arbeitete 
■eit  dem  Jahie  1896  ab  Sebieber  in  einer  Maeohinenfabrik  der  Stadt 
X.  Seine  Aibeitaleiitangea  enlapradben;  er  theUte  aber  die  üble  Ge- 
wohnheit vieler  Aib«t«r,  naoh  der  Kiederiegong  der  Arbeit  am  Sams- 
tage das  Zechen  an  beginnen,  ea  am  Sonntage  foitzneetaen  nnd  den 
Montag,  manchmal  noch  den  Dienstag,  in  Trunk  nnd  littssiggang  za- 
lobringen.  Soldem  Beigmann  in  der  Maeebinenfabrik  beeohfiftigt 
war,  wohnte  er  ab  Mtetber  im  Hanse  Kr.  6  der  nur  ans  einigen  Hftn- 
seni  bestehenden  Hefstrasee  in  Dieses  Hans  gehört  den  KatBohers* 
^dent^  Bmekner.  Betritt  man  es,  so  gelangt  man  unmittelbar  vom 
Hansthore  weg  zur  linken  Seite  an  die  Stiei^e,  die  in  die  zwei  oberen 
Stockwerke  des  acliiualgeliiiuten  llunscs  führt,  und  miui  hat  zur  rech- 
ten llaiiti  die  Tliüre,  die  sich  in  da.s  einzijre  Zimmer  des  Erd<,^eschosse3 
öffnet  Längs  der  dieser  Tliiire  gegenül)erht*^'onden  Wand  dieseä 
Zimmers  steben  ein  Sopha  und  ein  Bett.  Das  ^opha  befindet  sich 
in  der  Nähe  des  einen  der  zwei  auf  die  Strasse  hinan sorehenden 
Fettster;  das  Bett  ist  ge^en  den  lliater^und  des  Zimmers  gerückt 
An  der  Wand  über  dem  Soiiha  binaren  um  den  Spie^'^el  herum 
irj»'hren*  Bihler.  Das  Zimmer  des  Erd^Mi-schosses  war  an  Ber<;mann 
vemiiethet.  Im  ersten  Stocke  des  Hauses  wohnen  die  Klieleute 
Bruckner,  bei  denen  der  1S1)2  geborene  Knabe  einer  Schwester  der 
Ehefrau  Bruckner  lebt.  An  das  Haas  Nr.  6  der  Eheleute  Bruckner 
stöBsi  das  Haus  Nr.  8  der  Hofstrasse»  Aach  dieses  Hans  hat  eme 
schmale  Vorderseite.  Betritt  man  es,  so  gelangt  man  links  Yom  Hana- 
thore  zur  7'liüre  des  einzigen  Zimmers  des  Erdgeschosses  und  man 
hat  leehts  die  Stiege^  die  in  die  oberen  Stockwerke  latet  Das  Zimmer 
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dee  ErdgeMli088e8  des  Hauses  Nr.  8  ist  an  die  Holzbaaenwittwe 
Scblecht  yenniethet,  bei  der  die  Geliebte  ihres  Sobnes  Jobann  Sobleefat, 
eines  Hobsbauers,  wobot,  der  in  einem  anderen  Tbeile  der  Stadt  znr 
Miethe  sitzt.  In  der  besseren  Jabreszdt  stehen  auf  den  Anssenbrettern 

der  zwei  Fenster  des  Zimmers  im  Erdgeschosse  des  llauäcs  Nr,  6 
Holzkübel,  in  denen  die  Eheiüiu  iiruckner  Scblin^bohncn  zieht,  die 
sich  an  Schnüren  bis  zu  den  Fenstern  des  ersten  StockNM  rks  hinaiif- 
ranken.  Diese  Pflanzenzicr  fehlt  den  anderen  Iläuseüi  (U  i  ilul»trasse; 
sie  fehlt  auch  den  Häusern  der  Sclimiedstrasse,  in  welche  die  llof- 
strasse  einmiindet.  Nahe  der  Stelle  der  Einmündung;  steht  das  Haus 
Nr.  10  der  Schmiedstrasse.  Im  Erdgeschosse  dieses  Hauses  betreiben 
die  Eheleute  Eisenbeiss  eine  Kramerei,  im  ersten  Stocke  des  Hauses 
wobnt  seit  dem  Beginne  des  Jahres  1898  die  Arbeiterin  Pauline  Brod 
mit  ihrem  am  t5.  October  1891  geborenen  Kinde  Wilhelmine.  In  der 
Nähe  der  Kiimerei  der  Eheleute  Eisenbeiss  befindet  sieb  die  Bier- 
wirthsohaft  znr  ^Goldenen  EugeP.  Bergmann  verkehrte  viel  in  den 
Bänmen  dieser  Wirthschaft;  er  liebte  es  aber  anob  auf  dem  Wege 
snr  Fabrik  in  einer  der  ibr  naben  Bnmntwemscbfinke  Torznsprechen 
und  einige  Glas  ordiniren  Sobnapses  zn  leeren. 

Die  Tocbter  Wilbelmine  der  Panlme  Brod  besacbte  im  Sommer 
i898|  wenn  anefa  nicbt  regelmisstg,  einen  Kindergarten;  die  ]^der- 
gSrtnerin  beobacbtete,  dass  sie  geistig  geweckt  ist  nnd  kernen  «nf- 
fiUligen  Hang  znr  LQge  zeigte.  War  Wübelmme  Brod  nicbt  im  Kinder* 
garten,  so  stand  sie,  da  ihre  Mutter  der  Arbeit  nachp:ehen  musste, 
unter  Aufsicht  ilirer  ^[utterscliwester  Anna  Brod.  Diese  konnte  wäh- 
rend einiger  I  ;i^e  in  der  Mitte  des  Juli  IbüS  die  Aufsicht  über  ihre 
Nichte  nicht  iüluun;  es  geschah  daher,  dass  Wilhelmine  Hrod  mit 
den  Kindern  ^der  Kriimerseheleute  Eisenbeiss  sich  ziemlich  unbeauf- 
sichtigt auf  der  Strasse  umhertreilien  konnte. 

Bergmann  arbeitete  iregeii  seine  Gewohnheit  am  Montage,  dem 
18.  JnlilbUs.  Als  »t  am  Tage  des  folgenden  Tages,  den  19.  Juli  1S9Ö, 
auf  dem  Wege  zur  l^'abrik  war  und  in  einer  Branntweinschänke 
mehrere  Glas  Schnaps  vertilgte,  kam  ihm  der  Gedanke,  den  Tag 
Uber  zu  feiern.  £r  kehrte  in  seine  Wohnung  zurück  und  traf  in 
seinem  Zimmer  die  mit  dem  Ordnen  des  Bettes  beschäftigte  Ver- 
niietherin,  die  Eh^ran  Bmckner;  er  verbreitete  Fnselduft  und  machte 
den  Eindruok  eines  etwas  angetmnkenen  Menseben.  Anf  die  Fmgo 
der  Bmckner,  wamm  er  nicbt  arbeite,  erwiderte  Beigmann,  es  sei 
sein  Bmder  gekommen,  er  wolle  sioji  umkleiden  und  dann  bei  dem 
Obermeister  der  fUirik  das  Fembleiben  von  der  Arbdt  entsohuldigeB. 
Mit  besserer  Kleidung  verseben,  erscbien  Beigmann  in  dem  Wobn- 
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limmer  der  Bntckner  und  Um  rieh  von  tbr  eine  Tasse  Ka^  em- 
sebcnken.  Ate  er  dicseii  oDiiahm,  gerieth  er  mit  einem  anderen 
Miedier  der  Braekner  in  Streit;  diese  Bmekner  ktbidigte  ihm  daher 
xnm  1.  Angost  1898  die  Mtetfaei  Becgmaon  niaehte  sieb  dann  asf 
den  We^  zum  Obmieister  der  Fabrik,  braebte  die  «rlogene  Ent- 
sefanldigang  sdnes  Fernbleibens  von  der  Arbdt  vor  nnd  TerfSgte 
ach  dann  in  die  Wirtfieohaft  zur  „Goldenen  Kugel^ ;  er  traf  daselbst 
ZQ  guter  Vormittagsstimde  ein.  Dass  er  in  der  WirtfaBchaft  3 — 4  Olas 
Bier  und  eine  Migchun«,^  aus  Wein  nnd  künstlichem  kohlensaurem 
Wasser  trank  und  das^  er  zieniUcli  buuuukon  die  Wirthscliaft  ver- 
litüä,  bt(?bt  fest;  es  ist  aber  nicht  festzustellen,  zu  welcher  Vormittags- 
stunde er  in  sein  Zimmer  zurückkehrte.  —  Bergmann  behauptet,  etwa 
um  llV'-2  Uhr  Vormittags  nach  Hause  gekommen  zu  sein.  Als  die 
Ehefrau  Bilk  kntT  etwa  um  1  Uhr  Nachniitta;^'S  von  der  Strasse  ans 
ihre  Schlingboluien  bep;os8,  sah  sie  durch  eines  der  Fenster  in  licri;- 
mann's  Zimmer  und  nahm  wahr,  dass  <'r  niif  dem  Sopha  la^';  er 
schien  zu  schlafen.  Üm  die  fünfte  Nachmitta^'-stunde  (Tselioll  Ffuer- 
lärm;  es  brannte  in  der  nahen  Neustrasse.  Die  Ehefrau  ikuckner 
eilte  aus  der  Wohnung  vor  das  Haus ;  Bergmann  trat  an  ein  Fenster 
und  fragte  die  Bruckner,  wo  es  brenne;  er  verliess  bald  darauf  sein 
Zimmer  und  brachte  den  Best  des  Tages  in  der  Wirthschaft  zur 
,Goidenea  KugeP  zu.  Als  am  Abende  desselben  Tages  Paulinc  Brod 
Ton  der  Arbeit  heimkam,  erzählte  ihr  die  lljfthrige  Krämerstochter 
Eisenbeissi  dass  die  kkane  Wübebnine  Kaohmittags  eimnai  hinter  der 
Bansihflre  reisteekt  stand  nnd  wemfa  Panline  Brod  maass  der  E^ 
iBhlnng  keine  Bedeutung  bei;  es  fiel  ihr  aber  im  Laufe  des  Abends 
auf  y  dass  ihr  sonst  so  heileres  Kind  slül  nnd  in  sieb  gdtehrt  nnd 
dessen  6anuntr5ekehen  zerknittert  nnd  besehmntst  war. 

Am  22.  Juli  1898  sog  Panline  Brod  ihrer  Toohter  ein  frisehes 
Hemd  an;  sie  untenniehte,  weil  am  abgelegten  Hemde  gelbe  Fleeken 
waren,  db  Qesehleohstheile  des  Kindes,  nnd  entdeckte,  dass  »sie  ge- 
iQthel,  anfgekratst  nnd  nnfgesehürft  sind.*^  Das  Kind  erwiderte  auf 
die  Frage,  „ob  ihm  Jemand  etwas  gethan  habe'*  mit  einem  „nein^ 
und  begann  zu  feinen.  Da  die  von  Pauline  Brod  angewendeten 
öogcnannten  Hausmittel  den  Zustand  der  Geschk'chtstheile  des  Kindes 
nicht  besserten,  wurde  dieses  von  der  Tante  Aiaui  Brod  am  27.  Juli 
zu  einem  [Arzte  geführt.  Dieser  überzeugte  sich  davon,  dass  Wil- 
heiniine  Brod  „an  schwerer  (luiiurrhoe  der  Geschlechtstheile'^  er- 
krankt sei  und  ordnete  an,  dass  sie  thunlichst  l)ald  in  das  Kiuder- 
iiosjiital  -gebracht  werde.  Auf  Refra^ren  (^'rzilhlte  W'illielmine  Brod 
der  Tante,  „ein  Mann  aus  der  üofstrasse  habe  von  seinem  Zimmer 
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ans  sie  hmemgenifeii,  damit  sie  ihm  etwas  hole^  habe  dann  die  Tbüie 
zugesperrt»  sie  aufs  Bett  gelegt,  ihr  die  RScke  hinaufgesehoben,  ihr 
einen  Stecken  in  den  Bauoh  gesteckt,  ihr  schliessUeh  einen  Pfennig 
gegeben  and  gesagt,     haue  rie  reoh^  wenn  sie  etwas  sage". 

Dieselbe  EMhinng  machte  Wilhdmine  Brod  ihrer  Mntter  ttnd 
deren  Bmder,  worauf  diese  drei  Geschwister  sie  anfforderten  sie  vor 
das  Haus  zu  führen,  in  dem  sich  das  Erzählte  zugetra«:en  habe.  Wil- 
helmine  Brod  führte  ihre  Angehürig^en  vor  d:is  Haus  „nat  tlen  Blumen 
am  Fenster"  und  l)ezeichnete  das  Zimmer  hinter  den  Blumen  alh  den 
Ort  des  Geschehnisses;  sie  zeigte  bei  diesem  Vorirange,  obwohl  sie 
unter  dem  Schutze  der  Tbn<^en  war,  eine  grosse  Anjrst  und  war  nicht 
zu  bewegen,  das  Haus,  also  das  ilaus  Nr.  6  der  Ilofstrasse,  zu  be- 
tivtrn.  Noch  am  Abend  desselben  Tai^es  —  11,  Juli  —  forderte 
der  Spähmann  Kaiser  die  Wilhelminc  Brod  auf,  ,.ihn  in  die  Strasse 
und  an  das  Haus  zu  führen,  wo  es  war"^ ;  auch  ihn  führte  das  Kind 
an  das  Hans  Kr.  6  der  Hofstrasse  und  sagte :  „da  unten  im  Zimmer 
hat  der  Mann  mit  mir  die  Sache  gemacht^'.  Bergmann,  der  Bewohner 
dieses  Zimmers  war  nicht  zu  Hause;  er  befand  sich  in  der  Wirtba* 
Stube  znr  ,Gk>ldenen  Kugel''.  Der  Spähmann  führte  die  Brod  vor 
die  Fenster  der  hell  erlenohteton  Stöbe.  In  dieser  sass^  mehrere 
Qfiste;  unter  ihnen  war  aner,  der  eine  Zeitung  las.  Wilhelmine 
Brod  beseichnete  anyerzüglieh  den  Zeitnngsleser  als 
den  Mann,  der  es  gethan  habe;  dieser  Zeitungsleser  war 
Franz  Bergmann.  Der  Poliieibeamte  rief  diesen  an  sieh  auf  die 
Strasse  und  fragte  das  hinter  ihm  sich  Sngstlich  TerBtockeade  Kind» 
ob  es  d^  Mann  kenne;  er  erhielt  die  Antwort:  ^ja  der  war  es*'. 

.  Gegen  Bergmann,  der  in  Haft  <renommen  werden  ist,  wurde  die 
Untersuchung  we^en  eines  Verbreehens  naeb  170  Abs.  3  des  Straf- 
gesetzbuchs geführt.  Er  leugnete  die  Bei;ehunir  der  That  und 
hauptete,  er  kuiüie  sich  an  die  von  Wilhelmine  Brod  behauptciia 
Vorgänge  nicht  erinnern,  weil  er  am  19.  Juli  1898  betrunken  ge- 
wesen sei.  Das  Land*;enclii  in  N  verurtbeilte  den  Bergmann,  der 
bei  seinem  Leugnen  verharrte,  zu  einer  sehr  schweren  Zuchthaus- 
strafe. Er  verbüsste  einen  grossen  Theil  der  Strafe;  der  Best  der 
Strafe  wurde  vom  Staatsoberhaupt  aus  Gnade  erüissen. 

Es  möchte  nicht  ohne  Interesse  sein^  aus  den  Krgebnissen  des 
Strafverfahrens  gegen  Bergmann  einige  Umstände  hervonnheben  und 
an  diese  Umstände  einige  Bemerkungen  anzuknüpfen: 

I.  1.  Wilhehnine  Brod  wurde  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  189S 
in  das  Kmderspital  angenommen.  Die  änüiche  Untersuchung  fat^he 
fest,  dass  die  Lymphdrüsen  in  den  Leistengegenden  des  Kindes,  die 
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inserai  Sdiamlippen,  die  Klitoris  und  die  in&ereii  Schamlefzen  stark 
geaehwellt  und  die  beseiohiieteii  GeBohleohtsfth^e  dicht  mit  dnem 
weUieh  gelben  Eiter  bedeckt  waren;  die  mikroakopiaohe  Unter- 
aadnmg  e(g«b  das  Vorh|indenBein  Yon  Gonokokken.  Nach  der  An- 
eehammg  der  Aente  stellte  die  Untennohang  als  nnsweifelhaft  feet^ 
daaa  die  Tordem  ganz  gesunde  WUhelnune  Brod  an  Qonorrkoe  in 
Folge  von  Ansteckung  litt  und  dass  ^die  hochgradige  Anaehwellnng 
ihrer  Geeehlecbtstbeile  auf  gewaltsame  Manipnlatiotteii  mit  dem  Kinde 
durch  Bciscblafsaete  rscitens  eines  erwachsenen  Mannes  binweise'. 
Willi  olmine  Brod  wunl»'  aiu  15.  Au^riist  1S98  als  von  der  Gouuiilioe 
gebellt  aus  der  ärztliclica  Behandiuiii^  entlassen. 

2.  Dt  r  Lmdp^riclitsarzt  untersnchte  am  3.  August  1898  den 
B^Tixniann  in  lioziehun^  auf  Gonorrlioe;  er  konnte  bei  Berg- 
mann Erseb einuQgen  von  Gonorrhoe  (Tripper)  nicht 
nachwei  sen. 

3.  Wühetmine  Brod  wurde  am  21.  September  180S  abermals  in 
das  Kinderspital  aufgenommen,  wiil  bei  ihr  ^die  seeirndfiren  £rschei- 
nnngen  der  coostitationeUen  Syphilis""  auftraten.  Diese  Erscheinungen 
veiBchwanden  nach  einer  vier  Wochen  danemden  firztliohen  Be- 
bandhrng. 

4.  Der  Laadgerichtsaret  nntersnchte  am  12.  November  1898  den 
Bergmami  auf  Syphilis;  er  konnte  keine  Erscheinungen 
früherer  oder  bestehender  Syphilis  finden. 

5.  In  der  Haxipt?erhandlnng  gcg^  Bergmann  gaben  der  Ober-' 
anl  des  Einderapiäds  nnd  der  LandgerichtBaizt  mit  einer  ausfuhr« 
liehen,  in  die  Gr&nde  des  ürtheils  des  Landgerichts  anj^genommenent 
Begründung  das  Gutachten  ab: 

a)  die  festgestellte  Gonorrhoe  und  die  festgestellte  Syphilis  der 
Wilbelmine  Brod  kann  anf  einen  Ansteckungsjact,  die  Ansteckuni,^ 
kann  auf  einen  Kintcnlt  in  das  G  esc  blech  tsleben  der  Brod  mittelst 
der  kranken  Gescblocbtsorgane  eines  Mannes  zurückgeführt  werden; 

b)  die  Zeit  desi  Auftretens  der  Gon*»rihoi;  und  die  Zeit  des  Auf- 
tretens der  Syphilis  «'ntspricht  den  anscliauun^^s^eniässen  Incubations- 
z^iten  dieser  Kraukbeittsu;  die  Ansteckung  kann  also  Mitte  Juli  189S 
eifolgt  s»ein; 

obwohl  IJer^iiiann  am  3.  August  IS'.in  Erscbeinun-^cn  von 
Trip|)er  nicht  zeigte,  kann  die  eiterige  Entzündung  der  Geschlechta- 
theUe  des  Kindes  von  einem  Beiachlafsversuche  des  Heri^miann  her« 
rtiuen,  da  es  möglich  sei,  Bergmann  habe  na  Zeit  der  Begebung 
der  Thal  an  einem  „Naohtripper'^  geHtten; 

d)  obwohl  Beigmaon  am  12.  Noyember  1898  £racbeinangen  von 
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Syphilis  nicht  zeigte ,  ist  immerhin  die  Möglichkeit  gegeben,  dsss 
diese  Krankheit  bei  ihm  zur  Zeit  der  Begehung  der  Thai  vor* 
handen  war. 

IL  Die  Behanptong  der  Wilhehnine  Brod,  dass  anf  sie  ein  gewalt- 
samer nnzüchtiger  Angriff  erfalgt  Bn,  ist  naeh  dem  GntaohteD  der 
Aerste  für  zweifellos  richtig  zu  halten.  Das  Ijuidgerioht  hielt  aber 
anch  ihatsäehlioh  fttr  erwiesen,  es  habe  Bergmann  diesen  Angriff 
begangen;  es  sehenkte  der  den  Bergmann  belastenden  Behanptan^ 
dar  Wilhehnine  Brod  Glanben,  obwohl  es  nicht  yerkannte,  dass  die 
ErzShlnng  der  Brod  bezüglich  der  n&heren  Umstände  d^  aaf  sie 
gemachten  Angriffs  mit  Vorsicht  anfznnebmen  sei.  Dass  diese  \'or- 
sicbt  geboten  vvai^  dürfte  aus  den  folgenden  Erwägungen  zu  ent- 
nehmen sein. 

1.  Wilbelmine  Brod  wurde  am  27.  Juli  1898  von  einem  Arzt 
untersucht.  Als  dieser  geschleclitiiche  Erkrankung  festgestellt  batte, 
erzählte  die  Brod  der  Tante  und  alsbald  darauf  dor  Mutter  von  dem 
auf  sie  'gemachten  Angriff.  Wird  angenoninien,  das>;  dieser  am 
19.  Juli  erfolgte,  so  vcrstricb  zwischen  dem  Krei^niiss  und  den  ersten 
Erzählungen  des  Kindes  hierüber  eine  Woche.  Innerbalb  dieses  Zeit- 
raums kann  Wilbelmine  Brod  die  Erinnerung  an  das  Ereigniss  frisoh 
nnd  rein  bewahrt  haben;  es  ist  aber  auch  für  möglich  zu  halten, 
dass  sich  die  Erinnemng  yerwischte  nnd  dass  das  jugendlidie  Ge- 
hirn in  die  Erinnemng  an  dieses  Er^niss  die  £^nnerungen  an 
andere  Erlebnisse  verwob,  dass  also  schon  die  enten  Enfthhingen 
nnd  vielleicht  mehr  noch  die  spfiteren  ein  Gemenge  von  Wahrhdt 
nnd  Dichtnng  enthalten. 

Wilhelmme  Brod  konnte  bei  den  Erzfthlnngen  g^genflber  der 
Tante  nnd  Mntter  weder  den  Tag  bezeichnen,  an  dem  sich  das  ESr- 
dgniss  zntmg,  noch  die  Tageszeit  Bei  der  Mntter  kehrte  auf 
die  Znzählung  des  Kindes  hier  die  Erinnerung  an  den  Tag  zurück, 
an  dem  es  in  der  Kenstrasse  brannte;  es  steht  fest,  dass  dies  aui 
19.  Juli  war.  Mit  dieser  Erinnerung  tauchte  bei  ihr  die  Erinnenmc; 
sowohl  der  Tliatsache  auf,  duiäs  ihr  an  demselben  Tage  die  lljälmge 
Kräiuerblocbter  Eisenbeiss  berichtete,  die  Wilbelmine  habe  Nachmittags 
geweint,  als  die  Erinnerunir  daran,  dass  ihr  am  Abend  desselben 
Tages  das  stille  Wejien  ihres  Kindes  und  der  Zustand  von  dessen 
Röckeben  auffiel.  Es  ist  möglich,  dass  dii  se  oben  bezeichneten  Um- 
stände mit  dem  auf  Wilbelmine  Br<>d  gemachten  Ant:riffe  zusammen- 
hängen; ein  {sicherer  Beweis  dafür,  dass  der  Angriff  am  19«  Jali 
geschah,  wird  durch  sie  wohl  nicht  geliefert 

3.  Wilhelmine  Brod  wurde  vom  Untersnchnngsrichter  zum  ersten 
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Mal  am  8.  Angost  1898  remommen;  »e  sagte  luusb  dem  über  die 
VefnehmnBgemcbteleiiPirotokoll:  „am  Tage,  wo  ee  in  der  Nen« 
atraase  brannte,  smd  die  Ssenbeuw-M&dohen  fr  ab  bald  naob 
dead  Kaffeetrinken  mit  dem  Kinderwageo  in  die  HofstiaMe; 
da  bin  ieb  aneb  mit**.  So  aebr  beatimmt  dieae  Anaaage  den 
Tag  beidcbnet,  an  dem  aieb  daa  Ereigniss  zugetragen  beben  aoU, 
woirftber  die  Brod  im  weiteren  Verhuife  der  Vemebmung  beridbtei^ 
ao  aebr  m5cbte  beaweifelt  werden,  daas  die  Brod  diese  bestimmte 
BeaeiobQnng  ans  der  eigenen  Erinnerung  schöpfte  und  in  Folge  des 
Kaebdenkens  und  Besinnens  jsewann;  es  liegt  die  Möglichkeit  nahe 
genug;  dass  das  Kind  aus  den  Ges))r{ichen  mit  der  Mutter  zu  der 
Annabnie  gelangte,  es  sei  der  19.  Juli  der  Tag,  an  dem  ihr  Uebles 
wideriula. 

4.  Wenn  nun  hiernach  auch  das  Datum  des  19.  Juli  noch  nicht 
für  genügend  sich erprest eilt  zu  halten  sein  dürfte,  so  wird  man  vor- 
erst wenigstens  da:^  luv  möglich  halten,  da«s  di»'  Urud  am  Tajjre 
des  Ereignisses  ^früh  bald  nach  dem  Katfcctrinken"  mit  deu 
Eisenbeiss-Mädchen  in  die  Hofstrasse  ginp*.  Nach  dem  Protokolle 
Tom  S.  Aug:nst  leitet  die  Hrod  die  Krziiiilun<r  über  das  Erei^rniss 
mit  der  folgenden  Vorgeschichte  ein:  „In  der  Uof Strasse  ist  ein  Haus, 
wo  unten  am  Fenster  Blnmen  sind; . .  die  sind  am  Fenster  so  hinauf- 
gebonden.  Aus  dem  Zimmer  hat  mir  dne Fran gemfea,  ioh  sollte 
ihr  einen  Zneker  holen^  ich  bin  inU  Zimmer  hinein,  da  war  eine 
dicke  Frau  und  ein  Mann;  die  Frau  hat  dem  Mann  einen 
Kaffee  gebracht  Die  Frau  sagte,  ich  solle  ihr  V2  Pfund  Znoker 
holen  und  gab  mir  das  Geld  hierzu;  ich  weiss  nieht  mehr,  wo  ioh 
den  Zneker  boltei  Idi  ging  in  daa  Hans  wieder  anrttok,  die  Stiege 
binanf  nnd  gab  ihr  den  Zneker;  ioh  bin  dann  die  Stiege  wieder 
binnnter  nnd  anf  die  Gasae  binana  .  • .  lob  blieb  dann  mit  den  Eiaen* 
beiaa-Kindeni  noeb  auf  der  Strasse  ...  Ioh  war  schon  früher  einmal 
in  dem  Haas,  da  habe  ioh  für  die  Fm  aneb  etwas  holen  milssen; 
ab  aagta  nur,  dass  sie  einen  Bnben  bat*.  Nach  dieser  Vorgescbiebte 
geht  die  Brod  anm  Bericht  Uber  daa  Ereigniss  mit  den  Worten  über: 
,Ieh  büeb  noeb  .  •  •  auf  der  Strasse  ...  da  bat  mich  dann  der 
Mann  noeb  einmal  in'a  Zimmer  bineingernfen'^.  So  sehr 
es  nun  nach  dem  Inhalte  des  Protokolls  vom  8.  August  1S9S  für 
wahrscheinlich  gelten  könnte ,  dass  die  Brod  in  der  Hofstrasse  zu 
einer  jruten  Vormittii^sstunde  war  (bald,  nachdem  vsie  Kaffee  ^^eüiinken 
hatte,  Zeit,  da  andere  Leute  erst  zum  Frühstücke  schritten),  so  ent- 
stehen doch  nicht  unerhebliche  Bedenken,  ob  sich  die  sogenannte 
Vorgeschichte  am  Tage  des  Ereignisses  zutrug. 
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Wühelniise  Biod  verlogt  den  Schauplatz  der  Vor^schichte  in 
das  HauB  ^wo  unten  am  Fenster  Blumen  sind'^  und  zum  Theil  in 
du  Zimmer  des  ErdgeBohoasee,  mm  Theil  in  deD  eralen  Stoek  dieseft 
Hansesy  also  io  dtm  Hans  Nr.  6  der  HofstrasBe.  Von  den  Bewobnem 
dieses  Hauses  kann  nur  die  Bbefran  Bruckner  ab  die  in  Be- 
tracht kommen,  aal  die  ach  die  £n&hlmi|^  des  Kindes  bedefai  Nnn 
ist  thateftehlich  richtig,  dass  die  Bmckner  am  19.  JoH  dem  Beigmann 
nach  der.Heimkimft  von  der  Branntweinschftnke  einen  Kaffee  reichte^ 
aber  das  war  im  ersten  Stockwerke  des  Hauses  und  sie  brachte 
ihm  den  Kaffee  nicht  in  das  von  ihm  bewohnte  eben- 
erdige Zimmer.  Die  Bmokner  stellt  aber  mit  aller  Bestimmtiieit 
in  Abrede,  dass  sie  sich  je  einmal  von  der  Wilhelmine  Brod 
hal)i'  Zucker  liolen  lassen  und  dass  sie  dieses  Kiüd  je 
einmal  vor  der  Eiuleiiung  des  Strafverfahrens  gegen 
Bergmann  gesehen  habe.  AlltTtlings  trifft  die  weitere  Behaup- 
tung der  Brod  „die  Frau,  für  die  sie  den  Zucker  und  früher  auch 
schon  einmal  etwas  hulte,  habe  ihr  presai^i,  dass  „sie  einen  Buben 
habe",  nuf  die  Verbliltnisse  der  BriH-krMT  insoffrn  zu,  als  bei  ihr  der 
1S92  j^a'bureue  r^olin  eiut-r  Scliwester  lebt,  abor  da  dio  Bruckner  den 
Widerspnich  p  .ireu  di»'  Behauptungen  der  Brod  durcli  i Ii  reu  Kid  be- 
kräftigte und  jeder  «irund  zum  Misstrauen  in  diesen  l^iid  fehlt,  so 
möchte  die  von  der  Brod  erzählte  Vorgeschichte  und  der  von  ilir  be- 
hauptete Zusani nie n hang  dieser  Vorgeschichte  mit  dem  später  auf 
sie  gemachten  Angriffe  nicht  unerheblichen  Zweifeln  begegnen.  Diese 
entgingen  dem  Umdgerichte  nicht;  es  hielt  den  Widecspnicb  für  einen 
^Nebenpunkt".  Diese  Anschauung  ist  insofern  richtig,  als  I  i  I^and- 
gericht  die  „Hauptpunkte^  der  Auasage  der  Brod  für  glaubwördig 
erachtete;  es  möchte  aber  doch  eines  gegen  diese  Anschauung  ein- 
zmwenden  sein.  Die  WÜhelmine  Brod  wurde  am  10.  August  1898  bei 
der  zweiten  Yemehmuag  vom  Untenuchungsrichter  gefragt:  «weiast 
Du  denn  wirklich,  ob  die  Fma  im  Hause  Dich  Zucker  holen  liess?*; 
sie  erwiderte:  ^die  dicke  Fiau  —  „damit  mante  sie  die  Bruckner" 
—  hat  niir*s  gesagt  oder  es  kannte  wo  anders  gewesen  seiiL*^ 
Nach  dieser  Antwort  gab  das  Mfidchen  Brod  die  Udglichkeit  zu,  daas 
sich  die  ganze  Vorgeschichte  zu  einer  anderen  Zeit  und  an  einem 
anderm  Orte  zutrug;  nach  dieser  Antwort  läge  vielleicht  die  Annahme 
nicht  fem,  dass  das  der  Zttgel  des  Verstandes,  der  Erfahrung  und 
der  klaren  Begriffe  von  Zeit  und  Raum  noch  entbehrende  jugend- 
liche Hirn  der  Brod  noch  nicht  im  Stande  war,  die  zeitliche 
Reihenfolge  der  von  ihr  erlebten  Ereignisse,  die  näheren  Umstände 
der  Ereignisse  und  dab,  wab  die  eiuzelui:u  Eriebuibse  von  einander 
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lintenoheidet,  dauernd  getreu  und  nnverwisoht  fefltznhalteii.  Fehlte 
der  Brod  diese  Ißlihigkeily  so  fehlte  ne  ihr  für  „Neben***  nnd  fOr 
yHanptpnnkte*;  jedenfalls  I8ge  es  nicht  anaserhalb  des  Bereiohs  der 
WahiBoheintichkeity  dass  die  Brod  bei  der  ans  dem  Gedichtnisse 
flicssenden  Wiedergabe  der  sogenannten  Hanptpnnkle  Titileiebt  doch 
etwas  von  dem  wirklichen  Bilde  abwich.  LSst  man  im  Hinblick  anf 
die  an^edciitrttn  Bedenken  die  gunze  Wa^jeschicbte  aus  der  Erzählung? 
der  Wilheliuiae  Brod  auü,  so  scheint  li5cbstens  der  Umstand  verhür^-t 
zu  !>leihen,  dass  sie  am  Tage  des  Erei^isses  ..zn  irnter  Vormitta;;s6tunde" 
in  der  H<»f>tras8e  sich  aufhielt  und  mit  anderen  Kindern  spielte. 

Land;xerieht  nimaU  an,  dass  Berermann  die  That  am  Vor- 
ijiittai:  des  l'.i.  Juli  1898  begring:.  An  diesem  ^drmitta2:  war  Berirniann 
in  seinem  ZiniimT,  als  er  sich  umkleidete,  um  sieh  hei  dem  Obermeister 
der  Fabrik  für  den  'J\ii;-  abzumelden;  er  war  an  diesem  Vormittag''  im 
ersten  Stockwerke  des  Hauses,  als  er,  mit  der  besseren  Kleidung-  anirethan, 
den  ihm  von  der  Bruekner  gereichten  Kaffee  trank;  er  kehrte  mich  einem 
längeren  Verweilen  in  der  Wirthschaft  zur  ^Goldenen  Kugel  *,  etwa  um 
llVt  Uhr  Vormittags,  in  sein  Wohnzimoier  zurück.  Darüber ,  ob 
Bergmann  die  That  bi^ngen  haben  soll  in  der  Zeit,  da  er  sich  um- 
kleidete, oder  nachdem  er  den  Kaffee  getrunken  hatte  und  beror  er  tum 
Obermeister  in  die  Fabrik  ging,  oder  als  er  vom  yonnittfigigen  Zechen 
heinigekehrt  war,  ist  ans  den  Acten  nichts  zu  entnehmen.  Nimmt  man 
an,  <Uk88  die  Brod  zu  guter  Vormittagsstnnde  in  die  Hofstrasse  Spielens 
halber  kam  and  berftcksiohtigt  man,  dass  die  Kinder  beim  Spielen  nicht 
atfaro  lange  an  einer  Stelle  sich  anfinhalten  pflegen,  so  scheint  fast  die 
Anaalime  näher  zu  lieg^i,  es  sei  die  That  von  Beigmann  —  wenn  sie 
iberiuuipt  als  von  ihm  verUbt  angenommen  wird  —  vor  dem  Weg- 
gänge sum  Obermeister  als  nach  der  Heimkehr  vom  Gaathanse  TcrObt 
worden. 

&.  Nach  dem  Protokolle  vom  8.  August  1S98  fShrt  Wilhdmine 
Brod  in  der  Erzählung  ttber  die  Ereignieae  des  fraglichen  Tages  in 

füllender  Weise  fort:  ^ich  blieb  mit  den  . .  Kindern  dann  norfi  anf 

der  Strasse;  da  hat  mich  ilann  der  ..Mann  noch  einmal  in's  Zimmer 
luncingerufen.  Die  Zimmenliüre  ist  gleich  bei  der  Ilausthüre  und 
dir  Stiche  ist  gleich  nebendran,  im  Zimmer  ibt  nicht  am  Fenster 
vorn,  boiidcrn  hinten  im  Eck  ein  Bett:  es  ist  auch  nur  ein  Bett  in 
dem  Zimmer,  auch  ein  Spiegel  ist  im  Zimmer  und  auch  Bilder.  Weil 
mich  ih  r  Mann  hineingerufen  hat,  bin  ich  hinein.  Er  sagte,  ich  soll 
nach  aufs  Bett  legen,  das  habe  ich  nicht  irethau.  Dann  hat  er  mich 
hmauf geworfen ,  mir  die  Köcke  hinauf^ethan  und  in  meinen  Bauch 
etwas  hineingesteckt,  was  mir  webe  that   Ich  war  nicht  lauge  bei 
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ihm.  Der  Mann  sagte,  ich  solle  nichts  üa^^en;  er  scheakte  mir  einen 
Pfenni-  und  ein  Bild. . . .  Die  Eisenbeiss- Kinder  waren  nicht  mehr 
auf  der  Strasse,  als  ich  von  dum  Mann  luTauskam**.  Auä  den  Grtin- 
doi  des  Urtheilb  des  Land-rerichts  ist  zu  entaebmen,  dass  (li<»  Rrod 
auch  in  der  llauptverhandlun^^  dasselbe  behauptete,  was  itn  l  'roiokt»ilr 
vom  8.  Aufrtist  1898  niedergelegt  ist,  der  früheren  Kr/.ahlun^  aber 
noch  beifügte,  ^der  Mann  habe  nach  ächnaps  gerociiea,  al» 
er  sie  auf's  Bett  le;j:te". 

belialtet  man  aus  den  unter  Xr.  5  dar^'ele;;ten  Gründen  von  der 
Erzählung  der  Brod  die  Behauptung  aus,  der  Mann  habe  sie  „noch 
einmal"  in  das  Zimmer  hineingerufen,  so  liegt  in  der  Erzählung  im 
Grossen  und  Ganzen  nichts,  wn<  den  Eindruck  der  ITnglaubwürdig- 
keit  oder  Un Wahrscheinlichkeit  machen  könnte.  Für  die  Glaub- 
würdigkeit der  Erzählung  spricht  wohl  der  Umstand,  dass  die  Brod 
—  diese  weiirerte  sich  spfttor  das  Haus  nochmals  ZU  betreten;  sie 
gab  also  die  früher  gewonnenen  Eindrücke  wieder  —  die  Lage  der 
Stiege  und  der  Thür«  in  das  Zimmer  des  Erdgosehosses  richtig  schil- 
dert, dass  sie  femer  richtig  von  den  Bildern  des  Zimmers  und  toh 
dem  im  Hintergninde  Btehendea  eimdgen  Bette  des  Zimmen  spricht 
Es  darf  freilich  nicht  verschwiegen  weiden,  dass  die  Biod  bd  der 
ersten  Erzfthlong  der  Mntter  gegenüber  auf  deren  P^age:  ,,hi8t  Dn 
unten  hinein  oder  die  Stiege  hinauf sagte:  „die  Stiege  hinauf'  und 
beifügte,  dass  «der  Mann  oben  Über  der  Stiege  in  einem  Zimmer  mit 
ihr  die  Sache  gemacht  habe**,  aber  es  dürfte  hier  du  Irrthnm  des 
Kindes  oder  ein  Missverständniss  der  Matter  vorliegen;  wdl  die 
Zimmer  über  der  Bties^e  anders  eingerichtet  sind,  als  das  vom  Kinde 
richtig  beschriebene  Ziunm  r  des  Erdgeschosses. 

Beruniann  gab,  wie  schon  Eingangs  dieser  Darstellung  erwähnt 
wurde,  am  Morgen  des  19.  Juli  den  Vorsatz,  zu  arbeiten  wieder  auf; 
er  verbreitete,  als  er  heiuiirekehrt  war,  „Fuselduft".  Nach  den  Grün- 
den des  ürtheils  des  Landuc  richi^  sagte  die  Wilhelmine  Brod  in  der 
Hanptverhandlung,  Bergtiianu  habe  „nach  Schnaps  i^eroclien,  als  er 
feie  anf's  Bett  leerte".  ist  nirht  i;an/  klar,  welclien  Sinneseiodruck 
und  welclie  Geruchsemptiuduug  die  Brod  be/.eiclinen  wollte.  Mög:lich 
ist,  dass  sie  den  Geruch  bezeichnen  wollte,  den  Jemand  nach  dem 
Besuch  einer  Branntweinschänke  und  nach  dem  Genüsse  von  „Schnaps" 
verbreitet;  möglich  ist,  dass  sie  den  Geraoli  bezeichnen  wollte,  den 
Jemand  nach  dem  Besuch  einer  Bierstube  und  nach  dem  Genosse 
von  Bier  und  einer  Mischung  von  Wein  und  kohlensaurem  Wasser 
verbreitet  Wollte  die  Brod  sagen,  sie  habe  jenen  Geruch  zu  haben 
geglaubt,  so  spräche  dies  dafür,  dass  die  That  vor  dem  Weggänge 
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d€B  BoEgmaiiB  in  die  Fabrik  lud  mm  Obermeiflter  begangen  wurde; 
wollte  die  Brod  sagen,  cde  habe  die  Empfindang  dieaee  anderen  Ge* 
mehs  sQ  haben  geglaubt,  so  spräche  dies  dafOr,  daas  die  That  naeh 
der  Heimkehr  des  Bergmann  von  der  QasMnbe  sor  „Goldenen  Kngel** 
be^ran^n  wurde.   Man  wird  aber  füglich  bezweifeln  kSnnoi,  dass 
die  Brud,  ein  Kind  von  noch  nicht  sieben  Jahren,  einen  so  erfahrenen 
and  entwickelten  Geruchssinn  hattej  dass  sie  die  Arten  des  vun  Berg- 
mann verbreiteten  Gerucliä  untersch eitlen  uiui  als  Unterschiede  era- 
j »finden  konnte.    Nicht  minder  drängt  sieh  die  Frage  auf,  ob  die 
Rrod  im  Stande  war,  in  der  Haupt verh an (llun^%  die  erst  mehrere 
Monat*}  nach  d^m  Ereiirnisse  stattfand,  mit  Yerlässigkeit  einen  flüch- 
tigen Öinneseiudruck  wiederzugeben. 

7.  Die  Brod  behau])tet,  nach  dem  erlittenen  Angriffe  vom  An- 
greifer einen  Pfennig  erhalten  zu  haben;  man  kann  das  glauben.  Sie 
kaufte  sieh  für  den  Pfennig  in  einem  Laden  der  Schmiedstrasse  „was 
'  '»-Lt  Ist  dies  wahr,  so  läge,  scheint  es,  ein  Schluss  auf  den  Ein- 
dri  k  nahe,  den  das  Ereigniss  auf  das  Innenleben  des  Emdes  ge- 
macht bat;  der  Eindruck  dürfte  nicht  besonders  tief  gewesen  sein. 
War  dag  aber  der  VbJÜ,  heftete  sich  das  Ereigniss  nicht  sofort  nnd 
wunittdbar  in  das  GedAchtniss  ein,  dann  konnte  das  im  jagendlieben 
Hirne  sQgeDos  wakende  VorsteUnngsTermdgen  um  so  leichter  das  Er- 
lebnisB  fiberwnehera  nnd  in  die  Erinnerong  an  dieses  fremdartige 
flden  einschlagen.  Dieser  Annahme  steht  wohl  anch  nicht  entgegen, 
dass  das  Kind  am  Kachmittage  bmter  einer  ThQie  stehend  weinte 
nnd  am  Abend  ein  stilles  Wesen  zeigte.  Hatte  die  Brod  den  auf  sie 
gemachten  Angriff  als  eine  Verletzung  ihres  Schamgefühls  empfunden, 
so  hätte  sie  wohl  nicht  unmittelbar  nach  dem  Angriffe  (h*ni  kind- 
lichen Hange  des  Naschens  nachgegeben.  Es  ist  wenig  v\  ahrschein- 
lich,  daB^  der  Brod  erst  im  Laufe  des  Nachmittacrs  und  Abends  das 
Bewnsstisein  der  Verletzung  ihrer  sittlichen  Unversehrtheit  nach  und 
nach  aufdämmerte  und  dann  .sich  in  Thränen  nnd  Verstimmung 
äusserte;  man  kann  jene  nnd  diese  vielleicht  anch  durch  das  körper- 
liche MisslK'bnL^i'n  erklären,  weiches  das  Kind  in  Folge  des  gewalt- 
samen Angriffes  auf  die  Qesohieehtstheile  und  deren  zunehmrader 
Entzündfint'  empfand. 

S.  Die  Brod  behauptet,  von  Bergmann  ausser  dem  Pfennig  auch 
ein  Bild  erhalten  zu  haben;  sie  zeigte  dieses  dem  Gerichte  vor.  Das 
Bild  ist  von  der  Sorte  farbiger  Dmckbilder,  die  in  Läden  sn  Zwecken 
der  Beclame  yerbieitet  werden.  Der  Unteisnchangsrichter  nahm  eine 
Dnrehsndinng  des  Zimmers  nnd  der  Koffer  des  Bergmann  vor;  er 
fand  im  Koffer  einen  Band  einer  illnstrirten  Chronik,  eine  Sammlang 
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von  alten  farhiirm  Kupferdrucken  und  zwei  farbige  Bilder  moderner 
Herstellungsart,  aber  von  einer  anderen  Borte,  als  von  der,  zu  welcher 
das  von  der  Brod  Toigeseigte  gehört  Ans  dem  Faad  im  Koffer 
kann  der  ScblusB  gesogen  werden,  dac»  Bergmann  eine  gewisse  Vor- 
liebe für  das  Sammeln  und  die  Aufbewahrung  yoq  Bildem  hat;  es 
ist  also  die  Behauptung  der  Brod,  anoh  ein  Bild  von  Beigmaon  er- 
halten zu  haben,  nicht  nnglanbhaft. 

9.  Der  gegen  Bergmann  erhobene  Verdacht  schien  im  Laufe  dea 
Verfahrens  eine  Zeit  lang  eine  andere  Richtung  zu  nehmen.  Bs 
wurde  ermittelt,  daes  die  das  Zimmer  des  Erdgesohoases  des  Hauses 
Kr.  8  der  HofiBtraase  bewohnende  Holzhanerswitwe  Sehleobt  sich 
sehen  öfter  durch  Kinder  Krimereiwaaren  holen  liess  und  dass  sie 
am  Morgen  des  19.  Juli  in  ihrem  Zimmer  gemeinschaftlich  mit  ihrem 
Sohne  Johann,  ehe  sich  beide  sor  Arbdt  begaben,  Kaffee  trank;  es 
wurde  femer  festgestellt,  daas  Johann  Schlecht  am  19.  Juli  1898  in 
das  Krankenhans  aufgenommen  wurde,  weil  er  zwar  nicht  an  Qo« 
norrhoe,  wohl  ab«r  an  Syphilis  litt  Nach  diesen  Ermittelongen  «nd 
Umständen  la^r  die  Vermuthung  nahe  genug,  es  habe  Johann  Schlecht 
die  ^^'illlelmine  Brod  geschlecbtlieh  missbraucht    Johann  Schlecht 
lieferte  aber  einen  hinreichenden  Beweis  dafür,  dass  er  sich  am  frag- 
lichen Morgen  nur  eine  ganz  kurze  Zeit  im  Ziimner  seiner  Mutter 
aufhielt  und  während  des  Vor-  und  Nachmittags  des  19.  Juli  Holz 
in  Strassen  zerkii  inorte,  die  von  der  TTofstrasse  ziemlich  entlegen 
bind.    Wilhelniine  Brod  bezeichnete  weder  die  Witwe  Schlecht  nh 
die  Frau,  auf  dert  ii  Geheiss  sie  Zucker  j?eholt  haben  soll,  noch  deren 
Sohn  ~  es  war  ihr  in  einer  nnverfiin^'-lielien  \V*  ise  die  Gelegenheit 
gegeben  worden,  sich  den  »^ehleeht  zu  besehen  und  dann  zu  äussern 
ob  sie  ihn  kenne  —  als  den  Mann,  der  sie  angriff;  sie  erklärte  auch 
in  der  Hauptverbandlung,  in  der  sie  dem  Bergmann  und  dem  Schlecht 
gegenüberstand,  bestimmt,  in  Bergmann  den  Angreifer  zu  erkennen. 

10.  Nach  den  Torstehenden  Ausführungen  scheint  ein  erheblicher 
Theil  der  Aussage  der  Brod  für  den  Belastongsbeweis  nicht  verwerth- 
bar  zu  sein.  Immerhin  aber  dürfte  von  dieser  Aussage  doch  so  viel 
übrig  bleiben,  dass  in  dem  Best  eine  hinreichende  Grundlage  f&r  die 
Ueberzeugnng  von  der  Thfiterschaft  des  Bergmann  gefunden  weiden 
kann. 

Das  Haus  Nr.  6  der  Hofstrasse  unterscheidet  sich  von  den  an- 
deren Häusern  derselben  Strasse  und  der  Umgebung  duieh  die  Blu- 
men vor  den  Fenstern,  die  in  die  HOhe  ranken.  Diese  Erscheinung 
ist  ebenso  auffiUlig  als  ein&ch;  man  kajm  daher  annehmen,  dass  sie 
sich  dem  Gedichtniss  eines  Kindes  unschwer  einprägt  und  wenig- 
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st^ns  eine  Zeitlang  darin  haftet  Die  Thatsache,  (\ms  die  Hrod  die 
örthchen  Verhiiltnisse  im  Erdgeschoss  und  die  Einrichtung;  des  eben- 
erdi^n  Zimmern  richtig  beschreibt,  lässt  darauf  schliesseU)  dass  sie 
von  Dingen  spricht,  die  sie  gesehen  hat  Die  Darstellung,  die  das 
Kind  Ton  den  Einzelheiten  des  nnzfU'htigen  Angriffs  giebt,  enthält 
ni^ts,  was  innerlich  unwahrsoheinlich  wäre.  Das  der  Brod  nach 
den  Angriffe  geachenkte  Bild  gestattet  die  Annahme,  dass  es  yon 
Bogauum  heiETfihrL  Die  Bn>d  bekam  den  Beigmann  von  dem  l^age 
des  Ekeigniflaea  bis  anm  27.  Jnli  nieht  mehr  zn  Gfesicht;  aie  erkannte 
iB  dem  in  der  Chiatotabe  sitzenden  Zeitnngaleser  ihren  Angreifer  nnd 
sende  dieser  Zeitongsleser  war  der  Miether  des  Zimmers^  worin  die 
Brod  Tergewaltigt  worden  zn  sein  behauptete.  Wollte  man  annehmen, 
€9  habe  sieh  die  Brod  in  den  von  ihr  erfundenen  Gedanken,  in 
diesem  Zimmer  angegriffen  worden  zn  aefai,  hineingelebt,  so  wire 
68  em  kaum  aaszndenkendes  Verhängniss,  wenn  die  Brod  gerade  den 
Zeitungslessur  und  Miether  des  Zimmers  aus  Zufall  als  ihren  An- 
^iki  bezeichnet  hätte.  Olaubt  man  liiernacli  den  Schlusa  auf  die 
T!j;atr>i  l!:ift  des  Bergmann  ziehen  zu  können,  so  möchte  allerdings 
die  Versiiüiliung  dafür  sprechen,  dass  die  Tliat  am  lU.  JuU  1^9S  be- 
fe'aogen  wurde.  Die  Zeit  vor  diesem  Tage  kann  Mangels  aller  An- 
haltspunkte hierfür  nicht  in  Betracht  kommen;  am  1*.).  Juli  war  Beri;- 
tii.inn  in  Zwischenpausen  kürzere  und  längere  Zeit  in  seinem  Zimmer; 
Näheres  über  den  Zeitpuukt  des  Ereignisses  ist  nicht  festzustellen. 

III.  Das  Landgericht  sprach  gegen  Bergmann  eine  sehr  hohe 
Zuchthaasstiafe  ans.  Dass  es  ihm  harte  Snhnc  auferlegte,  ist  nur 
zQ  billigen.  In  einem  Punkte  &eilic1i  sein  int  das  Gehöht  bei  der 
FeBtaetzoDg  der  Strafe  eine  zu  strenge  Auffassung  gehabt  zu  haben. 
r>ie  Aerzte  gaben  das  Gutachten  ab,  dass  der  Körper  der  Brod  dnroh 
das  m  ihn  eingedrungene  Gift  der  Syphilis  anf  Lebensdauer  Ter- 
wbt  und  verderbt  sei  Das  Gericht  trug  diesem  Gutachten  bei  der 
BasesBong  der  Strafe  ansgiebig  Bechnnng.  Vielleicht  hätte  aber  doch 
der  Umstand  einige  Beachtung  yerdient,  dass  der  Landgeriehtsarzt 
bei  Bergmann  Erscheinungen  einer  fraheten  od«r  bestehenden  Syphi* 
Im  ucht  feelsteUen  konnte.  Konnte  der  Arzt  Syphilis  nicht  feststellen, 
<o  siöebte  auch  Boigmann  bei  der  Begehung  der  That  sieh  kanm 
der  MOgliebkeit  bewusst  gewesen  sein,  dass  durch  sein  Thun  der 
f8r  die  Gt^öuedheit  seines  Opfers  schwerscliädlielie  Erfolg  eintreten 
wwde,  für  den  er  vom  Gericht  in  der  voUsteu  Schwere  verantwurt- 
licb  gemacht  wird. 
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Bnut  Xiohiliiff  in  Fing. 

Am  39.  December  t902  wurde  der  mehrfache  HausbesUcer  und 
mehrfache  MiUionär  Dr.  Johami  Toekatein  todt  anlgdändeo.  Seine 
Leiche  lag  in  einer  (ttr  gewdhntich  nicht  in  Gebianch  stehenden  Kammer 
im  Hanse  Nr.  11  in  der  HaTlicekatnose  in  den  Kgl.  Weinbergen  (Voiv 
stadtTcn  Frag).  Neben  der  Leiche  befiuid  sieh  em  WaBchtrog.  Der  Um* 
stand;  dass  an  dem  genannten  Tage  die  znr  Kammer  fahrende  Thfir 
ein  wenig  geöffnet  war,  erregte  die  Aufmerksamkeit  der  Hana- 
nicistcTin  und  vcranlaiSHto  sie,  die  Kammer  zu  betreten.  Zunächst  ge- 
wahrie  sie  den  Wasclitrog,  der  mit  dem  liodüü  nach  aui^sartü  ^e- 
keiirt  lag.  »Sodann  aber  erblickte  sie  daneben  einen  menschlichen 
Körper,  in  wekliem  sie  alsbald  die  T.eicho  ihres  Hausherrn,  de» 
Dr.  Johann  Tockülein  erkannte.  Sof^leicb  sjjerrte  sie  die  Kammer, 
in  der  sie  alles  so  belassen,  wie  sie  es  gefunden  hatte,  ab  uaii  holte 
eiligst  einen  Arzt  herbei. 

Dieser  constatirte,  dass  die  Leiche  ruhige  Gesichtszüge  aufwies, 
dass  am  ganzen  Körper  sich  keine  Spur  zeigte,  welche  auf  eine  etwa 
verübte  Gewalt  hätte  deuten  können.  Da  ob  somit  von  vornherein 
ansgeschlossen  erschien,  dass  Dr.  Tockstein  das  Opfer  eines  Mordes 
geworden  sei,  eine  firkläning  für  einen  natüiliohen  Tod  jedoch  nicbl 
zu  finden  war,  kam  der  Oedanke  auf,  es  liege  ein  Selbstmord 
vor,  ein  Gedanke,  der  sich  mit  Blitzesschnelle  noch  an  demselben 
Tage  als  bestimmte  Nachricht  vom  Selbstmorde  Dr.  Tockstein'e  in 
Prag  verbreitete  nnd  aUenthalben  grosses  Au&ehen  hervorrief»  da 
man  keinen  Onmd  dafür  finden  konnte,  was  Dr.  Tockstein,  der  nicht 
weniger  als  11  Hänser  sein  eigen  nennen  konnte,  in  den  Tod  g»* 
trieben  baben  sollte.  Diese  Ansieht  fand  Übrigens  ^e  Bestärkung 
in  folgenden  Umständen:  Am  Fensterbrett  stand  ein  Fläschchen  mit 
einer  Flüssigkeit,  weshalb  man  an  Selbstmord  durch  Vergiftung 
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glauUe.  Uelniilifs  wnrdc  festgestellt,  daps  Dr.  Tockstein  in  der 
letzten  Zeit  ein  \  ^Tsicrtcs  W  esea  zur  Sciiaii  trug"  und  du  ^e  (Jeniüths- 
df'prt'Nsion  wurde  }v\vA,  da  er  todt  war,  auf  inis.s)i(*!if'  finanzielle  Ver- 
bältüisse  ziir^ckprefülirt.  Die  Durchsuchnnpr  der  Kleider  ergrab,  das» 
der  Todte  To  K.  in  Gold,  200  K.  in  Papier  und  3  K.  in  Silber  bei 
sich  tr.iiT.  Ausserdem  fand  man  in  einer  Tasche  ein  Buch  über  Ge- 
dondheitspfiegew  Dieses  Buch  war  es,  das  die  Anfmerkaamkeit  des 
Antes  erref^e  und  bei  ihm  Zweifel  ob  des  gemutbniaassten  Selbst- 
nunkB  anlBleigen  liesa^  da  es  denn  doch  etwas  widerspruchsToU,  ja 
gendem  pandoz  wir%  dass  Jemand  der  Pflege  aeiaea  Körpers  eine 
ab9hte  Anfmearkaamkeil  anwendet  und  sobliesslich  selbst  Hand  an 
fldi  legt 

Mk  Bfleksicbt  daiauf  wnrde  Obdnction  der  liciebe  angeordnet 
md  dem  Dooenten  der  geriehtlieben  Mediein  an  der  ocecbiseben 
Uoirenittt,  Dr.  Slavik,  flbertragen.  Dr.  Slavik  stellte  fest»  dass 
eis  pKNdiclier  natllrlieher  Tod  eingetreten  -war.  Die  Obdnction  ergal» 
Sinlieh,  dass  der  Verstorbene  an  einem  Herzfehler  mit  enormer  Er- 
weiterung des  Herzens,  einer  Erschlatiuna:  des  Herzmuskels  und  einer 
-änzliühen  Verkalkung  der  Arterien  littj  dies  hat  seinen  plötzlichen 
Tod  litThei^-efühi-L 

Das  erwähnte  Fläschchen  war  ebenfalls  i  .c^^enstand  gerichts- 
är/tlicher  Unter&ucbuBg;  doch  stelUe  es  sich  heraus,  dass  es  Gogoac 
eniliielt. 

Wit'  kam  nun  Dr.  Tockstein  in  die  unbewohnte  und  auch  ander- 
weitig [nicht  in  Benntzung  stehende  Kammer?  Dies  wird  ärztlicher- 
seits folgendermaassen  erklfirt:  £iQ  Herzfehler  and  eine  Herzerweite- 
lerung  bewirken  von  Zeit  zu  Zeit  Anwandlungen  und  Anfällt  von 
HerzbeUemmongen,  bei  welchen  der  damit  behaftete  Patient  eine 
Todeisagst  aussteht  Dabei  wird  das  Bedlirfniss  empfanden,  kttbleio 
und  dem  Zutritt  anderer  PwBonen  nioht  anagesetacte  Orte  aatiaBaehen, 
nni  bier  den  Tod  zn  erwarten.  Dr.  Tockstein  befand  sich  seit  längerer 
Zeit  in  einem  Znstande  siobtlicher  Anfgeregtheit,  welche  yermnthlioh 
i«  ihm  Herzbeklemmongen  herbeigeführt  haben  mag,  unter  deren 
fiowiikung  in  ihm  der  Wonsch  rege  geworden  sein  mochte^  an  einem 
Oile^  wo  er  sich  ungestört  wosste^  den  Tod  m  erwarten. 

Wofu  das  Fläschchen  mit  Cognac  verwendet  wurde,  ist  ebenso 
SDaufgeklärt  wie  der  Umstand,  zu  wulchem  Zwecke  der  Waschtrog: 
^  die  Kammer  gebracht  wurde.  Dies  ist  um  so  auffallic-er.  als  tr^ilz 
der  mit  j^rüggter  tlewissenhaftigkeit  gepflogenen  ik^Ii/.ciücIh  n  luiie- 
bun^en  der  Eigünthümt*r  des  ^\' a  se  Ii  troires  nicht  ausfindig 
gemacht  werden  konnte.  Zuerst  meinte  man,  Dr.  Tockstein  habe 
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vieUeioht  selber  deo  Wasclitrnj^  aus  dera  Kaller  geholt;  allem  in  An*  : 
beliacbt  des  Umstaades,  dam  Niemand  von  den  Hanabewobnem  eiefa 
zu  dem  Eigeothnm  an  dem  Wascfatroge  bekennt,  bleibt  niohta  Anderes 
ala  die  Annahme  tlbrig,  dec  Waaehtrog  sei unbekannt,  dmeh  wen 
—  von  answärts  dorthin  gebracht  worden,  wo  man  ihn  spftter  tot- 
gefanden  hat 

Die  Aufregung;  in  welcher  ueb  Dr.  Toekstein  erwieeenermtaaeen 
Tor  seinem  Tode  befand,  ist  erklfirlich  ans  folgenden  UmalSttden: 

Dr.  Tocksteia  machte  kein  Hehl  daraus,  dass  er  zu  seinen  Bauten 
Geld  henöthigte,  da  er  Baiuinternehmer  in  dem  Sinne  war,  dass  er 
Häuser  auf  eigene  Rechnung  baiito  mit  der  Absicht,  sie  iiiu  Ii  Fertig- 
stellung zu  verkaufen.  Dies  war  ihm  jedoch  in  der  letzten  Zeit  nicht 
gelungen,  ans  Gründen,  die  ven  itl  lich  einerseits  in  der  gegenwär- 
ti^^iMi  wirthsehaftlichi-n  Lage,  and»  rei&(?its  in  dem  Umstand  zu  suchen 
bind,  dass  in  Foli;e  der  Assanirunur  und  Keiruliruiii;-  des  V.  Prager 
Stadttheiis  der  Baul)ewüguQg  ein  iiem  s  Vr.ld  erstanden  ist.  Aller- 
dings erlangte  Dr.  Toekstein  in  letzter  Zeit  von  einem  Geldinstitute 
die  Zusage  eines  Darlebns  von  40000  K.  auf  eines  seiner  Hüaaer 
(und  zwar  gerade  dasjenige,  in  welchem  er  gestorben  ist)  unter  der 
Bedingung,  dass  dieser  Betrag  als  zweite  ny])othek  auf  dieses  Haas 
verbUchert  werde.  Jedoch  kam  dieser  Vertrag  nicht  zu  Stande,  da 
Dr.  Toekstein  den  gestellten  Bedingungen  nicht  entsprechen  konnte, 
Daraas  wftre  allerdings  auf  eine  finansielle  Oalamität  zu  schlieaaen, 
welche  Veranlassnng  zn  Aufregungen,  die  bei  einem  HenktaDken 
niemals  nnge£fthriich  sind,  bieten  kdnnen. 

Wenn  auch  im  vorliegenden  Falle  ein  Verbrechen  ab  ans- 
geschlossen  betrachtet  werden  kann,  haben  wir  es  doch  mit  einem 
letalen  Ausgange  zu  thun,  bei  welchem  es  von  vornherein  nicht 
klar  war,  ob  ein  natürlicher  oder  ein  unnatürlicher  Tod  vorlag.  Und 
ein  derartiger  Fall  ist,  wenn  auch  in  concreto  keine  Veranlassunir 
zum  Kiiiselireiten  des  Untersuchungsrichters  vorliegt,  für  die  Krimi- 
iialisiik  V(m  Interesse,  da  die  Frage  „natürlicher  oder  unnatüriiclier 
Tod"  zu  den  wichtigsten  der  Strafrechtspflege  gehört 
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Hcniyliiuiui-Anditor  Dr.  Q^org  IMi&wt  in  Wi». 

Der  lawinenartig  anschwellende  Umfang  aller  Wisiensgebiete  hat 
immer  mehr  dieErkenntniss  gereift,  daas  yoUkommefte  und  wirklieh  er- 
spneaalicbe  Arbeit  nur  dnroh  Speeialisining  geleistet  werden  könne.  AUer^ 
dings  darf  nch  die  Specialiairnng  nioht  durch  dne  chinesische  Mauer 
von  der  ganzen  fibrigen  Welt  abschlieBsen,  sondern  muss  von  Allem, 
was  mit  ihrem  eigenen  Gebiete  in  iigend  einem  Zusammenhange 
steht,  ▼erstindnissToll  Kenntmss  nehmen  nnd  die  Wechselwirkung 
beroiitellen  trachten.  Nnr  auf  einem  Gebiete  menschlicher  Thäti^- 
keit,  und  zwar  auf  «'ineni  dvY  wiclitiii-^-ten,  liat  dicise  Erkenntniss  sich 
noch  niciit  Bahn  gebrochen,  näinlicli  auf  dtin  Gebiete  der  Strafrecbt- 
sprechun^.  Dort  ist  nach  einer  weit  verbreiteten,  auch  bei  der  Be- 
uihun;:  (h-r  deutseben  Militärbtrafgericbtsonhiuni:  voui  1 .  Drcciuher  1898 
ex  catln'dra  verkündeten  Anschauung  der  Jurist  nur  dazu  da,  um 
^din  [..rmah^iY  Standpunkt  zu  wahren"  ').  WoHte  man  einen  Schuster 
mit  (ItT  Anf(  rtisriinj^  eines  llutos  oder  einen  Arzt  mit  der  Reparatur 
tiüer  Uhr  betrauen,  so  fiele  man  jedenfalls  sofort  schwerwiegenden  Zwei- 
feln über  den  Vollbesitz  ungetrübter  Geisteskräfte  anlieim.  Hingegen 
md,  nach  allgememer  Anschauung,  Uhrmacher,  Arzt,  Ilutmacher  nnd 
Schnster  wohl  geeignet  ürtheile  zu  machen,  mindestens  ebenso,  ja 
offenbar  noch  viel  mehr  als  der  Berufsrichter.  Zum  ^  Leisten des 
ScbasterS)  bei  dem  er  naeh  einem  i^ten  Sprüchworte  bleiben  soll,  ge- 
hfltt  hiernach  aneh  die  richterliche  Thätigkeit  Wir  sind  natürlich 
weit  entfernt^  einem  der  hier  beispielsweise  genannten  oder  iigend 
einem  andmn  Bemfe  nahe  treten  zn  wollen,  im  Gegentheile  wollen 
wir  ihnen  aach  noch  durch  das  Versprechen  entgegenkommen,  dass 

1>  vDie  MUitftr^rrargcrichtsordoang  vom  1.  r)eceinber  tSüS.''  Systematifieh 
«laSMCtUt  von  Dr.  WoHgang  Mittermaier.  BerUn  im.  ä.  67. 
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wir  Juristen  unsererseits  uns  jedes  Eingriffes  in  ireuide  Berufssphären 
enthalten  wollen. 

Mau  mache  sich  nur  »^inmal  klar,  was  dazu  geli  ri.  ein  sxiiter 
Strafrichter  zusein:  Einf^eliriMle  Gesetzeskeautnibs,  rasches  und  sicheres 
Verstiindniss  aller  im  [.elien  vorkommender  socialer,  psycliolopscher, 
natürUeher  und  heniflichor  Verhältnisse,  die  Fälii;::keit,  aus  jeder  Sache 
sofort  den  Kern  herauszuschälen,  die  Fähigkeit,  correct  zu  denken, 
und  noch  vieles  andere,  was  erschöpfend  aufzuzählen  uns  kaum 
möglich  wäre.  Maa  glaube  ja  nicht,  daas  das  VorhaDdensein  einer 
oder  einiger  der  genannten  Hauptbedingongen  genüge:  alle  müssen 
zosammentreffen,  soll  der  Straf richter  auf  seinem  Platze  sein.  Wir 
müssen  zugeben,  dass  nicht  alle  Juristen  allen  diesen  Bedingungen 
entsprechen,  aber  es  beiast  den  Teufel  mit  dem  Beelzebub  yeijagen, 
wenn  man  deshalb  an  ihre  Stelle  Laien  setzt,  bei  denen  das  Vor- 
handensein aller  dieser  Bedingongen  ilberhanpt  ausgesobloasen  ist, 
und  die  der  ihnen  zngemutheten  Aufgabe  nur  ein  „durch  keinerlei 
Sachkenntniss  getrübtes  Ürtheil**  entgegenbringen  können.  Diesem 
Mangel  kann  vielmehr  nur  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man 
das  Bichtermaterial  verbessert,  oder,  da  doch  in  hinreichender 
Zahl  gutes  und  sehr  gutes  Juristenmaterial  vorhanden  ist,  dar 
durch,  dass  man  das  Strafrichteramt  durch  eine  —  seinem  fUr  die 
Allgemeinlieit  so  bedeutuniarsvollen  Wertbe  entsprechende  —  Aus- 
stattung an  FJiren,  Ansahen  und  standesgemässem  Einkommen  so  be- 
gehrenswerth  macht,  dass  eine  zahlreiche  Bewerbuni:-  um  die  Straf- 
richterstellen entsteht  und  so  die  Staatsverwaltung  in  di«-^  i^i^^e  kuimnt, 
eine  sorgfältige  Aus  wähl  unter  den  Oandidaten  zu  treffen,  und  nicht 
gezwun«ren  ist.  jedeu  sich  Meldendeu  zu  acceptiren,  um  nur  die 
Lücken  iui  Statu«^  ausfüllen  zu  können. 

Von  der  Wissenschaft  läng-st  verworfen,  nimmt  die  Mitwirkinii: 
des  T>aienelements  bei  diT  Straf^^a'rielitspflege  de  lei^e  lata  noch  immer 
einen  breiten  Raum  '  in  und  ist  immer  wieiler  «  ine  Forderung  der 
Allgemeinheit.  Der  Entwurf  des  österreichischen  Pressjresetzes ,  der 
aus  den  schlimmen  Erfahrunp:en  die  I^hre  ziehen  und  die  durch  die 
Presse  begangenen  Ehrenbeleidigungen  theilweise  den  Geschworenen 
entziehen  will,  ist  der  erste  Versuch  einer  Bes^eruno:,  leider  aber  noch 
ganz  vereinzelt  gehliehen.  Eines  der  jüngsten  Processgesetze,  die 
schon  erwähnte  deutsche  Militärstrafgerichtsordnung,  hat  auch  dem 
Laieneiemente  eine,  wenigstens  numerisch  und  äusserlicb  dominirende 
SteUuDg  eingeräumt  die  natttrlich  gerade  in  kritischen  Fällen  durch 
blosse  Ausnutzung  der  numerischen  Uebermacht  zur  allein  ausschlag- 
gebenden gemacht  werden  kann.  Dazu  kommt  noch  die  merkwOrdige 
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Tbeilnng  der  Verhandlungsfühning  in  Vorsitz  und  Leitung.  Vor- 
sitzender ist  der  ranghöchste  an  der  Verhandluno:  theilnehmende 
Officier  des  Soldatenstandes,  Verhandlun^sleiter  das  theilnehmende 
Militär)ustizor^\'\n  oder  von  mehreren  das  ranghöchste.  Für  den  Ver- 
handlungsleiter  bedeutet  es  eine  empfindliche  Zurücksetzung^  dass  man 
ihm  als  dem  Spiritus  rector  nicht  aaoh  die  £hre  des  VoisitieB  über- 
liest, und  auch  der  Vorsitzende  kann  sich,  wie  jeder  gewissenhafte, 
inteOigente  und  gebildete  Mann  auf  Beioem  Flatse  nicht  wohl  fühlen, 
te  er  mit  bestem  Willen  und  Eifer  zufolge  mangelnder  Faohbilduiig 
and  Routine  unmdglioh  Toll  anafftllen  kann.  Das  Gesetz  weist  dem 
VorsHiendeii  insbesondeie  die  Aufgabe  sn,  die  Ordnung  in  der  Ye^ 
handhmg  anfredil  zn  erbalten.  Wir  mMten  glanben,  dass  ein  lon- 
tiniiler  Berafniehter  für  diese  oft  flbenras  heikle  Aufgabe  viel  ge- 
eigneter sei,  nnd  das  Militignstizorgaa  wird  aneb  den  mililiriseben 
FsrlBieii  gegenflber  die  erforderlicbe  AntontSt  baben,  wenn  ihm  nur 
Gesetz  und  Voischrift  die  entzprediende  Stellang  im  militäiisehen 
Orgamsrans  zuweisen.  Dies  Ist  freilieh  nnmdgticfa,  wenn  das  Militlr- 
jnadzorgani  wie  in  Dentsebbuid,  ttlfifitSrbeamter*  ist,  <knn  dem 
soUstieebeti  Auge  erscheint  nur  ein  wirklicher  Officier  als  die 
Verkörperung  der  Autorität  ')•  Man  kann  sich  leicht  eine  beliebig 
lan^e  Reihe  von  Complicationen  ausdenken,  die  sicli  aus  der  Thei- 
luüi;  zwischen  Vorsitz  mal  Leitung  in  der  Verhandlung;  er^jrehen 
können  und  die  dem  Ansehen  des  Gerichtes  keineswe^^s  fürderlicli 
sind.  Ein  Beip]üel  iiierfiir  laiulta  wir  kürzlich  im  „Neuen  Wiener 
Journal",  das  unter  der  Spitzniarke  ,.Sean(ial  l)ei  einem  Kriegs- 
gerichte, Vuraitzender  und  Vt'rhandluogsileiter"  tül,i;ende,  vom  ö.  Fe- 
bruar 1903  datirte  Meldung  2)  ans  Braunschweig  briu^^t: 

-Vor  dem  Kriegsgerichte  der  X.  Division  fand  ^-estern  hier  eine 
Vtrhandluntr  statt,  hei  der  ein  bemerkens wertlier  Zwischen- 
fall vorkam.  Der  ünterofficier  H.  war  der  Misshandlunir  des  Husaren 
L  angeklagt,  wurde  aber,  wie  gleich  bemerkt  sein  maf^  freigesprochen. 
Als  im  Laufe  der  Verhandlung  der  Vertreter  der  Anklage  Gründe 
anführte,  die  die  Aussage  eines  Zeugen  als  unwahr  erscheinen  Hessen, 
erhebt  sich  der  Vorsitzende,  Major  T.  um  dem  Ankläger  das 
Jteebt  zu  bestreiten,  die  beschworene  Aussage  des  Unlerofficiers  als 
«nwabr  zn  bezeicbnen.  Der  Yerbandlungaftthrer  und  aucb  der  Ver* 

Ii  r>pr  ni^fti'^chr  Militürriehtor  i«t  ein  wirklicher  Officier,  der  ÖBterreichiach- 
ongaiin  he  li:it  Offickistiti  l  und  Officici-ftcbaraktn . 

1)  Wir  iibcmehmeu  diese  Mcl<Iung,  für  deieu  Kichügkeit  wir  die  Veruiit- 
voitiug  dem  genanntoi  Blatte  Aberlassen  müseen,  nnter  Wcglas^iing  der  Namen 
ött  becbdUgttn  Pefsonea. 
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treter  der  Anklage  suelion  dem  Vorsitzenden  klar  zn  machen,  dass 
letzterer  Redefreiheit  ireniosse  und  als  Partei  Vertreter  l)erochti^^t  sei, 
seine  persönhche  Ansicht  zn  äussern.  M^or  y,  N«:  ^Dann  bitte  ich, 
mich  nachher  näher  darüber  zn.  belehren." 

Als  später  der  Vertheidiger  ausführt,  er  habe  den  Verdacht,  L. 
wolle  den  Unterofficier  H.  lediglich  aus  Bache  in's  Unglück  stürzen, 
nnterbiieht  der  Verhandlungsführer  den  Vertheidiger,  bemerkend,  nicht 
L.  Bondem  Unteroffioier  H.  sei  der  Angeklagte,  und  er  bitte»  diesen 
enflastende,  nicht  aber  jenen  bdaatende  Momente  yonmbringen.  Der 
Vonitzende,  Major  y.  N.,  weist  diesen  Einwurf  des  Yerbandlangs- » 
führers  znr&ek  und  verlangt  fttr  den  Veitheidiger  ebensogut  Tolle 
BedeMhdti  als  sie  für  den  Vertreter  der  Anklage  in  Anspruch  ge- 
nommen worden  sei.  Jetzt  kommt  es  zu  scharfen  Oontroyersea  Oer 
Verfaandlungsfi&hrer  will  seinen  Standpunkt  rechtfertigen.  Mt^or  t.  N. 
ruft:  „Ich  bin  Vorsitzender".  Kriegsgeriohtsrath  S.  antwortet: 
„Ja,  und  icii  habe  die  Leitunir  der  Verhandlung".  Beide  Herren 
venheidigen  ihre  Ansichi.  Krie^si^ericlitsrath  S.  bemerkt  dabei,  er 
werde  sich  beim  Divisionscommandeur  beschweren;  Major  v.  X. 
verbittet  öich  diese  Drobunsr.  Kriegsgericbtsrath  S.  erklärt,  er  werde, 
sofern  ihm  noch  weiter  m\n  Kecht  der  \  eriiaii(ilun;rsleituüg  blreitig 
gemacht  werde,  die  Sitznn<r  abbrechen  und  dem  l>i\  isionBCoramandeiir 
sofort  Meldung  erstatten.  Dann  wurde  die  Verhandlung  ohne  weiteren 
Zwischenfall  zu  Ende  geführt.*' 

Nun  muss  anerkannt  werden,  dass  —  wenn  überhaupt  irgendwo 
in  der  Straf geriebtspf lege  —  gerade  bei  den  Müitätgeriohton  die  Her- 
anziehung des  Laienelements  zulässig,  ja  sogar  wiinschenswerth  er- 
seheint, allerdings  mit  der  von  der  deutschen  MiÜtärstrafgerichtsord- 
nung  eingeführten  Beschfänknng  auf  Offioiere  (Gleiohgeetelite).  Der 
Officier  (obere  Militärbeamto)  ist  hinsichtlich  der  militlirtschen  Delicto 
—  und  nur  bei  sokshen  wfire  er  richtiger  Weise  beizuziehen  —  kein 
Laie^  sondern  mit  den  thatBftchlichen  Verhältnissen  wohl  yertraut  und 
sieht  mit  seiner  Intelligenz  und  Bildung  hoch  Uber  dem  Durch* 
schnittsniyeau  des  Giyilgeschworenen,  dessen  Berufung  haupMehlieh 
yom  Steuercensns  abhängt. 

Man  wird  uns  vielleicht  den  Vorwurf  machen:  wir  sprftehen 
pro  domo.  Wir  wollen  es  auch  gar  nicht  bestreiten.  Aber  wir  sprechen 
iiii  lit  80  sehr  und  ansschliesslicb  im  eigenen  Interesse,  sondern  in 
der  :iii:s  tauüendlaeher  praktischer  Erfüll ruii;:-  und  aus  woliliilierleirter 
tlie<tretischer  Erwägung  geschöpften  l  rl»er/ru.i;uni;-;  dass  die  Mitwir- 
kung der  Ivaien  bei  der  Strafre('lii.->|irifliMii^^  in  dem  hentiiren  Um- 
fange den  Interessen  der  licchtspflege  und  somit  den  iutere^äen  d^ 

I 
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Allgemeinheit  abträglicb  ist  Den  Leim  dieMs  AiofaivB  aind  hin- 
rodbend  Tide  Bcupiele  iiierfttr  bekaimt,  in  denea  die  ünznlliigtieh- 
keit  dn  Geeehwoienen^periehtai  cfasB  demoastrirt  wird.  Wir  wollen 
mm  TexBueheDy  an  der  Haad  der  Statistik  deuMlben  Naehweu  zn 
liefeni.  Ana  dem  aoeben  eraehietteaen  3.  Hefte  des  LXI.  Bandea  der 
Moieiehisohen  SCaliatik:  „Die  Ergebniaae  der  Stfafreohtspflege  in 
den  im  Reiehamfhe  vertretenen  K5nigretehen  und  Ländern  im  Jahre 
ISOS"  (bearbeitet  vom  Bureau  der  k.  k.  statistischen  Centrfilcominission 
unter  Mitwirkung  des  k.  k.  Jiistiziiiiiiisteriums)  entiu  Ii  nt u  wir  fol- 
gende D'Ahn  über  dnö  Strafverfahren  vor  den  Gerichtshuicii: 

Die  llau|)tverhan(lliiii«:t'n  und  deren  Ergebniss: 

Die  Zalil  der  von  den  riericht^-^hufen  erster  Instanz  (Erkenntniss-, 
Oe«ch\vor<'iH*ii-  und  Ausnaliins^nTieliton)  im  JalirelB9H  durchgeführten 
HauptverhaiKilunp  ii  belief  sich  auf  39115,  in  welcher  Ziffer  die 
vorgekoniiiient  n  Kiaspruchsverhandlun^'rn  in  Presssachen  nicht  ein- 
gerechnet sind,  wohl  aber  die  abgesondert  vorgenommenen  Haupl» 
Terhandlunpren  2464  Verhandlungen  fanden  vor  dem  Geschworenen- 
gerichte, 365S5  vor  dem  Erkenn tnipsgerichte  und  66  vor  AuBnahma- 
gerichten  (Jnsto^  Neu-Sandec  und  Tamöw)  statt 

Die  Zahl  der  vor  den  Erkenntnissgeriehten  angeklagten 
PefBonen  betrog  62045,  danmter  721,  die  bloe  wegen  Uebertietuiig 
angeklagt  waren  und  nnr  w^en  Znaammenhanges  ihrer  Uebertratang 
mit  Stiafthalen  anderer  Personen  sieh  vor  einem  Gerichtshöfe  zn  ver- 
antworten hatten«  Das  Ergebniss  der  gegen  diese  52045  Personen 
darehgeffthrten  36585  Hanptverhandlungen  (bezw.  der  gegen  die 
Urtfaeile  der  Erkenntnissgerichte  an  den  obersten  Geriehla-  als  Cassa- 
tionahof  ergriffenen  Nichtigkeitsbeschwerden)  bestand  darin,  dass 
43S92  Personen  oder  84.3  Proc.  verurtheilt,  8097  Personen  oder 
15.5  Proc.  f  Ti  i„  esprochen  und  äö  Personen  na^ih  §  261  StPO. 
vor  das  Gesell worenens^erielit  verwiesen  wurilen. 

Vor  den  (i  e.s c  ii  w  o  r en  en^er i  e h  ten  fanden  2161  ffauptver- 
liändhmiren  statt,  uud  die  Zahl  der  An^^ekla^ten  lielief  sich  auf  3256, 
von  denen  sieh  9^  nur  we^'-en  des  Zusaiiiriieüh;inL''f's  der  ilinen  zur 
Last  fallenden  Strafthaten  mit  anderen  Straft i  n  vor  dem  Ge- 
!>chn-orenengerichte  zu  verantworten  hatten,  darunter  4  nur  wegen 
Uebertretungen.  Das  Ergebniss  dei  durchgeführten  Verhandlungen 
(bezw.  der  gegen  die  Urtbeile  der  Geschworenengerichte  an  den 

1)  §§  5'}  öS,  114,  214  6t.  r.  Ü.  Zur  Veniieiduug  von  Voraogenrngen  oder 
Endbwcnuigeii  des  Vetfafaraiis  oder  lor  Sfinung  der  Haft  eines  Bescbaldigten 
kaam  fahisiditllch  einnelner  ittifbarer  Handlnogen  oder  ehaehier  Beseholdlgteii 
dm  ScntfrerfIdiTen  abgesondert  gefflkit  mid  snm  Absobltuse  gebracht  werden. 
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obersten  Gerichts-  als  OassatioDBliof  ergriffenen  Nichtigkeitsbeschwer- 
den) bestnnd  darin,  daas  Yon  den  3356  Angeklagten  2325  oder 
71.4  Proc.  Temitbeilt,  nnd  931  oder  2S.6  Proo.  freigeBproehen 
(darnnter  876  niohtschitldig  erklärt)  worden.  Der  Fall,  dass  eine 
Strafsaobe  nach  §  332  StPO.  zur  noehmaligen  Entscbeidnng  vor  ein 
anderes  Qeschwoienengeriefat  vermesen  wurde,  kam  im  Jahre  189S 
niobt  7or. 

Naebstehende  Tabdle  seigt  die  Ergebnisse  der  erkenntnissgeridii- 
Heben  nnd  gescbworenengeriehtUeben  Hanpt?erbandlnngea  in  den 
Jabren  1888— 1S9S: 


Erk«» 


Jahr: 


1888 

1889 
18W 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


a 

1 
& 

40,018 

41,227 
41,728 
41,677 
44,828 
42,048 
45,294 
44.6:il 
44,510 
47,246 
52,045 


Getchvorenengeriolit: 

ZaLil  der 


•  von  '}■)  h  <}  AriKO- 
tkJH^'ten  wurüan 
verurtheiit  rom; 


34,664 

35,448 
36,311 
36,199 
38,534 
36,039 
39,062 
;>S,342 
37,963 
39,756 
43p808 


5,745 
I  5,386 

5,438 
I  6,233 
I  5,995 

6,188 
i  6,254 
I  6,521 
1  7,457 

8,097 


34 

34 
31 
40 

61 
14 
34 
35 
32 
33 
56 


3,168 

3,045 
3,301 
8,137 

3,301 
3,136 
3,090 
3,279 
3,116 
3,011 
3,356 


2365 

2,212 
2,435 
2,370 

2,415 
2,330 
2,272 
2,272 
2,261 
2,086 
2,335 


*  .  * 

!   «1    i.  «> 


1= 


a 


§*  •  •  • 


U  a ...  i-fl 


802  I 

833  ! 
864  ; 
762 
886 
806 
815 
1,007 
853 
021 
931 


2 
5 


3 

2 
4 


»  5 


"  87,1 

i,  8«^ 
,  86,1 
!  86,0 
8M 
85,9 
86,3 
8M 
8M 


74,6 

,  7  2,6 

74,3 
I  73,5 
69,3 
72.f» 

7M 


Vor  den  drei  Ansnabmsgeriobten  in  Jasto,  Nen-Sandec  und 
Tamöw  toden  im  Jabre  1898  im  Ganzen  66  Hanptverbandlnngen 
statt  Die  Zahl  der  vor  diesen  drei  Gericbten  angeklagten  Personen 
belief  sieb  anf  936,  von  denen  776  oder  82.9  Ptoa  remrtheilt  wurden 
(davon  16  blos  wegen  einer  üebertretnng),  und  160  oder  17.1  Proc 
niehtsobnldig  erklftrt  wnrden. 

Wie  diese  Ziffern  klar  beweisen,  kommen  Freispreebnngen 
bei  den  Gesebworenengeriohten  nngleicb  bftnfiger  vor, 
als  bei  den  nnr  mit  recbtagelebrten  Richtern  besetzten  Erkenntniss- 
gericbten.  Im  Jahre  1898  beispielsweise  wurden  von  den  Erkenntniss- 
^orichten  nur  15.7  Proc.  iiUw  Angeklagten,  von  den  Gesell worenen- 
gerichten  hingegen  2S.6  J'ioc.  iiller  Angeklagleu  frei^resprochen  oder 
für  uichtöchuldig  erklärt  Fasst  man  die  Erg»l»nisse  des  ganzen 
10jährigen  Zeitraumes  von  18S9  — 1S98  zusammen,  um  ein  von 
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cnftUigen  Emflflasen  freieres  DarohscbnittSTerhiltniss  tu  gewmneii, 
BO  ergiebt  ach,  dass  von  den  446258  Angeklagten,  die  sich  vor 
einem  Erkenntnissp^erich te  (oder  von  einem  Ausnahms^^ericlitc) 
zu  verantworten  hatten,  63  339  oder  1  1.2  Proc.  freigesprochen 
wurden,  wahrend  hin^^egeu  von  den  31  072  Augeklagten,  die  in 
Folge  der  Qualifieatiou  ihrer  Strafthat  oder  wegen  des  Zusammen- 
hange« dieser  mit  anderen  Strafsachen  vor  das  Geschworenen- 
«rericbt    irestellt    worden   waren,  oder  2  7.4  Proc.  frei- 

<:esj)ru<' ii '  11  wurden.  P>ei  manchen  (leschworenenirfi'iehten  wurde 
fiuch  dieüor  durchschnittliche  Procentsatz  noch  überselintten.  wie  die 
nachfolgende,  aus  den  Ausweisen  der  StaataaiiwaltBobaftea  zoBamineii- 
gesteUte  Uebersicht  ersehen  Ifisst: 


OcieiiworaiaifCTifiiit 


Zart  . 


BrzezAoy 
Sambor  . 

Tantopwl 


Zalilder  Ange* 
klagten  inner* 
balb  der  Jähre! 
1800  lito  1898 


i>aTOQ  «  urdeo  f  reigesproohen 


ux 


265 
1.163 
1,004 
668 
833 
540 
483 
830 
686 
441 
887 
G39 
502 
99 


absoluter 


85 
367 
322 
243 
315 
911 
196 
350 
970 
189 
387 
295 
236 

72 


in  Proc.  der 

Zshl  dpr 
Angeklagten 


I 


81,1 

:i2,i 
HM 

m 

42,1 
42,» 

42,8 
4S,6 
46,1 
4.S,0 
32»? 


Fast  ebenso  häufig,  wie  die  Fälle  <ler  Freisprechung,  bezw.  der 
Xiclit-'  liiildis-erklärung  sind  auch  jene  Fälle,  wo  die  Geschworenen- 
genchie  den  Angeklagten  zwar  schuldig  sprechen,  jedoch  in  der  ihm 
rar  Last  fallenden  That  eine  minder  schwere  Strafthat  erblicken,  als 
diejenige  ist,  die  ihm  in  der  Anklage  zur  T.aat  gelegt  worden  war. 
In  Folge  der  vereinigten  Wirkung  der  Freisprechungen,  der  Nicht- 
sehaldigerklSnmgen  und  der  Unterstellung  mancher  Strafthaten  unter 
ein  milderes  Strafgeeeix  sinkt  die  Zahl  jener  Wabrsprflclie,  die  mit 
der  Anklage  YoUkommen  übereinstimmen,  auf  naheza  die  HSlfte  aller 
WalinprQche  herab,  wie  die  Ziffern  der  nachstehenden  Tabelle  er 
9Am  lassen,  in  der  die  bezüglichen  Daten  fOr  die  Jahre  1889—1898 
msaromengesteUt  sind: 
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2aM  der  ror  dwa  Oeaehworeneiigeridite  ang^Jagtea  Potwwwq» 

begügUdi  welcher  der  Wahnjmich 


Jahr 

uic  vjeBcnworencn 
einen  Wahrspruch 
abzugeben  bat» 
ten*): 

mit  der  Anklage 
stimnte: 

mit  der  Ankläffe 

nur  thpilweise 
AbereinatinuDte: 

güuz  frei- 
spreeheod  wttr 

1889 

3,008 

1,563 

649 

796 

1,746 

oov 

oft  J 

1691 

8,009  1 

1,717 

6&S 

7«7 

1?0? 

1,789 

626 

853 

1S93 

3,092 

1.710 

620 

762 

1804 

3.052 

1,604 

668 

780 

1895 

3,244 

1,601 

671 

972 

1896 

3,066 

1,558 

703 

1897 

2,942 

1,436 

051 

855 

1898 

3,201 

1,685 

700 

87« 

Nach  den  Ergebnissen  des  Jahr/t  hnts  — 1898  ßtimmen  i»omit 
von  'M  231  ah!re«!:ehi'iiL'n  Wabrsprüclien  nur  lü34y,  das  ist  nur  55,3  Proc. 
NoUkoiiiiiieü  mit  der  erhobenen  Anklage  iibcrcin,  in  6(i32  Fällen 
oder  21.2  Proc.  der  fresanimtzahl  entsprach  der  Wahrspruch  der  Gre- 
schworeneu  nur  theil weise  der  erhobenen  Anklage^  und  ia  B2Ö0  f^en 
oder  in  26.5  Proc  aller  Fälle  wurde  der  Angeklagte  von  der  An* 
klage  freigesprochen,  bezw.  fOr  nichtschuldig  erklärt.  Dieser  ver- 
hältnissmässig  hohe  Procentsatz  Ton  Freiiq[)rechaiigeii;  der,  wie  schon 
bemerkt,  in  manchen  Qerichtssprengeln  sich  noch  erheblich  steigt 
ist  —  lant  Angabe  der  eitirten  Statistik  —  nach  den  MittheUnngeo 
der  Staatsanwaltschaften  dadurch  zn  erUfiren,  dass  die  Oeschwo- 
renen  sieh  häufig  ans  Mitleid  oder  ans  Sehen  vor  dem 
hohen  Straf satze  bestimmen  lassen,  einen  freisprechen- 
den Wahrsprnoh  abzugeben,  oder  dass  die  Geschworenen 
nicht  die  erforderliche  Urtheilskraft  besitzen,  um  einen 
Straffall  richtig  zu  erfassen  nnd  es  vorziehen,  dnroh 


1)  Die  Zahl  der  i'erbuneii,  bezüglich  M'elcber  die  (ieschworencn  einen  Wahr- 
flpracb  aiMBogaben  haben,  ist  stete  kleioer,  aJa  die  Zahl  der  Penoaeii ,  gegen  die 
die  Veihandlnng  vor  dem  Geechworenongerichte  durdigdlUirt  wurde,  weil  die 
FrageatelluAg  an  die  Geschworenen  entf^t:  a)  wenn  aioh  im  Laufe  der  Ver- 
handlung heniuaat^t,  dass  das  Strafverfahren  ohne  den  Antrag  dos  gesoulich 
berechtigten  Ankläger'  oingeleitft  oder  pegen  dessen  Willen  fortfresotzt  worden 
ist,  oder  bi  dass  die  .Si!an)nrkeit  dor  dorn  An.ffekln«»teii  /ur  Last  ;:folcjrten  That. 
duivh  \  erjjiiiruii^''  ci  lo-chen,  oder  ej  die  strafgcnclitlieiie  VoifDlf^iui;?  aus  (irüiulen 
des  Processrechtb  ausge^chioasen  ist,  d)  wenn  die  Straf brnkeit  dw  lliat  durch 
iitgiiadigung  aufgehoben  wurde,  e)  wenn  der  Ankläger  nach  Eröffnung  dor 
BauptverhandloDg  and  ehe  die  an  die  Gesobworenen  au  stellenden  Fragen  ver- 
lesen wurden,  von  der  Anklage  rorficktritt  ($  917  St  P.  0.X 
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eisen  freispreohenden  Wahrspraoh  ihr  GewisBea  211  ent- 
Ititen. 

Wir  mteen  den  toh  den  StaatBUiwaltBofaaften  für  die  nnTer- 
IdÜfitwMiUiagig  häufigen  IVeisprÜohe  nnd  auch  für  die  oftmalige  Un- 
tenteUimg  einer  Straftfaat  unter  ein  unverdient  mildee  Stnfgmte 
dmdi  Lneniiehter  gegebenen  ErkÜrnngen  noch  einen  weiteren  hin- 
zsftgen.  Der  Laienriehter  hat  nämKoh  oft  kein  Verständniss  für 
den  Unterschied  zwischen  Recht  und  Gnade.  Mit  dem  Auirenblicke, 
wo  tr  sich  aiit  den  Richterstuhl  niedergelasüea  hat,  glaulit  er  ledig- 
lich nach  seiner  üeberzeugung  iirtheilen  zu  dürfen  und  übersieht 
hierbei.  das>  er  nicht  nur  an  seine  Ueherzeui^un^^  •^ebuiiden  ist,  »uii- 
•l^-m  auch  au  daa  Gesetz.  Dazu  ivi»iiniit  noch,  ihiss  er  häufig  auch 
(i'rn  Beruf.srichter  unter  das  Mindeststrafausmass  hinabprehen  sieht, 
^ich  aht-r  flfibei  iiiclii  darüber  klar  winl.  dass  der  Berufsrichter  dies 
zu  Fal;;;e  Anwendung  des  ausserordentlichen  Milderungsrechtes  oder 
Abkürzung  der  Strafzeit  aus  firwerbsrücksichten  oder  dgl.  gegen  An- 
wendung eniBprechender  Verschärfungen  thun  durfte.  So  glaubt  sich 
dann  der  Laienrichter  berechtigt,  Gnade  an  fiben,  wo  er  verpflichtet 
hl,  nach  dem  Geeetze  Recht  zu  spreohen,  nnd  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  hierdurch  die  aUgemeine  Achtung  vor  dem  Gesetse  leiden  muss. 
Der  iibon  jnge**  kamt  im  einzelnen  Falle  dnreh  Güte  nnd  Gnade 
nickt  80  Tiel  GnteB  stiften,  als  er  dnrch  Untefgiabnng  des  Ansehens 
dtt  Qoetie,  an  deien  Beobachtung  er  eidlich  Terpfliohtet  ist,  das 
aligaiMine  Bechtsbewosstidn  schftdigt. 

Wir  haben  an  der  Hand  rerlfisslichen  Ziffemmateiials  gezeigt, 
wie  mrerhfiUniasmiBsig  gross  die  Anzahl  der  von  den  Gesohworenen- 
^^ericbten  geschöpften  Freisprttehe  im  Yerhültnisse  ZOT  Zahl  der  von 
den  Erfcenntnissgerichten  geschöpften  ist  und  behaupten ,  daraus  die 
Cmulänglichkeit  der  I^iengerichte  zu  erkennen.  Dagei^en  kann  man 
uns  zwei  Einwendungen  machen,  weahalij  wir  uns  gleich  mit  ihnen 
hescLäf Ilgen  wollen. 

Erstens  könnte  eingewendet  werden,  es  sei  immer  besser,  viele 
Schuldifre  laufen  zu  lassen,  als  einen  Unschuldigen  zu  bestrafen. 
W^s  geben  wir  auch  oliae  Weiteres  zu,  da  wir  den  (Irundsafz:  in 
luUu  mitius  als  eine  der  llaiintre^eln  der  Strafreehtijpreciamir  an- 
erkennen. Dennoch  halten  wir  es  auch  für  ein  irrossea  Uebel,  wenn 
man  einen  Schuldigen  laufen  iässt,  und  die  Strafgenchte  sind  auch 
nicht  dazu  da,  möglichst  viele  Schuldige  laufen  zu  lassen,  sondern 
im  Gegentheile,  um  dies  thunlichst  zu  verhindern.  Ist  die  Bestrafung 
^es  Unschuldigen  eines  der  gröSBten  Uebel,  das  menschliche  Un- 
nliaghchkttt  verBchnlden  kann,  so  bedeutet  doch  andereiseits  jeder 
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ftO  IV.  Lbuiweb 

Freispruch  dmeB  Soholdigen  ein  Verfehlen  des  Zweckes  der  Straf- 
recbtspflege,  and  eine  staatliche  Institution,  die  ihren  Zweck  häufis: 
verfehlt,  ist  auch  ein  Unglück  für  Staat  und  Gesellschaft.  Jeder 
fVeispruch  oder  nnverbiUtitisBmässig  milde  Spruch  über  eiuen  SchnJ^ 
dagen  ist  ein  Ansporn  Or  den  Verbrecher  und  für  die  Andma  ziw 
Begebung  neuer  Uebeltiuten,  nntergrftbt  dns  Beoh1abewiufitsdii&  und. 
das  Sieberheitsgefühl  der  Allgemeinhd^  das  Yertnuien  der  dnreli  die^ 
Uebellhat  Beschftdigten  und  GefiUirdetea  in  die  sn  ibrem  Schutze 
yerpfUobtete  Staatsgewalt  und  Usst  dagegen  die  rechtmässige  Beatni* 
fung  anderer  Verbrecher  als  eine  nnbillige  HSrte  erscheinen. 

Zweitens  konnte  man  fragen:  „Woians  geht  hervor,  dass  die 
Geschworenengerichte  mit  ihrem  grösseren  Procentsatze  an  Freisprü- 
chen Schuldifit^  freigesprochen  haben?  Vielloieht  haben  im  Ge^'ontheile 
die  ErkenntnissLMTiclite  mit  ihrem  grösseren  Procentsatze  an  SehuUii^r- 
sprüchen  Unsciiuldige  verurtheih?"  Hierauf  giebt  uns  die  Statistik 
über  den  Gebrauch  und  Erfolg-  der  Keebtsmittel  Auskunft,  uad  wir 
wollen  aus  dem  uns  vorlieirenden  Helte  der  ätaUsQSchen  Central- 
counnission  die  erforderiichen  Ziffern  herausheben. 

Gegen  die  ürtheile  der  Gerichtshöfe  erster  Instanz,  (Erkeuoniniss-, 
Ausnah  ms-  und  Geschworenengerichte)  stehen  die  llecbtsmittel  der 
Xicliti,i;keitsbeschwerde  (an  den  obersten  Gerichts-  als  Oassationshofi 
und  der  Berufung  (g^;en  den  Ausspruch  Uber  die  Strafe  und  über 
die  pri?atreobtliohen  Aussprache  an  den  Gerichtshof  zweiter  Instanz) 
offen  (§§  280^296  nnd  §f  343—351  StPO.).  Die  Ziffern  Aber  die  Rechts- 
mittel g^gen  den  Aussprach  über  die  privatrechliichea  Ansprüche 
werden  wii^  als  za  nnserem  Zwecke  nicht  nOthig,  übergeben.  —  Nach 
§  1  des  Gesetzes  vom  31.  December  1877,  BGBL  Kr.  3  ex  1878, 
hat  aber  schon  der  Gerichtshof  erster  Instans  die  gegen  ein  End* 
nrtheil  gerichtete  Nichtigkeitsbeschwerde  znrückznweisen,  1.  wenn  sie 
zu  spät  oder*  von  einer  Person  eingebracht  Warden  der  die  Nichtig- 
keitsbesch werde  nicht  zukommt,  oder  die  auf  dieselbe  Terrichtet  bat; 
2.  wenn  nicht  einer  der  in  der  Straf processordnung  angeführten 
Nichti-keits^'ründe  dentlicb  und  boiDiiiii;  lie/.eichnet,  insbesondere 
wenn  der  Tbatunistand ,  iWv  den  Xiehtigkcitsgrund  bilden  soll',  nicht 
ausdrücklich  oder  durch  deutUebr  Hinweisunj:^  anrreführt  ist;  3.  wenn 
die  unter  2.  «reforderte  Angabe  nicht  zu  Protokoll  oder  in  einer  von 
einen»  NCrtbeidi^er  unterschriebenen  Eingrabe  erfolgt. 

Die  Zahl  dieser  schon  in  der  ersten  Instanz  zurück irewiesenea 
Kiebti^'kritshcsrhwerdcn  betrnp"  im  Jahre  1808  791.  In  82  Fällen 
\\  nvde  gegen  die  Zurückweisung  der  Nichtigkeitsbeschwerde  von  dem 
im  §  2  des  vorbenannten  Gesetzes  eingeräumten  Bechtsmittel  der  Be- 


Digitized  by  Google 


Laien  th  Stnfriohter. 


51 


sehwerde  (ohne  anfsobiebende  Wirkung)  an  dbu  obenten  GeriobtB- 
als  Oanaationshol  Qebmneh  gemacht,  aber  m  72  mittlen  ohne  Erfolg. 
Die  Statistik  giebt  allerdings  keine  Ansknnft  darOberi  ob  nnier  den 
sehon  in  eatet  Instanz  mr&ekgewiesenen  791  NiobtigkeitsbeechweKden 
aneb  ron  der  l^aateanwallseliaft  eingebraebte  waren »  aber  ein  Bliek 
auf  die  oben  angeführten  Gründe  des  §  1  des  Gesetzes  vom  31.  De- 
cember  1877,  RGBl.  Nr.  3  ex  1S7S  zur  Zurückweisung^  der  Nieliti^'- 
keitsbesch werde  sclion  in  erster  Instanz,  zeig-t  kUa  ,  duss  es  sich  hier 
auaschlie&ilich  oder  doch  fa^t  ausschlieaslich  um  vom  Venutheilten 
eingebrachte  Rechtsmittel  handeln  nuiss. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  betreffenden  Daten  der  Jahre  1889 
bis  1898: 


Jahr 


Zahl  der  duMh  den 
GMlcMMf  nuAck- 

gewieaenen  Nichtig- 


Zahl  der  gegen  diese  ZurÜckwtLiuug 
eingebrachten  Beschwerden 


^  _  1 

kcitabeaehwerden 

1  

mit  Erfolg 

ohne  Erfolg- 

ß40 

14 

94 

1890 

587 

10 

83 

1891 

604 

5 

91 

1892 

656 

64 

1S93 

619 

16 

84 

1894 

027 

6 

68 

1895 

tt?2 

7 

69 

1696 

729 

5 

58 

isn: 

682 

14 

86 

1898 

791 

10 

72 

Die  Zahl  der  beim  obersten  Gerichts*  als  Cassationshofe  ein- 
gelanglen  Nichtigkettsbesohwerden  nimmt  seit  dem  Jahre  1890  nn« 
smccbrochen  zn  nnd  betrog  im  Jahre  1898  1517,  daranter  1387  gegen 
ÜitheÜe  der  Erkenntnissgerichte  nnd  130  gegen  ürtheile  der  Ge- 
ichwoienengerichte  0.  Von  den  52045  ürtheilen  der  Erkenntnisse 
Rendite  im  Jahre  1898  worden  sohin  2.7  Proc^  von  den  3201  Ui> 
Aden  der  Geschworenengerichte  in  demselben  Jahre  4.1  Proc.  mit 

vor  den  obersten  Gerichts-  als  Cassationshof  gelaugten  licchtd- 
uittel  der  Xiehti^^^keitsbeschwerde  angefochten. 

Die  folgende  Tabelle  sriebt  eine  üebersicht  über  die  Zahl  und 
Art  der  in  den  Jaiireu  1888  — 1898  eingelangten  Nichtigkeits- 
beschwerden : 


Ii  l'ngerechnet  59  Nichtij^keir?hwdi werden  /.ur  Wahroag  deft  (ieAetzWy  von 
daicQ  2y  ohne  Wirkung  für  den  Beschuldigten  waren. 
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Zahl  der  beim  Cassatiooshofe  ein-  Von  den  eingelangt»  Niebtigk^ll» 
gelangten  NIelitigkeltibetohwetdea  betehwerden  tnuen  ergrWto  von 


Jabr 


iMiigefldite  I 


anwalt  1  ankläger  |  geklagten 


1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1896 
1894 

m,t 

1896 

1897 
1898 


826 
88ü 
805 
895 
996 
1,080 
1,164 
l,-20::^ 
1/212 
1,200 
1^7 


138 
108 
126 
111 
148 
114 
126 
128 
137 
132 
180 


964 
991 
931 
1.006 
1,144 
1,U4 
1,290 
1,331 
1,379 
1,398 
1,517 


134 
133 
139 
146 
159 
174 
182 
228 
172 
192 
211 


4 
4 
4 
4 
5 
8 
8 
9 
8 
8 

13 


826 
854 
788 
856 
dSO 
964 
1,100 
1,094 
1,199 
1,198 
1,293 


Die  fiberwiegeade  Mehrzabl  der  ebgelangten  Kicbtigkeito- 
beeohwerdeOi  nftmlich  1293  oder  85.2  Proc.  war  also  auch  dieBmal, 
wie  in  den  früheren  Jabren,  vom  Angeklagten  ausge^^ingen. 

Wenn  mau  zu  den  im  Liiufc  dea  Jahres  1898  einpelfing^ten 
1517  Nichtigkeitsbeschwerdon  die  aus  dem  Vorjahre  noch  iial  iiniri? 
verbliübenpn  123  Nicliti^^xiiL^l)  -^i-liwcrdon  liinzuziililt,  so  beziffert  sieli 
die  Summe  aller  Nichtigkeitsbeschwerden  ge^'en  Endurtheile,  über 
die  der  oberste  Gerichts-  als  Oassationshof  im  Jahre  1S9S  zn  ent- 
scheiden iiatte,  auf  MWi)  (wobei  jedocii  die  Xichtifrkeitsbeschwerden 
zur  Wahrung  des  Gesetzes  nicht  mit  inbegriffen  sind).  Von  den  217 
im  Jahre  ISOS  erledigten  Nichtigkeitsbeschwerden  der  Staatsanwalt- 
schaft hatten  128  oder  59.0  Proo^  Yon  den  11  erledigten  Nichtig- 
keitsbesohwerden  der  Privatankläger  3  oder  27.2  Proc.  Erfolg,  hin- 
gegen hatten  von  den  1772  erledigten  Xiclitigkeitsbesch werden  der 
Angeklagten  nnr  189  oder  10.7  Proc.  Erfolg.  Diese  GegenüberBtellong 
beweist  klar,  dass  die  Strafgeriohte  im  Allgemeinen  an 
milde  jndicirt  haben. 

Dasselbe  Bild  zdgt  die  Betraehtung  der  Ergebnisse  des  Beehts- 

mittels  der  Berufung:  Die  Zahl  der  bei  den  Gerichtshöfen  zweiter 
Instanz  eing:ebrachten  Berufungen  gegen  ürtluile  der  Erkenntniss- 
und Geschworenengerichte  hinsichtlich  der  Stialiui  oder  des  Straf- 
ausmasses,  bezw.  des  Ausspruchs  Uber  die  privatreehtHehen  Ansprüche 
belief  sich  im  Jahre  1898  auf  1G52.  Sie  hat  seit  (U'ni  Jahre  1880, 
wo  sie  2290  betmp:,  nicht  unerheblich  abgenommcui.  Wie  gewöhn- 
lich, <o  wnr  niich  (ii-  huiai  der  weitaus  ^rösste  Theil  der  einirelanpten 
Bcrulimgeu,  uümiicii  75.7  Proc  —  von  den  Angeklagten  ergriff eo 
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wordeoy  di>oh  nur  in  verhältmssmässig  sehr  wenigen  Fällen,  nämlich 
T.9Proc.,  mit  Erfolg.  D&fgegen  schUesst  die  Statistik  aus  dem  in 
der  Regel  sehr  boben  Procentsatze  der  eifolgieichen  Berafuog^  der 
Staatsanwaltscbaft,  dass  die  Strafl^omessung  in  nicht  weTiVL'^<^-n 
Flllen  eine  zu  milde  war.  Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  lieber- 
sielit  Aber  die  Zahl  der  sät  dem  Jahre  1888  bei  den  Oberlandes- 
gcriditoD  alljShilifih  eingelangten  Bemfangen  ge^  die  Strafnitheile 
cnler  Instanz  und  Uber  den  Erfolg,  den  die  Ton  Seite  der  Staals- 
lawahaehafi^  bezw,  ron  S«te  der  Piivatankläger,  sowie  von  Säte  der 
Ausklagten  ergriffenen  Bernfongen  hatte: 


T 


Jahr 


Zahl  der  bot  dco  OberlnidMfBriiditaii  aing«- 
ImagUan  Berafbogen  (^fni  Uvthtile  der  Er> 
kwmtoiti-  mnd  OeMhvoMMBgtiiobte 


YtA  100  Btttttansmi 

der 


Sliuitsiiii-  !  An- 
w&lUichaf l  geklagteo 


htitaii  EtkUgi 


xm 

170 

3 

1,435 

1,608 

73,5 

6,7 

18M 

150 

0 

1,388 

1,542 

74,0 

7,8 

1890 

157 

2 

1,501 

1,660 

1,835 

70,6 

8,4 

1591 

189 

7 

1,439 

60,0 

6,5 

1892 

248 

1,581 

1,83U 

68,9 

7,4 

1893 

284 

i 

1,475 

1,765 

70,4 

7.3 

1894 

232 

2 

1,515 

1,749 
1,653 
1,668 

72,0 

6,5 

1895 

230 

9 

1,414 
1300 

77,0 
813 

63 

1890 

257 

6 

63 

1897 

278 

4 

1,476 

1,758 

84,1 

.^7 

1898 

350 

1 

1,301 

1,652 

74,9 

7,9 

Von  den  im  Jahre  1898  angelangten  1301  Berufungen  der  Ver- 
luHieilten  waren  1236  oder  95.0  Proc.  gegen  das  Strafansmanas  oder 
4ie8liahrty  betw.  gegen  die  im  Strafnrtheile  ausgesprochene  Znllssig» 
^  der  SteHong  des  Ahgearthdhen  unter  Polizeiaufsicht  oder  dessen 
Anhaltung   in    einer  Zwangsarbeitaanstalt  gerichtet  (und  65  oder 

Proc  gegen  den  Inhalt  fies  Straf urtbeils  Uber  die  privittieclitlichen 
Ansprüche).  Von  ersteren  batten  88  otlrr  7.1  Troc.  den  vom  Ver- 
urtheilten  beabsichtigten  Erfolg.  Das  proceutuale  Ergebniss  de? 
Jahres  1898  stimmt  mit  dem  liurchschnittscrerebnisse  des  pinzen  .labi- 
zehnts  1889—1898  überein,  wie  sich  aub  den  Ziffern  der  nachstehenden 
laUtlie  ergiebt: 
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Jihr 


mit  Erfolg: 


ohne  Erfolg: 


1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1696 
1896 
1897 
1898 


95 
112 
103 
HO 
97 
89 
8t 
65 
76 
88 


1,209 
1,333 
1,279 
1,406 
1.304 
1352 
1,273 
1,178 
1,347 
1,148 


1,304 
1,445 
1,382 
1,516 
1,401 
1,441 
1,354 
1,243 
1,423 
1,236 


Die  Verurtheilten  habeu  sohin  im  Jahre  ISVIS  an  Nichtigkeits- 
beschwerden und  Berufungen  zusammen  3008  Rechtsmittel  (aus- 
genommen die  Berufungen  gesren  die  Stellung  unter  Polizeiaufsicht 
oder  Al)^Mhe  in  die  Zwangsarl)eitsanstalt)  au  die  zur  Entscheidung 
berufene  Stelle  irehracht,  jedoch  nur  in  277  Fällen  mit  Erfolg,  während 
die  nur  507  EechtäUiittel  der  Staatsanwaltschaft  in  390  Fällen  erfolg- 
reich waren. 

Vorstehendes  Ziffernmaterial  über  den  Oehraueh  der  Becbtsmittel 
beweist,  dass  im  AI l^^em ei n c n  zu  milde  judicirt  wurde, 
und  zwar  auch  schon  von  den  Erkenntnissgerichten.  Die  Diverirenx 
zwischen  den  Erkenutniaa-  and  den  Geschworenenorerichten  hinsicht- 
lich de»  Proeentsatzes  nn  Frdspr&ohen  ist  also  nicht  etwa  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  Geschworenengerichte  richtig  judicirt,  hingegen 
die  Erkenntnisagerichte  eine  erbebliche  Anzahl  Unschuldiger  vet- 
nrtheilt  hätten,  sondern  dadurch,  dass  die  Geschworenengerichte  einen 
erheblichen  ProeentBats  Schuldiger  freigesprochen  haben.  In  diesem 
erheblidieii  Proeentsalz  Ton  EKUen  haben  sich  also  die  Geschworeneii- 
geriehte  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen  gezeigt,  nnd  die  Anzahl 
dieser  FSlIe  ist  eine  so  bedentende,  dass  nmn  ihr  Vorkommen  nicht 
mehr  mit  der  Unznlänglichkeit  des  menschlichen  ErkenntnissvermS* 
gens  allein  erklären  kann,  nmsomehr  als  dieBesnltate  der  Thfitigkeit 
der  Erkenntnissgeriohte  heweisen,  dass  sie  thatsSchlich  mehr  „Er* 
kenntniss"  besessen  haben,  als  die  Laiengerichte. 
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Wa8  ist  beute  noch  Ton  der  Gannerspraclie  im 
praktiBohen  Oebraoeh? 

Ton 

Dr.  W.  Bohütae,  Grichtaaaaesaor  in  Rostock. 

lieber  das  Wesen  der  Gauaeröprache,  über  ihre  Entstehung 
scljreiben  zu  \sullen,  das  biesse  heute,  gegtiiülitr  Ave  Lallemant'g 
gruüdlegeuder  Arbeit,  Eulen  nach  Athen  tragen,  aber  doch  bietet 
dieser  schwierige  Oeprenstand  viele  Seiten,  die  stets  von  Neuem  aor^- 
fälti Beobachtung  erfordern,  wenn  wir  nicht  in's  Ilintertreffen  ge- 
nubeii  wollen.  Da  ist  vor  Allem  zu  heaciiten,  dass  wir  es  mit  einer 
lebeoden  Sprache  zu  iliun  iial>en,  mit  einem  Zwei, u-  unserer  deutschen 
Volkssprache,  der  wie  dieser  Stamm  selbst  un<l  seine  üljri^^en  Ver- 
iweigungen,  die  Jäger-,  Schiffer-,  Studentensprache  u.  s.  w.,  jahraus 
jahrein  neue  Schösslinge  zeitigt.  Ebenso  ist  ein  fortgesetztes  Ab- 
sterben alter  Theile  bemerkbar,  und  dass  bei  diesem  Werden  und 
Vergehen  gerade  die  wilden  Schüsse  hauptsächlich  in  Frage  kommen^ 
iflt  iinr  naturgemäss.  Um  auf  diesen  Vorgang  flbensiohtlioh  hinzu- 
weiaen,  habe  ich  aus  den  mir  erreiehbaren  Sammlungen  ilteier  und 
nenerer  Sohriftsteller  bei  jedem  ron  mir  gebiaebten  Wort,  mdgliohst 
der  Zeitfolge  jener  Arbeiten  naeh  geordnet,  in  eckiger  Klammer  die 
Thataaehe  und  Art  dea  frflheren  Gebrancha  vermerkt.  Die  bei  At^ 
Lallemant  nnd  Klage  abgedmckten  Sammlangen  habe  ich  nach 
dieaen  angefahrt,  theila  weil  eie  anch  mir  meist  nicht  anden  angftng- 
lieh  waren,  theila,  weil  sie  dort  für  jeden  anderen,  der  veigleicben 
will,  am  bequemsten  erreichbar  sind« 

Sdion  die  oberflSehliche  Betraohtnng  zeigt,  dass  in  der  Ganner* 
Sprache  ein  ungebenrer  Wechsel  stattgefunden  bat  Einzelne  Worte 
lassen  sieb  allerdings  bis  in's  14.  Jahrhundert  zurück  verfoljsren,  die 
weiiau.^  meisten  aber  sind  wesentlich  neueren,  zum  Tbeil  sehr  neuen 
Ursprungs. 
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Das  muss  um  so  mebr  aaf^len,  als  faat  alle  meine  Gewähre- 
mäimer  denelben  Olrae  angehdien,  die  seit  jeher  die  Grundlage  der 
Qaimerwelt  und  damit  atich  ihrer  Sprache  gebildet  hat,  dem  geweriM- 
miroigen  Bettler-  und  Umdstieiehertbiim.  Diese  Leute  verwahrea 
sieh  zwar  meist  lebhaft  gegen  Verwechslung  mit  dem  eigenttiohen 
Verbrecherthnm  und  behaupten  Tielfaoh  auch,  dass  die  Kunden- 
sprache,  d.  h.  die  der  Ehrenden  Leute  jeder  Art,  yon  der  Verbrecher- 
sprache  grundsStzlich  verBofaieden  sei,  doch  ist  dies  m.  E.  Tiel 
m  weit  gegangen.  Oertltche  Verhältnisse  werden  hier  natürlich  ein- 
wirken, der  Specialist  wird  besondere  Facliausdrücke  haben,  die  <t 
sein  Sondereigenthum  neuucu  kann,  aucli  wird  der  sesähafte  Gross- 
stadtverbrecher  in  seinen  gescldossenen  Kreisen  ausser  allerhand  Be- 
büüderheiten  ntaiicho  SpraehHchätze  conscrvativer  bewahrt  haben,  als 
der  lieweirlielie  Va^^abund,  der  fortwährend  unter  neuen  Eindrürlxcn 
Btehi,  docii  im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  die  Sprache  des  Kuiulen, 
{gerade  weil  er  iil)erall  hinkommt  und  in  lIerbrrL''<'n,  riefänfrnissen  uiitl 
Arl)eitshäu8ern  auch  mit  Verbreebern  jeder  Art  zusammeatrifft,  dk 
Gaunersprache  am  vollkommensten  widerspiegeln. 

Da  der  Verbrecher  für  ihn  der  grosse  Hann,  der  Held  ist,  der 
ihm  mit  vornehmer  Zurückhaltung  begegnet,  nimmt  er  bewundernd 
und  begierig  alles  von  ihm  auf,  um  selber  dann  wieder  damit  her- 
TorEutreten.  Ausserdem  sinken  besonders  mit  sunehmendem  Alter 
und  mit  Hülfe  des  Branntweins  viele  dieser  duroh's  ganze  Reioh  ge- 
kannten und  genannten  Grtaen  von  ihrer  unnahbaren  HShe  herab 
und  gerathen  unter  die  Brftder  von  der  Landstrssse,  so  dass  auch 
dadurch  wieder  etwaige  Sprachverscfaiedenheiten  einen  Ausgleioh  er- 
fahren. 

Trotz  dieser  durch  die  Vorstrafenverzdehniase  vielfach  bestttigten 

Erfahrungen  aber,  und  obwohl  auch  mancher  alte  Verbrecher  im 

engeren  Sinn  mir  Beiträge  geliefert  hat,  kann  ich  das  nachfolgende 
Wörter verzeiclmiss  nur  als  eine  Sammlung  aus  der  K  u  iidenspruche 
vertreten,  da  sich  mir  in  meiner  Stellung  als  Amtsanvvalt  nicht  hin- 
reicheud  anderes  Mensehenmaterial  geboten  hat,  nm  weiter^^ebcu^io 
Behauptungen  anfstellen  zu  können.  Da  al)er  jede  Mtiusclienclasbe, 
die  auf  unrechten  Wegen  wandelt,  ihren  Antheil  zu  dem  uni^äldbaren 
Heer  der  Landfahrer  stellt,  glaube  ich  vor  der  sonst  sehr  nahe- 
liegenden Gefahr  bewahrt  geblieben  zu  sein,  Oaunerworten  von  ali- 
gemeinerer Bedeutung  einen  verengerten  Sinn  unterzulegen,  wie  er 
vielleicht  gerade  einer  besonderen  Verbrecherciasse  entspricht,  mit 
der  man  hauptsächlich  zu  thun  hat.  So  sind  z.  B.  fast  alle  von 
Bosoher  in  Gross'  Arohiv  Bd.  3,  8.  277t  gebrachten  Ausdrücke  in 
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ihnr  üebefBetznng  auf  Zuhälter  und  Bauernfänger  zugeschnitten. 
Das8  solche  unzutreffenden  Einschränkungren  in  der  Hand  des  Prak- 
tikers, der  sich  auf  sie  verlässt,  'frrossen  Schaden  nnrichten  können, 
liegt  auf  der  Hand.  Finde  ich  z.  B.  in  dein  T{igol)uch  eines  nicht 
mit  Arbeitsansweisen  fj^esesrneten  Menschen,  er  habe  die  letzten 
U  Ta^  K<'lil(tani])f  schieben  müssen  und  übersetze  mir  dies  nach 
Rosch»  r  lall  in,  dass  er  während  dieser  Zeit  als  Zuhälter  ohne 
Franenziinmer  ^^ewesen  und  daher  kein  Geld  ^^ehabl  habe,  so  iöt  der 
Maan  dadurch  mit  lioer  durch  nichts  be^rründeten  Untersuchung  auf 
Zuhälterei  bedroht,  die  ausserdem  von  der  richtigen  Spur  ableitet. 
Gende  darin  steckt  aber  ein  sehr  wesentlicher  Theil  des  NutzenSy 
den  golclie  Wortverzeichnisse  haben,  dass  der  Praktiker  sieh  na* 
bedingt  auf  sie  verlsssen  kann. 

Jeder  Qmdarm  und  jeder  ataalsanwahsehaftliebe  Beamte  muss; 
wem  er  seinen  Pfliehten  gerecht  werden  witl,  vor  AUem  die  Papiere^ 
d.  h.  aneh  die  Briefe  nnd  die  anfinllend  hftnfig  ansntreff enden  Tage- 
blldur  der  ihm  verdiehtigea  oder  eingelieferten  Personen  aorgflltig 
prtf«.  Sieht  in  diesen  etwas  fflr  die  ünterenofaung  Wesentliches, 
ssd  er  Terwendet  es  nichl^  so  hat  er  Ton  ▼omherein  jede  Antoritftt 
den  Gegner  gegenAber  Tsrloren,  der  ihn  sehneil  nnd  faehkondig 
saler  die  nicht  sonderlich  zu  fürchtende  grosse  Gruppe  der  Pfoscher 
»d  Schnellfabrikanten  einreibt.  Das  sorgfältigste  Nachsehen  anderer- 
seits nützt  nichts,  wenn  wie  gewöhnlich  viel  Kundensprache  drin  vor- 
kommt, und  für  diese  der  richtige  Schlüssel  fehlt.  Um  diesem  Zweck 
dienen  zu  können  muss  unsere  Wortkunde  bei  dem  grossen  Wechsel 
in  der  Sprache  in  nicht  zn  grossen  Zeitabständen  immer  wieder  einer 
eingehenden  Prüfun«;  unterzogen  ^' erden.  Einen  gewissen  Werth  hat 
^  an?smlfni  schon,  dass  man  auch  nur  weiss,  der  Betreffend«'  kennt 
'1'*"  Gaunersprache,  wenngleich  ich  nicht  so  wcitgcheinh  Schlüsse 
•araus  ziehen  möchte  wie  Gross,  Handbuch  3.  Aufl.,  8.  2S*5,  dn 
tme  wenigstens  theilweise  Kenntniss  der  Gaunersprache  sich  bei  deren 
grosser  Verbreitung  unter  den  Handwerksgesellen  zuweilen  bei  völlig 
bannlosen  Mensehen  findet|  die  thatsftchlioh  noch  nie  mit  dem  Ge- 
licht in  Ber&hmng  gekommen  sind  nnd  nur  auf  der  Wanderschaft 
VBd  in  den  Herbergen  manche  Brocken  anfgesohnappt  haben. 

Da  ich  erst  seit  wenig  Uber  ein  Jahr  habe  sammeln  können,  so 
kann  mem  Veradehniss  anf  VoUsOndigkeil^  die  keiner  Nachtdlge  be- 
^tafte^  aatSilieh  keinen  Ansprach  machen,  doch  glaube  ich,  dass  ich 
tntideai  die  hanplaSehlieh  gebiftnchlichen  Ansdrllcke  ziemlich  er- 
weifend  kennen  gelernt  habe^  da  mir  in  den  letzten  Monaten  wenig 
^«es  begegnet  ist,  obgleioh  die  günstige  Lage  Bostocks  anf  der 
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Dnrebzogsstrasse  an  dar  Efiste  ein  riemlich  mnfangniehes  Mensehai- 
mator»!  —  im  Winter  bis  t4  Einlief enmgen  am  Tag  —  bietet^  Ton  dem 
allerdtnga  nur  ein  kleiner  Theü  und  anch  dieser  ent  nach  soi]g^ 
fiUtlgstar  Votprflfnng  lOr  diese  Zweeke  verwendbar  ist 

Aach  bin  ich  zn  der  Ueberzeugung  gelangt^  dass  der  BeichthiuD 
der  Ganneispncbe,  die  ihren  Höbepnnkt  scheinbar  nm  die  Zeit  Yon  « 
1820—1840  hemmhattef  in  der  Karmayer  sein  FraistBdter  Oloasar 
sammelte,  ganz  bedeutend  im  Bfickgang  begritfen  ist,  denn  nnr  eine 
verhältnissraässii;  kleine  Zahl  von  Worten  der  früheren  umfangreichen 
Saninilunf^'en  ist  scheinbar  tk'ii  heutigen  Kunden  noch  bekannt,  ob- 
wohl manche  unter  meinen  Gewälirslenten.  besonders  aus  gebildeten 
Kreisen  stammende,  dieser  Sprache  offenbar  seit  längerer  Zeit  eine 
gewisse  liebevolle  Aufiiierksamkcit  hatten  zu  Theil  werden  lassen, 
wie  man  sie  etwa  absterbenden  lieiniatblichen  Volksgebräuchen  wiiliin-t. 

Bei  der  Zusaninienstellung  habe  ich  keinen  Ausdruck  heriick- 
sichtii,'tj  der  mir  nicht  mehrfach  selbstständijLr  als  noch  jetzt  in  leben- 
digem Gebrauch  entgegengetreten  war,  so  dass  ich  vor  den  durchaus 
nicht  seltenen,  theits  unbeabsiobtigften,  theils  böswilligen  Täuschungen 
bewahrt  zn  sein  hoffe,  anderseits  habe  ich  auch  einzelne  Worte 
an^^enommeD,  die  m.  A.  nicht  aussohliesslich  der  Kundensprache  an* 
gehören,  da  es  fOr  die  hoohwichtige  peyehologisohe  Beurtheilung  von 
wesentlicher  Bedentang  ist,  zn  sehe%  ans  welchen  Gebi^n  d^  Koade 
sdnen  Sprachschatz  zn  hereicheni  sacht  Ans  diesem  Grande  dfirfloQ 
anch  die  Ableitongen  nnd  ErkUIrnngen  interessiren,  die  er  sich  selber 
filr  seine  Bedewendnngen  zurechtlegt,  wenn  anch  vielfBch  offenbar 
nnrichtig.  üebeihaupt  ergeben  die  ümformnngen,  die  an  Wort  sich 
im  Laufe  der  Zeit  hat  gefallen  lassen  müssen,  sehr  h£afig,  dass  der 
Verkehr  sich  dodi  gern  bei  den  ihm  nnTerstindlicben,  weil  ursprüng- 
lich z.  B.  hebräischen  oder  lateinischen  Worten  etwas  hat  denken 
wollen,  sie  deshalb  uu  iilinlich  khnirende  meist  i^anz  etwas  anderes 
bedeutende  deutsche  Ausdrücke  angelehnt  und  nach  deren  Sinn  aus- 
gelegt hat.  Sehr  bezeicliiaud  ist  in  dieser  Beziehung  z.  H.  das  Wort 
Socher,  das  nach  Av6  Lalicmant  a.  a,  0.  H'l  K  S.  117  im  Hebräischen 
=  Kaufniarni  ist  und  mit  „Sochar*'  zusammenhängt,  er  ist  umher- 
ge/.oi;en,  besunders  in  Handels^i:eschäften.  um  zu  kaufen  und  zn  ver- 
kaufen, und  das  auch  in  der  Kundensprache:  Kaufmann  bedeutet. 
Statt  dessen  haben  mir  mehrere  Personen,  die  nichts  von  einander 
almen  konnten,  den  Ausdruck  „Sucher*"  gegeben  nnd  schliesslich 
stellte  sich  die  zweifellos  gutgläubige  £rkliümng  ein:  das  sei  ein 
Spottname  auf  die  Noth  des  heutigen  FroYisionsreisenden,  der  in  jedem 
Nest  und  jedem  Winkel  heram suchen  müsse;  ob  er  nicht  noch  Be- 
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BtsSkar  finde.  Aebnlich  durfte  es  um  das  Wort  „febmera^  stehen  und 
sicher  nm  die  Ausdrücke  Kolil,  Kolil  reissen,  Kohl  pflanzen  blauen 
I)unst  vormachen,  die  nach  Av^  Lalkuiiuii  mit  unserem  deutschen 
Wort  Kohl  überall  nichts  zu  thun  haben,  sondern  von  dem  hebrä- 
ischen kol,  Mehrzahl  kolos  abzuleiten  sind  *=«  die  Stimme,  das  Ge- 
rücht, der  Schall,  List^  Finte,  alles  was  man  zum  Schein  thut  (Vgl. 
A.  L  a.  a.  0.  Bd.  4.  S.  147,  5(31.)  Andere  Beispiele  bieten  die  Worte 
Kahn  =  Bett,  nach  Ave  Lallemant  =  Gefän^niss  vom  hebräischen 
kaan  =  hier  (A.  L.  a.  a.  0.  Bd.  4.  S.  3S7,  r)52),  .Afoos  =  Geld,  Plnml 
Vom  hebnlischen  raoo  »«=  Steinchen,  Pfenni<;  (vi;l.  A.  L.  a.  a.  0.  Bd.  4, 
S.  405,  575j,  Kies  —  Geld  von  kis  =  Beutel,  Säckel  (A.  L.  a.  a.  0. 
Bd.  4,  S.  389,  558),  schwächen  =  trinken  von  sowach  =  schlachten, 
opf^  (TgL  A.  L.  a.  a.  0.  Bd.  4,  S.  607),  Schmiere  =  Polizei  von 
Ischomar  =  er  hat  behütet,  bewacht  (vgl.  A.  L.  a.  a.  0.  Bd.  4,  S.  472, 
59f>\  Knast  —  Gefangnissstrafe ,  ürtheil  von  konas  er  hat  bestraft 
(▼gl  A.  Lu  a.  a.  0.  Bd.  4,  S.  449,  559),  Kaff,  Kaffer  ^  Dorf,  Baaer 
▼on  kqihor  ^  Dorf,  kapher  =  Bauer  (A-  L.  a.  a.  0.  Bd.  4,  S»  392  unter 
kophar  und  8.  555  unter  Kefer),  Eatzhof  —  Fleischer  Ton  kazow  — 
Floflcho-  (A.  Ia  a.  a.  0.  Bd.  4,  8. 450  unter  kozaw  und  S.  555  unter 
kaiow)  IL  a.  Wo  solche  Anlehnang  an  bekannte  Worte  fehlt,  wird 
der  unverstandene  Ausdruck  vielfach  unsicher  im  Gebranch.  So 
findet  «oh  z.  B.  Posehor  (von  poeohat  —  geplündert,  posohut  « 
Pfennig,  Kleinigkeit,  A.  L.  a.  a.  0.  Bd.  4,  8.  438  unter  posohat,  S.  586 
unter  poscfaut)  bald 1  Pfennig,  bald  —  Groschen.  Ebenso  herrscht  ün- 
ncherheit  im  Gebraueh,  wo  es  sieh  zwar  nm  eigentlich  denteche  Worte 
handelt,  £o  aber  auf  den  widerzugebenden  Begriff  nicht  notbwendig 
hinweisen ,  so  wird  für  Hose  bald  Weitling,  bald  Strcifling  gebraucht. 

Ans  allen  diesen  Gründen  ist  eine  zweifelsfreie  etymologische 
Ahleitunir  oft  kaum  möglich;  wenn  sich  diesbezügliche  £ikiäruugeu 
bei  A.  !>.  linden,  habe  ich  auf  ihn  verwiesen. 

Die  eingehende  Bezugnahme  auf  trübere  Quellen  8(tll  in  Zweifels- 
faiitn  dem  Praktiker  eine  sichere  Handhabe  bieten  uiul  wird  in  ihrer 
Zusammenstelluiiii,  hoffe  ich,  zum  Verständniss  der  l*r?ycholop:ie  der 
Gaunersprache  beitra;ren.  In  di'^ser  P>ezielninu-  ist  besonder»  der  Ver- 
gleich Ulli  (1(11  Kräm*^rsj>raclien  interessant,  die  viel  Verwandtes 
z^tß'en,  in  manchen  i-'aüen  aber  den  Wort«Mi  eine  vülliir  ai)w<'ichende 
Bedeutung  beilei^en.  So  heisst  Gallacli,  das  von  altersher  überall 
Priester  ist,  hier  plötzlich  Kaufmann,  und  massemat,  das  nie  etwas 
Anderes  bedeutet  hat  als  Diebstahl,  Einbruch,  beisst  hier  „Geschäft^. 
Da  auch  die  englische  Volks-  und  besonders  Gaunersprache  bezeieh- 
neade  Lichter  aof  die  IntemationalitlU  mancher  dieser  Wortbildungen 
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wirft,  habe  ich  auch  diese  zum  Vergleich  heran^rezo^^en,  soweit  es 
au  der  Hand  von  H.  Bau  mann 's  ..Londonismen"  möglich  war. 
Die  ,,Haui>tveruiuüer"  des  Gaunerthuuib  scheinen  auch  beim  Ver- 
gleich dieser  beiden  Sprachen  wieder  die  Juden  gewesen  zu  sein. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  neu  limals  daraut  iiinweisen,  dass  sammt- 
lichc  im  Fol^^nden  von  mir  gebraobten  Worte  mir  iui  lebendigen 
Gebrauch  entgegengetreten  sind. 

Der  HaumeiBpiiniiss  und  Uebeniebtliobkeit  wegen  habe  icb  fol- 
gende Abkfinnngen  gebiaucbt: 

KL  —  Ilothwelsch.  Quellen  und  Wortschatz  der  Gaunt'isjjiaclie  und  der  ver- 
wandten nchoimHprachen  von  Friedrich  Klage»  Bd.  1  Strmbaig  1901  ist 

8tet^  nur  Kl.  zitiert. 

A*  L.  »  Fncdrich  Christian  Benedict  AvC'  Lalh-mant,  Das  deatMdie  Otoneiv 
tlium  in  seiner  sozialpoUdschen  und  linguistischen  AodbUdlUIg  sa  ednem 
heutigen  B^taude,  Leipzig  lb5S — 16^62,  Bda.  1 — 4. 

Steht  nur  A.  L.  ohne  Baad-  und  Sdtenaogabe,  eo  ist  das  WÖrterbach 

in  T5il.  4  S.  .^ir.ff.  pcmeint. 
Gr.      Wörterbuch  in  (iroas,  Handbuch  f&r  Uutcrsuchun^richter,  3.  Aufl. 
S.2Mff. 

L  V.      Uber  vagatonini.  ^.  Teil,  vocahularius  hci  A.  T..  Ril  1  S.  1^1  ff. 

B.  0.  —  Der  Betlerordcn  und  or  Vokabular  ia  rothwelsch,  3.  Teil  —  Vucabu- 

larius  bei  A.  L.  Bd.  1  S.  202  ff. 
Deecke  »  Das  Decckc'sche  Manuskript  aus  dem  Ende  des  17.  Jafadiondeits  mit 

Wörtcrbucli     l  etzteres  bi  i  A.  L  Bd.  3  S.  24Sff. 
Chry'äandcr  =  Cinunmalik  bei  A  L.  B.  3  S.  404ff. 

Fr.  *G1.  —  Gaunerglossar  der  Frcistadter  Handschrift  von  Kajetan  Karmever, 
Jonnisch  -  Dnttsch,  bei  Gross,  Archiv  B.  2  8.  B4— 112,  Bd.  d  &  129— 192, 
S.  80Ö— 33t),  Bd.  4  S.  273—300. 

Fr.  O.-Gl.  '  Dasselbe  Oatmerisch-Deotsch  ebendort  Bd.  4  8. 801^804»  Bd.  5 

S.  131—162. 

lindenberg  —  Berliner  i'oUzci  und  \'erbrcchcrtlium  von  Paul  Lmdeuberg,  Leipzi^^ 
lS9r,  Reelani. 

Baninann,  =  L-  mdonismen  (Slanj;-  und  Cant).  WorlerlMu  li  «Iim  Londoner  Volksprache 
sowie  der  nblichsteii  Gauner-  u.  s.  w.  Ausdrücke  vou  Id.  Baumanu,  2.  Aufl., 
Beiün  1902. 

»  Dietmar  von  Meckebach  bei  Kl.  S.  2. 
1450  «  Die  Baseler  Bctrilgnisse  der  Gvler  bei  Kl.  S.  Sff. 
1490  =  Gerold  Edlibach  bei  Kl.  S.  19/. 
1516  ^  Gengenbach  bei  Kl.  S.  83. 
159:^  -  Fischart  bei  K!.  S.  112f. 
1597  —  Bon.  Vulcamiis  bei  Kl.  S.  113  ff. 

i&98  »>  Die  Sprache  der  Lanzknechte  bei  Klein;  bd  Kl.  8. 115t. 

160S  ~  Das  Niederirindi-che  Lied  bei  KL  a  122 ff. 

1615  —  V.  WaUbausen  bei  Kl.  B.  129  f. 

leie  ^  Andrei  bei  Kl.  S.  130  f. 

1620  —  Schwentcr's  Stcganologia  bd  Kl.  S.  132  ff. 

1623  —  Spcccius  bei  Kl.  S.  1 51. 

1640  —  Muscherofich  bei  Kl.  S.  152  ff. 

1652  —  Wcnccl  Scherffer  bei  Kl.  S.  155. 

1CS7  —  Wahlerei  des  Andreas  Uempel  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  93ff. 

1691  —  Ludolf  bei  Kl.  S.  172  ff. 

1714  —  (iiündliche  Nachricht  bei  Kl.  S.  176lf. 

1716  =  Lip»  TnlHaiis  LrlM  u  bei  Kl.  S.  IT*» ff. 

1722  «=  Wakllaiüici  Jioihvvelsche  Lexikon  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  113ff. 

1728  —  Das  Diiii^burger  Vokabnlar  bei  A.  L.  B.  4  S.  lU5f. 

1788  —  Bas  ier  Glossar  bei  .Kl.  a  177  ff. 
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1755  —  Die  Kobnrirer  I>p«»ip:iiation  bei  Kl.  S.  •203ff. 

1737  —  Der  jfidit^the  Bakiobcr  bei  Kl.  S.  2(t5ff. 

1:4  j  =  I>a!<  Hildburghausener  Wörterbuch  bei  A.  L.  Bd.4  S.  i511f. 

1747  —  Das  Strelitzer  ^^l(.s^*ar  bei  Kl.  S.  213f. 

1750  —  Das  Wörterbuch  vou  St.  (ieorgeu  am  See  bei  A.  L.  Bd.  4  3. 131  ff. 

—  Neue  Erweiterangen  der  Erkenntnifle  und  des  Vorgängen  bei  KL 

8.  235  ff. 

1755  ^  Rothwetoche  Grammatik  bei  Kl.  S.  237  ff. 
1764  —  T.  Reftzenstdn  bei  Kl.  &  SSTfT. 

17W  —  Siil/ei  Zi^'ounerlistc  bei  Kl.  S.  250  ff. 

1791  ■■  Worterbuch  des  ConsUnzer  Haus  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  167  ff. 

1799  »  8chftffer,  Abrias  des  Jaaner-  und  Bettelwesens  in  Schwaben  bei  A.  L. 

Bd.  4  8.  179 ff.,  bei  KI.  S.  2r.Sff. 
l'MH  -»  Bel  ker,  Akteiimässige  Ge.^chichte  \i.  s.  w.  bei  KL  8.  27öf. 
lS04a  -»  Keichsanzeiger  von  lh04  bei  Kl.  b.  27t) ff. 
1^07  —  Wurterverzeichnifls  von  Mejer  bei  A.  L.  Bd.  4  6. 184 ff. 
lS07a  «  Schintennichel  bei  Kl.  ?>.  2S7. 

bl2  —  Pfibter,  Aktenuiä^sige  Geadlichte  der  Räiiberbunden  au  den  beiden  L'fera 
des  Mains,  deren  Wortcrveneichniss  bei  A.  L.  Bd.  4  199ff. 

I*»l2a  =»  Ein  sclilesisdur  Kaiiborprozcss  bei  Kl.  S.  292ff. 

Ibl3  —  Sprache  der  bcharfricliter  bei  Kl.  Ö.  307  ff. 

ISlXa  —     Grolinans,  Aktenmlsai^  Gesddditie  q.  s.  w.  bei  KL  8.  SlOff. 

ISU  —  C.  D.  Christensen:  Alphabetisches  Veneichni^s  einer  .\nzaht  von  Rftobem, 
Dieben  u.  s.w.   Wörterverzeichnis  bei  A.  L.  Bd.  4  ä.  199  ff. 

1&18  «  H.  L.  Hermann,  Kurze  Geschichte  des  KriminajproKeflses  wider  den  Brand- 
stifter Johann  Cliilslopb  Peter  Hofst  n.  s.  w.  wörCenreneiehniss  bei  A.  I* 
Bd.  4  S.  22*1  ff. 

b20  —  Diebs-  und  liaubersignalemcnt  und  .launer-Wörterbuch,  herausgegeben 
m  Pfulleudorf.  Wörtenrerseicbnis  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  282tt. 

lS20a  =  Rittlor,  Gaunerstreiche  u.  ?.  w.  l)ei  Kl.  b.  34<j. 

l>20b  =  Schwenken,  Notizen  über  die  berüclitigsten  jüdischen  Gauner  u.  s.  w. 

bei  Kl.  S.  347. 
lv2()c  «  Briinit/;  Encyklopadie  bei  Kl.  S.  :;iKff. 
b20d  «  Spitzbubenspradie  vulgu  liandthicrka  bei  KL  S.  853  ff. 
ISll  —  Poehnuiyer,  Urammatilc  und  WSrterbncb  der  Zigennen^pracbe  bei  KL 

S.  355  f. 

1S23  mm  btuhlm&Uer.  Vollständige  Nachrichten  über  eine  polizeiliche  Untersucbong 
v.  B.  w.  bei  Kl.  8. 859ff. 

1S2S  »  Pfeiffer,  Aktenraassige  Xaclinchten  bei  Kl.  S.8»2f. 

1S30      Pillwein,  Geschiehte.  (  Jeographie  und  Matistik  bei  Kl.  S.  365f. 

—  Schlemmer,  Der  praktische  Kriminal-Polizei-Beamte  bei  Kl.  8.  367 ff. 
h4P»  -B  Bcarliner  Dirnen-  und  Diebs^prache  l>ei  Kl.  8.  371  f. 
Is47  =1  Zimmermann,  Die  TMebo  in  Berlin  u.     w,  bei  Kl.  S.  :{72ff. 
lM7a  =  Castelli.  Wörtorl>ui  li  der  Mundart  in  Österreich  unter  der  Enns  bei  Kl. 
S.  390  ff. 

l^M  -  Rutl.  Fröhlich,  I»ie  f,'efahrlichen  Klassen  Wiens  bei  KL  8. 3»2ff. 
h5ö  —  V.  P.,  Die  Kunden  und  ihr  Treiben  bei  Kl.  S.  4 14  ff. 
IM  »  Wieoer  DInienspniche  bei  Kl.  S.  416  ff. 
KmdlUpr.  I  — »  Wn^ner.  Kothwelsche  Studien  liri  KI.  S  121. 
»        11  *  Otto  Buckel.  Deutsche  Volkslieder  aus  Uberhesseu  bei  Kl.  8.  421. 
ni  —  Bocfaoll,  e  Monate  Vacabnnd  bei  Kl.  8. 424  ff. 

—  IV  —  Linke,  Deutsches  H;ui(l\vork>hiuschen-Lexikon  bei  KL  8.430ff. 
Kiftaiernr.  I  mm  Das  Pleis.>ilen  der  Kdlerthäler  bei  Kl.  S.  434  ff. 

—  n  —  Die  Sprache  der  Pfälzer  Händler  bei  Kl.  S.  437  ff. 

m  w  Grimme  und  Klugo,  Winterfelder  Hausirersprachc  bei  liCl.  8. 489ff. 

—  IV      Gundermann,  Di«*  Fri(  kliöfi  r  Spruche  bei  Kl.  S.  442. 

—  V  M  Der  Schlüssel  /.um   Kräincrlateiu  oder  kurze  Anleitung  zum 

Hennesc- Fleck  der  lircvellcr  bei  Kl.  44Hff. 

—  VI  —  Die  schwabische  Händfer.-ipraclie  bei  Kl.  47<iff. 

—  VII  —  Simon  Salomon,  Das  Jeniäch  der  Eitler  üausiix'r  bei  Kl.  S.  49üf. 
Übendes  Bothwelscb  *  Hoytr,  Hallacher  Lattcbencbmns  bei  KL  8. 491  ff. 
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V*  Schütze 


Acht,  ilio  fvgl.  Arnispiinp'ii.  Brctzi-I,  Fnclis«.',  Man- 
»cbcttcii.  Rosenkranz;  genauer  ain  Bänd.«tei  gehen). 

Achtgroachenjunge,  der  [Ldbg.  1891  =  Vigi- 
lant,  Späher  der  Poilafli;  Gr.  mm  PoliseisptoD,  Ge- 
heimpolizist] 

Acbthalber,  der  t in  Westpreussen, b^ndcra  1  iiuni , 
GoUup  and  Umfogend) 

Äffchen,  das  (vfH.  Kadett)  fRosdier  !d  Grow,  Ar- 
cliiv  Bd.  S.  21^:  Der  Dinnnio.  dor  jronipft  wer- 
den soll  —  zu  eng—  Kondenspr.  III  bei  Kl.  S.  424: 
jnnger  Handweivabnncbe  in  guter  Kteidimgl 

Affenfett,  <l;i.s 

Anhanen  [Kundeneipr.  III  bei  Kl.  8.424  —  um 
etwas  beitonders  Wunschenswcrthcs  extra  bittiBD. 
Gr.:  bitten»  anbettein]  (vgL  fechten) 

Arbeiten  (vgl.  becnpfen)  [1846  bei  Kl.  &  372  ^ 

Prostitution  tn  ilron  —  zu  eng  — ;  A.  L.:  Arbeit 
«—  Diebalmndwcik,  stehlen,  betrügen] 
Armspangen,  die  (vgl.  Acht)  [Baumann,  Lundo- 
nifimon  a*B.w.:  bmoeleta Handachellen.  Eben- 
so Gr.) 

A  räch k  ratzer ,  der  (vgl.  Doktor.  Schaber,  Schamn- 

ritt  er,  ScliiiMuzcnhclilager,  Verscnoiioniiigsratli) 
Asche,  die.  blanko,  rothe,  schwarze.  (Vgl. 
Blech,  Drant,  Kies,  Kitt,  Mesunime,  Monnc,  M<>08, 
Puh  I  I  .  Zasti  r.  Zinimt.  Zinsen)  iKundenspr.  II  bei 
KI.  8.422  Asche  =  Geltl;  ebenso  Kundenspr  III 
und  IV  dort  S.  424  bczu.  430,  letztere  auch: 
rothe.  blanke,  wri^si-  Asche  =  Kupfer-,  Nickel-, 
Silbergeld,  r.olxl.  liothw.  dort  S.  491  Asche  — 
(ield,  ebenso  Ldbg.  1S91  und  Gr.]  Vgl.  in  der 
enf^Uachen  Gaunersprache  red  dock  goldene, 
white  (-lock  =  sillirnu*  Uhr,  raddy  ~  Goidgeld 
bei  Baumann,  Londooi&men. 
Die  Aeche  ist  yerbrannt 

Auirii>t.  blanker,  aii<li  weisser  odrr  •relbcr. 
wenn  er  weisses  oder  gelbee  lüoioejvu)ug  trägt 
(\gl.  filitxableitcr) 

Baldowern  |1T37  bei  Kl.  8.  206  Baldower  —  An- 
geber; 1747  dort  S.  214  AiiskuiKlschaftor;  l*i'>1a 
dort  S.  277  und  1807  Balltover  dort  2S4  eben- 
so; 1812  baldowern  ■>  Terratboi,  entdedten  bei 

A.  L.  Bd.  4,  S.  109:  ISls  buldovem  -  auskund- 
schaften Bd.  4,  b..  TU)  dort;  1820c  bei  Kl.  S.  34»* 
baJdowem  ebenso;  desgl.  ISW  dort  S.  359;  iS'lS 
dort  S  :iH2  Baldower  =  einer,  der  Gelegenheit 
/n!ti  1 'if  lt-^mlil  nnssielit;  Fr.  Gl.  baldoweni  —  au8- 
kuuil-(  li:ificii,  eiiLdt%ken,  besonders  die  Gelegen- 
heit zu  einem  Diebstahl,  bdian|»ten,  angeben; 
1^4<i  l)ei  Kl.  S  372  bnlflnwprn  ^  ntTäkund8<.'hafton ; 
lb47  dort  ö.  373  Baldower  =  Kundscliafter:  1S51 
baldowern  »  nachweisen,  anweisen,  Dtebsgelegen* 
hrit  orkiuifii-n  nnd  mirthrilen,  dort  S.  '^94  ;  A.  L., 
Kundenspracbe  111  bei  Kl.  S.  424,  Lludonbeiig  lb9i 
und  Gr.:  ansbaldoweni  «  aoaknndachaften;  Ab- 


HandBebellen. 

Zuträger  der  PoUzci. 


2i  l'f.  =  2 '  i-Giosclioustück 
(angeblich  Kest  der  alten 
polnischen  Gnldenwib- 
ning). 

junge  unerfohreaie  Hand> 

werksbni-sclien ,  boj^nn 
ders  wenn  sie  nodi  nett 
nnd  sanber  angezogen 
sind. 
Schmalz. 

betteln,  als  erste  milde  An- 
frage, will  der  Betnf- 
fende  niebt  geben,  iO 
bohrt  mün. 

eiiil»rechen,  nach  Andern 
allgemein  »  auf  bdflC 
W^e  gehen. 

Haadaobälen. 


Barbier. 

Geld ,  Süber-,Gold-,  Kupfe1^ 
gold. 


DaaGeld  iatdorchgebracbt. 
Gemdaim. 


anaknndscbaftett,  wo  etwas 
ED  machen  ist 
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leituD?  ans  dem  JOduchen  bei  A.  1*  anler 
baldowern. 

Bank  arbeit  (r§^  Knadni)  machen  (Kmideiispr. 

II  hoi  Kl.  422  Kankarbeit  —  auf  dor  Bank 
schlafon:  Iii  dort  8.  424  —  auch  auf  Tisch  und 
bLonkein  Fussbodon;  IV  dort:  B.  machen  —  auf 
Bank.  Ti^ch,  blos»  i  I>i.  !c-  schlaioi  S.  480] 

beblnbbf  rt  (vgl.  bcjiclmioiti 

Beiuliuge,  die  iKuudcuspr.  II  und  III  bei  Kl. 
8.  422.  424:  BcinfiDge  —  Sliflmpfe] 


Berg-  und  Thal versetzer  [Kundcnspr.  III  bei 
KJ.  S.  424  Benennung  für  die,  die  kein  cigcnt- 
fidiee  GMcfaäft  betreiben,  oder  das  früher  erlernte 
vergeeaen  haben] 
Berliner,  der  raucli  Charlottenbnriror .  Potsdamer, 
in  Oesterreicli  Iiaii<ii  — »  Kaiuen,  Kunde,  Ijesondcr» 
TOB  den  ^'hmiodeii  in  Oesterr.  gebrauchti  |Kun- 
densnr.  II  bei  Kl.  t>.  422  ..Felloison'' III  „IJeise- 
bänctei-'.  dort  ä.  424;  IV  dort  Ö.  430  gewöhn- 
firher  Anadniek  für  Handgepäck  jeder  Art;  Kit- 
VI  —  Busen  8. 4S5  dort) 


Beachaekert  (vgl.  beaobmort  (Deeckc  bei  A.  L. 
Bd  3^  8.250  »chasÄgenen  trinken  ;  Chrvjtander 
dort  Bd.  S,  8.  405  achasgen  ebenso:  desgl.  l!»12 
dort  Bd.  4,  8. 216  sehaaeienen  md  Fr.  61.:  ecfaaa* 

kenen,  richaskclen;  ls20c  bei  Kl.  S.  .'540:  bekaskcrt 

—  bcfoffon.  betrunken,  alte  Sprache  bcschöchcrt; 
A.  L.  ausschassjenen  «■  austrinken,  auszechcn, 
beka.««kert  -  betrunken;  Kundensjn-.  III  bei  Kl. 
S.  j.M  besoha>ktM  t  Kränier>pr  11  dort  S.  43Sbe- 
»chasauet  >->  betrunken;  KrümerBpr.  III  hchafikem 

—  trinken  dort  8  itT;  Ableitimg  ans  dem  Jü- 
dischen vgl.  bei  A.  L. 

Beachmort  (vgl.  beblubbert,  beschaskert.  be- 
adiwabbdt,  Bluen  an  den  Füeaen,  dohn,  fett,  zu 
eehwcr  geladen,  schicker,  selig,  im  Tritt)  lebenao 
Kudmiepr.  III  bei  KL  S.  424.J 

beaeh wabbelt  (vgl.  beachmort)  [ebenso  Kundcn- 
spr. III  bei  Kl.  3.42S1 

beseibcln  (vgl.  ka5»pem) 

beznpfen  (vgl.  angeln,  arbeiten,  gainpfcu,  klanen, 
klemmeni  mausen,  mogeln,  muggän,  mopsen, 
stippen,  zotteln)  [I50S  7.opfcn=  stehlen,  zngreiffen 
bd  KL  S.  Utf:  1<93  dort  8.  271  »  nehmen;  1S20 
bei  A.  L.  Bo.  4,  8.  238  ,  248  besopfen  ans« 
{ilündem.  .««tehleu;  lS2ne  bei  Kl.  S.  '.)'>:)  ziippcn  = 
»ich  jemanden  zum  Beischläfer  nehmen;  1h2n  doit 
S.  363  zuppen  aidi  in  die  Ilauser  schleichen 
und  stehlen;  Fr.  Gl.  zopfen  =  herauszit  lim.  h<  ini- 
lich nelimen.  erwischen,  entwenden  :  .\.  L. /njifcn. 
zoppeu.  zoppen-*  ziehen,  besonders  ansder  lasclie 
•leiilen;  Kundenapr.  II  bei  Kl.  S.  424  —  /.uufcn 
=  stehlen:  Kranierspr  I  dorr  Zopfe(n)  =  iirot 
dort  S.  437 ;  Khimerspr.  VI  zopfen  —  stehlen  dort 
8. 486.  aber  dort  8. 467  «  Teniafteo;  Gr.:  zapfen 
«  sielMii,  Mtren,  ras  der  Tasche  stehlen} 


anf  der  Bank  sehlafen;  be* 
sonders  im  Aufentiiahlt» 

local,  das  nicht  eigentlich 
Schlafraum  ist,  nach  An- 
dem  allgemein. 

betnmken. 

Ilose  landere  kennen  die- 
sen Au.sdnick  nicht,  dritte 
brauchen  Heinlinjre  für 
Unter- ,  VVeitliuge  f Qr 
OberhoBeK 

s.  Wolkenscbleber. 


jedes  P.icki't,  nicht  nur  die 
ui-spriinglicli  so  j^cnaunte 


WachstuchhiiI 


.Ber- 


liner" soll  das  rrsprünjr 
liehe  sein,  die  übrigen 
Ansdrflcke  sollen  maur 
für  kleine  Packete  und 
Bündel  aller  Art 
brancbt  werden. 

betrunken. 


ge- 


betimken. 


betninken. 


betrugen. 

stehlen  (nur  vom  Leichen- 
lleddererl. 
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V.  ScnCns 


Bielefelder,  der  (vgl.  Gipeverbaod) 


Bienen  fanrh  Rtsniarckkäfer,  Kiemiadeln  oder  bloss 
Nadi'lii.  MüUcrflüho,  Reichskafcr  —  sehr  allge- 
iHcin  — ,  Sackratten,  Trichinen,  —  na^h  Kundcn- 
giauben  haben  einige  ein  schwarzes  Kreuz  auf  dem 
Röcken,  den  sogenannten  r.Battel'^,  andere  einen 
schwarzen  Fleck  am  Kopf,  den  „Ibnlkorb".  Da- 
nach scheidet  man  sie  in  „Pommern''  und  „Bran- 
denburger*) [Kimdeospr.  II :  Bienchen;  III  und  IV : 
Biene  ^  Uns  bei  Kl.  8. 422, 424, 480) 


biencD  odci*  nachbicnen 


Bionenkammer,  die 


Bif  tn  a  rrk  k  ilf  0  r.  der  (v^^l.  Bionon) 
Blasen  ua  dea  l'üssen  (\ 
Blaoe,  der  (vgl.  Interne 


beschmort) 
K'gonders  in  AVürttem- 


berg  -~  ,  Ptitz,  Pn(<r!i,  Schinicivt  der  englischen 
CTHuncrspr.  findet  sich  nach  Baumaun,  Loudoniuiien 
S.  15  ebenfalb  «blue'  ^  PoUdstl 
Blech,  das  (vgl.  At-ilic)  [].  v.  VAwh  =  lil.-iphart, 
Blecblein  -»  kreutzer:  B.  Ö. :  bleck  —  ein  mathier, 
bleklin  — kortling;  lb20d  bei  Kl.  S.354:  Pleeb  — 
Groschen:  Fr.  Gl.  Blech  Qeldl 
Bloi,  das  (vgl.  Dittolion) 

Blei«^r.  der  |185()  bei  Kl.  S.  415:  Dulter  Bi.  guter 
(;io>*1k  ii.  oder  süddeutscher  Secbsor,  linker  Bl.  — 
süddeutscher  Groschen  oder  Silbergi'oschen ;  Kun- 
denspraehen  II,  III,  IV  bei  Kl  S.  422,  424,  430  — 
Zehnpfennigstückl 

Blind,  s.B.l>linde  ZablsteUe 


Blitz,  der  ivgi.  Koa^t,  Kerns) 
B 1  i  tz  a  b  1  el  te  r ,  der — selten  —(vgl.  blanker  A  ugust, 
weisser,  gelber,  Foaslatscfaer,  Klempners  Kari, 


Vorheiriil.  Kraffon  u.  dgl. 
weisse  Wäsche ,  beeoo- 
ders  wenn  von  Leiiicn, 
alter  auch  von  Papier. 

Ungeziefer  besonders  Läuse 
aber  nicht  Flöhe,  die  zah- 
len nicht  mit,  während 
bezeichnender  Weise 
schon  die  Krümcrspra- 
chen  eine  Reihe  von  Aus- 
drucken fOr  den  Floh 
haben,  «o  Kr.  III  bei  Kl 
8.441  Hftperlinge.  V  dort 
S.  440  Grickfl,  VI  dort 
Ö.  4»l:  Hase,  Schivnra- 
pHtzing ,  Hupferliug , 
bpitzvogel  und  sogar  den 
altherfrebrachten  Namen 
für  Laus:  ^Walter*^,  in 
dieser  Form  und  als 
„Walterle"  fHr  _FIoh^ 
verwendet.  Die  Bcneii- 
nmig  nach  Nati<nien  fin- 
det sich  auch  in  der  eng- 
lischen Gaunersprache: 
Scotch-greys,  eigentlich 
— scbottiache  Kavallerie 
in  grauer  üniform  fnr 
„Lause""  gebraocbt  Bau- 
mann ,  Londonlmien. 
S.  197. 

auf  Reinüobkcit,  d.  b.  Un- 
gedefernnterracfaen,  be- 
sonders die  Staude. 

Abtheil  in  der  Herberge, 
wo  die  Lausoverdadb- 
tigen  aeblafeo. 

I-5uf«e. 

betrunken. 

Poiiiiet 


Qeld. 


Zelinpfeniiiir^triek. 
Zehupteimigstück. 


unhranclibar ,  woV  nichts 
giebt,  z.  B.  Lnterstüt- 
zungsstello  für  die  man 
schon  auf  der  vorigen 
vorausbekommen  luUL 

Stadtverweis,  l '  ithell. 
Gcnsdann  allgemein. 
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Schocker,  Schieee,  Spitzkopf,  Teckel)  (ebenso  A.L.; 
Kond^ispradbe  III  bei  KI.  S.  424:  Krimerspr.  IV 
bl!t7.al>leiterken      Gcnsdanii  dort  S.  442;  (ir.l 
Buhren  (vgl.  anhauen,  fcchtcDj  [Vr.  Gl.:  „stechen 
in  mHmq  Sinn] 


Brandenburger,  der  (vgl.  Bienen) 


lirennen,  die  Steine,  (andere  A.  L.  Bd.  4,  S.  257  « 
bumiMMi  ansprechen,  fordern  oder  ^  gefangen 
s'.tTcn  und  Lindenber^  «—  Eri)ref«sen  flor  Ver- 
brecher unter  einander,  wenn  einer  von  ihnen  Beute 
gw cht  bat,  «bremMD"  flin  die  andern.  Knnden- 
epr.  IV.  jedoch  bei  Kl.  S.4H0  hat  auch:  Die  Steine 
brenntti  «-  es  ist  viel  Polizei  am  Ort,  und  jeder 
Handwerksbursche  wird  arretirt] 

Br«tz  e  I .  die  ( vgl.  Acht)  (A.  U  Bd.  4.  &  »27  Brataan 
=  Han«ischellen] 

Brodfahrer,  der 

Brod fahrt,  auf  die  B.  g^an 

Bruch,  «b  r  l)esonder8  schwerer,  nrsprringlich  oster- 
retchiäch,  wird  mit  allem  zusammengesetzt,  ist  im 
Sofdeo  neben  „Dallaa*  eingedrangeo  (vgl.  Seble- 
bai^pen)  iKundenspr.  III  bei  Kl.  B.  424  .  Bniehaefalt 
hn      in  Kleidung  herabgekoniincn  neinl 

Brnchbinder,  der  (vgl.  Kleisterhengst) 

B ruehd rucker,  der 

Buddel,  die  (auch  Finne  Karline,  Kih)mcterstein, 

rh«;miometer,  Unke,  \  erbuudsbuch,  Wegweiser) 
Bade,  die  Scbnaterlnide) 


Cka  rlottesbnrger,der  (veigl.  BerUoer)  (Kniideo* 

spr.  III  bei  Kl.  b.  424  —  T^niiiari;,Ttas(  lii  ' 
Chaa8seegrabentapeziorer,der  [Kundenspr.Ill 
bei  KL  S.  424  —  Berg-  und  ThalverBetzerj 


Duchhase,  der  llS04a  bei  Kl.  8.  278:  Dachhafä« 
Katzej 

DaebatsbeBkranter,  der  (vgL  Kianter) 


Dallas  1*^47  bei  Kl.  S.  375  Dalles  =  Ccldmangel, 
Annutbji'r.  GL  —  Unglück,  Garaus;  Kundenspr. 
IV  bei  Kl.  8.  4Sd  tei  l>aUee  aefai  —  abgerissen, 
aeriompt  sein;  Lindenberg  IS91  Dalles  =  Geld- 
DiangeK  Ableitnng  aua  dem  J&diachen  bei  A.  L. 
unter  Dal] 

Dallasbruder,  der  (Bruchbruder)  [Kundenspr.  II 
bei  Kl.  S.  422  =  schlecht  gekleidet;  III  dort».  424 
ebenso,  auch  Dailaskramer,  Dallas  u.  Ku.] 

Dallasbilde,  die  (Bruchbude) 

Dampf  schieben  (vgl.  Kohl  schieben)  [ 
spr.  VI  bei  Ki.  &  482  Dampf  —  Hunger] 

Ditteben,  das,  a.  DfttMhen 

m 


Meister  oder  Gesellen,  die 
nicht  recht  geben  woUeD, 
hartnäckig  bitten ,  dass 
sie  das  Geschenk  geben; 
nadi  anderen  aUgemeln 
für  aufdringlich  betteln. 

Läuse  mit  schwarzem  Fleck 
an  den  Fress Werkzeugen, 
dem  sogenamifeNi  Ilatd- 
korb. 

es  ist  sehr  heiss,  vgL  dort. 


HandidieUeii. 

Brodbeuteldiel). 

Krndbcutel  stehlen. 

Es  ist  schlecht  bei*tellt.  z.B. 
mit  Öchuhwerk^schwcrer 
Bradi  auf  dee  Trittdieii| 
Wetter,  Hertieig«,  PoUmi 
u.  dgl. 

Buchbinder. 

Buchdrucker. 

Bnanntweinflaacbe. 

WericBlItte,  GescUUt. 


BflndeL 

a.  Wolkenschieber. 

Dachdecker. 

Meister,  der  ohne  (Jesellen 
arbeitet  oder  bescheitlen 
oben  in  der  Mansarde. 

In  gleicherweise  wie  l?nich 
zu  Zusammcnsetzuug^ 
aller  Art  benutzt,  um  den 
Begriff  von  ungliicklich, 
schlecht,  verkommen  u. 
dgl.  zu  geben. 

xerlompter  Kunde. 

liederliche  Werkatitte. 
bnngenL 

Zefanpfennigstflok. 
5 
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V*  SobCtsb. 


Dittschcn,  das  (vpl.  Blei,  Bleicr).  In  der  Wrii  Ii 
niedorung,  Genend  von  Danzig,  Dirscbau.  Alaricn- 
burg  gebräuchlich,  dodi  wohl  nur  bei  den  Adtei-en; 
auch  in  DcutachnuslaiMl  amseriialb  der  Knndeii* 
kreiBe  bekannt 

D  uh  1  e,  die  (vgl. Koppeschale,  Kulp,  OIh  i  iuaiin)  [Gr.: 
Dohle  *>  Freudenmädchen] 

P  ()  k  f  ()  r ,  der  (vgl.  Anobkxatsor)  LKuadenapr.  IV b«i 
Kl.  £i  433  ebenAol 

Donnerrott,  der 

Draht,  der(v?rl.  A^>die)  [Kundcn>pr.  II  bei  Kl.  S.422 
DrsXi  III  dort  &  425  Di:abt:  Krämer&pr.  V  dort 
S.  451  Droht,  VI  dortS  181  Diftt  DriVt:  leb«iidM 
Roth  welsch  dort  S.  402  dxat;  liDdenberg  1891 

Draht  =  Geld' 
Der  Draht  wird  gedehnt 


Dreckschwalbe,  die  (vgl.  Malor,  Malvasier)  [1S20 
bei  A.  L.  Bd  4,  a  244  Dreckschwalm  —  TApfer; 
Fr.Gl.,da8  „Schund  —  Roth.Sd  n  nr  -  Dreck"  bringt, 
nennt  den  Maurer:  Öchundachwalbc;  Kundenspr. 
III,  IV bei  Kl.  S.  425, 434:  Dr^ediwalbe^-Haurer] 

Duft  11733  bei  Kl.  S.  201  Doff,  1787  dort  S.  252 
tof:  ITOS  dortS.  271  tov— gut;  1820c  dnrt  S.  349 
Duft  =  gut,  recht,  tu  hug;  Fr.  Gl.  Doft,  Duf,  Duff, 
Duft  —  ^ut.  ;iii;renehin ,  schön;  1847 a  bei  Kl. 
8.391  Doff —  fein  pfiff i-i  1*^51  dort  8. 396  ebenso 
und  »  gut;  A.L.tof  — gut,  tüchtig,  lustigu.s.  w.; 
Kundenspr.  III  bei  KJ.  S.  425  Duft  ->  gut,  gewiegt 
u,  8.  w.:  Kramer?pr.  II  dort  S.  437  duf.  tßf  «■  gut; 
UI  Doff  =  gut  dort  8,439;  VI  dort  8.  481  Dof 
~  gut,  &  486  mm  achdn:  VII  dort  S.  490  doft  « 

SU;  lebendes  Roth welscli  dort  S.  492  duft  —  gut; 
r. :  Duft  «  zünftijTcr  Vagabund,  sicher  zu  eng, 
denn  „Duft"  wird  iür  alle»  mögliche  gebraucht, 
z.  B.  dufte  Penne ,  dufter  Urach.  Ableitung  ans 
dem  .Tudisphon  bei  A.  L.  nnter  „tof**l 
Dufter  Kunde 


Dnhn  (Tgl.  beeefamort) 

Blement,  das  (vgl.  Puparsch,  Stoff) 
Elementenfärbor,  der  (auch  Kunst-  und  Elc- 

nientcnfrirber.  Spczei)  [Kundenepr.  U,  III  bei  Kl« 

S  122,  12:)  eljeusoj 
Ellonreiter,  der  (TgL Laufnuum, Heringabändlgeri 

Socher,  Suclicr) 
Erbsen  kochen  (vgl.  raspeln,  f»£geu) 


Zehnpfennfgitltck* 


jeder  steife  Hut,  nicht  nur 

8<'hwai2e. 
Barbier. 

Amttricbter. 
Geld. 


Das  Geld  wird  durcttge. 

bracht,  besonden  ytt. 

trunken 
Maler,  nach  Andern  ancb 

fttr  Maorer.naob  Dfittn 

nur  für  Maonr. 


gut»  geschickt  (dasselbe  wie 
„Künftig'',  nur  noch  edrw 
anerkennender). 


guter  Kamerad,  gewic^^ter 
Landetreiober,  afaier  der 
Hieb  aberaU  an  bdfa 

^^  eiss. 
beiruuken. 

I^erbier. 
Bieibiaiier. 


Zeaglcanfniim. 

achuai'chen. 


faekeln  (vgl.  fehmem)  (ebenso  1812  bd  A.L.Bd.4, 

8.  2'1-J:  \^\^  dort  F.d.  4.  Ö.  226;  1^2i>  dort  Bd.  4, 
8.242;  l«2üc  bei  Kl    8  31«»;   isjs  ,l,>,t  8.  .%2: 
Fr.  GL;  IS51  bei  Kl.     :j'JT  iaelielu;  A.  L.;  Kun- 
denspr. 11  bei  Kl.  S.  422  fackeln;  ebenso  III  dort 
H.  425;  IV  dort  S.  130:  Ki.imerspr.  VI  dort  8. 486  j 
fackeicn;  Gr.  faekclu      aciueibeni  i 
Fackler,  der  [A.  L.;  Kundens^pr.  IV  bei  KL  8.  434  «•  i  Schreiber,  aneh FUaelier. 
ehreiber ;  Gr. — iichreiber,der  falsche  Sl^  beeitztl  | 


schreiben  (nach  Einigen  be- 
sonders von  Behörden, 
nach  Andern  stet»  mit 
Beigeschmack  dos  Fäl- 
eebena). 
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Fahrt,  auf  die  F.  K^hen  oder  steigen  (vf,M.  fechten) 
iKundenspr.  II  bei  Kl.  S  422:  auf  die  Falirt  steigen 
losgehen  zum  Betteln;  III  dort  S.  425  —  die 
Bettelei  anfangen;  IV  dort  S.  430  —  betteln  gehen) 

Faule,  der  {vgL  Geheimer,  Greifer^  Knmlwifänger, 
Verdeckter) 

Ithmern  (vip.  CMkafai)  dur(;h'8  gnae  Ueidi,  wfe 
aaefa  in  Oesterreich  und  Ungarn  verbreitet.  [1687 
bei  A.L.  Bd.  4,  ä.93  Föhmo  —  Hand;  1793  dort 
Bd  4,  8.  182  Ferne  —  Hand;  181S  feberen  1814 

fibtni  =  schreiben,  1912  Fehme,  1814  Vehm  — 
Hand  dort  Bd.  4,  ä.  204;  1820  dort  Bd.  4,  &  242; 
febeni;  ISiOe  bei  Kl.  8. 840  tenem  aaraHMn; 

Fr.  ni  \eifebem  =  verschreiben,  \i)rfebeni  —i 
vorschreiben:  IS47  bei  Kl.  S.  377  fehmorn:  ibbl 
dort  S.  397  febmem  und  felbem;  A.  L.  fchmem, 
febem,  febbem,  felbem  —  achreiben.  Gr.:  Fehm 
—  Hnnd.  Fehmer  =»  Sdireibor,  ati«*fehmem  voll- 
endi  n.  fertig  schreiben;  Krämei-spr.  II  bei  Kl.  0.437 
ftwrre;  VI  »iort  s.  4S6  pfeberen,  faeberen,  fdberen 
-—■  schrei II .  lebende;*  Rothwelsch  dort  S.  192 
fehme  »  Uand.  —  Andererseits  kundenspr.  III  bei 
KL  8.  425:  f emeni »  kodien  aeitens  der  Kunden. 
Die  Ableitung  A.  L.'s  aus  Fem  «—  die  Hand,  her- 
«tammend  vom  achwedischen  and  dänischen  »fem" 
=-  dfirfto  andi  fSr  fetuneni  —  eelbat  koeiieB 
maa^gebend  sein ,  zumal  das  Wort  in  diesem  Oo- 
brauch  durch  alle  deutsch  nprechenden  Gebiete 
verbreitet  ist,  in  denen  man  gi-üsatentheils  sicher 
keine  Ahnung  von  den  Fehmamer  Verhältnissen 
hat.  rnnujglieh  jedoch  ist  die  mir  von  den  Kun- 
den gegebene  Ableitung  auch  nicht,  da  Femalirn 
ihr  gelobtes  Land  ist,  und  sie  selber  durch  alle 
Welt  wandernd.  Kedenaaitflo  uid  Gebi&oche  einer 
vom  andern  lernen  | 

lehmern  oder  ansfehmern  beeonders  im  Norden. 
Auch  dieser  (It  bnuu  h  >pn(l)t  wieder  daffir,  dass 
»febmem''  auf  den  Betriff  «Haud**  zurückgeht  und 
aDe  ra^gliebeD  HandtUtigkeiteo  atHdtlkckt.  Pam  — 
H.'ind  findet  sich  übrigens  aoell  lader  eiiu'li.  (<aii- 
uenfprachc.  Vgl.  Baumann,  Londonismen  unter  fam 

fechten  (vgl.acüuauen.  arbeiten,  bohren,  auf  die  Fahrt 
gehen  od-'sCaiMn,  klappeni,  Klinicenputzen,  kloppen, 
Jioinni.indo sdiiebeu,  Laden stofisen, schaben. schmal 
nuk;heu,stoät»en,talfen,tiniclH  ii.  Zinseneinholeu).  In 
Oesterreidi  aagebUch  fast  :iu^>(  hliesslich,bei  uns  im 
Nonien  in  neuerer Zeitsehrhäufig.nichtgebnluchlich 
in  äüddeut.<>chland  und  Elsass.  [Ibl3a  bei  Kl.  ä.  311 
and  Rnndenspr.  III  dort  ä.  425  fechten  —  betteln) 

fett.  /  r>.  fett  sein  ))is  anr Sehende (vgt beariimort) 
iA-  L.  fett  ■=»  reich] 

Pettläppchen,  das fvgf . lüppciien)  [Knndenspr. III 
und  IV  bei  KI.  >.  Ii"  luid  l'di,  ><>wie  (Ir.  ebenso] 

Fiai,  der  (v^  ^djiabau)  verdorben  aus  spiritus  vini  | 


die  Inden  dumpfigen  feuch- 
ten Kcüom  einiger  Ar- 
beitshäuser — mir  besou- 
den  von  Gllteicatadt  be- 
riclitot  als  Kartoffel- 
schäler u.  d^l.  arbeiten- 
den dten,  ileoben  Leute. 

betteln,  aber  auch  tiber* 
haupt  auf  .„Arbeit"  ge- 
hen ;  auch  als  Verbrecher- 
ansdmck  gebraadit 

1.  schreiben,  z.  B.  naeik 
Hause  fehniern,  in  dieser 
Bedeutung  mir  nur  ganz 
ananahineweiae  etatt 
..fackeln"  begegnet;  da- 
getran  allgemein  bekannt. 

S.  aelbat  koeben  (Kinidenp 
erklärung :  weil  die  I.<eilte 
die  im  Sommer  nach 
Fehmarn  in  die  Ernte 
gehen  in  ci<;('nein  Qe- 
adiirr  selber  KoohenK 


ausbrennen ,  ansriocberat 

besonders  die  Kleider 
von  Ungeziefer. 


betteln. 


betranken. 

Ttadunachec» 
Schnaps. 
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F  i  n  n  e ,  die  f vd.  Buddel  i  besondere  in  Snddeutschland 
u. Oefitcn(M('ti.  A.  L.  Finne  =  Kasiten. Dose.  Futteral: 
Gr.  La<lo,  K;i>ten;  Kunileuspr.  IIu.  IVbei  KI.S.422, 
431     Sfthnapsflasche,  III  dort  5^.  425  —  Flasehel 

Flachs,  der  (v«;l.  Meter)  lebenso  Gr.;  Kundenspr. 
U,  III,  IV  bei  Kl.  hf.  422,  425,  430;  Krämerepr. 
VI  dort  S.  484] 

Flamme,  die  iv^I.  Kalle) 

Flammer  oder  Flämmer  (vgl.  Spitzflammo)  llblS 
bei  A.  L.Bd.4,  a  2t9  Ffamneit:  1820  dort  Bd.  4, 

S.  242  Flanimerer;  Fr.  Gl.  ebenso:  A.  L.  und  Gr.: 
Flammert:  Kundenspr.  1,111,  IV,  lebendes  Ilothw. 
bei  Kl.  8. 421 , 425, 4S4, 492  Flunmer — Schmied] 

Flopp*  .  <lie  IITO.^  beiA.L.  Bd.  4,  S.  ISl  Fleijpc  = 
Brief;  IM2  Fieppen  ^  Pass,  Arrest  dort  Bd.  4, 
205:  ISIS  dort  Bd.  4,  S.  226  Flebbe  =  Pas»; 
1S20  dort  Bd.  4,  S.  233  Flcppc  =»  Attestat;  ls2»)e 
bei  Kl.  S.  349  Flehl)e  -  Pass:  lS20d  dort  b.  354 
Flöpeu  Kcisepa.ss;  1821  dort  355  ebenso; 
1828  Flepp  —  Pass.  Papier:  Fr.  Gl.  Fleppe,  Fleppcn 
«=  Brief,  Pass,  bclirift.  l'rkundi';  A.  L  Fleppe  = 
jeder  besondere,  \-orzüglich  sdinftliche  Ausweis, 
ITAtiode,  PtM,  Zengniss  n.  e.  w.;  ebenso  Gr.  und 
Roscher  in  Gross,  Arfliiv  Bd.  "t.  S.  '2'^.  Kuiiden- 
spr.  I  bei  Kl.  b.  421  Fleppe  =-  Wanderbuck;  II 
llebbe  =  Fuss,  Papiere,  dort  8.422;  III  dort  8.42ft 
Lefiritimationspapier;  IV  dort  S.  430:  Wanderbuch 
Aroeitsschein  oder  sonstijre  Leptimationspapiere; 
Krümerspr.  1  dort  S.435  flepp  l'aplere  zum  Aus- 
weis: II  flebbe,  fleber  Legitimation  dort  8. 487: 
VI  dort  S.  4S4  Flebb  =  Papier  zum  Ausweis, Pass; 
Lindenben?  Iböl  Flebbe  =  offizielle  Zeitung,  auch 
andere  «rfftddlo  Papiere  und  Zeugnisse 

linke«  Fleppe  11S12  beiA.L.  Bd  4.  b.  205  linker 
Fieppeui  iblb  dort  Bd.  4,  S.  226  linke  Fleppe; 
16200  bei  Kl.  8.  840  bHnde  Flebbe,  8.  8&0  linke 
Flebbe  falscher  Pass;  1S2'^  dort  S.  363  Link- 
fleppeii  falsche  Papiere;  Fr.  Gl.  und  Gr.:  linke 
Fleppe  =  falscher  Pass] 

Die  rleppo  veraadelii 


floppen,  [1753,5  bei  Kl.  S.2S6— liebkosen  ;Kunden> 
snr.  II  bei  Kl.  S.  422  fleMMn  =  Pa^s  iil.vi  i langen; 
III  dort  Ö.  425  geflebbt  werden  «  Papiere  dem 
Gensdarm  voTzeigen  müssen;  IVdOTt8.481flebben 
B  Papiere  i<\HHren;  Posrlifr  lifi  Gross.  Archiv 
Bd.  3  S.  27  ^  fleppen  »  bei  Kevisiou  nach  Aus- 
weispapieren fragen] 

Flepperei,  die  (ven(I.  KaaslYe) 


linke  Flepperei 

flossern  lUTjO  bei  Kl.  S.  15  flosseln  —  ni5gen; 
1,  V.  flosleu  —  bruntzeu;  B.  O.  Hosleu  bissen; 
1745  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  153  gefloiaelt  *  das 
Wasser  abgeschlagen;  -  Kundcnspr.  III  hei 
Kl.  8.  425  flossem  —  Wasäertrinken ;  Krümerspr. 


Scfanapsflaadie 


das  Markatack. 


.Mädchen,  Geliebte,  Bnwt 
Schmied. 


Ausweispapier  (besonders 
.aber  nicht  ausschliesslich 
für  falsche,  nach  Andern 
sogar  im  Oegcnsati 
ÜBKen  FleppOf. 


f  alaohes  Papier. 


das  Papier  unbnnK  lilt.ir 
machen,  z.  B.  ein  zum 
Erschwindeln  von  Reise- 
Unterstützung  bestimm- 
tes diin  h  F/mtrag,  dsss 
solche  ertlu'ilt  sei. 

Wenn  der  Gensdarm  die 
Papiere  nntei-^iif  lit,  sagt 
mau:  „er  fleppi";  der, 
dem  er  sie  nntanroclit, 
i,wird  gefleppt^. 


Papiere,  besondei-s  behörd- 
lich beglaubigte  Art)etts- 
scheine. 

falsche  2^ugni88e. 

bettnüssen  (aber  nicht  aus 
Krankheit,  sondern  aus 
BotnmkeDlieit). 
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V  3.  4S$  fkmm  —  Min  Wasaer  absclilagen; 

VI  S.  454  flOMlen  —  mlnger»,  Oöimkb  WeiMo 

&  4SSJ 

FISte,  (v«nd.  Winde)  iKondeiispr.  II  bd  KL 
s.  422  —  Ornin^^niss,  Kimlrwihnis ;  III  doit  & 
422  —  Arbeitshaus] 

Frsehtbriefi  der  (vergl.  Roller,  Todtenscbein) 


frcuid  bekommen 
fremd  machen  » 

Fuchs,  der  (vcrpl.  rothe  Asche)  [1662  bei  KI.  S. 
159  —  Dukaten:  1787  dort  S.  203  =  Gold; 
nrn  dort  S  214  ebenso;  1745  bei  A.  L.  Bd.  4 
S.  153  —  Geld,  KeUer,  Gewöib;  1753/5  bei  KL 
8.  S96  BllstMr  oder  Gold;  1765  dort  S.  240 
ebenso.  S.  2:^S  =  ein  Kilsson:  ISOT  dort  S.  2S5  = 
Gokimfimenj  lb2Uc  dort  S.  549  -  Geld;  1647  dort 
8.  977  *  1.:  fViedriehsd'or.,  Goldstück,  2.:  Ma- 
schine ,  auf  der  korpi  rlidie  ZficlitiKungen  MtfaflUt 
werden;  1S51  dort  ö.  397  —  (»old] 

Füchse,  die  (vergl.  Acht)  nur  Mehiv.ahl,  besonders 
ogterreicfaiMb 

F  u  s  s  I  a  p  p  e  n .  die  (vergl.  Quadratlatscbea)  [Kondea- 
?pr.  III  bei  Kl,  8.  425  cbenao] 

Fusslatscher,  der  (vergl.  BlitnWeiter (Kondfloapr. 
lU  bei  KL  S.  425  ebeoBO) 


Oalgenposaraentier.  der  [Kundeii>iir.  T,  Tl.  III, 

IV  bei  Kl.  ö.  421,  422,  425,  434  ^leichfali&J 
Gailaeb  atncfa  «chwarier  Genedarm  (1450  bei 

KI.  S.  14  Galatten  faladie  Priester  als  Bettler; 
147. 5  dort  S.  26:  Glatten  =  ebenso;  1.  v.  galch  — 
pfaff ;  B.  (>.  galch  —  pap;  Deecke  bei  A.  L.  Bd. 
8  S.  253  Gallach  =  Priester;  1593  bei  KI.  8.  113 
pakh;  I.W  dort  S.  115  Galle  =•  s.ncerdos;  1«)20 
dort  S.  134  Galiath  —  Rabbiner,  8.  13b  Galili  — 
Pfaff;  1714  dort  S.  177  (iallach  mm  Gelatliclier ; 
1733  dort  S.  200  fJalarh  —  ebenso;  1745  bei  A. 
L.  Bd.  4  &  153  Gallach  —  Pf  airer ;  1747  bei  Kl. 
&  214  Galla  —  Prierter;  1758/5  doit  S.  286  Gal- 
lach =  ebenso:  1769  dort  S.  247  ebenso:  1791 
nnd  lbl2  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  16S  und  206  ebem»o; 
1^20  doit  Bd.  4  8.  241  Kollach;  Fr.  Gl.  Gallach  — 
Pfarrer.  Pastor;  lM7a  bei  KI.  S.  3«H  Galacli  = 
Geistlicner;  1S51  Gallach  =  Pfarrer,  Prediger  dort 
S.  397;  A.  L.  ^  der  Geschorene,  dann  christ- 
licher Geistlicher  überhaupt;  Kundcnspr.  i  bei 
Kl.  Ö.  421  Gallach;  II  dort  S.  422  Galach;  III 
dort  S.  425  (;allach;  IV  dort  b.  4.11  Galla;  Km- 
■erapr.  III  dort  S.  44(1  (iailak  —  Pfarrer;  VI  dort 
S.  4S3  Gallacli  =  Kaufmann I  Gr.:  ==  der  Ge- 
achoreoe,  katholischer  Pno^ter.  Ableitung  aua 
den  Jllcnadieii  bei  A.  L.) 
gampfen  (vergL  beeupfen)  [1.  v.  von  1510  bei  Kl. 
S.  53  ircnffen  atelieuj  B.  ü.  von  1510  dort  b. 
76  genffen  atelen;  1597  dort  8. 115  Genffeo  mm 
fmari;  159S  genffen  =—  zugreifen,  Stelen,  dort  S.116; 
lisdeobeig  1891  ganfen  oder  gaoneweo  stehlenl 


Aibeitahana. 


£ntlassungs.^cheiu  aus  Ar- 
bdtBhaus  oder  Gefan^> 

niss  mit  ReisevorsclirifT. 
aus  (U'i  Arbeit  entlassen 

werden, 
ans  Arbeit 
Goldstück. 


Handschellen. 

Weisskohl 

PnwgffMdanPt 

Setler. 

Pastor. 


stehlen. 
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Geheimer,  der  (Kandenspr.  III  bei  Kl.  S.  426  —  \ 
KriininalpoKzist,  Schutzmann  in  C^vü;  Lindeabei^  ' 
1891:  Heimlicher— ebeoBol  [ 
geladen,  sa  sehwer  (Ter*,^!.  bc^^chmort) 
Gipsverband,  dar  (yergl.  fiieiefdder) 


Greifer,  der  (vergl.  Fauler)  iKundenspr.  II  bei 
Kl.  8.  426  —  Geheimer;   Lindenberg  1891  — 

Krimiii;\)|»nli;'ict :  vpr^rl.  im  enfflisrlK-n  sl.-infr;  cop- 
pcr  I'  iiDger.  (leiitiiripolizist  Dei  Baiiniann ,  Lon- 
donismen] 

Grützkast  cn ,  der  invxh  Tlieewinde)  iKondeDi^r. 

III  bei  Kl.  ä.  425  •»  Kranlieuhaus] 
Gnrken,  die  (yetgL  Teppe) 


hachein  (vei^I.  pieken)  (1.  v.  ebcn^o  1620  bei  Kl. 
S.  134  acheln:  1723  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  lOöacheln; 
1733  bei  K1.S.  200  acheln;  1737  dort  S.  206  acheln; 
1760  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  135;  1764  bei  KL  S.  247; 
Chr\»8ander  bei  A.  L.  Bd.  8  S.  404  ebenso;  1798 
dort  Bd.  4  S.  ISO  acheln  ^  1812  dort  Bd.  4  S.  199 
edieln;  1820  dort  Bd.  4  8.  286;  lS20o  bd  Kl. 
S  dort  S.  373;  1851  dort  S.899.  A.  L.; 

Kuudenspr.  II  u.  III  dort  ä.  422  besw.  424  ebenso ; 
KrSnerspr.  II  dort  S.  487  aehile;  TU,  IV  und 
lobendes  Rothwelsch  dort  S.  439,  442,  491  sowie 
Lindenbcrg  1891  und  Gr.:  acheln  —  essen.  Ab- 
leitung auä  dem  Judischen  bei  A.  L.  unter  achebi 

Hnehelei,  die  (veigL  Plekm) 

üai fisch,  (vorgl.  Schneiderluupfon,  bchwimmling, 

Seekftdett,  Seesoldat) 
Hnrif    drr  (TOgl.  Lcpi:n    Torf,  Twist)  !so  auch 

Kuudent»pr.  U  und  iU  bei  Kl.  S.  422,  426] 

Hämerercasse;  von  Juden  den  Ausdruck  gehört, 
[vergl.  im  Wnrt«'rhuph  des  Constanzor  Hans  von 
17'J1  bei  A.  i^.  Bd.  4  b.  172:  llaiiiore  =  die 
Händler ;  1812  dort  Bd.  4.  S.  207  Hnmore  1 1  ilndel, 
Streit.  Lärmen;  Gr.  Ilamor Linn,  Hindel) 

hammern  ^vergl.  picken j 

Harke,  die  (aocb  Lansehaxke) 

Hasen  machen  veigL  tbHimeOipolniaclien Ciltnb 
neiuneu) 

Heiligkeit,  die  (vergl.  Heimatih) 

Heimatli.  die  fver^l.  Heiligkeit)  lautet  der  Name 
flZur  lleimatli'',  nicht  ^Herherpro  zur  Hcimath^, 
gehört  biti  also  nicht  diesem  Verband  an,  so  nennt 
man  fie  eine  n^ilde  Heimath'' 

Heiss,  es  ist  (vergl,  brennen)  1856  bei  Kl.  S.  116 
■>  es  ist  nicht  sichei'  wegen  strenger  Polizei; 
Knndenspr.  II  dort  8. 422  —  beschwmich;  eben- 
so TU  dort  S.  426:  TV  dort  S.  431  ("^  ist  nicht 
ganz  so  gefährlich  als  wenn  .die  Steine  brennen'' ; 
Boscher  In  Groee,  Ardiiv,  Bd.  8  &  278:  .heiMer 
Boden  «  wenn  ediaxf  e  VigUens  snf  Knppäei  an»- 


G«hcinpoHdat(rgLAahr.) 


betrunken. 

Voiiiemd.  Krig-en  u.  dergl. 

weisse    Wä^e,  eted 

wenn  ans  Gommi,  n* 

weilen  anob, 

Papier. 
GeheunpoKciBL 


Kiankenhana. 

■orriMene  StSefel  n«  Sdinhe. 
besonders  wenn  ate  and 
aufgebogen» 


DasEaaen  (die  Thitigfealtr 
nicht  daa  Gericht). 

Hering. 

Brod  narh  rton  Meisten 
allgemein,  nach  einigen 
nnr  GefSngnissbrod). 

Jndeonnt 


essen. 

Kamm. 

weglanfen. 

Heiheige  aar  HefannL 
nur  Heimat. 


die  PoUaei  paaat  aofaaif  anC. 
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geübt  wird"  iVt  v:v\  r.n  cnj:  prefasst.  kann  nur  als 
ebpiel,  niciit  ais»  erecböpf  endo  Begriff  sbestünmung 
in  Betraefat  koaiiii«iit 
Hcrlntr.-iMlndigro  r,  der  (vcrfrl.  Eilt  rui  itcri  [Kun- 
denspr.  III  bei  Kl.  $.  426  —  Kaufiuaim;  iV  dort 
8.  4S4      Kaafleote,  alle  ohne  ünterachiedj 
Hobelhrn^st,  dci  (vgl.  Holzwnnn) 
Hobeloffizier,  der  Landi  Kandfionpr.  III  und  IV 

bei  Kl.  S.  426,  434] 
hochfiieg^en  (vd.  hochgehen) 
bochffeben  (vgl.  hochflic^fcn,  krachen  fj-fhen,  ver- 
krachen ,  vcrachfitt  gehen)  |.KimdenBpr.  ü  bei  Kl. 
S.  422  —  erwischt  werden  beim  Feehten;  III  dort 
S.  426  arrctirt  werden  1 
hochnehmen,  jemanden  (vgl.  v^schütten^  iKun- 
dcnapr.  IH  bei  Kl.  &  431k    nun  Abgeben  vor- 


Hoehsebflts^  der  (vgl.  Klapperschütz,  LdmiediQtB,  i 

'^H-hutz,  Rollen  I 
Üolzwarm  (vor^l.  H< »belli cn pst) 
Hundefänger,  der  (vgl.  Kundenfänger,  öchleppcr)  | 

Hnsehfiti,  der 


Kadett,  der 

alter  Kadett 


Kaff,  da»  [WIO  bei  Kl.  S.  87  gfar,  1640  dort  S.  153 
Gfar;  1652  dort  S.  156  und  1747  dort  S.  214  Ge- 
fiüir;  1764  dort  S.  217  Kfalir;  lh04a  düit  8.278 
und  1&20C  dort  .S.  .{49  Gefahr,  Ictztoros  aiuli  (ffar; 
lS20d  dort  S.  •5r»4  Oifar;  1(521  dort  S.  aä5  Gisar. 
Knndenspr.  II  <U.rt  s.  422  Kaf,  III,  IV  dort  S.  426 
and  4ril  Kaff.  Krämerspr.  II  dort  S.  -ir.s  kMr; 
VI  dort  ö.  4»0  üefär:  Vii  dort  4yo  geför- leben- 
dea  Rotwelsch  dort  8^  492,  A.  L.  und  Gr.  Kaff  — 
letztere  beide  onter  Kcfar  —  — «  Dorf.  Ableitung 
ttt»  d^  Jüdischen  bei  A.  L.  unter  lSMsa\ 

Kaff  er.  der  fDeeeite  bd  A.  L.  Bd.  S  S.  251  Käfer; 
1728  dort  B»1.  4  S.  105  Kaffor  -  Bauer;  17:^3  lui 
Kl.  S.  2ül  Kalfer  ->  Mann;  1745  bei  A.  L.  Bd.  4 
S.  152  Gaffer —  Mann  oder  Baner;  1747  bei  KI. 
S.  214  Gaffers  =.  liaucrii :  1  Tr.M/S  dort  8.  286  Raffer 
-Bauer;  1793  dort  a  271  Garer— Mann;  1&14 
bei  A.  L.  Bd.  4  S.  208  Kaffer  Marni;  181  ^>  dort 
Bd.  4  S.  227  Kaffer  —  Bauer;  1820  dort  l'.d  \ 
S.  240  Käfer  —  Mall;  1820c  bei  Kl.  S.  850  Kalfer. 
mod  dort  S.  354  lUmffer;  1828  dort  &  363  Katfer 
»Baaar;  184T  dort  8.  880  Kaffer«  dnramer 
Mensch:  l^f^l  dort  S.  400  —  Bauer,  Menich.  Mann  ; 
A.L.  unter  Kcfar:  lüifler  —  Bauer,  Mann,  Kcii, 
Onfritmineel,  der  sa  beateUende  oder  m  betrfi* 
gende  .Mensch;  Kundenspr.  I,  II,  III,  IV  lici  Kl. 
S.421,  422,  426,  431.  KräiiierBpr.  VI  dort  6.  479; 
Lindenbeig  1891:  Kaff  er  — Bauer;  Gr.:  Kaller  =  i 


Kaufmann ,  wandenider. 
ganz  allgemein  f&r  alle 
Zweige  diceea  Beruf ea. 

Tischler. 

Tischler. 

verhaftet  werden, 
verimftet  werden. 


1.  festnehmen  (paaaiv  — 
hochgehen  n.  a.  w. ; 

2.  jemandem  auf  der  Her- 
berge daa  Geld  abnehmen. 

WfaichBftller* 

Tischler. 

Zuführer  de«  Stellcnver- 
mittlcrs. 

Wast'ennrill'M-  Ruf  des 
Meisters,  vmuu  dajiWehr 
hcnintergela.sson  werden 
BoU:  ,Ua»  achäts''). 

JuBger  Handwerimbnraeh, 

etwa  —  Aeffchen. 

alter  verkommener  Stromer 
der  nie  etwia  Bmneb- 
bares  gewesen  Ist 

Uoff. 


aUea  waa  aaf  dem  I!4UBde 

wohnt  iT^auer,  Ta;^el"'li- 
ner  u.  dcrgi.,  mäuniicii 
und  weiblich  ohneUnter- 
flchied). 
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Doi-fbewohncr;  Ableitung  auä  dem  Jüdischen  bei 
A.  L.  unter  Kefar] 

Kailoff,  der  iDceckc  bei  A.  L.  Bd.  3  S.  251  Kdlcf ; 
1714  Kioloff  bei  Kl.  S.  177;  1733  hei  A.  L.  Bd.  4 
S.  106  Kilef ;  17:53  bei  Kl.  S.  2ol  Kohluff:  1745 
bei  A.  L.  Bd.  4  S.  154  Kiluff;  1791  und  1793  dort 
Bd.  4  S.  167  und  I90  Kohliif ;  IS  13  bei  Kl.  S.  30S 
Half,  Kiluf ;  1S20  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  237  Gilof  — 
der  Hund;  Fr.  Gl.  keiiof,  der  —  Kutte  zum  Fans- 
lamilalirirliten,  kelaf  —  der  Hund;  Fr.  G.  Gl.  klaifa 
—  üüudiu,  Stierches  »  Kelof  — >  Hühnerhund;  A. 
L.  Kalf,  Kder,  Keller,  Koley,  Kalef,  Klobe,  Globe; 
Kundenspr.  III  bei  Kl.  S.  426  Kailaff:  Knlmersnr. 
U  dort  438  keluf :  Iii  dort  S.  441  Kailaf;  VI 
dort  S.  482  Kailnf ;  Gr.  :  Kalf  and  Kolnf  —  Hund. 
Ableitung  aus  dem  J  Qdiach«!  8.  bei  A.  L.  unter Kelef] 

Kaiserin,  die  (bayrisch) 

Kalle,  die  (vgl.  Flamme,  Schickse,  Spritzbüchse, 
Trine)  (Deecke  bei  A.  L.  Bd.  3  S.  254  Kalla  — 
Braut;  1753  5  Calle  bei  Kl.  S.  236;  1764  dort  S.  247 
Kallo  =  Braut;  lS07a  dort  S.  2SS  Kalle  = 
Schlage  oder  Prügel;  Isl2  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  208 
Kalle  =  Mc-^se:  Fr.  Gl.  Calle,  Kalle.  Kallach  — 
Braut;  lb47  bei  Kl.  S.  380  Kalle  Braut;  Iböl 
dort  S.  400  ^Mwo;  1886  dort  8. 417  -  Verlobte; 
Kundenspr.  III  dort  S'.  12n  =  Wiithstochter;  Kra- 
merspr.  III  dort  S.  440  Braut;  A.  L.  und  Ur.: 
Kalle  für  alle  Schattirungen  von  Braat  bis  Dirne. 
Ableitung  aus  dem  Jüdischen  bei  A.  L. 

Kaltschlachter,  dcr(vffl.Ma8charus)be8<md.  in  üst- 
preussen,  doch  schwernch  spec.  Kundenauxdruck 

Kahn,  der  (vgl.  Klappen,  Sänftchen,  SänftHng, 
Scnftling)  [A.  L.  Kaan  oder  Kahn  »  OefSngnifla; 
Gr.:  Kaan  —  Gefängniaal 

kabores  fr  eben  (vgl.  paikem)  1729  bei  A.  L.  Bd.  4 
S.  l'i'  kapores  =  morden ;  17'<3  cnporoii  =  mor- 
dem  bei  J\l.  Ö.  201,  ki^reu  go  sterben  müssen, 
ezeqniret  werden  202;  1820 d  bei  Kl.  8. 864  ka* 
norcii  =  sterben;  1821  dort  S.356  kaporn  ^  cheiiso; 
Fr.  Gl.  kapores  —  tot ;  Fr.  G.  Gl.  kaporou  —  tot; 
1851  dort  S.  400  Kapporo  —  Verderben;  A.  L. 
kapores  tot  unter  Kappore;  Gr.  hat  nur  das 
Hauptwort  Kai>i)ore  ^  Heiniii iinf?,  Tod  und  einige 
Zusaninienset/.unfreii.  .\l>leitiuiij:  aus  dem  .liulisehen 
bei  A.  L.  unter  Kai»iM)iv 

Karline,  die  (v^l.  Buddel)  [Kundenspr.  U  bei  KL 
S.  422  KaroUne  »  Sehnapsflaschej 

KSppchen,  das  (vgl.  Katzhoff)  in  SQd-,  nadi  an» 
dcrn  ancli  in  XorddeuLschland 

kaspern  (vgl.  beseibein,  moj^eln)  11745  bei  A.  L. 
Bd.  4  8.  152  —  dnen  echlagen ;  1755  bei  Kl.  B.  240 
caspeni  =  ausfraj^^en;  IT'i"!  bei  A.  L.  Bd.  I  S.  1^1 
kaspern  —  einen  betrügen;  lbl2  dort  Bd.  4  S.  20*.» 
ebenso  1813  bei  Kl.  S.  308  caspem  —  schlagen, 
caaehpem ausfragen,  betrügen ;  1 S 1 3 a  dort  S.  3 1 1 
kaspern  —  bctriifrerisclies  Prophezeien;  1^20 c  dort 
S.  Ubi)  —  auf  dem  Laude  umhergehen  und  die 
Bauern  betnijreii;  1S47  dort  S.  379  —  unerianbter 
Verkehr  der  Gefanirenen  mit  der  Aussenwelt; 
1851  dort  S.  400  ka».*speru  ebenso  uud  »  heimlich 
reden,  eich  beeprechen;  Fr.  Gl.  aofkaapem  «  ver- 


rnnde  Semmel. 
Mädchen,  GeUebte. 


Frobner. 
Bett 

sterben. 


Bnuutweinflaacfae. 
Sofalaofater. 

betrügen. 
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fnlin  n  :  A.  L.  oaspem  —  schlai^oi,  In  der  Schin- 
dei>utache  =  mit  Sympathie  behandelli,  daher  «-■ 
betrogen;  kaspern  »  heneheln,  ttneehen;  linden- 
bcr^  kaspern  =  der  unerlaubte  Verkehr  der 
(icfangenen  unter  einander,  auch  durch  Klopf-  ' 
spräche  u. s.w.  Ableitung  aus  dem  Jüdischen  uci 
A*  L.  unter  Kaepem; 
Kassive,  die  (vgl.  Flepporeil  ilSll  bei  A.  L.  Bd.  4 
S.  •2o:>  Oftube  —  Pas»,  Arrest;  Fr.  G,  Gl.  Gasibe 
—  Pass;  1S47  Kaaiber  —  Verständigunpizettel  im 
Gefänguiss  bei  KI.  S.  Kassiwer  —  Kundschaft, 
Pass  ä.  379;  lb51  bei  Kl.  8.  400  Kassiwer  — 
Sehleifbrief  im  GeOngniw,  Kamiwe  —  PiM,Beise> 
document;  1S56  dort  S.  41. 'S  Korsiwt ft»,  Pa- 
mere  überhaupt;  A.  L.  unter  kaawenan:  Kaaiwe, 
Kasiwer,  Kwiber,  Keiwe,  Keiwert  —  Brief,  Zettel, 
S<hleifhriff  in  und  aus  GefUngnissen.  Pass.  Kund- 
schaft; Kundenspr.  III  bei  Kl.  S.  426  Kassiber  ■= 
&1ef;  Lindenber^  1S91  «  die  zur  Verständigung 
der  Gefangenen  dienenden  Zettelchen  u.  s.  w.;  Gr.: 
Kafisiwer  =  lieiralichcr  Brief,  Kassiber  =  Brief, 
besonders  in  und  aus  Gefängnissen  geschmuggelt. 
Abieitong  am  den  Jfldlaohen  bei  A.  L.  unter 
kaswenen] 

>'ach  anderen  Kassiveu,  die,  nur  Mehrzahl,  be- 
eonders  in  OeleiTridif  Rlieinlanden  mid  Sftd* 

deutsdiland 

linke  Kassiveu  lA.  L.  unter  Icasweueu:  linke 
Kaiwe  -i  filecher  Panf 

Katzenkopf,  der  (su  auch  Kundenspr.  II  bei  Kl. 
S.  422  und  IV  S.  4.34;  III  S.  42(i  dort  JüUzcnkopp; 
Gr. :  Katzenkopf  —  Schlosser] 

Katzhoff,  der  (vgl.  Küppchen)  [IT.!".  l.d  Kl.  s.  201 
Katzauf f;  1764  dort  S.  247  Katzof;  1731  bei  A.  L. 
Bd.  4  S.  171  Kazuf,  ebenso  dt»rt  Bd.  3  S.  ls7  ITlt.J; 
1812  Kazuf,  1814  Katzcf  dort  Bd.  4  S.  2(M<:  1^20 
dort  Bd.  I  2 10  Kazuf:  1820  c  Katzoff.  alte 
^rache:  Bockhurtletzer  bei  Ki.  S.  350;  Fr.  G.  Gl.: 
luitzof,  Katzef;  A.  L.  Kazow»  Katriioff ;  Kundenepr. 
II.  III.  IV  bei  Kl.  S.  422,  426,  4^:^  t:  K.'itz.off; 
KnLmen>pr.  II  dort  S.  435  katzuff ;  III  dort  ä.  440 
kaliof:  IV  dort  8.  442  tcatsofT;  VI  dort  8. 4M 
Katzutf ;  Gr.:  Kazev  und  Kazuf  ^  Met/ger.  Sclilacli- 
ter,  Fleischer,  A.  L.  auch  «-  Flei^chhändler.  Ab- 
leitung aus  dem  .Indischen  s.  bei  A.  L.  unter 
Kazow] 

Kenn!,  oft  auch  kt  iin  Mathilde,  ls2Ue  l»oi  Kl. 
S.  350  Kenn  —  ja;  l''2S  dort  S.  363  kann,  .Mattlies 
fia  Bruder)  Bejahung  auf  die  Frage  Kunde?,  Pj56 
dort  S  415  kenn  Bejahung;  Kundenspr.  II  ilort 
S.  422  ken  «ja,  ich  versteh'»;  III  kenn  Kunde 
KvidengnMi  Debn  Eikeonen  dort  S.  426;  IV  don 
S.  431  kenn  «Ja  (bei  den  Schlächtern  gebraurh- 
Ueh  —  sicher  an  eng  — ;  Kramerspr.  Ii  dort  S.  43b 
Imit— ja;  HI  diiri&499Keo,  8.44t  keim  —  ja; 
VI  kenn  —  ja ,  kenn  Matlnlde  grues  Gott  dort 
S.  4S2  und  481;  Kr.  VII  kenn  =»  ja,  dort  S.  491. 
Ableitung  aus  dem  Jüdischen  bei  A.  L  unter 
Ken.  Vgl.  Gr.]  • 

Xieonadeln,  die  (vgL  Bienen) 


Papiere^  Arbeiteeoheine. 


Papiere  allgemein. 

falsche  Papiere. 
Schloeaer. 

SeUacfater. 


Kundengruss:  .„Kenn?- 
oder« Kunde?"  Antwort, 
wenn  bejahend, dassanch 
der  Gefragte  Kunde  ist : 
yKennl"  oiier:  „kenn 
Mathfide".  Letztereaanch 
ganz  allgemein  ..ich 
hab's  verstanden"  bei 
Fragen  aller  Axt 


Ungeziefer    (aber  meht 
Flöhe). 


uiQui^uü  üy  Google 
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Kies,  der  (vgl.  Asche)  11714  bei  Kl.  Ö.  177  Kesoff  ;  Geld. 

—  Silber;  1733  dort  S.  202  Koacff :  1787  dort  S.  205  | 
Käsoff;  1745  Kisoff  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  154:  1747 
bei  Kl.  S.  214  Kisow;  1753  5  dort  S.  23r,  Kisoff  ' 

—  Silber;  1755  Kis  =  Boutd  dort  S.  240;  1764 
dort  S.  247  ebenso;  I71tl  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  16S 
Kies  =  Silber;  179.'^  dort  Bd.  4  S.  180  Kis  —  Beu- 
tel, Geld,  Keeuv—  Silber;  1812  dort  Bd.  4  S.  209 
Kies  —  Silbergeld;  ebendort  1812  und  1814,  Riss 
=  ^luk,  Beutel;  ISIS  (lort  Bd.  4  S.  226  Kisschen 

—  Geld  in  Menge,  Schatz;  162U  dort  Bd.  4  S.236 
KiM  —  Geld;  1820e  bei  KL  S.  SSO  Kbof;  1820d 
dort  S.  3fi4  Khisow;  1S47  dort  S.  380,  381  Kies; 
Kfehsoff  —  Silber;  Fr.  Gl.  Kis  —  Geld;  1851  bei 
Kl.  S.  401  Kiess  —  Geld;  A.  L.  und  Gr.:  Kis, 
Kies,  Kiss  —  Beutel,  besondei-»  Geldbeatel,  Geld; 
1S<^(;  bei  Kl.  S.  117  Kies  —  Geld;  ebenso  Kun- 
deusur.  II  und  III  bei  Kl.  S.  422,  426;  KrSmerspr. 
VI  KiB  »  Geld  bei  Kl.  S.  4SI;  Lindenbeig  1S91 
Kies  =  Geld.  AbtoitODg  am  dem  Jfidiaehen  bei 
A.  L.  unter  Kis] 

Der  Kies  wird  yerselimort  Di*  Geld  wird  verdtaa, 

verbracht. 

Kilometerstein,  der  (vgL  Buddei)  Branutweinfiascbe. 
Kitt,  der  (vgl.  Aeche)  eidMedi  Geld. 

Kittchen,  das  [IfiST  Kutte  •=  Hauss  bei  A.  L. 
Bd.  4  S.  95;  1733  bei  Kl.  S.  200  Kitt  *=  Bauera- 
hauss;  1750  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  14S  Kitte,  Kittgen 

—  Zuchthaus;  1804 a  bei  Kl.  S.  277  Kuttchen  ^ 
Znfbthans;  ISH  bei  A.  L.  Bd.  4  8.200  Kitt  — 
Haus;  ebenso  1S12  dort  ßd.  4  8.209;  1818  dort 
Bd.  4  S.  227  Kitte  =.  Gefängnis»;  1^20 c  bei  Kl. 
S.  35<»  Kittchen  Gefan^renhaus;  1S47  dort  8.  3S1 
ebenso;  1856  dort  b.  415  desgl.;  A.  L.  Kitt  - 
Sessel,  Ttironeeieel,  Daeh,  Hanl  und  dann  für  alle 
möglichen  Arten  von  Haus,  sn  auch  Zuchthaus; 
Kundensor.  II  bei  Kl.  S.  422  Kittchen  «  Arrest; 
Wl  dort  fi.  426  M  OeflogniaB;  Kifmefspr.  II  Iritteiie 
dort  S.  13S;  VI  Kittlc.  Kitt  dort  S.  470;  VII  kit- 
dien  dort  S.  490;  Lindenberp:  l  ^  t  i  Kittchen  —  Ge- 
fängniss;  Gr.:  Kittdien  —  Gefän^issselle.  Ab- 
leitung aus  dem  Jüdischen  s.  bei  A.  L.  unter  Kitt. 
Vgl.  nie  englische  Gaunersprache  bei  Baumaiin. 
Londinisuieu  kidtlcn,  kidki-ii  =  Herberge,  Schule 
fdr  junge  Diebe;  thieves  Kitchen  =  Diebesküche 
braucht  femer  (Um-  ^'olksnlund  für  den  .,Citv  Athe- 
naeum  Club^,  in  dem  die  Finauzwelt  der  City  sich 
trifft  Der  AMdniek  ist  dort  alao  in  weiten 
Kreide  ^edrangenl 

Kittchenpos,  der  iKundenspr.  III  bei  Kl.  S.  426  Gefangenwärter. 

Kittcbenboos  —  Oerangenwlrterl 
Klappen,  die  Kahn,  Sanftling  [Klappe  —     Sohleellte Betten. 

Diebskneipe,  Lindenborg  1891,  ist  wohl  zu  eng, 

doch  dürfte  Gr. :  Klappe  ordinire  Kneipe,  der  ge- 
wöhnlichere Gebraucli  t*ein.  Ich  habe  ihn  allerdings 

im  mundlichen  Verkehr  nicht  feetateUen  icÖniieQ 
klappern  (vgl.  fwhten)  bettdn. 
Klapperschütz,  der  (vgl.  Uochschutz)  1814  bei  Windmfiller. 

A.  L.  Bd.  J  S.  215  Klai»])(M-Tsch      Mnllcr;  ebenso 

A.  L.  unter  Klapper;  Kundenspr.  IV  bei  Kl.  ö.  434 

Klappenchllti «  Waaaefmüller]  | 
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klauen  (vgl.  bezupfen) 

klemmen  (vpl.  bezupfen i  [so  auch  in  der  englifchen 
(iaunereprache  —  Baumann,  Lomlonismen  ~  pinch 
=-  ktcnmen  für  stehlen) 

Klempners  Karl,  der  (vgl.  Blitzableiter)  [Kunden- 
sprAche  Iii  und  IV  bei  Kl.  S.  426,  430  -*  Gens- 
«n;  Gr.: »  Polizist  Die  englische  Qwraerqnradie 
nennt  den  PoUiiatMi:  Ghaiky  —  t.  Bmiann,  Loa- 
diniamenj 

KleltterhengBt,  der  (vgl  Braehbind«) 
KUnkeapntzen  vgL  feditai)  iGr.:  ThfirkHnken- 

pntzer  —  BettlerJ 

kloppen  (vgl.  fechten)  [KrÄmerspr.  VI  bd  KL  8.479 
klopfen  =  betteln] 

Kluft,  die  (gleich  Schale,  vgl.  Walmusch)  [1450  bei 
Kl.  S.  16  Idabot  —  Kleider;  1.  v.  Claffot  —  cleidt 
B.  0.  ebenso!  1697  bei  Kl.  S.  114  Claffot  —  vcs- 
tis;  1652  Klaffet  dort  S.  157;  1733  dort  S.  201 
Klufftie;  1745  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  154  Klulft  — 
Rock:  Fr.  Gl.  Kluft  oder  Klüft  — Rock,  Kamisol, 
Kleid;  Fr.  G.  Gl.  Claffot  —  Kleid,  Kock;  1^46 
bei  Kl.  S.  372  Kluft  —  Kleidung;  1847  dort  ä.  380 
Mmbso;  1851  Khift  »  Rode.  Kktd  JederOtttnng 
dort  8.401;  A.L.  bei  Kelcf:  Kluft  =  Oberkleicf, 
Kldd  allgemein,  Mannsrock,  Frauenrock;  1SS6  bei 
KL  8.417  Kluft  —  Kleid,  Knndenspr.  II,  III,  IV 
dort  S.  422,  42H,  431  Kluft  —  Anzug;  Kramerspr.  I 
dort  S.  435  Kliftle  -=  Kleid,  Anzug;  VI  dort  S.  4S3 
Kluft  —  Kleid;  lebendes  Ruth  welsch  doit  492  kluft 
»  Kleider:  lindenberg  1891  Kluft  «  Kleidung, 
auch  gestonlene  Kleidung;  Gr.:  Kluft  =  Kleider. 

Ableitung  aus  dem  Jüdischen  bei  A.  L.  unter 
Ketof] 

Knast,  der  1^2(>c  bei  Kl.  ö.  350.  Knast  =  Strafe; 
Fr.  G.  GL  Knau  —  UrtheU,  Strafe;  1851  bei  Kl. 
&  491  Komb,  KaMt »  Crimiiudttrafe;  A.  L.  Knas, 

Knast  =  Strafe.  Strafurtheil,  Geldstrafe ;  Kundcn- 
apr.  III  bei  Kl.  S.  426  Knast  kriegen  «-  Urtheil 
empfangen ;  IV  dort  S.  4SI  Knast  —  GeHngniss- 
•tnfe;  lebendes  Rothwelsch  dort  S.  492  kna»t  » 
Strafe:  Lindenberi,'  Kna^t.  Knass  —  Krimi- 
üalstrafo;  (^r.  Kuüa,  Knast  =  harte  Strafe;  Ab- 
Mtnng  au-  dem  JfldisGlun  bei  A.L.  unter  Ksasl 
Knast,  seil  werer 

schweren  Knast  schieben  iRoschcr  in  Gross, 
Archiv  Bd.  8  8. 3T8:  Knaat  ecldeben  •»  Qefiog- 
nlss  bekommen] 

Knacker  (VfL  Bauluurbeit)  macheu  iKundenspr.  III 
bd  KL  8. 436:  Kiuuiker.-  Sdilar  auf  Bank,  Oßadi, 
blakcBlMlKNleB;  IV  dort  8.481 —Banlaurbdt] 


Knopf,  der  (vgl. Zwilling)  [1820a  bei  Kl.  S.  346  = 
Kreuzer,  ebenso  bei  A.  L.,  KnudeoBpr*  II  bei  KL 
S.422  —  Pfennigl 

Kober,  der  (vgL  Kianter) 

Kohlhase,  der 

Kohl,  der  (vgl.  Kohldampf) 

Kohldampf  oder  Koblendampf  (beides  ist  in 
Gebrauch,  vgl.  Dampf.  Kohl)  schieben  [1793  bei 
A.  L.  Bd.  4  ä.  182  Koler  <-  üunger,  kolerig  = 


Stehion. 
stehlen. 


Beitgenadann. 


Bndibted«. 


bottdu. 
Zeug,  Anzug. 


UrtheiL 


Zuchthaus. 

schwere  Stniio,  besonders 
Znefathaos  haben. 

auf  der  Bank  edilafen,  be- 
sondere  in  der  Bienen- 
kammer,  aber  auch  aoul 
in  zum  Schüif  eu  beatlnim- 
ton  ffiltuMUa 

zwei  Pfennig  (wdl 
als  Xui>f). 

Heistor,  PrindptL 

Gärtner, 
liuu^r. 

Der  Hnngar,  bongon. 
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hangcrig;  1«^20  dort  B.l.  t  S.  2.'n  Koltor;  Fr.  Ol. 
Koudampf,  Koller  >■  üuuger;  Kundcngpr.  II  bei 
Kl.  8.  422  Kohldampf  BChiclMll  — •  Hunger  leiden; 
Krümcrspr.  II  dort  S.  4MS  dJUBpf  —  Hunger;  VI 
dort  S.  4S2  ebenso;  Gr.:  Kohidampfschieber  — 
liuuger.  Koscher  bei  (^rons,  Archiv  Bd.  3  S.  277: 
Koludlamilf  tehieben  ^  „wrnn  der  Zuhälter  ohne 
Fmiionzirnroer  ist,  dutier  kein  Qeld  hat^  ist  ent» 
schieden  viel  zu  eng  gefasst] 

Kohl  reiben  ,  machen,  pflanzen  (of»terreichisch: 
Pflanz  machen,  vgl.dort(lsi2  bei  A.  L.  Hd.  4  S.  210 
kohlen  — erzäbleQ:lb20  dort  Bd.  4  236  kohlen 
—  enlhlen,  eesen;  Fr.  Ol.  koUen  —  enElMen,  lügen, 
sclicr/en,  spasscii .  kohlreisfien  --^  Lügen  an- 
hangen, öua«B  machen;  A.JL  Kohl  reisaeu  —  be- 
trügen, aoteheo  —  unter  Kol  — ;  Knndenspr.  II 
Cohl  reissen  »  Lugen  auftischen.  Witze  reissen 
bei  Kl.  S.  422 ;  HI  dort  6.  42»3  -=  anlügen .  vor- 
schwindeln; IV  Kohl  machen  =  unnöthifje  Worte 
madien,  den  Leottn  beim  Fechten  Krankheiten, 
Unglücksfalle  u.  8  vorschwindeln,  dort  S.  431; 
Kräuicr^pr.  VI  Kohl  reissen  =  lügen  dort  S.  483. 
Al)leitung  aus  dem  Jüdischen  bei  A.  L.  nntsrKol] 

Kolli  sclii('l)cn  (Kohldamjjf  schieben  vgl.) 

Kommando  schieben  (vgl.  fechten)  iKundenspr 
II  bei  Kl.  S.  422  —  bettem,  von  ebem  Ort  ans 
nbwech.^elnd  in  der  Umgegend :  IV  dort  S.  430  = 
aua  der  Stadt,  wo  man  zugewandert  ist,  nach 
dm  idkiitlieii  D5ifem  «heoi  diese  abbetteln  nnd 
in  dieselbe  Stadt  mr&dckehren] 


Kommandoscliicbcr.  «Um-   Kundensnr.  III  bei  Kl. 
S.424:  Komuuuidobrüder ,  Kommanaoschieber 
Rondell,  die  moiiatelang  auf  einer  Pemie  liegen 

und  die  DöiTi  r  ringsum  nach  uii<l  uadi  abkloppen] 
Kommcrzicnrath,  der  (vgl.  Uegierungsrath) 
Kopf  sc  huster,  der  (ebenso  Knndenspr.  IV  bd  Kl. 

&484) 

Kopp  OS  eil  alt',  die  (vgl.  Dohle,  Obermann) 

krachen  gehen  (vgl.  hochgehen i  iKunden.spr.  III 
bei  Kl.  J>.  426  —  arrctirt  werden] 

Krauter,  der  (vgl.  K(.l)cri  l'»20('  bei  Kl.  S.  3.50 
»  öpiunmeiftter,  Kundeuspr.  11,  Iii  und  IV  bei  Kl. 
8. 422,  426,  481  —  Meister] 

Kreuzspannc,  die  •l'^r)»;  Ikm  ]<!.  s.  41.')  Kreuz- 
spann; A.  L  Kreuzfiuanue;  Kuudcobpr.  U,  Iii,  IV 
bei  Kl.  8. 422, 426, 4SI  ebenso;  Kiftmenpr.  II  dort 
8. 486  Kieniqiann,  Spanner  nnd  Krensspaaner  *• 
Weste] 

Krone,  die  11.  v.  Kronerin      eftaw;  B.  0.  kr5ne> 

rin  —  efrow;  1547  bei  Kl.  S,  93  Kronie  =  een 
wijf;  15!K!  dort  S.  112  Krcnerin;  151)7  Kröner  — 
vir  dort  b.  115;  1020  dort  S.  130  lviunerin-»Weib; 


anfscbiielden4figen,9diwiB- 

deln,  unter  erlotrenon 
Umständen  betteln,  be- 
sonders auch  erioffenen 
Jammerbrief  schicken, 
auf  Grund  desaeu  man 
dann  nlchstens  selber 
vorsprechen  und  die  O*- 
ben  abholen  will. 


hungern. 

Leute,  die  in  einer  Stadt 
oder  einem  Dorf  ihr 

Standquartier  haben ,  in 
das  sie  Abends  oder 
Nadits  regehnlssig  sn» 

rückkehrcn,  und  (he  plan- 
mHssig,  oft  zu  mehreren, 
in  grossen  Kreisen  von 
da  tlie  ganze  Umgegend 
abfechten.  (»eschieht  be- 
sonders, wenn  sie  in  der 
Stadt  ctwjis  auf  dem 
Kerbholz  haben,  bis  das 
wieder  in  Veigessenbeit 
gerathen  ist. 


Schneider. 
Hutmacher. 

Hut,  Kopfbedeckung; 
verhaftet  w eitlen. 


Meister,  PrinsipaL 


Weete  (gans  aUgeaeiii). 


Xeiiteiin,  Hanatkin,  Fktn. 


Uigui^uü  Ly  Google 
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1T55  dort  S.  240  Krouerin,  andi  Krone  —  Ehefrau; 

dort  S.  402  Krone  =  Gnttin.  T^oHebte.  A.  L. 
unter  Krone:  Krone  =  Frau  uml  Kreutzer;  ISStJ 
dort  S.  417  Krone  «>  Geliebte;  Kundenspr.  III 
fhm  S.  426  Kronr  -  Wirth>fi:iu ;  IV  dort  S.  Ift! 
Krone  jede  Frau,  ob  die  eines  Knechtes  oder 
«He  dnw  Gnfen  ist  gleichf^Qlti/?;  lebendet  Roth- 
wf  l^ch  ilort  S.  402  krom«  =  Mädchen,  Geliebte, 
Braut,  l^rau:  Gr.:  Krone  »  Frau,  Gattin.  Ab- 
leitnnfT  am  dem  Jfldis^en  s.  bei  A.  L.  unter 
Krönel 

Külp,  die  (vfrl.  Dohico  enprliswhe  Gaunerspradie 
hat  kelp      Hut,  s.  liaiimann,  Londinismen] 

Kande»  der  [tS2S  bei  Kl.  S.  »63  —  Stromer;  Kun- 
denspr. II  tiiirt  S.  422  —  Handwerksbiii-sch  !!! 
dort  S.  i'li'>  s=  Reisender;  IV  dort  S.  4:U:  „Kumie 
ht  ni.  i  \  enn  man  mm  sweiten  Mal  in  donselbeii 
Strich  t&af^,  ist  m  mg  und  irrefüiuwdj 


Knnder  (Antwort  ^Kenn*  oder  „Kenn  Kathttde**, 

jct/t  auch  oft  ..servus-,  letztens  ni  Oesterreich 
allgemein.  (Ableitung  aus  dem  JikUacben  bei  A. 
L.  unter  Ken] 

kündigen  (vel.  sdilrfen,  verkündigen)  |1.  v.  Ida* 
mem;  B.  0.  kiinnn<  ni ;  IBIG  bei  Kl.  S.  130  kimmer; 
162«  dort  S.  UiT  k  um  mem;  173a  dort  b.  201  ko- 
nigen; 1758/&  dort  S.  2.M6  kundigen;  1764  dort 
247  kanne  ^-  koni'jcn ;  17*13  dort  271  konigcn; 
Fr.  GL  kindigen,  küudigeu;  Deecke  bei  A1  L. 
Bd.  S  8.  349  kmgenen :  Chrysander  dort  Bd.  8  &  405 
kinjen;  IS2n  dort  Bd.  4  Ö.  23S  kimniem;  A.  L. 
mut  Koae:  kanjoii  Icaufea,  kinjeneu,  kOnigen, 
kone  «ein;  Kandenepr.  IV  oei  Kl.  h.  491  kRsdigen ; 
LindeiilMT^'  ISO!  kanten;  Hr.:  kriiniiuTii  =  kaufen, 
erwerben.  Nur  Gr.  bringt  „kinjenen"  für  ver- 
kauf en,  was  kaum  zutreffen  durfte.  Ableitung  aus 
dem  Jüdischen  bei  A.  L.  unter  Kone] 

Kund  enfinger, der  (TgL  fauler- aber  auch  üunde- 
ünger) 

Kunst,  die  (z.B.  Kunst  kriegen) 
Kunst-  und  Elemcntenfärber,  auch  blos  £lc- 
■eatMifirt>er,  der  (TgL  8pnel) 

Laden  stossen  (vgL  fediten)  LKuudeuspr.  bei  Kl. 
S.  427     mir  in  Uden  (offenen  GeeebUteloeeleo) 

bettein  1 

Langschäfter,  der  (auch  Fapp«uheimer,  vgl. 
Teppe) 

Läppcfieii,  (las  iv^].  Fettini^pchon)  Il\umlensj)r.  III 
bei  Kl.  S.  427  »  Berg-  und  ihalvcrsetzer,  ursprüng- 
lich gewiss  unrichtig,  seit  Verdrängung  der  Hand- 
Weberei  dnrch  die  Maschine  aber  vielleicht  dann 
und  wann  als  gleichbedeutend  gebraucht] 

Laterne,  die  (vgl.  Blaue)  alt,  besonders  in  Württem- 
berg gebraucht,  im  Norden  selten,  hier  dagegen 
Blauer,  Putz.  Schmiere  '  A.  L.;  Gr.:  ebeosol 

Lauf  mann,  der  (vgl.  Kilenreiter) 


Hat. 

jeder  „wandernde  Haud- 
werksbursch**  ganz  all- 
gemein, auch  wenn  er 
nie  ein  Handwerk getrie- 
l>eu  Iiat,  also  die  ganze 
Bevölkerung  unserer 
Landstrassen  nnd  Her^ 
berj2:en  ohne  rntersehkd 
von  gut  uod  bose. 

ala  fragender  Kimdeugi-uaa 
gebfäncbt 


kaufen  (besonders  vom 
Brodf  ah  rem .  d  «rl .  Leuten , 
aber  aucli  von  jeder  Her- 
bergsversteigenmg  und 
•onatigem  Handel. 


GeheiinpoHzist  (nach  ande- 
ren auch  Zuführer  der 
Btelienvennlttler). 

Arboit. 
Bierbrauer. 


nur  bei  Kaufleuten  betteln 
(am  Oeld  oder  Waare). 


ächafutiefei 
Weber. 


Polizei. 


Kaufmann. 
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Lausoharkc,  die  [ebOMO  KnndMipr.  TU  vad  IV 

bei  KI.  S.  127.  431' 

Icdüi'ji  KuiMleusur.  11  ausbeutüii,  an  tler  Na^e  führen 
bd  KI.  s.  422 ;  III  dort  S.  427  —  emm  Mhlifeoden 
Kunden  oder  Pereon  bostolilenl 

Legan,  Gcechlecht?  (vf^l.  Hanf)  Uäu  bei  Kl.  Ö.  10 
LeDi"»brott;  1490  dort  S.  20  let  horn  —  brott;  1.  v. 
Lehern t=l? rot;  Doe^  kc  bi-i  A.  L.Bd.ä.  S.25Ü  lecliem; 
1620  Lehern Brodt  von  Lechem  bei  KL  S.  194; 
iWI  dort  &  161  Lebern;  IM)  dort  S.  158  Lechem; 
16S7  bei  A.  L.  Bd.  4.  S. '54  T7,bon;  '.'Tl  dort 
fid.4,  S.  114  ebenso;  1t:^h  bei  Kl  ä.20ü  Leobam, 
Lefaxn;  1747  dort  S.  214  Lcehem ;  17S5  dort  S.  MO 
Lagum=. Lechem;  1791  bei  A.  L.  Bd.  4,  8.  ing.  Le- 
ham;  1793  dort  Bd.  4,  S.  180;  IMTTa  bei  Kl.  8  2^** 
Leben;  1812  Leagem,  1814  Lächern  bei  A.  L. 
Bd.  4,  8.211;  1820  dort  Bd.  4,  S.  284  Liiclium; 
1920  bei  KL  8.  854  Lechem  —  Brod;  Fr.  Gl.: 
Leben  (der  ^»argraue)  —  verschimmelte  Brot. 
Lediem,  der  »  ediwane  Brot,  Lcchum  =  das 
schwanke  Brot,  der  Jude;  1S51  bei  KI.  S.  402 
LCchm  B  B^rot;  A.  L.  o.  Gr.  Lechem,  Legem ,  Le- 
gnm,  Lehm,  A.  L.  anob  LQhm^Brot;  Kiradenspr. 
II  bei  Kl.  8.423  Li^nm;  III  dort  S  427  Le-rura  — 
Brod;  IV  dort  S.  432  Le^m  ^  trockenes  Brod; 
Kriinerepr.  II  dort  8.  438  lechem,  leagcm ;  III  dort 
S.  439  Liächmiin.  ö.  441  Lechmann,  Lochmen,  Laik- 
men;  IV  dort  i^.  442  lechem;  VI  dort  S.  4S0  Lem, 
Lechem ;  \'ll  dort  S.  490  lom,  iCm  ««  Brot  Ablei- 
tung auf  dem  Jttdisehcn  bei  A.  L.] 

Lei  dien  fled'1  fror,  der  („bezupft'*  den  Betrun- 
kenen) iKundcübpr.  III  bei  Kl.  8.  427  —  Berauber 
einer  eingeecUafenen  Pereon;  allgemeiner  Gr.l 

Lehm  er,  der  (g^ebrauddicher  als  Tei^Mffe,  auch 
Leobschüt2)  11750  bei  A.  L.  Bd,  4,  8.  131  L^om  <- 
Sdinpfer,  Löben  ^  ScfaHtB  —  Beek;  17SS/5  bei  KI. 
S.  286  LecheinschiebiT  =  Becker;  1S20  bei  A.  L. 
Bd.  4,  S.  234  Lemer;  182UC  bei  Kl.  8.  351  Lehmer, 
Lechcmschieber;  Fr.  Gl.  Lobon^flänzcr,  Leben- 
schieber; A.  L.  Lecliemschieber;  Kundenspr.  II  bei 
KI.  S.  42:<  Lehmer;  III  <h)rt  S.  427  und  IV  dort 
8.  -liiH  ebeufeo;  lebeuUe*  Kolli  welsch  dort  S.  492 
l^mschiober;  Gr.:  Lechomschieber « Mokcr) 

Lehmke  hau,  der  (vgl  UochscfatitBi  aber  «ndi 
Lelmier) 


Link  (beeondere:  linker  Kunde)  175S  bei  KL  8. 240 

=  falsch;  1812  und  1^14  bei  A.  L.  Bd.  4.  S.  212, 
sowie  1S2Ü  dort  Bd. 4,  8.  236  -  falsch:  I82üc  bei 
KL  S.  351  link  —  die  Läge;  Fr.  GL  link  —  falscli, 
schlecht,  dunnn,  wild;  1851  bei  Kl.  S.  402  —  falsch, 
verffdscht,  nachgemacht,  unecht:  A.  L.  =  alles, 
was  nicht  i"ccht,  nicht  richtig'  ir^t;  Kundenspr.  II 
bei  Kl.  S.  423  unj^csehiekt,  schlecht,  falsch;  III  dort 
S.  427  =  falsch;  lebende«  Tixthwelsch  dort  8.492 
>^duuini;  Liudtjuberg  1891  «-alles,  was  verdächtig, 
falsch,  nachgeahmt  ist;  Gr.:  — alles,  was  falaoi 
i>t.  Ini  Kii^Mi-dicn  ist  der  Ausdruck  ^link"  zwar 
nicht  in  die  Gauner-  wohl  aber  in  die  Juden- 


Kimm. 

rupfen ,  sein  Spiel  traben 
mit  Jemandem. 

Biod. 


dei'  den  Betrunkenen  oder 
ädilafenden  Geld  und 
Sachen  abnimmt 

Bicker. 


mir  mehrfach  für  Müller 
besondere  Windmüller 
angegeben,  nadi  Olngeni 
nnter  Lehmer  aber  wohl 
eigentlich  «  Bäcker. 

Geg«nsatB  von  dnft  (E.  B. 
schlechter  Kamernd  und 
dergi.),  schlecht,  falsch, 
veruUscht,  ]>luuip,  unge* 
sddckL 
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■fmdie  flbag«^gen:  Hnk^nklit  redit,  yer- 

kohrt,  nicht  fromm  —  Banmann,  Londonisnicn 
Linkmichel,  der  ^Kundeugpr.  U  bei  K.1.  S.  423 
IhiMim&Bgt^;  m  dort  S.  *n  —  toUwIitMr  K»- 

merad:  iV  dort  S.  432  =  junffer  FlandwerksilturaclK», 
der  den  Fedit-  und  Tippelkoniniont  mx-h  nicht 
kennt;  Gr.  beginnenoer,  uiigeächickter  Vaga- 
bundl 

links  mnchen,  z.  B.  die  Staude 

Loorchi-u,  das  (vgl.  Kaiserin)  jKundenspr.  III  bei 
KL  S.  427  —  Kaffeebrödchen;  IV.  dort  S.  41)2  — 
Semmel  zu        Pf.;  Gr.  hat  Lorchon  und  Lercfam] 

los.  etwää  lu8  haben,  z.B.  Geld 

Lnftf^chiffhrenifterf  der 
machen  nach 

Mal'T.  (h'r  (v„'l  T>rcekschwalhf'i  nach  oinijrcn  im 
Sommer  Maier,  im  Winter  itLaiör,  wohl  verdorben 
aus  malheor 

HalTiaier,  der  (vgl  Dreekicliwalbe) 


Msaaehetten.  die  (vgl.  Acht) 

lla^chnrn^,  der  (Tgl.  KaltichUchler»  Maeefaunu» 

Meschores) 
Maeelmriis  (vgl.  Maedbanis) 

Meschoro?»  (Vgl.  Mascharus)  wohl  das  richtige. 
iDcccke  bei  A.  L.  Bd.  S.  249  M^hores  — 
Diener;  1737  bei  Kl.  S.  207  ebenso;  1750  bei  A. 
L.  Ii<l.  4,  S.  1.H4  und  1807  ebendort  S.  189  desgl.; 
1*>13  bei  Kl.  S.  301«  Maschiir,  Meschores  —  diencn(!or 
Abdecker;  1823  dort  b.  360  Meschores  Kntjcbt, 
Bedienter;  Fr.  G.  Gl.  Maschores  und  Meechoiee 
—  Knecht.  npii<'knf'eht,  Diener;  A.  L.  Maachur  und 
Meschores  ^  A  bdcckerknecht,  Diener.  Kneclit  und 
Uml.:  Kundenspr.  III  bei  KL  S.  427  Maschores  — 
An:^^ Mufr^eher;  Kramerspr.  II  bei  Kl.  S.  438 
masdiüres  «  Knecht:  Gr.;  Meschores  •*  Diener. 
Ablefttmir      tei  JftdieefaeD  bd  A.  L.  anter  Ha* 

K-hur' 

Matt  ine,  die  (vgl  Tippelei)  11787  bei  Kl.  S.  252 
Märtine  «  Land;  17^  dort  S.  271  nsd  1813  bei 
A.  L.  Bd. 4,  S. 212  ebenso;  1S14  ebendort  Mattino: 
Mertinp  —  Landstrasse,  .Mahdine  =  platte 
Land  diirt  Bd.  4,  227;  1820  dort  ßd.  4,  S.  239 
Martini  —  Land:  18200  bei  KL  $.951  Meitbine: 
auf  der  .Merthine  gehen  —  aof  der  Landstra^se 
nuiiiei^chuu,  um  zu  stehlen  —  zn  eng  — ;  1823 
Matfan  dort  S.  360:  1840  Mart'me,  Medinc  S.  368 
dort:  Fr.  Cr.  Gl  Medine,  Medino,  Med i na  —  Land 
A.  L.  und  Gr.:  Medine,  Martine,  Mattine,  A.  L. 
aadi  Mirtiii«  —  GerichtebeBlTfc,  Land:  Kmidenspr. 
IV  1*^1  KL  Ö.  432  Matiene  —  Wander-^chaft;  Kra- 
merspr.  lU  dort  S.  440  Mardvine  »  Welt,  Ö.  441 
auf  (lie  Mardaine  gehen  auf  den  Haadel  gehen. 
Ableitung  ana  dwi  JUdleohen  bei  A.  JU  unter 
Medimei 


etwa  linker  Kunde,  vgl. 
bei  ünk;  aeMeehter  Ka- 
merad ,  unbeholfener, 
simpler,  unbranebbarer 

Menach. 

umkehren,  z.  B.  das  Hemd. 
Semmel,  Rundstück. 


etwas  ios  »ein,  duix^üge- 

bracht  haben, 
s.  Wolkenschieber, 
wandern  nach. 
Maler. 


Maurer,  da  die  sich  bei  der 
Arbeit  viel  Zeit  lassen 
und  der  theme  Mah  asier 
nach  Kundensage  aus 
ihren  Sehweiiatro|ilen 
destiliirt  wird. 

Haoftriciiellen. 

Frokner. 

Frahnar. 
fVoiuier* 


Wanderscbatu 
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V.  &CBÜTKM 


maus  CD  (vgl.  beuipfeu)  aber  nicht  allein  Kondea- 
aoednck 

Mesummc,  die  und  nicsuiinmes,  das  [Deecke  bei 
Bd.  3,  S.  253  Mesummeii  —  Gold;  1753  dort 
Bd.  4,  S.  135  Mumme.  Mees  —  Geld :  1745  dort  Bd.  4, 
S.  155  Mees  —  Geld:  1753/5  bei  Ki.  S.  236  Mesum: 
1755  dort  S.  238  ebenso:  1^07  bei  A,  L.  Bd. 4, 
S.  ISO  Mea&umme:  Fr.  G.  Gl.  Mussuiume  lb47  bei 
KKS-SSSMemiuaie:  1S51  Messninme;  dort  8. 405: 
A.  L.  Mesummc:  Krümerspr.  II  massuraes)  dort 
8.438;  III  dort  ö.  439  Ma^ohummen;  Gr.  Mosunuue 
—  Geld;  Ableitimg  ans  dem  JfidiflGheii  bei  A.  L. 
Mi;Ti  r  Mcsiimmenj 

Meter,  der  (vgl.  Flachs)  nicht  allein  Kuudenaus- 
drnck.  fEnnoeiMpr.  II  und  Krimerapr.VI  bei  Kl. 
b.  123.  4S 1  eben^al 

mogeln  oder  moggeln  (vgl.  bezupfen  und  kaspern) 
mogeln  ■=  betrügen  kennt  auch  unsere  Studenten- 
sprache. Vgl.  mogul  l'rinogeln,  begaunern,  be- 
schwiiHlt  ln  in  der  engUscbeD  Sportapracbe  bti 
Baumaun,  Londonisnienj 

Monnee,  das  <vri.  Asche) 

Moos,  das  (Vgl.  Asche)  11753/5  bei  Kl.  S.  2tw  ebenso: 
Iblb  bei  A.  L.  Bd.  4,  S.  227  —  Geld  oder  Gddes- 
w€tth:  1820c  bei  KL  8.  S51  Moos  — Geld,  alte 
Sprache  Mess.  Ebenso  lS20d  dort  S.  354:  1821 
dort  S.  3d6;  1647  dort  S.  363  und  Fr.  G.  Gl.  1851 
bei  Kl.  8.405  Moott:  1856  Moos  bei  KL  8.  417. 
Ebenso  A.  L.  1886  dort  1^.417.  Kundcnspr.  II  bei 
Kl.  8.  423  und  Krämerspr.  V  I  dort  b.  481.  Ab- 
leitung aus  dem  Jüdischen  bei  A.  L.  unter  Moos. 
Die  englische  Gaonersprache  hat  mopus(8)ea  und 
moss  oo  Geld,  s.  Baumann,  Loudonismen] 

mopsen  (vgl.  bezupfen)  iso  auch  Kundenspr.  Iii  bei 
Kl.  S.  427] 

Müllerflnhc,  die  (vgL  Bienen) 

Mussspritzc,  die 

Mutter  Gran,  bei  M.  G.  schlafcu  (vgL  Platte 
ttämem  [deagl.  Kundenspr.  lU  bei  Kl.  427] 


B&chbleneii  (v^l  bleuen)  [Knüdenapr.  II!  bei  Kl. 

427  ebenso;  IV  dort  S.  l.tn:  der  Vater  bieiif  —  er 
revidirt  vor  dem  Schlaf eugehen,  ob  jemand  Un- 
geziefer oder  KrHtze  hat, 
Nadeln,  die  (vergl.  Bienen! 

^«aspnncr,  der  [ver^l.  A.  L.  unter  Nass;  1847  bei 
Kl.  S.  i'^a  Liebliaber.  der  nicht  zahlt  —  zu 
eng 

Naturforscher,  der    KundenBpr.  III  bei  KL  S. 

427  Lumpensaiumlcrl 


stehlen. 
Geld. 


Nantiaa,  der 


Oberiuann,  der  (vergl.  Dohle,  Koppescliale)  ;iö87 
bei  A.  L.  Bd.  4  8.  Iffi  -»  Hnt;  ebenso  1722  doit 


Markstück. 


stehlen,  auch  betrügen,  be- 
sonders beim  SpieL 


Geld. 
Geld. 


stehlen. 

Lihise. 

Kegeuschinu. 

im  Freien  nichtigen. 


aiifUngwlererii]itef«icii«i. 


Läuse. 

Hegen,  auch  Schmarotzer. 


JeifiMiid  dcrdieMullhriufen 
und  die  v(.)r  die  Tiiiireu 
gesetzten  Mülleimer 
diirLle^ucht  nach  ir<,'eiid- 
wie  verwerthbarem  AJ>' 
faU. 

Gericbtadicner. 


Kopfbedeckung,  Hut. 
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Bd.  4  8.  116:  1733  bei  Kl.  S.  201  »  wullener 
oder  von  Stroh  — ;  1745  Hut  oder  Hau«bodeii 
bei  A.  L.  Bd.  4.  S.  15(>;  1753/5  bei  Ki.  S.  236 
—  Hut;  18Mm  dort  8.  m  —  Hut,  Mfitae;  1813 

und  1S14  bei  A.  L.  Bd.  1  S.  214  Hut;  chenso 
Ibib  dort  Bd.  4  S.  226;  1S20  dort  Bd,  4  ^.  239 
«  Hot;  1820c  bei  Kl.  Ö.  351  und  1S47 
b>.  3S4  Obermann  —  Hut;  Fr.  Gl.  Obermann 
»  Speidier.  Boden,  Bilhne;  1''56  bei  Kl.  S.  415 
«  Stütze;  A.  L.  -=  Hut  oder  Boden;  Kundenspr. 
II  and  ni  bei  Kl.  S.  423,  427  —  Hut;  IV  dort 
S.  432  «=  KoiiflH  iUM  kiing;  Krämerspr.  VI  dort 
&  *b2  und  liudenberg  1891  —  Hut;  Gr.  —  Hut 
oder  Boden] 

Ochsen  köpf,  der  I1S47  bei  Kl.  S.  3TS  -  Arbeits- 
haus aJl^emein,  das  trifft  für  dea  heatigen  Ge- 
brauch sicher  nicht  mehr  zu] 


OsekiUs,  dar  (verxl.  HoehadifUs)  wird  allgcmeiii 
^ebiuüit  wte  RoDd) 


Nur  in  Berlin  ß:ebriiucblidl 
furArbeitshaus  und  zwir 
jetzt  nur  noch  für  Rum- 
melsburg. Der  alte 
..Oclisonkopf*'  Süll  auf 
dm  .^Vlexaudeiplatz  £e- 
■tanden  nnd  teniai  «a- 
men  auf  Rnmmebboilp 
vererbt  haben. 

MlUkr. 


Puch  ulke,  der  (1847  bei  Kl.  «  Hausarbeiter  im 
üefängniss;  A.  I>.  elMii>n;  Kunden>pr.  IV  Haus- 
knecht, in  der  Rejfel  ein  alter  Kunde,  der  diesen 
Dienst  in  der  Penne  übernimmt  bei  Ki.  S.  432; 
lindenberg  1891  —  Kal«Aie(or  Im  Geflfaijppiiias,  d.  b. 
Strafgefangener,  der  den  andern  Gefangenen  Spel- 
ten, VV'aaeer  zum  Reinigen  der  Zellen  u.  s.  w. 
bringt;  Gr.  «■  Hausarbeiter  im  GefSngniss.  Ab- 
leitung vom  böhmischen  Pachuljk  bei  A.  L. 

paikern  (vergl.  kapores  gehen i  bei  Kl.  S. 

24S  pegcm  verrecken  17«J3  <lort  Ö.  271  Beger 
mm  Tod  :  l^uT.i  dorr  S.  2S9  pegem  mnbrfngMi; 
181«>  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  22s  päkern  =  morden; 
IMO  dort  Ö.  243  bAgeret  —  gestorben,  bäkeren  — 
«rImb:  1830e  bei  KL  8.  852 
Fr.  Gl.  begeren,  pekeron.  j)egern,  iiejcrn  —  sterben, 
tödten ,  umbringen,  beger  und  bekur  »  Tod; 
1891  bei  Kl.  S.  406  peigem  «  sterben,  crepieren, 
efgentUch  aber  ereiferen  machen,  vergiften,  be- 
MMUlerB  von  Hunden,  auch  umbringen  (von  Men- 
•dicn);  A.  L.  unter  Peger  —  I)egem,  pe^em  — 
rtnbcn,  steri  tn  machen,  vergiften;  eoenso  Gr.; 
Knndenspr.  Iii  l)ei  Kl.  S.  427  peukeni  =  >t(rhen; 
Krämetspr.  Iii  bei  Kl.  442  Oflggcm  -=  sterben ; 
TV  dort  8.  48T  Meran  ebenio.  Ableitung  aus 
dem  Judisclien  hei  A.  L.  unter  Pcger] 

Pappenheimer,  der  (vergi.  LugBchäfter,  auch 
Teppc) 

Paragraphenmeister,  der  < vergl.  Spiesg) 
Pariser,  die  ^auch  aus^orlialb  der  Kiirxli  iikreise , 
besonders  in  der  Zubummeusetzung  „l  ikpuriser^ 


zn. 


Knecht,  ungebildeter,  ur- 
dlnirar  Menich. 


sterben. 


Schaftstief eL 

Staats-  bezw.  AmtaaBwalt 
FUxacbobe. 
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V.  Schütze 


Pecb.  das  (1640  bei  Kl.  S.  36«i  Pich  =  Silber; 
1841  dort  S.  '^H4  ebenso  nnrt  PctIi  -=  Unglück; 
1851  Pech  -  Unglück,  Piob,  Picht  ~  Geii  dort 
S.  408:  1886  dort  S.  417  Pich  «  Geld,  Pech  ^ 

Unerlück;  Kmulonsi>r.  II  dort  S.  423  Pech  —  Un- 

fluek;  Kräinor»pr.  II  dort  S.  438  pecb  «  Geld; 
I  dort  8.  m  Bich,  Pich  —  Geldl 
Pen  III',  (Iii'  (vergl,  wilde  Penne)  181S  bei  A.  1.. 
Bd.  4  b.  227  —  Gasthaus;  lS20c  bei  Kl.  S. 
—  Haus;  1847  dort  S.  384  —  Herberge,  Naiht- 
quartier,  Kneipe;  A.  L.  «—  Verkehrshaus,  Wirths- 
haus,  Schlupfwinkel;  Kundenspr.  I  bei  Kl.  S.  421 
Bämme  —  Herberge;  II  dort  S.  423  Penne  — 
Kneipe:  III  dort  S.  427  —  Hcrberfe;  IV  dort  S. 
432  ^  jede  Herberge,  Dorfschoiiki-  n.  s.  w.,  in  der 
Huidwcrksbursclieu  über  Nacht  bleiben.  Ableitung 
Btu  dem  Jlldifleben  bei  A.  L.  unter  Penne] 
P  e  n  n  e  p  <>  <  •  >i .  der,  oder  P  e  n  n  e  b  o  o  s  oder  Penn  e  - 
poost,  auch  Poost  [1  v.  Boss  =  baua;  Fr.  Gl.: 
Bos,  Boos  Herberge,  Quartier;  185«  bei  Kl.  S. 
415  Pcnoeboäs  «-  Wirth  der  Penne;  Kundenspr. 
I  dort  8.  421  Bos  Herhcrprfävater:  III  dort  S. 
427  Penneboos  und  IV  dort  S.  432  Fcune-Poost  = 
HArbcrgsvater;  Undflnbeiy  1891  Bogt  =  Schlaf- 
wirth  des  Diebes     m  eng] 

pennen 


pfeifen:  rerpfeifen,  Jemanden  (vergl.  zinken) 

IlTnn  hvl  KI.  S.  .'n  1  pft'ifcn  —  :lii^^«lt('ii ;  IsOT  l>ei 
A.  L.  Bd.  4  8.  Ibi)  pleiten  bekennen;  1S47  dort 
8.  3S5  -  einräumen,  gestehen ;  A.  L.  —  bekennen ; 
Knndenspr.  III  dort  S.  427  ebenso  und  verpfeifen 
=  verrathen :  Lindenbct"  pfeifen  ««  einge- 
stehen, verpfeifen  =■  vitiaiiien;  Gr.:  pfeifen 
^esthehen,  einen  Andorn  hineinbringen:  Boscber 
in  Gross,  Archiv  Bd.  S.  8.  278  pfeifoi  vet^ 
rathenj 

Pf erdescbnster,  der  iso  andi  Knndenspr.  II  bei 

Kl.  S.  4231 

Pf  laus,  die  (ÖaterrcichiachJ  Ivergl.  A.  L.  unter 
Pflancen:  der  Pflana     die  Lftge,  der  Vorwandj 

Pflanzen,  atidi  Prianz  niai-lien,  letzteres  an- 
geblich österreichisch  ( vergl.  Kohl  reiben  iA.  L. 
unter  Pflanzen:  einen  Pflanz  setzen  — •  Jemand 
etwas  vorlügen,  weis-smachcnl 

Pflanzer,  der  [vergl.  A.  L.  unter  l^flanzen ;  dieser 
wie  Gr.  und  alle  früheren  kennen  das  Wort  nur 
in  der  allgonielnaii  Bedeutung  ^  Verfertiger,  Ar- 
beiter in  Zusamnu'nietzungcn.  So  lfiS7  bei  A. 
L.  Bd.  4  S.  89  Trittlings-,  Kluft -Pflantzer  für 
Schoster,  Schneider;  Fr.  Gl.  der  moröbiische  Pflan- 
zer ( Je!birte'i-rr.  In  dci  KundenspiTiclie jedoch  hat 
CS  sich  zu  der  ieststeheudea  Sonderbedcutimg: 
Schobmacber  heransgebilclet,  wie  sieh  ancb  darans 
ergiebt .  d.i^>  »  -  ><>  in  allen  Sammlungen  der- 
selben, al>er  aueii  nur  in  diesen  auftritt.  Vergl. 
Kundenspr.  l  II,  III,  IV  bei  Kl.  8.  421,  423,  427, 
i  I,  an  dieser  leutcn  Stelle  ,>Flanser'^  goMbriebenl 

Pfriem  er,  der 


Ungiftck ;  —  Geld,  habeich 
es  nur  iu  der  Zn  rammen - 
Setzung  J^chlommer- 
pedi"  ftetstelleii  ktaeo. 


Heibeige* 


Heibeiigaviler» 


Herberge  —  besonders  ziim 
Nachtquartier  —  be- 
ziehen. 

Terrathen,  gestehen. 


Sattier. 

Schwindel,  Lügerei. 

anfaebn^den,  Ingen,  beson- 
ders wenn  man  erst  später 
(wenn  die  Saat  aufge- 
laufen) daraufhin  Gatm 
holen  yriW. 

Schohmacber. 


Schnhmacber. 
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Pfnad,  halbes  (vei^l.  Sanctus)  [Kundenspr.  III 
bei  Kl.  S.  427  */s  Pfund  »  gross.  Glas  Sconape| 

F''  '  11-  (»der  Picku»,  der  (ver^l.  Hnchpici)  '1947 
uu  iü.  ^.  'öa4  PickuB  »  Esseu;  Kiuuica^i-.  11 
und  m  dort  &  438,  427  ebOMo;  IV  dort  8.  483 
"•warmes  Kssrn :  Krnmrrspr.  VI  Biekus  und 
Bkkerei  —  Keseo,  dort  S.  480;  Gr.:  Pickua 
Bmb.  VergL  B.  O.  pig  «  «in  d«tf  {  A.  L. 
unter  Bickeiil 

PiektA  (yend*  hacbeln,  häuiuiem,  spachteln)  [1814 
M  A.  L  Bd.  4.  8.  199  bicken  »  essen  ;  Fr.  GL 
bicken,  picken;  1847  bei  Kl.  S.  384  picken.  A.  L. 
bicken  und  picken  =»  i'ssvn.  «^pfison.  frosi^cn,  g-e- 
niessen,  uehmeo,  coire;  KumicuHpr.  III  bd  Kl.  S. 
427  pidEB  — ■  essen;  Krämerspr.  II  dort  S.  4;t7 
bkke 

fvsss;^»^.  Y  dort  S.  450  Pickert  »  Gabel  i 
S.  4i5  picken  nähen;  VI  bicken  —  eeseo, 
dort  S.  480;  Undflobcfff  1891  picken  esMo; 
Gr.:  bicken,  picken,  pecken  eignen] 

Piependreher,  der  Kundenspr.  III  bei  Kl.  S.  427 
ebnra;  IV  dort  S.  433  Pfeifendrdier  Zigairen- 
macfaer] 

Piepcnmaker,  der 

Pilger,  der 


Pinner,  der  fvci^rl.  Zeilenjiiriner) 
Platte  machen,  reisscn,  wichsen 
Vnttar  Orftn  nnd  platt  Buchen)  [1818  M  A. 
P'd.  4  S.  228  Platte  Penne  machen  ^  unter  freiem 
Minuiiol  Nachtquartier  maclifti :  »»lioiiso  A.  h.  nntfr 
Platt;  KuuUenspr.  III  bei  Ki.  >.  i^T  Platte  reissou 
■a  im  Freien  schlafen] 
Plattfass.  der  '  172*1  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  m  Phit- 
voet;  1745  dort  Bd.  4  S.  151  Blatte;  1759,0  bei 
Kl.S.23«PlattfaM,  1814  und  1818  bei  A.  L.  Bd.  4 
8  2W  und  227  Plattfuss;  Fr  T.l.  ebenso:  Fr.  G. 
OL  tud  Qr.:  Blatte  Gaoa,  die  sonst  viel- 
CmIi  BreMbss  heisst  M>  1450  bei  KL  8.  15  l>rei^ 
'ü>-  Gans:  1.  V.  und  B.  O.  sowie  1687  bei  A. 
L  Bd.  4  8.  94  i'hemo  Gans  und  1755  bei  Kl. 
8^289  kleine  Breitfuss  =»  KnU>;  lhl2a  dort  S. 
m.  298  Brcitfüssel  =  GSuM,  während  Fr.  Gl. 
Br«tfn«i=Entc  oder  Stadtthor  ii.  1745  l>ei  A.  L. 
Jd.  4S.  Iii  nur  Stadttlior  braucht ;  l^söl  end- 
Kfa  bei  Kl.  8.  359  bringt  Breftfnss  imd  Knnd^- 

III  di.rt  S.  127  Plattfuss  =  (;:uia  oder  Ente] 
P'att  machen,  reissen  (vergl.  Mutter  Grün, 

Ptete  mielieB,  reisnen,  wtefascn)  [Kundenspr.  II 

IV  \m  Kl  S.  423,  432  —  im  Freiem  kaiu- 
Ww.  übem.iehten;  Lindenberg  1S^>1  —  su  li  nl>ne 
Ofcdich  bcnmi treiben;  Gr.  —  im  I  rcieu  silu.iitii) 

Polente,  die  [L  v.  Polender  =  Schloss,  B^rg;  B. 
0.  ebenso;  1620    bei    Kl.   S.  1:57  Polender 
Schlofts;    1652     Holender    bei    Kl.    S.  157; 
nS3  dort  8.  200  BoUat  »  Kloster;  1750  bei  A. 
l^Bd.  4  8.  139  Pollent      Schlots;  dort  Bd.  4 

&  201  Bol«at  »  KJoater,  1820  dort  Bd.  4  8.  238 
4WBw,  &  3a  aber  BoUeot  »  8tadt;  Fr.  GL 


Schnaps  in  \iereckiger  brei- 
ter rlasche  zu  V  Liter. 

Essen  üiie  Speisen,  nicht 
die  Tliätigkeit). 


Oigjurroimiadi«»r. 


Cigarrenniarher. 

schwerer  Junge  (augeblich 
einer,  der  aesshaft  tat» 
h"*c1i-ffMi«  noch  Kora- 
mauUu  bcuiebt,  beson- 
ders in  Giosietadtai). 

Setzer. 

im  Freien  luunpiren. 


im  Freien  iuunpire». 


Poliaeibunao. 
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V.  ScuünsE 


Polender  *  SdeOiof,  PftUast,  Sefalom;  1856  bei 

Kl.  S.  415  Bolente  =  Polizei  ;  A.  L.  unter  Polenk 
•=  Polente  =^  Polizei;  Kundenspr.  II  nn<1  IV  bei 
KI.  8.  423,  432  Pollende,  III  dort  S.  427  Polente 
=  Polizeiamt,  Ortsbchordo;  Lindenberg  1S91  und 
Gr.:  Polenio  =  Polizei.  Einen  Venacn  der  Ab- 
leitung 8.  bei  A.  L.  a.  a.  0.] 

Polizelffnger;  der  {Fr.  G.  GL  Tergi  Gatgemiaf ei 
«=»  irelbe  ^frilire;  Kunden^pr.  III  bei  KL  8.  427: 
Po!izeifing;er  =  ^jotichiiittene  Carotte' 

p o  1  u i CS c Ii e u  Urlaub  nulimcu  (vgl. Uaeeniiiaeheu) 

Pommern,  die  (vgt  Bienen) 


P  o  8  c  h  e  r ,  (Ut  ( vgl.  schwarze  Asdie,  Heichsdeutscber, 
Tupf;  iDeekc  bei  A.  L.  Bd.  3  8.  21!)  Poschnt  — 

I  Pfennig;  1750  dort  Bd.  4  S.  183  Posch  oheiiso; 
1664  bei  Kl.  S.  248  Poschut  dg) ,  ebenfalls  1^17  dort 
S.  3S6  Poschen ;  femer  Fr.  G.  Gl.  Bolechet,  Boschet 
nnd  A.  L.  nnter  Posefant :  Poecher,  Pasche  Pfen- 
nig. Ebenso  Kimdenspr.  I  bei  Kl.  S.  421  BauBcher; 

II  dort  S.  423  Poscher;  III  dort  S.  427  Polscher, 
Pui Seher;  IV  dort  8.482  Pooscher;  Krämerepr.  1 
dort  8. 434  bAschcr;  II  dort  S.  437  bosche:  VI 
dort  8.  485  Böschet  oder  Bow  her  ;  lebendes  Roth- 
welsch  dort  8.  492  booech  Pfemüg.  Ableitung 
ans  dem  JAdiechen  bef  A.  L.  unter  Poachnt  In 
der  englischen  Gauncnäiiraohc  bedeutet  posh 
Geld  —  vgl.  Baumann,  Loudonismenl 

Potsdamer,  der  (vgl.  Berliner).    (Nach  Gr.  — 

Dummer,  der  geprellt  werden  soll] 
Pracher,  der  (vgl.  Sehnuner)  1184T  bei  KL  8.884 

nnd  Lindenberg  1S91  »  BettlerJ 
Pnlle,  die  (vgl.  Buddel)  besonders  Beiliniieh  [eben- 

l^o  Kundi  nspr.  III  bei  KI.  S.  427] 
Pulver,  das  (vgl.  Asche) 
Puparsch,  der  (vgl.  Element) 

Putsch,  der  (vgl.  Blauen 

Pnts,  der,  s.  Putsch  tl74.>  hvi  A.  L.  Bd.  4  S.  löti 
*  BettelTOgt;  1820  dort  Bd.  4  8.  235  Bnts 

Bettelvogt;  1820 d  bei  Kl.  8.  354  Putz  «-  zum 
Schein;  1847  dort  S.  885  —  Ausrede,  Ausflucht; 
Fr.  Gl.  Putz  =»  Bettelvogt,  Wftchtcr,  Gennsa;  Fr. 
(r.  GL  —  Spiessmann ;  l>öl  bei  Kl.  8.  307  Putz  — 
Ausrede,  Ausflucht;  1856  dort  8.  415  Butz  —  Po- 
lizeidiener;  A.  L.  Putz  =-  Bettel vogt;  Kundenspr. 
bei  Kl.  8.  421  Butz— Bettel  vogt;  II  dort  8.422  — 
Pohzeidiener;  III  dort  8.  427  Putz  —  Polizist, 
Schutzmann;  Krämerapr.  II  dort  8. 437  büts  «— 
Polfadst;  ni  dort  8. 440  Pubs  —  Polfaei;  TV  dort 
8.  442  putz  —  Gensdann;  VI  dort  8  4«;'.  Butz  — 
Polizist;  VII  butz  -»  Polizei,  dort  S.  iW;  Linden- 
berg 1S91  Putz  —  Ausrede,  Ausflucht;  Gr.;  Putz 
«  Betteivogt] 


4)uadratlatsc1ien,  der  (ygL  Fnsslappen) 


MohnQbcn»  nidie  WoxmIb» 


wfiglaufeü,  besondci"s  vom 
Wehidienst,  desertiran. 

Läuse,  mit  einem  schwar- 
zen Kreuz  auf  dem 
RlleiEeo,  dem  sogenann- 
ten Sattel. 

1  Pfenni<r.  woIjI  das  lUcfa- 
tigc,  uach  andern  Kiipfer- 
geld  allgemeii  uadi 
nrirron  ZeHnpffeBnig^ 
stiick. 


Bündel,  besond.  kleinerem. 

Sehnurrcr,  Bettler,  besil»- 

loser  Mensch. 
Flasche,  SohnapafiaMhCL 

Geld. 

dnnkel  Bier  (wml  ce  Blib- 
un^en  ansldat). 

Polizist. 
PoUzist 


WedsekohL 
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Kad,  das  [Deecke  bei  A.  L.  Bd.  f  S.  218  Rat  —  ,  Unter. 
Thaler;  1733  bei  Kl.  S.  202  liatt;  ITäu  bei  A.  L.  i 
Bd.4  &  Ul  Ratte;  1791  dort  Bd.  4  S.  168  Ratt; 
dMUO  1812,  1S14.  dort  Bfl.  t  S,-„Mr..  215.  ' 

14$;  FV.  GL  Uodelrat,  der;  li»47  bei  ivl.  6.  3^5  • 
Bad:  A.  L.  Bat;  Kimdentpir.  II,  III,  IV  b«l  Kl.  1 
a  4!»r^.  42S,  4:^2  ebenso;  Knlinoi>pr.  II  bei  KI. 
tl43S  ratt;  Iii  durt  ä.  440  ebenso;  Gr.:  Kad  » 
Tbaler.  Ableiton^  &  bei  A.  L.  unter  Rat  Die 
engikche  Qaunersprachc  —  Bauuiann,  Londonls- 
men  —  hat  coachwneell  grosse  Silbeimfiiiae  und 
cart  wheel  —  Ftiafachillinffl^flck] 

Bub  seh ,  der»  einen  gntm  naelMn;  vgL  Zo/ttiXbergw 
mnchm. 

Rande ^  die  \y^\.  Berliner)  besoudere  von  Schmie- 
den  ^ebmodit,  und 

Bandi,  der.  anf^blieh  östcrrcif  hi-;(  !i  1.  v.  Hantz 
V  sank;  B.  U.  ebenso;  1620  büi  Kl.  ö.  137  Ranzn, 
rtn  dort  S.  271  Rande  —  Sack;  im  bei  A.  L. 
Bd.  4  ^  " .  i'4o  Rande  —  BQndel,  Pack;  Fr.  Gl. 
Rande,  Kn  ^li  Pack,  Sack.  Tasche:  Kiuidcn^pr. 
rV  bei  KL  b.  lai  Rande  =  Bürliner  Biiudei.  Ivciso- 
ti»elie  n.8.  w.;  Krllnierspr.  I  dort  S.  437  rande  « 
Po^'^'  inonnaie;  \l  S.  4S5,  487  Bande  Rantm 
loäciie;  Gr.;  Rande  «  Sack] 


B  aap  ein  (vgl.  Erbsen  kochen) 
Baaschen,  Rauschermachen  [1450  bei  KI.  S. 


16 


caxuKfaert  -»  strowsagk;  L  v.  Rauschert  »  Stroh- 
eack;  R  0.  rawschart  —  stroe  sack;  1620  bei  Kl. 
S.  141  Raaschart  —  Strosack;  1652  dort  S.  156 
Bauschert  ;  1745  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  156  Rauschert 
mm  Sfndi;  17.^5  bei  KI.  8.  238  Raschert  —  Stroh, 
Str()ii>a(  k:  1793  dort  S.  271  Rauscher  —  btroh; 
!S07a  Rausch  =  Strnh  fiort  S.  280;  I«^  12  Rauscher, 
Rauschert,  lbl4  Rauäcbüng  «  btroh  bei  A.  L. 
Bd. 4  a. 215;  iS20  doit  M4  S.  248  Bauschet  » 
Stroh ;  1S40  bei  Kl.  S.  ^no  Rauscher  =  Schiesskugel ; 
Fr,  GL  Rauschert,  der  »  ätroh ;  A.  L.  Rauschert, 
Baasdiüng  •>>  Stroh,  in  der  Fieselsprache;  Rau- 
schert —  Papier;  Kundenspr.  II  bei  KI.  S.  423 
Rauscher  Schle^iskugcl;  III  dort  S.  428  —  Stroh- 
lager; IV  dort  b.  432  Rauscher  machen  =  auf 
twroh  schlafen;  Krämerspr. III  dort  J5.  441  Ruspers 
—  Stn»li:  V  dort  S.  451  Rnscheit;  VI  d(.rt  S.4ST 
Rauachert  —  btroh ;  Gr.:  Rauschen,  üauschling  = 
Stnrfidaoh,  Papier] 
Be^ricrungsrath  ,  derfvjrl.  Kommeiv.ienrath,  Stich- 
ler)  11615  bei  Ki.  b.  130  Regimenter  »Stricke,  da- 
■it  sie  jhre  Hfiner  fangen;  1745  bei  A.  L.  Bd.  4, 
&tS6 Regierung  -»  Strick;  170.1  bei  Kl.  S.  271  regie- 
ren mm  binden;  1*^51  dort  S.  407  RcirHTtm.r  =  Strick 
ZULU  Binden  der  Hausbewohner  bei  näciiiiH  liem  Ein- 
bruch ;  Fr.  Ol.  Ri^erun^  —  Schnur,  (teil,  Strick ;  A. 
L.  Regierung —  Seil,  Stnck,  Schnur  zum  Binden  und 
knebeln ;  Kundeoapr.  III  b^  KL  S.  42i>  Rc^nmgs- 
radi  —  Schneider:  eibenBO  IV  dort  434] 
Beichsboden,   mit   einem  Faaa  anf  dent 

Schern  Beichsboden  gehen 
Beicbsdeutscher,  ein,  allgemein  gebrauchlich, 
(TjgL  Poichef» 


einen   guten  «i^ftekten 

Diebstahl  macnaL 
Packet,  B&ndeL 

FMket,  BfindeL 


edinardien« 

auf  dem  Porr  bleiben,  anf 
Stroh  echlafen. 


Schneider. 


-  I 


Stiefel  mir  durchgelaofenen 

Sohlen  haben, 
ein  Pfenuig. 
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V.  SuhB'imb 


R L'i chskäfer,  der  (vgl.  Bienen) 

Kcli^ion,  die  leben»o  Knndeotpr.il,  UI,  IV  bei 

Kl.  S.  123,  428,  432;  Gr.l 
Rems,  der  (vgl.  Blitz) 

Rittmeister,  der  (vgl.  Sanktus)  [Knndenspr.  III 
bei  KI.  S.428:  Rittmeister  =  12  Wachtmeistern 
d.  b.  «  12  grosse  Glas  Schnaps] 

Koller,  der  (vgl.  Hochschütz)  |1.  v.  Holl  =  rauU, 
KoIlfeUer  maller)  B.  0.  roll  —  mall,  roüvetzer 
mm  mm»;  1687  1>ef  A.  L.  Bd.  4  8. 96  Boiler  -> 
einer,  der  Geld  aus  der  Fieke  ueht;  1745  dort 
Bd,4  S.  11.  1T50  dort  8.  13S  Roller  —  Müller: 
1753^5  bei  Kl.  S.  23Ü  Kollc  Mühle.  Rollschütz 
Mfiller;  1804a  dort  S.  277  Roller:  holen  den 
Leuten  des  Nachts  auf  der  Streu  das  Geld  aus  der 
Tasche  und  machen  sidi  fort;  IbüT  a  Roll  —  Mühle, 
dort  S.  290;  1812  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  218  Roller  — 
Müller;  1S1<?  dort  Bd.  4,  8.22^  Rollo;  1820  dort 
Bd.  4,  a  240  Roller;  1820  a  bei  Kl.  S.  352  Rollo, 
alte  SprMhe:  Rollfetzer;  Fr,  Ol.  Roller,  Rollerer; 
Fr.  G.  Gl.  Rollfetzer,  Rollschütz  —  Müller:  IvU 
Roller  =»  Knrreu,  besonders  Schiebkairen  bei  Kl. 
8.407;  A.  L.  K..il,  Koller,  Rollschütz  —  MüUcr; 
Kundenspr.  II  bei  Kl.  S.  423  Roller  «  MOIIer; 
III  dort  S.  428  ebeii-o;  !V  dort  S.  4H4  Roller  — 
Windmullor:  Krämen^pr.  V  i  Holler  —  Ajpfel  oder 
MflUer,  dort  8. 479, 484 ;  Gr.:  Roller  —  M Oller  oder 
Wnfrrnl 

Koller,  der,  (vgl.  Frachtbrief)  Ida  mit  Eiaenbalm- 
befSraenmg  yertmiiden,  soll  wteneicliiMli  eeln; 

Gegensatz:  Todtenschein] 

Rofpnkran?:,  der  (vgl.  die  Achtt  [181S  bei  A.  L. 
Bd.  4  8.  22b  »  FüBskette;  A.  L.  »  Hand-  und 
Fussschellen ;  Kundfloqv.  IH  bei  KL  8.  428  — 
Kette,  8chellen1 

Rumtreiber,  der  [ebenso  Kundeo^r.  III  und  IV 
bei  Kl.  8.  428,  433;  nach  Gr.  —  Bicker.  Viel- 
leicht ein  Miss verstiuidn 

Bandchen,  da»  [Kundenspr.  III  bei  Kl.  8.  42S 
ebenso ;  IV  dort  8. 452  Rundling  «  Pellktrtofrel; 
Krämerspr.  IV  Rundling;  =  Wui^t,  dort  S.  4^S; 
die  cnplis^che  Oaiinei-spraclie  hat  roudem  Knopf 
s.  Bumiiauu,  Luudouit»meuj 


Sackratten,  die  (vgl.  Bienen) 

säg"cn  fvprl.  Erbsen  Kuclien) 

Sunftchen,  das  (vgl.  Kabn) 

Stnftling,  der  (vgl.  Kahn)  [1450  Mofteiieh  —  Bett» 
bei  Kl.  8.  15;  1.  v.  Senfftrü  h  =  bcth;  1620  bei 
Kl.  S.  141  8enf8trich  =  lieth;  1652  Senfftrieh 
dort  S.  156:  1687  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  95  und  1722 
doii  H.l.  1  b.  \  V^  !Seiifftiiiif?e  —  Betten;  1745  dort 
Bd.  4  8.  158  Senffte;  1717  bei  Kl.  S.  211  Senftlin; 
1753/5  dort  8.246  Säuftiing;  1804  a  dort  8.278 
Senf;  1607a  dort  8.  290  Senft;  1820  bei  A.  L. 
Bd.  1.  S.  in\  Sanft.  1820c  bei  Kl.  8.  35n  Senft 
und  8enftlin£e  =  BcU;  1$47  dort  &.S87  Scnftling 
•»Bett,  auch  Sfcroiuackder  Gefonmeii ;  Fr.  Gl.  Senft, 
Senfte,  die     Bett,  Senftling,  der  «  Kopfkfiwen; 


Ungeziefer, 
Handwerk. 


Stadt*  md 

Schnaps,  «ichr  grosser  zn 
20  oder  25  Pfeimigen. 

WlndmiUer,   für  Bäcker 
nar,  wenn  er  g^leichzeituf^ 


anoo  MlUler  ist,  wira 
aber  auch  allgeinoin  flr 
MftUer  gebraocbt. 


EnUawHingBohein  mit  Ab- 
eelrobb^eltmg. 

HandsclieUea. 


Böttcher,  vom  Herumgeben 
am's  Fus  beim  Mtfen- 

auftrcibeD. 
Kartoffel 


Filzläuse, 
schnan  1  n 

Bett,  betsouders  wenn  gut. 
Bett,  beionden  wenn  gut. 
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t 

an- 
Pa- 
KI. 


ISSlbeiKl.S.  407  Sonftlin^r.  der -=  ein  Stuck  Bett. 
Mehmhl  —  Bettstücke,  Betten;  lb56  dort  S.  415 
Sänftling»  Bett;  A.  L.  Sänft,  bänftling,  bänftrich 
=  Bett;  Knudenspr.  II  und  IV  bei  Kl.  S.  423,  432 
SinftJing  —  Bett;  Krämerepr.  VI  bei  Kl.  b.  ibi) 
^oüit,  baiinft,  ^änXtel,  SenfUing:  Liudenberg  lb91 
Sänfte  »  Bett,  Gr j  blnft,  ßlnluliif^ .  Bett,  bopht, 
Senftlin^;  =  Bett] 

Sanktus  aufgiesseu,  Jumandeui  einen  (vgl. 
Scbabau)  schon  in  Bayern  nicht  mehr  recht, 
fegen  im  katiloliechen  Oesterreich,  da  dort 
geulich  viel  reiner  Spiritus  getnniken  wird; 
rodle  aiif  (npiritus  sanctus.  iKramcrspr.  V  bei 
S.449  Sanktus  =-  Wein] 

Scbabau.  der.  jüdi.seh,  besondei-s  in  Sriddcutsch- 
laocL  (Vgl.  Fini,  halbe»  Pfund,  iiittnieister,  bank- 
las,  Sorofr,  Unteroffizier,  Wachtmeister)  11S56  bei 
Kl  8. 415  Schabaa  —  Bier] 

sekaben  (vgL  feefaten) 


Schab or,  der  (vgl.  Arschkralier)  tKondeiiapr.  lY 

bei  iii.  S.  433  ebeuBo] 
sehaffen  (v^.  sdienigeln) 

bchale,  die  (vgl.  Walmusch)  [Fr.  Gl.  =  Kiste, Trohe; 
1S51  hei  Kl.  Ö.  410  =  Kleidun-:  A.  L  Kleid, 
KkiduDg;  1SS6  bei  Kl.  S.  417  Kleidun^j;:;  Kiin- 
denspr.  Tu  bei  Kl.  S.  42s  und  Lindenberg  l^m 
ebenso;  Gr.:  —  Frage,  Entscheidung,  Kbiduiif,'. 
Xach  A.  L.  —  £ückä>enetzung  aus  dem  jüdischen 
IMcf ,  Kluft,  dae  nm  lidniiaofaen  Eelaph  Rinde, 
Schale  stammt;  wohl  zu  gekunsteltl 

Schallern  llS07a  bei  Kl.  S.  2S0  ebenso;  1S!2  bei 
A  L.  Bd.  4  210  bchaalüu,  »challen;  1S14  schallen 
cbendort  und  1820  dort  Bd.  4  S.  243,  sowie  Fr. 
Gl.  schallem  singen;  1851  bei  Kl.  110  schal- 
len «  läuten,  singen:  Fr.  G.  Bchallem  singen ; 
ilMiao  Ktmdenspr.  Ii  bei  Kl.  8. 4SS  mid  U!  dort 
S.  42S;  A.  L.  schallen  (unter  Schaller)  »  .singenl 

schärfen,  verschärfen  (vgl.  kundigen,  vcrkümliireni 
11^07  bei  Kl.  S.  284  schärfen  =  gci^tohl. nr  bat  heu 
doiDfeben  verkaufen;  1847  dort  o'^T  };»'>tohlene 
oder  erschwindelte  Sachen  kaufen:  Vv.  Ol.  !>chärfeii 
—  schtüdig  bleiben,  aufschreiben  lassen,  Schulden 
■aeken;  Fr.  O.  Ql.  adiiffeD  —  mit  dem  Anlcaaf 
aii<I  Verkauf  gestohlener  Sachen  sich  abgeben, 
kaufen :  1**.')!  bei  Kl.  S.  1 1 0  gestohlenes  Gut  wissent- 
lich ankaufen;  A.  L.  und  Gr.:  scharfen  =  geft(»h- 
lene  Sachen  in  Bausch  und  Bogoo  aiikaiiicii 
nm]  t'inzeln  wieder  verkaufen.  A.  L.  nennt  dies 
Verkaufen:  verscharfen,  Gr.  will  scheinbar  beide 
gleich  branehen;  Lindenberg  1891  aebirfen  »  ge- 
stohlene oder  anders  ergaunerte  Sachen  Icaufen, 
verKhärfen  —  aie  verluMifen.  Ableitgng  bei  A.  L. 
onter  schäi-fen] 

SchfirftT,  der  «alter  Verbrecherau.Miruek)  [vgl.  1807 
bei  A.  L.  Bd.  4  S.  ISS  {?chärfenspieler  =  derjenige, 
<ier  den  Dieben  gestohlene  Sachen  abkauft;  Fr. 
8.  Gl:  Sdiirfenspieier  und  Sdiirfer  der  ge- 
5t  Iii. Tie  Sachen  kauft  und  verkauft,  Käufer,  A.  L. 
uul  Gr.  Schäcfeoapieler  »  der  vertraute,  gewerbs- 


Schnaps  einschenken  besw. 
▼erabfolgen. 


Branntwein,  Sobnapa. 


betteln  (allgemein,  ohne 
Beigeschmack  einer  »5pe- 
cialitit). 

Barbier. 

arbeiten* 

Zeogi  Aimig  «-  Kluft 


singen. 


*tatt  kundigen  und  ver- 
kündigen, in  der  eigent- 
lichen Veibrecher-  bn 
(•egensats  zur  Kunden- 
Sprache. 


Jude  oder  dgl.,  der  un- 
rechtes Gut  kauft.  Hehler, 
besonders  der  vorher 
beateilte. 
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y.  ScuCtu 


massige  Ankanrcr.frcstohlencrSachen.Vofl.  aucli  A.  I>.  ■ 
Bd.  1  S.  XI  Ann).  1.  wonach  schon  in  den  Capitula* 
rien  die  Juden  &h  bchärfcnspicler  bei  der  heimlichen 
VefioMerong  von  KirchenschUtzen  hervortrelaii] 
Schaumritter,  der  (vgl.  Arschkratzoh 
Scheerenachleifcr,  der  11S47  bei  Kl.  S.  387: 
Bchocra  mtcfaen  «  den  zwm&a  und  dritten  Finger 
der  rechten  Hand  Diebstahls  halber  in  eine  Tasche 
stecken:  Lindenber^  Ibyi  — »  eine  gewisse  Aus- 
fibai^  des  TaachendiebstahlB;  Gr.  ~  mit  2  Fingern 
die  GHBidtaaohe  riehai] 


•chenigcln  (vgl.  schaffen)  [1907  a  bei  Kl.  S.  290 
acfaimdlii:  1812  bei  A.  L.  Bd.  4,  S.217  schmcglen; 
1820  dort  Bd.  4,  8.  2SS  echincgeln  arbeiten,  aber 
8.  286  dort  schine^'eln  auch  =  FauUenzer!  Fr.  Gl. 
schinagcln  und  schinalen  arbeiten,  werken;  Kun- 
denspr.  II  bei  Kl.  S.  423,  Iii  S.  428  und  IV  8.  432 
fldiMiigeln:  Krftmerspr.  I  dort  S.  436  schenögo(n); 
Kniiiioi^l>r.  II  dort  S  1'.'^  sehenigle;  VI  dort  S.  47(1 
»cheuigciou,  schinegolon  =•  arbeiten.  Ableitung 
aoft  dem  Jfldiachea  s.  bei  A.  L.  unter  Schin] 

aof's  Bftb  sehenigeln 

schicker,  besonders  in  Schlesien  (vgl.  boschmort) 
[ITftS  bei  Kl.  S.  241  Mhicker  —  betranken:  1847 

dort  S.  3S7  »chikkcm  —  trinken;  1856  dort  S.415 
beschickert  betrunken;  Kundenspr.  I  schicker 
-==belaninken  doitS.  421 :  Ündenberg  1891  schickem 

—  trinken,  sieh  beschiekem  =  sich  betrinken; 
Schickse,  die  (vgl.  Kalle»  11723  bei  A.  L.  Bd.  4. 

S.  106  Schicksgeu  =  I  ran  -  Mensch;  1742  bei  Kl. 
8. 209  8chickserie  puella;  1745  bei  A.  L.  Bd.  4, 
S.  157  Schixle,  Schixen —Magd;  1753/5  bei  KI.S.236 
Schicksei  *  Jungfer;  1791  bei  A.  L.  Bd.  4,  S.  171 
Schickse  —  Micdlein:  179S  dort  Bd.  4,  8.  181 
Schickse  =» Madchen,  Beyschläferin;  1S12  (lurtBd.4, 
S.217  Schickse.  Schicksgen,  Scliieksel  Mädchen, 
ISIS  dort  Bd.  4,  S.  22S  ebenso;  1^2t)  dort  Bd.  4, 
b.  239  Schix  -=  Mädchen;  lS20c  bei  Kl.  S.  352 
Schickse  ^  Mlidchcn  ;  Fr.  Gl. Schix  =  Beisehirifenn, 
Hure,  Konkubine;  1851  bei  Kl.  8.411  Schickse» 
ChristenmSdehen  niederen  Standes:  A.  L.  unter 
Schekez:  Schickse,  Schicksei,  Schicks  Mädchen, 
(irisette,  Dirne,  liederliche  Dirne,  auch  die  Frau, 
Wirthin,  Aufwärterin;  1886  bei  Kl.  S.  417  Schickse 

—  ChristenmSdchen  niederen  Standes,  8cbieluel  « 
Mädehen,  das  nebenbei  Prostitution  treibt;  Kun- 
denspr« LI  Schicks  —  Mädchen,  männlicher  Kunde 
bei  Ki.  8.  423;  III  dort  8. 428  Sdiickse  -«Frauen- 
zimmer auf  Wanderschaft,  Schicksei  =■  erwarhsenes 
Mädchen;  Krämerspr.  III  dort  S.  440  Scliixchen=— 
Mädchen;  IV  dort  S.  442  ixscha  ^  ebenso;  VI 
dort  S.  4S3  Schix  Mädchen;  Gr.  unter  Schekez: 
Schickse,  Sehicksel  =  Dinie,  (JtiM'tte,  Frau,  Wir- 
tbin. Ableitung  aus  dem  Jüdischen  bei  A.L.  unter 
Scbekeal.  Vgl.  im  EDgliedien  als  Cant:  ehicksa, 
shickster,  shika  —  MMchen,  Wdbabild  bei  Bau- 
mann, Londoniamen 


Barbier. 

Taschendieb   (wegen  der 
8cheerauutifi:en  Finccr- 

haltung  beim  Stehlen. 
In  der  englischen  Gau- 
sprache hcisst  der  Ta- 
schendieb aus  gleichem 
Gnuide  fork .  >Tittel-  und 
Zeigefinger  forks — Bau- 
mmn,  LondoBSame«. 
aibeiten  (in  wincm  BenDu 


aibeiten  (aber  nicht  in  sei- 
nem Fach  oder  Beraf). 

bctruukeu. 


Mädchen  (niitBeisresclunack 
des  Liederlichen;. 
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•chwere  S rhi elnj  n  jroTi ,  <!io  (vjc:!.  Bnich)  iKun- 
deuspr.  l\  bei  Kl.  S.  482  Schiebung  —  irgend  eine 
Snoong  an  Geld,  Kleidern  u.  g.  w..  die  der  Hand- 
werksbarvehe  tnf  dar  BMt9  nacbgeMhldct  be- 
kommt' 

Schlepper,  der  (vel.  Uundefinger)  |1.  v.  Bettler f ür 
«lQ|pBBeKli«iMB{  0.0.  ebenso:  1593  bei  KL  S.  119 { 

1820  bei  KI.  S.  HO  =  vorlnuffcn  Pfaff;  1847  dort 
&  3S6  —  gewerbsmässiger  Zuhälter  zum  Spiel ;  A. 
L.  M  allgemein  Znführer  der  Ganner ;  Kundenspr. 
in  bei  Kl.  S.  -  Zuhälter  zum  Spid;  Linden- 
berg 1*^91  Helfershelfer  des  Gauner»,  der  ihm 
die  Opfer  zuführt;  viel  zu  eng  auch  jedenfalls 
Boeeber  in  Gross ,  Archiv  Bd.  »,  S.  278  —  „der 
duAcffchen  sucht  und  in  die  Wirthschaft  schlepjjt". 
IMeee  und  die  mir  mitgetheilte  Anweodang  dunten 
nur  Beispiele  dancusteUen  haben] 

Seblammerkies,  der  iKundenspr.  II  bei  KL 8. 428 
—  Schlafgeld;  III  dort  S.  42S  ebenso] 

Schlummerpech,  das  11Ö87  bei  A.  L.  Bd.  4,  S.  96 
Sdilmnmerpicht  —  Mlifgeld;  vgl.  tneh  1T22  bei 
A.  L.  Bd.  4.  S.  119;  Kundenspr.  III  und  IV  bei 
KL  b.  42S.  432  Schlummerpech  =  Schlafgeldj 

ftebmmlmaehen  (vgl.  fechten)  [Kundenspr.ill  mm  in 
Gastwirtkschaften  oder  auf  der  Strasse  betteln  bei 
Kl.  S.  42S;  IV  dort  S.  432  —  auf  der  Promena<1c 
die  Spaziergänger  oder  in  den  Localen  die  Gäste 
anbetMB;  iindflobenr  1891  Sohmalmacher  « 


Sehniere,  die  (vgl.  Blaue)  11714  bei  KL  S.  177, 
178  Schmfere,  tsännef»  «■  Wache;  1753/5  dort 
&  226  Schmiere;  1764  dort  S.  24S  Schmirr;  1798 
dort  S.  271  Schmier:  1804  dort  S.  275  Schmier 
ebenso;  IS07  bei  A.  L.  Bd.  4,  S.  l^<.t  Schentiro -» 
BdMwmeht,  Ponten:  1S12  Schmier,  1814 Schmiere, 
Butter  =  Schildwache  dort  Bd.  4,  S.  217;  1847 
Schmiere  bei  KL  8.  386;  Fr.  Gl.  Schmier,  die 
Anaplliet  HfUfe,  Lraer,  Spfthe,  Wache,  Wächter: 
1851  bei  Kl.  8.  411  Schmier,  »chmiere  —  Wache: 
A.  L.  unter  Schammer:  Schmire,  Schemire.  Schmir, 
Schmiere  =  Wache,  Soldat,  Diebawache,  Wacht- 
nblnde  nnd  ähnl.:  1886  Schmiere  Wächter; 
KrSmerspr.  VI  iSehmir  —  Polizei ,  bei  Kl.  S.  485. 
Abtaitnnif  aus  dem  Judischen  bei  A.  L.  unter 


Schmiere  stehen  11714  bei  Kl.  S.  177  Schmehre 
stehen  Wache  stehen;  17U»  dort  S.  178  Sehmiere 
stehen  ebenso;  1847  dort  S.  Hhb  und  1851  dort 
&  411  ebflMO:  1886  dort  S.  417  Schmiere  stehen 
altfpa^<«len ;  Kundenspr.  II  bei  KI.  423  und 
III  dort  S.  428  Schmier  stellen  —  Wache  stehen; 
LbdeaberK  1891  Mmiira  Mm  «•  maifmuak 
1  fliiMS  DiebitiUi,  Waobe  Heben;  ebenso 


Schwierigkeiten .  rnan- 

annehmh'rlikeircn  liidxMi, 
z.  B.  viel  liegen  beim 
Wandern,  Abweisungen, 
Gefahr  beim  Gendienk- 
fordeni  u.  dgl. 
Zuführcr  des  Stellenver- 
mittlers» 


SoUafgeld. 

Schlafgeld. 


bei  den  ari>eitenden  Ge- 
sellen, nicht  Meistern, 
um  Unterstützung  bitten 
in  Werkstätten  und  be- 
sonders auf  Vcrsamm* 
lungen.  Nach  Anderen 
auf  öffentlichen  Plätzen, 
Promenaden  n.  dgl.  Je- 
manden ansprechen  und 
sich  dabei  „klein",  be- 
scheiden stellen ,  sich 
doroii'B  PnbUenm  sohlln« 
geln. 

PolizeL 


Wache  stehen. 
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Gr.:  beiiu  Öteiileu  Wache  ateben.  Das  ist  für  den 
heatign  G^bnmch  ohne  Frag«  m  eng.  Wenigstens 
bei  uns  im  Norden  wird  es  für  das  Aufpassen  der 
Helfershelfer  bei  jeder  strafbaren  HamllmiL'^  l'c- 
brancht,  besonders  z.B.  beim  Betteln.  Gau/,  ail- 
geuiein  daher  z.  B.  auch  A.  L.  unter  Schammer: 
Schmiere  ateben,  halten  ^  Waebe  halten,  aof- 
passen] 

Scnmiertopf,  der  (vgl.  Schmiere)  lA.  L.  nnter 
Schammer  brancbt  Sduniere  aoch  für  Waehtge- 

bäudel 

achmnaen  [Chn-sander  bei  A.  L.  Bd.  8,  8.  407 

reden;  1733  bei  Kl.  S.  2<»n  =  angeben;  1T9S  dort 
8.  272  =  sagen;  IH12  bei  A.  L.  Bd.  4,  5:^.  217 
schmusten  =  sprechen,  plimilLin.  sagen,  reden; 
IblA  dort  Bd.  4,  201  ncliummi  schwatien; 
1*^2(1  dort  Bd.  4,  S.  233  bexw.  243  schmusen  — 
aus*sageii  bezw.  sprechen;  1820 d  bei  Kl.  354 
und  1S21  (l(irt  S.  S^gecbmoaen^plaadem;  Kan- 
denspr.  IV  ln  i  Kl.  ^.  t'ri  schmusen  ^  in  Ii  i  Kun- 
densprache sprechen  i  Kiämerspr.  Vi  durt  b.  491 
-«sagen;  Undenbeig  1891  »  leden,  plaudern; 
Gr.  <=  roden,  erzähleiM 
S  i'  Ii  ni u  ficrci ,  (lio 

Seil uauzonseli lager,  der  (vgl.  A i>.chkiatiterj 
Schnciderkarpfen,  der  (vgl.  ilaifiadi)  [so  aocb 
A.  L.  unter  bcfaneide  and  Gr.  ^ür  geaalaenen 

Heriu^] 

Sehmeidling,  der,  auch  Scnnlttling  [Kunden- 
spr.  II.  III,  IV  U'i  Kl.  S.  m.  428,  433  ebenso; 
lürämcxspr.  I  schncidcrlc  dort  b.  436:  VI  dort 
S.  484  ßebneidllQg  Heeser;  s.  ancb  A.  L.  nnter 
äcbueidc  Scbeere;  efaenao  Gr.;  Scbnittliog  hat 
Gr.  für  Haar] 

Schnurren  (vgl.  fei;httu)  [1823  bei  Kl.  S.  360 
aehnnmn  =  betteln  1647  dort  S.  38(i  ebenso  und 
fkchnnrren;  Kr.Hmcrspr.  VI  doi    S.  479  ?ehmuTen' 

Schnurrer,  der         Praciier)  1.1737  bei  Kl.  S.  207 

—  BetteljudeJ 

Schrabiner,  die  I174r.  bei  A.  L.  Bd.  l  S.  157 
Schmieu  =^  Kind;  1814  dort  Bd.  4  S.  201;  (luv 
raste  Kindep  A.  L.  Sdirabben,  Sdirappea, 
Schrammen  —  Krabben,  Kinder;  ebenso  Gr.,  der 
der  noch  Schraz,  Schrazen  für  Kinder  und  Schrapfen 
kleine  Kinder  hat.  Kundenspr.  III  bei  Kl. 
S.  428  Schrabbiner  Kinder.  Krämerspr.  VI  dort 
$.4^3  f^clinnvrnor  Kinder,  lebendes  kothweiscb 
schräppchens  ^  Kinder,  dort  S.  492] 

Schob treiber,  der  (vgl.  Schneker),  angeblieh  Oeler- 
reichisch 

sohucken  [Deecke  bei  A.L.  Bd.3  S.24tf:  Schuck 
«-  1  Mark;  A.  L.  ebenso  und  schocken  kosten, 

wert  sein,  zu  stehen  kommen,  unter  Schuck,  wo 
Ableitnnfr  aus  dem  .Tndisrlipn  zu  vprl.  Kundonspr. 
III  bei  Kl.  S.  42S  schuckuu  «-*  bezahlen;  Kiüuier- 
gpr.  II  dort  S.  439  schucken  seinl 
Schucker.  der  (vgl.  Schubtrciberi  1*«iO  hei  A.  L. 
Bd.  4  S.  234  Tschugger  =  Bettelvugt;  Fr.  G.  Gl. 
Schneker  —  Landdragoner,  Gens  d'armo«,  PoUaei- 
Soldat.  Pulizeidieuer;  Kunden>))r.  IT  Ik  I  K!.  8.  423 

—  X'oUzetdiener;  HI  dort  S.  42b  =  Tulizist,  £:chuu- 


Poliieigeirahnain. 


encShlen,  nnteibalten,  be> 
sonders  auf  Herbergen. 

wfMin  jemand  >i<'li  .m 
ciiieu  A  iiilerulieianuiucii  t , 

der  etwas  ausgeben  aoH. 


rnterhaltnngi  Geqiräcb. 
Barbier.  n 
Hering  aUgemefai,  aicit 
nur  gesafiener. 


betteln« 


besitzltjjio  Mensch,  Bettler. 

die  Kinder,  nacli  einer  mir 
neamrdings  gewordenen 
▼erefnceKieii  Mittheilnng 

{'ines*  Ostpreussen :  da> 
Schrappen—  Kind,  Mehr- 
zahl Schrabiner. 


Poliaeidiener,  der 

Schub  liesorjrt. 
geben,  z.  B.  er  hat  mir 

IQnf  Poiober  geadmekt. 


Polizeidiener,    der  dem 
Schub  besorgt. 
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mm,  Gensdarm;  Kifmenpr.  VI  dort  8. 468 
L&ndjäger;  Gr.  »  6«iiadanii] 

Schuppe,  die 

SehviUrbode,  cBa  (vgl  Bode) 


tchwächen  (1«08  bei  KI.  8. Vl\  schwcchcn; 
1620  dort  S.  138  schwechen  —  sauffen;  1052  dort 
S.  160  schwächen;  1793  dort  &271  —  trinlLeui 
ISO'a  dort  8.  28$  sdiwidi»  trinken;  ebenao 
ISU  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  216  schwächen;  1S2(>  dort 
fid.4  S.  233,  240  schwächen  —  saufen,  ausiaufen; 
1890  bei  Kl.  S.  365  schwacha;  1851  dort  S.  412 
idiwächen  »  trinken;  1S56  dort  b.  415  aobmiohen 
^  Trinken;  A.  L,  unter  Sowaohen:  schwächen  — 
üiukeo;  li^bö  bei  Kl.  b.  41b  schwaichen  «  trinken; 
Rimdenspr.  II  tid  KL  8.  428  Mbwlehen  ^  saiifeii: 
in  dort  12?  chon^o  =  trinken ;  (Kränierspr.  VI 
dort  ;j.4!?T  schwächen,  Vll  doit  b.  431  schwächen  — • 
"'•^'ren-  Gr.  ebenso.  Ableitung  aus  dem  JQdischen 
^.  u  L  mter  sewaehen] 

ff'hwarz  sein,  falnpii,  tigern  'l'^M  bei  Kl. 
S.  405  schwara  ^  ohne  Geld:  ^>euk»o  A.  L.  und 
■r.  .tieie  Bedeutung  habe  kii  nielit  bettätigt  er- 
h'AiQn.  lichenstehencle,  die  sieh  auch  In  Kunden- 
^r.  III  hei  Kl.  b.  428:  „schwarz  gehen  ^  ohne 
rlq>iere  reisen**  fmdct,  dag^en  vielfach  g,  t|. 

Schwarzer,  Öchwarskflastler,  der  [Schwärz- 
kün^der  Schomstemfcger  nudi  in  KnadeoMH'* 
m  und  IV  bei  Kl.  S.  428,  434 1 

Sekwarter  Oensdarm  (Tfd.  Gallach)  [die  ODgUsche 
Gannernpracho  hat  d«D  Aiadmck  black  biigide 
=  Geistlichkeit] 

Sebwein,  das  (kern  specieller  Kundenausdruck) 

«ch  wer  (z.  H.  die  Tiittohflii  elnd  aehwer,  eehwer  im 
Broch) 

^ c Ii w i m m  1  i ng ,  der  (vgl. Haifisch;  [Fr,  GU  Schwim- 
meffiog  — '  Fisch;  Kundenspr.  III  und  IV  bei  Kl. 

S.  428,  433  =  Hering- 
Seelenverkäufer,  der 

selig  (Vgl.  beschmort),  nicht  nur  Kundenausdruck. 

ßeekadett,  der,  vgl.  Haifisch 

Seesoldat,  der,  (vgl.  Haifisoh) 

benftchen,  das  (vgl.  Kahn) 

Silvesterpauke,  die  (in  Berlin  besonders) 

ßßcher,  Oer  (vgl.  Ellenreiter)  [Deeeko  bei  A.  L. 
Bd.  3  S.  249  Zaucher  ^  1  Kaufmann;  1745  doit 
Bd.  4  8. 158  S-oger;  1753/5  bei  Kl.  8.  f4S  Soocher; 
1755  dortS.  238  Schoocher;  ITfi  l  (U»rt  S.  248  bocher ; 
im  Lei  A.  L.  Bd.  4  8.  ir.i)  Sochter;  170'!  dort 
Bd.  4  b.  181  ebenso;  1812  dort  Bd.  4  S.  210  äocher, 
Sochter  »  Kaufmann ;  Fr.  Gl.  Gsoehner^  Kramer, 
Marktsierant,  Gsochner  (der  Grimmige)  «=»  Handels- 
flttfio,  Kaufmami,  bochner  =  Kaufmann,  Krämer; 
Fr.  0.  Gl.  baucher,  Mehrzahl  Sauchrin  ebenso ;  A. 
L.  bocher,  Saucher,  Sochercr  unter  Sachem:  Kun- 
flenspr.  Tl  bei  Kl.  S.  423  Soger;  Kräraerspr.  II  d^rt 
S.  luU  si>cher;  Liudeuberg  1891  Zocher  «■  Kauf- 
mann; Gr.:  So«er  ebenso.  Ablettong  «m  dem 
Jfiifiedien  bei  A.  L.  unter  Saebem] 


altes,  silbernes  Zwauzig- 
vfeimiffBtllelc. 

eoilechte  Arbeit.<4stelle,  z.  B. 
die  weniger  Lohn  giebt 
als  Verbandssatz. 


ohne  Pn]tierc  sein,  reisen 
mü^'u ,  z.  B.  „er  tigert 
eehwuE*. 


Behoneteinfefn; 
Pfaner. 


Giack. 

zu  Ende,  kaput :  auch  aUg»- 
meinesVentfiiknngewoit. 

Hering. 


Stellenvermittiei-. 

betrunken. 

Hering. 

Hering. 

Bett. 

Cyünderhut. 
wandernder  Kenfminn. 
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V*  ScbCtu 


8onnenb rüder,  der  (Gr. dflr  im  Freien  über* 

oachtetj 


Sonnen  seil  mied,  der  [so  auch  Kiindenspr.  III  und 

IV  bei  Kl.  8.  428,  434] 
So r off,  der  (vgl.  Srhabau)  [Deecke  bei  A.  L.  Bd.  3 

S.  250  Jaien  Zoref  =  Brand  wein;  1747  bei  Kl. 

&914  Sorofr;  1T5S/5  dort  8.396  Sorel;  175»  dort 

8.  240;  1812  Jain  Sorf,  1814  Jajem  Soref  bei  A.  L. 

B.  4  8.  208;  1S20  dort  Bd.  4  S.235  Sorof;  Vi:  G. 

Gl.  Soroff ;  1851  bei  Kl.  8.  410  Ssoref  oder  Sunif : 

Kundenspr.  II  dort  S.  423  —  BrannUvein ;  III  dort 

8.428  Soroff   -  Schnaps;  IV  dort  8.433  Soniff; 

Knimcrspr.  II  dort  S.  439  sctnif;  III  .lennesau nun. 

Borum,  Bornf,  dort  S.  441;  IV  dort  S.  442  sorof; 

lebendes  Rothwel^ch  dort  S.  4*<3  Zorf     S<  liiiaps; 

Gr.:  sorof,  seraf,  suruf ,  sorcf ,  surof  mit  und  ohne 

JaUn  «  Bnimtwefai.  JBdisäil 
spachteln  (v^l.  picken) 

spannen,  jemanden  [1750  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  142  nach 
einem  spannen  «■  verfolgen;  lS07a  bei  Kl.  S.  288 
spanna  —  schauen;  1820e  dort  S.  35S  spannen  — 
füliren;  Fr.  Gl.  «  sehen,  schauen,  spähen,  an- 
spannen —»  ansehen,  bespannen  ■=  beoliaehten, 
schauen;  A.  L  scannen  =  lauem,  belauern:  Kun- 
denspr. III  bei  Kl.  S.  429  ■=  erblicken;  IV  dort 
8. 433  — i  etwas  scharf  besehen ;  Kramerspr.  1  dort 
8.  4M  apeiiBe,  speim«  eeMB,  beobtehten;  IV 
dort  S.  442  spannen  —  sehen ;  VI  dort  S.  4S6  ebenso ; 

dort  S.  493  sdiarf  beob- 
1891  Spanner  Schniier- 


lebeudcs  lioth  welsch 
achten;  Lindenberg 
■teher] 
Spazierholzer,  die 
Speckjäger,  der 


Sperling,  Spatz ,  der  [Fr.  G.,  A.  L.  und  Gr.:  Sper- 

ttog  *  Knebel] 
Speie r,  der,  neoh  mdan  Spesel  (vgL  Elemeoten- 

iliber) 

Spielzeug,  dtiä 

Spiess,  der  (vgL  Blitzableiter,  Paragraphennleister) 
[A.  L.  unter  Osnes,  Spiess  —  Gaunenvirth ;  Kun- 
denspr. 1  bei  Kl.  S.  421 Sechser;  III  dort  S.  249 
«  Rlnfj^eunigitlldt] 

spinBen 


SpitEflmmme,  die  (vgl  Flimmer) 

Spitskopf,  der  (vgl  BUtsabldlei!)  Kundenspr.  IH 


Bummler,  boj^onders  Stadt- 
bummler, der  sich  auf 
Binke»  nnd  Geländern 
der  öffentliclMi  Aalaffen 
hemmtreibt. 

Klempner. 

Branntwein. 


essen. 

erblicken,  sehen  nach  Je* 
mandem. 


Beine. 

alte,  besonders  orts-  und 
penonenkundige  Xah- 
mngsmittelbettler  auf 
dem  Lande,  nehmen  al>or 
anoh  GeM,  aibehm  nSe^ 
saufen  alle. 

Fleisch,  aber  nur  das  im 
Gcfangnise  yerabfolgte. 

Bieibnuier. 

Han  il  w  e  r  k  t^eräth. 
StaatsanwaK(nafh  A  ndewn 
Geoadaim). 


Lärm  machen,  fortwährend 
reden^eeonders  in  Folse 
von  mtrankenheit;  da 

fast  alle  alten  Kunden 
dies  an  sich  haben,  und 
da  es  schliesslich  nieist  zu 
Krakehl  führt,  sind  sie 
bei  den  Jungen  oft  nkht 
gern  ffesehen. 

NagelscEmJed. 

Genadaim 
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bei  KI.  S.  429  Spitdcofip  — QcMdani;  Gr.:  6pitx- 

kopf  =  Polizist] 
äpitzling,  der,  besonden  in  SQddeutöchland  von 
.  CdireDden  Kfinatlem  n.  d|$.,  die  ffir  ihr  Wagen^ 

pfcrd  fechten.  [1.  v.  habern;  B.  0.  =  baucrn  ; 
1652  bei  lü.  8.  156  Spitding  Hafer;  1687  dort 
8.  m  STiMOagt  —  iHlhiiadehl;  1722  bei  A.  L. 
Bd.4,  S.  113  tjpltlihig  =-Ale  oder  Pfriem;  1783 
bei  KI.  S.  l'Ol  SpitzHp:  Hahoren;  1755  dort  S.  238 
Spitzling  Hafer;  lb20  bei  A.  L.  Bd.4,  8.237 
Sjpitzgib  —  Haber;  Flr.  61.:  Spitzling  —  Nagel, 
Hafer,  Getreide,  .Messer,  vorachussi^e  Si)it7.1ing  = 
fiioeeo  Messer,  grosi^e  Stilet:  A.  L.  Spitzüng  — 
Hafer,  Nagel;  Krunierspr.  Vi  bei  Kl.  8. 481  bpitz 
nnd  i^pitzling  Hafer,  S.  488  —  W6id«nlMHim; 
Gr. :  bfMUling  —  Hafer,  Nageil 

Sprittbttchse,  die  (vgl.  Sdaickse) 

BttBde,  die  [I.  v,  Hanf»taudl;  6.  0.  Hempstud;  1K20 
bei  KI.  S.  138  Hanfstauden;  1052  dort  S.  156 
ebenso;  1750  bei  A. L.  Bd.  4,  8.  136  Hanf-Staude; 
IS»  bei  Kl.  S.  363  Staude;  1S80  dort  8.  365  eben- 
■O;  1847  dort  8.  358  ebenso;  Fr.  Gl.  Hanfstaud, 
der,  Hanfatauden  Uandfstauden ,  die;  Fr.  G.  Gl. 
Standen :  1851  bei  KL  8. 408  ebenso ;  A.  L.  Stande; 
1896  bei  KI.  S.  4 IS  Stauden;  Kundonspr.  U,  III, 

IV  bei  Kl.  8.  423.  429,  433  Stande  Krämerapr.  III 
dort  8. 44t  Staodcfae;  lY  dort  8. 442  ataaBsem;  VI 
dort  S.  482  Hanf  Staude,  Stand;  Gr.:  Staude«  Hemd] 

Stenzen,  der  (Fr.  Gl.:  Stenz  Rock,  Flock.  Stange; 
1851  bei  Kl.  8.  409  =  Stock,  Prügel;  IS56  dort 
8.  415  Stenze,  die  Stoik;  A.  L.  und  Gr.:  Stenz 
-■Stock,  Stecken,  Prügel;  Kundonspr.  II,  III,  IV 
bei  KL  8.423,  429,  433  Stenz  —  Stab;  Krämerspr. 

V  dort  8. 450  Stinea;  VI  dort  8. 487  und  lebende« 
Rothwelsch  dort  8.  492  Stenz  Stock] 

Stich  1  er,  der (vgL  Kommerzienratb,  liegierungsrath) 
11753.5  bei  KL  H.  236  Stichlings-Malochner;  1807» 
-iMit  S.  290  Stichler;  IS12  u.  1820  bei  A.  L.  Bd.4, 
>.  220  Ihv.u  .  242,  lS20cbei  KI.S.353  ebenso;  1S47 
bei  Ki.  8.  3bi)  Stichlingsmelocher;  Fr.  (H.  Stichler. 
Stichlein;  Knndenspr.  I,  U,  III,  IV  bei  KI.  8.  121, 
423,  429.  434  Stichler  —  Schneider;  dagegen  Krä- 
merspr.  1  und  VI  bei  Kl.  8.  436  und  484  bücliier 
—  Metzger) 

Stichling,  der  (vgl.  Zahnstocher)  [1850  bei  A.  L. 
Bd.  4,  8. 139  StidUing  =  Schneider;  ebenso  1745 
dort  Bd.  4,  8.  185  and  Qr.;  ¥r,  OL  dagegen  —  Na- 
deL  Diese  Bedeutung  ist  auch  mir  entgegenge- 
treten, doch  habe  ich  sie  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
»lelleu  können.  Stichling  ^  Schneider  >vurde  all- 
gemein lebhaft  beetrittenl.  [Kräinerspr.  II  bei  Kl. 
r^.  m  hat  Stichling«*  Meeaer;  VI  dort  S.  4si  — 
Oabel.  Der  Gebrauch  acdiefait  also  nach  Zeit  und 
BeyQflwniaahnhen  leiur  an  sohwanlten  nnd  für 
allea  Bfigüäe  was  qiits  ist,  in  Betndit  an  kom- 


Btift ,  der  [1687  bei  A.  L.  Bd.  4,  8. 94:  Ein  Kolb- 

gen  —  Ein  Stifftgen;  ebenso  1722  dort  Bd.4,  8.  117 
und  1750  dort  Bd.  4,  S.  137,  i*owie  1S14  dort  Bd.  4, 
S.  219  Süftche.  A.L.  unter  stabein  :  Stift  Knabe, 
Bveciie,  HaBdweritsbnrMbe;  Knndanepr.  I  bei  Kl. 


Hafer. 


Kiddien. 
Hemd* 


Stoek. 


Schndder. 


ZannpfahL 


Lehrling. 
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V.  BOBÜTSB 


S.  421  und  II  iloit  S.  423  Stift  —  LehifaBge; 

lebendes  Kotliwelsch  dort  S.  493  =  .Tnn^t?] 
atippen  (versA,  beKupfeu)  [lobl  bei  Kl.  S.  281 
Stipper  —  Diebe,  die  Mm  CMdwednehi  itefalen; 

1820  a  stippen  —  plündern  der  Cassen  in  den 
Kaufladen  vermittelst  einer  Leinmithe  dort  S.  374; 
1828  ff.  Ötipoer  Dieb,  der  mit  Lcimrutljeu  aus 
den  LdannfNcfisten  der  Kaufleute  n.  i.  w.  stiehlt, 
dort      .^05;  1S4T  dort  ebenso;  gleichfalls 

lb51  dort  Ö.  40b;  Fr.  Gl.  ^  aus  LosunfijSffeidkfisten 

Hineinlangen;  Kramci*sin-.  VI  bei  Kl.  stibben  — 
betteln:  Lindenbert,'-  1**'.H  stippen  =  das  Geld  mit 
Leimrutlien  aus  den  Kaisen  stehlen;  Gr.  «==  Stehlen 
kleiner  Gefontinde  mit  Leimmthen.  I>u-  eng- 
lisehe  (iaunersprache  —  Ilaumann  ,  Londoniamen 
—  hat  dive      aus  den  Ta&chcu  btchlenj 


Stoff,  der  (vergl.  Element) 

atosseu  (verirl.  feehteni  bei  Kl.  S.  2  Stosser 

«  fures  rerinu  \  eiialiiun  in  foro  ;  Fr.  Gl.  stossen 

•  H  stehlen,  nehmen;  1851  bei  KI.  S.  4üW  =  ge- 
stohlenes Gut  wissentlich  ankaufen ;  Kundenspr. 
III  dort  S.  429  \\'iudea  stosscn  »  einzelne  gute 
Himer  anftoehen;  Gr.  wieaentiioh  Geetohlenee 
ankaufen,  aueh  —  stehlen;  mir  vielfadi,  sber 
nur  für  Betteln  genanntl 

Strassburger .  der,  rheiuliuidisch ,  nach  anderen 
•Ucemein  gebifuK  hlioii;  Kundenspr.  III  bei  Kl.  S. 
420  aus  auf^aleeenen  Zigarrenstnmmeln  ge> 
Bchnitteuer  Tabak] 

Strasse  n  g  r  a  b  en  tapesieren— Bayero,Wttittem> 

berg,  Baden  — 

Strassen  grabentapezier  er,  der 

Streiflin^^.  der  ll.  v.  Streifling  =  Hosen:  B.  0. 
ebenso:  1«k)2  bei  Kl  S  156  Streiffling;  1»')**7  bei 
A.  L  Bd.  4  b.  93  Streif linge  — >  Strümpfe;  1722 
dort  Bd.  4  a  120  Streiflinge  *  8trßmpfe:  tT28 
dort  Bd.  4  S.  Th;  Stn.ffling  -  Strumpf:  '.Tl*.  dort 
Bd.  4  S.  15S  Streifling  —  Strümpfe;  1747  bei  Ivl. 
8.  214  Streifling  -  Strümpfe;  1758/5  dort  S.  236 
Strefling  ebenso:  17!)1  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  168 
Streifling  ■=  ein  Paar  Stri'unpf;  lM)4a  bei  Kl.  8. 
27b  Streiflinge;  ISOTa  dort  b.  2bb  ebenso;  1812 
bei  A.  L.  Bd.  4  S.  220  und  1820 e  bei  Kl.  S.  858 
desgl.:  so  auch  Kundenspr.  11  un<l  III  bei  Kl.  & 
423  und  429;  IV  dort  S.  4.'i8  hat  Streiflinge  oder 
BeinUnge  Strfimpfc;  Knimerspr.  III  und  VI 
tttraifling  »  Strumpf  bei  Kl.  S.  441,  4671 

Strom  er,  der  ^\^^*^  bei  Kl.  S.  418  ebenso;  Kunden- 
spr. I.  dort  S.  421  Sti'Omer  =  vagierender  und 
bettelnder  Handweifcabnnche;  II  dort  8. 428  Stro- 
mer -»  Hot,  auch  »  Kimde;  IV  dort  8.  488  » 


stehlen  (als  Taschendieb. 
hidieBerBedeiitmig  ganx 

allgemein  ublicli;  *la 
Stippen  mit  I^eininitht  i) 
bei  der  modernen  Aea- 
demng  der  Ladenkassoi 
wenigstens  in  i>rotes.tan- 
tiflchen  Landen,  wo  man 
OpfentMe  fast  war 
innerhalb  der  ausser  dem 
(iottesdienst  nicht  tze- 
öffneten  Kirchen  hat. 
nicht  mehr  in  Uebimg  ist 
und  daher  hier  wenig- 
stens auch  der  Aoadmek 
dafBr  In  VergeeeeoMt 
gerathen  zu  s<'in  sobclntt 
kann  man  mit  Sicher- 
heit auf  rasehendicbstahl 
schliessen,  wenn  man  hief 
im  Taselienbuch  oder 
Briefwechsel  emee  Vaga- 
bunden ron  sttfipen  Kot 

Lagerbier. 

betteln  (aUgemein). 


auf  der  Strasse  gesanun^te 
Cigarrcnstunimel,  die 
meist  geschnitten  und 
dann  aus  der  Pfdfe  ge- 
nmcht  werden. 

an  der  LandstraMe  in 
Gras  liegen. 

s.  Woikeuschieber. 

Sininpf« 


Vagabund. 
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liiidllBflKer  Amdraek  für  alle  HindweringeMlleo, 

die  nicbr  molir  arfioiten  kOniNn  und  Ihr  LobflD 
Dor  durch  Fechten  fristen) 
stsdieren 

Sacber,  der  »  Socfaer  (veigL  EUenreitof) 


talfen,  z.  B.  Lefum  talfeo  (Tergl.  fechten)  11764 
bei  Kl.  S.  247  dalfenen  =  betteln ;  tTM  Talcher, 
Talfer  —  Landstreicher,  Tlialcfer  =  _\  ornehiTior'' 
Bettler  dort  &  273,  Gross  Thalfer  —  üochstappler 
a  m;  1820  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  282  Dalven  — 
abl.ottc'bi:  lS20c  bei  KJ.  8.  353  talften  —  betteln; 
1S4T  dort  S.  3T5  «laifcn  —  betteln;  Fr,  Gl.  ebenso; 
Ibbl  bei  Kl.  S.  3*J»j  dalfen  =  ann,  dalfenen  == 
betteln;  A.  L.  dalfen  =  betteln;  Knndeiispr.  I 
nnd  III  bei  Kl.  S.  421  und  425  dalven;  II  und  IV 
dort  S.  423  und  433  talfen  «»  betteln,  fechten; 
KiimerBpr.  VI  dalfen  —  bettehi,  dort  8.  479; 
lebendc>  IJothwelsHi  (Ulfen  stehlen  d(irt  S. 
4d3 ;  Lindenberg  Ibi^l  dalfen  —  betteln;  Gr.  ebenso. 
Abwitimg  ittB  dem  Jüdischen  bei  A.  L.  unter 
dalfen] 

tappten,  sehr  allgemein  gebränebUch,  (veigL  tigern, 
tippeln,  tünuen) 

Teekel.  der  (vergl.  Fusslatscher)  | RimdeiiBpr.  II 
bei  Kl.  S.  422  Deckel,  Deckal  =  iH  riftener  Gens- 
darm; Iii  dort  Ö.  425,  429  Teckel  und  Deckel; 
IV  dort  8.  4S0  Deekel  -*  Gensdarm ;  Krimerspr. 
1  bei  Kl.  8.  435  nnd  VI  dort  S.  4S3  Deckel 
Landjäger;  Gr.:  Teckel  —  Bachs,  Dachs-Hund, 
OeBM«.  Die  tee  uid  tedc  der  engiisehen  Gauner- 
sprache -  Geheimpolizist  dürfte  eine  Ableitung 
von  detei'tiv  sein  nnd  mir  nnsorem  ..Toekel*  nicht 
zaaanimeDhängen,  Bauniann,  Loudonisnicn] 

Tepps,  die,  —  besonders  in  Brandenbnrg,  Berlin 
—  Tcrgl.  Trittcbot),  Trittling,  Mch  Gurken,  Lang- 
sehifter,  Pappenheimer) 

Theewinde,  die  (andi  GrlHzkasten)  (Knndenspr. 
III  bei  Kl.  S.  429  cbensol 

Teigaffe,  der  (meist  Leiuner,  anch  LeobecbitB) 

Thermometer,  das  (vgl  Boddel) 

im  Tb  ran  sein  (vgl.  beechmort  sein)  [KiuideDspr. 
III  bei  Kl.  S.  429  ebenso) 

tigern  (vgl.  tappseu)  iKundenspr.  III  bei  Kl.  S.  429 
M  grosse  Strecken  schnell  Kurucklcgcnj 

tippeln  (vgl.  tappsen)  lChr\'8ander  bei  A.  L.  Bd.  3 
8.  405  tippeht  »  faUen;  IblS  dort  Bd.  4  &  22S  » 
geben;  I820e  bei  Kl.  8.  858  ebenso:  1846  dort 
S.  3T2  =  entspringen;  Fr.  Gl.  =  gehen,  heran- 
konunen,  schleichen;  Iböl  bei  Kl.  412  ^  gehen, 
kommen;  A.  L.  nnter  tippen:  tippeln,  dappeln  ^ 
mit  behenden  Schritten  nin-  nnd  hergehen,  rasch 
dahingehen,  r^chlnpfen;  Knndenspr.  Ii  bei  Kl.  8.422 
dippeln.  dui)peli>  waiKh  iii;  III  dort  S.  429  tip- 
peln t,'i  iM  n.  reisen,  wandern;  IV  dort  S.  433  = 
ncranistrnlclit  n  ;  Kriiinor^pr.  IV  dort  S.  442  dipi)eln 
M  gehen:  lebendes  liuthwdäch  dort  ä.  493  tippeln 
«trippem;  lindenbeqr  1881  dabbeln,  dappeln 


versetzt,  rerpfändet  sein 
(von  Sacben). 


betteln. 


wandern. 

Gensdarm  Un  Fuss  nnd  so 
Pferd,  f&r  beides>. 


Stiefel  oder  Schuh. 

Krankeahans. 

Bäcker. 

Bnumtireinflsedie. 
betranken  sein. 

waudem. 

wsndeni. 


Digitized  by  Google 


y.  ScbCtib 


wandern;  Gr.:  dipeln  —  laufen;  tippen,  tippefaly 
dappoln  =  leicht  anstossen,  belasten,  ooire] 

Tippe l ei.  die  (vgl.  Mattinc) 

Tlpjpersehick8e,  dii-  Kundenspr.  II  bei  Kl.  S. 4'22 
Dippelschicks  —  Mädchrn  auf  Waiidoi>oliaft ;  IV 
Tippeiflchickael  jüdischem  lüUerliches  Fraaeiuim- 
mer,  das  mit  Hanawerininmohen  wandert,  dort 
8. 433  —  .jüdisch'*  als  Bepriffsmerkmal  \»t  zweifel- 
los verkehrt  — ;  A.  L.  Tnnpolschicksc.  Dappel- 
schickse  Metze,  vorzü^licii  diu  auf  den  Strich 
gehende;  Gr.:  Tiiipelschickse  •»  Bettlerin | 

Tirach,  der,  z.  B.  Mecklenburg  ist  ein  dufter  Tirach. 
bei  A.  L.  Bd.  4  ä.  226  Dirach  —  Teufel ; 
unser  Tlmdi  hingt  aber  wolü  mit  Tetlch  Land 
zusammen,  dass  sich  »chon  frÜli  findet.  So  1450 
bei  Kl.  S.  15  terich  =-  Land;  1.  v.;  B.  0:  1513  bei 
Kl.  ^.  83;  1620  dort  S.  134:  1091  dort  S.  173  hat 
Diiaeh  ~  caleeus;  1753/5  dort  S.  236  Dirach  ^ 
Weg;  1S04  dort  S.  276  Dirach  =  Landstrasse; 
Kimdenspr.  III  bei  Kl.  S.  429  XUieiTach  >-  Land- 
strieh ;  vgl.  aodi  das  angebtteh  rigeoneriselie  ^Ti- 
rach" im  waldheimer  rothwelschen  Lexikon  von 
1722  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  119  =  Schuhe  and  das 
hebräische  Derech  '^*-\'% 

tirach en  (vg!.  fechten) 

Torf,  der  (vgl.  Hanf).  Nach  A.  L.  Beute,  Speise, 
vom  hebräischen  teref;  Lindenberfr  l^ül— Geld; 
Gr.  =  das  Zerrissene,  ra^ch  Besciti^'te;  Beutel,  ge- 
heime Tasche] 

Todtenschein .  dor  (v};\.  Frachtbrief),  da  mit  Kuck- 
kehrverbot  verbunden,  aligemein  eebräuchlich. 
[Kondenspr.  n  bei  KL  S.  433  Tomisohein  — 
MarschroQte  in  die  Ileimatfal . 

Todtenschein  sterben  lassen 


auf  (fie  Tretmühle 


Tretmflhle,  die,  jemanden 

nehmen 

Trichinen,  die  (vkI.  Bienen) 
Trine,  die  (vgl.  Kalle) 
im  Tritt  (v«rl.  beschraort) 
Tritte hen,  das  (vgl.  Teppe) 

Tritt! ing,  der  (vgl.  Teppe)  |1.  v.  Dritling  «=  schuh; 
B.  0.  ebenso;  ir>2<)  bei  Kl.  S.  135  Dritling;  1652 
dort  S.  156  Trieüing;  1687  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  93 
IVittünge  —  efai  Paar  Schnhe;  1722  dort  Bd.  4 
S.  119  ebenso;  1745  dort  Bd.  4  S.  l.'iS.  159  Stritt- 
schen,  Trittling  —  Schuhe;  1747  bei  Kl.  8.  214 
Trittling  —  Schuh ,  1793  dort  S.  271  Trittling  — 
Fuss;  lS04a  bei  Kl.  S.  27S  Trittschen  =  Schuhe; 
1807a  Trittling  Fuss,  dort  S.  288;  ebenso  lsi2 
bei  A.  L.  Bd.  4  S.  220  Trittling:  1814  aber  wieder 
Trittling  ^  Stiefel  dort  Bd.  4  ä.201;  1820  dort 
Bd.  4  S.  421  Trittling  Schenkel,  S.  212  Schuh; 
1820  c  bei  Kl.  S.  353  Trittimg  —  Schuhwerk ;  Fr. 
Gl.  Trittling  —  Fuss,  Schuh,  Stiefel;  Fr.  G.  Gl.  = 
Stiefel;  1851  bei  Kl.  S.  396  Drittling  —  Fuss,  Schuh, 
ebenso  S.  412  dort  Trittling;  ishn  dort  S.  115 
Trittlinge  «=•  Schuhe;  A.  L.  unter  Tretter:  Tritt- 
ling, Tritteben  —  Schuh,  Stiefel,  Fuss,  Treppe; 
Knndenspr.  II  md  lU  bei  Kl.  &  428  nnd  429 


Wanderschaft, 
weiblicher  Kunda, 


Bettelbeiirli. 


betteln. 
Sohwanbrod. 


Entlassungsschein  mit  Rei- 
se Vorschrift,  aber  ohne 
Behnhbegleitang. 

Keisevorschrift  nicht  inne 
halten. 

Jemandem  schwer  zusetzen 
mit  Worten .  schimpien. 
Läuse,  Ungeziefer. 
Kidciien. 

betnmken. 

Schaftstiefel,  nach  Anderen 
auch  Stiefeletten,  Schuhe, 
a.  IMttoheB. 
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Trinchen,  Trittling  Stiefel;  IV  dort  S.  433-= 
Schahweric;  Krämerspr.  I  dort  8.  436  tnt^&ng^ 
Schuh,  Stiefel,  F'iisv'*:  III  dort  S.  441  Trittcher  — 
äcfaoh,  Stiefel  i  VI  dort  ö.  4b  1  und  4S6  Trittling 
«FVm  und  ttdnih;  lebeodee  Bochweltch  dort 
8.  403  trittehena  —  Schuhe,  Stiefel:  Lindenber^? 

Trittlinire      Stiefel.    Mir  sind  Trittchen  und 
Trittling  uur  «°  Schuhwerk  begegnet].  EugliiK;he 
Oaaneftpnclie:  ■tampcw — 8€liQlie,BaiiiiuyBB|LoD- 
dl  >n  Ismen. 
Tupf,  der  (vgL  Puachor) 

tlrven  <ygL  Himd  macbenX  11687  bei  A. L.  Bd.  4 

S.  'JS  thfirmen  -=  schaffen;  1722  dort  Bd.  4  S.  119 
«bensA;  1»i47abei  Kl.  S.:^!io  Diinna,  S.  391  Dnarma  ! 
«Lrde:  Kundeuspr.  III  bei  Kl.  S.  427  losthürmen  i 
—  graiieScmkaiadiiiell  BOriic'kle^en ;  A.  L.  unter  1 
dornien:  dfirmon.  thümien  -  schlafen,  »»chlunimem. 
Bei  dem  völlig  entgegeugeeetzten  Sinn,  in  dem 
leb  dm  Wort  kflonen  gelenit  hibe,  und  der  tob 
Roscher  (Gross,  Archiv  Bd.  3  S.  278):  thünnen 
oder  einen  Hasen  niaclion      ausrücken,  wenn  An- 
zeige erstattet  und  \'crliuftung  zu  gewiirti^'en  ist, 
sowie  Koadai^.  III  bestätigt  wird,  ist  kaum  an- 
sanehmen,  das»  es  mit  dem  alten  tliürmen  iden- 
tbeb  and  von  donnen  abzuleiten  ist,  mag  auch 
Ao  BebnelcbsBde  unter  den  Knndsn  veiweitele 
Ableitung  ebenfalls  nicht  einwandfrei  sein] 

Turmspitzenvergolder,  der  [Kundenspr.  II  bei 
Kl-  b.  423  «  Bauer;  III  dort  S.  429  =  Berg-  und 
ThalYereeCxer] 

Twist,  der  (neben  Hanf.  Tcpim  in  Hamburg  ge- 
briacblich)  [Fr.  ti.  Gi.:  Twist  —  zweiter,  auaerej. 

Unke,  die  (vgl.  Buddel) 
Unteroffizier,  der  (vgL  Schab«!) 

Unvernunft,  <Üe  [1886  bei  EI.  S.  415  Unvernunft 
oder  Därmen  «=  Wurst;  III  dort  S.  42<>;  IV  dort 
S.  439  Unveniunlt=s  Wurst;  ebenso  Gr.] 

Vater,  der  (vgi.  Pennepos) 
Verbaudabnoh,  das  (vgL  BuddeO 
Terblitzen 

Verdeckter,  der  (vgl.  Fauler) 
Verdonnern  [Kundenspr.  III  verdonnert  wurden 
^4m  Urtbell  sniffluigen,  KL  8. 429) 


Torkaboren  (vgl.  versenken)  [17&5  bei  KL  8. 240 
kabem  =  verstecken,  beigen,  graben;  1820c  dort 
S.  .3'»::  vorkabbem  verber^n ,  verstecken;  1847 
dort  ^.  379  verkabohren  —  eme  Sache  sicher  unter- 
bringen, verstecken;  IJndflnbeig  1891  wkabbcm 
M  noi  verstecken  1 

TOrkohlen,  Jemanden 

verkraeben  (vgl.  hodigehoi) 

▼  erkündigen  (vgl.  kfindigen)  (1.  v.  verkiramem; 
B.  0.  verkfimmcm;  1722  bei  A.  L.  Bd.  4  S.  120  ver- 
kingt;  1703/9 bei Ki.ä.23()  verkündigen;  17(>4  ver- 
kSägn,  dort  8. 147;  Fr.  GL  TaikflBdigaii;  Chiy- 

m 


1  Pfennig. 

weglaufen ,  weite  Bitze, 

grosso  Schritte  machen. 
(Alte  Landstreicherregel 
ist:  die  Höhe  eines  Tur- 


mes SU  nMBBm ,  nu 

ich  nur  gegen  Mittag 
durch  Abschreiten  seinen 
SdiattSB  ninltipllsife  des- 
sen Länpo  mit  3  und 
ziehe  eine  Manncslanji^c 
—  5'/s  Fuss  ab;  daher 
türmen  « l>niiiBehattea 
aMaofen. 


s.  Wolkenschieber. 
Biod. 


BmBtweinflasche. 
kleiner  Scimape  (zu  fünf 
Pfennig). 

WlWBt 


Herberg-swirth. 

Branntweinliasche. 

Verurtheilen  nach  Unter- 
suchung durch  Geriobt 

rieheimpolizist, 

verurtheilen  allgemein,  bo* 
sonders  ohne  ffrosseUn- 
tersuchimg  WUPCh  ^ 
Polizei. 

verstecken. 


Jemandem  etwas  aufbinden 

verfiaftet  werden. 

Ausbieten  der  gestohlenen 
Waaro  durch  den  Brod- 
i ahrer  u.  dgl.  Leute ,  aber 
aaflb  ▼ericanlenaUgMneiD. 

7 


Digitized  by  Google 


98 


»ander  bei  A.  L.  Bd.  3  S.  406  vertingCB;  18S6  boi 

Kl.  S.  415  verkündigen;  A.  L,  unter  Kone:  ver- 
kioienen;  Kundeospr.  II  and  IV  bei  Xi.  S.  422 
mM  48S;  Gr.  Tevidnjenen  «  rtAtntmx  18S0  bei 
A. L.  Bd.  4  S.  233  vorkimraem  —  anbieten;  Kun- 
denspr.  III  boi  Kl.  S.  429  verkündigten  —  erbettel- 
tes 5>eusr  verkaufen.  Ableitung:  aus  dem  Jüdischen 
bei  A.  I*  unter  Kone.  An  andern  Zusammen- 
setzungen virl  z.B.  Fr.  Gl.  abkinjen,  abkonigen; 
A.  L.  abkiujeucu ,  abkingen ,  abkunigen ;  Gr.  ab- 
ldn)en  —  abkanfeD ;  ¥t.  61.  dakSndfaieii,  eridm- 
nuni     erkaufen,  einkündif^-en  =  einkaufen] 

verpfeifen  (vgl.  pfeifen)  [Gr.:  Miticfauldige  ein- 
gi^tehen,  verrathen  überhaupt] 

Verpflichtung  nehmen,  jemand  verhaften,  des- 
sen I*a])i('ro  für  verdächtig  oder  nicht  t^enüfrend 
befunden  und  vom  Geusdarm  abgeuumuieu  >\  erden 

▼erschSrfen  (vgl.  schärfen)  [1847  bei  Kl.  S.  887  — 
gestohlene  oder  erschwindelte  Sachen  verkaufen; 
1856  dort  S  415  verkaufen;  Kundenspr.  III  bei 
Kl.  8.429  Gestohlenes  beim  Hehler  verkaufen; 
lindenberg  1891  —  das  geBtohlene  Gut  verkastan 

▼ertohmicren,  JL  jemandem  die  Fleppe  v«r- 
fldunieren 


VerschSnerunjrsi  ath,  der  (vgl.  Arsch kratzer) 

Terschütten  (v^l.  hochnehmen)  |isi2a  bei  Kl. 
&  292  verschitten  gefangen ;  is.  294  vei-schütteu 
ge&NDgeii  werden;  1814  bei  A.  L.  Bd.  4  8.  203  rer- 
acbfltten  —  gefangen:  l^lS  dort  B«l.  4  S.  229  — 
vetbalten;  1820  d  bei  Kl.  354  verbchüupet  —  arre- 
tirt;  A.  L.  und  Or«  vewchflttea  «  geiangeii  neh- 
men bezw.  eiuBpenwp.  Fr.  61.  dagegen  ■■eiiiver- 
ptehen,  verarmen,  verderben] 

Verse hütt  gehen  (vgl.  hochgehen)  |1846  bei  Kl. 
S.  372  =.  verhaftet  werden;  1847  dort  S.  3S9  ebenso; 
desgl.  1851  dort  S.  413  und  A  I-  Kundenspr.  II 
bei  Kl.  b.  424  verachitt  gehen  »  gefangen  wer- 
den; in  doft  S.  4S9  venehfitt  irelien  «  arretift 
werden;  IV  dort  S.  433  beim  Betteln  abgefasst 
luid  arretirt  werden ;  Lindenbelg  1891 «  verliaftet 
werden;  ebenso  Gr.j 

Versenken  (vgh  ▼«rkaboren)  s.  B.  einen  Unken 
Ziiiki  II  im  Schlips  versenken  [I.  v.  versenken  ^ 
versetteuj  1597  bei  Kl.  Ü.  113  versenken  ebenso; 
1620  dort  8b  141  ▼enenkeln  eibenao;  1652  dort 
S.  158  —  Tei|illnd«i;  1666  dort  &  415  —  ver- 
graben] 

Vicibus,  der,  allgemein  gebraucht.  iKundeuspr. III 
bei  Kl.  8. 428  Vieebooe  —  Hanaknecht  der  Penne] 

^Wachtmeister,  der  (vgl.  Sdiabau)  [Kundenspr. 
III  bei  KL  8. 429  »  groseee  Glas  Schnaps] 

WalniuRch,  der  (vergl.  Kluft)  [1747  bei  Kl  S.  214 
Malhusch  =  Kleid:  175:{/5  dort  8.  2:5t)  .Malnsch  — 
Kock:  17Ö5  dort  S.  240  Malbosch  und  Mulnisch ; 
1TH4  Malhusch  dort  S.  247;  1791  bei  A- L.  Bd  4, 
S.  168  MahUKüch;  1795  dort  Bd.4|  tt.  180  Mal- 


vemuben. 

in  derVei 
elnkehien. 


geetoUenea  oder 
recht  erlangtoa  Qot  m- 
kaufen. 


Jemand  verhaften,  des.«cn 
Papiere  für  verdächtig 
oder  nicht  genügend  be> 
funden  und  vom  (U^n- 
dann  abgenommen  wei- 
den. 

Barbier. 

veihaften 


rerhaftet,  feetgenouuueu 


verateekent  verschwind« 

liissen,  z.  h.  falsclion 
Stempel  im  ghlipa  ver- 


üauharbciter  des  Ilerb^rg»- 


iSchnape,  groaaer  zu  10  Tl. 
Book. 
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it  ISlSdoft  Bd.4,  am  ebMüo Roekt 

1^51  Malbisch  bei  Kl.  S.  401  =  Rock,  jode  Art 
KJeidnneastücke :  A.  L.  Walünu»cli,  veniorben  au» 
<km  JQmscben  Malbusch  Rock,  Kittdong;  Run- 
denqir.U  bei  Kl.  S.42(  Wnimisch;  m  dort  S.429 
Walmnscb:  IV  dort  8.  433  ebenso  — Rock:  KrS- 
merspr.  II  dort  8.  438/439  malcbOsch  und  w.'Ul- 
mQsch  — Anzog,  Rock:  VI  dort  S.  4s.")  WaimujMjh 
—  Rock;  Lindeoberg  1S91  Wallmusch  ^  Hock; 
Gr.:  Wallmiuoh  •>  Bock,  Kieidong,  Üot.  Abici- 
taag  am  den  JUdfoeben  a.  A.  L.  a.  s.  0.1 

Walze  besonders  „anf  der  W.  liegen**  fKuiulen- 
spr.  iU  und  IV  bei  Kl.  6.  429,  439  —  Wander- 
•chaft,  Reise] 

walzen  [Kundenspr.  m  bei  KL  &  439  «  gdm, 
rri«en,  wnndem] 

Walxenb rüder,  der  iKuuiiLii^jir.  III  bei  Kl.  ä.  429 
■»  Wanderbursche] 

Wegweiser,  der  tv^l.  Buddel) 

Weid liuge,  die  (vgL  Weitehen)  LI620  bei  KL  S.  138 
Weidiing:  1«87  hSJL  Bd.  4,  8.98  Weltlinge; 
1722  dort  Bd.  4,  S.  HR  Weidlin^je;  I7r,  dort  Bd.  4, 
d^U9  Weitling:  I'^^?  ebenso  bei  Kl.  S.  214;  b\. 
O.  Gl.  Weidelmg:  Kundenspr.  II  bei  Kl.  8.  424 
W'cirliii;;en  III  dort  A  429  WeitcL^n:  IV  dort 
S.  4ä3  i  fionso;  A.  L.  und  Gr.:  Weitling  —  Hoael 

Weissiiüg,  der  [Gr.  •=  Milch,  Silberstuck] 

Weitehen,  die  (vyL  Wcidlinge)  (Gr.  ebenso] 

wildni  Mann  machen  Kundenspr.  III  ])ci  Kl. 
S.  129  » in  der  Betmnkenheit  bcandal  anfangen]. 

wilde  PAIIB6,  die 


Wind  f.  die  (v<,d.  Flöte,  TheoT^nndc.  Whi^elwindo) 
[li^db  bei  Kl.  b.  415  ^  Haus;  U  dort  ä.  424  eb^oaoi 
Iii  doit  &  4S9  ebenso  nad«»  ArtMÜBlieiul 


Wiiisd  winde,  die  :rg!.  Kundenspr.  HI  bei  Kl. 
b.  42"»  Schnieichel winde  —  Kircliel 

Wolkenschieber,  der  (vgl.  Chausseegraben- 
tmezirer)  l Kundenspr.  II  bei  Kl.  S.  424  —  Moer: 
ÜI  doit  8.430^Beig-  und  Thalveneizer) 


Landstraase,  Wanderschaft, 
auf  den  T  umlmiMniin 
heromliegen. 

wiadsn,  ttndstieieben. 

Landstreicher. 

Schnapafleeoiie. 

Hoae. 


Fünf pf  enn  1  st  ikk. 
Hose. 

Geisteskiankheit  heucbeln. 

Herberge,  die^nielit  nmi 

Verband  der  Ilerlu  i-^en 
Sur  Heiniath  ^eht'irt,  also 
besonders  kerne  Andach- 
ten bat. 

Arbeitfihaus ,  aber  auch 
Hau»  überhaupt,  z.  JB. 
„das  ist  eine  gute  Winde'* 
heisst:  „d:is  ist  ein  Han<». 
in  dem  der  bettier  gut 
wie  erliiie.  In  dieser 
WendiMiir  lie^rt  wold  ein 
Kest  des  ursprüngiichen 
Gebrauchs  von  Winde  — 
Thür.  V  -1  1^20  bei  A. 
L.  Bd.  4,  H.  243  Winde 
s-Tliür;  Fr.  Gl. -Thor, 
1 'forte,  Thun-;  A.  I.. 
Thür,  be*»nnders  der  be- 
wegliche Thürflügel;  Gr. 
-  Thflre,  ThOifllgeL 

Kirche. 

Leute,  die  Oberhaupt  kein 

Geschäft  o<ler  Handwerk 
gelernt  haben  (..Arfn  i- 
ter**)  und  zur  Zeit  aul 
Wanderschuft  sind,  nieist 
mit  dem  li(i;:'*^'*<"'itnark 
de?*  Bwuiulcrs,  der  auch 
keine  AiMt  endit 

7* 
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Z  [Roscher  in  Gross,  Aichiy  Bd.  S,  8.  276  Z 

Zuchthaus  bekommen] 
Zaster,  der  (vgl.  Asche)  [lebendes  Ruth  welsch  bei 

Kl.  S.  493,  flbenso:  Gr.:  Sastermid Zitier »Biaeii]. 

Vielleicht  von  soxt.nrins? 
Zeilenpinner,  der  (auch  Pinner) 
Zeilenreiter,  der 
Zimmt,  der  (vj^l.  Asche) 

Zinken,  der  [1722  bei  A.  L.  Bd.  4,  S.  118  «  Pett- 
Bchaft:  1793  dort  Bd.  4,  S.  182  «-Name,  Zeichen; 
lSl2Zinko,  1814  Zink  dort  Bd.  4,  8.221  ebenso; 
1818  dort  Htl.  4,  S.  229  Zinke  =  Pottschaft,  Wink: 
1847  bei  Kl.  S.  a89  Zinken  =  Zeichen;  1851  dort 
S.  413  Zinken  oder  Zink  =  Wink,  Zeichen,  Be- 
zeichnunf?:  A.  L.  und  Gr.:  Zink  —  jode  ^oheime 
Verständigung,  A.  L.  auch  —  iSiegel,  Wappen, 
Stempel;  GL  Tkakm  and  Zinke « Neme,  Bie- 
gel,  Wwpen.  Kundenspr.  II  und  III  bei  Kl.  8.424 
nnd  480  Zinken  -=  Stempel;  IV  dort  S.  433  —  amt- 
lil^es  Siegel,  btempel;  Lindenberg  1891  Zinken  = 
Zeichen) 

xinken  (v^].  pfeifen»  [1745  boi  A.  L  Rd.  4.  8.  151 
bezinkt  werden =verratiiün  werden;  Kundenspr.lII 
bei  Kl.  S.430:  etwas  zinken    etwas  seigen] 

Zinsen,  die  (vf^l.  Asche) 

Zinsen  einholen  (vgL  Fechten)  [Ebenso  Konden- 

epr.  miMl  XL  B.4S0:  ZIumh  iiolen) 
Zinsen  verbringen 

Zöschen  (vgl. Zoeken)  [1732  bei  A.  L.  Bd.  4,  8. 118 

Zussgen:  1745  dort  Bd.  4,  S.  158  Sössgen:  1747 
bei  Kl.  S.  214  Sössen;  1753/5  dort  8.  237  Zoffen 
oder  Zossen;  1791  bei  A.  L.  Bd.  4,  8.  187  Zu^eui; 
1793  dort  Bd.  4,  S.  180  Zusim;  1812  dort  Bd  4, 
S.  221  Zusem:  1812a  bei  Kl.  8.292,  293  Zurgen, 
Süssgen;  1813  dort  S.  310  Zoffen,  S.  3U9  Sösscheu: 
1818  bei  A.  L.  Bd. 4,  8.319  Zoeken:  1820  dort 
Bd.  4,  8.241  Suseni:  1«i20c  bei  Kl.  8.853  Zosse: 
A.  L.  Söflchen  (verdorben  ans  sos),  Zossen  (sus); 
Knndenspr.  m  ZSaedien  bei  KI.  8.  480;  Kttmer- 
spr  II  süssem,  zosaeni.  zussuni  dort  S.  439:  III  dort 
8.  411  Su.sse,  Süssem,  Susschen:  lebendes  Both- 
wclscli  dort  S.  439;  Gr.:  Zossen -=  Pferd] 

Zosken  (v^l.  Zöschen)  Geeohlecht  liabe  ich  nicht 
fest,>*tollen  können. 

Zoskeupc iker,  der.  Peiker  wird  scheinbar  nur 
in  dieser  Znsammensetzung  gebraucht.  [Kunden- 
spr.  III  bei  Kl.  s.  180  ZcVscheni»Peaker;  IV  dort 
8.  454  Zoskeupeiker  ebensol 

Zottel,  Zottelbrnder,  der 

Zotteiberger,  der,  einen  Z.  (oder  guten  Bamaeh) 
machen. 

zotteln  (vgl.  bezupfen)  [Kundenspr.  II  und  III  bei 
Kl.  8.  424  und  480  ebenso;  IV  dort  S.  433  zoddeln 
—  stehlen;  zottelen,  zottele  Krämerspr.  I  bei  KL 
8.  437 ;  VI  dort  8.  486  zottelen  =  stehlen] 

Zwilling,  der  (vgl.  Knopf),  schwäbisch  und  bay- 
risch. [Nach  .\.  L.  heim  Lotto  für  Zalilen  wie  11, 
22,  33  a.  s.  w. :  ebenso  Gr.,  der  den  Ausdruck  aber 
nach  fSr  nAnge*  brancht  Kondenapr.  I  bei  KI. 
8. 431  ZfFidctf ->S  Ffennig 


Zochthana» 

Geld. 


Schriftsetzer. 
ZeitangBaetxer. 

Geld. 

Stempeiabdrack,  echter  wie 
falscher. 


verrathen,  auch  =  ein  fal- 
sches Zeugnias  stempein. 

Geld, 
betteln. 

Gkid  dnrchbriiigen,  bcnon- 

ders  vertrinken. 
Pferdefleiadbi,  aoch  Pferd 

Onfl  IflOMMMBOMMM'* 


Pferdefleihch ,  auch  Pted 

und  }'f(•r(lo^('lllachter. 
Pferdeschlachter. 


Dieb. 

einen  guten  g-eirlnckten 

Diebstahl  machen, 
stehlen. 


ZweipfennigBtAdc. 
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VI. 

Ueber  Daktyloskopie 

Von 

OamUlo  Windt, 
k.  k.  Poliseiratli  in  Wim. 

(Mit  17  Abbildungen.) 

Die  Innenseite  dir  Hand  wird  uucli  allen  ii.icLluügen  von  ver- 
gchiedenen  TJnien  durchquert, 

Bekiinut  bmd  die  Furchen  in  der  Uandfläche,  jene  tiefen  Ein- 
kerhiingen  in  der  Uaut,  welche  durch  das  Schliessen  der  Hand  ent- 
gteben  und  bei  dem  Zusammenziehen  der  Finger  besonders  deutlich 
wihoehmbar  werden. 

Bei  genauerer  Betrachtung  sieht  man  jedooh  andere«  zahlreiche 
tonil  unbeachtete  Linien  auf  der  Hand. 

Es  dnd  dies  die  sogenannten  Papillarlinien,  die  zarten  Linien, 
welobe  d«  Hanfoberfliehe  in  der  Hohlbaad  daa  Aninehen  eines  triaeh 
SOpHügta  Feldez  geben  mit  seinen  Streifen  nnd  FnreheDi  oder  des 
Sttdei^  den  das  Heer  bdm  Zuftokweichen,  bei  der  Ebbe  rippt. 

Die  Hypothesen  näher  anseinsnderznsetzen,  welche  Bestimmung 
ifime  PapinärKnien  haben,  würde  nns  zu  sehr  ablenken  und  sei  nur 
kurz  erwähnt,  dass  nach  Ansicht  hervorragender  Physiologen  die  mit 
Diikroäkopischen  Poren  besetzten  Tapillarlinien  das  Ausscheiden  des 
Schweisses  erleichtem  und  möglicher  Weise  irgendwie  den  Tastsinn 
üfiteiBtützen  soilen. 

I^etzteres  wird  dadurch  bekrältip^t,  dass  sich  Papillarlinien  auch 
SB  den  üänden  der  Affen  und  sogar  an  dem  nackten  inneren  Theile 

1>  Vor  Kürzt  Iii  In*  It  di  r  mit  der  Leitung  dos  Erkoimunjfädicmitüs  bei  der 
k.  L  rolizeidirectiüu  in  Wien  betraute  Polizeirath  Windt  in  der  Wiener  Anthro- 
polof^fichen  Gesellschaft  einen  Vortrag  „Ueber  das  Erkennen  von  Mensclien  an 
deiAbMekeii  d«  Fingerspitzen,  die  sogeoiimte  Daktyloskopie",  den  wir  hier 
«■ftWkh  und  in  eeinen  nwkintMten  Stellen  wörtlich  wiedergeben  unter  Bei- 
Hgng  ifadger  der  vom  YcrtEigeadeo  demaofitrirten  Bilder. 
AmMt  Ifc  Elte Wittwfokil»  xn.  8 
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des  Greif  Schwanzes  des  Heulaffen  vorfinden,  der  diesem  als  fünfte 
Hand  dient  und  mit  welchem  er  sich  an  den  Zweigten  festhält. 

Die  nachfolgende  Figur  Nr.  l  zeigt  sowohl  die  Furchen,  die  durch 
das  Schliessen  der  Hand  deutlicher  sichtbar  werden,  als  auch  die  eben 
erwähnten  Papillarlinien.  Wir  entnehmen  diesem  schematischen  Bilde 
dass  die  Papillären  in  ziemlich  parallelen  Linien  quer  über  die  Finger 
bis  zum  letzten  Gelenk  laufen.  Die  Linien  würden  offenbar,  wenn  der 
Fingernagel  nicht  wäre,  bis  zur  Fingerspitze  parallel  sein.  Aber 
das  Vorhandensein  des  Nagels  —  dies  dürfte  die  populärste,  leichteste 


Fig.  1.  Fig.  2. 


Erklärungsart  sein  —  stört  diesen  Parallelismus  und  drängt  die 
Papillarlinien  tbeils  nach  aufwärts,  theils  nach  abwärts,  soda^  eine 
Unterbrechung,  ein  Zwischenraum  entsteht 

In  diesen  Zwischenraum,  der  sich  auf  dem  Punkte  an  den 
Fingern  befindet,  wo  das  Tastgefühl  am  stärksten  ist,  an  den  soge- 
nannten Beeren  der  Finger,  ist  nun  eingeschoben  ein  System  von 
Papillarlinien,  ein  von  diesen  gebildetes  «Muster'*. 

Dieses  Muster  ist  sehr  klar  und  einfach. 

Es  ist  bekannt,  dass  ein  Türke,  der  des  Schreibens  unkundig  ist, 
eine  Urkunde  nicht  mit  den  bei  uns  üblichen  Kreuzzeichen  versieht. 

Er  trägt  bei  sich  eine  Blechkapsel  oder  Holzkapsel,  enthaltend 
einen  mit  Sepiafarbe  oder  Tinte  benetzten  Schwamm. 

Hat  er  etwas  zu  unterschreiben,  so  berührt  er  mit  dem  Zeige- 
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Hoger  der  rechten  Hand  diesen  Schwamm  und  druckt  sodann  den 
dadurch  braun  oder  schwarz  gemachten  Finger  auf  der  Urkunde  ab. 

Und  so  wie  wir  unsere  Unterschrift  zu  agnosciren  in  der  Lage 
sind,  so  ist  auch  der  Türke  im  Stande  seinen  Fingerabdruck  wann 
immer  wieder  zu  erkennen,  ihn  von  Abdrücken  des  Fingers  eines 
Anderen  zu  unterscheiden. 

Folgen  wir  dem  Beispiele  des  Türken  und  drucken  wir  einen 
Finger  auf  einem  Blatt  Papier  ab. 

Die  Figur  2  ist  die  Photographie  eines  derartigen  Finger- 
abdruckes. 

Suchen  wir  nun  auf  dieser  Figur  das  interessirende  Muster. 


Die  Figur  zeigt  uns  zunächst  die  oberwähnten  Papillarlinien.  Ver- 
folgen wir  dieselben  vom  unteren  Theile  des  Bildes  gegen  oben  hin, 
80  sehen  wir,  dass  die  Linien  bis  zu  dem  Punkte,  der  auf  unserer 
Figur  mit  einem  Kreis  umgeben  ist,  ziemlich  parallel  (fast  horizontal) 
laufen.  An  diesem  Punkte  theih  (gabelt)  sich  eine  Linie  in  zwei 
Theile.  Der  eine  Arm  der  gegabelten  Linie  läuft  weiter  horizontal, 
der  andere  Arm  zeigt  eine  Wölbung  nach  aufwärts.  In  dem  von 
(Uesen  zwei  Armen  der  gegabelten  Linie  umschriebenen  Räume  (Fig.  3) 
befindet  sich  das  „Muster". 

Der  Punkt,  in  welchem  die  Gabelung  eintritt,  nennt  man  den 
äusseren  Terminus  des  Musters,  die  Formation  der  gespaltenen  Linie 
nennt  man  das  Delta. 

Das  in  diesem  Zwischenräume  befindliche  Muster  hat  im  vor- 
liegenden Abdrucke  folgendes  Aussehen  (Fig.  4): 

Man  sieht  hier  ein  System  von  Linien»  die  sämmtlich  von  rechts 
nach  links  aufwärts  laufen,  auf  dem  höchsten  Punkte  eine  Art  runder 


Fig.  3. 


FiK.  4. 
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Kuppe  bilden  und  sodann  nach  der  Ausgangsseite  wieder  zurück- 
kehren. 

Dieses  Muster  sieht  aus  wie  eine  Anzahl  von  in  einander  g^elegten 
gewöhnlichen  Haarnadeln  verschiedener  Grösse,  von  welchen  die 
kleinste  innen  sich  befindet  und  die  grösste  aussen,  oder  auch  eine 

Anzahl  concentrisch  gelagerter  Spagat- 
schiin  gen,  die  zum  Aufhängen  von 
Gegenständen  an  die  Wand  verwen- 
det werden. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Aehn- 
lichkeit  nennen  wir  das  Muster 
^Schlinge". 

Bei  dem  eben  besprochenen 
Schlingenmuster  war  von  der  Thei- 
lung  (Gabelung)  nur  Einer  Linie 
auf  Einer  Seite  des  Abdruckes 
die  Rede. 

Es  kommt  jedoch  vor,  dass  auf 
beiden  Seiten  des  Abdruckes  je  eine 
Linie  sich  spaltet  (Fig.  5). 

Fig.  5. 


Fig.  6.  Fig.  7. 


Dadurch  entsteht  ein  wesentlich  anders  gestalteter  Papillarlinien- 
zwischenraum  (Fig.  6).  Das  Muster  in  einem  derartigen  Zwischenräume 
hat  auch  ein  ganz  anderes  Aussehen,  als  das  früher  beschriebene 
Schhngenmuster. 

In  dem  vorliegenden  Fingerabdnicke  (Fig.  5)  sieht  es  folgender- 
mMMen  aus  (Fig.  7): 

Es  zeigt  uns  das  Bild  einer  Schnecke,  bezw.  das  Bild,  welches 
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wir  am  Wasserspiegel  nach  Einwarf  eines  Steinchens  sehen,  —  das 
Bild  eines  Wirbels. 

Dieses  Muster  nennt  man  daher  „WirbeP. 


Fig.  10.  Fig.  11. 


Eine  dritte  Kategorie  von  Mustern  wird  mit  dem  Sammelnamen 
„Zuaammengesetzte  Muster''  bezeichnet 

Es  sind  dies  Muster,  welche  aus  zwei  der  vorbeschriebenen  Muster 
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zusammengesetzt  sind  und  theils  die  Kriterien  von  Schlingen ,  tbeiU 
jene  der  Wirbel  aufweisen. 

Das  Muster  Fig.  8  ist  eine  Combination  von  Schlinge  und  Wirbel. 

Die  Muster  Fig.  9  und  10  sind  Combinationen  zweier  Schlingen. 

Den  zusammengesetzten  Mustern  reiben  sich  die  zufälligen 
Muster  an,  welche  mit  diesen  in  die  gleiche  Kategorie  eingetheilt 
werden. 

Der  Abdruck  Fig.  1 1  zeigt  ein  zufälliges  Muster,  ein  Bild  unaus- 
gesprochenen Charakters. 

Eine  weitere  (vierte)  Kategorie  von  Abdrücken  zeigt  die  Be- 
sonderheit, dass  die  Linien  von  einer  Seite  der  Zeichnung  zur  anderen 


laufen,  ohne  dass  auch  nur  eine  Linie  nach  derselben  Seite  zurück- 
kehrt. 

Die  Linien  sehen  so  aus,  wie  die  Indianerbogen,  die  Bogen, 
welche  die  Kinder  zum  Abschiessen  von  Pfeilen  benützen. 

Der  Abdruck  Fig.  12  zeigt  ein  solches  Bogenmuster: 

Eine  Abart  des  Bogenmusters  ist  der  zeltartige  Bogen  (Fig.  13). 
In  diesem  Muster  steigt  in  der  Mitte  eine  Papillarlinie  mehr  oder 
weniger  steil  aufwärts.  Diese  Linie  bildet  die  Achse  des  Musters, 
an  welche  sich  die  anderen  schräg  verlaufenden  Papillarlinien  unter 
spitzen  Winkeln  anlehnen.  Ueber  dieser  zeltartigen  Zeichnung 
wölben  sich  sodann  die  übrigen  Papillailinicn  in  steil  aufsteigenden 
Bögen. 


Fig.  12. 


Fig.  18. 


Google 


lieber  Dakty  loskopie. 


107 


Jeder  Fingerabdruck  lässt  sich  in  Eine  dieser  vier  gezeigten 
Kategorien  einreihen. 

Er  ist  entweder:  ein  Bogen  oder  eine  Schlinge,  oder  ein  Wirbel 
oder  ein  zusammengesetztes  Muster  und  kann  bei  einiger  Uebung 
niemals  ein  Zweifel  entstehen,  in  welche  dieser  vier  Classen  ein  Finger- 
abdruck einzutheilen  ist 

Die  auf  Menschenalter  sich  erstreckenden  Forschungen  von 


Fig.  14. 


Purkyn^,  Herschel,  Galton  u.  A.  haben  ergeben,  dass  die  Einzel- 
heiten der  Papillarlinien,  welche  die  vorangeführten  Muster  bilden, 
durch  das  ganze  Leben  des  Menschen  constant  bleiben  und  —  wie 
sie  an  den  Fingern  des  neugeborenen  Kindes  gefunden  werden  — 
an  den  Fingern  derselben  Person  auch  noch  im  späten  Alter  verfolgt 
werden  können. 

Die  Dimensionen  der  Papillarlinien  ändern  sich  selbstredend  mit 
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dem  Wachsthum  des  Menschen;  aber  die  Zeichnung,  das  Dessin  des 
Musters  bleibt  immer  dasselbe,  so  lange  das  Individuum  lebt 

Ja  die  Haut  wächst  sogar  mit  demselben  Muster  nach,  weno 
die  Papillarlinien  etwa  absichtlich  oder  zufällig  beseitigt  wurden. 
Selbst  an  Leichen,  sogar  an  solchen,  die  wochenlang  im  Wasser 

gelegen  sind,  lassen  sich  die  Papillar- 
linienmuster noch  vollkommen  deutlich 
feststellen,  wie  dies  zahlreiche  Versuche 
ergeben  haben. 

Die  obenstehende  photographische 
Abbildung  von  vier  Fingern  einer  Mumie, 
die  sich  im  Besitze  des  k.  k.  naturhisto- 
rischen Hofmuseums  in  Wien  befindet 
(Fig.  14)  zeigt,  dass  die  Papillarlinien 
eventuell  auch  noch  nach  tausenden 
Jahren  wahrgenommen  werden  können. 

An  dem  Zeigefinger  auf  dieser 
Abbildung  ist  das  Schlingenmuster  ganz 
deutlich  zu  sehen. 

Die  Papillarlinien  verwischen  sich 
erst  dann,  wenn  nach  dem  Tode  des 
Individuums  die  Zersetzung  der  Haut 
erfolgt. 

Die  Unveränderlichkeit  der  Ilaulzeichnungen  an  den  Fingerspitzen 
das  ganze  Leben  hindurch,  sowie  die  vorbeschriebene  leichte  Eintheil- 
barkeit  der  Muster  in  nur  vier  Classen  (Bogen,  Schlingen,  Wirbel  und 
zusammengesetzte  Muster)  machen  es  möglich,  die  Papillarlinien  zur 
Erkennung  fldentificirungi  von  Personen  zu  verwenden.  Man  macht 
in  der  sofort  näher  zu  besprechenden  Weise,  ähnlich  wie  es  der  türkische 
Analphabet  thut,  der  sein  Handzeichen  auf  eine  Urkunde  setzt,  einen 
Abdruck  der  Fingerspitzen  auf  einem  Blatte  Papier,  auf  einer  Karte 
ersichtlich. 

Die  gewonnene  Fingerabdruckskarte  wird  nun  dahin  classificirt, 
welcher  der  obigen  vier  Kategorien  die  Abdrücke  des  Daumens,  des 
Zeigefingers,  des  Mittelfingers,  des  Ringfingers,  des  Kleinfingers  zunächst 
der  rechten  Hand,  dann  jeden  Fingers  der  linken  Hand  angehören. 

Die  Karte  wird  darauf  in  der  eigenen  dakt^  loskopischen  Karten- 
Registratur  an  der  ihr  auf  Grund  der  Classification  arithmetisch  ge- 
bührenden Stelle  eingelegt. 

Befindet  sich  an  derselben  Stelle  der  Registratur  bereits  eine  Karte 
mit  demselben  Muster,  so  ist  die  dakt}'Ioskopirte  Person  identificirt* 


Fig.  15. 
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Im  Detail  ist  der  Vor^^an^^  folgender: 

Um  einen  zu  Registrirunirsz wecken  vollkommen  geeigneten  Finger- 
abdruck heizosteilen,  giebt  man  auf  eine  Metallplatte  eine  etwa  liiueii- 


iClLc  H 
IC  Ii  *< 


Rrcht«  H»n«l 


m.<  iS.  ^ 


I  •  ■        a  » 


UnkeHsa«. 


9 


R««|>t«  Hand. 


•        •       M  ^ 


Fig.  Id. 

grosse  Menge  gewöhnlicher  Druckerschwärze  und  vertheilt  dieselbe 
mit  einer  ganz  einfachen  Walze  derart,  dass  sich  auf  der  Platte  eine 
gleicbiiiäfisige^  nicht  zu  dicke  Schichte  der  Farbe  befindet. 
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Auf  der  so  gcsehwinten  Platte  wird  mm  der  Pinger  mit  dem 
Yom  Na^  anbedeokteiL  Theile  des  obemton  Emgeigliedei  yon  einer 
NigeUnnte  nur  andereii  geroUt 

Der  80  gesdiwirsto  Fingertheil  wird  sodann  in  deiselbea  Weiae 
l^eht  anf  einem  Blatte  wdssen  Papieres  gerollt  und  der  Abdruck 
ist  fcrtifc^ 

Man  hat  nur  daiaui  zu  achten,  cUiss  der  Finger  wedei  auf  die 
geschwärzte  Platte  noch  auf  das  Papier  zu  schwer  drückty  da  sonai  '■ 
der  Abdruck  verwischt  und  undeutlich  wird. 

Bei  uns  srflnngeu  Fonnularien  von  Fingerabdruckskarten  nach 
Art  der  in  i?ig.  16  ersichtlichen  in  Foliogrösse  zur  Verwendung,  auf 
welchen  in  der  ersten,  in  5  Spalten  ebgetheilten  Reihe  die  AlHbrUeice 
der  Finger  der  rechten  Hand  in  der  Beihenfolge  yom  Daumen  zum 
Kleinfinger,  in  der  zweiten,  ebenso  eingetheilten  Reihe  die  Abdifloke 
der  6  Finger  der  linken  Hand  in  denelben  Beihenfolge  etogieaeitit 
werden. 

Unter  diesen  awei  Reihen  befindet  aeii  ein  zweigetheittar  Rram, 
weleher  dasn  dieot^  m  der  später  an  beschreibenden  Oonliole  ünka 

den  gleichzeitigen,  einfachen  Fingerabdmok  yom  Zeige-,  Mittel-,  föng- 
und  Kleinfinger  der  linken  Hand  und  rechts  denselben  Abdruck  eben- 
derselben Finger  der  rechten  liuad  aufzunehmen. 

Bevor  zur  Beschrpil)ung  auch  der  Kegistrirmethoden  der  herge-  j 
stellton  Fingerahdruckskarren  übergegangen  wird,  erscheint  eb  iii»th-  ' 
wendig,  vorlSnfig  über  die  Möglichkeit  der  UnterabtiieUun^  der 
Sehiingenmuster  zu  sprechen. 

Bei  Beschreibung  des  Schlingenmusters  wurde  hervorgehoben, 
dasB  sich  bei  diesem  Muster  eine  Papillarlinie  gabelt  und  dass  iwtschen 
den  beiden  Armen  der  gegabeltm  Linie  ein  freier  Banm  enteteht, 
in  welchem  das  Schlmgenmoster  eingebettet  ist 

Je  nach  der  Fbgersdte^  an  weleher  sich  dieser  Gabefamgq^iuikt 
befindet^  den  man  auch  als  äusseren  Terminus  beseichnel^  theOt  man 
nun  die  Schlingen  in  Radial-  und  in  Ütnar-Schlmgen  ein. 

Als  Radialschlingen  werden  diejenigen  beaeichnet^  bei  welchen  der 
Gabelungspunkt  an  der  dem  Kleinfinger  zugekehrten  Seite  des  Fing:er8 
gelegen  istj  sodass  die  Schlinge  die  Richtung  gegen  denjenigen  Uuter- 
armknochen  hat,  welcher  lüidius  genannt  wird,  während  diejenig^en 
Schlin£r«*n  nls  T  luaiMlilingen  bezeichnet  werden,  bei  welchen  der 
Oabelungspuni^t  sich  auf  der  dem  Daumen  zugekehrten  Fingerseite 
befindet,  daher  die  Sohlinge  ihre  Bichtang  gegen  den  üina  genannten 
Knochen  nimmt 

Für  die  euiielnen  Huster  bedient  man  sich  folgender  AbkUnEiiagen: 
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Bogen  A  (Arcus) 

Zeharti^^er  Boeren  T  (Teotam) 

ScbÜDge  L  (LiiÄboj 

ülnarsclilin^e  U  (dem  Linarknoihen  zugekehrt) 
Kadialsebünge  K  (ciem  Badialknoolien  su^kehr^ 
Wirbel  W. 

Dn  Voikommen  von  Bogen,  zdtaitigw  Bogen,  Ulnar-  und  Radial- 
tehTiDgen  in  den  beiden  Zeigefingern  wird  mit  groBsea  ßnoh- 
itilw^  in  den  übrigen  Fingern  mit  kleinen  Boehütaben  «ugedittokt 

MkB  nnfgcDommene  Flngenbdmokskaitea  in  die  daktjlo- 
ikopitehe  Begietratnr  eingelegt,  oder soU in dieier Begislnitnr 
Mb  fiinem  PkioB  genieht  wanden ,  so  ist  folgender  Vorgang  einsa- 
hillent)* 

Die  Karte  wird  vorerst  controllirt,  d.  h,  es  werden  die  gerollten 
Fmgerabdrücke  mit  den  gleichzeitig  abgegebenen  „eintachen''  Junger- 
tbdriicken  der  1  Finger  (Zeige-,  Mittel-,  Rinsr-  und  Kleinfinger)  der 
eDtst|)rtcbeiiden  Hand  dabin  verglicbon,  ob  sämmtiicbe  gorol]t<'n  Pinirer- 
alxlriicke  in  den  ihnen  zukomin*  nilt  n  Rubriken  sich  befmden.  liier- 
aof  werden  die  einzelnen  Fingerabdrucke  classificirt,  d.  b.  es  wird 
miter  jedem  Fingecabdraek  mit  vorangeführten  Abkürzungen  (Bneh- 
Stäben  A,  T,  L  u.  s.  w.)  notirt,  weiober  der  anfges&hlten  Arten  nnd 
UnlHirten  der  Abdmok  angehört 

Aas  dieeeni  Hateriale  wird  nnn  eine  au  arithmetiBeben  nnd 
algeMieben  ZaUeii  mammengenetato  Formel  gebildet,  anf  Grand 
weMnr  die  Karte  naob  den  Bügeln  der  arithmetiaeben  Pennntaüott 
ia  db  daktjrloakopiadie  Begiatoalnr  dnanlegen  kommt  Für  die  Begi- 
Mnrang  beeteben  ▼enobiedene  Sjateme,  von  denen  dob  das  System 
TOD  £.  K.  Henry  in  London  für  grössere  Begistraturen  als  das 
praktischeste  erweist. 

Die  Formel  kommt  nach  dem  System  von  üenry  in  folgender 
Werse  zu  Stande: 

Die  früher  beschriebenen  Alt  lruckniuster  worden  zunächst  in  zwei 
Gruppen  eingetheilt  und  zwar  in  die  Grui)pe  L,  enthaltend  alle 
Böblingen,  Bogen  und  leltartige  Bogen,  und  in  die  Gruppe  ent- 
hktM  Wirbel,  zusammengesetzte  und  znläUige  Muster. 

Die  für  die  Musttt  anf  den  10  Fingern  nach  obiger  Vontebrift 
m  wtoenden  Zeidien  werden  nnn  in  folgender  Beibenfolge  nnd 
Warn  medeqpeeehiieben! 

Ii  E»  wpr<1pn  an  dieser  Stelle  nur  die  Gnindzfijro  kurz  augctientet.  Liu 
di;aiiüdk»t  vom  Polizeinitli  Windt  gemeinsam  mit  Magidtrato-Sekretär  Kodi^ek 
bflniiiiu^ebeDdea  Lehrbacb  über  Daktyloskopie  wird  die  genauen  Details  bringen« 
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Daumen  rechter  Hand  Zeigefinger  rechter  Hand 

Mittelfinger  rechter  Hand'  Ringfinger  rechter  Raiui  ' 

Kleinfinger  rechter  Hand  Zeigefinger  linker  Hand  Ringfinger  liiikerlland 
Daumen  linker  Öand  '  Mittelfinger  linker  Hand'  Kleinfin-»  rlink^'rHand. 

Naclidem  für  diese  Classification  nur  zwei  Muster  an^' nuiMinen 
werden,  so  ergeben  sich  für  sämmtliche  5  Zähler  zusammen  32  \  axiiir 
tionen.  Dieselbe  Anzahl  von  Variationen  ergiebt  sich  auch  für  die 
5  Nenner.  Aus  der  Combination  der  32  möglichen  ^'ariatioaeIl 
Zählern  mit  den  32  mög^iichen  Vanaäonen  in  den  Nennera 
für  dieBe  5  Brttehe  rap.  für  die  10  Fmger  beider  Binde  32x  S2  — 
1024  Oombinationen. 

An  SteUe  der  ZShler  und  Nenner  der  froher  beMidmeten  S  firllclid 
setze  man  nun  das  Zeichen  fOr  das  auf  dem  betreffenden  Ffngw 
Toikommende  Muster,  also  entweder  ein  L  oder  mn  W.  DaiaafhiB 
wird  das  L  sowohl  im  Zähler  als  auch  im  Nenner  überall  mit  Null  be- 
werthet,  während  die  in  den  Brüchen  v(»rkonimenden  W  und  zwax 
sowohl  im  Zähler,  als  auch  im  Nenner  als  Ziffemwerth  im  ersten 
Bruch  die  Zahl  IG  tiiuiiten,  im  zweiten  Bruch  die  Zahl  S,  im  dritten 
die  Zahl  4,  im  vierten  die  Zahl  2  nnd  im  fünften  die  Zahl  1.  Sodann 
werden  die  Zähler  addirt  Es  wird  darauf  1  hinzugezählt  und  die  80 
gewonnene  Summe  als  Nenner  eines  neuentstandenen  Bruches  angesetart^ 

Die  Summe  der  Nenner  der  5  Brüche  plos  1  ei^ebt  den  Zfthler 
des  nenentstandenen  Bruches. 

Dieser  Bmeh  bezeichnet  diejenige  der  1024  Oombinalioiieii,  m 
welcher  die  dassifixirte  Karte  gehört 

Die  Yorbesohriebene  Formel  und  die  Reihenfolge  der  einaeliieii 
Combinationen  entwickelte  sich  ans  einer  arsprünglich  prakÜiirlQD 
Deponimng  der  Abdruckskarten  in  einem  Kasten  mit  32  Horizontal- 
fächerreihen  a  'S'2  Fächer  auf  Grund  des  Schlüssels 


L 

L 

L 

W 

W 

W 

w 

Zum  besseren  Verständnisse  sei  hier  ein  Beispiel  angeführt. 

L    L    W   W   W  0     0     4     2     1  11 

L'  W  L*  W  X         0'  8'  Ö'   2'  «  F 

Diese  Classification  zerlegt  die  Begistnitar  nur  in  1024  Theale 
und  entfällt  auf  die  einzelnen  Theile  mn»  sehr  imglnohmissige  Anzftfa] 
Ton  Abdmckskarten. 

Hierans  resoltlrt  die  Ncthwendigkeit  der  ünlerdieilnng  der  ein* 
cdnen  Olassen. 
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Bei  der  eiBteD  OlasBifioation  wiudeD  UliianeM 
Bogen  und  xeltarlige  Bogen  unter  der  Sammelbeseiobniing  L  sabeomirt 

Unter  allen  dieeen  Mnetom  kommen  die  UlnancUingen  nahesn 
regelmässig,  die  anderen  Hneler  nnr  ananahmBweiae  vor. 

Das  Vorkommen  dieser  selteneren  MusIot  bildet  die  Gnmdlage  für 
die  erste  üntertheilung  derjenigen  Glaasen,  welche  vorwiegend 
IrHosler  enthalten. 

Durch  diese  Unicrtheilung  kann,  wie  später  hei  Besprechung  des 
Einle^rens  in  die  Registratur  näher  ausgeführt  wird,  jede  der  vorbe- 
aeichneien  C lassen  in  576  Unterabtheilnngen  zerlegt  werden. 

Die  T'nterabtheiliin<i:en,  die  keine  der  vorbezeichneten  Ausnahmen 
aufweisen  oder  die  noch  immer  eme  grössere  Anzahl  von  Karten  ent- 
halten, werden  dnrch  Zählen  der  Papillarlinien  weiter  untergetheilt 
Man  aihlt  die  Linien  zwischen  dem  Delta  und  dem  Mittelpunkte  der 
Sehlinge,  n.a.  in  den  beiden  Zeige-  und  Mittelfingern. 

Schlingen  mit  weniger  ab  9  PapiUariinien  im  Zeigefinger  und 
weniger  als  10  Pmillariinien  im  Mittelfinger  werden  mit  SchUngen  mit 
aMhr  ala  den  Torbeaeiohnelen  Papillarlinien  werden  mit  o  bexeiehnet 
Die  Geminnation  dieser  4  ZftblnngBresnltaAe  «rgiebt  16  Unterelaaaen« 

Etf ordeiiiolien  Fallea  bietet  noch  die  Anzabl  der  Papilhitinien, 
welche  die  SeUinge  im  Kleinfinger  der  rechten  Hand  bilden,  ein 
weitem  HlUlimittel  an  einer  nenerlichen  Untertheilmig  der  einaeinen 
ünterabtheiinngen. 

ßei  den  Wirbehnustem,  den  zusammengesetzten  Mustern  und  den 
zufälligen  Mustern  wurde  bereits  als  charakteristisch  hervorgehoben,  dasa 
m  auf  jeder  Seite  der  Musters  je  eine  gegabelte  Linie  (Delta)  haben. 

Wird  der  untere  Arm  des  linken  Deltas  verfolgt,  so  kann  man 
besrijninen.  ob  er  oberhalb  (U  r  unterhalb  des  unteren  Armes  des 
rechten  Deltas  verläuft  oder  din  ( t  m  diesen  unteren  Arm  einmündet 
J)n^  Verfahren  zur  Ausinittriung  dieser  £igeQsobaft  der  W-Muater 
I    wird  aNachfahren'^  genannt 


linkes  Delta 


reohtw  Delta 


rechtes  Delta 
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linkes  Delta 


reobCes  Mta 


Das  Verlaufen  des  unteren  Amicä  des  linken  Delta  oberhalb  dei 
unteren  ArmeB  des  rechten  Delta  wird  mit  das  Verlaufen  unterhalb  des 
Unterarmes  des  rechten  Delta  mit  o  und  dss  £inmü]iden  in  den  Unlei^ 
am  des  reohten  Deila  mit  m  b^iohnet 

Dieses  Verbältniss  der  beiden  Delta  wird  in  den  beiden  ZSeige»  mid 
Mittalfingeni  berfioksiehligt  nnd  dient  znr  üntertteihing  jener  fliinnm 
welofae  ans  Torwiegend  W-Mostem  gebfldet  sind. 

Dm  Vorkommen  je  einer  dieser  drei  Formen  in  den  yorfoeeeich- 
neten  vier  Fingern  ergiebt  81  Combinationen.  Die  Anzahl  dieser  Coiii- 
binationcn  lässt  sich,  wenn  nötliiir,  dadurch  vervielfachen,  dii&s  ein 
weiteres  Fingerpaar  in  Coiiibinatiuu  ^ezogi'u.  wird. 

Bei  der  erster!  Classification  wurden  Wirbclmnster,  zusaiimien- 
gesetzte  und  zufällige  Muster  unter  der  Sammeibezeicliuung  W  znr 
CSaseification  verwendet 

Es  kann  daher  das  aasoahmsweise  Vorkommen  von  zusammen- 
gesetsten  und  zufälligen  Mustern  neben  den  eigentlichen  Wirbelmosleni 
andi  snr  Untertheilung  der  Ciaseen,  die  rorzngsweise  W-Mnster  ent- 
halten benntst  werden. 

Für  Glassen,  in  welchen  sieh  gitaeie  Ansammlangen  ergeben 
nnd  die  nahesn  gleichTiel  Schlingen-  nnd  Wirbdmnster  aafweiaeiiy 
kann  das  Eigebniss  des  Zihlens  der  Papillarlinien  nnd  des  Naelh 
fahrens  mm  Zwedte  der  üntertbeäung  (K>mbinirt  werden. 

Karten,  bei  denen  betreffs  des  Musters  der  geringste  Zweifel  ent- 
stehen könnte,  werden  in  zweifacher  Ausfertigung  hergestellt.  Die 
eine  Karte  winl  uMtn  Annalime  de*»  einen  Musters,  die  andere  unter 
Annahme  des  andtrt  n  Musters  classificirt  und  auf  beid^  Karten  aal 
die  zweite  Oiasaification  hingewiesen. 

Für  das  Einlegen  in  die  Registratur  und  iür  da.s  Nach- 
suchen nach  einem  bereits  einliegenden  Prius  bestehen  folg:ende  Rejreln: 

In  der  Registratur  erliegen  die  Karten  nach  der  in  der  obener- 
wähnten Art  gewonnenen  Classificationsformel.  Sie  sind  zuntfohsl 
nach  den  Zählern  der  an  der  Spitze  der  Formel  befindlichen  mit 
arabischen  Ziffern  geschriebenen  Brüche  in  Gruppen  arithmetiBeh  von 
1—33  geordnet 

Innerhalb  jeder  Zfthlergmppe  sind  die  Karten  wieder  nadh  den 
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Xennem  desselben  Bruches  in  gleicher  Weise  gcordaet.  Die  Reihen- 
folge ist  also  folgende: 

T  U»       Mdom  folgt  L  L  L  ii.t.w.,  donSohhiMbUdet  ^.  ' 

12    8  S2  1     3     8  32 

Innerhalb  dieser  Classen  liegen  die  Karten  wieder  imtergetheilt 
nach  den  Mustern  iü  den  beiden  Zeigefingern: 
Diese  Unterclassen  sind: 

I'  1*  "ü*  T  R'  u'  Ä'  'S'  Ir*   ^  fiemeofolge  der  n^^iatrixten 

Karten  ist  dießeihenfolge  dieser  9  algebraischen  Brüche  res.  das  AlphabeL 
Jede  der  eben  genannten  9  Unterclassen  ist  auf  Grund  des  Vor- 
bmmens  von  ßogenmnstern  in  einem  Finger  oder  in  mehreren  Fingern, 
mu  Ausschluss  der  beiden  Zeicrefinger  in  64  L ntertheilungen  zerlegt. 

Die  Reihen tolL»   der  Kurti  ii  in  der  Kegi^tratur  im  TTinblick  auf 
da&Zäblen  der  Papillarlinien  in  Zeige-  und  Mittelfinger  beider  Hände  ist 
U    H     ii     ii     io    io    io    io    oi    oi    oi    oi    oo    oo    oo  oo 
ii    io    oi'  oo'   ii    lo    oi'  oo    li*  io'  oi*  oo'   ii'   io    oi  oo* 

Bei  Einbeziehung  eines  dritten  Fingerpaares  in  diese  Unterolaasi- 


ficauoü  wäre  die  Ecihentoige  der  Karten  folgende: 

iii 

III       lU  III 

iii 

iii 

iii  iii 
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Die  Beilieiifolc;e  der  registrirteii  Karten  unter  Beriiekaichtii^iing 
^  l4ge  der  beiden  Deltas  in  den  bdden  Zeige-  und  Mittelfingern 
»1  folgoide: 
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Wird  «in  drittes  Fingerpaar  zur  Bildung  dieser  üotenbdieUiuigen 
zngezogen,  80  stellt  sieh  die  Beihenfolge  der  ZiUer  der  Ksiteii  wie 

folgt  dar: 

iii,  iini,  imi,  mii,  imm,  mim,  mmi,  mmm,  iio,  ioi,  oii,  ioo,  oio 
ooi,  mmO|  luom,  omni,  moo,  oiuo,  oom,  imo,  iom|  miO|  moi,  oim 
onii,  000. 

Jeder  dieser  27  Zähler  kann  dieselbe  dreizifiiige  algebraische 
2abl  und  zwar  in  ol^i^i  r  Reihenfolge  zum  Nenner  erhalten. 
Auf  diese  Weise  ergeben  sich  27x27  —  729  ünterclassen. 

In  allen  Gassen,  in  denen  im  Kleinfinger  der  rechten  Hand  ein 
SeUingenmuster  enthalten  ist,  werden  die  Abdruckskarten  innerhalb 
der  einzelnen  üntembtheilnngen  noch  nach  der  wirklichen  Ansahl 
der  PapiUariimen,  die  diese  Sohlinge  bilden,  nnteiabgetheilt 

Die  Karten  mit  der  geringsten  Anzahl  dieser  PiqiUlariinien  liegen 
an  erster  SteUe,  diesen  folgen  sodaim  die  übrigen  Karten  in  aritfa* 
metiseher  BeiheDfolge. 

Das  Nach  suchen  nach  einem  Prius  (Identificinmg)  iu 
dieser  Registratur  erfolgt  in  folgender  Weise. 

Von  der  zu  identificirenden  Person  wird  eine  Fingi  i  lixlnickskaiir 
hergestellt.  Dieselbe  wird  nach  der  viuIk  schriebenen  Motli  nle  cia.<sifieirt. 

Auf  Grund  der  Ciaösiiicationbioruiel  wird  die  Kegistdrung  dieser 
Karte  eingel  '.tet. 

Befindet  sich  in  der  Registratur  bereits  eine  Abdruckskarte  mit 
derselben  Formel,  so  werden  die  Details  in  sämmtlichen  Finger- 
abdrücken der  neu  eingelegten  nnd  der  alten  Karte  miteinander  ver- 
gliohen«  Dieae  Details  sind  in  jedem  Fbgeiabdni42^e  sehr  sahlreieb, 
siehe  Fig.  17. 

GabeloAgen  bd:  1,  %  4,  5,  7,  9,  13,  18,  20,  21,  23,  24,  28,  29, 

30,  33,  34,  35,  37,  3S,  40,  41,  42,  43,  44,  45,  46,  48. 

P16tslieher  Beginn  oder  pIlMzliehee  £nden  einer  linie:  3,  6,  S. 
10,  16,  17,  1%  22,  25,  31,  32,  36,  39,  47. 

Einlagernng  von  Linien:  11-*t5  nnd  12—14,  26  nnd  27. 
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Stimmen  auch  Details  überein,  dann  ist  die  Identificining  ge- 
Imigen. 

Selbst  wenn  ein  oder  mehrere  Finger  fehlen,  durch  Arbeit  oder 
absichtlich  abgewetzt  sind,  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  die  Finger- 
abdruckkarten nach  diesem  System  einzureihen  und  zu  classifiziren. 


IS      19       20  21 
11  12  13  14  15    16  11   I        ,         ,  22 


Fig.  17 


Als  Grundsatz  hierfür  wurde  aufgestellt:  1.  Fehlt  ein  Finger 
oder  ist  das  Muster  absolut  unleserlich,  so  wird  angenoninu  n,  dass  dieser 
f^inger  dasselbe  Muster  hat,  wie  der  correspondirende  Finger  der 
anderen  Hand.  2.  Fehlen  dieselben  Finger  an  beiden  Händen,  werden 
Finger  so  behandelt,  als  hätten  sie  W-Muster  un'^  werden,  falls 
sie  Zeige-  oder  Mittelfinger  sind,  in  die  Kategorie  ni  eingereiht 

ArehiT  für  Krimiaalanthropolofcie.  XII,  9 
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Die  Daktyloskopie  wird  praktisch  schon  in  mehreren  ÜLodem  mit 
Erfolg  zu  Identifieimiigen  verschiedener  Art  verwendet 

In  Indien  kam  es,  wie  aus  amtlichen  Berichten  hervorgeht,  vor, 
dasa  für  PensionistoDi  die  aehon  Iftogst  todt  waren,  die  Ruhegehälter 
noeh  weiter  besogen  wurden,  indem  eich  fieunde  oder  Verwandte 
fOr  dieaelben  anagaben. 

Dermalen  werden  von  allen  Militi^  nnd  GiTtl-Pennoniaten  finger- 
abdrftoke  yeriangt  nnd  diese  Yordohlsmaser^geK  verfaindert  den  Betrog. 

In  allen  Kotarials-Aemtem  (E^;istntiirB'Aemtem)  der  Provinz 
Bengalen  werden  PerBoneUi  die  nm  Legalisirung  von  Docnmenften 
aasaehen,  genStbigt,  ihre  Üntersf^irift  durch  Beisetzung  des  Abdruckes 
des  Daumens  der  linken  Hand  auf  dem  Doenmenfee  und  in  ein 
Register,  das  zu  diesem  Zwecke  -clilhrt  wird,  zu  antbentificiren. 
Wenn  Jemand  später  seine  Untenschrift  verleu^^net,  was  in  diesem 
Laude  nicht  selten  vorkunmit,  daun  kann  ihn  da«  Gericht  auffordern, 
seinen  Dauraenabdruck  in  öffentlicher  Verlnuullung  zu  geben  und 
Avird  dann  dieser  Abdruck  mit  dem  Abdruck  im  Register  vergiichea, 
wodurch  der  Streit  i^elüst  ist. 

Vom  Opiumdepartement  in  Bengal  wcrdi  n  dm  MolniiiautTn  durch 
Mittelspersonen  Vorschüsse  auf  die  künftige  Ernte  gegeben.  Xaeli- 
dem  die  Vermittler  und  die  Bauern  hie  und  da  ihre  Unterschrift 
verleugneten,  oder  die  YermitÜer  eine  falsche  UnterBohnft  für 
die  des  Mohncuitivators  ausgaben,  werden  jetzt  die  Fingerabdrücke 
des  Qeldnehmers  gefordert  und  hat  dies  einen  Wandel  herbeigeföhrty 
den  sowohl  Bauern  al»  Vermittler  würdigmi. 

Bei  grossen  staatliehen  Unternehmungen  in  Indien  wird  diese 
Metbode  dazu  benOlzt,  um  die  WiederbesohSftigang  ron  Personen 
hintananhalten,  die  strafwdse  des  Dienstes  enthoben  wurden. 

Die  DaumenabdrQoke  der  Angestellten  werden  registrirt  und  bei 
strafwelsar  Entlassung  eines  Angestellten  wird  allen  Weridlihrem  eine 
Photo-Zinkographie  seines  Abdruckes  zugeschiokt 

Hierdurch  wird  verhindert,  dass  der  Betreffende  untor  einem 
anderen  Namen  Aufnahme  finde. 

Seit  April  ISV>9  wird  das  System  von  dem  Generaldirector  der 
Postanstalten  in  Indien  l)ei  allen  unteren  Ilülfborganeu,  die  nach 
Tausenden  zählen,  anc-cn  ndet. 

In  Bengal  v  u  l  aul  staatöärztlichen  Zeuernissen  der  Daumenab- 
druck der  ärztlich  untersuchten  Person  beigesetzt,  was  sich  namentlich 
bei  den  Vorkehrungen  geg»*n  dif  Verbreitung  der  Pest  durch  die 
Mekka-Pilger  als  sehr  vortbeiüiaft  erweist. 

Auch  die  zu  ätaatäprüfungen  ezscbeineuden  Caudidaten  in  Indien 
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mSnoD  Fingerabdrileke  geben,  um  Betrflgmieii  dmoh  SteUYertretimgeii 
xa  TerfaindenL 

In  China  werden  fingerabdriloke  in  Bcaaeplaee  beigedntckt  und 
bat  der  Inbaber  bei  Zweifel  an  seiner  Peraonsidentiiftt  den  Finger- 

abdrnck  an  einer  anderen  Stelle  des  Passes  neuerlich  beizusetzen. 

In  iVrgtntiiia,  E^^ypteu  und  in  England  werden  von  deü  zur  Uaft 
gebrachten  Individuen  gewisser  Kategorien  Fingerabdrücke  genommen, 
um  biiiiierhin  solche,  die  ihren  Namen  und  ihre  Vorstrafen  verheim- 
lichen wollen,  ideiitificiren  zu  können. 

Die  für  Entrland  beit  I.Juli  1902  i^^Lltindca  Vorschriften  sind  im 
Detail  foTtrt  iuU':  Es  werden  durch  Abnahme  ihrer  Fingerahflrücke 
regiatnrt  alle  Individuen,  welche  von  einem  Gerichtshofe  zu  mindestens 
finmonaüichem  Gef&ngnia»  w^en  folgender  Deüote  Temrtbeüt  wor- 
den sind: 

!•  Kirchenraub, 

2.  Nächtlicher  Einbmebediebslably 

3.  Haiweinbmeii, 

4.  Einbroeb  in  Liden«  WaiieobSuer  il  s*  w,, 

5.  Yersachter  Eiidvoeh  in  HSiuer,  LBden,  Waaienhftnaer 

6.  Eindringen  mit  Tobreciierisdier  Abäcbl^ 

7.  BeeilB  Ton  Einbieeber-Weifczeiigen, 

8«  Banb  und  Angriff  mit  linberiaeber  Absieht^ 

9.  Erpreeanng  dnreb  Androhung  der  Anzeige  wegen  Veiforeoheni, 

10.  Erpressung  durch  andere  Drohungen, 

11.  Diebstahl  von  Pferden,  Kindvieh  oder  Schafen, 

12.  Diebstahl  vun  Personen, 

13.  Uausdiebstähle  unter  5  Pfund,  oder  mit  Drohung, 

14.  Diebstahl,  begangen  von  Dienstboten, 

15.  Veruntre  in  ms:, 

16.  Unterschlagung  von  Postbriofen, 

17.  Andere  schwere  Diebstähle  mit  Strafsanction  lebenalängUoher 

Zwangsarbeit  oder  bis  zu  14  Jahren, 
IS.  Einfacher  Diebstahl  und  geringere  Diebstähle, 

19.  Entlocknng  Ton  Eigenthnm  durch  falsche  Angaben, 

20.  Betrügereien  von  Banquiem,  Agenten,  Direcfcoren  n.  8.  w^ 
2t.  Fälschnng  von  Beehnnngen, 

22.  Andere  BetrOgeraen, 

23.  Hehlerei, 

24.  Yeigehen  In  Verbindung  mit  Bankerott, 
25w  Mordbrennerei, 

26).  Bnadflliftttttg  Ton  Anpflanzungen,  Feldern  n.  8.  w., 

9» 
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27.  Tddtnii^  oder  VeEBtümmolnng  von  Bindvieh^ 

28.  Boshafter Gebianoh,  AnfertigoBg  oder BesitB  Ton  ExploBiyatoffeo, 

29.  Boshafte  Besehftdiguiig  von  Sehlffen» 

30.  Boshafte  BeBobftdigung  von  Eiaenbabnen, 

31.  Boehalte  BeBch^digung  von  Bftiimen  nod  Gebfiachoi, 

32.  Andere  boshafte  Beechldigungen, 

33.  Banknotenfälschung  und  Verausgabung  (Verbrechen), 

34.  Fäl schünde  (Ver;j:ehen), 

35.  M ü nz V er f älbO h u n^, 

36.  Veraus«raben  oder  Besitz  von  nachj^reniachten  Münzen. 

Die  Ahnahuiü  der  Finircrahdriicke  pescliieht  iu  dt-r  Strafanstalt, 
WelclK"  du'  Fingerabdmckskarten  ao  die  CVntral«.'  in  T.ondon  (.-insL-liickt. 

I  n  der  Centrale  erfolgt  die  Classifioation  und  die  liegistrirung  der 
Karten. 

Wenn  eine  Polizeibehörde  den  Namen  eines  Inhaftirteu  oder  dessen 
Vorleben  feststellen  will,  so  wendet  sie  sicli  an  das  GeriohtBgefängnis% 
in  welchem  der  Häftling  internirt  ist,  mit  dem  Ersuebeiii  seine  Finger* 
abdrücke  an  die  Centrale  in  London  einznsenden. 

Die  Centrale  schlägt  in  ihrer  Kartenregistratnr  naoh  und  verstSn- 
digt  die  anfragende  Behörde  von  dem  Besnltate  direct.  — 

Ebenso  wie  in  Ii^en,  Egypten,  Argentinien  nnd  in  England,  kSnnte 
dieees  System,  welches  von  uns  in  Wien  bereits  in  vielen  tansendeo 
Fällen  erprobt  wurde ,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  aneh  in 
anderen  Staaten  Anwendung  finden. 

Die  Vortheile  sind  einlenohtend: 

Die  Aufnahme  der  Fingerabdr&cke  ist  einfaeh. 

Es  bedarf  hierzu  keiner  besonderen  Vonrichtungen.  £äne  Zinkplatte, 
eine  Kautschukwalze  und  eine  Tube  Druckerschwärze  sind  das  ganze 
llandwerkbzeim. 

Die  Aufnalmie  der  FingfinlMl rücke  ist  in  nnr  wenigen  Autren- 
blicken durchgefüljrt.  Jeder  (i<  ndarni,  jeder  rulizibt,  welche  S|)rache 
er  auch  immer  f-jnicht,  kann  die  Fiiigt  rabdrücke  herstellen,  ohne  bc- 
8f»ndere  Vorbcreitnn.ucn,  in  der  Amtsstulje,  wie  im  freien  Felde.  Eine 
halb)stiiüdi;j:e  Lebun^^  in  der  Mann.scliaft.^schulc  ist  ausreichend.  Die 
ganze  Arbeit  besteht  darin,  10  P'inger  auf  einer  Platte  zn  seliwärzen  und 
sodann  die  geschwärzten  Stellen  auf  einem  lilaite  Papier  abzudrücken. 

Nicht  nur  die  Aufnahme  der  Fingerabdrücke,  sondern  auch  die 
Idcntificirung  auf  Grund  derselben,  welche  letztere  Arbeit  übrigens, 
wie  schon  erwähnt,  immer  nur  von  Einer  Centralstelle  zu  er* 
folgen  haben  wird,  bietet  keine  besonderen  Schwierigkeiten. 
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Die  zu  beli(>rdlichen  Tdentifieiriuij^szweekfn  seit  cinipren  Jjihren 
verwendete  Anthr(^l)ometrie  ist  zweifellos  ein  uutrügliobeS|  ausgezeich* 
oetes  Mittel  zur  Identificirung  ?on  PersoneD. 

Das  geschilderte  neue  daktyloskopische  Verfahren  bietet  aber  bei 
deicbef  VerlaesUchkat  venchiedeoe  gfoese  Voitheile  gegenüber  der 

&  werden  ieider  viele  sehweire  V6rbfeelie&  von  jng^idlioben 
Pcnoncn  Tcvfllit» 

Die  jugendKohen  Abgestraften  bilden  den  Gnindstook  des  gewertw- 
nMg«  Verbredherliianifl  und  es  gehört  nieht  cor  Seltenh^i  dass 
ao  em  Kfurpe  dnroh  Woehen  hartnäckig  seinen  Namen  der  Behörde 

ZD  verschweißten  trachtet. 

Für  ju^^endliche  Personen  ist  jedoch  die  Autln upumetrie  schwer 
anwendbar,  da  das  menschliche  Skelett  bekunntt  «  !i  erst  vom  21.  Le- 
be^jahre  an  in  seinen  Dimensionen  ziemlich  un\  räiiderlich  ist 

Hier  nnd  da  erei^^net  es  sich,  dass  minder  feint ülilige  Personen 
tin  verblödetes  Kind,  einen  taubstummen  Analphabeten  oder  einen  er- 
Kachseoen  Idioten,  um  die  Kosten  seiner  Erhaltung  zu  ersparen, 
nach  einer  anderen  Oitsobaft  bringen  und  ihn  dann  mitten  auf  der 
Strasse  yeriassen,  so  dass  er ,  da  er  nicht  in  der  liige  ist  Angaben 
Iber  Mine  Herkimlt  su  machen,  der  Anfgreifongsgemeinde  sor  Last 

um 

FBr  die  ?oita«ichneten  unglücUiohen  GesebOpfe  ist  die  Anthro* 
(msdrie  nieht  an  gebranehen,  weil  man  an  ihnen  nur  schwer  mit 
Xensslnmienlen  maidpnKren  kann. 

Weiter  ist  auch  bei  Frauenspersonen  die  Handhabung  der  Anthro- 
pometrie,  besonders  dort,  wo  keine  weiblichen  Messor^ane  zur  Ver- 
fuguTig:  gfehen,  schwer  durclitulirljar  und  koaiieu  femer  Leichen  nur 
li^u  besonderen  Schwierigkeiten  der  anthropometriscbea  Behandlung 
Uterzojren  wenk-n. 

Es  wird  allseits  angestrebt,  dass  die  Insassen  der  Ci%'il-  und 
MilitärstiaCanstahen  der  anthropometrischen  Behandlung  unterzogen 
werden. 

Nachdem  die  Anthropometrie  die  Sohninng  des  Personals  an 
mr  OenIrslsteUe  snr  Voianssetcnng  hat,  die  Absendang  Ton  Amts- 
<xStten  der  StrsfrastaUen  sn  dieser  Ansbildnng,  sowie  die  Beistellnng 
TOB  Meesinstmmenten  nnd  MessgeiSthen  mit  Koston  Yerfonnde^^  ist, 
idwiteft  die  aUgemein  als  nothwendig  anerkannte  Bertillonirung 
dieser  Individnen  an  dem  Kostenpnnkte. 

Der  Verwendung  der  Daktyloskopie  zu  allen  diesen  Zwecken 
Men  solche  iliuderaissc  nicht  entgegen. 
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Bei  den  bisherigen  Ausführungen  wurde  immer  nur  an  absiebt- 
lich  zu  einem  bestimmten  Zwecke  aufgenommene  Fingerabdrücke 
gedacht 

Tn  Folgendem  soll  noch  angedeutet  werden,  welche  Dienste  zu- 
weilen die  Daktyl  ^ktipie  zu  leisten  berufen  sein  kann,  wenn  sich 
irgendwo  zufällijr  li»r;i  est  eilte  Fingerabdrücke  vorfinden. 

Es  kommt  nicht  st  Ucn  vor,  dass  man  auf  dem  U  liutortr  s  Mordes, 
eines  Todtschlages  auf  den  Bettüberzü<,'en  oder  an  den  Kleidern  einen 
gewiss  nicht  absichtlich  zurückgelassenen  Abdruck  eines  oder  mehrerer 
Finger  oder  auch  der  ganzen  Hand  siebt,  die  mit  Blut  in  Berührong 
kamen  und  davon  roth gefärbt  wurden.  Hier  und  da  findet  man 
Fingerabdrücke  eines  EinBchleichen,  eines  Einbrechers,  eines  Mörders 
an!  frischgestriolieDen  Fensterbrettern,  Thürrn  iiiid  Möbeln;  anf  be- 
staubten Fensteiacheibeii,  danefplatteii  und  Tiacbtafebi,  md  heiaaen 
LampenglAseni  n.  s.  w. 

Diese  Abdrfteke  sind  oft  so  denüioh,  wie  ein  Pctoehaftabdniek 
im  Siegellack. 

Dnzeh  Anwendmig  leicht  eriiSltlicber  Mittel,  wie  Giaplutataiib^  In* 
digo,  Tinte,  Waschblau,  Anilin,  Schwefeiantimon,  Kreide,  TamuD, 
Salpeterdämpfe,  Osminmsänre,  Brasilelta,  Sudan  n.  übnl.  ist  e%  wie  wir 

durch  viele  Experimente  erprobten,  möglich  Fingerabdrucke  auf  Glas, 
Papier  und  verscbiedenen  Stoffen  unter  entsprechenden  Umständen 
selbst  dort  deutlich  nachzuweisen,  w  o  sie  sonst  mit  freiem  Auge  nicht 
wabrnrlii  il  n  warm.  Die  Wichtigkeit  auch  dieser  Seite  der  Daktylos- 
kopie ist  einleiicliltud. 

Wenn  einmal  decretirt  sein  wird,  dasä  alle  Verbrecher  erewisser 
Kategorien,  die  in  Straianstalten,  Zwan^rgarbeits-  oder  Bc>-erung8- 
anstnlten  internirt  sind,  Fingerabdrücke  geben  müssen,  dann  wird  e? 
nicht  nur  möglich  sein,  einen  im  Gewahrsam  der  Behörde  befind- 
ächen  Verbrecher,  der  über  seinen  I^amen  und  sein  Vorleben  nichts 
aussagen  will,  sofort  zu  erkennen,  sondern  es  wird  auch  vielleicht 
das  eine  oder  anderemal  einem  presch ulten  seine  kleine,  ans  etwa 
20  000  Karten  bestehende  daktyloskopische  Begistiatur  bequem  mit 
sieb  fttbrenden  Daktyloskopen  möglich  sein,  wenn  er  der  Thatbeetanda- 
anfnahme  bei  einem  Mord,  einem  Bombenattentat,  einem  Gassen* 
dnbroch  u«  s«  w.  beigezogen  wird,  sogleidi  zu  sagen: 

Dieses  Fenster,  dieses  Fessterbretf,  diesen  Tisch  hat  der  Ver- 
brecher ber&br^  diese  Brieftasche  hat  er  durchstöbert,  diese  fOr  ihn 
unverwerthbaren  Papiere  hat  er  weggeworfen. 

Anfallen  diesen  Objecten  bat  der  Verbrecher  nSmüch  sein  nur  ihn 
undeinzig  ihn  individuell  charakterisirendes,  bei  keinem  zweiten  Menschen 
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in  alIeD  diesen  Detaili^  wiederkehrendes  Papillariinienmuster  —  oder  um 
es  ao  SU  nennen  —  seine  dakQrioskopisobe  Photographie  zurück- 
gebflseD. 

Ganz  dieselben  flngenbdiQoke  finden  sich  in  unserer  daktylo- 
Bkopiaelien  B^gistntar  in  der  Hnnptabtheilnng  N«  so  nnd  soviel  nnd 
in  dar  Unteiabtheiliuig  N*  so  und  soviel  vor. 

^Der  Yeibreeber  ist  inbaltlieh  der  dort  erliegenden  dnktylo- 
skopMien  Karte  in  der  Person  des  X.  T.  in  soeben.  Derselbe  ist  im 

Jshre  18  •  •  sn  geboren,  naoh  rastlndig  und  bat 

zur  Zeit  seiner  daktyloskopischen  Aufnahme,  d.  L  am  

Id..  dort  und  dort  ^^ewolint''.  — 

Schuii  in  allernächster  Zeit  ist  ein  Kampf  auf  Lehen  nnd  Tod 
zwi^hea  der  Antliroponietrie  und  der  j^childei^ten  Daktjloiskupie  zu 
gewartiL'en  und  es  dürfte  c*i]1<t  Voraussicht  nach  die  Letztere  ailer- 
fXtm  alö  iSiegerin  aus  diesem  Kampfe  hervorgehen. 

Dans  Bessere  ist  eben  der  Ifeind  des  Guten. 
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Von 

Priedrleh  Paul, 
k.  Je  QeiichtMMWtir  in  Olmätz. 

Francis  Galton  hat  in  seinem,  bei  MacmiUaa,  And  ^  Comp, 
in  London  verleirtcn  ^\  <  rki  nachgewiesen,  dass  zwei  Fingerabdrücke, 
sobald  sie  eine  gewisse  iinzalil  von  Vergleichspunkten  genioinsani 
babcn,  identisch,  also  von  demselben  Finger  herrülirend,  bezeichnet 
werden  müssen,  weil  jeder  Mensch  sein  eigenes  Muster  an  den  Finger- 
spitzea  trägt,  das  sich  nie  veiändert.  Dr.  Forgeot  behauptet  insbe- 
sondere mit  Becht,  dass  wir  Personen  nach  den  Gesichtern  yoUkommen 
verlässlioh  unterscheiden,  ohne  dass  wir  im  Stande  wären,  des  Einzelnen 
Gesicht  so  za  beschreiben,  dass  wir  einen  Zweiten  in  die  Lage  Ter- 
setzen  konnten,  die  beschriebene  Person  m  erkennen.  Hit  der  Zunahme 
der  Uebereinstimmuigen  der  AbdrQoke  potenzirt  sich  die  Wahlschein- 
lichkeK  der  Identitftl^  die  schliesslich  bis  in  Hunderte  von  Millionen 
wächst  nnd  nns  gestattet^  zn  behaupten,  dass  bei  einer  grosseren  Zahl 
von  üebereinstimmungen  schon  vollständige  Identität  vorhanden  ist« 
Das  Nähere  im  bezogeneu  Werke  Galton^s,  insbesondere  aul  6.  III 
und  folgende.  Galton  hat  nun  überdies  in  seinem  Werke  ^Deci- 
pherment  of  blured  Finirer.  Prints,  T^ondon  1S93"  gezeigt,  in  welcher 
Weise  erfolgreich,  selbst  mehr  oder  weniger  uudeutUche  Abdrücke 
identifieirt  werden  können. 

Nachdem  einem  aufmerksamen  Kriminalisten  der  Umstand  nie  ent- 
gehen wird,  dass  Fingerabdrücke  sich  häufig  an  demThatorfe  oder  an 
Objecten  finden,  die  der  muthmaassliche  1'liater  berührt  halien  konnte, 
erschien  wohl  seit  jeher  der  Wunsch  gerechtfertigt,  Mittel  und  Wege  zu 
finden,  um  diese  AbdrtL<dLe  zu  verwerthen.  Ich  beziehe  midi  vor 
AUem  auf  das  Handbuch  von  Gross,  S.  549  und  482,  III.  Aullage, 
femer  auf  mein  Handbuch  der  kriminalistisohen  Photographie  S.  64. 

FSUe  der  Anwendung  derartiger  Fingerabdrucke  sind  durch  die 
Zeitung  des  öfteren  bekannt  geworden  und  hat  insbesondere  Mark 
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Twain  die  Thatäuche  der  bcvveiäniacbendeii  Kxsdi  der  Fingerabdrücke 
»  mm  gpannendeii  Boman  veiarbeitet 

Als  Tor  2  Jahren  in  Olmütz  in  einem  C&U  ein  Einbruch  verübt 
wurde,  wurde  von  der  Polizei  auf  dem  Spieg^  der  Oredenz  der  Ab- 
dmck  mx  raohten  Hand  gefunden,  welcher  in  milchig  trflben  linien 
die  Farmen  der  PapiUariimett  mfibekw  erkennen  liecB.  Der  Spiegel 
winde  Uber  aaerkennenswerthe  Interrenticn  der  Polisei  photogmphirt 
uad  wurden  mir  die  Pbologmmme  eingehändigt  mit  dem  ErBncben, 
geeignete  Yenniche  aniastelleD. 

Ich  hatte  auch  Gelegenheit,  den  Spiegel  zu  sehen  und  seine 
Master  zu  studiren,  leider  wurde  derselbe  aber  in  seinem  Zufciiiiide 
nicht  hilassen.  Die  Photographien  waren  recht  gelungen  und  ^e- 
-latteton  bei  eini<;er  Mühe  und  SachkenntnisB  eine  Nachprüfung  der 
Linien.  Ich  Hess  also  vorerst  von  allen,  im  <  h  le^a-nheitsverhältnisse 
btfiadlichen  Personen  Fingerabdrucke  der  rechten  Hand  abnehmen 
und  konnte  sofort  sagen,  da»  keine  dieser  Personen  Fingeiabdräcke 
zeigte,  deren  Muster  denen  am  Spiegel  auch  nur  ähnlich  gewesen  wären. 
DieieThalBache  bedeutete  schon  einen  grossen  Erfolg,  da  nach  den  Uni- 
sflnden  nnr  eine  Penon  in  Verdaobt  kommen  konnte,  die  mit  den 
Tttimliehkeiten  Yollkommen  Tertnrat  war. 

Eadlidi  Terdichteten  sich  die  Verdachtsmomente  derart  dass  ein 
geiriver  K.,  ein  ehemaliger  Bediensteter  des  Gal^,  der  anf  ähnliche 
Weise  sehon  einen  Einbrach  dcMrt  begangen,  als  Thater  in  Betracht 
kam.  Derselbe  wurde  ausgeforscht  und  die  anf  der  Messkarte  vor- 
fmdlichen  Fin^^erabdrücke  p^enilglen,  nm  nach  zu  Uberzeugen,  dasö 
dut  K.  die  Haud  abi^ediückt  haben  kumUe. 

Meine  üeberzeugung  wuchs  zur  Gewissheit,  als  der  Mann  einge- 
liefert wurde,  und  ich  in  die  Lage  kam,  auch  die  Linien  der  Hand- 
ßidie  zu  ])rüfen. 

Ich  erinnere  mich  hier  eines  Aufsatzes  des  Anthropologen  Welker, 
welcher  im  Anthropologischen  Archiv  pro  1898  Bd.  3  die  Abdrücke 
^nes  HandteUen  ans  dem  Jahre  1866  nnd  1897  zum  Abdrucke 
biadite^  welche  Tolle  Uebereinstimmnng  der  Papillarlinien  erkennen 
IssML  Allerdings  sind  die  Handteller-Abdracke  nicht  Gegenstand 
▼OB  Untersnchnngen  geworden,  znTdrderst  wohl  deshalb,  weil  sie 
weaiger  differente  Formen  zeigen  als  die  Fingerbeeren. 

Als  K.  zur  Hanptrerhandlnng  kam,  gelang  es  mir  nicht,  die 
fiiditer  von  dem  Umstände  zu  überzeu£.an,  dass  der  üebereinstimmnng 
der  Papillarlinien  zwingende  IJeweiskraft  innewohne.  Ich  muss  diese 
Thatsaebe  auf  deu  Umstand  zurückführen,  dass  iu  richtedielu'u  Kreisen 
^e  NüUiiohkeU  der  kriminalistischen  Kenntnisse  noch  immer  nicht 
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g^ttgend  gewürdigt  wird,  ja  dam  k.  B.  selbst  die  wenigsten  tod 
dem  Wesen  der  Antbropometrie  und  selbst  von  deren  Bestand  in 
Oesterreich  Kenntniss  haben.  Es  ist  dies  um  so  bedauerlicher,  al» 
dadurch  nicht  nur  dem  Einzelnen  Erfolpre  entgehen,  die  f^pielend  er- 
rungen werden  kr. in iten, sondern  hnuptsäcblich  vveseotliche  Abkürzun^n 
der  I^nt^fvnchungen  also  auch  der  llaft  duroh  rechtzeitige  Benützung 
der  Antbropometrie  eintreten  würde. 

Der  erwähnte  Fall  des  E.  gab  mir  Veranlaasuog,  mioh  mit  dem 
Sichtbarmachen  von  Plngerabdrückea  zu  be&flsen. 

Die  Anregung  hierzn  bot  mir  insbesondere  bald  darauf  ein  sweitcr 
Fall,  der  kurz  auf  den  entoa  sieh  ereignete. 

Die  Polisei  braehto  eme  (dorohnebtige)  Glanebeibe,  aaff  wdelw 
der  unbekannte  TbUar  beim  BeBtretoi,  ne  atmobieohen,  Fingerab- 
drucke znrttckgelaaBen  hatte.  Die  abgenommene  Photographie  war 
miflslnDgen,  die  Büekseite  dee  Glases  hatte  dnreh  Spiegelung  neue 
Linien  in  die  vorhandenen  geworfen  und  die  Photographie  war  des- 
halb unbraucbbar.  Ich  begann  meine  Arbeiten  damit,  dass  ich  zuerst 
die  Erfahrungen  Dr.  For^eots  in  Anspruch  nabm  und  versuchte, 
seine  Exjierimente  zn  wiederb' >li  n.  loh  stellte  mich  bierbei  anf  den 
Standpui^ki,  dass  dte  einfachst  (ii  \  (irsc  Ii  ritten  am  rli.  ^tiii  zu  Krfol^eu 
führen  müssten.  Ich  versuchte  also,  in  der  von  Dr.  Forgeot  ge- 
wählten Beihenfdlge  i^lngerabdrücke  sichtbar  zu  machen. 

Vor  Allem  versuchte  ich  Jod  und  moBS  das  Verfahren  mit  Jod 
als  das  einfaobste  nnd  sicherste  bezeichnen.  Es  ist  gamicht  nfithig^ 
wie  Dr.  Fovgeot  anglebt,  Joddämpfe  zu  erzengen,  ee  gmttg^  wenn 
man  das  zn  nntenmohende  Papier  mit  der  Seite,  wo  ein  Abdmdc  ver- 
mnthet  wird,  über  ein  offenes  Gefäss  mit  Jod  (etwa  in  der  Apotheke) 
legt  nnd  ee  mit  dner  Glasplatte  bedeckt,  nm  in  Kftr^  eine  adiOne 
branne  F&rbung  der  Papillarlinien  zn  erhalten.  Ist  die  zu  1IBte^ 
Huchende  Fläche  grösser,  dann  wählt  man  eine  Glaswanne,  in  welcher 
mau  Jud  aufstreut. 

Forgeot  bekliert  sich,  dass  die  Abdiücke  wieder  versehwinden, 
aber  ich  habe  L'-efinuieu,  dass  mau  sie  mit  Caluuiul  <.iii»uaiben  kanu, 
weiches  sodann  durch  Schwefel wasser^toffdämpfe  oder  Dämpfe  von 
Schwefelammonium  den  Abdruck  in  schöner  schwarzer  Fari>e  er* 
scheinen  lässt 

Silbernitrat  gab  in  Sproc.  Lösung  recht  gute  Hesnltate»  Das 
Papier  wird  mit  einem  Pinsel  mit  der  Lösung  bestrichen  und  kommt 
der  Abdruck,  sobald  das  Papier  dem  lidbte  ausgesetzt  wird,  in  sohOnsr 
braunscbwanser  Farbe  zum  Vorscbem.  Ich  habe  diese  Abdriloke  nun- 
mehr  mit  lOproc.  LQsnng  Ton  Natrium  hyposulpberioium  behanddt, 
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jrewaschcn  in  2i)roc.  Losung:  von  Qneck^inx  iclilitrul  iiiul  buiiaiin 
in  eine  wässerige  Lösung  von  Ammoniak  getaucht  und  ziemlich  dunkle 
snd  haltbare  Abdrücke  erhalten. 

sehr  erfolgreiches,  aber  nicht  immer  anwendbara  Verfahien 
ist  das  mit  Tinte.  For^eot  streicht  nftmlieh  die  zu  untersuchende 
fliohe  mit  einem  Ptnsei  mil  Tinte  ein,  woianf  in  einem  lichteren 
ÜBtenfleek  die  limeD  dce  Abdniekes  ia  dmikleier  Earbe  noh  zeigen* 
Ich  habe  die  beeteii  Beeiiltate  mit  jenea  Tinten  endelt,  welche  $h 
fiaa^gnühittiiiten  beseiefanet  werden. 

Idi  nalun  swei  ea.  6  em  lange  und  3  cm  bieUe  GUuBtreifen,  legte 
auf  einen  rechts  und  links  Ign^^s  der  Lingeseilen  je  einen  7t  cm 
breiten  Glasstreifen,  lef,'te  die  zweite  Glasplatte  darüber  und  kittete  dio 
aufeinander  liegenden  Platten  mit  dickem  Schellack,  in  Spiritus  gelöst, 
zniis^iiiiKu  n.  Es  entstand  so  eine  viereckige  Röhre.  In  die  Oeffnung 
wurde  ein  ebenso  breiter  als  langer  F)nn*0!strpifen  eingeführt,  nach- 
dem man  ihn  zuvor  in  Wasser  g-etaucht  und  ^ui  ansged rückt  hatte. 
Ad  einem  Ende  zieht  man  nun  den  Streifen  so  hervor,  dass  er  um 
3-4  mm  herausragt  Führt  man  nun  mit  einem  TioikfeaztÜiler  oder 
einem  Fedex^el  oben  ui  du-  Ö  ffnung  Tinte  ein  so  kann  man  bald 
mit  dem  hervorragenden  FlaneUstreifen  die  zu  untersuchenden  FUtohen 
tanicfceiii  nnf  welchem  abbald  die  Abdrücke  nun  Vorschein  kommea 

Etwas  Uebnng  ISast  das  richtige  anniwendeade  Q;aantmn  ron 
ÜBto  bald  erkennen  nnd  ist  es  ntttilieh  die  iliche  sofort  mit  einem 
LMibIfelt  absotrocknen.  Ea  ist  8elbBtverslindlich|  dass  nicht  jedes 
Papier  mit  jeder  Methode  gnte  BeenHate  giebt,  aflein  man  ist  in  der 
Lage  einige  Methoden  nach  einander  zu  versuchen  und  kann  schliess- 
lich mit  Hülfe  der  Photographie  den  eiiimai  sichtbar  gemachten  Ab- 
ciruck  und  seine  Umf^ebung  für  immer  fixiren. 

Der  einprangs  erwähnte  Fall  regte  mich  au  zu  versuchen,  ob 
Qiciit  am  fetten  Abdrucke  des  Fingers  Farbstoffe  halten  blieben,  um 
M  eine  deutliche  Photographie  zu  ermöglichen.  Ich  hatte  nämlich 
bei  meinem  Raseur  zufällig  einen  fieismehlzerstänber  veraaoht  und 
den  Sjn^el  bestaubt,  auf  welchem  sich  auf  einmal  in  emem  grösseren 
weinen  Fleck  in  dichterar  Lage  dn  früher  dort  gemachter  Finger* 
Abdruck  leigteu  Ich  Tenodite  nnn  mit  HflUe  eines  filiseiB)  wie 
Mloher  m  Vertägong  von  lästigen  Insecten  benfltit  wird,  die  Ab* 
driicke  einzttstanben,  jedoch  ohne  Erfolg,  da  der  fane  Farbstoff  ttbendl 
u  der  ans  der  Loft  niedergeschlagenen  Eettschicht  des  Glases  an 
tei  Abdmck  aber  sn  wenig  hallen  blieb. 

Erst  als  das  zufällige  Verschütten  des  Farbstoffes  mich  belehrte 
to  ein  blosses  Aufstreuen  genügte,  begann  ich  Versuche  mit  allerlei 
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Farbstoffen  zu  machen  und  zwar  mit  dem  bestem  Erfolg^.  Man  stn  m 
eine  genüjirende  Meoge  eher  mehr  ah  weniger  aul  die  zu  unter 
suchende  Flüche  und  es  erscbeiDt  bald  der  Abdroekan  dessen  liaieD 
der  Farbstoff  haften  blieb. 

Ich  habe  die  Wabmehmong  gemaoht,  dass  es  dem  £rfolge  nieät 
günstig  ist,  wei\n  ein  zu  fein  pulverisirter  Stoff  verwendet  wird. 
Insbesondere  giebt  Oalomel,  wekehee  in  der  Pbarmakopde  fein  pul- 
yeriflirt  smn  Einstaaben  und  giObw  zum  Eumehmen  roigesehneben 
isl^  nur  in  letzter  Fonn  gate  BeenUate. 

Diese  Veranehe  sind  so  einfochev  Natarp  dass  sie  in  jedem  G^ 
birgsdorfe  von  jedem  Gensdarm  wiederholt  weiden  kennen.  leb  be- 
nutze also  Wasehblan,  wie  es  jede  WXseberin  Terwendet,  Raas  s.  B. 
den  Russ  von  einem  Petroleumlampencylinder,  Camiin,  Zinober,  Anyhn- 
farben  aller  Arten,  alles  in  rulverforui,  Öchwefelantimon  und  viele 
andere  Stoffe,  mit  bestem  Erfolg  Eisen  in  Pulverform,  wie  es  in  jeder 
Apotheke  erhältlich  ist 

Ich  habe  aber  auch  einen  Stoff  p:efuDden,  der  8ehr  cinfnch  zu 
behandeln  ist,  sich  überall  findet  und  dauerhaft*'  Resultate  giei)t,  es 
ist  dies  das  bekannte  übermangansaure  Kali,  wie  es  zum  Zäbne- 
waschen  verwendet  wird  und  in  jeder  Apotheke  oder  Drogaerie  er- 
bUtÜch  ist  Man  streut  die  Stelle  des  vermutheten  Abdruckes  mit 
dem  meht  zu  fein  pulverisirlen  Stoff  ein,  ISsst  das  Gemiseh  eine  Zeit* 
lang  lagern  nnd  filhrt  dann  mit  einem  bnsohigen  Pinsel,  naohdem 
man  das  ttbersohüssige  Pnl?er  abgeschüttet,  ttber  das  Papier,  wonnf 
die  Abdrfloke  in  fein  rosa  nnd  immer  mehr  naehdnnkehiden  TSnen 
siebthar  werden.  Dr.  Protiwensky-Prag  theilt  mir  mit,  dass  er  mit 
Eiweiss  sehr  gute  Resnltate  erzielt  habe. 

Schliesslich  wendete  ich  mich  aucb,  wie  Forgeot,  den  Versuchen 
mit  Abdrücken  auf  Glas  zu. 

lU'kanntlich  bedecken  die  Glasätzer  die  zu  ätzenden  Glasflächen 
niii  i  in<  r  Fettschichte,  in  welche  sie  sodann  die  Zeichnung  und  zwar 
bis  aut  (las  Glas  einp^aviren. 

Uier  dient  die  Fettschichte  d^  Abdruckes  umgekehrt  dazu,  die 
Linien,  der  im  Abdruck  am  Glase  (s.  B.  Trinkglas)  sich  befindet,  za 
bedecken.  Die  Glasätzer  setzen  die  so  Torbereitete^Platte  den  Dämpfen 
von  FlnorwasserstoffBäure  ans,  welche  an  den  vom  Fette  nicht  be> 
deckten  Stellen  das  Ghis  angreift  nnd  so  dm  Zeichnung  im  Glase 
eingeätEt,  znm  Vorschein  bringt. 

Das  Verfohren  ist  einfach,  bedarf  aber  besonderer  Vorsicht  md 
ist  wohl  nnr  Jenen  zu  empfehlen,  welche  in  solchen  Ding^  Uebnng 
haben. 
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Man  nimmt  eine  3—4  mm  alurke  Bleiplatte^  klopft  me  mit  einem 
Hohhammer  Aber  einer  metnllenen  Mönerkenle  zu  ^er  halbronden 
Schate»  die  oben  mit  einer  Feile  eine  ebene  BandfUtohe  erbält  Nnn 
mouat  man  kinfliehen  Fluasspat  in  Pnberform,  rübrt  ibn  mit  eoneen- 
Itiitor  dehwefelsSnie  an  dnem  Brei  und  erhitat  nun  die  Scbale  im 
WaBMrtiad,  aweekmtaig  im  Frden,  wegen  der  acbSdIichen  Dftmpfe. 
Daa  CHaa  bedeekt  man  am  beaten  mit  ünacblitt  oder  dünnen  Speck- 
streifen  dtr^estalt,  dass  nur  ein  kleiner,  am  besten  viereckiger  liaum 
um  den  Ahdnick  freibleibt  und  setzt  nun  diese  Flüche  so  laa;;e  den 
Dämpfen  au^,  bis  ein  genögend  tiefes  Relief  entstanden  ist,  es  er- 
scheinen dann  die  Paj)illarlinien  als  sclimale  Linien  und  zwar  durch- 
sichtig;, wälirend  ihre  <::eätzten  Zwisclionränuie  matt  bich  darstellen. 

Ich  vt^Tsuchte  nun  diese  Linien,  dn^  man  nur  bei  gewisser  Auf- 
T!!erk?anikeit  genau  verfolrr*'n  kann,  dauernd  in  Farbe  sichtbar  zu 
machen  und  auch  dieses  ^elan^^  mir.  leli  l)enutzte  nämlich  eine 
Walzt  aus  Buxüaumholz,  die  eine  sehr  glatte  Oberfläche  haben  muss, 
und  walze  dieselbe  auf  einem  Gelatineblock  mit  Druckerschwärze  ein. 

Die  Walae  mnas  so  lang  sein,  dass  sie  über  jenen  Baum  binana- 
lagt,  der  um  den  zu  ätzenden  Abdruck  frei  bleiben  muss. 

Wird  nnn  die  Walze  (in  ihrem  Gesteil  in  dem  sie  hierbei  sich 
in  bekannter  Art  um  ihre  Aobae  dreht)  leicht  Uber  den  geätzten 
Abdruck  hinweggeffthrt^  ao  aetzt  sie  an  den  nicht  gefitzten  Linien  des 
Abdmckea  Drndcersohw&rae  ab,  aodaaa  der  Abdruck  eich  in  achwaraer 
Farbe,  die  bald  dntrooknel^  reprSaentirt  Gelingt  dies  nicht,  wird  zu- 

Farbe  abgeaetzt,  dann  wiBcbt  man  daa  Glaa  mit  Terpentin  ab^ 
legt  rechte  und  linka  vom  Abdruck  ao  lange  einen  dünnen  Streifen 
l'apier,  bia  nach  nochmaligem  Walzen  der  erwünachte  Erfolg  eintritt 

Bei  Trinkgläsern  muss  selbstredend  daa  Einwabsen  derg^talt 
vorgenommen  werden,  dass  die  Walze  parallel  mit  der  Achse  des 
Cylinders  iil)er  die  i'läehen  bewegt  wird. 

Icli  \ crCtffentliche  meine  Versuche,  soweit  sie  abgeschlossen  sind 
und  l)*>ffe  in  Kürze  noch  Weiteres  zu  bringen.  Nur  eines  nHu-lite  ich 
l'inzufii;^en,  .so  überrasehend  es  für  den  Laien  sein  mag,  eiucn  nicht 
.'^:.iifi)ajen  Al)druck  in  jeder  ^^ewünseliten  Fariie  sichtbar  gemacht  zu 
sthen,  80  skeptisch  stehen  wir  «ler  »Saclir  ent;;ei:en.  Ea  ist  kein  Zweifel, 
dass  die  Versuche  manchmal,  vielleicht  oft  nach  einander  Krfolge 
i»ringen;  allein  daa  sind  Zufälligkeiten,  die  uns  zu  grossen  Hoffnungen 
nicht  bertchtigen.  Der  Zufall  spielt  aber  im  JStraf verfahren  eine 
groaae  Bolle  und  deshalb  ist  ea  unsere  Aufgabe,  ihm  Gelegenheit  zu 
ficbeo,  seine  Kraft  zu  bethätigen  und  ihn  zu  suchen,  im  gegebenen 
Falle  wiaaen  wir  dann  zum  Mindesten,  wie  wir  una  zu  verhalten  haben. 
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JIU|tCh«Ufe«m 
Dr.  Witty  tn  Bimbog. 

Die  „Revue  de  PHypaotisme''  yerOffenÜiobt  unter  diesem  Titel 

folgenden  Artikel: 

Sind  die  Verbrecher  nicht  einfach  Kianke?  Diese  Frage  wird 
seit  Langem  erörtert  Aber  die  Amerikaner  aUeio  scheinen  sie  in 
affirmativem  Sinne  bejaht  zu  haben.  Dr.  August  Luling  hfti 
Dämlieh  während  einer  Beise  dnreb  Nordameiika  Gelegenheit  gehabti 
eines  der  grOssten  POmtentiarien  der  Welt  zu  besiohtigen.  Die  Be- 
handlangsweise  der  Gebngenen  daselbst  basirt  einzig  und  allein  auf 
der  Idec^  dass  der  Mensohi  welcher  Böses  thnt^  dn  Kianker  ist,  der 
in  den  meisleiL  FSJkxi  geheilt  weiden  kamt  Dr.  Lnling  sehreibt 
darüber:  In  meiner  Eigenschaft  als  Arzt  intoPesBirte  mich  dieser 
Versnch  des  Staates  New-Yoik  besonders.  Ich  nahm  mit  grosser 
Freude  die  Erlaubniss  des  Directors  für  Oefängnisswesen  entgegen, 
die  Strafanstalt  besichtigen  zu  dürfen,  wo  die  Gefangenen  „gepflegt 
und  geheilt''  werden.  Man  bat  ihr  den  symbolischen  Namen  ^Re- 
forraatorium"  gegeben  und  es  ist  wirklich  ein  Werk  der  „Refor- 
mation" welches  der  Stxiat  New- York  Iii  r  uiiiernommen  hat. 

Man  erreicht  Elmira  von  New- York  au?)  in  11  Stunden  Scbnell- 
zuprsfahrt  Ich  verliess  den  Zu^r  mn  S  Uhr  Morgens  am  Fusse  des 
Hügels,  auf  dem  das  riesige,  luxuriös  ausgestattete  Gebäude  liegt- 
Hätte  ich  nicht  auf  den  Kingmaueni  eiue  Beihe  von  Schildwachen 
mit  dem  Gewehr  im  Arm  gesehen,  so  hätte  ich  eher  geglaubt,  ich 
trftte  in  em  Scbioss,  denn  in  ein  OeHiagnias  «n.  Em  riesiger  Pförtner 

Anmerkung  des  11  ürauägebür».  —  Ich  verüf {eotliche diese intereaaante 
MittheUoDg»  obwohl  wir  dovcfa  deatacho  Axhelten  (namflntlioh  dto  TttdiflQitvfille 
von  Hin  trager,  vgl.  dieatt  Archiv  S.  Bd.  8. 358),  Bcfaon  lingat  wiBMO,  wie 
flbettiiebeii  die  EigehniBae  der  Befonnatoriee  aDgeg«Ä)en  wurden.  In  Frankreich 
aehcint  man  noch  immer  an  dae  Evangeliam  von  Elmiim  m  glauben.   H.  Oro ea. 
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fühlte  mich  in  das  Cabmett  des  Anstaltsdirectors,  dem  toh  meinen' 
Empfeblungsbrief  aus  New-York  überreichte.  Ich  stand  einem  junii-en 
kaum  30jährigen  Manne  gegenüber,  dessen  intelligente  Physiognomie 
mc-n  wohlthuenden  Ansdrack  von  Sanftheit  nnd  Güte  zeijrte.  Er  ist 
v  lber  Arzt  und  widmet  sich  seiner  Mission  mit  heissesier  L  tberzeu- 
guiig.  Er  g-laiiht,  dass  die  üebelthäter  Kranke  sind  und  dass  es  von 
grossereai  \  ortheile  für  die  Gesellschaft  ist  sie  zu  heilen,  statt  sie  zu 
beetnfen.  leh  besichtigte  in  seiiier  BegleitaDg  nnd  in  jener  dea  Chef* 
aiitos  wÜuend  5  Stunden  die  verschiedenen  Theile  des  Reformato- 
riams.  Ich  verliess  dasselbe  Toil  Bewunderung  für  die  ruhige  Kttbn- 
bei^  mit  der  die  Amerikaner  an  die  anseheiiieiid  paradoxesten  Pio- 
bboie  henoMen  und  für  die  {uaktiBche  und  ingenite  LOsnng  der- 
adbeo;  die  ihnen  in  manchen  lUlen  gelingt 

Tor  Allem  darf  niemals  daa  Wort  gGdtogniMi"  oder  „Gefangener'' 
angewandt  werden.  Ee  ist  nnr  das  „Belomiatorimn''  mit  seinen  „Be- 
wohnern". Es  werden  nur  Männer  aufgenommen,  ungefähr  I50(i. 
Sii-  koaneu  nur  im  Alter  von  16 — 30  Jahren  eintreten  unter  der  Be- 
dingung, dass  sie  noch  keine  Strafe  erlitten  haben,  die  über  20  Jahre 
Zuchthaus  beträgt.  Dem  freien  Ermessen  jedes  liichters  ist  es  an- 
heimirestellt  einen  Verurtheilten  nach  Klinini  zu  schicken.  Wir  wollen 
nun  einen  Menschen,  der  eine  Gefängnissstrafe  von  2ü  Jahren  zu  ver- 
tnaBen  bat  ood  im  „Reformatorium  "  ankommt,  begleiten. 

Nachdem  er  &n  Bad  erhalten  und  desinficirt  worden  ist,  zieht 
er  die  Uniform  dea  Hauses  an  die  von  „neutraler  Farbe^  ist  Sie 
ist  sehwan.  Der  neue  „Bewohner^  wird  dann  dem  Ante  yorgelfthrt 
W«iD  er  jnng  iafc  und  Ant  steht  seine  Constttation  als  nieht  ge- 
dgond  stark  an,  am  andauernde  MnskelthlUigkeit  sa  ertragen,  dann 
wild  er  anf  kfliaem  oder  tibigere  Zeit  —  der  Arat  allein  ist  hierin 
■isagebend  —  in  die  Tnnisehnle  gesehiekt  Die  Tamschiile,  die 
tti  150  m  lang  ist,  wird  während  des  Winters  genügend  geheizt,  dass 
j€der  in  leichter  Kleidung  darin  luiiitii  kaun.  Sie  hat  die  allerbesten 
Turn-,  Bewe^'ungs-  nnd  Uebunersapparate.  Der  „Bewuhner''  beki^nmt 
^^figleichen  alle  Taire  eine  bcliwininistnnde  in  einem  ü-rossen  Bassin 
mit  lauem  VV^asser  und  wird  darnach  niassirf.  Bei  i^  ettleibigen  werden 
m^cbaootherapeutische  Entfettungskuren  an^a'wandt.  Kurzum,  man 
nif^eht  aus  dem  Betreffenden  einen  widerstandsfähigen  Menschen. 
Wenn  der  Arzt  die  Ueberzengnng  gewonnen  hat,  dass  er  arbeiten 
^n,  dann  schickt  er  ihn  zum  Director,  der  ihn  frägt,  ob  er  eine 
Vorliebe  für  irgend. ein  Handwerk  habe.  Wenn  er  z.B.  Lust  zum 
^fsuerhaadwerk  hat,  dann  kommt  er  in  die  Manrerriege  und  arbeitet 
dtiia  mit  Es  werden  alle  mOgfiohen  Bauten  anfgefilhrt^  aber  gleich 
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naeb  ihrer  Vollendung  wieder  niedergerissen,  weil  man  der  Pri?it* 
indnstrie  keine  Concurrenz  machen  will  Das  gilt  andi  für  die  an* 
deren  Bemluweige  des  Hanses.  Wenn  der  „Bewohner^  das  Manier* 
handwerk  aiugelenit  liat,  dann  kommt  er  m  die  Biege  der  Zimmer» 
lente^  der  Sehreraer,  der  Hebdldrelier,  der  Anstrdelier,  der  Fllsohnert 
der  Bleehschmiede,  der  Deooiatenre,  Polsterer  n«  s.  w. 

Wenn  sdne  f^higkdten  und  Neigungen  ihm  erlauben  ttoh  sohwie» 
rigeren  nnd  delikateren  Aibeiten  sn  widmen,  dann  ist  ihm  Odegen- 
heit  geboten,  die  Stenojjrraphie,  die  Schriftsetzerei,  die  Schreibmaschine, 
Buchbinderei  u.  s.  w.  zu  erlernen.  Kurz  man  «,^ie))t  ihm  alle  Mittel 
zur  iiaml  um  iius  -ich  einen  brauchbaren  regenerirten  Menschen  zu 
machen.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  85  Proc.  aller  „Bewohner"  de*» 
Reformatoriums  von  Elmira  bei  ihrem  Austritt  leicht  Stellung  und 
Beschäftigung'-  finden. 

Das  ist  die  ltrofcs^;io^elle  Seite  der  .."Refornuition"  der  Ver- 
nrtheilten.  Sehen  wir  nun  was  die  Amerikaner  zur  Hebiinc:  ihrps 
moralischen  Bewusstseins  erdacht  haben.  Unser  „Bewohner**  hat, 
wie  gesagt,  bei  seinem  Mntiitt  eine  schwarze  Uniform  bekommen. 
Er  wird  dann  zur  Finanzcommission  gefflbrt  und  dort  wird  ihm  im 
grossen  Hauptbuch  d«  r  An^^talt  ein  eigenes  Blatt  eröffnet  Seine  tJkg- 
liebe  Arbeit  wird  anf  2  Mk.  eingeschfitzt  und  am  Ende  jedes  Monaia 
erhält  er  einen  Anssng  ans  seinem  laufenden  Posten.  Wenn  er  neh 
gnt  fahrt,  so  erhilt  er  nach  6  Monaten  statt  der  schwarzen  Kleider 
blaue.  Das  ist  die  Farbe  der  Privilegirten.  Sie  gielit  ihm  das  Beobt 
im  Bestaurant,  das  sieh  in  der  Anstalt  befindet,  anf  eigene  Bechnung 
zu  speisen,  si<^  dort  tu  bestelleo,  was  er  für  den  anderen  Tag  wfinsditi 
seine  Mahlzeiten  an  einem  weissgedeckten  Tische  einzunehmen  und 
sieh  mit  den  Mitspeisenden  zu  unterhalten.  Natfirlich  mu^  er  dabei 
Acht  haben,  dass  er  sein  Budg;et  nicht  überschreitet;  a))er  selbst  im 
Falle  eines  Deficits  schneidet  man  \hm  die  Tjehensmittel  nicht  ah. 
Der  Director  lässt  ihn  nifen,  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  daj*s 
seiu  Öcliuldenuiaelii'n  ihm  schade,  wtil  ifiier  schuldige  Dollar  einen 
Ta?  länp-pren  Aufenthalt  im  Keformatunum  vorstellt.  Fast  imnur 
folgt  auf  (lie^'e  Malmnn^  eine  andauernde  Sparsamkeit.  Es  ibt  nicht 
selten,  dass  ein  üp.arsamer  ^Bewohner "  mit  1000 — 1200  Mk.  Erspartem 
die  Anstalt  verlässt.  Uebrigens  giebt  die  Anstalt  jedem  beim  Aus- 
tritt 50  Dollars  mit,  damit  er  zu  leben  habe  bis  er  Arbeit  gefunden  hat. 

Wenn  das  moralische  Bewusstsein  des  Vemrtbeilten  sich  nicht 
.  hebt,  wenn  er  sich  nicht  gut  führt,  so  dass  man  ihm  nach  6  Monaten 
das  blaue  Kleid  nicht  geben  kann,  wenn  er  undisciplinirt,  zerstörungs- 
süchtig,  aggressiv  gegen  das  Personal  ist,  dann  werden  ihm  Strafen 
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auferle^'t  und  zwar  Geldstrafen.  So  sah  ich  z.  B.  im  Ilauptbiiche 
eine  iStrafrechnunsr  von  liher  1000  Mk.  Wenn  die  Geldstrafen  niclits 
nüuen,  dann  hekuumit  er  eine  rothe  Uniform,  die  er  6  Monate  tragen 
mn^s,  e))»^  wieder  die  „neutrale",  das  ist  die  schwarze,  wieder- 
bekommt, ^'ach  weiteren  6  Monaten  kann  er  sich  dann  die  blaue 
verdienen.  £s  ist  klar,  dass  die  „rothen'^  in  strenger  Zucht  gehalten 
werden.  Keio  Besuch  des  fieatanrantB,  überall  StiUsohwdgeDi  aebarfe 
UeberwachiTTii'  u  s.  w.  Um  aber  auch  diese  nicht  ganz  sn  en^ 
mntbigen,  darf  def  Director  die  sieb  gnt  Ittbieoden  am  4.  Juli,  dem 
NtüoBalfeettage^  begnadigen. 

«leb  maebe  bienron  den  ansgedehnteaten  Gebianch^  sagte  nur 

jooge  Director. 

Db  Kosten  der  Anstalt  trigt  der  Staat  New-York.  Die  gewdbn- 
liehen  rom  Staate  besoldeten  Anfseher  werden  Ton  den  ^Bewobnera', 

besonders  bei  den  vorgeschriebenen  militärischen  Uebungen.  unter- 
stützt. Eä  giebt  so  unter  den  V'erurtheilten  einen  Oberst,  iiauptleute, 
Lieutenants  und  Untcrnfficiere.  Sie  haben  eine  vorztJgliche  Militär- 
kapelle. Aber,  und  da«  ist  ein  Widerspruch .  der  Staat  weij^rert  sich 
'ii''>ellK'n  nach  df-r  Entlassung  in  die  Armee  aufzunehmen.  Ich  machte 
diese  Bemerkung  dem  Director  gegenüber  und  konnte  aus  seiner 
itnmmen  Geste  ersehen,  dass  er  mit  mir  einverstanden  war. 

Der  ärztliche  Dienst  erschien  mir  vorzüglich  organisirt  Alle 
Taberealdeen  sind  isolirt  Ihre  WSsche  hat  in(>  eigene  Farbe, 
wird  extra  gewaschen  and  die  Bäume  werden  alle  Wochen  grOndlich 
^Icmficvt. 

Ansser  der  tflglicben  grttndHcben  Waschung  mnss  jeder  „Be- 
wohner*  alle  Woche  dn  Brausebad  nehmen.  Dieselben  werden  mit 
baem  Wasser  applicirt 

Auch  sind  ^e  «Bewobner*  nicht  ganz  von  der  Anssenwelt  ab- 
getrennt Der  Direcctor  hat  verschiedene  bestimmt,  welche  die  Zei- 
tungen, illuötrirten  Blätter,  Monatsrevuen  u.  s.  w.  zu  lesen  haben. 
Diese  publiciren  daou  jede  Woche  eine  Zeitung,  welche  die  llaupt- 
erei^igse  mittheilt.  Nur  das  was  auf  Verbrechen  und  Diebstahl 
Bezug  hat  wird  we£rfrp!a>^sen. 

Fnd  das  Kesültaty  Diis  „Reformatorium''  giebt  der  Gesellschaft 
"^ö— ^0  Froc.  seiner  „Kranken**  als  völlig  geheilt  und  brauchbar  zu- 
rück. 20 — 25  Proc.  der  Eintretenden  sind  anheilbar.  So  hat  mir  der 
Direetor  ofüciell  Yeincbert. 
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MeinnngsdlBSonanzen  der  sachTerBtändigen  Psychiater. 

Von 

Primararzt  Dr.  Josef  Berae  in  Wien. 

Gegenstand  der  Enquete  Uber  die  VorunttTsucluin;:  im  Strafver- 
fahren, welche  während  der  Monate  December  1902  und  lünuar  1903 
von  der  „Kulturpolitischen  Gesellschaft  zu  Wien"  veranstaUei  worden 
ibt,  war  auch  die  Fra*]:e:  Wie  erklärt  es  sich,  dass  auf  dem  Gebiete 
einzelner  geisti^'er  Erkraukun'_'''n ,  m^I  esondere  auf  dem  Gebiete  der 
psychopathischen  Minderwert  Ii  i^^keit,  so  hänfiir  ein  Zwiespalt  in  den 
Meinungen  der  sachverständjrcen  Psychiater  zu  Tapre  tritt'?'  Sind  es 
Unistände  wissenschaftlicher  oder  auch  praktisclur  Natur,  welche 
einen  £rklärungsgrand  für  diese  Erscheiaung  geben V  Wie  ist  dieser 
Dissonanz  der  Meinungen  abzuhelfen? 

Wie  gross  schon  die  Schwierigkeiten  rein  wissenschaftlicher 
Natnr  sind,  denen  der  Peg^cbiater  bei  der  Abgabe  seiner  Gutaobt^ 
begegnet,  wnrde  von  einem  Experten  <)  in  übeneagender  Weise  ans- 
einandeigesetzti  wenn  ihm  anch  die  Kürze  der  rar  Verffigong  stehen- 
den Zeit  nicht  gestattete,  anf  alle  in  Betiaebt  kommenden  flQle  nSher 
«inzugehen.  G  z  besonders  hob  er  den  Umstand  hervor,  dass  es 
sich  in  der  grossen  Hebizahl  der  zn  begutachtenden  FftUe  um  Zu- 
stande mangelhafter  psychischer  Entwicklung  handle,  nicht  aber  um 
eigentliche  Krankheiten  der  Psyche^  dass  es  sich  also  zumeist  um  ein 
Abschätzen  der  psychischen  Capazititt  des  betrefiMlen  IndividuumB, 
nicht  aber  um  eine  Feststellung  gewisser  psychopathiscber  Symptome 
haudle,  dass  somit  subjective  Anschauung'  in  vielen  Füllen  im  Gut- 
achten zum  Ausdrucke  konuncn  müsse,  womit  schon  eine  gan/». 
Menge  von  Meinunersdiff»  renzen  zur  (icnüsrc  erklärt  sei.  Wesentlich 
vermehrt  werden  die  Differenzen  dann  dadurch,  dass  wir  kein  <reuau 
definirbares  und  alli:eiiM'in  irültijres  Normalmaass  der  Intelligenz  haben, 
dass  sich  somit  jed^r  Sachver-tändi^^e  (bis  Xormalmaasö  vorstellen 
kann,  wie  es  seiner  eigenen  Erfahrung  eben  entfiphcbt 

1)  Prof.  Wigner  Jaorej^g. 
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Auch  bei  den  in  späterer  Lebenszeit  erworbenen  Störungen,  so- 
weit *?ie  forensisch  in  Betracht  kommen,  handelt  es  sich  häiifi*^  um 
l^sychische  Schwächezustände,  welche  sich  nicht  durch  hestinimte 
charakteristische  Syni])tome  vom  gesunden  psychischen  Zustande  in 
leicht  erkennbarer  und  sieher  feststellbarer  Weise  ütflieben,  sondern 
nur  durch  ein  «rewis!«e.s  ijiKiiititativcs  Deficit  charakteri>iri  smd,  dessen 
Abschätzunf?  wieder  subjcctiveni  Ermessen  anht  im-*  ^tcIm  u  ist.  Wie 
schwer  jrestaltet  sich  femer  die  sichere  Feststellung  der  Anfangsstadien 
verschiedener  psychischer  Krankheiten  und  zwar  auch  solcher,  welche 
im  spateren  Verlaufe  auch  fttr  den  Laien  leicht  zu  erkenueii  sind !  Und 
doch  stellt  sich  oft  aohon  in  diesen  AnüuigSBtadien,  z.  B.  bei  der 
ptogrwiven  Paralyse,  wenn  auch  h&a&g  nur  vorübergehend,  ein  die 
Einsiebt  und  die  Willensbestinuniuog  schwer  BehAdigCSider  peychisolier 
Deieet  ein.  Schwierige^  hänfig  ta  MeurangSTenohiedeiiheiteii  Anlan 
gebende  VerfaftltiuBse  bieten  natoigem&n  anoh  eine  ganze  Menge 
nndeter  tmnsitoiiteher  geistiger  StSrangen;  namentlieh  die  yereehiedeoe 
Bewertfanng  der  vcm  Untermichten,  Ton  AngehSrigoi  deeaelhen  oder 
¥091  Zengen  sefanee  VerhaltenB  etammenden,  Anamnese  seitens  der 
eiaadnen  SaehTentindigen  kann  da  leieht  an  Dissonanzen  führen. 
Anascrordentlich  gross  nnd  fainfig,  fast  nnttberwindbar  sind  dann  die 
Sehwierigkeilen,  weldie  sich  einer  sicheren  Benrtheilung  des  Gfeistea- 
znstasdee  vieler  Nenrasthenischen,  Hysterischen,  Epileptischen  in  den 
Weg  stellen,  sei  es,  dass  es  sich  um  die  dauerndcji  Veränderungen, 
welche  sich  bei  solchen  Kranken  häufig  einstellen,  sei  es,  dass  es  sich 
um  episodische  Zustände  handelt  Wie  gross  schliesslich  die  Schwierig- 
keiten siiid,  welchen  man  bei  den  sogenannten  psychopathischen  Minder- 
wertbigkeiten  beü-eL'-net,  kann  jeder  leicht  selbst  ers^^hen,  der  folgende 
Leitsätze  Koch's  berücksichtigt,  die  wohl  nicht  den  Werth  von 
Dogmen  für  uns  haben,  die  Verhältnisse  aber  in  treffendster  Weise 
cfaarakterisiren :  .Die  psychopathischen  Bftinderwerthigkeiten  —  psy- 
ehisehe  Regelwidrigkeiten,  welche  auch  in  schlimmen  Fällen  doch 
keine  Geisteskiankheiten  darstellen,  welche  aber  die  damit  beschwerten 
Penonen  aneh  im  günstigsten  Falle  nicht  als  im  VoUbesitBe  geistiger 
Konnaiität  und  Leistungsfähigkeit  stehend  erseheinen  lassen —  führen 
aDmihfieh  TöUig^  zn  den  Geisteskrankheiten  hinflber,  wie  sie  auf  der 
anderen  Seite  ganz  allmihfich  vdUig  in  die  Breite  des  Normalen  sich 
▼efneren" 

kwth  die  wichtige  Frage,  ob  die  Entschddnng  Aber  Znreohnnngs- 

1)  Eine  aui>fiihriiciie  Darstellnnjr  der  bei  Beurtheilung  der  Grcnzzustilndo 
m  Betracht  kommendcu  Schwicrigkciteu  findet  sich  ia  üocbe's  Handbuch  der 
gerichtUcheo  Psychiatrie. 
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oder  Unzurtcliimngsfähigbeit  den  Sachverständigen  oder  dem  Richter 
anheimzugeben  sei,  wurde  bei  der  Erörterung  der  „Umstände  wissen- 
schaftlicher Natur"  berilhrt,  insofeme  der  bereits  erwähnte  Experte 
ausführte,  dass  man  don  ärztlichen  6achver?tän(liir(  n  durch  die  Frage 
nach  der  Zurechnungsiähigkeit  eine  Auff^iibc  stelle,  welche  man 
Metaphysiken!  steilen  sollte,  wodurch  der  Standpunkt  der  Aerzte, 
welche  auf  iiatiirwi88«oaohaftlioher  Baas  stehen,  noeh  mehr  OBchweit 
werde;  so  werde  natariieii  sn  weiterea  MeumngpdifleEeiisea  AbImb 
gelK>ten.  Der  Babmen  der  Enqmeto  war  zu  engl  als  dass  diese 
alte,  hoohwiebtige  iVage  liatbwega  eemdiOiifeiid  hüte  behandelt  wcvdsn 
kdnneii;  erwähnt  sei  nnrt  daaa  yon  emem  angeaefaeoea  Jnrialen  in 
BebroffBtor  Fmi  ausgeführt  worden  ist,  daas  die  SaehTesBliadigen 
nur  den  geistigen  Zostand  des  üntersnehten  an  beschreiben,  keines* 
wegs  aber  auf  die  Frage  der  Znrecbnnngsfähigkeit  einsngeben  hätten, 
dass  aber  andererseits  ein  zweiter  psychiatrischer  Experte')  den  Muth 
gehabt  hat,  zu  betonen,  dass  es  verfehlt  wäre,  wenn  man  den  i'sychiater 
nur  über  den  Geisteszustand  und  nicht  auch  darum,  ob  derselbe  den 
vom  Gesetze  aufgeziihlten  krankhaften  Geisteszuständen  mit  cxcul- 
pirender  Wirkung  entspreche,  befragen  wiirde.  Es  ist  hier  nicht  am 
Platze,  alle  die  Gründe,  welche  für  letztere  Forderung  sprechen,  wieder 
zur  S|>Eaicbe  zu  bringen,  äicher  bleibt  es,  dass  das  Uerein^ielen 
mancher  metaphysischen  Frage  in's  Gebiet  der  Psychiatiie^  nament- 
lieh  der  forensisohen,  die  Angabe  der  SoohTeistindigen  wesentlich 
ersebweit  Man  sollte  aber  zunächst  meinen,  dass  die  P^yehialer 
heute  wenigstens  nooh  nicht  berechtigt  nnd,  siob  dagegen  anlsiileliiicn, 
wenn  ihnen  von  joristtscher  Seite  Fragen  gestellt  würden,  welche 
das  Gebiet  der  Metaphysik  streifen,  wo  trotz  der  Versichemng  mancher 
Piychiater,  sie  kirnen  mit  der  Assodations-Psychologie  ohne  meta- 
physische Hypothesen  ganz  gut  aus,  in  psychiatriscfaen  Chitaehten 
Begriffe  wie  Apperception,  Selbstbewusstsein,  Wille  u.  s.  \v.  noch 
immer  sehr  häufig  in  Anwendung  gebracht  werden.  Femer  ist  die 
Frage  nach  der  Zurcchnungstähigkeit  eines  bestimmten  Indiviiluimii 
keineswegs  eine  metaphysische,  wenn  auch  die  Frage  nach  dtr  Zu- 
reehnungsfähigkeit  an  sich  mit  der  metaphysischen  Frage  nach  dem 
freien  Willen  zusammenhängt;  man  fragt  ja  die  psychiatriscben  Sach- 
yentftndigen  nicht  etwa,  ob  wir  einen  freien  Willen  überhaupt  anzu- 
nehmen berechtigt  sind  oder  nicht,  sondern  ob  im  concreten  Falle 
jenes  relative  Maass  von  Willensfreiheit,  welches  wir  beim  Dnrch- 
sohnitts-Mensoben  zu  finden  pflegen  und  welches  gemeinhin  dem 


1)  Boceat  Dr.  F.  v.  Sölder. 
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BiebftQr  tnr  Annahme  der  Znreehnungsfähigkeit  genügt,  vorhaiideii  ut 

oder  ob  diese  relative  Willensfreihwt  im  concreten  Falle  durch  geistige 
nemiiiuiip^  oder  Störuu^^  eine  Beschränkiini:  erfährt  und  wie  weit 
etwa  diese  Beschränkung  geht.  Diese  1  ra^e  ist  ebensowenig  eine 
metaphysiche  wie  die  Frage  nach  psychLsclier  Gesundheit  und  Krank- 
heit; dit  Schwierigkeit  liegt  viohuehr  darin,  dass  wir  olM  iisouTnig  ein 
Maass  für  die  normale  Willt  usfreiheit  wie  für  die  iiormalr  Iiiteliigenz 
haben  und  dass  die  T'ebtr^äa^e  von  der  erössten  Unfreiheit  zur 
iirössterreichharen  Freiheit  ebenso  fliessend  sind,  wie  die  von  den 
tiefsten  zu  den  höchsten  Intelligenzgraden.  Selbst  dann  aber,  wenn 
die  Psychiater  zogebea  rnftssten,  das«  Elemente  metaphysischer  Katar 
bei  deiartigeQ  Fragen  mitspielen,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
doit,  wo  es  sich  um  die  Beziehung  metaphysischer  Begriffe  auf  [ab- 
norme Seelenzustände  handelt,  doch  wieder  nur  der  P^ebiater  hohtige 
Aagknaft  geben  kann.  Wer  mit  dem  SaebyenlindigeQ  «of  dem  Qe- 
biele  der  I^ehiatrie  noch  eimgennaaiaeii  oonconiren  könnte^  wSre 
der  SaeliTmlindige  auf  dem  Gebiete  der  Metapfaynk;  ob  der  Bicfatec 
lieh  mm  gemeinhm  dasReebt  ymdieiren  darf,  ab  Saebrentändiger  auf 
foem  Gebiete  za  gelten,  tdiont  mir  zu  mindeat  niobt  entwbieden 
n  Min.  Eb  aobeint  mir  daber  Übel  angebnuAte  Beaebeidenbeit  zu  sein, 
wenn  der  F^ebiater  in  der  Frage  der  ZoreebnnnggfiÜilgkeit  psychiseb 
llmormer  Individuen  dem  Bichter  die  Entscheidung  gleichsam  spontan 
überlassen  wollte,  zumaJ  ja  der  Letztere  mit  dem  ausführlichsten,  vor- 
trefflichsten psychiatrischen  Gutachten  nichts  anzufangen  weiss,  wenn 
der  Psychiater  nicht  doch  in  umschriebener  Form  seine  Meinung  über 
die  ZnrechnungsfjibiirkLit  der  betreffenden  Person  andeutet  und  dem 
Hiehter  eigentlich  nichts  Anderes  überlHs^st,  als  die  üeberbetzung  des 
in  der  Sprache  der  Psychiatrie  (lesagten  in  die  Sprache,  die  der 
Richter  selbst  zu  sprechen  gewohnt  ist;  es  ist  aber  doch  kaum  denk- 
bar, dass  der  Psychiater  gleichsam  die  Rolle  des  Prinzen-Erziehers 
Aor  zu  dem  Zwecke  übernehmen  soll,  dass  dem  Bichter  ein  Souverä- 
nitatsrecht  scheinbar  erhalten  bleibe.  Wenn  daber  auch  metaphyaiscbe 
Begriffe  die  Arbeit  der  Psychiater  erschweren,  so  sollten  doch  gerade 
die  Psychiater  selbst  diesen  Umstand  nicht  in  den  Vordergrund  schieben, 
nmal  die  Schwierigkeiten,  die  aus  anderen  VerbSltniasen  erwacbsen, 
BD  bedeutend  eind,  dase  der  kleine  Zuwacba,  der  auf  Beebnnng  der 
Mctepbyaik  kommt^  kanm  in  die  Waagaobale  fittli 

Bdatiy  wenig  kamen  m  den  Sitzungen  der  Enqnete  die  prak- 
tiieben  ümatiiidey  welebe  MemnngsdiBBonanzen  begründen,  snr 
Spmebe,  obwoU  gerade  auf  sie  das  Hanptgewidit  zu  legen  ist  nnd 
•Mb  ^  Fragestellung  getade  auf  sie  an  zielen  sebeint 
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Unter  den  praktischen  Umständen  ist  gewiss  die  vom  Experten 
von  b'  Ider  betonte  TImtsaohe  anzuführen,  da?s  dit  öirafiresetelichen 
Bestimniiui^aii  übiT  dit*  kranklialtLii  n)'i«tp-/u-t;iii(le  und  betrelfjä  dci* 
Retrriffos  der  Heran l)un<r  des  V'ernunfi^ebraiicln  s  unklar  sind  und  zu 
von  einander  abweichenden  Auslegungen  Anlass  geben.  Wenn  auch 
die  Scbwi^gkeiten«  die  sich  aus  (Üee^  Umstände  ergeben,  den 
Juristen  viel  mehr  berQhren  als  den  psychiatrischen  SachventBtndIgm, 
ist  es  gewiss  auch  vom  Standpunkte  des  Leteteten  dringendst  Z8 
wUnsdien,  daas  die  betreffenden  Bestimmungen  eine  Uaiere,  den  Et- 
gebiussen  der  Pflyehiatrie  mehr  aagepasste  EMSimg  erfahren  mQgeiL 

Weit  wiehtiger  scheint  mir  aber  ein  anderes,  ieh  mMite 
sagen  principielles  Moment  zn  sein:  es  0Qlt  dem  SachveisttodigeD; 
angesichts  der  heutigen  Anschauungen  über  die  Competenaen  des 
Richtern  und  des  Sachverständigen,  nicht  nur  die  Aufgabe  zu,  den 
Geisteszustand  des  Inculpaten  zu  begutachteii,  sondern  aucli  die  weit 
üclnvierigere  Aufgabe,  den  Richter  vou  der  Richtigkeit  des  Gut- 
achtens zu  überzeug  eil.  Was  die  Aufgabe,  einen  I^ien  vun  der 
geistigen  Krauklieit  eines  Individuums  zu  überzeugen ,  in  manchen 
Fällen  bedeutet,  wissen  alle  praktisch  thätigen  Psychiater  nur  zu  gut; 
es  ist  geradezu  staunenerregend,  wie  vorgeschritten  die  psychische 
Siankheit  oft  sein  kann,  ohne  dass  dieselben  den  Angehörigen  und 
der  sonstigen  Umgebung  aufgefallen  wäre^  mit  welcher  Zähigkeit 
die  Laien  dem  Azzte  gegenüber^  welcher  die  poyefaopathischeD  Sym- 
ptome betont,  immer  wieder  auf  einaelne,  noch  gans  oder  weuigafteDS 
fheilweise  erhaltene  p^ohisohe  Fnneüonen  hinweisen  nnd  danms  die 
Ansicht  ablöten,  es  kdnne  sich  doch  nnnritgüofa  nm  Geistesknakheity 
sondern  höchstens  nm  Nenrenscbwftehe  oder  dergleichen  handefaL 
Nicht  viel  anders  als  das  I^ienpublicum  überhaupt  verhält  sich  aber 
auch  offenbar  die  Mehrzahl  der  Richter  gegenüber  den  psychiatrisclieü 
Sachverständigen;  sie  treten  dem  Gutachten  der  Letzteren  mit  dtr 
grössten  Skepsis  gegenüber,  und  es  kostet  den  Saeliveristäudigen  harte 
Mühe,  zu  tieni  Ende  zu  kommen,  daös  das  sachverständige  Wort  „zum 
inneren  Eigeuthume  des  Richters''  werde  fOross,  citirt  nach  Naecke: 
Richter  und  Sachverständiger,  dieses  Archiv  Bd.  III).  Ausserordent- 
lich peinlich  ist  es  für  den  Sacbverstindigen  aber,  wenn  es  ihm 
überhaupt  nicht  gehngt,  den  Richter  zu  ftberzeugen,  und  es  ist  an- 
zunehmen, dass  mancher  SachTcrstindige  der  Gefahr,  sich  vom  Richter 
zn  wiederholten  Malen  desayonirt  zn  sehen,  nach  MögUchkot  an» 
dem  Wege  zn  gehen  trachten  wifd.  Die  Folge  davon  ist,  dass  sich 
nicht  selten,  psycfaiatnsebeSachyecBtiadige  in  ihrem  Gntaehten  der  Laien- 
psychiaArie  bedenklich  nfthem,  indem  sie  offenbar  nnr  dann  die  Mei- 
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nuDg,  dasB  es  aich  um  eiii  psych opaAisebeB  Individonm  bandle,  rve- 
treten,  wenn  sie  sicher  sind,  auch  den  Richter  y<m  dieser  Ahnung 

Liburztu<:en  zu  können.  Es  ist  dies  eine  geradezu  selbstverständiicbe 
Reaction  weni«:  sell)stsliindiger,  nacli^^ebiger  Naturen,  die  es  ja  auch 
unter  den  Sachverständigen  prieht,  anf  die  sonderl)are  lü^elieinung, 
la«?  «»ich  der  Richter  als  Kritikor  d^r  psyehiatrisHjhea  Sachverstän- 
digen in  psycliiatrischen  Dingen  hetiiiiti^^t  n  darf.  Das';  ein  solelie.'? 
Heigeben  seitens  der  Sachverständigen  ein  Uindernis  für  die  1  indung 
(kr  Wahrheit  setzt,  ist  ohne  Weiteres  einzusehen;  denn  es  giebt 
p^chopathische  Zustände,  Ton  deren  Bestehen  der  ungläubige  Laie 
fiii'  rlianpt  oielit  überzeugt  werden  kann,  damnter  Bolchen  dweh  die 
cüe  ZmeehnnngafiUiigkeit  im  hitobaten  Haasae  beeinttichtigt,  wenn 
meht  t8I%  aulgeboben  wird  0>  Andereneita  iat  ea  aber  auch  kUuy 
du»  es  ans  diesem  Gmnde  sn  H einangsdifferenien  swiseben  em- 
Mlan  8aeb?erek8ndigen  kommen  mnas,  da  den  naebgiebigeien,  piak- 
tiidiai  Bftdcsiehten  zngänglicheren  Natnren  unter  ibnen  solebe  gegen- 
tbmtehen,  denen  die  Vertretuni?  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
ttflter  allen  Umständen  oberstes  Gesetz  ist. 

Der  bei  Weitem  wichti^^ste  Grund  für  die  Meiimngsdissunanzen  der 
psychiatrischen  Sachverständigen  ist  aber  in  dem  Umstände  zu  suchen, 
tt:i^5  das  beute  gültige  S  t  r a f  r e c b  t  den  p s y  eh o p a t h  i s c  b  Minder- 
werthigen  nicht  gerecht  wird  und  dass  der  Staat  seine  Aufgabe, 
die  Gesellschaft  durch  entsprechende  Unterbringung  dieser  Personen  zu 
Lotzen,  nicht  erfüllt  Man  wird  nun  ^iüch  einwenden,  diesem  Um- 
ted  habe  der  Saisbverständige  gar  uioht  zu  bedenken  |  und  beson- 
doB  g:ewi8se  conaenratiTe  Juristen,  die  dem  Zuge  der  neuen  Zeit  nieht 
aebr  folgen  kennen,  werden  wieder  darauf  binweisen,  daas  der  Sacb- 
renlbidige  sich  damit  su  begnitgen  babe,  das  Kzankbafte  an  dem 
ukamebten  Individuum  naebxnweisen,  unbekflmmert  um  die  Oon« 
leqseaien,  weldie  das  Gutaobteu  naeb  sieb  siebt  Soidie  Forderungen 
and  aber  nur  tfaeoretiseb  zu  atellen,  praktiaob  kaum  zu  erfUlcaL 
Zoariiidest  wird  man  es  dem  |)sychiatri8chen  Sachverständigen  nicht 
TÄWebren  können,  sich  eine  Ansicht,  eine  Ueberzeugung  zu  bilden, 
wie  mit  der  iiauplgruiipe  der  psyclioi)athisch  Minderwertbigen  unter 
den  heutigen,  wie  bereits  gesa<j-t,  durchaus  unitefriedigenden  Bedin- 
gnn^en  zu  verfahren  wäre,  \\  rlthes  üebel  gleichbam  als  das  kleinere 
zu  wäblen  wäre;  wo  aber  einmal  eine  Ueberzeugung ,  also  ein  sub- 
jeedves  Moment,  Eingang  gefunden  bat,  ist  auch  Meiaungsdissonanzen 

1)  Sdir  behflndgoisweilibe  Amfllhniiigen  Uber  diesen  Oogenstaod  aind  in 
^«Tortiife  von  Dr.  Siegfried  Türkei:  Irrenweaen  und  SlarafreditBpflege 
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Thfir  und  Thor  geOffiiet,  welche  »aoh  im  Tenor  der  Qntachten  der 
emielnen  Saehverrtfindigen  znm  knaänuSk»  kommen  mteen* 

Was  die  F^ehlater  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissensehaft 
im  Punkte  der  etnfreohtlichen  Behandlung  und  der  Untetforingung 
der  gemeingeflhrliehen  psychopathiaeh  Minderwerthigen  veriangea 
mtaen,  hat  bei  der  Enquete  der  Experte  Begierungarath  Direetor 
Tilkowsky  kuns  und  btindig  auadnandergesetat  Er  führte  unter 
Anderem  aus,  dass  der  Gegensatz  zwischen  Richter  und  Sachverstän- 
dif!:en  am  besten  durch  ein  Vorkommniss  charakterisirt  werde,  welches 
Bich  vor  kurzer  Zeit  in  Wien  ereignet  habe :  in  einem  Proccsse  er- 
klärte ein  Sachverständiger,  er  könne  den  Untersuchten  weder  für 
zurechnungsfähig,  noch  für  unzurechnungsfähig  luilun,  er  möchte 
demselben  vielmehr  etwa  eine  50  proc.  Zurechniinsrsfälügkeit  zw- 
schreiben,  der  Richter  ubfr  erwiderte  ihm  einfach,  ein  solches  Gut- 
achten könne  ihm  nicht  genüt^en,  weil  er  mit  einer  50  proc.  Zurech- 
nun^sfahigkeit  nichts  anfangen  könne.  Dies  sei  eben  der  Kern  der 
Frage:  der  liichter  muss  sich  mit  diesem  Begriffe  abfinden  können; 
denn  derseibe  ist  keine  theoretische  Conatruction ,  sondern  hat  aieh 
uns  aus  der  Praxis  ergeben,  ja  geradezu  aufgedrängt 

Die  Gruppe  der  Minderwerthigen  mit  beiläufig  50proe.  Znrechnun^- 
flLbigkeitkann  nicht  übereehen  werden;  sie  verlangt  eine  eigene  Behaad- 
hmgy  aumal  die  Differeos  swiachen  der  Behandlung  dea  Zureohnnuga- 
Obigen  und  der  dea  UnanrechnnngaEfthigen  eine  ao  groaae  iat  und  ea 
nicht  gleichgSltig  aein  kann,  ob  der  HalbanreobnungafiUiige  i)  der  einen 
oder  der  anderen  aahdnifimt  Dieae  Peimnen  gehören  weder  in  Straf- 
noch  in  IrrenaoBtalteu,  sondern  in  besondere  Anstalten :  Bewahis  S<diuta-, 
Beesemngsanataltan,  wie  sie  Eoeh  achon  im  Jahre  188t  gefordert 
hat  In  diese  Anstalten  sollten  sie  nicht  zur  Strafe,  s(Hidem  sur 
bessernden  Behandlung  gebracht  werden.  Die  Dauer  der  Detention 
soUte  vom  Erfolge  abhängig  sein,  gegebenen  Ealls  daher  die  Dauer  der 
Strafe,  welche  das  Individuuni  im  Falle  der  psychischen  VoUwerthig- 
keit  getroffen  hätte^  auch  bedeutend  illjcrsit  igen. 

Von  alledem ,  was  der  genannte  Experte  in  Uel>cieinstimmnng 
mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  praktischen  Psychialci  luidert, 
haben  wir  heute  noch  gar  ni*')its  erreicht;  ja  wir  haben,  wenn  mau 
den  Ausfülirungen  einzelner  Juristen,  die  bei  der  En(|uetc  zu  Worte 
gekommen  sind,  symptomatischen  Werth  l)eilegen  darf,  nicht  riiniial 
noch  erreicht,  dass  die  Juristen  an  die  Berechtigang  unserer  Forde- 

1)  Dem  gewÖhnUehen  Gebunche  folgend  kitte  icb  hier  auch:  der  Vennhideit- 
ZmeelmaiigsfUiige  ugeu  kOnnen;  dock  kalte  ich  dieaeii  Begriff  fifar  einen  wetteno, 
hier  nicht  ganz  paeaenden. 
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nn^^en  gksaheoL  EuügemiaaaBen  mag  daran  ancli  die  Thalaaohe  flobnld 
»mf  daas  der  Begriff  der  psychopathisehen  Minderwerdiigkeit  ebenso 

frie  der  Begriff  der  yenninderten  ZnrecUntingsfähigkeit  in  quantita- 
tiFer  Hinsicht  nicht  pfenau  abfi:renzbar,  nicht  mit  einer  mathematiscben 
Grosse  vergleichbar  ist  und  von  den  vielen  thatsächlich  zur  Beob- 
jicbtung  kommenden  Graden  der  psychopathischen  Minderwerthigkeit, 
resp.  der  Terminderten  Zurecbminfrsfähigkeit,  nicht  jeder  in  gleichem 
Maa.sse  nach  besonderer  Berücksichtigung  schreit,  viehiiehr  o)>en 
;:erade  nur  dh-  beiläufig  in  der  Mitte  zwischen  Zurechnuii^jjfähigkeit 
und  ünEurechnun«2:8fähijrkeit  stellenden  Personen  es  sind,  die  unser 
Interesse  gebieterisch  herausfordern,  den  Juristen  aber  die  verschie- 
densten Grade  vor  Angen  gestellt  werden.  Es  liegt  ja  nahe,  daas  die- 
jenigen Fälle  von  psyöhoptthiscber  Minderwerthigkeit,  welche  nach 
Koches  Anadniek  schon  „zu  den  Qeisleskrankheiten  hinüberführen" 
in  die  Irrenanstalt  leidlich  passen,  dass  anderaiBeits  diejenigen  Fälle, 
weiebe  sieh  aehon  „in  die  Breite  des  NonoAlen  verlierea*^,  dem  Straf- 
genelite  llbenuitwortet  werden  kennen,  ohne  dan  ihnen  beeondera 
Uancbt  wideifllhie;  aber  immer  xestirt  dann  noch  eine  Gmppe^  für 
welche  ioh  in  dieaem  Znaammenhange  eben  am  liebsten  dieBeEdchnnng: 
HattKnreehonngsfilhige  feethatteo  mOchte. 

Hente  bleibt  aneh  fOr  diese  Gmppe  nichts  Anderes  ftbrig  als  die 
ImaaDtlaH  oder  die  Stiafanstalt  Der  psychiatrische  8a4diTentttDdige 
wild  in  die  Zwangslage  yersetet,  ans  dem  Mnlailtti  aitweder  dnen 
Weissen  oder  einen  Schwarzen  zu  machen.  Beor^iflich  ist  es  nun, 
<la8s  dort,  wo  Gründe  und  Geg«  ni^riinde  einander  die  Waa^e  halten, 
Imponderabilien  den  Ausschlag  ^cben  werden,  und  unter  diesen  als 
üas  Wichtigsit;  die  oben  erwähnte  üeberzeugun^  des  Sachverständigen, 
mag  dieselbe  nun  bewusst  oder  unbewusst  zur  Oeltunir  kommen. 

Mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  e^o  ^!«^iniinu>(li--.unanzen  ent- 
«t^hcn  müssen,  will  ich  mich  nicht  be^nü^eu,  sondern  anf  die  lieber- 
Ufcun^ren,  die  dabei  niaass<::ebend  sind,  näher  eini,^ehen  und  auch  kurz 
aogfübren,  in  welcher  Hichtung  die  Gutachten  der  psychiatrischen 
Sachverständigen  von  der  richtigen  Linie  abweichen,  amnal  gerade  - 
dieser  Punkt  das  Interesse  der  Juriston  in  einem  höheren  Maass^ 
als  sie  ihm  angenscheiaUch  nach  bisher  geschenkt  haben,  hemns- 
fpidert 

Jäm  unter  Laien  sehr  verbieitete  Ansicht  ist  es,  dass  der  Piy- 
eUster  jeden  Verbrecher,  der  ihm  ftberantwortet  wird,  fttr  geistes- 
knnk  eiMfirt;  ein  grosser  Theil  der  Bichter  theilt,  wie  man  weiss, 
diese  Ansicht  Yenniohen  wir  einmal  der  Sache  anf  den  Grund  an 
gehen!  Sind  die  Pflrjrchiater  wirklich  nnbemfene  Vertheidiger? 
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Sohembar  sprieht  nuuiohes  fBr  die  Biditi|:k«it  te  erwilmtai  Ab- 
siebt.   ZnnSehat  kSimte  ja  viellaelrt  der  Steodee-Egoianiiu  m 

Spiele  sein;  der  Psychiater  erweitert  gewissermaassen  seine  eigrene 
Einflusssphäre  auf  Kosten  der  des  Richters,  so  oft  er  einen  Inculpateu 
für  geisteskrank  erklärt').  Auch  steht  niaiulier  Sachverständige,  der 
über  der  forensischen  ßeschäftigiinfj:  mit  kriminellen  1  ndivii Inen  seinen 
ursprllngliclien  Beruf  nicht  vergessen  hat  dem  psychopathisch  Minder- 
werthigen  nebenher  auch  als  Arzt  gegenüber,  in  dem  seinem  ganzen 
£iitwiokliuig8-  und  Bildungsgänge  zu  Folge  die  Tendenz,  dem  Krankm 
zu  belfeii}  lege  ist;  es  wäre  daher  die  Annahme  nahe  liegend,  dsäs 
er  den  psychopatfaitoh  Minderwerthigen  lieber  der  Bebandlimg  als 
der  Strafe  znfObreQ  wollte  und  daas  dieses  Streben,  wenn  er  es  aneh 
in  der  Abäebt^  objeotiT  su  nrtbetten,  znrttekdiingen  würde,  deomooh 
niebt  ebne  Etoflnse  auf  das  Ergebniss  seiner  Beobacbtnngen  mid  aaf 
sein  Gntacbten  bliebe*  Femer  wird  d^  Psychiater  fdnfabliger,  maneber 
yielleiebt  sogar  zn  feinfttblig  fflr  psychisebe  Defeclc,  bewerthet  sie  na- 
gebührlich  hoch  nnd  nimmt  daber  eine  berQcksichtigungs würdige 
Schwächung  der  Einsicht  oder  Erschwerung  der  Willensthätigkeii 
schon  in  Fällen  an,  m  denen  der  Laie,  möglicher  W(Mse  einmal 
auch  mit  Kecht,  noch  unverminderte  Zurectmungsfähigkeit  annehmea 
möchte. 

Gewiss  giebt  es  psychiatrische  Sachverständige,  bei  \\  rlrlH'n  solche 
und  ähnliche  Momente  einen  gewissen  dominirenden  EinUuss  haben. 
Weit  gefehlt  wäre  es  aber,  wenn  man  aimehmeii  würde,  die  Gesammtheit 
der  psychiatrischen  Sachverständigen  sei  von  solchen  Ideen  erfüllt} 
dies  ist  eben  nicht  der  Fall,  und  gern  dr  daraus  erklärt  sieb  die  grosse 
Mebrsabl  der  Meinongsdifferensen  der  Saebverstfindigeii. 

Fflr  eine  grosse  Gnippe  der  SaobverstSndigen  sind  nämüeh  rein 
praktisebe  Bücksiobten  von  aossehlaggebendem  Einflnss.  Znnioiist 
maebt  ja  der  Saebventfindige,  der  anf  Ueberwdsnng  des  psycho^ 
pafbiseb  Minderwertbigen  in  die  Inenanstalt  binarbeite^  so  m  sagen 
die  Rechnung  ohne  den  Wirth;  der  Sachverständige  kann  es  wohl 
erreichen,  dass  der  psychopathisch  Minderwerthige  in  die  Irrenanstalt 
gebracht  wird,  er  hat  aber  nicht  den  geringsten  Eiafiuss  daraui,  dass 
dersellnj  m  der  Irrenanstalt  zurückgehalten  wird.  Die  AnstaltsfirKte 
wehren  sieh  vielmehr,  wie  man  allmählich  anzuerkennen  beginnt, 
mit  Recht  gegen  die  Zumuthung,  die  Irrenanstalt  als  DetentionaanstaU 

1)  IliatiiSfliUiGfa  wird  in  den  MotiTtti  znm  Entmirfe  eines  Strafgesetzbodiet 
fflr  den  Nofddeatscben  Baad  den  InreDSizteo  dieser  Yorwnrf  genieebt,  und  hit 
wie  beloBint,  die  BerliDer  medidnischiMyebologiBche  Geeellsefaift  deoeelbeii  enfr 
scbiedenit  zorOdcgewieien  (Höchens  Handlmdi  der  gericbtUdien  Peyvhiatiii^ 
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für  ^mein^fabrliche  Mindemerthige  verwenden  zu  lassen.  Es  ist 
fiii  sie  in  dieser  Hiusicht  namentlich  der  Umstand,  dass  dem  Statute 
der  Anstalten  zu  Folge  die  Zdi  iickhaltunf::  nicht  eigentlich  geistes- 
kranker, sondern  nur  psychupatiiisch  niiml  rwerthiger  Personen  gar 
nicht  erlaubt  ist,  und  die  Eüek sieht  auf  du;  berechtijrtf^rmnasseu  in 
den  Anötalten  untergebraebti  n  ( 'r!>t« -kranken  maass«;ebfnd,  indem 
ja  das  Eindringen  von  Eleinenien,  welrlip  so  wie  die  Mehrzabl  der 
2i?Tneinj:efahriicben  Minderwerthigen  (luaiiiiciri  sind,  den  Autseiiwung 
der  freien  Behandlung ,  das  Ziel  aller  modernen  Anstaits-Psychiater) 
m  jeder  Beriehnng  aofambaKien  geei^et  ist;  die  Anstaltsdirectionai 
warten  daher  nur  so  lange  zu,  bis  sie  die  Diagnose  gedohert  haben, 
und  verfüin  n  in  dem  Falle,  als  sich  thatsachlich  erp-eben  hat,  dass 
nnr  psyebopathische  Minderwerthigkeit,  nicht  aber  F^ohoee  vorliegt, 
EtÜmmg  dm  mr  Dotentioa  UeberwieBeaea  tos  der  Anstalt 
Diiob  oft  giOMW  Entritetong  in  der  Oeffenäiehkeitl  Man  flberaielit 
ciMB,  dm  daB  Votam  der  AnrtalteHnte  dem  der  Gericfatelizte  dnicb- 
an  gleidiwerthig  ist  und  dasB  es  niobt  nur  Beeht,  sendem  anob 
FfUt  d«  Anstaltstete  ist,  Personen,  die  niebt  als  ansgesproehen 
yaitiisknmk  beseiehnet  weiden  können,  sofort  sn  entlassen,  eine 
Pffiebt,  von  der  abngehen  ein  iosserBt  gefiOirtiebes  üntemeibnieii 
wäre.  Man  sieht  also,  dass  es  der  psychiatrische  Sachversliadtge 
heute  gar  nicht  in  der  Hand  hat,  psychopatliiseli  Minderwertbige  der 
Behandlung  in  der  Irrenanstalt,  welche  auch  ti  gewiss  nur  faute  de 
liiieux  als  Bewahranstalt  auserseheii  hat,  für  eine  Dauer  zuzuführen, 
io  W'  iriMTsich  ein  b»>-ernder  Einfluss  geltend  machen  könnte;  praktisch 
ist  somit  dieser  Standpunkt  nicht,  weshalb  er  auch  von  einer  iiul  icrr 
Gruppe  von  psychiatrischen  Sachverständi-T'Ti  nicht  mehr  eingenommeu 
wird.  Es  kann  uns  gar  nicht  Wunder  nehmen,  dass  einzelne  Psy- 
chiater vielmehr  angesichts  der  Thatsacbe,  dass  mit  der  Ueberweisung 
an  die  Irrenanstaiten  eine  längere  Detention  der  Minderwerthigen 
nieht  emiebt  werden  kann,  dass  diese  Ueberweisung  vielmehr  einer 
Freilassung  auf  dem  Uber  die  Irrenanstalt  gleiebkommt,  und 
ia  Erwägung  des  weiteren  Umstandes ,  dass  eine  längere  Detention 
teer  olt  im  böobsten  Grade  gemeingefäbriieben  Individuen  im  In- 
tiatm  der  Geeelbchaft  dringendst  geboten  ist,  sn  dner  Tendenz  ge- 
bagea,  die  de^enigen,  welebe  die  Laien  bei  dar  Qesammtbeit  der 
Pijehiater  TOianssetien,  gerade  entgogengeselat  ist;  da  es  mit  der 
üebenreisnng  an  die  Ineoanstalt  meht  geben  will,  Tennoben  sie  es 
mit  der  StraCsastalt,  d.  b.  sie  lassen  aneb  EUle  zienüiob  bochgradiger 
psychopatliiaeher  Minderwerthigkeit  niebt  aUzn  snbttt  an,  um  dem 
Biehter  den  einzigen  Weg,  auf  dem  eine  längere  Detention  mit 
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Sicherheit  eneioht  werden  kaim,  nicht  va  yennunmehi*  Da»  m  einein 
derartigen  Verfahren  nnmentttcb  einiefaie  alftadige  psydiiiliiache  Sndi- 
irev^dige  geneigt  Bind,  lehrt  die  Erfahniog.    Ob  diew  SnohTer* 

ständigen  durch  die  genauere  Saohkenntmss  und  die  ein^rehendere 
Erwä^rung  der  Folgen,  welche  ihre  Gutachten  nach  sich  ziehen,  allein 
zu  diesem  Verfahren  bewogen  werden,  oder  ob  nicht  auch  der  Um- 
stand, dass  manche  von  den  ständigen  psychiatrischen  Sachverstän- 
digen in  diesem  Berufe  nahezu  ganz  aufgehen  und  so  allmählich  dem 
Tnculpaten  in  einer  ganz  anderen  Weise  gegenüberstehen  als  der  Arzt 
dem  Kranken,  dabei  eine  Rolle  Bpielt.  soll  hier  nicht  entschieden 
werden;  doch  soll  hier  hervorgehoben  werden,  dass  es  unter  den  psy- 
chiatrischen Sachverständigen  ebenso  wie  unbenifene  Yertheidiger, 
auch  unberufene  Staatsanwälte  giebt,  psychiatrische  Sachverständige, 
die  sich  so  genren,  vrie  wenn  es  ihr  wichtigates  Amt  wäre,  die  Ge- 
sdkehaft  vor  gemeingefäbriiohen  Individuen  in  sohützen,  die  in  jedem 
Falle  zunächst  Simulation  YomiiBBetEen  nnd  von  dieser  Annahme  nur 
dann  abzubringen  sind,  wenn  aii^  auch  der  letste  Sehein,  der  fttr 
Siainlation  qnichl^  als  abaolnt  nnbeigrttndet  erwiesen  hat,  die  dagegen 
flher  Ameichen  Belbet  tiebter  Hinderwerthlgkeit  spielend  hinweg^ 
angehen  verstehen.  Wenn  wieh  diese  SnohTersOndigen  gerade  so 
wie  die  anderen  im  Bewnsstsein  handehi,  von  zwd  üebeln  das  kleinere 
gewählt  sn  haben,  so  fordert  ihr  Vorgehen  doch  die  schXrte  Kritik 
herans,  weil  sie  durch  ihr  Ontaohten  das  Unrecht  nutrenchnlden, 
das  manchem  last  unzurechnungsfähigen  Inculpaten  durch  die  Ver- 
nrtheilung  zugefügt  wird,  und  damit  eine  Schuld  auf  sich  laden,  die 
ihnen  um  so  höher  angerechnet  werden  muss,  als  sie  sich  mit  ihrer 
Taktik  auf  ein  Gebiet  begeben,  auf  dem  ganz  andere  Factoren  ihre 
Wirksamkeit  zu  entfalten  haben.  Dies  scheint  mir  die  wichtigste 
Consequenz  der  Thatsache  zn  sein,  dass  den  Ergebnissen  der  Psy- 
chiatrie in  strafrechtlicher  Beziehung  noch  nicht  Rechnung  getragen 
worden  ist,  diejenige  Tonsecjuenz,  welcher  die  Juristen  ihre  Aufmerk- 
bamkeit  im  höchsten  Maasse  zuwenden  sollten;  gerade  so  wie  die 
Anstaltsspychiater  es  als  eine  ihrer  obersten  Pflichten  ansehen  müssen, 
das  Eindringen  der  gemeingefährlichen  Minder  werthigen  in  die  Irren* 
anstalten  an  Terhftten,  scheint  es  mir  eine  der  obersten  Pflichten  der 
Juristen  zn  sein,  die  Einlieferong  dieser  in  ihrer  ZureohnungsflUiig- 
keit  schwer  beeinträchtigten  Personen  in  die  Strafanstalt  zu  veribüten. 
Concentriseh  muss  Ton  PtQrchiatem  nnd  Juristen  der  Kampf  geführt 
werden,  der  schUessUch  au  dem  ersehnten  Ziele:  gerechte  Behandlnng 
des  psychopathisoh  Minderwertfaigen  im  Yeveine  mit  anreichendem 
Schutse  der  CtoseUschaf^  ftthren  muss.   Und  nichts  kann  ans  im  Unter- 
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«se  dieses  Kampfes  so  bcdaueriich  erscheinen  wie  die  Erscheinung, 
da.«»  es  Räch  verständige  giebt,  welche  ihren  Eintlu-^  am  besten  in 
der  Weise  zu  verwenden  glauln^n,  dn-s  sn-  Fällr  liüliergradiger  psy- 
chopathisch'T  Mimlerwerthigkeit  fiinulich  iur  ih  n  Cebraiicli  de^^  S^traf- 
ntiiters  appretireu,  während  es  doch  viehuehr  ihr  Streben  sein  soUt^ 
in  jeder  Weise  dazu  beizutragen,  dass  das  Verständniss  für  die  ün- 
znJioglicbkeit  unseres  Strafreohtes  in  Saebea  der  Minderwertbigen 
inweitare  Kreise  dringe,  was  sie  dadurch  am  besten  erreichen  würden, 
wenn  ae  jeden  einiebieii  FaU  in  seiner  klaren,  eindringüohen  Sprache 
Ar  den  Zweck  emer  gOnstig^i  Lösung  der  hoobwiobtigen  Frage 
igdiNn  IiesBSO« 

JOt  diesen  Erörterungen  bin  ich  wohl  einigemuuusen  7om  Hanpt- 
t^M»,  das  ich  mir  hier  gestdlt  habe^  abgekommen,  wollte  ich  doch 

fimacbst  nur  erwiesen  haben,  dass  sich  aus  Rücksicht^  taktisofaer 

Natur  Meinuugsdiffereüzen  der  sachverständigen  Psychiater  ergeben 
mösseo. 

Wie  ist  dieser  Dissonanz  der  Meinungen  abzuhelfen?  wird  weiter 
gefragt  Bevor  ich  auf  diese  Fraire  eingehe,  möchte  ich  noch  darauf 
aufmerksam  inuehpn.  dass  es  niciit  einmal  gut  wäre,  w»^nn  dif*  so 
vielfach  betonten  Meinungsdissonanzen  nicht  zum  Ausdruck  kämeu. 
£s  muss  schon  unter  den  heutigen  Verhältnissen  auffallen,  dass  bei 
tfl'  den  subjectiven  Momenten,  die  bei  der  Begutachtung  des  Geistes* 
atedes  in  Betracht  kommen,  so  relativ  selten  ein  Zwiespalt  su  Tage 
iBl^  WO  doch  die  strafreehtliehen  FKUe  in  der  Bogel  von  zwei  Psjr- 
cUilem  nntenmehi  werden.  Mit  der  Zweizahi  der  SachversUbidigen 
kt  es  eben  seine  dgene  Bewandtniss;  sie  ist  von  der  üntersnchnng 
ösidi  einen  Sacbventfndigen  nicht  wesentlich  Tcrsehieden.  Die 
Mdcn  Sachverständigen  geben  zumindest  ihr  Ontachten  nicht  nn- 
abhäDgig  \m  einander  ab.  Sei  es,  daiss  sie  den  Fall  jeder  für  sich 
oder  gemeinsaiii  untersucht  haben,  jedenfalls  nehmen  sie,  namentlich 
wenn  der  Fall  Schwierigkeiten  macht,  in  der  Folge  wiederholt  (xe- 
l<^enheit,  sich  ülier  denselben  zu  besprechen;  zuletzt  ixivhi  einer  von 
leinen  ein  ausführliches  Gutachten  ab,  während  sich  elrr  zweite  mit 
mm  mehr  oder  weniger  belangvollen  Jk^nerken  demselben  anschliesst 
Dass  bei  einem  solchen  Verfahren  Beeinflussung  des  einen  bachver- 
^digen  durch  den  anderen  nicht  aasgeschlossen  ist,  dass  Tielmebr 
bta%  im  Gntachten  die  Meinung  des  energischeren,  einflnssreicheren, 
pitralenten  Sachverstflndigen  znm  Aoadraoke  kommen  wird,  ist 
ieidit  cmsDsebeD.  Hftnfig  wird  das  Gntachten  gleichsam  ein  Oom- 
ÜtSBiiHBgiiiachteo  sein;  eine  derartige  Entstehung  bringt  eine  gegen- 
Mitige  Conectnr  allen  ladioaler  Anmchten  mit  sich,  wird  daher  anch 
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im  Ganieo  noeh  die  verUMidisten  Gateehten  Uefem.  Bfilatir  Beb» 
treten  wirklich  imfiberbrilckbare  HeinungsdiseonaiiieD  bei  derartigen 
Begntaehtangen  dmeli  ein  SAehyentihidigenpaar  m  Ttage;  sie  zeigen 
sich  meist  erst  dann,  wenn  andese  Sacbveretändige,  unabhängig  ron 

denjenigen  Sachverständigen,  welche  das  erste  Gutacliten  abgegeben 
ha))en,  deu  l  all  zu  beurtbeilen  und  ein  neues  Gutachten  zu  Uefern 
haben. 

Wichtiger  und  hedenkliclu  i  uvch  als  das  Moment  der  Abhängig- 
keit eines  Sacin  rr-t;iii(iii:i  ii  vom  anderen  und  der  sich  daraus  trotz 
der  Zweizahl  der  Sacliverstiindigen  ergebenden  relativen  Unverlässlicb- 
keit  mancher  Gutachten  erscheint  mir  aber  nocli  der  rmstand ,  dass 
die  Möj2:lichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  zwei  öach verständige, 
welche  sich  die  gleiche  Anschauung  Uber  das  gegenüber  den  psycho- 
pathisch Minder werthigen  beute  einzuschlagende  VerCahren  gebildet 
haben,  nur  Begutachtung  eines  oder  mehrerer  einschlägiger  Fälle 
herangezogen  werden;  denn  in  solchen  Fällen  kdnnen  Gutachten 
entstehen,  welche  einen  extremen  Standpunkt  Tcrtreten  und  dennoch 
eine  solche  Sicherheit  der  Diction  anfwdsen,  dass  der  p^cfaiainndi 
weniger  oder  gar  nieht  gesehnUe  Riehter  gar  konen  Anlass  an  fegend- 
welchen  Bedenken  findet.  Gemde  solche  aufflUlige  Oonsonanaeii  mnd 
bedenUicby  bedenkliche  als  manche  Dissonanzl  Namentiidi  dum, 
wenn  ein  bestimmtes  Sachyerstftndigen-Faar  auch  in  FXlleni  in  denen 
die  Begutachtung  offenkundigen  Schwierigkeiten  begegnet;  siela  Uber» 
einstimmt  und  der  Tenor  der  Gutachten,  welchen  dieses  Paar  li^^. 
noch  dazu  immer  der  gleiche  ist,  lie^t  die  Annahme  nahe,  dass  sich 
zwei  Sachverständige  mit  der  gleichen  subjeetiven  Anschauung,  welclie 
auf  ihre  Erwü^^un^^m  einen  so  richtunggebenden  Einfluss  ausübt,  da.ss 
kleinere  oder  grössere  wissenschaftliche  Differenzen  gar  nicht  emstlich 
(lissonanzerregend  wirken  kuiüien,  jrefunden  haben.  Man  sollte  e>. 
nieht  effecthascherisehen  Vublieisttn  überlassen ,  auf  die  r»^belstände 
hinzuweisen,  die  sieh  il;ii  ;nis  ergeben,  dass  sieh  die  extreme  ^ubjective 
Auffassnn<r  ])8ychiatiseher  ach  verständiger  irelei^entlieli  ohne  Wider- 
^pnich  geltend  machen  kann,  wie  dies  da  und  dort  in  einer  nicht 
nur  objectiv  urtheilenden  Psychiatern,  sondem  auch  dem  Laien« 
Publicum  auftälligeu  Weise  geschehen  ist  Bedauerlich  sind  schon 
die  Conse(]uenzen ,  welche  sich  ergehen  ^  wenn  die  beiden  Sachver* 
ständigen  den  extremen  Standpunkt  einnehmen,  jede  nennensweithe 
Minderwcrtliigkeit  schon  als  exculpirend  hinzustellen;  doch  biet^  in 
solchen  Fällen  eifahmngsgemäss  häufig  die  Auffassung  der  BichCer 
ein  mehr  als  zureichendes  Gegengewicht,  und  übt  andeieR«its  die 
oben  erwähnte  Tendenz  der  Anstaltsfinte  einen  corrigirenden  fiinflnsB 
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iiüb.  Weitaus  bedenklicher  sieht  aber  die  Sache  aus,  wenn  die  beiden 
Sachverständigen  der  sicheren  Ucberzeu^njr  sind,  dass  nnter  den 
hptiri^n  Umständen  für  die  Sicborfioit  der  Uvöellschaft  dadurch  g^- 
m)T'j:\  wrril  II  iiiiisse,  dass  der  minder \\  <  rt Iii i'-e  V^erbrecher  verurtheilt 
wtT'ie,  zumal  sie  mit  dieser  Auffassung  gewöhnlich  keinem  Wider- 
i|tfache  seitens       Kichter  begegnen. 

EbeoBO  wie  die  auffällige  Uebereinstimmung  mancher  Sachver- 
ständigen in  flUen,  welobe  hei  aadoren  Psychiatern  mit  Sicherheit 
GontrorerBen  herromfeiL  würden,  Terdieot  die  nicht  minder  anffiÜÜge 
ttcMiei^  mit  welcher  dt  sdleas  der  SaehraBlttadigen  Gutachten 
aligigeben  weiden  in  ilttlen,  die  sonst  zn  den  sweifeUiafleBten  gesfthh 
woden,  dne  gewisBe  Belenchtnng.  Dem  Richter  ist  aelbetveEBtBndUeh 
eia  Mheres,  jeden  Zweifel  aosicfatieeBendefi  Gntaohten  erwfinecht;  ein 
FfiUer  aber  wäre  es,  wenn  der  Richter  immer  ein  derartiges  Gut- 
achten verlan^cen  würde,  wie  es  andererseits  ein  grober  Feliler  der 
Sachverständigen  wäre,  wenn  sie  gleichsaui  unter  dem  suir^^cstiven 
Drneke  eines  solchen  Verlangens,  sei  es  dass  dasselbe  tli:it>ächlich 
vorlicirt  oder  nur  vorausjjesetzt  wird,  berechtigte  Zweifel  unterdnicken 
wurden.  Oerade  die  Anstaltsärzte,  welche  doeb  Gele«cenbeit  bal)en, 
manchen  kriminellen  Psychopathen  viele  Jahre  lang  zu  beobachten 
und  oft  doch  nicht  an  einem  aicher  abeohlieesenden  Urtheile  gekommen 
aadj  sehen  es  ab  und  zu  mit  Staunen,  wie  klar  diese  Fälle  den 
pqrefaiatrischen  SaehTerBtftndigen  liegen;  man  muss  doch  glauben, 
^  dabei  der  erwihnte  snggeatiye  Dmok  nnd  daneben  vielleicht 
wieder  der  Riehtnng  gebende  Binfhus  gewiaser  praktiacben  Anaehan- 
ngen  mit  im  Spiele  ist. 

GewisBe  Menrongs-Dissonanzen  und,  wie  ich  binanfOgen  möchte^ 
Sewine  Unsicherheiten,  die  sich  als  £ol<,^e  der  in  manchem  Falle 
dringend  gebotene  reservirten  Haltung  der  Sachverständigen  ab  und 
meTjßreben  müssen,  sind  somit  der  ^resunde  Ausdruck  der  thatsäcblicben 
^ '  rhältnisse  und  beleucliten  die  vorbandenen  Scbwierip^keiten,  während 
im  ents^creng-esctzten  Falle  Sicherhtnt  \ or^etMusciit  wird.  Man  sollte 
ahor  -hinlirn,  da.ss  das  ,.mundus  vuü  decipi"  in  einer  imsten 
fru^'e  meiit  Geltung  haben  sollte.  Es  kann  sieb  daher  .<;armeht  um 
dit  Frage  handeln,  wie  die  Dissonanzen  vermieden  werden  könnten, 
sondern  nur  dämm,  was  angesichts  der  Verhältnisse^  die  an  solchen 
Dissonanzen  Venmlassung  geben,  an  thnn  wäre* 

lu'idical  könnte,  wie  b^ts  ansgef&br^  den  betonten  Missständen 
mr  diduch  abgeholfen  werden,  dass  man  der  psychologischen  Eigen- 
heit dsr  pitychopathiseh  Minderwerthigen  in  strafrechtlicher  Beziehnng 
Bfechauig  trägt,  also  nach  Professor  v.  Wagner 's  Ansdmok  „durch 
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Schaffung  eines  intermediären  Gebietes",  nach  Prof.  A  s  c  h  a  f  f  e  n  b  u  rg*6 
weiterer  Fassung!:  „durch  Anpassung  der  socialen  Ilepression  au  du 
Indis  iduaiiliit  des  llechtsbn  chers/ 

Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  Zeit  haben  zu  warten,  bis  diese  Forde- 
rung erfüllt  werden  wird,  und  ob  uns  nicht  die  Möglichkeit  gebotea 
is^  den  ärsTsten  Unzukünimiieiikeiten  schon  jetzt  vorzubeugen. 

An  erster  Steile  verdient  da  betont  zu  werden,  dass  es  um  jeden 
Preis  verhütet  werdon  muss,  datt  in  Folge  onzatieffender  Beurtheilung 
des  GeisteszustaadfiB»  sei  dieselbe  nun  in  wissensohalllichen  Schwierig 
keiten  oder  in  nogereobifertigter  Berück8iohlig;ang  praktischer  Um» 
stflade  begründet,  nngnrechnnngafihige  Fenonen  der  StnQneüi  Ter- 
falleD,  obwohl  hiermit  anscheinend  eine  TziYinlititt  aii8geB{iroeheii  wird; 
denn  alle  UmBtSnde  wirken  hente^  wie  oben  anegefünt,  m  der  Biditiinf 
znBammenf  daes  die  SaohTeiBtSncÜgen  geradeEn  daan  geu.  «mgt  werden» 
ftber  eelbet  schwerwiegende  Bedenken  hinwegzugehen,  wenn  es  eieh 
um  die  Beurtheilung  des  Geiste«^  ^des  psjchopatbisch  mini^er- 
wcrthi^^er  Verbrecher  handeliy  so  dass  diese,  wenn  auch  ihre  Minder- 
werthigkeit  noch  so  hochi^dig  ist  und  noch  so  deutlich  ins  Gebiet 
des  thatsächlich  Psychotischen  spielt,  Gefahr  laufen,  ungerecht  ver- 
urtbeilt  zu  werden. 

Selb8tverstäii(lli(  h  ist  es  oberstes  Postulat,  dass  zu  Sachverständiireu 
nicht  nur  wissenscitaftlich  tüchtige^  sondern  auch  von  allen  subjectiveD 
praktischen  Anschauungen  möglichst  freie  Psychiater  gewählt  werden 
sollten.  Selbstrerständlich  ist  es  auch,  dass  die  SsohTerständigeo 
nnabhäng^  yon  einander  ihr  Gutacliten  abgeben  sollten.  Wichtig 
scheint  sa  mir  auch  an  sein,  dass  die  Sa/^hverstfindigon  in  jeder  Hin* 
sieht  nnabbSngig  yon  den  riehlerlichen  Fonctionftren  seien,  nnd 
empfehlenswerth  muss  es  mir  daher  erscheinen,  dass  bei  der  BesteUnng 
der  SaohTerattbidigen  jeder  ESnflnss  des  ebaelnen  Biehteia  in  W^gfsll 
gebracht  werde. 

Ansserdem  sollte  aber  eine  Einrichtung  bestehen,  welche  es  ni 

dem  Falle,  als  dennoch  die  subjective  Anschauuns:  eines  oder  des 
anderen  Sachverstäudi^^en  allzucrass  zum  Duichbrueiie  gelan^n  sollte, 
ermöglichen  würde,  dass  aucli  die  Einwände  gegen  diese  Anschauung 
zu  Worte  koniuien.  Als  eine  solche  Emrichtung  ist  die  contradic- 
torische  Expertise  zu  bezeichnen').  Man  muss  sich  angt-sielits 
der  oben  ausgeführten  Yeihältoisse  ganz  entschieden  auf  die  Seite 

1)  An  die»ur  Stelle  sei  darauf  liingewiescu,  duäs  ich  befiODdcrs  ostorrt-ii  hiscbe 
Vci'bältniaBe  bespreche  Auch  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  und  inwieweit  daä  Rocht 
de»  Angeklagten,  eigene  Experten  vonitbringen,  etwa  In  Benticiibuid  tbttaicUieh 
gehandhabt  wird* 
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derjenigen  Psyohmter  steDeD,  wdehe  es  als  ein  Gebot  der  Gerechtig- 
keit erklaren,  dass  den  Incnlpaten,  bezw.  der  Vertheidigung  da^  llecbt, 
in  zweifelhaften  liiiiun  Gegensachverständige  zu  stellen,  eingeräumt 
werde.  Freilich  fehlt  es  nicht  an  Gegnern  dieser  Ansicht,  und  hat 
auch  der  Experte  Professor  Haberda  bei  der  Eiiquete  die  gegnerische 
Ansicht  in  schiiif-t  r  Weise  vertreten;  doch  haben  die  Ausfüiiruiigen 
dii'ses  Experten  kaum  mehr  liln  rzt  ugen  können  als  die  bisher  bereits 
von  anderer  Seite  ins  Treffen  geführten  Grttnde.  Man  mag  ja 
vielleicht  zageben,  dass  auf  einigen  anderen,  bereits  mit  exactcn 
Methoden  ausg^tatteten  Gebieten  der  gerichtlichen  Medicin  unter 
gewissen  Bedinguigeai  unter  welchen  die  wichtigste  die  ist,  dass 
thateachlioh  ein  gediegener  Fachmann  als  Sachverständiger  berufen 
worden  ist,  die  Stellung  von  GegensaohTeiBtändigen  zumindest  als 
Qbeifltaig  ^^Mieint;  doch  wird  aneh  Iflr  solche  fUle  ein  triftiger 
QegeDg^msd  gegen  die  Bereehtignng  djeeer  Forderung  an  sieh  knum 
aorvffihfen  aein.  Wo  aber  i»«,  „-rHure  Momente  m  dem  Anamaasse 
in  Betiadit  kommen,  wie  dies  heute  nocK  bei  psyehiatriscfaen  Begut* 
aditangeo  äet  Fall  ist»  mfisaen  Voxkehrangen  getroffen  werden,  duoh 
welebe  lolgenaehweren  Auawttehsen  der  SnlgectiTitlt  yoigebeogt  wird. 

Als  Hauptgrund  gegen  daa  System  der  QegeDsachyenländigen 
bat  Prof.  Hab  er  da  den  ümstaad  angeführt  dass  es  durch  dasselbe 
ermögHclit  würde,  dass  dem  berufenen  Gerichtsarzt  ein  fachmännisch 
minder  gebildeter  Arzt  gegenübergestellt  werde,  welcher  keine 
andere  Mission  hätte,  als  all  das  zu  leugnen,  was  der  Sachverständige 
l)ehanpttii  w  ürde.  Diesem  Abusus  ist  aber  ausserordentlich  leicht  zu 
steuern;  das  Mittel  dazu  gehen  diejenigen  Psychiater,  welche  für  das 
SystoF!)  der  Gegensachverstärfdigen  eintreten,  auch  selbst  an:  man 
bi^tunnie,  dass  bei  den  Gerichtshöfen  offirit  lh  Listen  —  (lirsr  [j>\rn 
wären  von  der  competenten  Gerichtsbehörde  im  Einvernehmen  mit 
der  competenten  öanitätsbehörde  zu  verfassen  —  von  Fsychiatern 
gefuhrt  werden,  welche  gegebenen  Falls  als  Gegensachverständige 
gewählt  werden  dürfen,  wie  sich  ja  auch  für  die  Wahl  der  primären 
Sieh  verständigen  selbst  schon  die  Filhning  von  offioieUen  Listen 
empfehlen  würde,  sofeme  nicht  ständige  SechveiBtftudige^  wie  etwa  in 
Wien,  bestellt  sind.  EsList  nicht  anzunehmen,  dass  man  dann,  wenn  man 
sut  der  Aufnahme  in  diese  Listen  vorsiehtig  genug  zu  Werke  gehen 
wMe,  noch  Qble  Er£ahrungea  in  dem  ron  Professor  Hab  er  da  an* 
gedenteten  Sinne  maeben  würde;  zumindest  wttrde  kdn  in  öffentlicher 
StaUnng  stehender  Pqrchiater  es  unternehmen,  seinen  eigenen  wissen* 
NhaMiehen  Ruf  durch  leichtfertige  Opposition  gegen  die  Ausführungen 
dar  xoniebst  berufenen  Sachverstfindigen  aufs  Spiel  zu  setzen, 
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Es  kt  «neb  gesa^  worden,  dass  das  Imtitat  der  Gegensaslifw» 

ständip^n  deshalb  unnöthig  sei,  weil  ein  gewiegter  Sachverständiger  die 
Iiiin  würfe,  die  der  Gegensacbverständi^a'  machen  könnte,  vornu- 
sehe  1111(1  in  seinem  Gutachten  berüeksichtige;  so  sehe  man  ja  h^iu^ 
die  Eiii würfe  der  Vertheidiger  voraus,  mit  denen  man  denn  auch  in 
d*^r  Reirel  in  der  mühelosesten  Weise  fertig  werde.  Dass  Letzterem 
der  Fall  ist,  beweist  eben  gerade,  dass  Gegensacbverständige  da  sein 
sollten,  weil  der  Vertheidiger  diejenige  Fachkenntniss  gamicht  haben 
kann,  welche  dasn  nöthig  ist^  die  richtigen  Einwürfe  zu  machen  und 
dieselbeD  m  der  gebührenden  Weise  zu  vertretoa;  denn  die  BelKtup- 
tnng  kann  man  doch  nicht  anfstellen,  dass  es  solche  FftDe  ganuelit 
geb^  ia  denen  berechtigte  Einwinde  gemacht  werden  könnten  vnd 
etwa  eine  genanero  BeweisfUhrang  oder  iigeodwelelie  ElaiilePuig 
gefordert  werden  sollte. 

Audi  den  Einwand  kann  man  kaum  gelten  lassen,  daas  eni- 
iqireehend  qnalificirte  Aerzte  in  zureichender  Anzahl  nicht  zu 
finden  seien.  Es  ist  anzunehmen,  dass  sich  Aerzte  genug  finden 
werden,  welche  auf  eine  mehrjährige  psychiatrische  Thätiirkeit  hin- 
weisen können  und  auch  alle  übrigen  Qualitäten,  welche  zu  [oi  tlt  iü  w  ären, 
aufweisen.  Nimmt  doch  beispielsweise  heute  das  \\  ieTi»T  Landesgericht. 
um  die  Notb wendigkeit,  mehr  psychiatrisclicSach  verständige  anzustellen, 
zu  umgehen,  aus  den  Reihen  der  Aerzte,  welche  eben  auch  als 
Gegensachverständige  znnäohst  in  Betracht  kämen,  einen  HUfs-SMli- 
verBtindigen  nach  dem  anderen! 

Gross  sind  die  Gefahren  allerdings,  die  dem  Gegensachventtih- 
Btfindigen  drohen.  Er  wird  sieh  vor  Allem  hüten  mflssen,  gewiaN^ 
massen  als  Entlastnngsseoge  geffibrt  za  werden,  wird  daisof  bedneht 
sein  mfissen,  in  einer  dem  primfiren  SaohyeralSndigen  ebenbUitigen 
Weise  zur  Geltung  zn  kommen.  Er  wird  streng  anf  dem  Boden  der 
Wissenschaft  bleiben,  sich  aller  tendenziösen  Üebertreibnngen,  aller 
Sophismen  enthalten  müssen,  die  Auslösung  weitläufiger,  ermüdender 
und  trotzdem  für  den  vorliegenden  Zweck  werth loser  wisseuschaft- 
lieber  Debatten  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  haben.  Wenn  es  auch 
sein  Hauptzweck  ist,  das  Psycbopathische  am  Inculpaten,  uaiuentlich 
in  denjenigen  Fällen,  in  denen  es  seitens  der  j)rimärcn  Sachverstän- 
digen niclit  genügend  gewürdigt  worden  sein  sollte,  schärfer  zu  be- 
leuchten, wird  doch  auch  er  das  psychische  Gksammtbiid  des  UntB^ 
sachten  stets  vor  Augen  haben  müssen. 

Die  oontradictorische  Expertise  soll  und  würde  auch  nicht  dasa 
führen,  dass  auffällig  mehr  Untersnchte  für  geisteskrank  erklärt  werden 
als  bisher;  sie  soll  nnr  dazu  fllbxen,  dass  die  Momente  der  Mioder- 
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wertiii^^kciu  w-elclie  der  einzelne  üntersnchte  aufweist,  allen  denen, 
die  über  ihn  zu  urtheilen  habtii,  immer  init  der  nöthigen  Klarheit  und 
Eindrinfrlichkeit  vor  Augen  geführt  werden.  Freilich  würden  auch 
schwere  Iirthamer,  die  unter  den  licutigen  Umständen  möglich  und, 
wie  ich  glaube^  «adi  aehon  Yotgekommea  smd,  nach  £inf  ühmng  der 
contndictoriBQlieii  EspertiBe^  weniger  leicht  ciiitreteii  kOimen.  Der 
Haaptgewinn  aboar  wäre,  dass  sich  die  Ueberzeugung  von  der  No^ 
madigkfiil  emer  Bdorm  in  der  tob  den  P^yebiateni  gelbidflrtMi 
BSehtan^  aohiieller  in  allen  maaMgobenden  Kraben  duohihigea  wttzde^ 
wean  die  Qegensacbyenttadigen,  was  ja  von  ihnen  aioher  zn  erwarten 
ii^  bei  jeder  Gel^genlMifc  anf  die  Dnbattbaikeit  und  üngenehtiffkeit 
i»  bentigeo  VerfahnDS  gegenüber  den  psych opattiaebeii  Mmdei^ 
wertfaigen  hinweisen  würden,  dass  wir  also  der  Erfüllung  der  zweiten 
ilauptforderunf^,  welche  v.  [.  ilicntlml  für  diib  zukünfti«;e  Strafrecht 
stellt:  KicliUöchuU  des  Einzelnen  gegen  Vergewaltigung  im  Namen 
der  (ie^rllschaft  um  einen  Sehritt  näher  kr)iiiinLii  würden. 

^^  a-  mit  den  psych  opathisch  Minder  werthigen,  soweit  sie  als 
vermmden  zunchmTngsfiiliiir  aufzufassen  wären,  unter  den  licutiL^i  ii 
Umständen  in  strafrechtlicher  Hinsicht  anzufangen  wäre,  darüber 
TQussen  sich  die  Juiiaten  klar  zu  werden  tranhten.  Das  eine  steht 
te|  dass  die  ..mildernden  Umstände*^  als  ausreichender  Ersatz  fitr 
die  „verminderte  Zurechnnngsfilhigkeit^  nicht  angesehen  werden  kOnnea; 
iueibiD  wird  aber  leatanaCeHen  mm,  ob  die  geHendea  BeatiimiiiQgen 
fiber  die  DoidrfBhraiig  der  Stmlmildeniiig  nieht  etwa  euM  Deatang 
nhMi,  wdehe  ea  ennSglidKen  wflrde,  daaa  aohon  bettle  den 
Peitnlaie  der  Aenderang  des  StrafTollziigea  in  qualita* 
tifer  Beziehung  Beehnnng  getragen  werde.  Wenn  eine 
solche  Deutung  möglich  wäre,  so  wäre  schon  heute  viel  zu  erreichen, 
und  könnte  uuui  nni  mehr  Geduld  die  Entwicklung  der  Dinjjre  ah- 
«rarten^  die  sich  angenscheinliih  recht  langsam  vollziehen  will. 

Was  schlK>sli('li  die  Unterbringung  der  gemoinirefährlichen, 
krioiineÜen  Minderwerthigen  fanbetrifft,  sei  zuniiclist  noch  einmal 
'Iringeudst  davor  gewarnt,  die  Irrenanstalt  als  Stätte  für  ihre  Ver- 
wahrung auszuersehen.  Es  hat  ja  eine  Zeit  gegeben,  wo  man  in 
U^notnia  der  Folgen  der  Idee,  Minderwerthige  in  den  Irrenanstalten 
ni  detiniren,  zugänglich  war;  das  Experiment  ist  aber  so  schlecht 
aosge^meDy  dass  sidi  beute  wohl  jeder  Anstaltsarzt  im  Inimese  des 
Iimweaens«  das  ja  gewise  anoh  ToUe  Beriieksiohtigang  verdient, 
mm  eine  Wiedeiholang  mit  äUeo  Kräften  wehten  mnss.  Als  ganz 
TcrfeUl  mfiasen  daher  die  Bestrebungen  bezeiohnet  werden,  den  Anstalts- 
Ulmgen  das  Beeht  nehmen  zu  wollen,  Minderwerthige,  welehe  wegen 
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ermefioier  OememgefiUulidikeit  ttbe^  beew.  polm- 

liebe  Veifügung  in  Irrenangtalten  rar  Anfoabme  gelangt  sind,  ohne 
Genehmigung  der  betreffenden  Behörde  wieder  zu  entlassen sobald 
Geisteskrankheit  eben  nicht  besteht;  denn  es  kann  ganz  und  gar  nicht 
zugegeben  werden,  dass  die  Anbaltnng  in  einer  Irrenanstalt  unter 
einem  anderen  Titel  als  dem  der  GeisteBkrunklieit  geschieht,  und 
es  kann  auch,  selbst  nur  insülan<;e  <  ii^ene  Heil-  oder  Bewahrun*:^- 
anstalten  für  derartige  Individuen  nicht  bestehen,  nicht  zugestanden 
werden,  dass  es  der  Sicherheitsbehörde  überlassen  werde,  dMMeibett 
„zur  ünterbriDgmig  und  enlBprecheod  anhaUandm  Verwahrung  einer 
geschlossenen  Irrenanstalt  znznwdsen'^  Dagegen  sind  die  Autoreo, 
welehe  aieh  mit  diesem  Gegenelande  eingehender  beeohiftigfc  haipen, 
(Tide  namentliefa  N&cke:  Unterbriiigiiiig  geuteekmiker  Veiliieelier) 
darin  einig,  dass  ein  gmeer  Theil  der  Hinderwerdligen,  insolaage' 
die  wiederbolt  angedenlete  LOsnng  der  Ih^^e  nieht  erfolgt  iel^  in  die 
Stra&nstalten  gehören  and  zwar  in  Adnexe  denelben,  in  weMeo  ' 
die  Strafe  an  ihnen  in  so  milder  und  sachgemässer  Weise  vollzogen 
werden  sollte,  dass  damit  die  Behandlungsart,  die  einmal  in  den  zu 
erreichenden  „StrafabsondenmgsJiäusem"  gehandhabt  werden  II, 
gleichsam  vorweggenomuieu  würde.  Dass  aber  die  Einrichtung  solciier 
Adnexe  auch  heute  schon  ganz  gut  möglich  ist|  bedarf  nicht  mehr 
des  Be\veises. 

Die  Meinungs-Dissonanzen  der  psychiatrischen  Sachverstand iir  m 
werden  auch  dann  beileibe  nicht  aufhören,  wenn  für  diepflyehopathiedi 
Minderwerth  igen  in  zweckdienliduater  Weise  vorgesorgt  sein  wird; 
aber  die  Folgen  der  Dissonanzen  werden  nieht  mehr  eo  echwer- 
wiegend  Bein,  nnd  man  wird  aneh  weniger  Qnmd  habeui  diesellwn 
so  bedenklicfa  zn  finden,  wie  es  heate  begieiflieher  Weise  der  IUI  ist 

1)  Diese  Fordcrnnj^  hat  u.  A.  Prüf.  F ritsch:  Teber  die  forensische  Beiir- 
theilungdesAkiohuiibuiuä  (Ylll.  internationaler  Congreä»  gegen  den  Aii^ohulismug;, 
aufgestellt 
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VeiBadi  der  TSdtaiig  eiaes  Kindes  dorcb  eiE  kaltes  Bad. 

Dr.  iur.  Budolf  Mothea  in  Dresden. 

Am  2.  Januar  1902  hat  die  Fabrikarbeiterschcfrau  II.  im  Dorfe 
N.  im  Bezirke  des  Amtsgerichts  M.  ihr  am  15.  November  19UI  ge- 
iiorentö  Töchterclien  Lina  angeblich  baden  Wullen.  Zu  diesem  Zwecke 
hat  sie  einen  Eimer  kalten  Wassers  vom  Brunnen  ^^eholt  und  nebst 
1  1  Wassers  nm  einem  Topfe,  der  in  dem  unj^eheizten  Ofen 
Stande  in  die  Badewanne  geschüttet   Die  Wanne  wurde  damit  etwa 
zur  Hälfte  oder  zu  Dreiviertel  gefüllt  Sie  stand  in  der  angeheizten 
Schlafkammer  dicht  unter  dem  offenen  Fenster.  In  diese  Wanne  hnt 
die  H.  ihr  Töcfalerchen  gelegt  und  noh  dann,  nachdem  sie  ihm  noGb 
<ne  «MBmmengerolHe  Windel  unter  den  Kopf  geschoben  hatte,  enl- 
fenit,  um  ans  dem  Keller  Kartoffeln  für  das  Mtttagsbrod  zu  holen. 
WlliieBd  ihrer  Abwesenheit  ist  die  FabrikaifaeitenehefiBaii  F.,  die  in 
desBselbeo  Hanse  wohnte,  in  die  Wohnung  der  H.  gednmgen,  am 
nadi  dem  Kinde  sn  sehen.  Sie  glanbte  sohon  seit  einiger  zn 
der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  die  II.  ihr  kleines  Kind  „um* 
krie^n"  wolle.    Sie  hat  das  Kind  mit  fast  geschlossenen  Angen, 
wimmernd  und  bläulich  am  Ktirper  in  der  Wanne  lie^^end  «gefunden. 
Sehl^^uniirst  hat  sie  eine  zweite  Hausmitbewohnerin,  die  Fabrikarbeiters- 
thefrau  Sch.  herzugerufen.    Diese  hat  in  das  Badewasser  hinein- 
^'^efasst,  und  m  eiskalt  gefunden ;  es  sei  ihr  in  alle  Glieder  gefahren. 
Sie  hat  den  Eindrack  gehabt,  als  wolle  das  Kind  sterben;  auch  sie 
hegte  den  Verdacht,  die  H.  habe  das  Kind  nOmkriegen'^  wollen.  Der 
Gemeindeilteste  hat  sich  zu  den  üntersnohnngsaeten  geäussert,  er  sei 
der  Meiming,  die  H.  nnd  ihr  Mann  konnten  das  Kind  nicht  leiden. 
Der  Qendarm  ist  der  Ansicht,  dass  die  H.  in  TOdtongsabsieht  ge- 
handelt habe.  Die  Zeoginnen  F,  nnd  Seh.  haben  das  Kind  ans  dem 
WssMT  hennsgenoamien  nnd  warm  gerieben.  Am  8.  Jaanar  1902 
ist*  ein  Aizt  za  dem  Kinde  gerofen  worden.    Er  hat  einm  Darm* 
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katairb  featgestellt»  der  nonsal  verlaufcai  ist  Der  behandelBde  Aai 
hat  beeeagt,  daas  die  Mutter  das  Kind  wShiend  dieeer  Krankheit  sehr 

gut  verpflegt  habe;  ihren  Bemühungen  wäre  ee  hauptsächlich  zn 
danken,  dass  das  Kind  die  Krankheit  überstanden  hätte.  Der  Tödtungs- 
absicht  hält  er  sie  darnach  nicht  für  fällig.  Der  von  der  Staats- 
anwaltschaft zugezogene  medicinische  Sachverständige  hat  ausgeführt, 
dass  die  festgestellte  Behandlung  des  Kindes  eine  plötzliche  Wärme- 
entziehune:,  eine  AenderuDii:  im  lUutkrt  islauf  und  krankhafte  Processe 
im  Gehirn,  in  l-nnge,  Herz  und  Nieren  hätte  bewirk« n  iiiii<<i^n.  Der 
Tod  hätte  in  Folg:e  von  Shoek,  Nervenschlag  oder  Congestionen  so- 
fort oder  als  eine  Folge  der  Keactionserscheinungen  wie  Blutungen, 
Entzündungen  u.  s.  w.  eintreten  können.  Absolut  tödtlich  sei  die  Be- 
handinng  nicht  £b  sei  aozonehmen,  daas  bei  dem  Kinde  bereits 
Circtilationsstöningen)  die  zn  Collnps  und  wSssrigen  Ansscheidangen 
in  den  Luftwegen  (Erstickung)  führen  konnten,  vorhanden  gewesen 
seien.  Das  Eingreifen  der  Zeuginnen  F.  and  Seh.  habe  die  lOdtünhe 
Wirkung  der  CSronlaüonsstOrangen  gehindert  üeberdies  sei  das 
Kind  aneh  der  Gefahr  des  Ertrinkens  ansgesetit  gewesen.  Die  An- 
klage  wvrde  nieht  auf '  Tersuehten  Mordi  sondern  auf  KQrpemi^ 
letnmg  mittelst  einer  das  Leben  getthidendea  Behandlung  geriehtet 
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Beiträge 

nr  Begntaelitiiiig  alkoliolistiBcher  Stönmgen  in  foro^ 

Von 
Dr.  PoUits^ 

tt^lRMte  Int  te  IfiMäbtMInt  te  IM^L  StaMah  R  MtMttr  i  W.* 

Zn  den  Bohwierigaten  Av^gibeni  der  geoDchtsSnUidhen  Tliitigkdt 
gehöit  ohne  Zweifel  die  Begntachtmiif  alkoholiBdeeher  Stdrongen. 
BetondefB  wenn  ee  sieh  in  solchen  Fällen  um  schwöre  Veibreeheii 
hasddt^  hat  der  Gulaehter  elelB  das  hensofaende  VomifheO,  das  gegen 
den  Angeklagten  g^t,  gegen  sich.  Die  öffentliohe  Heinong,  der  steh 
auch  der  Richter  nicht  immer  zu  entziehen  vermag^  sieht  aach  in  den 
schwersten  Störungen  alkoholistischen  Ursprunges  keineswegs  einen 
Krankheitszustand,  sondern  stets  einen  moralischen  Defect,  der  durch 
Straff  zu  bessern  sei.  Der  Alkolioli^inus  ist  ein  selbstverschuldetes 
[  ^  i(l<  n,  das  nach  Ansicht  Vieler  keine  mildere  Beurth eilung,  am  aller- 
vvenigsten  gar  ölraffreiheit  verdient.  Diese  Momente  zwingen  den 
Arzt  in  solchen  Fäll«  ii  tin  klares  uud  bündiges  Gutachten  abzugeben, 
wenn  er  mir  dem  Nachweis  einer  Geistesstüruni-  durchdringen  will. 

Aber  die  Aufgabe  wird  in  vielen  Fällen  dadurch  coniplicirt,  dass 
ee  sich  um  besonders  schwierige  Verhältnisse  handelt,  in  denen  nicht  nur 
dk  Diagnoee  Sohwierigkeiten  macht,  sondern  auch  die  gerichtBäiztUehe 
Wtlrdigiiiig  und  ßewerthung  der  nachgewiesenen  Symptome.  Em 
Bidandren  awiaehen  Unzurechnungsfähigkeit  und  einer  Verminderung 
der  Zareehnniigsfähigkeit  erleichtert  die  Aufgabe  oaeh  keiner  Richtung, 
la  den  metsten  BUlen  wird  der  Arst  eist  geranme  Zeit  nach  der 
Stiaftliat  angezogen,  die  AetoQ,  die  er  erhfill^  sind  von  den  untersten 
lartunten  bSnfig  mit  einer  Bdfae  wenig  objectiTer  Angaben  ansgefllllty 
die  stets  sa  üngansten  dea  Angeklagten  ansfallen;  insbeeondeie  aber 
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werden  fut  regelmfissig  alle  Momente,  die  etwa  fllr  eine  Geiatet- 
Btönmg  ^rechen  könnten,  im  Sinne  maa  Simnlation  gedeutet  Dar 
fttr  laaaen  aich  zahlreiohe  Beiapiele  anfahren:  Ein  Epileptiker  meiner 
Beobaohtong  von  18  Jahren  hatte  Naohla  adnen  Schlafkameraden 
mit  einem  Beile  UberfiaHen  und  in  einem  aogenannten  „BSmmer* 
zustande''  aohwer  verletzt  Er  wurde  mit  blutigen  Hftnden  nnd 
Kleidern  in  benommenem  Zustande  an  der  Thiirc  liegend  vorgefunden. 
Diese  letztere  Situaliuii  zeigte  dem  vernehuitnden  Gendariiu  a  mit  be- 
sonderer Deutlichkeit  die  raffinirte  Simulation  des  Thäters.  Es  p'lang 
ihm  daher  auch  lu  kurzer  Zeit  einen  vollständigen  Liebesroman  klar- 
zustellen, bei  dem  der  Thäter  und  der  Verletzte  als  Nebenbuhler 
betheiligt  waren.  —  In  vielen  Fällen  alkoholiätischer  Störungen  ist 
es  bokanntlieh  von  irrösster  Wichti*]^kcit,  das  Benehmen  eines  Ange- 
schuldigten vor  und  nach  der  That  kennen  zu  lernen.  Die  Angaben 
darüber  geben  aber  nicbt  selten  sehr  weflentlioh  auseinander.  In  einer 
Gerichtsverhandlnng,  in  der  ich  vor  Enraem  ala  Sachverständiger 
mitwirkte,  wurden  von  den  Tersoiiiedenen  Zeugen  alle  Grade  von 
Angetronkenheit  b  i  dem  Angeklagten  oonstatiit  IHat  Eine  hatte  den 
Eindmck,  dase  der  letztere  ToUkommen  heiranken  war,  ein  anderer 
hatte  nichts  AniWUgea  bemerkt,  wieder  andere  hielten  ihn  für  toU- 
kommen  geisteegefltSrt  Kommt  non  dn  aoloher  Fall  TerhiltniasmiHig 
spät  aar  peychiatriachen  Begataohtnng,  «so  können  alle  acuten  Bpih 
ptome  yollkommen  yerBohwnnden  sein  nnd  die  Diagnose  bamit  auf 
lückenhaften,  wenig  objeotiren  Angaben,  wSbiend  nachtrigliohe  ein 
gehende  Erhebnngen,  beaondeia  bei  vagabondiienden  Penoneo,  natiir- 
gemäss  erfolglos  bleiben. 

Neuerdings  hat  B  o  n  h  o  e  f  f  e  r  -  Breislau ' j,  der  bereits  eine  grössere 
Keibe  von  Arbeiten  dem  Delirium  tremens  gewidmet  hat.  in  einer 
eingehenden  Studie  die  acuten  Geistesstömncren  der  Gex^  nlnihfitsirinker 
einer  eingeheaden  Analyse  unterworfen,  btiiit-  Arbeit  .stützt  sich  auf 
das  umfangreiche  Material.  da.s  ihm  Gefängniss  und  Kmnkenhäuaer 
der  Stadt  Breslau  bieten  konnten,  lionhoeffer  weist  nun  mit  echt 
darauf  hm,  ila.ss  die  bei  Alkoholisten  nachgewiesenen,  wobl  cbarak- 
teribirten  Störungen  nicht  ausschliesslich  auf  dieser  Basis  der  chronischen 
Alkoholintoxieation  entstehen,  sondern  dass  gleiche  oder  im  Wesentlichen 
fthnliche  Frocesse  auch  auf  anderer  Grandlapre  ausbrechen.  Gerade 
dieser  Umstand  zeigt  übrigens  auch,  wie  viele  Bedenken  Qmppimngen 
der  Pqrchosen  nadi  ätiologischen  Momenten  entgegenstehen.  Fär 


1)  Die  acntcu  GeiBtcAnrnkhelten  der  Gewobnheitstriiiker.  Eine  kliniedie 
Stodie  von  Dr.  K.  Boohoeffer,  FriTatdooeot  hi  Breden.  FiBcher,  Jena  1901. 
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die  forensische  Praxis  wird  in  vielen  Fällen  nicht  nur  du  klinische 
Diairnose,  soiult  rii  auch  die  Entstehungsursache  von  grossei  Bedeutung 
sein,  IIa  beide  Momente  uiih  uiuer  ümständon  in  Stand  setzen,  Schlüsse 
iiuf  den  Bee-inn  der  Krankheit,  etwaige  Irühero  Anfälle,  Wahrsohein- 
liebkeit  eines  iän<^eren  Bestehens  u.  a.  m.  «gestalten.  So  wird  man  in 
die  I^^'e  kommen,  in  ge^^ebenen  Fällen  mit  einiger  Öicherbeit  sagen 
za  können,  ob  der  Thäter  bereits  bei  Begehung  einer  zurückliegenden 
strafbaren  Handlung  krank  war,  wenn  er  kurz  nach  Beginn  der 
Uotersuchongsbaft  Symptome  von  Oeistesst5rung  erkennen  lässt.  Z.  B. 
hatten  in  einem  mttnor  Fälle  eine  Reihe  Kowdies  Nachts  ein  lieb^ 
pärchea  ttberfiülen  und  das  Mädchen  der  Reihe  naoh  in  bmtalsfeer 
Weise  yeigewalligt  Emor  der  Thtter  yerfid,  nachdem  er  in  mehieren 
VobOien  seine  Sache  sehr  geschickt  yertieleii  hatte^  m  eineii  Hemmung»» 
ivfud,  der  hsX  em  Jahr  anhielt  Hier  konnte  mit  grtater  Sicher» 
bol  gengt  werdetti  daae  weder  dae  Verhalten  hei  noch  nach  der 
Tkit  £^ptome  geistiger  StSnmg  ergeben  hAtte;  es  handelte  eich  nm 
ciae  aeote  Haftpsycbose,  die  zur  Heihmg  gelaugte.  Bei  den  alkoho- 
i  Blähen  Psychosen  wird  die  Aufgabe  des  Begutachters  wesentlioh 
I  dadurch  erschwert  dass  vielfach  die  Krankheitsbildcr  eine  bedeutende 
I  iJesserung  erfiibren  und  uit  gänzlich  zurückgegaii^cn  sind,  wenn  der 
Ktaüke  zur  Begutachtung  gelangt,  besonders  wenn  mit  der  Entziehung 
des  Alkohols  das  schädigende  Moment  wegiallt. 

Bon h oef f er  hat  in  dem  genannten  Werke  vier  verschiedene 
:  Krankli»  its|)ilder  abgegrenzt;  er  unterscheidet  das  Delirium  tremens,  die 
:  acute  llallucinose  —  von  Kr ae|>pl i  ti  acuter  linllucinatorischer  Wahn- 
i  >inn  der  Trinker  genannt  —  und  die  acuten  pathologischen  Rausch- 
zustände,  dazwischen  bebandelt  er,  gewissermaassen  auf  der  Grenze 
zwischen  aeoler  und  chronischer  Stdrong  stehend,  das  chronische 
•  Delirium,  das  meist  unter  der  Bezeichnung  Eorsakoff 'sehe  Psychose 
erörtert  wird.  Der  Verlauf  dieser  Störung  ist  meist  mehr  chronischer 
Natnr  mit  Uebeigiuig  in  unheilbare  GeistesschwSche. 

Man  kann  mit  einigem  Beehte  das  Delirinm  tremens  als  Proto^ 
der  seQlen  alkohoJistischen  P^Tchosen  heaeichnen,  da  sich  alle  Sjm* 
|lme  dieser  Krankheit  hald  stiiker  bald  sehwicber  bei  den  übrigen 
wifdafinden.  Als  chafakteristisch  Ar  das  Delirinm  beaeichnet 
Boahoeffer  in  Uebereinstimmuug  mit  Wernioke^)  die  „totale  Ter- 
kmmg  des  Bildes  der  Aussenwelt*'.  Der  Eianke  ist  über  die 
cigaie  Pers(hiIiohkett  TollstSndig  im  Klaren^  er  hat  keine  GrOssen- 


1^  Wornicke  (Gnindriss  der  PdycUiattie),  3.2S2,  bezetcknet  den  Zustand 
^  9«liopsycbische  Desoneutiitbeif^. 
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ideal  nnd  keine  hypochondrischen  Wahnideeii,  dagegen  TCfkennt  0 
vollkommen  die  Umgebung,  er  ist  desorientirt  über  Zeit  nnd  Ort 
Die  tceFaiüiiite  Situation  ist  für  iliu  verändert,  aber  mvhi,  wie  man 
meiöt  äimimmt,  durch  zahlreiche  Sinnestäuschungen,  sondern  durch 
eine  Schwäche  der  Assoeiationsthätigkeit  bei  mangelnder  AuiineiksuQi- 
keit.  Die  Sinnestäuscliuugen  spielen  sich  beim  Deliriinn  vorzüglicli 
auf  optiBchem  Gebiete  ab  und  haben  einen  mehr  ,,si't  lu  nhaften" 
Charakter.  Als  weitere  Symptome  nennt  Bonhoeffer  die  starke 
Suggestibilität  der  Kranken,  das  ßeschäftipingsdelir  und  die  motorische 
Unrtihe.  FBr  die  nachträgliche  Feststellung  eines  abgeUmfencn  oder 
früher  beitendenen  DetiruimB  Bind  swei  Momente  Ton  gronelr  Wichtig- 
keit, enieiia  die  Daner  der  StSrnne  —  ab  fibendueitet  selteii  fie 
Zeit  Ton  einer  Woöhe  —  und  sweitenB  die  BfUskerianentng  des 
Kranken.  YielfBoh  berteht  eine  aohaife  Brinnemiig  an  die  Voigiiig« 
wibvend  des  DeHrinms,  allerdings  mit  paxtieUen  Erinaenmgsltleim 
und  falscher  zeitlicher  Succession  der  Ereignisse ').  Dieser  Satz  eilt 
zwar  nicht  ohne  jede  Einschränkung,  dürfte  jedoch  in  der  wtiüiu:» 
grössten  Zahl  Yon  Fällen  seine  Geltung  haben,  neilhronner"-*)  bat 
darauf  hingewiesen,  dass  der  Alkoholist  besonders  bei  Beirinn  des 
Deliriums  eine  vollkt)iiimene  Krnnkheitseinsicht  hat,  die  ihn  —  man 
macht  solche  Beobachtungen  geiegcnthch  in  der  Praxis  —  vor  Atis- 
bruoh  der  Krankheit  zum  Arzte  treibt.  Der  Kranke  kennt  aus  früheren 
Attacken  den  Verlauf  der  bevorstehenden  Krankheit)  ein  Zeichen,  dass 
ibm-  die  Einzelheiten  derselben  nicht  verloren  gegangen  sind.  Es  «tobt 
anoh  spfiter  vielfach  der  Krankheit  mit  guter  „Kritik'^  gegenüber. 

Diese  KiankheitaanBiobt  nnd  Krankbeüserinnentng  ist  ein  wiehtinpes 
Moment  bei  der  Benitheiinng  abgelaufener  Delixinmfillei  Sohildiert 
ein  Untersnehnngsgefangener  seine  deliraaten  Eriebnisse  in  antrelisih 
dsr  Weise,  so  wud  man  geneigt  sem,  ibm  Glanben  sn  sehcnken, 
snmal  die  Eifidmuig  siels  wägt,  dass  eber  die  Neigung  bestebt, 
Erinnerungslosigkeit  auch  da  vorzugeben,  wo  solche  höchst  onwahi- 
schemlicli  ist. 

Die  andere  nahe  verwandte  Form  der  acuten  Alkoholvergiftung, 
die  acute  HaliuciuuÄf,  unltr^cheidet  sich  von  dem  Dilinura  durch 
das  Vorwiegen  von  acustiöchen  Täuschungm  i:i'-<  riiilx  1  den  optisch- 
tactilen  bei  Letzterem,  femer  durcli  die  Neigung  zu  Erkläruiigawalm- 
ideen,  die  meist  einen  systematisirenden  Charakter  haben. 

Der  naebfolgende  Fall,  der  am  einer  eingebenden  Begntaebtog 
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Anlas«  gab,  dürfte  zeigen,  dass  aucii  längere  Zeit  nach  Ablauf  einer 
liallucinatorischen  Erkrankung  eine  Diagnose  möglich  ibt  und  eine 
jiTUte  Erklärung  für  das  eigenartige  Verbnlten  rines  Angeklagten  giebf. 
Der  Irrenarzt  wird  somit  am  ersten  in  der  Lage  sein ,  gleichzeitig 
Vorgänge,  die  sonst  unverständlich  sind,  psychologisch  zu  erklären. 

Ans  dem  der  Königlichen  Staatsanwaltschaft  zu  D.  eratattelea 
äBtaehteD  soll  hier  nur  das  Wichtigste  firwähaung  finden. 

Der  Angeklagte  wurde  in  der  Nacht  vom  12. — 13.  August  IdOl 
gegen  ^'^i  Uhr  verhaftet^  als  er  sich  auf  dem  Dache  des  Besitzthums 
im  KaafnumiB  J.  in  ansohebead  ia  der  Absicht,  ^en  Einbrach 
m  Tnmhoi,  zn  «ohaffen  machte.  {Nach  Aagibe  des  J.  Temahm 
Miteitt  NiBcblB  mehrere  Hfilfenife  aad  Lärm  —  ffia-  aad  Henenaea 
—  Mf  dem  Dache  MiaeB  Haaeee.  Bei  dem  Yenoche  den  An* 
geidagtoa  zu  yerhafteo,  war  dkeer  aaf  eia  beaachbarteB  Dach  ge- 
kkttot  Dem  Beate  dieses  Haaaes  sofaiea  em  EmhrnchaTeaach 
roa  maheraa  schwer  erfclirlioh;  da  das  benachbarte  Tenaia  durch 
oan  wachsamen  Hund  bewacht  wurde.  Der  Angeklagte  bestritt  im 
?erii6r  jede  verbrecherische  Absicht,  er  sei  erst  spät  in  der  Nacht  in 
■  N.  angekommeu  uüd  habe  sich  geflüchtet,  weil  man  ihn  fortgesetzt 
'  verfolgte  und  ihm  nachrief  „der  M.  koiotnt".  Ueber  seine  Personalien 
pib  er  richtige  Aubkuüft:  er  sei  27  Jahre  alt,  unehelich  geboren, 
war  Soldat  und  bisher  nicht  vorbestraft.  Unter  dem  von  M.  unter- 
zt^ichneten  Protokoll  füllt  die  zittrige  Handschrift  auf.  Aus  den  An- 
^'aben  des  Gensdarnien  Langerieb  interessirt  hier  noch  die  Fest- 
i-tellung,  dass  bei  M.  keinerlei  verdächtige  Instrumente  oder  Gegen- 
stände bei  seiner  Verhaftung  gefunden  wurden.  In  &Bßm  weiteren 
Verhör  gab  M.  ferner  aa^  er  sei  doreb  Stimmen,  die  seiaca  Namea 
mim,  Teifolgt  weidea;  es  seien  eigenartige  Gprä tische  um  ihn  ge- 
wesen, so  dass  er  in  seiner  Angst  schliesslich  auf  ein  Dach  geflttebtet 
M.  Der  Teihdreade  Amtsrichter  macht  hier  die  Bemerkaag  ia  dea 
Aelea,  dass  M.  aasehdaead  geisteskraak  sei.  H.  warde  daeaaffaia 
obmh  Kfankftahaiwe  llberwiesen,  jedoch  nach  sweitigiger  Beobach* 
Ing  fsirtnsscBi  da  er  aach  Aasicht  des  Antes  «nmafire*^.  Der  Kiaa- 
keshaaswirtar  faad  den  M.  hinler  sdnem  am  ZeUenfeastar  aaf- 
Smhteien  Bette  stehend,  er  gab  aa,  dass  Soldaten  dorch  das  Fenster 
is(  iha  sefaiessea  wolttea.  Aasweispainfiie  biaacbe  er  aioht  mehri 
^  es  ihm  in  der  nftehsten  Nacht  doch  an  den  Kragm  gehe. .... 

Es  sei  schliesslich  noch  hinzugefügt^  dass  die  früheren  Dienstherm 
desM.  auf  meine  Anfrage  hm  iiiittbeilten,  dass  M.  periodischer  Säufer 
pe^e:H.'n  sei.  Aus  den  Noliztn  über  die  Beobaclitung  in  der  Anstxüt 
sifci  Folgeudes  erwähnt    M.  war  während  der  ö  Wochen  dauernden 
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Beoba<;htnng8zeit  stets  orientirt  und  hot  keine  Symptome  geisti^r 
Störung.  Bereits  einige  Tage  vor  der  That  habe  er,  wie  er  selbst  mit- 
theilte,  fortwährend  Stimmen  geliört  wie:  ,,M.  hat  Iii.use,  da  ist  den 
müsBt  ihr  verbauen,  er  hat  keine  Militilrj>;ii>iere,  die  liiuse  sitzen  ihm 
im  Xacken".  Vor  Angst  irrte  er  planlos  umher  und  wo!lt(^  elmnal 
sogar  m  den  Rhein  springen;  immerfort  hörte  er  Beschimpfungen 
und  Dxohimgen.  ScbUessUcb  sei  er  in  höchster  Angst  anf  das  Dach 
eines  fremden  Hauses  geklettert  Hier  hörte  er  Bafe  wie:  y,Wir 
wollen  ihm  die  iiier  schleifen  n.  a.  Der  gaiue  Znstand  habe 
elwa  14  Tage  gedauert  —  Djis  Gutaehten  lautete  etwa  wie  folgt:  ^Bai 
der  Beulliäliuig  des  yorliegendea  Falles  ist  a  imori  festeiulellflDf 
daas  wAhrend  der  ganzeii  BeobaehtmigBBdt  keine  Symptome 
GeistasstOmiig  daigeboton  hat  Bs  sei  dabei  hinsogefOgt,  daaa 
er  aneh  niemals  versaeht  bat,  dndi  Simulation  von  Knmkheil»- 
erscbeinungen  geistesgestört  zn  enieheinen,  obgleich  ihm  dnroh  Sug- 
gestivfragen dies  mehrfach  nahegelegt  worden  war.  Es  bleibt  daher 
nur  die  Fra^re  zu  heant wollen,  war  M.  bei  der  Begebung  jenes  eigen- 
artigen Einbruches  geisteskrank  Nun  gehl  aus  den  Angaben  seiner 
früheren  Arbeituclier  mit  Sicherheit  hervor,  da«s  M.  periodi-clif r 
Trinker  ist.  Es  erscheint  ferner  fast  absolut  sicher,  dass  M.  unter 
dem  £üifiuss  ungenügender  Ernährung  —  er  war  gerade  arbeitaloa 
—  nnd  vermehrtem  Alkohol genuss  von  einem  Anfall  von  Delirium 
tremens  befallen  worden  ist  Dieser  etwa  14  Tage  daumde  Anfall 
ist  charakterisirt  doich  Angst,  sehreckhafte  Hallocinationen,  bedro- 
hende nnd  verspottende  Stimmen,  Halinoinalionen  des  AUgemeiii- 
gefübls  (Linse),  GenehtsfSnschnngen  (Sehen  bedrohender  nnd  ver* 
folgender  Männer).  Aneh  jenes  Verbanikadiien  mittelst  dee  Bettes 
im  Krankenhanse  sn  N,  ist  als  eine  Abwehimaassregel  gegen  trer> 
meinfliehe  Verfolger  anzusehen.  Die  Antworten  ^  die  M.  dem  A.rzt«» 
des  Krankenhauses  gab:  er  brauche  keine  Papiere,  es  werde  ihin 
doch  au  den  Kragen  geben,  ist  fast  charakteristisch  für  die  eig^n- 
thümliche  Gefasstheit  (Wernicke  ^)),  mit  der  der  Aikuhulluilhicinanr 
seiner  Zukniift  entü-eirenfreht.  Man  hat  diesen  Zustand  mii  vorzüir- 
lieh  hallucinatorischeu  Sviuptomen  ohne  stärkere  Trübung  des  Re- 
wusstseins  von  dem  bekannteren  Bilde  des  nahe  verwandten  Delirium 
tremens  unter  der  Bezeichnung  „acute  Hailocinose'^  (Wernioke)  ab- 
getrennt Im  vorliegenden  Falle  sehen  wir  den  Kranken  nach  nii* 
stetem  Umherreisen  nnd  Wandern  in  jener  Nacht  vor  seinen 
meintiiehen  Verfolgern  auf  das  Daeh  eines  ihm  unbekannten  Hiuiaes 
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flüchten.  Der  Uiiistandj  dass  er  ilurcli  sein  lautes  Verhalten  und  Uni- 
iiiilfeniff^n  die  Uausbewohner  weckte,  die  Tlmtsache  ferner,  dass  ihm 
jednü  iQätnimeiit  zum  £inbruclie  fehlte,  dürfte  auch  vom  kriminell- 
mrdiologischea  Standpunkte  gegen  die  Absicht  eines  Einbruches 
ipreehen.  Es  entspricht  dem  hier  Toriiegendea  KiankheitsbUde,  die  bo 
aiffimjge  dwiflaide  Orientimiig  füm  die  Anssenwek  und  die  eigene 
PttM,  Bofaneile  Bewenuig  imter  allmAhlieh  aieh  qngtdlender 
Ebniehl  und  aadeceneito  eine  —  10*8  ISnielne  gehende  —  Erinne- 
niig  an  die  KnaUieilMnohebungen.  Daes  aber  M.  sieh  dieees 
ganze,  wohl  duunakteisuto  Eiankheitabitd  eidielitel  haben  sollte^  wflide 
cn  nifliit  geringes  Kaaas  Ton  psyohialriBehen  Kenntnieeen  bei  ihm 
voraossetzen,  während  hinjre^'en  die  Art  seines  Eiuhruchsversnches, 
den  bisher  unbestraften,  sonst  recht  intelligenten  Menschen  als»  einen 
überaus  liiui  ichlen  Verbreeher  erseheinen  lassen  würde.  M.  ist  daher 
als  geisteskrank  un  Sinne  des  §  51  des  StGB,  zu  erachten.  Er  wurde 
vom  Gericbfe.  frt  ]_Ts)ii-i)rlirn 

An  diesen  i'ali  diirfte  sich  ein  weiterer  anschliessen,  der  dns 
Symptom  der  reinen  Mallucinose  sehr  deutlich  darbietet.  Zu  keiner 
Zeit  fehlt  dem  Kranken  die  allgemeine  Orientimng  ttber  die  gesammte 
Sitoatioii,  wie  sie  dem  Deliranten  meist  verloren  geht;  es  teigt  sich 
ffiOMT,  dass  andi  hier  die  aknstiaehen  HaUnzinationen  im  Vorder- 
gmade  liehen ,  während  die  optischen  alleidings  in  weniger  inten- 
mr  Weiee  daaecnd  mit  bestehen.  Wichtig  für  die  üntemchddnng 
bcidar  Zoetiode  ist  anefa  die  Daner^  die,  wie  beieits  erwShnl»  beim 
Mrimn  selten  die  Zeit  Ten  einer  Woche  UberBchfeitet,  dagegen  bei 
4er  Hallucinose,  wie  auch  im  vorliegenden  Falle,  mehrere  Monate 
dauert.  Im  nachfolgenden  waren  wahrscheinlich  mehrere  Anfülle 
voü  Delirium  vuran<^e«,'angen,  ehe  Hallucinose  sich  einstellte;  nicht 
selten  tritt  K'doch  statt  letzterer  das  chroiii>rlii  l>i  lir  mit  Uebergrang 
in  Verbiudung  ein,  und  macht  dem  geistigen  Leben  des  Trinkers  ein 
»ehr  oder  wenis^er  frühes  Ende. 

Der  Strafgefangene  W.  Schmidt  wurde  Mitte  October  1900 
m  die  Strafanstalt  aufgenommen.  Er  ist  etwa  20  mal  wegoi  Dieb- 
stahls, Hausfriedensbruchs,  Bettelns,  Sachbeschädigung  u.  s.  w.  mit 
fifftagnisB  und  Zaehthaos  bestiaft  Seit  seinem  24.  Lebensjahre  — 
er  Mt  ea*  40  Jahie  alt  —  hat  er  sahlreiche  AafiUle  von  Detirram 
toeflNBS  dnrohgemaeht  nnd  mehi&eh,  wie  eine  Reihe  Narben  er* 
kcBoen  laaseoi  in  diesem  Znirtande  Selbstmordyersnehe  gemacht 
Bei  dar  Aufnahme  ist  er  Sagstiich  und  klagt  Aber  Herzbeklemmung, 
leia  Mdleiigee  Dnrehsehnitteqnantnm  betrug  ca.  1 1  Schnaps  pro  Tag. 
Söne  Arbeitfileibtung  war  gering;  ich  wandte  ihm  mit  Pbücksicht  auf 
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seinen  Zustand  ein  grösseres  Maass  ▼on  AufaieEkninkdt  sn  and  Ter- 
anlasste  daher  auch,  daas  ihm  mög^lichst  einfache  Arbeit  überwiesen 
wurde,  Mitte  Januar  1901  —  also  nach  etwa  dreimonatlicher  Straf- 
verbüssunf!:,  mac  tite  Sch.  am  Xacluuitta^e  mittelst  Arbeitsmessers 
einen  Selbsimoiih  ersuch,  inclom  er  sich  an  den  Armen  und  am  Halse 
eine  irro^se  Reihe  oberflächlicher  Hautwunden  beibrachte.  Alp.  (jrruiid 
für  sein*  Tlmt  ^^1b  er  hochgradige  Angst  nn,  die  t  r  in  Folge  fort 
gesetzter  Drohungen  verspüre.  Es  wird  ihm  zu^^erufen,  dass  man 
ihn  lebendig  begraben  werde,  man  möge  ihm  noch  Steine  auf  den 
Kopf  legen,  er  sieht  verdächtige  Figuren,  ist  schlaflos,  da  er  in  jedem 
Geiäiuehe  eine  feindliche,  bedrohende  Handlung  befürchtet  Naohii 
blieb  er  wach,  da  er  nächtliobe  Üeberfälle  seitens  der  anderen  Kran- 
ken erwartete.  Im  Vordergninde  standen  dauernd  die  Gehörstän- 
■ehiingent  iHUuend  der  Kranke  im  üebrigen  allgemein  richtig  oiien* 
tirt  war^  die  geaammte  SKtiiatioii  lioblig  anflMBte  und  ein  gewiaa« 
VentSadnin  diiilr  beeaaa,  daaa  seiii  Znalaod  ksaakhafter  Natur  ael 
Dieser  Zastand  ingsdiober  Erregnng  und  HaUneiiiose  bielt  etwa 
6  Monate  an,  dann  tnt  Bemhigung,  allmibliob  Khudcbeüaeinsiofat 
and  die  FIbigkeit  in  r^gelmtaiger  Tbitigkeit  ein.  Der  Kranke  bat 
lodaan  den  Beat  semer  Strafe  ebne  NaehtbeU  abgebfint  Aneb  die 
Einsieht,  dass  sein  Zustand  eine  Folge  ttbennissigen  Alkoholgeonases 
gewesen  war,  fehlte  ihm  nicht 

Gegenöl>er  dem  DeJirium  tremens  treten  hier  die  Unterscheidungs- 
merkmale deutlich  hervor:  Vorherrschen  der  Gehörshallucinationen, 
e^ute  allgemeine  Orientimnjr ,  d.h.  Fehlen  des  deliranten  Momentes 
und  läniLcere  Dauer  der  SirrunL'^  iih  Folirf"  der  langsameren  Restitution 
der  bereits  des  Orftcrm  erkrankten  Gehiruiheile.  Diese  Dauer  be- 
träfet meist  nur  einige  Ta^e  oder  AVocben,  selten  Monate.  Die  län*rer 
dauernden  Fälle  sind  meist  complicirter  Natur,  indem  sich  —  wie 
auch  in  unserem  letzten  —  Gehörs-  und  Gesichtstäuschungen  com- 
biniren  <)•  In  beiden  Fällen  fand  sich  ein  hochgradiger  Angstaffeot» 
der  auch  durch  Zureden  in  keiner  Weise  zu  beeinflussen  war;  beim 
letiterwSbnten  Kranken  kleidete  er  sieb  in  die  stete  Beffirobtangy  Ton 
seiner  ümgebong  Naebts  ermordet  za  werden,  so  dass  der  Kranke 
meist  in  Isolirstnben  sn  sehlalen  wtbisebte.  Auob  Bonboeffer  be* 
aaobnet  im  Gegensals  sa  Kraepelin  diese  Form  des  Affeoliea  als 
db  diarakteristisehe»  F8r  forensisehe  Zwecke  ist  «ae  FertateBnag 
dieses  Symptomes  and  des  Ton  ibm  abhängigen  gaoaea  Gebahteas 
eines  Gfefangenen  Ton  grosser  Wiehtigkeit  and  kann  aaoh  spiter 
nocb  einen  wertb^ollen  Hinweis  anf  Torangegangene  Störungen  geben. 

1>  >kach  Ilberg;  Kraepelin,  S.  97. 
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In  unserem  letzten  Falle  scheint  es  nicht  ohne  Interesse  zu 
»ein,  dää&  die  acute  Störung  ausl)rach,  nachdem  der  Kranke  bereits 
mehrere  Monate  ohne  Alkohol  e-owesen  war.  Eine  gleiche  Erfahrung 
machten  wir  hei  einem  zur  Beobachtunc:  iiberwiospnon  Gefangnen, 
der  seit  i^ügtiu  dem  Trünke  erg^ebcn,  wegen  exhil>ujonisti.scher  lland- 
luDgea  bestraft  worden  war.  Bei  dem  ca.  2;>i;ilirigen  Burschen 
stellte  sich  reichlich  3  Monate  nach  geiner  Inhaftirung  eine  jicate 
HiUaoBose  ein,  über  die  er  später  mit  ausserordentlich  g:ater  £r- 
inoerang  Auskunft  geben  konnte.  Aach  dieser  kehrte  nach  Ablauf 
dtr  etwa  10  — 12  Woeh«n  daamden  SUSmaep  in  den  StralroUnig 
tcfick  und  blieb  gesund. 

Ich  schliesse  diesen  Fällen  die  Mhtheilttng  eines  weiteren  an,  in 
dorn  es  noh  am  die  ^IHxknng  des  daneraden  AlkobolminbuanolieB  handdta 
Daneben  mnaBle  die  Fngb  anfgewoifen  werden,  ob  es  sich  am  einen 
ayasnntea  pathologischen  Bansohsostand  bei  Begehnng  des  Yer* 
bnebens  gdiandelt  habe.  Ans  dem  nrntsugreiehen  Gotachten  soll  hier 
nar  eia  orientirender  Anssng  folgen. 

Am  S5.  Mai  1902  wnrde  der  Staatsanwalteebaft  sn  D.  berichtet, 

der  Händler  Jakob  B.  den  im  gleichen  Hause  mit  ihm  wohnenden 
Schneidermeister  Heinrich  Oeb.  am  Tage  vorher  gegen  8  Uhr  Al)ends 
durch  llevolverschüsse  getödtet  habe.  Als  H.  in  Haft  genommen 
worden  war.  erklärte  er  dem  Beamten  mehrfach :  Es  ist  gut,  dass  der 
schlechte  Hund  kaput  ist,  so  ein  TiUmp,  so  ein  »chlecbter  Kerl,  ich 
Biache  kein  Hehl  daraus,  ich  habe  ihn  kaput  geschossen  ....  ferner 
.es  schadet  ibT^i  nichts,  er  ist  selber  schuld,  und  wenn  es  drii  Kopf 
kipstet,  es  i.st  mir  ganz  gleich,  ich  habe  e^^  srethan''.  Weiterhin  findet 
sich  die  Notiz,  dass  B.  bei  der  Eiulieferung  in  die  Haft  betrunken 
gewesen  sei.  Der  Polizeisergeaat  Müller  theilt  mit,  dass  B.  am  frag* 
beben  Abend  etwa  Vi  Stunde  Tor  der  That  zwei  anderen  Polizei- 
bnunten  gegenflber  die  Bemerkung  gemacht  habe:  Wenn  er  (sc.  Oeb.) 
Mchmals  kommt,  „dann  schiesse  ich  ihn  kaput^  nnd  wenn  ich  meinen 
Kopf  dabd  r&AimJ*'  Der  Sohn  des  Erschossenen,  der,  wie  gleich 
vwihnt  sei,  den  B,  knn  yorher  Nachts  bestohlen  hatte^  gab  an,  dsss 
Min  Täter  niemals  mit  B.  Streit  gehabt  habe ....  an  jenem  Abend 
Ittbe  er  ihm  mitgetheil^  dass  B.  ihn  den  Vater  des  Diebstahls 
benohtige .  • .  •  B.  sowohl  wie  Oeb.  sind  gegen  Abend  in  einer  Wirtb- 
•disft  xnsammengetroffen,  jedoch  ist  Ersterer  Lefarterem  ans  dma  Wege 
Ktgao^n.  Von  Wichtigkeit  sind  eine  Beihe  Zeugenaussagen.  So 
hit  der  Wirth  de»  nahe  gelegenen  Gasthauses  nicht  bemerkt ,  dass 
die  beiden  Genannten  Streit  hatten,  aueli  nicht,  dass  B.  angetrunken 
war.   gEr  machte  aul  mich  einen  nUchtt^rnen  Eindruck*',  Ba^te  dieser 
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Zeuge.  ^In  den  efsten  Tagen  des  Mai  bat  er  stark  getmnkaa, 
später  ist  mir  das  nicht  aufgefallen." 

Eine  ganze  lleihe  vuii  Zeugen  bekunden,  dass  ß.  Bemerkunpn?« 
machte,  er  werde  sich  einen  Revolver  kaufen,  um  sich  ge^a  d*  n 
Oeb.,  der  ihm  keine  Ruhe  lasse,  zu  vertheidigen.  So  wandte  er  !>icli 
nm  TlUlfe  an  einige  Polizeibeamte,  denen  er  ebenfalls  erklärte,  er 
werde  den  Oeb.  todtschiessen.  Diesen  Beamten  erschien  er  sowohl 
am  Nachmittage  wie  nach  der  Verhaftimg  angetranken,  ebenso  machte 
er  auf  einen  Wirth  den  Eindmok  eines  Angetrunkenen,  während  ein 
anderer  ihn  für  vollkommen  nüchtern  erklärte.  Eß  stehen  aieii  in 
dieser  Hinsieht  die  Tencbied^en  Aussagen  sehaif  gegenüber. 

B.  selbst  giebt  folgende  Daistellnng  des  gansen  Voigangea.  Der 
Enoboeseney  den  er  wegen  des  yon  seinem  Sohne  verllhfeen  Dieb^ 
stehls  angeseigt  hatte,  sei  ihm  an  dem  betreffenden  Hittag  foitgenefnt 
nachgekommen,  so  dass  er  schliesslich  Angst  tot  ihm  bekomnen 
habe.   Da  er  ein  Zusammentreffen  mit  ihm  befürchtet  habe,  :-ei  er 
zuerst,  statt  in  seine  Wohnung,  auf  die  Strasse  -  <  -angen,  habe  eini^ 
Wirthschaften  besucht  und  sei  schliesslich  auf  die  Polizeiwache,  mit 
der  Bitte  um  Schutz,  gegangen.    Man  habe  iiin  dort  vermahnt  nm\ 
nach  einer  Revision  auf  Waffen  entlassen.  Er  sei  nicht  beirunk.  u  ge- 
wesen. Ein  seit  mehreren  Jahren  geladener  Revolver  habe  seit  seinem 
Einzüge  in  seine  Wohnung  auf  dem  Tische  gelegen.  Nach  der  Rück- 
kehr in  die  letztere  habe  er  sich  eingeschlossen.    Als  es  knn 
darauf  klopfte  und  auf  Befragen  die  Antwort  „der  Briefträger**  er- 
folgte,  habe  er  geöffnet  nnd  den  Oeb.  Tor  sich  gesehen.   Dieser  sei 
sofort  in  seme  Wohnnng  eingedrongeni  habe  auf  ihn  losgesehlsigen, 
er  sei  in  ein  znrQokliegendes  Zimmer  geflüchtet  nnd  habe  scfafieaalieh 
nach  dem  anf  dem  Tisdie  liegenden  Revolyer  gegriffen.  Nach  einem 
ersten  Schreduchnss  habe  Oeb.  ihm  mehrere  Fanstschllge  reneCat^ 
er  habe  daher  einen  zweiten  Schnss  abgefenert,  der  Jenen  [todt  xn 
Boden  streckte.  Nach  den  ergänzenden  Zeugenaussagen  hat  B.  sich 
sodann  eine  Pfeife  angezündet  und  versucht,  in  die  nahe  geleprene 
Wirtbscbaft  zu  ^^elangen.     Er  selbst  erklärt,  dass  er   in  Noth- 
welir  gehandelt  habe.  —  Ueber  sein  Vorleben  wnr  ieHlzustellen,  tlas> 
er  noch  vor  ca.  1'^  Jahren  in  sehr  guten  Vermögensverhaitnissen  ge- 
lebt hat,  allmählich  jedoch  durch  den  Trunk  immer  tiefer  iresunken  ist. 
Er  war  früher  selbständiger  Besitzer  und  ist  jetzt  Tagelöhner.  Erbliche 
Anlage  zu  Geisteskrankheiten  in  der  Ascendenz  ist  nicht  feetgeetellt 
In  dem  erwähnten  [Zeitraum  ist  B.  vielfach  wegen  Beleidigong,  Be- 
drohung, Hausfriedenebmcbs  und  Betteins  bestraft  worden.   Der  in 
der  Sache  znerst  vernommene  Geriohtsarzt  Dr.  Seh.  fflhrt  eine  Beihe 


Digitized  by  Google 


Beitrige  sar  Begutachtnng  alkoholhtisciiar  Stßnmgen  in  foro.  166 

wifliitiger  Momente  an,  die  dea  Vecdaobt  einer  gdatagen  Sl5nui(|r  bei 
B.  beteebljgt  eaeheinen  luaen,  uubesondeie  eine  Enfihfauig  dee  Bl, 
daas  er  za  einem  bestimmten  Tage  sterben  mfStim,  daas  ihn  die  Jnng^ 
fran  Jfaria  gewarnt  bebe  n.  a.  nu  Der  SaebTentlndige  beantragte 
die  Beobaehtnng  des  B.  in  einer  Icfenaaatali 

B.  Würde  6  Wochen  lang  in  der  Irrenabtbeilnng  der  Strafanstalt 
eingehend  beobachtet.  Diese  Beobaclitun^  ergab  folf^endes  Resultat. 
In  körperlicher  Hinsicht  i.si  H.  von  kleiner  nntersetzter  Natur,  mit 
ener^schem,  stechendem  Blick,  vollkommen  er^^raut.  Die  Schädel- 
biUiuQg  bietet  nichts  Abnormes,  die  Pupillen  rea^nren  auf  Licliteintall, 
<-s  besteht  kein  Zittern  der  Hände  und  Zun^e.  Die  liewegungen  er- 
folgen üchnell  und  ungestört,  die  Ifeflex«^  sind  leicht  erhöht.  Ein 
Fnssclonns  ist  nicht  nachweisbar.  Die  Sprache  ist  fliessend,  deutlich 
und  in  keiner  Weise  erschwert  Der  Urin  ist  frei  von  Eiweiss.  B. 
war  dauernd  über  die  gesammte  Situation  orkntirt.  Im  Allgemeinen 
ruhig  und  fügsami  wurde  er  lebhaft  eiregt,  wenn  er  sich  über  seine 
Strateehe  äussern  musste.  Kienuüs  Warden  Krampfanfüll«  od«  r  An- 
falle von  Bewnsstseinstrübung,  Ton  Errang  oder  krankhafter  Angst 
beobachtet  Ueber  sein  Vorlebai  gab  er  ohne  Erinnemngalflcken  be- 
reitwillig Ansknnft;  er  habe  in  guten  Verhältaiasen  gelebt;  nachdem 
sein  foader  8«ne  Ehe  bintertriebeii  hfttte^  babe  er  sieh  dem  Tmnke 
cigeben,  und  ea  sei  ihm  jetzt  alles  gleich,  da  er  nichts  mehr  au  ▼e^ 
lienn  haha  Er  habe  oft  bis  1  Liter  Schnaps  getrunkeui  sei  oft 
schwer  betrunken  gewesen,  habe  aber  nie  ein  Delirium  gehabt  Seine 
gaase  Lebensführnng  sucht  er  immer  wieder  dnroh  den  Hinweis  auf 
die  Intrigu^  des  Bruders  «u  erklAren  und  an  beechdnigen  

. . .  Seine  Strafsaehe  besprach  er  mit  absoluter  Gleichgültigkeit 
und  ohne  jede  Zurückhaltung  und  Reue,  indem  er  stets  den  Stand- 
punkt vertrat,  dass  Geb.  ihn  verfol^'t  und  iretödtet  hätte,  wenn  er  sich 
nielit  zur  Wehre  gesetzt  hätte,  Oeb,  sei  doch  zu  ihm  in  die  Wolmuiii^ 
eing*  ilnini^en,  er^  B.  gei  der  Bestohlene.  Im  Uebrigen  habe  er  nie 
ir^'end  eine  Feindschaft  gegen  Jenen  i^ehe^t  und  ihn  früher  nicht 
^-ekannt.  Gelegentlich  hob  er  hervor,  dass  er  stets  ein  guter  Christ 
|:(  Wesen  und  noch  wenige  Woche  vor  der  That  gebeichtet  habe. 
Auf  Vorhalt,  dass  seine  That  von  wenir:  Oottesfurcht  zeuge,  blieb  B. 
dabei  stehen,  er  habe  in  Nothwehr  ^'»  handelt  und  werde  im  gleichen 
Falle  ebenso  handeln.  Seinen  oben  kurz  erwähnten  Traum;  in  dem 
er  die  Mutter  Gottes  gesehen  bobe,  bezeichnet  er  als  eine  Erzählung, 
denn  Wirklichkeit  er  i^ie  behauptet  habe,  es  ja  nur  ein  Traum 
gewesen  aeu  Es  sei  zusammenfassend  erwähnt,  dass  B.  weder  in 
senen  Aenaaeningeii  noch  in  seinem  ganzen  Wesen  den  Eindruck 
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einefl  Hallucinanten  machte^  aach  zasammonhiiigeade  Wahnvontel- 
Inngen  wnideo  nidmalB  auch  nicht  im  piorooiiteii  Affcete  — 
geSnweit 

Das  Ergebniss  der  Beobachtimg  wurde  in  folgenden  AosfQh- 
rangen  znaammengefaflst,  die  ieh  hier  mSgliehat  roUstindig  folgen 
lassen  mnae» 

Bd  der  Verwerthnng  des  geeammten  Haterialee  steht  die  That- 
sache  im  Vordwgrande^  dass  R  notorisoher  Trinker  ist  nnd  seit  yielen 
Jahren  in  bald  stSrkerem,  bald  geringerem  Maasse  dem  Alkohol- 

genusse  ergeben  war.  Bei  dem  Alter  des  H.  niuss  diese  dauernde 
Trunksucht  zu  wesentliclien  Veränderungen  der  tresanimten  Persön- 
lichkeiten führen.  Diese  Veränderungen  sind  dauernde;  sie  sind  dii- 
Folgen  des  chronischen  Alkoliolisnius;  wir  müssen  sie  trennen  von 
den  Synii'tonien,  die  an  dem  verhängnissvollen  Abende  der  Alkohol 
ganz  acut  verursacht  hat.  Eine  regelmässige  VerMndenmp:  in  ersterer 
Hinsicht  ist  die  sogenannte  Charakterdegeneration,  die  sich  vorzüg- 
lich durch  den  Verlust  alier  höheren  Gefühle,  wie  Sebami  Beue^  Mitr 
gefühi  n»  8.  w.  äussert. 

Diese  gemütbliche  Abstumpfung  erklärt  den  fast  regelmässigen 
Verlost  der  socialen  Stellang  des  Trinkers,  sie  erkiSrt  ferner  die  Häufig- 
keit mancher  Arten  von  Verbrechen  bei  Trinkern.  Diese  Symptome 
finden  wur  in  grtater  Dentliehkeit  bei  B.:  er  ist  vom  woUsitiuiteD 
Besitzer  snm  bettelnden  Tagelöhner  herabgesunken«  Sein  VerhaUeii 
nicht  nnr  naoh  jener  Strafthat,  sondern  anoh  spiter  in  der  Anstalt^ 
ais  er  lange  Zeit  ohne  Alkohol  gelebt  hatte^  seigt  eine  gendesn  bm- 
tale  Gleichgültigkeit  nnd  Bohheit  seiner  That  und  Lage  gegenfibo; 
Weitere  S)  uiptume,  die  der  Alkohotmissbranch  herForsnrnfen  geeignet 
ist,  wie  das  Anflieten  von  SinnesUnsohnngen  nnd  WahnTOCBteUungen, 
sind  nicht  festzustellen.  Dass  B.  sie  während  der  ganzen  Zeit  zurück- 
gehalten hätte  (Dissimulation',  ist  bei  seiner  sonstigen  Mittheils^unkeit 
nicht  wahrscheinlich.  —  Aber  ohne  Zweifel  hat  B.  zur  Zeit  der  That 
auch  unter  dem  Einfhis?  des  acuten  All  ol  oiM-pi^^ggeg  gestanden;  fast 
alle  Zeugen,  besondt.T>  die  rolizeiheaiaieii,  bizeielinen  ihn  als  an- 
sretrunken,  er  selbst  giebt  eine  ganze  Reibr  Knei|)en  an,  in  denen  er 
Schnäpse  g<'trunken  liatte.  Man  hat  als  die  erste  Folge  der  acuten 
Alkoholvergiftung  die  erbichterte  Üebrrtragung  von  Impulsen  oder 
auch  den  Wegfall  centraler  Hemmungen  bezeichnet;  mit  anderen 
Worten:  beim  Angetrunkenen  setzen  sich  Vorstellungen  schneller  und 
leichter  in  Handlungen  nni.  Wie  im  vorliegenden  Falle,  so  finden 
wir  anch  in  den  früheren  Handlungen  des  B.  diesen  Mangd  an 
Hemmnng.  Eine  wichtige  Bolle  spielt  dabei  der  bei  Alkoholistien  so 
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häufige  Angstaffect,  der  ihn  zu  seinen  zahlreichen  Diohun^eu  und 
mehrfachen  Bitten  um  Hülfe  trieb  und  nicht  zulrut  den  gchnellen 
Act  Yf-rrneintlicher  Xothwehr  auslöste.  —  Es  bleitit  sriiliesslich  noch 

Frage  zu  beantworten,  ob  B.'s  Handlung  nicht  überhaupt  das 
Produet  einer  wahnhaften  Atiffaamng  der  Situation  oder  einer  halla« 
Giiatorisch  bedingten  Angst  gewesen  sei.  In  dieser  Hinsicht  ist  einmal 
der  ThtlaMsbe  m  gedenken,  dass  6.  in  der  Tfaat  Y<m  Sohne  des  Oeb. 
MoMen  worden,  und  da»  der  EnMluMuney  wie  ans  saner  L«ge 
nidi  der  That  mnerhalb  der  Wohnnng  des  B.  lier^oig^t,  tluMoli* 
lieh  eingedrungen  war.  Ana  dieaem  Grunde  kami  aneh  an  eine 
Hmdhing,  die  ab  Piodaet  eiaea  YerfolgungswaluieB  m  denten  wflie, 
kanm  gedadit  werden. 

Für  die  gerichtsärztliche  Würdigung  des  Falles  erscheinen  m.  E. 
folgende  Erwä-uiigeD  berechtigt  B.  ist  seit  Langem  dem  Trünke 
ergeben  und  hat  auch  an  jenem  Abend  unter  dem  Einfluss  des 
Alkohols  g^tanden.  Aber  er  ist  w^der  im  eiirentliclien  Sinne  ^eistis- 
krank  noch  auch  in  emem  Zustande  de.s  nriiiiiten  patholo^^ischen 
Hansehes  gewesen.  Letzteres  zeigt  sich  am  deutlichsten  an  seiner 
ausgezeichneten  Erinnerung  für  die  Einzelheiten  bei  und  nach  jener  That 
Die  oben  erw&hnten  Symptome  der  Alkoholintoxikation  geben  eine 
▼oükommen  anareiehende  psychologische  ErkUbrong  dee  ganzen  Yor" 
pBgBB  jsnä  daa  geaammte  VerhaUen  des  B.  Tor  and  naeh  der  Tha^ 
ne  cnohemen  aber  nieht,  anardehend,  denselben  als  nnaoraohnangs- 
ftlug  im  Sinne  des  f  51  SIGB,  an  eiaehten,  so  lange  keine  präg^ 
Bsnienn  Symptome  geistiger  Stl&ning  hinsntrelen. 

Im  Sefalnsssatse  wnrde  die  Zorechnungsfähigkeit  dee  B.  unter 
Belomtng  der  Wichtigkeit  der  chronischen  und  acuten  Alkoholwirkun^ 
bei  Begehung  der  verbrecherischen  Tiiat  hervorgehoben.  In  gleicher 
Weise  äusserte  ich  mich  in  der  Schwurgerichtssitzung,  indem  ich  be- 
sonders auf  den  erhöhten  An«jr><t('ffeet  der  Tiinki-r,  dio  Schnelligkeit 
d*^  Entechlnsses  und  das  Fclileu  heinmrndcr  ( li  irtMnuotivp  hinwies, 
Momtaite,  die  eine  TJeberleg^un^^  hei  der  Tliat  nicht  autkoninien  lassen. 
Unter  diesen  Umständen  Uess  die  Staatsanwaltschaft  die  Anklage  auf 
Mord  fallen  und  B.  wude  unter  Zubiliignng  mÜdemder  Umstftnde 
n  &  Jabken  Gefängniss  Terartheilt 

Eine  wiohtige  Frage  ist .  in  dem  vorstehenden  Gntaohten  nnr 
S*ns  koB  m  die  BrOrtening  gesogen  worden,  die  IVage,  ob 
flkh  bei  B.  nm  einen  sogenannten  pathologiseben  Bansohsnstand 
gehandelt  haben  kann.  Unter  diesem  Znstand  haben  wir  Bansch* 
nMHade  zn  reretefaen,  die  aol  einer  pathologisohen  Gnmdlage  oder 
bener  anf  dem  Boden  krankhafter  Veranlagung  entstehen.  Nicht 
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jeder  liausch  ist  patbulo^isch.    Cr  am  er')  hat  diese  Scheidunir  luU 
Recht  betont,  aber  es  scheint  niii-  weni^'  zweckdienlich,  wenn  Cranipr 
tU'iii  Sachverstiin(lig;en  räth,  über  -  inen  normalen  Rausch  ein  Gut- 
achten zu  verweif;ern.    Gerade  die  Beurtheilung;,  ob  der  Rausch  in 
die  eine  oder  andere  Kategorie  fällt,  ist  Sache  des  Sachverständisren. 
Im  Allgememen  wird  sich  jedoch  zeigen,  dass  die  schweren  Affect- 
entladnngen  mit  ihren  kriminellen  Folgen  sich  fast  ansschlieesUch  bei 
palhologiadiea  BanBobsoitttiidea  finden.         Boden  für  demtig« 
Znaliode  kann  doreh  Alkohofintolennz  bei  Bpilepeie  nnd  Hysterie^ 
bei  Tnuima  oder  Neofasdienie  voiberaitet  sem.    Gramer  nennt 
ferner  Ueberanstrengung,    Beoonvaaleteens  md  Infectirnnknuik- 
baten  n.  a.  n.  Eb  fragt  sieb,  ob  die  Kriterien  einee  deeartigen 
Znstandes   im  vorliegenden  Falle   nachzuweisen  gewesen  wären. 
Bonhueffer*)  imverscheidet  zwei  Formen  des  pathologischen  Ra]]- 
sches  bei  Gewobulieitstrinkem:  eine  mit  delirantem  und  eine  mif 
epileptoideni  Ohjirakter.    In  der  ersteren  ist  die  Orientirunp^  nicht 
vollständig  <(ufi;i. hüben,  wie  Heil h ronner  Uc«<*h erwiesen  hat.  Aber 
sie  geht  überaus  leicht  verloren.     In  solchem  Falle  kommt  es,  wie 
Bonhoeffer  an  einem  Beispiele  zeigt,  zu  bratalon  Acten  ängst- 
licher Abwehr  unter  VerlLennnng  der  gesammten  Situation,  die 
epil^|»toiden  Zustände  gehen  aus  den  vorherigen  nicht  selten  betror, 
ebaräkterisiren  sich  als  lebhafte  AnfäUe  boehgradigen  Zorn*  und 
Wiitfaaffeotea  bei  tbeilweifler  Desorientirmig.   Unter  den  Symptomen, 
die  die  Diagnose  dieser  ZnsUnde  enn<$gIioben,  sieht  die  Trilbnng  des 
BewnssCselnS)  die  maagdhafle,  oft  gflnzlioh,  aufgehobene  Erinnerang 
an  die  Vorgänge  nnd  der  den  Anfsll  fast  regehntaig  abaefaliesBende 
Scbkf  im  Vordergrund. 

Von  Oudden  ist  neuerdings  auch  auf  die  Trägheit  der  Pu- 
pillenreaction  während  des  Aufalles  hingewiesen  worden.  In  unserem 
oben  erwähnten  Falle,  fehlen  aber  gerade  eine  Reihe  wichtiger  Sym- 
ptome. Von  vomherem  charakteri?^irt  sich  die  Handlung  deö  B. 
nicht  als  eine  unniotivirte  Angriffshandlung,  denn  B.  wurde  von  dem 
Erschossenen  in  seiner  eigenen  Wohnung  aufgesucht  Die  Angst, 
die  B.  vor  Letzterem  hattOi  war  nicht  gans  unbegründet,  da  er 
den  Oeb.  in  der  That  wegen  EHebstahls  angeaeigt  nnd  dessen 
Bache  tu  fürchten  allen  Grund  hatte.  Aber  anoh  nach  der  Hand> 
Ivng  aeigt  sich  dauernd  eine  bis  in's  Einzelne  g^ende  Erinnemag 

1)  OfficicUer  Bericht  über  die  Hauptveimniniiuiig  der  deutschen  MedicinaJ* 
hoamten  in  Mimchcu.  Sepu  1902.  Z^itädir.  f.  med.  Beamte.  S.  4L  Verl  flacher^ 
Bodihftiidltti«.  Beriln  1903* 

2)  a  309,  1.  e. 
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an  alle  zeitlichen  und  örtlichen  Momente,  die  mit  jener  That  zu- 
äammenfielen. 

Unter  diesen  Um.^Uiuden  erschien  mir  die  Annahme  eines  patho- 
io^^ischen  llauseliznstandes  nicht  berechtigt.  Dem  B.  wurden  unter 
Berücksichtigung  iikuiit  crutachtlieli» n  Aiisfü1iriiii:;on  mildernde  üm- 
stlinflp  bewilligt,  die  Anklage  auf  Mord  wurde  fallen  gelassen  und 
statt  ikr  hoben  ZuobÜiaiiflstrafe  des  §  StGB,  erhielt  er  eine 

Gefäjigni888tnif6)  €8  entsprach  dies  ganz  besonders  auch  der  ärzt* 
liehen  AiiGbasiiiig)  die  einen  Menschen  wie  B.  keinesfalls  für  voU- 
keannen  zmechniuigsffihig  bezeiobneii  kann.   Die  SobwierigkeifeQi 
die  der  foreastBohen  Bewerthung  solcher  Fülle  entgegenstehen,  werden 
bot  der  läge  der  geseldiidien  BesUmmnagsn,  näht  leiobt  zu  be- 
s»tigen  sein.    Aneh  der  Weg,  den  Schrenok-Notsing  0  ein- 
eefaläKt?  intern  er  die  ZmehBnngsfähigkeit  prooentnal  absehilzl^ 
scheint  mir  wenig  zweckmässig,  weil  die  Entscheidung  über  die  Zu- 
rechnungsfähigkeit dadurch  dem  Kichter  statt  dem  Arzte  überwiesen 
wird-     Ich  glaube  iil>e^,  dass  die  Interessen  des  Gerichtes  wie  der 
Psychiatrie  besser  L^walirt  sind,  wenn  der  Arzt  in  solchen  Fällen 
Hn  bestimmtes  Gutachten  abgiebt,  auf  dem  der  JEUchter  sein  Urtheil 
aufbauien  kann. 

1)  Archiv  f.  Krimiaalauthropolog^e.  S.  Bd.  S.  77.  Jahrg.  1902. 
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Zor  KemtnisB  der  Zeichen  des  ErklognnggtodeB. 

Von 

Prof.  Stwinmnn  -Beriin. 

Im  10.  Bande  dieses  Archivs  bat  Alb  in  Haberda  eine  lehr- 
reiche Studie  über  die  Art  des  Vollzuges  der  Todesstrafe  \  <  röffentliclit. 
In  dieser  theÜt  er  mit  (S.  249),  da«s  bei  dem  in  Wien  lu'nki(  n  Rnnh- 
mÖrder  Voboril  neben  AbquetscLung  der  beiden  oberen  Kehlkopfiiörner 
eine  quere  Durcbquetschung  des  linken  Kopfnickermuskels  ohne  Spur 
von  Blntanterianfang  und  eine  ebenfalls  gans  reactionslose  Durch- 
reissung  der  rechten  Kehlkopfseingangsfalte  (Plica  aiy- 
cpiglottioar)  nachweisbar  war,  eine  seines  Wissens  noch  nie  besdiriebeiie 
Verletsong. 

Auch  mir  ist  nicht  bekannt,  dass  in  der  literatnr  schon  eine 
analoge  Verietznng  als  Folge  der  Erhingnng  milgeCheüt  worden  ist 

Dagegen  yerfBge  ieh  selbst  fiber  eme  bisher  nodi  nicht  TerOffent- 
lichte  Beobocbtnng,  die  mdnes  Erachtens  hierher  zu  reohnen  ist  und 
ein  TQDiges  Gegenstück  zu  dem  Falle  Haberda's  dantellt,  nur,  daaa 
in  meinem  Falle  die  vitale  Beaction  nidit  fehlte. 

Am  28.  Not.  1898  habe  ich  mit  mdnem  Gollegen  Mittenaweig 
die  p:erichtliche  Obdnction  eines  64 jährigen  Mannes  ausgeführt,  der 
einige  Tage  vorber  todt  mit  einer  Scbusswunde  in  der  recbten  Schläfe 
aufgefunden  wurden  war.  Bei  der  nicht  eindeutigen  Natur  des  Ob- 
ductionsbefundes  halte  ich  es  für  geboten,  um  eine  objective  Würdigung 
des  Falles  und  eine  kritische  Nachprüfung  meiner  Anschauung  zu 
ennüglicbeo,  das  von  uns  aufgenommene  Protokoll  wortgetreu  wieder- 
zugeben.  £b  lautet: 

A.  A äussere  Besichti'^un^'. 

1.  Per  li^iehnaTn  des  64jährijrGn  Manneö  i»t  IBS  cm  lang,  von  regel- 
mäeäigem  Kürperbau  und  mässigem  EiiKihrungszuäliiude. 

2.  Die  Haut  ist  an  der  Vorderfläche  gmuweiss,  am  Rücken  blanroth« 
Bei  Einsdmitt  zeigt  sieh  kein  frei  ansgetretmes  Blat  Im  Gewebe^ 
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3.  Leidieustarre  ist  nur  iiocli  in  den   unteren  Oeleuken  vorhaaden. 

4.  Zieht  mau  eine  iiorizontale  Linie  vom  rechten  äusseren  Augen- 
viakd  Badi  UDfw  und  miehtefe  maa  «nf  diflser  4  m  vom  Ausgangspunkt 
obe  Sflnkreditoy  so  trifft  maa,  wenii  man  lelztara  ebenfalb  4  em  nach  oben 
Terfolgty  aal  eine  nnngebnässig  rundKehe  Hautdurchlöchening,  deren  Durch- 
BicBBor  1 — 1'/2  Durehmcsser  beti-ägt  Die  Ränder  derselben  sind  im  All- 
gemeinen bloss  in  einem  schmalen  Saum  schwrirzlich  vertrocknet,  nur 
entsprechend  dem  unteren  Quadranten  findet  sipfi  pine  bis  zu  2  em  reichende 
vertnteknete,  grausohwarze  Partie  und  zw;!r  ^^i^<i  diese  Verfärbung  nach 
uuteii  zu  —  alfio  mu  zunehmeuUer  Entfernung  von  der  Durchlöcherung  — 
deato  licbter;  die  Haotfalnben  im  Bereiche  dieser  Fmrthie  aind  yeiaengl^  za 
kmen  Stommeln  rerwandelt 

5.  Das  rechte  obere  AngenUd  ist  blutunterlaufen.  Die  Augenbinde- 
Unto  sind  weiss,  Hornhäute  wmug  getrflbt,  I^ipillen  gleich  mittehveit. 

6.  In  den  natürlichen  Oeffnunp:cn  des  Kopfes  liegt  s  iol  trockenes  Blut. 

7.  Die  Zungenspitze  liegt  hintrr  den  zsdmlosen  iviefem. 

8.  Hals  nicht  widernatürlich  beweglich,  6  em  nnterlialb  des  rechten 
Uuterkieferrandes,  demselben  paiallel,  veiläuft  etwa  5  cm  lang  ein  wenige 
]Iillimetvlii«iter,brSim]ielier,Iei€litTertrodm  DeiaelbeiBtbei 
Ebadmittea  nidit  blatonterianfen;  die  vordente  Bpitie  dea  Streif ena  iat 

I    etwa  3  em  von  der  Mittellinie  entfernt 
I  0.  Brost  von  regehnässiger  Form. 

10.  Bauch  nicht  besonders  aufgetrieben. 

11.  Im  Hodensack  liegen  beide  Hoden,  HamrOhrenöffnung  freL 

12.  After  offen.    Koth  ist  nicht  ausgetreten. 

13.  Zeichen  anderweitiger  Verletzungen  finden  sich  an  der  Leiche 
■iclit  Am  linken  Untendienkel  findet  aidi  eine  aaagedelmte,  bribmliebe 

,    Haatreiftitiing.  (Altes  Fnasgesdiwar.) 

B.  Innere  Beaiehtignng. 
I.  Kopfhftlile. 

1 4.  Die  w  eichen  Schädelbedeckungen  öind  in  der  Umgebung  der  ge- 
nannten üeffnung  in  grosser  Ausdehnung  blntunterlaufen  und  durch  ein- 
gesprengtes Pulver  aehwan  verfirbt 

15.  Daa  knOeberoe  SehMeldadi  zeigt  recfateiaeitB  eine  kreisförmige 
I    Dnrcblöclierung,  deren  Durchmesser  1 3  Millimeter  beträgt    Dieselbe  sitzt  im 

Stirnbein  und  zwar  in  dessen  hintersten  Abschnitt  «  inige  mm  vor  dem  Treff- 
punkt von  Kronen-  nüd  Schuppennaht;  an  der  Innenfliiclic  zeigt  diese 
^effnung  einen  Durchmesser  von  16  mm,  der  IJand  ist  hier  altgesehrägt, 
während  er  aussen  scharf  ist.  Von  dieser  Durchlöcherung,  deren  Unjgcbuug 
cibenfaik  eingesprengte  Puiverkömchen  erkennen  lässt,  gdit  ein  feiner  Spalt 
aadi  vnten  ab. 

16.  In  dem  linken  Scheitelban  liegt  eme  mndUcbe  DorddOcherong, 

die  von  vom  nach  hinten  etwa  2,  von  oben  nach  nnten  etwa  1  cm  misrti 
Die  Mitte  derselben  liegt  2  cm  hinter  der  Kronennaht  und  etwa  3  em 
unter  der  halbkreisförmigen  Unie  Von  ihr  geht  eine  3  cm  lange,  feine 
Spalte  nach  hinten  und  n!ion  ab.  Sonst  ist  das  Scliädeldach  unversehrt 
und  von  regelmässiger  irorm.    Die  zweite  Oeffnung  erscheint  nadi  aussen 
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abgotdiflst  Di8  berausgebroohene  Knodieoatflok  irt  in  mcbrare  Splitter 
mtM«!,  die  in  die  weieben  fl«liideidedcen  eingesiiraigt  ebd. 

17.  Die  harte  Hirnbaiit  ist  aussen  mit  dem  Schädel  verwachsen,  inne» 
glatt  Blntleiter  und  Blutgefässe  fast  leer.  Entqprectad  den  beiden  Löchen 
im  Knochen  ist  nucU  die  harte  Ilirnliaut  diirchlfichert.  Das  rechtsseitigf 
Loch  hat  2  <>iu  im  Dorchmeaaer,  aeiiie  Umgebung  ist  ebenfaUs  mil  Fiihrer- 
kömcheu  geüpfelt. 

18.  Weiche  llirnbaut  im  Ganzen  zart  uiul  durehsiohtisr .  nnr  an  der 
Convckität  stellenweise  sehnig  getrübt  Die  Venen  sind  ä€liwacli  gefOUt 
die  Artntai  leer,  ihre  Wind  fleckweiee  Terliiftot  BntqireolMiid  &m 
KnoehenbraelMn  leigt  auch  die  weiohe  Hirnhaut  2  Indarnnde  DnnhlK^inuigeB. 
welche  canalförmig  in  das  Innere  des  Qeiiinis  fBiirefi.  Die  rechte  denelben 
sitzt  in  der  3.  Stirnwnndung,  am  Uebergaage  von  der  Basis  zur  Ck)nvexitrvt 
die  linke  etwa  2  cm  hoher  und  etwa  ebensoweit  nach  hinten.  In  der 
lot/tei*en  Stelle  liej^t  eine  an  der  Spitze  gestauchte,  etwa  1  cm  im  DurcJi 
mcsser  haltende  Bleikugel,  welclie  wir  zu  den  Acten  tlhm«*ichen.  In  der 
Umgebung  dieser  Oeffnunpren  ist  die  weiche  Hirnhaut  l>luiuiitürlaufeu. 

19.  In  den  Ilirukauimeru  liegen  etwa  30  cm  Uieilä  flüssigen,  tiieiis' 
gerooneneii  Blntee.  Kammeni  nidt  erweitet^  cBe  Wand  itrt  Idclit  gekdnit 
AdergeClechte  und  obere  Gefitosplatte  blamroth. 

20.  Im  Oroflshim  findet  aidi  ein  Canal  zertrflmmerter  Sabstaa%  weiekcr 
die  beiden  genannten  Oeffnungen  verbindet;  derselbe  verläuft  durch  die  betden 
Stinilappen  und  betrifft  noch  die  Spitzen  beider  StreifeohOgel,  besond^  reohts. 

21.  Sonst  sind  di^  f^flmittflUchen  der  Grosshimhalbkii^ln  jrlänzend 
weisB.  feuc)it  und  euthalteu  eine  massige  Aiusahl  abapiUbarer  Blu^rnnkte« 
Hirnrinde  hellgrau. 

22.  Die  gro6i>eu  liirukuoten, 

23.  das  Klonbim, 

24.  Bradce  nnd  veriaagertes  tfark  seigen  keine  Herderfamnkiuigfla 
nnd  verhalten  rieh  im  üebrigen  wie  das  ChxNMhim. 

25.  Die  Schädel g-rundfläche  zeigt  eine  ausged^mte,  unregebniflaige 
Splittemng  in  beiden  Augenhöhlendächern.  Dieselbe  hängt  zuaammen  mit 
der  von  der  rechten  Einschossöffnimg  aoflgeheaden  flasor. 

II.  Brust-  und  iiauchhühle. 

26.  Die  Mnscutatrrr  ist  ziemfich  kräftig,  Fettpolster  an  den  Biuicfa- 
deoken  wenige  Millimeter  dick. 

27.  Bauchfell  glatt  und  glänzend.  Baucheingeweide  in  natUrliclier  LAge, 

28.  Im  kleinen  Becken  kein  aaiiaiiendei*  Inhalt.  Das  ZwergfeU  steht 
beiderseits  hinter  der  5.  Rippe. 

a.  Hrustli<">hle. 

2'.t.  I  Me  Kii)penknr])el  ^;ind  stark  «rebrfinnt.  Das  Brustbein  ist  zwisi^en 
den  Ansätzen  der  1.  —  f).  Kijjpc  quer  durchbrochen.  Die  Brnchfläche  verläuft 
von  vonie  oben  uacli  hinten  unten,  die  Knochenhaut  ist  nicht  dun  hirt  imt,  aber 
die  Weichtheile  vor  dem  Brustbein  sind  hier  blutimterlaufen.  Der  Knorpel 
der  4.  linken  Kippe  ist  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Brustbein  geloekert. 

30.  Dia  Brostemgeweide  befinden  sich  in  aatsriidier  Lage»  iMids 
Lmgen  smd  nicht  verwachsen,  in  den  BmstfeUsScken  kein  anffalteader  Inhalt. 
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31.  Im  Herzbeutel  k^in  :iuf fallender  Inhalt. 

32.  Das  Herz  selli<-t  \i]\>M  von  der  Spitze  bis  zur  Fui-tdie  13  cm,  vom 
linken  hin  zum  rechteu  Kaude  1 4  '/^  oni :  es  ist  relclilich  mit  Fett  bewaclisen^ 
«iHdOt  In  flXmntllNliea  Höhlen  mässigc  Meugoa  looker  geronnenen  Blatee. 
n»  TofbofkammerOffDiiiigai  and  fOr  3^3  Ffaiger  dorohgängig,  die  halb- 
■odUtangen  Klappte  sditiees^  waaserdidit.  Hensumenhaal  zart  und 
unversehrt,  jy»  Klappen  des  linken  Herzens  und  der  Anfangstheil  der 
Aorta  enthalten  zahlreiche  verdickte,  zum  Theil  verkncleberte  und  verkalkte 
Stelleil.    Muscwlatur  kräftig:;,  grauroth.    Das  Herz  wiejrt  leer  4  SO  g. 

33-  THe  linke  Lunge  zeigt  glatten  und  gläuzeudcn  Uebwzug,  ihre 
iiäader  t>iiid  uusserordeutiidi  stark  geblälit;  auf  die  Schnittfläche  der  Lungen 
liitt  Matigar  Schaam  in  mSasiger  Menge.  Gewebe  der  Longe  überall  loft- 
hallig^  in  den  groaen  Loftwegen  liegt  viel  flltarigies  Bhit,  in  den  gfoeien 
Bhrtgeftasen  der  Longen  kein  anffaUender  Inhalt 

34.  Die  reelite  Lunge  verhält  sicli  wie  die  linke. 

35.  Die  jrrossen  BlutgefiLsse  des  Halses  sind  leer  und  wie  auch  die 
Nerven  unversehrt.  DageL-"»-!!  fincJet  sich  entsprechend  dem  braunen  Streifen 
süi  der  Halshaut  eine  Blutdorchtränkong  im  rechten  Kopfnicker  etwa 
1 — 2  cm  im  Durchmesser. 

36.  Xnnd  nnd  Raebenh<Aile  leer»  Zunge  und  Mandeln  nioht  geechwolleiL 

37.  SpeiaerOhre  leer,  Sdileimfaant  bteanrolli« 

38.  Kehlkopf  und  LoftrOhre  enthalten  etwas  flflflaigw  Blut,  Schleim- 
hant  blasarotb.  DtB  Skelett  des  Halses  ist  unversehrt.   Dagegen  findet  sieh 

ein  1  cm  IfiTijrcr,  fetziger  Einriss  der  Schlcindiaut,  welcher  von  der  rechten 
Kchldeckel-(»ies,sbookenknnr])olfnlte  li(»rizontal  nach  nn?;s<'n  zieht;  die  Ränder 
üdD  Schleimhautrisses  sind  ziu  iickgezogen,  stark  biutunterlaufeu  und  im 
oberen  Abschnitt,  auch  derart  geschwollen,  dass  eine  fast  kugelige  Wölbung 
cttMeht 

39.  SeliilddrOae  nieiii  veigrOeBerL 

b.  Bauclihöhle. 

40.  Die  Milz  ist  12  cm  lang,  S  cm  breit.  4  cm  dick,  Kapsel  glatt,  etwas 
verdickt,  Überflüche  röthlicligrau,  Schnittfläche  dunkelroth^  läflSt  etwaa  Blttt 
aastreten.  Cewebe  ziemlich  weich,  Follikel  undeutlich. 

41.  Die  linke  Nebeimicre  zeigt  gelbe  lUuUe  und  braune  Marksubstauz. 

42.  linke  Niere  von  der  K^)sd  leicht  trennbar,  von  glatter  Ober- 
IMe^  an!  die  Sdmittfliehe  tritt  wenig  Blut,  Zeidmong  von  Binde  nnd 
Mnk  dentli^,  erstere  nicht  verbreitert»  nielit  getrübt 

43.  Redite  Nebenniere  und 

44.  Rechte  Niere  verhalten  sich  ebenso. 

45.  Harnblase  mit  flflssigoüi  Trin  trotzeud  gi^füllt.  Scbleiinhaut  grauweisa. 

46.  Hoden  nnd  Nebenhodeti  ohne  kranldiafte  Verändenmgen. 

47.  Im  Mastdarm  sehr  derbe  Kothballen. 

48.  Benclbe  Inhalt  im  Diekdann.  Im  Dfinndaim  betoe  weiobeie 
lUmmm  IhnneebMmhant  grwiwelii.  Drileen  nielit  geeehwollen. 

49.  Im  ZwölfiGngerdann  gnUiger  Inhalt.    Gallengang  durchgängig. 

50.  Im  Magen  etwa  100  ccm  dicken  Speiaebreiesy  Magenaehleimhaat 

granweia«!,  ohne  Blutungen  oder  Substanzverluste. 

51.  Die  Gallenbiaae  ist  mit  fifisBiger  Galle  etwa  halb  gefilUt 
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52.  Die  Leber  zeigt  glatten  und  glänzenden  Ueberzug,  e&  findet  äidi 
flih  8  cm  langer,  zackiger  Bisa  von  Kapsel  und  obersten  Gewebe,  der  sich 
▼on  der  Mitte  dei  Hintmuidet  d«s  rechten  Lappens  aeluftg  nadi  vom  vnd 
rechts  an  der  coiiTexeD  Fliobe  entbuig  sieht  Bm  sweit^^  sontt  ebeoeo 
beschaffener,  etwa  4  cm  langer  Bin  sitst  an  der  Oberfläche  des  linken 
Lobeilappcna  und  verläuft  von  rechts  nach  links.  Auf  die  Schnittfläche 
der  Leber  tritt  flüssiges  Blut.  Die  SobnittfUlebe  iflt  von  braonrother  Fwtbe, 
Läppchenzeidinung  deutlich. 

53.  Baucliepeicheldrüse  niclit  krankhaft  verändert. 

54.  Gekröse  fettreich,  Drüsen  nicht  geschwollen« 

55.  Die  groMen  BlntgefitaM  vor  der  Wirhehlnle  enlhaHen  etwn» 
flUiBigee  BInty  die  nbefteigende  Aorta  veihilt  sieh  wie  der  Anfuj^rtfafliL 

56.  Mnsl^ehi  vnd  Knochen  des  Smnpfei  und  der  Glieder  nnvenehrL 

Wir  bähen  in  tumereni  TOittnfigen  Gutaohteii  ab  die  wahieefaeiii- 
liebaie  ErklSnmg  feigeiide  angenommen: 

Der  Veietoibene  hat  lonicfast  einea  SelbsterbängungSTenaeh  ge- 
macht Dieser  misoglfkekte^  Weileiebt  dnrdi  Beisaen  des  Striekee^  der 
Hann  stOrste^  noch  bevor  »ch  eine  dauernde  yollfliindige  Strangnarke 
gebOdel  hatte,  herab  und  awar  auf  Bnut  nnd  Baneh  and  zog  rieh 
dabei  den  Brostbeinbrnch  und  die  oberflächlichen  Leberrisse  zu. 
Nachher  hat  er  dann  den  —  alsbald  erfol^?reiclien  —  Selbj^tmonlver- 
such  durch  Schuss  in  den  Kopf  ausgelühri.  Dass  es  sich  um  einen 
selbstmoriienschcn  Schuss  g^ehandelt  hat,  machten  die  vorhandenen 
Kriterien  des  NahBeliusses  und  der  typittche  Sitz  des  Eiofichusses  ao 
der  rechten  Schläfe  wahrscheinlich. 

Man  kann  freilich  nicht  sagen,  dass  eine  anih  re  Erklärung;,  das3 
speciel!  die  Annahme  einer  verbrech mschen  Tödtung  ^^änzlieli  au8<;e- 
schlossen  ist,  aber  jede  andere  Constnietion  des  Vorganges  erBcheint 
ans  bei  weitem  weniger  natürlich  und  begreiflieb. 

Offenbar  hat  sich  auch  irgendein  Anhalt  fttr  eine  verbrecheiiache 
TSdtnng  bei  den  polizeilichen  Ermittelungen  nicht  ergeben;  denii  wir 
haben  nie  wieder  etwas  von  jenem  Fall  gehdrt. 

Ist  nnseie  Annahme  richtig,  was  ich  hiemach  nicht  bezweifele^ 
so  würde  daians  folgen,  dass  anoh  bei  der  Sdbsterhingang  Bisse  in 
der  Sehleimhaat  des  Eehlkopfeinganges  entstehen  können,  wenigateoa 
wenn  die  Brhingong  zosammentrifft  mit  einem  Starz  ana  gewisser  Habe, 
Das  ist  ja  ftberhanpt  die  Combination,  bei  der  wir  hftnfig  schwere 
Verletznngen  am  Halse:  Eehlkopfbrnebe,  aach  an  den  nicht  typisoken 
StelleD,  Gontiooititstrennnngen  der  WiibelsSole  o.  s.  w,  antieffen. 

Eine  sehr  naturgetreue,  alsbald  an  der  Leiche  angefertigte  farbige 
Abbildun^^  der  seltenen  Verletzung  bewahrt  unsere  Sammhin«;;  sie  ist 
kürzlich  in  der  Section  für  ijreriolitliclie  Medicin  des  internationaleu 
uiediciuitichen  Congresses  zu  Madrid  vorgelegt  worden. 
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Die  Technik  des  StempelAIsehers 
Bild  das  Aibeitshaas  als  seine  teohnische  Hoebsehule, 
sowie  einige  YorsehUge  znr  AbhUlfe^. 

Von 

Dr.  W.  SoliütM»  Bostock  l  M. 
pDt  e  AbUldimg«!!^ 

Seitdem  ich  in  Band  8  S.  1  ff.  diesoB  ArobiTS  den  Lebensgang  eines 
filschers  toh  Stempeln  und  LegimationfliMipieien  p^escbildert  hahe^  iat 
mir  eine  solche  Menge  verschiedenartigen  neuen  Materials  auf  diesem 
Gebiet  unter  die  ITände  gekominen,  dass  ich  es  für  geboten  halte 
nodunals  auf  die  in  dieeem  Gewerbe  liegende  ungeheure  Gefahr  für 
miBere  BeehtepfL^  hinznweim.  Eartjeder  gewerbnntaigeStzomer 
ftbdit  oder  Itat  HQseben,  nur  bnben  die  Filsohnngen  in  nenexer  Zdlt 
WflUulL  eine  solche  Vollendung  erreioht,  dttsa  die  Entdeeknng  oft  recht 
idiwer  ist  Zndem  TerBchnfft  sich  der  Kunde,  besondecs  wenn  er 
auf  fdflcben  Kamen  reist,  gern  auf  Gmnd  der  falschen  Ausweise  ein 
pasr  echte,  z.  B.  eine  Qnittungskaifce  und  ein  Wanderbuch  und  Utest 
dann  die  yerdSehtigen  Terschwinden,  sei  es  dass  er  sie  wegwirft  oder 
ftr  Bier  und  Schnaps  an  andere  Bedürftige  verbandelt 

Um  so  wichtiger  dürfte  es  seitu  dass  jeder  praktische  Krimi- 
talist die  Herstellungsart  und  Merkmale  der  „linken  Flebben"  kennt 
und  so  in  »laüd  gesetzt  wird,  wenigstens  alle  ihm  vorgelegten  als  solche 
i\i  erkennen  und  anzuhalten. 

Am  häuf  irrsten  findet  sich  auch  heute  noch  die  gewöhnliche  Ver- 
fälschung d'  r  ^?(  lirift  durch  Fortradiren  einzelner  Buchstaben  und 
Zahlen,  an  deren  »Stelle  dann  ein  anderer  Name,  ein  günstig«^roc;  Jahr 
u^s.  w.  geset2t  wird.  So  bequem  sich  aber  auch  auf  diese  Art  ein 
fremder  Arbeitsschein,  der  über  Tage  lautet,  in  einen  eigenen  über 
Monate  und  Jahre  verwandeln  iässt,  der  echte  Fälscher  macht  von 

l)  Vgl.  Hans  Gross,  Uandb.  f.  Untersuchungsrichter  d.  Aufl.  g,  t>^»ff. 
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diesem  Mittel  kaum  je  Gebrauch,  da  die  neuauf-retraorene  1  iute  in  df-r 
rauhen  Radirstelle  fast  immer  ausläuft,  zumal  wenn  e^  &h  h  um  eirir' 
grössere  Flüche  hrindrlt .  Kann  er  die  gewünschte  Veränderuii;^^  niclit 
einfach  durch  Zwisclienschreiben  und  Verwandlungen  erreichen,  2.  b. 
ans  einer  1  eine  lu  oder  eine  steile  2  macheu  oder  dergL,  ein  Zweck, 
zu  dem  nirt nohe  Künstler  einen  ganzen  Kasten  rerschiedener  Tinten 
bei  sieh  führen,  und  will  er  doch  gern  den  ^hten  Sdiein  benutzen, 
■0  greift  er  mm  Tintentod.  In  einem  BleehlSifel  wird  eine  kleine 
Meseerapitze  Ohlorkalk  mit  einem  oder  zwei  Tro|»fen  EsaigBinre  in 
Waeser  aagerUbrt;  bat  sich  alles  sofaOn  gelöst  nnd  rermengt^  so  wiid 
mü  einer  Stahlfeder  oder  einem  spiteen  Stieiehhols  die  zn  imtilgeode 
Sehrift  'sanher  mil  dieser  Flttssigfceit  nachgezogen,  ond  sobald  en 
Strich  verschwnnden  ist,  die  ätzende  Feuchtigkeit  mit  einem  weissen 
Löschblatt  abgetupft,  damit  sie  das  Papier  selber  nicht  mehr  ansrreift. 
Sudann  wird  das  ganze  Bhtt  mit  Talkum  und  einem  reinen  l^j>pvn 
abgerieben,  wubui  natürlich  die  wunde  Stelle  l)esonders  Im  lincht  wird, 
und  iii<*i:lichst  mit  einer  wi  iclien,  nicht  luiikcndi  n  F»  dt-r  uud  ^Liiau 
passender  Tinte  der  neue  Emtrag  gemacht,  den  man  so  lange  trocknen 
lässt  uud  mit  dem  Löschblatt  verschont,  bis  er  die  gleiche  Danket- 
heit  hat,  wie  sie  die  übrige  Schrift  aufweist.  Wer  ganz  sicher  gehen 
will,  fährt  noch  mit  äst  feucht  angehauchten  Iland  über  den  staubig 
Bohmnizigen  Fnssboden  der  Penne  nnd  dann  über  das  Papier,  deni 
nnn  besonders  nach  ein  paar  Tagen  Anfenthalls  in  der  Bocktaaebe 
kein  Mensch  mehr  etwas  VerdSehtiges  ansi^t  Zeh  habe  Tor  meinen 
eigenen  Angen  anf  diese  Art  nnter  der  Hand  eines  gesohiekteii  Kunden 
die  Schrift  ganzer  Qnittnngskarten  spurlos  yerachwmden  sdien.  Diese 
eignen  sieh  bei  ihrer  gelben  Farbe  nnd  groben  fVisemng  allerdings 
besonders  gut  zu  solchem  Verfahren,  dessen  Kunst  vor  Allem  darin  be- 
steht, einigermaassen  richtige  Mischung  —  auf  lüU  g  Lösung  höchstens 
5  g  Essigsäure  —  und  genau  den  Augenblick  zu  treffen,  in  dem  niaa 
nach  Verschwinden  der  alten  Schritt  mit  dem  Löschblatt  abtupfen  mu«. 
Die  Entdeckung  solcher  Fälschungen  ist,  wenn  sie  nicht  sehr  gut 
gemacht  sind,  besonders  durch  die  gelbliche  Verfärbung  der  geätzten 
SteUen  m(%lich,  zumal  wenn  nicht  die  einzelnen  Buchstaben  nach- 
gezogen sind,  sondemi  wie  dies  oft  geschieht,  die  ganze  Schrei hfläche 
befeuchtet  ist  Fener  wartet  der  Fälscher  oft  nicht ,  bis  das  Papier 
völlig  trocken  ist,  sondern  macht  seine  ganze  Arbeit  in  einer  Siüsnog^ 
dann  quellen  die  neuen  Buchstaben  meist  etwas  ans  und  zeigen  nnter  ^ 
der  Lupe  rauhe ,  unscharfe  Bänder.  Ist  die  Arbeit  aber  gut  gonaeht, 
nnd  ist  gar  noch  die  Unterlage  gelblich,  wie  bei  den  Quittungakmrten, 
oder  farbig  verschieden  wie  bei  den  Versichemngsmarken,  deren  £nt- 
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wt'rthnng  gern  auf  die^e  Art  beseitigt  wird ,  so  ist  die  ii^utUeckung  oft 

MiiiHih  r  lijt  es  rnüiieloser,  die  ganzo  Beschemiguü^  neu  zu  niiiclien. 
In  diesen  Fullen  muss  mau  sicli  zuiuiciist  (larül)er  klar  werden,  ob 
bezw.  ^vas  für  ein  Sieprel  darunter  gesetzt  werden  soll,  da  der  Schein 
Bit  deaaen  Ort  und  Bedeutung  stimmen  mim.  Allerdiiigs  iind  mir 
auch  schon  oft  genug  F^^iiere  TOfgekommen,  an!  denen  etwa  mit  dem 
^kgä  einer  norddenlMiheii  SieiittMiMe  das  angeblich  yon  irgend 
«Bern  BÜddeotachen  Gewerbetreibenden  ausgestellte  Zengniss  beglaubigt 
WM,  and  auf  die  der  Inhaber  Stedtgesohenk  und  Verpflegungen  be- 
lögen, sowie  StEslEii  Tefbtat  hatte;  doeh  gehOien  diese  auf  die  Naoh* 
Ugkdft  der  Behörden  und  die  ünanfmerksamkelt  der  Privaten 
ipekidtr^en  Dreistigkeiten  immerhin  zu  den  Ausnahmen.  Der  ge- 
wiegte Kunde  luu  tn  üucli  nicht  nüthij;,  sich  der  Gefahr  auszusetzen, 

ti  ihit  solchem  Machwerk  an  den  Unrechten  kommt,  da  ihm 
von  allen  Seiten  ^enn^  ^tes  Material  n^eboten  wird. 

Gebt  da  z.  B.  einer  in  liatzebur^  auf  der  Strasse  und  Meht  im 
Rinnstein  einen  alten  Briefumschlag  mit  zwei  g^rossen  rothen  Sie<;eln 
iiegm  Das  eine  Siegel  ist  nicht  mehr  sonderliohy  das  andere  aber 
zeigt  in  starker  töIH^  unversehrter  Prägung  in  einem  Wappenschild 
einen  Pferdekopf  und  trägt  die  ümsohrift:  „Kreis-Kommunal-Kasse. 
HÄtzeborg^.  Das  ist  zu  branehen.  In  Bohdnor  Fraotur  wird  ein 
2ensn»  heigeslsUt  links  oben:  „Ernsauseohuss  des  Kreises  Henog- 
ten  Laaenhurg  J.-Na  6708  II**!  dann  folgt  die  fieorkundungy  dass 
da  Inhaber  dieses^  Kaufmann  K.  yom  1.  August  1899  bis  heute  im 
^kmk&gn  Ereis-Kommunalkasseu- Bureau  diBlariach  besohafügt  ge- 
iNMa  ist,  besonders  gewissenhaft  und  oorrekt  gearbeitet  hat,  und  ent- 
kaea  bt,  weil  die  höheren  Orts  an^^eordneten  Kevisiomsarbeiten  be- 
endet sind  iiiul  die  laufenden  Uüreauarbeiten  von  den  etatsmässig 
aü^ejsttllten  lieamten  weiterhin  bewältif^t  werden.  „Herr  N.  sei  mit 
♦li*>^m  hn^itens  empfohlen.  Au8«:efertigt  iiatzeburg,  den  1.  Jnli  ll^ioo, 
^  .  Hell  Iii  au  n,  Kreisdeputirter''.  Der  Name  ist  zwischen  Datum 
«nd  Titel  mit  blauer  Tinte  flüchtig  hingeworfen  und  in  der  linken 
tcke  tmten  prangt  in  starkem  rothem  Siegellack  das  Amtssiegel,  das 
(kf  Künstler  ans  dem  Briefumaehlag  gelöst  und  naoh  soi^^fältiger 
DSsBSchabimg  der  Papierunterlagemng  mit  Tütenkletater  unter  den 
Kom  Sehern  geklebt  hat  Hit  diesem  Ausweis,  der  einen  tfinsehend 
«drt»  Eindruck  macht,  hat  er  als  steUensnebender  Kaufmann  ändert- 
Ui  Jahre  bei  BehQiden  und  Privaten  reichliche  Ünterstütanngen 
gcAmden,  die  ihm  auf  seinen  Entiassangsschein  naoh  21  monatigem 
AMibaos  schwerlich  gegeben  wiren.  Solohe  Zeugnisse  werden 
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selten  beargwöhnt,  da  zu  Siegellack  ein  Metallstempel  gehört,  der 
heutzuta^^e  überhaupt  selten  ist  und  der  schwerlich  in  der  Kunden  Hände 
kommt,  wenn  er  nicht  gerade  gestohlen  ist.  Ist  das  urspriin<,Hiche 
Papier  unter  dem  Siegel  sorgfaltig  weggeschabt  und  beim  Aufkleben 
sorgfältig  verfahren,  das><  der  Kleister  die  benachbarten  Theilc  des 
Scheins  nicht  kraus  gezogen  hat,  was  allerdings  schwer  zu  vermeiden 
iBt,  fliinn  \)\eibt  zur  Prüfung  nur  ein  Mittel,  nämlich  aus  dem  Siegel- 
rand  ein  kleines  Stück  herauszubrechen,  da  dann  eventuell  die  alten 
Papierreste  oder  der  Klebestoff  sichtbar  werden  > ) 

Weit  beliebter  aind,  sobon  weil  weniger  umständlich  und  halt- 
barar,  die  mit  irgend  einem  Farbstoff  bergestellten  Abdrucke.  Am 
bequemsten  ist  es  da  natflrlioh,  wenn  es  gelingt,  einen  echten  Stempel 
m  fltebien,  ein  Untemebmeo,  das  beeonden  bei  kleinen  Poliseifimtem 
nnd  noch  mehr  bei  andern  kleineren  Amtastetten  keine  sondeiliohen 
Schwierigkeiten  bietet  Die  Stempel  liegen  meist  WTfjioB  bei  auf  dem 
Tiaohy  an  den  die  Leute  herantreten,  am  ihr  Gewerbe  Tombringeo, 
sodass  jede  Wendung  des  Beamten,  etwa  nach  einem  Schrank,  einem 
Buch,  dem  mit  hereingekommenen  Helf^helfer  des  Knnden,  dieeem 
leiobliehe  Gelegenheit  au  emem  kQhnen  Griff  bietet  Oft  mag  sieh^ 
auch  treffen,  dass  fib^haupt  Niemand  drin  ist  So  erzählte  mir  kOn- 
lieh  ein  fahrender  „  Kaufmann  /  dass  er  vor  Jahren  in  Dnrlach  etwa 
anderthalb  Stunden  alleiu  auf  der  Polizcistube  gesessen  habe,  in  der 
alle  Stempel  frei  auf  dem  Tisch  herumgelegen  liäitin.  bis  der  Be- 
amte g(  küuiuicü  sei  und  ihm  die  erbetene  neue  Quittungskarte  aas- 
gestellt  habe. 

Das  Schlimmste  ist,  dass  in  solchen  Fällen  der  schuldige  Beamte 
sicher  meist  seine  Unaufmerksamkeit  und  Lässigkeit  lieber  verdeckt, 
indem  er  stillscliweigends  einen  neuen  Stempel  machen  lässt,  als  dass 
er  sofort  Meidung  macht,  damit  der  alte  in  allen  Blättern  aufgerufen 
and  nach  dem  Dieb  gefahndet  wird.  Obwohl  mir  wiederholt  ron 
Kunden  Terricbert  ist,  dass  eine  nicht  anerbebliohe  Anzahl  gestohlener 


1)  Anmerkung  des  Herausgebers:  Sehr  h&ufig  wird  bei  der  fiefeBti- 
gungTonLaokriegelii  iioobTielyoraiehtigertmdaidierar  Torgegani^eo.  Das  Staad 
wSid  aoB  dem  Papier  henMegMcliiilttaa  und  so  hnge  in  Waater  galogt,  bis  das 
Papier  erveidit  ist  und  nun  mit  dam  Ffngw  yoUstflndig  und  gdlndlteh  abgeriebca 
werden  kann.  Mittlenveile  hat  man  etwas  Siegellack  (von  möglichst  ^nlicher 
Farbe,  wie  das  8iep:el  ^e!h«t)  in  Spiritus  ^relö^^t.  mit  welcher  Lösung  das  Sieg^e! 
rückwUrts  leicht  btsstricheii  uixl  thmn  mit  Hülfe  (iie>or  I,ackl<>suni:;  auf  dorn  falsrhi  ii 
Papiere  befestigt  wird.  Wai  die  l'arbc  recht  ähnlich  und  da»  Siegel  ruckwuiu 
yüiiig  pnpierfrei,  so  klebt  es  gut  und  unkenntlich  auf  dem  ^Document"^. 

H.  Qross. 
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echter  Steaipel  unter  ihncu  ia  Umlauf  ist,  habe  icb  noch  nie  von 
einem  solchen  Atifnif  g-ehört. 

Vereinzelt  finden  sich  auch  von  Kunden  si  U^er  hergesteUte  Me- 
talUteiiipel  aus  Messing,  Aluminium  oder  l>lri,  dnrh  f»^blt  den  meisten 
die  Fähigkeit  zur  Uensteliung  dieser  Werthgegensüiude,  da  auch  die 
Uhrmacher  und  Gold-  und  Silberarbeiter,  die  man  auf  der  Walze  trifft, 
QMMt  MXk  früh  ans  der  Lehre  gelaufen  sind ,  als  dass  sie  es  za  dner 
fiennenswaiheii  Kviial  gebmobt  hitten,  und  die  eigeotlioben  Qtwrfim 
and  dfinn  gesftt  — 

Eine  geimdeani  eiBebieokeade  Vetbratniig  dagegen  bat  die  He^ 
Mnig  Too  Sohiefentempeln  gewonneii,  die  eloem  in  der  Pnuda  in 
fpma  Anaahl  Ton  den  plampaten  Yenneben  bis  anr  feuulen  Ana- 
«ibdtnng  begegnen.  Sehnld  dann  durfte  neben  der  leiebten  Be- 
bandelbarkeit  des  Stoffes  besonders  der  Umstand  sein^  dass  dieser 
anch  in  Arbeitshäusern  und  Gefäuf^nissen  jederzeit  leicht  zu  haben 
i!t.  da  die  meisten  derartigen  Geb.iink  mit  Schiefer  gedeckt  sind, 
Miüdestens  nach  jedem  Sturm  fmdMi  sich  Stückchen  in  den  Spazier- 
hofen, die  begierig:  auf'xelesen  wordni,  In  den  Gefänjicmssen  treibt 
tiie  Lanjreweile  schon  '/iir  Verarbeitung  und  im  Zucht-  und  Arbeits- 
hang  sagt  sich  der  Mann,  dass  er  mit  seinem  Entlassun^^sschein  all- 
überall unbequeme  aufmerksame  Beachtung,  aber  schwerlich  Arbeit 
iDd  noch  unwahrsebeinlicher  eine  reiche  Ernte  beint  l\chten  finden 
wird.  Die  nooh  immer  weitverbr^tete  Gemeinsobaftshaft^  die  in  den 
Aibeitshinseni  sogar  donhw^g  besteht^  änsseit  aneb  hier  ihre  sebftd* 
ficben  Folgen.  Ich  beeitse  eine  voHaHtadige  Anweianng  rar  Hentelinng 
m  Sefaiefer-  und  anderen  Stempeln  in  Form  von  ZetteloorreBpondena 
swiieben  zwei  HSaslingen ,  nebst  deren  fmditbarem  Ergebniss  yon  fOnf , 
HB  Theil  vorzüglich  gearbeiteten,  doppelseitigen  Schief erstempeln. 

Der  [riilii  re  Kellner  Adolf  Miicker  aus  Herlin,  der  sclion  wieder- 
holt we^n  Stempelfälschung,  Gei>rauch  falschen  Nameas  und  dergl. 
^-traft  war  und  sich  auch  sonst  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
^ersDcht  hatte,  so  dass  ihm  aucli  «his  Zuchthaus  nicht  mehr  neu  war, 
wurde  im  April  tS93  we^^en  tieüehis  und  Lan(istreichens  in  das 
Güatrower  Landarbeitshaus  geschafft.  Am  30.  September  1893  fand  der 
Aufseher  in  seinem  Brodkasten  ein  kleines,  leinenes  Säckchen,  das 
einen  mit  einem  Wappen  versehenen  Knopf,  mehrere  StUekchen  Papier 
nit  Stempelzetchnnngen  und  ein  Stüek  Oelpapier  von  der  Grösse 
mes  Briefbogens  enthi^t,  sowie  einen  primitiven  Zirkel,  der  dadorcb 
lieigestdlt  war,  dass  zwei  Nägel,  denen  die  Kdpfe  abgebrochen  waren 

da  tu.  zwei  Schenkeln  gebogenes  Stfick  HoUnnderbolz  gesteckt 
ud  darin  mit  Faden  befestigt  waren.  Der  Hann  bekam  seine  Dis* 


Digitized  by  C( 


180 


XIII.  ScHthrss 


ciplinargtrafe  und  wurde  seitdem  noch  aufmerksamer  beobaclitet,  /ledock 
ohne  Erfolg,  bis  ihn  im  Februar  1894  ein  Genosse  vorrietb.  Bei  Aber- 
maliger genaiur  Durcheuchiiiig  seines  Brodkastens  fanden  sich  in  einer 
kleinen  Dosp  unter  dem  soi^gfiUtig  aufgesparten  Schnupftabak  neun 
YoUstfindig  fertige  Schieferstempel  und  fünf  hergerichtete  Schiefer- 
nden nebst  einem  kleinen  Bleistift,  femer  förderte  die  kdrperUohe 
Dorcfaflnehnng  ein  Bpitzgeeelialrtea  Stftck  Blnochen  an  Tage  vnd  eia 
HolsatKbeken,  das  wohl  als  Griff  fttr  die  Gravimadel  gedient  hatte^ 
sowie  ^  ein  Taschenmesser,  das  mit  den  flbrigen  Saidien  swiadieii 
Stoff  und  üntetfotter  der  Weste  gesteckt  hatte.  Alle  bisher  entdeckten 
Materialien  will  er  anf  dem  von  nnd  zur  Arbeit  angelesen  haben, 
das  Messer  habe  er  bei  seiner  Einlieferung  durcbgesohmuggeit;  da 
er  ein  zweites  abgeliefert,  habe  man  dies  wohl  nicht  bei  ihm  ver- 
muihet.  Nachdem  noch  fest^^estellt  war,  dass  er  seine  Kunst  in  den 
Freistunden  getrieben  hatte,  indem  er  eng  an  die  grosse  Säule  gelehnt^ 
neben  der  sein  Platz  war,  und  scheinbar  eifrig  lesend  io  der  linken, 
auch  das  Buch  haltenden  Ilaud  den  Schiefer  hielt,  während  die  itchte 
mit  Grabstichel,  Zirkel  oder  Messer  arbeitete,  wurde  seine  Xachliaft 
um  3  Monate  veil;i!ii:i n,  die  ihn  wohl  mehr  «reschmerzt  haben  als 
die  zehntä^riiTf»  <;encliilicbe  Haftstraft'  aus  $  3b0  '  StGB.  Am  G.  Oc- 
tober  1894  wurde  er  entlassen,  konnte  jedoch  wohl  seine  Fälscher- 
coirespondena  und  weitere  fünf  doppelseitige  Schieferstempel  nicht  mit- 
nehmen, die  er  in  Zeitungspapier  gewickelt  in  einem  kleinen  Gesobin^ 
schuppen  versteckt  hatte.  Die  Schriftst&cke  lauten: 

1)  ..Maukisch  Dresden  SchUtzenregiment  Berlin  Dresden  Teplits 
Karlsbad  Prag  den  Konsul  briefl.  wegen  KieLdong  und  Anf  enthalt 
Wien  Fest  Ofen  Insbmck  Bosen  Mecan.'' 

2)  „Fraimanrar-Logen,  KeUner  ....  steht  Atteste  fttr  Kaaflente^ 
hrschL  Diener  nnd  KeUner  besorgen  in  Böhmen  sehr  nothweodig. 
In  Oestreich  sich  als  Hanovenuier  nicht  Berliner  aosgeben  Zeugnisse*. 

3)  „Berlin  • .  .  schreiben  ünterstütznng  kleine  Druckerei?  fflr 
Eiader  ^  2  Mk.  2  Sate  Lettern,  Typen  (  S  )  Veifielfiatigungs-Papier 
Berlin,  x  Die  Briefbogen  passend  ftbr  Hotel*Best.  Einrichtong  •  .  . ' 
schick,  lassen  unter  der  Adresse  den  Herbergsv.  als  Gastwirth  be- 
zeichnen". 

4)  ,,x  Muster  fttr  Rriefbü^^en  mil  Geschäftsküiif-  ii  iiir  KaufL  uiid 
Hotels.  Ileikendorf,  Berlin  S.  W.  19  Kommaudaaienstr.  15.  Stettin 
Brief ))(>Ln'n  von  Drut-kereieu  besorgen,  Kraukeahaus-Atteste  z.  Up.  nach 
Dr.?  llaiiil.iirgy  Freibg:.  i.  B.'^ 

5.)  „iJaii  Fr.  Kieoldi  I^aubeuheim  a/R.,  Vater  iierbnch  Wall^tr. 
letztes  .  •  .  ,  Kiankenzeugniss  von  3.No?. — 11.  Mai.  Die  Karten 
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•ad  Briefe  miiSBt  stds  in  den  Eisenbabnpostwagen  weifen  6$r 

nul  der  Ort  der  Aufgabe  nicht  zu  sehen  ist**. 

6}  ^Brief  Bezug:nehm  .  .  ersuche  ich  Sie  mir  Mu(ster)  für  Brief- 
bofren  mit  (Vordruck)  zur  Einrichtung  meines  (l(eschäfts)  z.  (?) 
R  estaurants)  begn  (?)  Auswahl  f^efälligsf  dazwisclien  nebenstrln  lule 
VkMT  (Doppelkreis  mit  34  Theilstrichen  und  drei  durchgezogenen 
Diametem),  unter  der  die  Zahl  ^34**  steht. 

7)  .jBei  Adresse  nur  das  Haus  der  Herberge  z.  H.  angeben  z.  B. 
Kaufmann  Mä  Berlini  Köppenstr.  10.  2  Satz  ^pen  reichen  hin  fflr 
den  Zweck.  Wappen  Schiefer^  daiwisohen  folgende  Figuren: 


S)  ^Erst  mal  wegen  der  Typen  und  Lettern  mich  in  der  Buch- 
dnick  .  .  erkundigen  und  dann  auf  der  Druckerei  für  Kinder  nicht 
mehr  als  2  Mark  an(wend)en  da  Type  billiger  sind  (Buchdruoker- 
leitnag)^  dazwiaehen  folgende  Fignr: 


Der  Stempd  (x8gt  ebenso  wie  eine  zweite^  der  nnter  6  milgetheflten 
glaelicnde^  Fignr  ein  nnleserliebes  Wort  im  HittelsHIek.  Dieser  zweiten 
RgBT  zur  Seite  stehen  die  Worte  „Alles  Grossschrift.  Pl(atten)  z(um) 
St^empclni.   Verschiedene  Typen.  Grossen  Anfangsbuchstab  .  . 

9)  «Schiefer platten  so  dünn  wif  imiglich  suchen.  linSchweiss- 
ieder  des  Huts  einnähen  blaue  und  schwarze  Farbe.  Zeugniss  v.  Ibbü 
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1.  Oetober  Ms  1.  August  1888  Cafö  zur  Oper  Berlin  u.  «d.  LüideB 

Concurs  oder  aufgelöst  GesohfiftsfObrer  fOr  Z  üntersohrift 


11)  ..Zwei  runde  Hinge  von  Blecli  beim  Klempner  lötben  linfim. 
so  das  die  Typen  passen  und  eingelegt  werden  können  und  auf  einer 
Seite  zugelöthet  l  gross  und  1  kleiner*^. 

Daiwiflchen  folgende  Figur: 

( 


12)  „Kreiae  ieh  will  sehen  wie  ea  aioh  in  der  Gritaae  macfat, 

welche  die  Kreise  haben*'. 

13)  „Die  beiden  Adler  in  die  beiden  Kreise,  welche  ich  gezeichntt 
und  überschrieben  habe  und  wenn  du  noch  mehr  Stadtwappen  kennst, 
so  zeichne  dieselben  in  die  anderen  Kreise". 

14)  15)  usw.  sind  Zettel  mit  Kn  isen,  in  die  die  richtigen  oder 
vermeintlichen  Wappen  von  Ma^^deburg,  Gollnow,  Stettin,  (rrünberi:. 
Bernburg  gezeichnet  sind,  auch  sind  mehrere  ^Zeichnungen  da,  die  die 
Unterschiede  zwischen  dem £eichs-|  dem  preussischen  und  dem  Lübecker 
Adler  erklären  sollen,  sowie  der  Mecklenburger  Biiffelakopf  in  der 
länglichen  vom  Landarbeitshaus  -  Siegel  entnommenen  Form.  Efaie 
Beihe  von  Wappen  sind  an!  Oelpapier. 
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Endlich  findet  sich  noch  ein  aus  ir^^cnd  einem  Journal  gerissener 
Zettel  mit  einem  Kezejit  tu  Oolfnrhp  für  NrftnllstemiH'l,  das  scliliesst: 
.Kantschukstempcl  wünl.  n  Im  i  \  erwenduüg  der  Oelfarbe  in  kürzester 
Zeit  vollständig'  unbraucbiiar  werden". 

Die  schmutzigen  Zettel  sind  z.  Th.  äusserst  schwer  zu  entziffern, 
da  sie  Jahrelang  stark  zerknittert  in  dem  früher  gefundeoen  Leinen- 
fliekdien  aufbewahrt  sind,  und  auf  demselben  Stück  oft  die  Antwort 
Uber  die  Anfrage  gesetzt  ii^  dabei  nnch  die  Sobiiftstlge  nur  flüchtig 
■ift  Bleistift  hingeworfen  sind.  Uomdglieh  war  es  mir,  die  beiden 
«inuder  aebr  fibnelnden  Handschriften  von  einander  zu  tränen,  so  daas 
uk  mUb,  mmal  aneb  maaobe  StOeke  feblen,  mit  der  obigen  Wiedergabe 
b^gnBgeamiBBto:  Oerli^tzeigtdeatlicbfWiegrlindfiebnndgewandtdie 
beiden  Snbjeote,  von  denen  Micker  offenbar  die  teebniaefae  AnafObrong, 
der  andere  die  geistige  Leitnng  ttbemahm,  anf  Grand  der  ausgetanaobten 
Kenntniaae  gokflnf tige  Tbaten  vorroberMten  wnaaten.  Zettel  l)entb8lt  die 
m  empfehlende  Beiae  mit  dnem  Wmk,  wie  der  dentaebe  Eonaal  in  Prag 
la  benutzen  sei,  die  übrigen  besprechen  mit  eingestreuten  guten  Bath- 
sehlagen  die  Ausrüstung  mit  falschen  Papieren  und  die  eigentlich  teoh- 
nischeFrafre  der  Ilerbtellun«^  falscher  Stempel.  Ueherall  tritt  uns  das  alte 
\  erfahren  ent^e^ren,  das  mit  Vorliebe  Briefbögen  mit  \  uidrucken  ver- 
wendet- Zur  ÜLi^iellung  etwa  nicht  zu  beschaffender  soll  die  Kinder- 
druckerei scheinbar  auch  mit  verwendet  werden.  Ferner  wird  das  für 
biempel  aus  Anilinfarben  wichtiire  Hoktoirraphenjiapier  in  3i  envähnt, 
das  unt^n  noch  näher  zu  bespreciien  ist,  das  Wicliti^'ste  jt^doch  sind  die 
Znchnunfren,  die  uns  aufs  Anschaulichste  zeigen,  wie  der  Fälscher  auf 
'li^  möglichst  dünn  gewählten  Schieferplatten,  die  er  in  3)  und  9)  ver- 

i  langt,  die  ihm  von  seinem  Kumpan  mitfretheilten  Inschriften  und 
Wappen  arbeitet.    Für  Bchieferstempel  kommen  dabei  jedoch  nur 

;  fite  Pieren  von  6)  7)  und  8)  in  Betracht,  die  keiner  Erläuterung  be- 
dürfen.  Diese  Arbeit  wird  mit  dem  oben  beschriebenen  Zirkel,  zwei 

I  teoh  einen  Faden  Terbundenai  Nähnadeln,  ja  im  Notbfall  mit  den 
ed^mheod  gebogenen  Zmken  der  Hoaenaobnalle  hergestellt  Das  Be* 
daUiebsle  sind  die  Hittheiinngen  in  10)  nnd  U),  f&r  deren  Ans- 
flibong  anoh  die  ELindeidmefcem  mit  Tjrpen  nnd  zwei  Sfitzen  Lettern 
baaptefteUieh  beatimmt  ist.  Danaeh  sollen  zwei  Blediatreifen  etwa 
▼en  der  Breite  der  Lellemlänge  kieianmd  ao  znaammengdSÜiet  werden, 
4aai  der  eine  nm  die  doppelte  Lettemdieke  weniger  Dniebmeaaer  hat 
all  der  andere.  Von  dieaen  beiden  Rändern  wird  dann  der  kleinere 
in  den  grösseren  hineingestellt,  und  damit  beide  Zusammenhang  be- 
bommen,  werden  auf  der  einen  Seite  zwei  Blechstreifen  kreuzweise 
daraufgelöthet  Zwischen  diese  lländer  werden  die  für  die  jeweils  gc- 
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wttauelile  ümsebrift  nSthigen  Lefetom  gesteckt,  in  den  nntflefen  Hohl- 
ranm  werden  ein  paar  Pappringie  gelegt,  nnd  in  deren  Oeffnung  die 

Type  oder  in  deren  Ennangelun«;;  vielleicht  auch  eine  Münze  mit  enl- 
Bprechendeni  WMiiprn,  Adler  ud.  der^jl.  gedrückt.  Damit  ist  leicht 
und  iallig  der  bcbünste  Metallstempel  ferti^r,  der  hei  Verhaftunir  oder 
8onsti<j:cr  Gefahr  ruhig  weggeworfen  vverdt.n  kiinn,  da  er  sicli  jrticiztit 
wieder  beschaffen  lässt,  und  der  vor  jt di m  eciiten  Stempel  den  un- 
schätebaren  Vorzug  besitzt,  dass  er  helK'bi^^  veränderlich  ist.  Da  die 
Lettern  ja  nicht  ihre  ursprüngliche  Länge  zu  behalten  brauchoD,  sondern 
ihr  Stiel  ohne  Gefahr  für  ihre  Verwendbarkeit  bis  auf  wenige  Milli- 
meter abgesSi^  werden  kann,  ist  die«  leichte^  flaohe^  vielfach  zerl^ 
bare  WerkEeng  gau  besonders  gut  zu  verbergen  und  überall  mitzu- 
führen.  Die  ungeheure  Gefährliohkeit  dieser  Hülfsmtllel  bedarf 
wohl  selbst  für  den  GleiebgtUtigston  und  Nftehllssigsten  känes  Hin- 
weises. 

Wesentlioh  beqnemer  nnd  daher  tosserst  beliebt  ist  das  Abaiehea 
der  Anilinstempel  nnd  aller  Faifoeo,  die  nut  Glycetin  angenuusht  sind. 
Diese  Farben  werden  für  die  Kantsehnkatenipel  benntd^  dk  die  aUeii 
Oelfarben  nicht  Terlngen  kennen,  und  deren  Eänffibrnng  <nt 

heutige  üeberflut  von  Falsifikaten  in  die  Welt  gebracht  hat 

Allgemein  bekannt  ist  wohl,  dass  mit  der  frischen  Schnitt- 
fläche einer  rohen  Kariuffel  oder  eines  Apfels  ganz  gute  klare  Ab- 
züge von  frischen  Stempeln  zu  haben  sind,  doch  ist  dies  Verfahren 
meist  daran  kenntlich,  dass  auf  beiden  l^apieren  ein  Saftrand  zurück- 
bleibt, der  deutlich  die  Form  der  v  er  wendeten  Frucht  zeigt 

Iläufi^'er  nimmt  deshalb  der  erfahrene  Mann,  wenn  er  nicht,  wi»^  die 
allerdings  auch  nicht  selten  vorkommt,  so  frech  oder  gleichgültig  ist,  dass 
er  einfach  den  mit  Schnaps  befeuchteten  echten  Stempel  auf  das  neue 
Papier  abdrückt,  seine  Zuflucht  schon  zum  £i,  das  er  mit  der  schmalen 
SfMtze  nach  nnten  mindestens  eine  Viertelstunde  in  kochendes  Wasser 
Üngi  Dann  befeuchtet  er  den  echten  Stempel,  besonders  wenn  er 
schon  ilter  isi^  anf  der  RBckseite  so  lange  mit  Schnaps^  bis  er  fenchl 
schimmern  wird,  rollt  daa  IS,  besonders  wenn  es  sich  nm  einen  IBng- 
liehen  Stempeln  handelt^  darttber  nnd  drückt  damit  den  abgesogenen 
Stempel  anf  das  in  bescheinigende  Zengniss.  Da  sich  hierbei  jedooh 
locht  die  Unten  Teisiehen,  schneidet  man  lieber  die  breite  Spitze  des 
ESes  mit  einem  schmalen  scharfen  Messer  glatt  ab,  nm  so  eine  flache 
Druckfläche  zu  erhalten.  Da  der  schwere  Dotter  beim  Kochen  in  die 
fcclimale  Spitze  gesunken  ist,  kann  mun  dabei  nach  und  nach  sehr 
tief  gehen  und  durch  eine  grosse  Au/iaiii  von  Schnitten  dasselbe  Ei 
vielfach  verwenden.   GrOsse  des  Stempels  ist  ausserdem  kein  iimder- 
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niss,  da  ja  auch  Baten*  und  GSnseeier  zu  haben  sind.  Das  Bild  wird 
klar  und  seharf ,  rama]  wenn  man  anob  das  Ei  leieht  mit  Sohnapa 
odflr  Benzin  bertriehen  hat,  nnd  die  lUaebnng  ist  nnr  daran  zuweilen 
nt  eriraonen,  daas  m  stark  geMekti  oder  das  Ei  sebief  gerollt  ist, 
M  dasB  die  Linien  aosbnobten«  oder  dass  der  Schnitt  nicht  glatt  war 
und  seine  Unebenheiten  im  Abdruck  zn  Tage  treten. 

Alle  diese  Fährlichkeiten  vermeidet  der  dufte  Kunde  durch  An- 
wendung des  Hektographenpapiers,  das  in  jeder  gröbseren  Papier- 
handlung käuflich  ist  und  fa^t  nirgends  Verdacbt  erweckt  Wemgstens 
mnm  ich  ehrlich  bekennen,  dass  ich  mich  in  den  ganzen  ersten  Mo- 
naten nieiner  hiesiiren  Thätigkeit  als  Anitsartvvalt  oft  gewundert  liabe, 
w;\?  die  Leute  vielfach  für  merkwürdiges  „Hamburger  Pflaster**  bei  sich 
hätten,  bis  mir  endlich  die  Augen  aufgingen.  Von  diesem  Papier 
schneidet  man  ein  Stück  ab  und  bedeckt  damit,  nachdem  man  es  an* 
gehaucht  hat,  den  nöthigenfalls  auf  der  Rückseite  etwas  beschnapsten 
Stenqtely  legt  das  Ganze  in  ein  Bnch  nnd  setzt  sich  ein  paar  Minnten 
diiinfy  dann  1^  man  das  Druckpapier  anf  den  nenen  Schein^  besitzt 
aach  diesen  ein  paar  Hinnten,  und  ein  tadelloser  Abzug  ist  fertig. 
Auf  diese  Art  lassen  sich  von  einem  Stück  eine  ganze  Anzahl  Ab- 
sige  machen,  von  dnem  fiiscfaen  fetten  Stempel  z.  B»  acht  nnd  mehr. 
Sind  faß  sorgfältig  gemacht,  so  sind  sie  überhaupt  nicht  von  echten 
in  unterscheiden,  nur  sind  sie  meist  etwas  matt  Hat  man  aber  das 
nekto^nijilieiipapicr  zu  lange  darauf  liegen  lassen,  so  werden  die  üm- 
mse  weich  und  verschwommen,  war  es  schon  schmutziiT,  so  z«'icbnen 
sieh  die  Ränder  ah,  ehenso,  wenn  der  benutzte  Schein  scbmui/jg  war. 
Besonders  häurig  aber  findet  man  die  Spuren  an  lU^m  Sti mpel,  von 
dem  der  Abzug  genommen  ist,  da  die  meiBten  die  Dummheit  begehen, 
diesen  auf  der  rechten  Seite  anzufeuchten,  dann  zeichnet  sich  fast 
stets  das  meint  Tieieckig  geschnittene  Stück  Druckpapier  auf  diesem 
Sehein  ab.  — 

Jedoch  nicht  nur  die  Farbstempel  wöss  des  Kunden  findiger 
Geilt  aoszunuteen,  anch  die  scheinbar  ganz  harmlosen  gepressten  Pa- 
licfstampel,  mit  denen  die  Amtsbriefe  yerklebt  werden,  mftosen  ihm 
kerinhen.  Eine  solche  Veiscblussmarke  wird  sorgttltig  abgelöst,  mit 
LebSI,  Schmalz,  einem  StUck  Schweinefleiscb  leicht  angefettet  unter 
«n  Stück  dicke  Pappe  gelegt,  aus  der  ein  rundes  Stück  von  der 
Orus«?e  des  Stempels  herausgeschnittt'n  ist,  und  dann  wird  Walzcnmasse 
'!» r  Buchdruck ermascb inen,  die,  wenn  ieli  recht  berichtet  bin,  aus  Lt  ini 
uiid  Syrup  besteht,  die  man  in  jctict  Druckerei  als  Abfall  kaufen  und 
in  einem  Blechlüffel  leioht  sehmolzfn  kann,  hineingegossen.  Diese 
Maade,  die  xum  Andrücken  des  Papiers  an  die  Typen  benutzt  wird, 
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driogt  in  die  feuiBten  VertiehiiigeQ  eiiii  und  der  bo  eniette  Stempel 
ist  daher  tob  aoBserordenilieher  Schärfe;  ef  ist  femer  sehr  haltbar, 

besonders  wenn  auf  einen  Esslöffel  Masse  etwa  eine  Messerspitze  fein^ 
Zenientgips  verrührt  ist.  Dasselbe  Verfahren  wird  auch  mit  (Gutta- 
percha geübt,  das  durch  Eintauchen  in  heisses  ^^'asser  und  kneten 
derart  erwciclit  wird,  dass  es  sich  m  solchen  Abdrücken  feinster  Art 
ebenfalls  vtnzii^^Iich  eignet  Ja,  es  bietet  noch  den  Vortheil,  dass  es 
nach  Erkalten  sehr  hart  wird,  so  dass  es  frei  in  der  Tasche  ^^etragen 
werden  kann,  ohne  Gefahr  der  Beschädif::un;;  oder  Form  Veränderung. 

Zu  diesem  Verfahren  sind  gutgeprägte  fehlerlose  Siegeüacksiegel 
als  Vorlagen  natüriieh  gleiehfalls  geeignet,  und  mit  den  Guttapercha- 
stempehi  kann  man  besonders  schöne  Lacksiegel  herstellen,  auf  denen 
alle  Formen  richtig  erscheinen,  während  bei  der  Verwendung  von 
Farbe  Höhen  nnd  liefen,  d.  h.  gefärbte  nnd  Isrblreie  TbeUe  anf  deni 
Abdmek  natflriioh  Terkehit  vertheilt  sind.  Da  dies  jedooh  bei  allen 
Metallstempeln,  die  dgentlich  fOr  SIegellaek  bestimmt  sind,  erfahrnngs- 
gemlBB  aber  vielfoeh  such  mit  dem  Farbkissoi  benntst  werden«  aaeh 
der  Fall  ist,  so  ist  das  kein  anssohlaggebender  NachtheiL 

Trotedem  hat  der  Kunde  aneh  diesen  ümstand  zn  wQtdigen  ge- 
wnsst  Wenn  er  irgend  kann,  trägt  er  deswegen,  wenn  er  ein  Amts- 
ziiiimer  betritt,  ein  Stück  Formwachs,  g^eknetete  Brotkrume  od.  derijrl. 
hei  sich,  in  das  er  in  einem  unbewachten  Augenblick  den  ivuutx'lnik- 
oili  1  Mctallstempel  hineindrtickt.  Wird  er  dabei  bemerkt,  su  liat  r 
immer  noch  :iirlit:^  Strafbares  be^rariL'-en  und  kann  höchstens  hinaus- 
geworfen werdt  11 ,  i,a>ht  die  Sache  aber  gut,  so  hat  er  eine  Matrize, 
aus  der  er  sich  nnt  Guttapercha  oder  Huchdnickermassc  die  schönsten 
Stempel  abformen  kann,  deren  Abdruck  nun  alles  richtig  giebt 

Hat  er  etwas  mehr  Zeit  und  kann  un<;enirter  arbeiten,  so  legt 
er  über  das  Petschaft  ein  gewöhnliches  Stück  Sebfeibpapier,  falls  er 
keinen  Formstoff  I  i  sich  hat,  und  klopft  ein  paar  Mal  mit  einer 
Btate  darauf,  dann  bat  er  eb^ifsils  eine  vorzügliche  Matrize,  die  sich 
allerdings  nnr  Iflr  Bnchdmekermasse  verwenden  ttsst;  das  Stück  wird 
nSmlich  mit  grossem  Band  mnd  ansgesehnitten,  der  Band,  naehdem 
er  mit  einer  Beihe  von  Einschnitten  versehen  ist,  rundnm  aotgebogoi 
nnd  der  besseren  Haltbarkeit  wegen  mit  einem  Pspieritreifen  nmklebt, 
so  dass  eine  regelrechte  Form  znm  ISngnss  der  Ifasse  entsteht  FBr 
Guttapercha  bietet  diese  jedoch  nicht  ^jenug  Widerstand. 

Am  kostl)arsten  ist  für  diese  Fälle  der  Besitz  eines  Stückes  As- 
bestpapier, da  man  in  dieses  bogar  Letternmetall  giessen,  also  Metall- 
stempel damit  luTstelien  kann. 

Aeusserst  beliebt  endäch  ist  die  Verwendung  von  Copirtint&  Bin 
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echter  Stempel  wird  am  Fenster,  mit  Oelpiipier  oder  dem  Blaubogen 
durcharezeichnet,  im  ersten  Fall  nach  der  Kückseitc,  in  den  letj^teren 
beiden  wird  die  Sclirift  nachträglich  in  Spiegelschrift  umcresetzt,  dann 
wird  alles  mit  Copirtuite  nacbgezo-ren  und  da.^  Abziehen  kann  be- 
ginnen. Da  diese  Art  der  Herstellung,'  nln  i  1* k  In  in»^  ircwisse  Steif- 
heit und  Unsicherheit  der  Linien  mit  sieh  linnj^t,  die  verrätherisch 
werden  kann,  entwirft  der  geschickte  Zeichner  lieber  den  ganzen 
Stonipel  frei  mit  Copiitinte  oder  zeiolmet  ihn  gar  sofort  mit  Tinte 
oder  Farbe  anf  das  zu  stempelnde  Zeugniss.  loh  habe  z.  B.  eine  an- 
gebliche Begehejpignng  der  Jüuserlich  deutschen  Gesandtschaft  zu  Wien 
io  Händen  I  die  mit  Wappen,  Vordraek  und  Stempel  den  denkbar 
echiwten  ISndraok  maeht^  nnd  doeh  ist  alles  von  einem  yerianfenen 
Gondltorg^lllfen  frei  mit  der  Feder  geseiehnet  Die  F&behnng  vA 
90  ttandiend,  daae  man  nur  mit  einer  guten  Lape  und  grosser  Anf- 
AMriEsamkeit  entdeekti  daas  ee  fdch  nm  Fedenseiohnnng  statt  nm  Stein- 
dniek  nnd  Slempelnng  handelt 

ünd  wo  lernt  der  Knnde  alle  diese  zum  Thei!  künstlerischen 
Fertigkeiten,  wo  sammelt  er  die  nöthi<^e  Belehrnng  nnd  Erfahrung? 
Auf  der  Penne ^  in  der  verwerflichen  gemeinsamen  Haft,  besonders 
wenn  sie  noch  jrar  ohne  Arbeit  ist,  nnd  vor  Allem  im  Arbeitshaus. 
B^onders  die  letztere  Erfahrung  bnln  ich  bei  einer  grossen  Anzahl 
von  Fälschern  gemacht.  Zumal  die  Arbeit-hHnser  mit  Druckereien 
amd  wahre  Brutstätten  für  diesen  nlb^  Strafreehtspflege  unlerfrrabenden 
Gewerbebetrieb.  Selbst  bei  guter  Aufsicht  ist  es  unvermeidlich,  dass 
der  als  Oiesser  oder  bteeheri  ja  auch  der  nur  als  Drucker  beschäftigte 
yHättsling'^  Hiebt  Kenntnisse  erwirbt,  die  er  in  der  Freiheit  zum  Bösen 
Tcnrendet.  Als  Draoka:  beschäftigt  diese  Lente  bei  ihrer  Vergangen- 
heit und  bei  dem  stets  bedeutenden  Angebot  einwandsfreier  Arbeits- 
kante  hinteriier  doch  kein  Mensehi  er  ist  also  durok  die  Be8obifti§;anf 
m  der  Nachhaft  nicht  wirthsehaftliGh  tllehtiger,  sondern  höchstens  sn 
dar  sifiii  ihm  meist  nnr  bietenden  körperlich  schweren  Arbeit  nnlostiger 
geiroiden,  er  hat  anssenlem  jetzt  einen  Weg  kennen  geleml^  anf  dem 
er  gnten  Vcfdienst  findet  auch  ohne  Arbeit  nnd  meist  aneh  ohne  jedes 
fiistko,  dm  alle  Betheiligten  das  lebhafteste  Interesse  daran  haben,  ihn 
und  seine  Thätigkeit  sich  zu  erhalten  —  er  wird  gewerbsmässiger 
Sttmpelfälscher,  und  das  Arbeitshaus  hat  ihn  dazu  erzogen. 

So  bei  ^^uter  Aufüicht.  Ich  habe  ab<T  (Irund  anzunehmen,  daös 
es  auch  ArlR'itühäuser  mit  Druckereien  giebt,  deren  Aufsichtsführung 
iuao  mit  dem  Worte  „liederlich"  nicht  zu  hart  bezeiclm«  t. 

Mir  waren  nämlich  vielfach  l'aftierc  in  die  Hände  gekonimen, 
die  trots  tadellos  echten  iknUrucks  nachweisbar  falsch  waren,  und 
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zwar  wiederholte  sich  auf  iiiehiLieo  derselben  der  Stempel  des  Poli- 
zeiamts PlöD,  das  auf  Befrarren  erklärte,  dass  schon  häufiger  we^ 
dieses  falschen  Stempels  dort  auirefraL^t  sei,  zuerst  vor  etwa  zehn  h\> 
zwölf  Jalireo,  doch  war  die  (Quelle  niemals  festzustellen.  Endlich  fkl 
es  mir  auf,  dass  [die  Leute  mit  so  vorzüg;lich  gefälschten  Papieren 
meist  küEzUoh  aus  einem  und  demselben  Arbeitshause  gekommoi 
waren,  und  nach  monatclangem  Hülben  gelang  eB|  durch  yielstiindige 
Verhöre  einen  Menschen  so  in  die  Enge  za  treiböi,  da«  er  das  hait- 
lOtoklgst  gehütete  Geheimnissyerrleth.  Die  Fabrik  war  ein  pimnuehtt 
AiMtshans  mit  Druckerei.  Nadidem  die  Spur  einmal  gefnndeo,  er* 
gab  sich  dann  bald  eine  Menge  yon  einander  nnabbftngigen  Matecisfa^ 
das  sowohl  den  stannenswertben  Umfang,  als  auch  das  bedeutende 
Alter  dieser  Misswirthschaft  bewies. 

Die  Drucker  du  scs  Arbeitshauses  hatten  danach  seit  Jahren  viele 
Hunderte  vi»ii  \  .  rdriK  k»^n  für  Ikiofhögen,  Quittungskarlen  der  Alters- 
und Tnvaliditiitsvt  rsichtTun^  und  Le^itimationspapieren  aller  Art  für  sich 
gedruckt,  die  sie  zum  Theil  erst  eigens  hatten  setzen  müssen.  Femer  hatten 
sie  die  Typen  wie  Adler,  Wappenn,  dgl,  die  zum  Bedrucken  der  Firmen- 
Briefbögen,  Tftten,  Bechnnngen  11.  s.  w.  dienten,  benutzt,  um  sich  damit 
nach  BiinfttgQng  anderer  Lettern  in  den  Umsehriftsrand  falsche  Stempel 
za  dmcken,  die  anf  weisse  oder  mit  entsprechendem  Vordruck  w 
sehene  Bögen  g(^etzt,  massenhaft  als  Blankels  yeriiandelt  wurden, 
wenn  nicht  die  so  hergestellten  Stempel  selber  einfach  gestohlen  und 
mitgenommen  wurden.  EndKch  ist  auch  die  Gtesserei  benutit,  um 
zusammenhängende  Metallstempel  —  etwa  von  Thalergrösse  —  zu 
giessen.  Das  alles  sind  nicht  etwa  nur  Verdachtön] umente,  sondern 
Thatsachen,  die  ich  durch  die  in  meine  Hände  trerathenen  Stemiiel 
und  Fälschun*ren  beweisen  kann,  denen  allerduigs  durch  die  überein- 
stimmenden Geständnisse  vou  Leuten,  die  nichts  von  einander  ahnen 
konnten }  noch  mehr  Halt  und  Zusammenhang  gegeben  wird.  Das 
Ausschmugeln  muss  nicht  besonders  schwer  gewesai  sein.  Am  schwie- 
rigsten hatte  sich's  noch  ein  GSrtner  gemacht,  der  sein  Packet  Für 
Bobungen  unter  einer  auch  von  der  Landstzasse  erreicfabaron  BrIIcke 
vereteckt  und  es  von  dort  spfiter  geholt  hat,  die  meisten  Anderen 
haben  sieh  dieSachen  scheinbar,  nachdem  sie  bei  dw Endassung  ihr  eigen 
Zeug  anbekommen,  von  den  abschiednehmenden  Genossen  zustecken 
lassen.  Auch  mü^en  noch  andere  \\'ege  offen  jrestanden  haben,  soll  doch 
ein  Kaufmann  K.  ans  Kostock,  der  dort  sa-ss.  für  einen  Bekannten  in  der 
Stadt  unbemerkt  erneu  rhotoi^Taphenkasten  gebaut  und  ihm  den  zu- 
gestellt haben.  Da  diese  Dinge  meiner  Ansicht  nach  gememgcfährlich 
smd,  mir  auch  sonst  geradezu  haarsträubende,  allem  Anschein  nacb 
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wahre  und  jedenfalls  ioicht  zu  prüfende  Vor]  «  iiiinnisse  aus  dieser 
Anstalt  mitiretlioilt  sind,  linho  ich  vor  vielen  Monaten  die  ganze  Ge- 
«f^hichte  mit  allen  nicht  wegzuleugnenden  Beweismitteln  eingepackt 
und  au  den  zuständigen  Herrn  Oberpräsidenten  geschickt,  um  gewi^ 
vor  die  rechte  Schoiiede  zu  kommen  ^  habe  aber  bisher  weder  eine 
Empfanfflbeecheoiignng,  noch  ftberbanpt  eine  Antwort  oder  wenigstenB 
die  Acten  gurttckbekommen. 

fragen  wir  nns  amm  Sohlnss,  ob  nnd  wie  dieeem  Erebesehaden 
abnbclfen  ist,  der  nieht  nnr  dem  geweubfimlBsigen  Verbrecher  im 
CBgerai  Sinne  dne  bedeutende  Sttttce  bietet,  sondern  aneh  dem  nach 
Hunderttausenden  zahlenden  Bettler-  und  Landstreicherthum,  das  dem 
D«  utj«chen  Reich  allein,  vom  sittlichen  Schaden  ganz  abgesehen, 
jiilirlich  nach  den  veffechiedenen  Schätzungen  zwischen  36  und  200 
Müiionen  Mark  kostet,  ül)erhaupt  erst  seine  Existenz  recht  eif^entlich 
cnnosrlichf .  so  ist  die  Antwort  eine  verliältnissmässi^  einfache:  Man 
beseitige  einheitlich  alle  bisher  gebräucbhchen  Stempelarten,  die  sich 
im  Obigen  erwähnt  finden  und  fülire  ansschliesslich  die  doppelseitigen 
Sehlagstempel  ein,  die  ohne  Farbe  nnd  SieigeUack  dem  Papier  ein- 
g^ieflBt  wcvden»  nnd  mit  denen  wir  heate  last  nnr  noeh  nneere  Aoten- 
M%en  stempeln^).  DmnKaehahmnng  ist  nnr  dem  eigendichen  Gravenr 
mOglicb  nnd  yeriiert  ydlhg  ihre  Gefährliehkeit,  da  solch  Stempel  wegen 
aenier  Sdiweie  nnd  GrOsse  niemals  hinreiehend  yersteckt  getragen 
werden  kann.  Dieser  Vorschlag  dürfte  vor  dem  von  Gross  a.  a.  0. 
gtiiuichten  den  Vorzuir  haben,  dass  dabei  Grösse  und  Inhalt  des 
Stempels  beliebig  geu  iililt  werden  kann,  ohne  seine  Sicherheit  gegen- 
über Nachahmungen  /u  gefährden,  wie  dies  bei  allen  Farben-  und 
Laekstempeln  der  Fall  sein  würde,  und  dass  hier  allmähliche  Ein- 
führung, erfahrung&gemäss  das  höchste,  was  man  erhoffen  kann,  auch 
schon  erheblichen  Nutzen  brächte.  Heute  steckt  der  Stromer  seinen 
Aschen  Stempel  in  ein  Stück  Brod  oder  Wurst,  das  ihm  auch  bei 
Festnahme  meist  belassen  wird,  (ifigt  ihn  im  abscbranbbaien  hohlen 
fioishaoken  oder  Stockknopt  im  Stiefelschafi^  in  den  Zengnähten,  im 
Shiips,  im  Mnnd,  im  Afler,  in  den  pomadisirteE  Haaren  oder  mit 
Tneb  flbemlht  als  Roekknopf,  im  Hntleder  nnd  an  ähnlichen  mSgliohen 
and  uninü^^lichen  Orten  —  das  alles  fällt  fort»  sobald  von  einem  be- 
stimmten Tage  aa  allgemein  der  Schlagstempel  eingeführt  wird.  Und 
wenn  das  l)ei  der  bekannten  Gleieh  irültiickeit  und  Seh  werf  älligkeit 
d*:S  Oesammtuipüiismus  vorläufii;  nieht  zu  eireiehen  ist,  so  sollte 
wenigste  jede  einzelne  einsichtige  Behörde,  die  nicht  wünscht,  dass 
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ihr  Beglanbignngszeiefaeii  beliebig  gemiaBbiaiicht  wiid,  äoh  m  dieser 
Aendenmg  entschUeaeeDf  wie  es  kOnlich  s.  B.  scbon  der  Boetocker 
BflÜi  ge&an  bat  liesse  sich  dun  noch  gar  die  Uebang  eiaffthien, 
daas  die  Stempel  stete  mmiittolbar  links  unter  die  sn  beglaubigende 
Schrift  gesetzt  werden,  so  wfirde  diese  Nenanschaffang  dnreh  fast 
vollständige  Beseitigung;  des  Steniix'lfälscberthuras  und  seiner  Folge- 
erscheinungen sich  bald  alsErspamiss  un^i  heurer  Summen  herausstellen. 

Daneben  muss  natürlich  doch  jeder  einzelne  Beamte  streng  seine 
Pflicht  thun  und  jedes  ihm  vorgelegto  Papier  nicht  nur  technisch, 
sondern  auch  diplomatisch  prüfen,  d.  h.  sich  vor  Allem  darüi>tr  klar 
werden,  ob  der  Mann  nach  seinen  übricren  Verhältnissen  im  Be^iu 
solcher  Papiere  sein  kann.  Vielfach  wird  irerade  hierin  der  erste  An- 
halt m  finden  seiu,  da  die  meisten  falschen  Zeugnisse  gleich  über  das 
Ziel  hinausscbiessrn  und  den  Inhaber  sa  gut  manhen.  Ein  verständ- 
nissvolles Lesen  der  Vorstrafenliste  kann  hier,  wenn  man  sich  danach 
den  Lebensgaog  und  den  Chaiakter  des  Beschuldigten  praktisch  vor- 
stellt nnd  veransebaoliohty  oft  voizfigliehe  Dienste  leisten.  Fmer  ist 
sehärfste  Anbicht  ttber  die  Herbergen  an  fordenii  anf  denen  aieh 
hentantage  oft  wochedaag  der  gewerbsmSssige  Flebbenmaeher  anffailt 
Thnt  die  Polizei  hier  ihre  PfÜoht  und  verlangt  spätestena  am  dritten 
Tag  genauen  Answds  Aber  den  Erwerb  seines  Lebensunterhalte  ^  so 
kann  er  niigends  recht  wann  werden  nnd  keine  ansgebnitete  Xnnd- 
Schaft  erwerben. 

Aui.N  Ailerentsehiedenste  endlich  aber  ist  die  Beseitij^un;;:  der 
Druckereien  in  den  Arbeitabäusern  zu  verlan^ren.  An  Ersatz  für  diese 
Beschäftienmg  ist  kein  Mangel.  Schon  Bodelschwingh  hat  ein- 
gehend dari^elegt,  dass  sich  überall  Land wirth schalt  treiben  labse,  nnd 
dasb  es  bei  dem  henti^ren  Arbeitermaii-(  i  uuf  dem  Lande  dringend 
geboten  sei,  diesem  Berufe  neue  Kräfte  zuziüühren.  \'erläs8t  der 
Häusling  die  Anstalt  aU  tüchtiger  Landarbeiter,  so  kann  er  ausserdem 
überall  sein  Brot  finden  und  braucht  nicht  für  Lebenaseit  das  Prole- 
tariat der  Landstraase  nnd  der  Grosastadt  an  vermehren.  Jedenfalls 
Nväro  es  dann  aber  ausgeschlossen,  dass,  wie  mir  kücslich  ein  Fall 
bekannt  geworden»  ein  Mensch  mit  einem  ganzen  Verlag  Tcm  mehreien 
hvndert  Falsificaten  die  Anstalt  yerläast,  nm  von  deren  VerhaDdefai 
ein  fanles  Leben  an  fristen  und  dann  abermals  in  ein  Arbeitobana  mit 
Druckerei  an  gehen. 

Endlich  sei  mir  noch  die  Bemerkung  gestattet,  daas  alle  obigen 
Ansftthrungen  anf  praktischen  Eifahmngen  bemh^,  und  dasa  ich 
keine  Art  der  Fälschung  erwähnt  habe,  von  der  ich  nicht  reale  Be- 
stätigung in  Händen  habe. 
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XIV. 

Zur  frage  der  Voruntpersuchang» 

Haus  Qross. 

Die  IntenmltMiftle  IminlmiKrtisebe  Vereinigung  hat  sieb  soeben 
(5.  Juni  I1M>3  in  Dresden)  zum  dritten  Mal  (zuerst  in  Hremen,  dann 
in  Petersburg)  mit  der  Frage  der  Beseitigung  der  Voruntersuchung 
iiefasBt,  und  es  darf  nach  den  Ergehnissen  dieser  dreimaliiren  Ver- 
handlung angenommen  werden,  dass  die  Aufhebung  der  \  orunter- 
suefaung  in  ihrer  heutigen  Gestalt  einen  Programmpunkt  der  I.  K.  V, 
danlellea  wird.  Als  einem  der  treuestm  Anbänger  dieser  Vereinigung 
flidit  es  mir  allerdings  nicht  ra,  als  Gegn«  eines  salohen  Ptognunm- 
Dnaktes  anfsiitreteii  —  aber  einendis  nrnss  m^n  «ÄicbiT*  in  einer 
seinen  Arbeiten  so  Überaus  wichtigen  Sache  offen  Siellang  nebmen 
und  andererseits  bandelt  es  sieb  mir  hier  rameist  darum,  die  so  liber- 
ftim  wichtige  Frage  Tom  symptomatologischen  Standpunkt  aus 
anzusehen.  — 

Daü  erste  signific^inte  Moment,  welches  in  den  drei  Vcihand- 
lun^'en  zu  Tage  trat,  war  die  allseits  empfundene  üeberzeugung,  da^s 
rjian  in  der  Frage  des  Vorverfahrens  unbedingt  eine  Aenderung  wünsche; 
das  zweite:  dass  man,  nicht  blos  bei  den  beiden  ersten  Verhand- 
Im^en,  sondern  auch  bei  der  dritten  in  Dieeden  von  mehreren  Seiten 
mndweg  erklärte:  „die  Sache  sei  noch  immer  nicht  genflgend  vor- 
berate^mn  sa  einem  endgültigen  Besnhate,  aner  Abstimmung  gdangen 
n  komm*'. 

Fassen  wir  diese  beiden  qrmptomaüscben  Momente  zosammen, 
Bo  ergeben  sie,  dass  man  einerseits  mit  den  gegenwärtigen,  diesflüligen 
Zoflttnden  durchaus  unzufrieden  ist  und  andererseits,  dass  man,  zum 

mindesten  im  Unterbewußtsein  enipfißdo:  die  Frage  sei  aicht  am 
richtigen  Ende  angepackt  worden. 

Bas  Erste  wirci  kaum  bestritten  werden,  es  ist  nur  eine  andere 
Farmulirung  der  festgestellten  Thatsache  —  aber  auch  daa  zweite  läast 
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sich  dartbun,  es  handelt  sich  um  eine  oft  genug  beobachtete  uud  antei 
Buchte  psych ologiöcbe  Erschtinunir.  Es  kann  doch  kaum  bezweifeh 
Nverdtn,  i'-der  erwachsene  Knimnalist  sich  längst  über  die  Frag^ 
der  Voruntersuchung^  seine  Oedanken  ireniacht  hat:  nicht  dass  er  7.i\ 
einer  abschliessenden  Ansicht  darüber  gekommen  sein  muss,  wobl 
aber,  daas  er  sich  die  Frage  soweit  zurecht  gelegt  hat,  ala  er  dies 
zn  thiin  yennag;  er  brancht  daher  nicht  weiter  Torbereitet  zu  weidoi 
und  die  Vorbereitiiiig  der  Saohe  besteht  darin,  dass  Eeletate  tob 
Bemfeiiea  erstattet  werden;  das  Letztere  ist  geeohehen  imd  wenn 
dann  der  Bnf  lant  wird,  es  mangle  an  nSthiger  Yorbereltong  und 
wenn  dies  nicht  blos  dmnal  sondern  zum  dritten  Male  gesobieh^,  so 
kann  dies  nielit  in  der  Sache  liegen,  sondern  es  muss  eis 
Symptom  darstell  en.  Fragen  wir  aber,  auf  was  beide  Symptome, 
das  der  zweifellosen  Unzufriedenheit  mit  den  bestehenden  Formen, 
und  das  der  Empfindung  mangelhafter  Vorbereitung,  gedeutet  werden 
können,  so  find«'n  wir  dio  Antwort  in  vielfachen  ganz  ähnlielien  Er- 
scheinungen: iu  der  iSacbe  selbst  liegt  gewiss  ein  wichtiger 
und  grosser  Fehler,  aber  der  betretene  Weg  ist  nicht  der 
richtige  um  die  ersehnte  Abhülfe  zn  finden.  Auf  unsere 
Sache  angewendet:  wir  Alle  empfinden  ganz  richtig,  dass  die  hentige 
Form  der  Vorontersnohnng  ihren  Zwecken  dnichaus  nii^t  entspiloh^ 
es  mnss  geändert  werden,  aber  der  vorgeschlagene  Weg,  die  Vift^ 
nntersnchung  zn  beseitigen,  ist  doch  nicht  der  richtige. 

Sehen  wir  den  bis  eingehaltenen  Vorgang  näher  an,  w 
müssen  wir  zur  TJeberzeugung  gelan^ren,  dass  wir  uns  auf  einem  nicht 
unbedenklichen  Wege  befinden  —  denn  nichts  ist  gef älirli eher 
als  Verbesserung  am  unrichtigen  Orte.  An srestrebt  wird  Ver- 
besserung der  Zustände  durch  Aenderun^^  der  diesfälligen  L^esot/Hcbeu 
Bestimmungen,  also  legislatorisches  Eingreifen.  Nehmen  wir  an,  dass 
das  erstrebte  Ziel  erreicht  und  eine  gesetzliche  Aendemng  im  ver- 
langten Sinne  erreicht  wird,  so  haben  wir  dann  ein  nenes  Qesetz, 
welches,  will  man  nicht  geradem  Becbtsnnsioherheit  erzeugen,  doeb 
auf  absehbare  Zeit  Qttltigkeit  behalten  mnss  —  ein  Gesetz  zn  er- 
zwingen, dessen  Grandlagen  aber  immer  nnd  immer  wieder  ab  „niofat 
genügend  vorbereitet''  bezeichnet  wnrd^,  das  wtre  bedenUidier  6e* 
winn  —  Ich  wiederhole:  der  Anspruch  „die  Sache  ist  nicht  genügeod 
vorbereitet**  war  nur  der  Ausdruck  für  die  im  Unterbewustsein 
aufgetretene  Empimdung:  „wir  sind  nicht  auf  dem  richtigeu 
Wege". 

Beben  wir  uns  aber  den  Wes:  an ,  den  man  dermalen  einzn- 
schlagen  trachtet,  so  will  es  vor  Allem  bedüaken,  als  ob  man  niciti 
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hinifinglicli  er\vop:tLi  hiittej  ob  und  Avie  die  gemachten  Vorschläge  in 
Wirklichkeit  durchgeführt  werden  könnten,  als  oh  man  üb«r  theo- 
retisch eu  Erwägungen  die  praktische  Verwendbarki  ii  vergessen  hätte; 
hiermit  soll  sicher  nicht  dem  theoretischen  Kriminahsten  ein  Vorwurf 
|:eriiacht  werden:  auch  dem  crprolttt  ii  und  geschnlten  Praktiker  kann 
dne  tlieoretij'<^he  Anschauung  üherwerthig  werden,  wenn  er  nicht 
Ptmkt  für  Punkt  vorgeht  und  die  Durchführbarkeit  eines  Gedankens 
für  alle  erdaaJkliehai  Mügliebkeiteii  kühl  und  kritisch  durchpiobL 
Wieldcht  dann  eine  Institution  selbst  für  ihre£riol|r9 
aDtw ortlieh  gemacht  wird,  die  nicht  in  ihr,  sondern  in  der 
Siehe  gekjgoi  sind»  das  hat  g:erade  in  den  ktiten  Tagen  wiedsr  der 
UsMtttid  geseigl^  dass  man  das  Brtttnnngseifcenntniss  für  die  sosn- 
vgen  ulsmirte  SteUong  des  Angeklagten  bei  der  Hanptrerhandlnng  reg- 
astvroillich  maehl;  in  Oestemeieh  giefai  sa  kebsnEidllkimigsbesohlnss: 

,  won  die  Anklage  flheneidit  ist,  nnd  der  Angeklagte  kdnen  Sinsprneh 
dagegen  erhebt,  so  wird  die  ßraptnrhandlnng  aogeoiAiet)  nnd  ss 
kat  noeb  Niemand  wahrgenommen,  dass  der  Angeklagte  in  Oesterreich 

;  deshalb,  weil  kein  Eröffnungsverfahren  vorausgegangen  ist,  eine  bessere 

I  Stellung  geniesst  als  in  Deutschland.  Diese  Situation  des  Augekhigten 
li^  eben  nicht  im  Verfahren,  sondern  in  der  Naiur  der  Sache,  und 

.  ktin  Verfahren  der  Welt  wäre  im  Stande,  hieran  etwns  zu  ändern. 
Die  Anklage  ist  el^  n  nicht  ,,eine  Hypothese",  wie  neuerlich  behauptet 
wurde,  sondern  lediglich  das  qualifizirtc  Aussprechen  eines  drinuviidrn 
Vordach te^  mit  dem  Verlangen  um  Gelegenheit,  diesen  Verdaclit  m 
proeessnai  voigeeohriebener  Weise  als  hehtig  beweise  sn  können. 
So  lange  es  aber  ein  Stnafverfahren  in,  dem  heutigen  nur  annähernd 
iksüehen  Formen  geben  wird,  so  lange  wird  es  eine  Anklage  oder 
etwis  der  Anklage  Aehnliches  geben  mfissen;  jedes  dieser  Anklage 
ikaliehe  Gebilde  wird  dem  Wesen  naeh  etwas  sein,  wie  ein  qnaüfiziit 
mgssproohener  Yeidaeht,  nnd  mit  diesem  nntrennbar  wird  immer 
das  den  Betreffenden  sefaidigende^  ihn  heiabiiebende  Situation  sein 

'  ataen.  Bbenso  wie  es  der  Heilknnde  kemer  Zeit  gelingen  wird, 
grtMse  Opentionen  gaas  ohne  Lebensgefahr,  ganz  ohne  Sohmen 
ud  gans  ohne  bSee  Folgen  zu  vollziehen,  ebenso  wird  es  aneh  keinem 
Sinfprocess  gelingen^  den  Angeklagten  als  unbedingten,  dem  Staats- 
anralt  völlig  j;leichgestcllten  Ehrenmann  existireu  zu  lassen  —  das 
liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache,  an  der  wir  Menschen  nielits  ändern 
können  —  wir  sehen  ein,  dass  cß  sehr  gut  wäre,  wenn  wir  es  ver- 
möi'Lt'  I!.  aber  es  ist  uns  ebenso  iinniügiieli.  wie  zu  erreichen,  dam 
allp  Menschen  gleich  gesund,  gleich  bchün  und  gleich  reich  sein  soileUi 
was  auch  sehr  wünsdienswertb  wäre.  — 
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XIV.  Gbos8 


Was  also  mit  dieser  Erörterung  gesagt  sein  will,  das  ^^elit  dabin: 
es  ist  erweisbar,  dass  die  inferiore  Stellnng  des  Angeklagten  in  der 
unabänderlichen  Natur  der  Sache,  nicht  aber  in  dem  Infititrit- 
des  EroilimniTSVcrfahrcns  liegt,  und  es  ist  deshalb  wenigstens  (]■• 
vorläufige  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  unleugbaren  Fehler  und 
Mängel  unseres  vorbereitenden  Ved^hrens  niobt  in  dar  Institution 
der  richterlichen  Voruntersuchung,  sondern  in  gtoi  andeiren  Gründen 
zu  enchen  auMjL  —  Eb  wird  yar  AUem  zu  erwSgen  sein,  ob  man  wkki 
Moh  hier  in  den,  bei  so  Tielen  Disdplinen  und  anoh  im  gemeines 
Leiben  so  oft  begangenen  Fehler  verbüleii  ist:  Eine  ganze  Stehe  n 
▼erwerfen,  weil  sie  nioht  richtig  gemacht  wnide.  Wie  oft  das  ge- 
sebehen  ist,  das  wdss  Jeder,  die  Geecbiehfe  yon  Ketboden,  yoa  WeÄ- 
zeugen,  von  Heilmitteln,  von  Theorien,  von  Institutionen  zeigt  dies 
zur  Genüge:  Der  Eine  hat's  erdacht,  der  Zweite  schlecht  versucht 
der  Dritte  hat's  verworfen  und  der  Vierte  erfindet  es  von  Neuem: 
vielleicht  geht  die  Sache  abermals  und  ein  zrlintrs  Ma!  denselben 
Weg  und  ob  sie  endlich  durchdringt  oder  verloren  bleibt,  hängt  oft 
und  oft  nicht  von  ihrem  vrirklichen  Werths  sondern  yon  der  riohtigeB 
oder  falschen  Durchf&hnmg  ab. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  die  Q^gner  des  heotigen  VeK^üuens  be- 
banptsUf  so  finden  wir  zwar  im  Aeusseien  eine  Anzahl  giCsscrer  oder 
kleinerer  VeischiedenheiteD,  aber  im  Ganzen  kommt  man  dsnaf 
hinaos,  dass  die  gerichtliche  Vorantenmehnng  fallen  soUf  dass  der 
Staatsanwalt  das  Materiale,  die  Beweise  fttr  die  Haaptyerhandhng; 
sammeln  möge,  dass  es  Sache  der  Gegenpartei,  des  Besch  uldi^'tai 
sein  kann,  die  Gegenbeweise  zu  erbringen  und  dass  Alles  djuiui 
setzen  ist,  dass  es  möglichst  bald  zur  Haupts  »  i Ii nndlung  kommt 

Will  man  mm  daran  gehen,  die  Möglichkeit  der  Ausfübnini: 
prüfen,  so  hätte  man  es  viel  leichter,  wenn  uns  irgend  Jemand  genau 
und  in  den  Einzelheiten  gesagt  bätte^  wie  jeder  Betheiligte  in  einem 
einfachen  Falle  und  wie  bei  einem  oomplieirten  yorsngehen  bittt 
Das  hat  uns  aber  noch  Niemand  gessgt,  nnd  so  können  wir  nur  n 
dem  etwas  sohemenhaften,  allgemein  gegebenen  Bilde  nnsere  UsM^ 
sndiangen  yomehmen. 

Wir  wollen  nns  also  yorstellen,  dab  jeder  dtrsfCall  der  sor  As* 
zdge  kommt,  direot  an  den  Staatsanwalt  gelltet  wird,  der  nun 
„SUl  yoibereitet",  damit  er  zur  Hauptverbandlnng  gelangen  kaaS' 
Bleiben  wir  einmal  bei  der  Thätigkeit  des  Staateanwalts  in  ibrtt 
einfachsten  Formen;  er  kann  durch  die  Sicherheitsbehörden  gewiss^ 
^'uiJlahmen,  Feststellungen,  Erhebungen  u.  s.  w.  veranlassen,  er  kann 
bestimmte  Acten  beischaffen  0  ^^^hestrafungsacten,  VerluütuugssfiBg* 
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wate,  TKvMidii,  MiÜtiracleKi  u.  s.  w.)  er  kann  allenfalls  auch  im 

schriftlichen  Weg:o  erlicben,  wo  sich  der  Verdiiclitifi^e  zu  einer  be- 
sdnimten  Zeit  befunden  liat,  wie  viel  Geld  er  hesass,  was  er  getrieben 
hat  u.  8.  w.  —  alles  das  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten,  wohl  aber 
stossen  wir  auf  solche,  wenn  es  sich  um  Zeugenvemehnuin<;en  handelt. 
Man  verlang:!  dermalen,  dass  Zeujcen,  wnraöglicb  das  erste  Mal 
schon  bei  der  ilauptvei Ii;in(lhin<r  vernoninini  werden.  Wie  man  sich 
das  denken  soll j  ist  mir  durchaus  nicht  erfindlich:  zweifellos  richtig  ist 
es,  dass  unvermittelte  Aussagen  oft,  aber  nicht  immer,  die  besten 
sind:  aber  auch  diem  ^Beste""  lässt  sich  mit  den  uns  sogängtichen 
Mitteln  nicht  erreichen.  Ob  Jemand  ein  Zeuge  ist,  d.  h.  ob  er  etwas 
für  die  Sache  DienÜeheB  weioSi  das  wiid  man  in  der  Kegel  nur 
dveh  ihn  selbst  erfahren,  d.  h.  er  mvss  eist  ^mal  als  Zeoge  Ter* 
nommen  werden.  Allerdings  erfthrt  man  «neb  durch  dritte  PerBonen 
müaafter,  dnss  Jemandes.  B.  einen  Vorgang  gesehen  oder  gehört  hat, 
aber  dkfle  lUle  sind  nicht  UUifig,  nnd  wenn  sie  Torkommen,  so 
flÜurt  auHi  doch  eist  durch  die  Vemehmnng  dieser,  so  namhaft  ge- 
maehten  Zeugen,  ob  rie  wirklich  etwas  wiasoi  und  ob  ihre  Ver* 
nehmung  die  Sache  nicht  etwa  auf  einen  solchen  Standpunkt 
bringt,  welcher  wieder  weitere  Erhebungen  in  ganz  anderer  Rich- 
tung Dotliwendig  macht  Jeder  eilahrene  Tralaiker  weiss,  wie 
oft  eine  T^ntersuchunfi:  durch  einen  nur  zufällig  oder  nebenbei  ge- 
nannt^^n  Zeugen  in  Mill^-täudig  nem^  Fahrwasser  gel>rneht  wird: 
SoU'lie  ir  älle  sind  so  alita^ch,  d&bs  tue  tmi  als  regelmäbsig  erwartet 
werden. 

Al)er  wir  machen  diesfalls  auch  noch  eine  andere,  ebenso  wichtige 
als  psychologisch  leicht  erklärbare  Erfahrung.  Es  ist  ja  richtig,  dass 
halbwegs  wichtige  Zeugen  in  der  Begei  dreimal  vernommen  werden; 
nwist  «eruirt"  der  Polizist  oder  Gendarm  den  betreffenden  Auskunfts- 
■am  und  lässt  sieh  von  ihm  ersShlen  was  er  etwa  weiss;  der  Polizist 
a.  s.  w.  theöt  dies  dem  Untersnchnngsrichter  mit,  dieser  Tcmimmt  den 
Hann  nim  ISrmlich  zu  Protokoll  nnd  bei  der  Hanptrerhandinng 
husttt  er  sieb  endlich  znm  dritten  Male.  £6  ist  nnn  freilich  nicht 
a  leogneny  daas  dies  seine  misslichen  Folgen  hat:  Die  Anssage  wird| 
wie  ea  im  Kriminalisteiyargon  heisst,  ,,abgenützt^y  sie  verliert  an 
ftische  und  Unmittelbarkeit^  der  Zeuge  wird  dnreh  die  mehrfachen 
Vemebmimgen  molestirt,  und  sagt  er  in  den  drei  Malen  verschieden 
aus,  m  giebt  das  erhebliche  Schwierigkeiten  —  der  psychologisch  ge- 
schulte Vorsitzende  vermag  es  allerdings,  solche  scheinbar  weit  aus- 
eionndcrfrehende  Aussagen  zu  vereinen  und  die  Differenz  zu  erklären, 
aber  öoicbe  knminalpäjchologisch  gebildete  V  oräitzeude  sind  nicht 
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hinfig  und  den  Andern  bieten  die  ^nieht  Btimmenden  AnBaagen*^  iisfir- 
liebe  ünannehmliebköten. 

Aber  hierbei  ist  noch  etwas  Anderes  an  bemerken;  abgeeehen 
da^oni  dasB  eben  andi  diese  Sohwi^igkeiten  nnbeseitigbar  in  der 
Sache  selbst  liegen,  abgesehen  hiervon  ergiebt  sieh  sogar,  dab  diese 
mehrbujhen  Wahmehmnngen,  wenigstens  sehr  oft^  dringend  noüh 
wendig  sind.  Ich  habe  einmal  irgendwo  des  Genaueren  ausgeführt, 
dass  von  den  drei  Aussagen,  die  nach  dem  Gesagten  die  meisten 
wichtigen  Züugen  able«;en  müssen,  in  der  Regel  die  vor  deni  Unter- 
suchungsrichter abgegel)ene  die  weitaus  beste  ist.  Der  Grund  hiervon 
ist  psychologisch  leicht  dahin  zu  geben,  dass  dem  Zeugen  sein  oi^rcneö 
Verhör  vor  dem  Gendarnien  n.  s.w.  zu  wenig,  vor  dem  Voisir/cüden, 
zumal  im  Geschworenengericht,  zu  viel  imponirt.  Nehmen  wir  die 
Bache  vor,  wie  sie  sich  zu  ereignen  pflegt ;  sagen  wir,  es  sei  auf  dem 
Lande  irgend  etwas  Grosses  geschehen  und  der  erhebende  Gendarm 
erfahrt,  dass  der  Bauer  N.  7on  der  Saehe  etwas  weiss,  nnd  beschiieee^ 

Mann,  an  dessen  Behausung  er  vorübergehen  muss,  zu  befragen. 
£r  findet  ihn  bei  der  Arbeit,  and  vor  dem  Stfdl  stehend,  bespcechea 
die  swei  Mimier  die  Saeheb  weiss  allerdings  Kamhallies  sn  sagen ; 
dabei  giebt  er  sieh  aber  keine  grosse  Mühe:  Die  Wiefatigkeit  seiner 
eigenen  Ansaage  ist  ihm  nodi  nieht  klar  neUeieht  «leh  dem 
Gendarmen  niefat  die  ganze^  gewohnte  Umgebung  vor  seniem  Vieh- 
elaD  stimmt  ihn  aneh  nieht  feierlieh;  mit  den  Gendarmen,  den  er  gnt 
kennt,  hat  er  schon  oft,  auch  vom  AllergleiobgttItigBten  gesprochen,  kurz, 
seine  Aussa^^e  erhält  auch  heute  nur  den  Charakter  des  Ungefähren, 
Namen  werden  auf  Gerathewohl  gesagt,  Zahlen  ohne  weiter  nachzu- 
denken, ein  Datum,  wie  r>  ilim  p:erade  einfällt  nnd  was  ihm  nicht  passt, 
das  dem  Gendarmen  so  ohne  Weiteres  zu  sagen,  dazu  fühlt  er  sich 
nicht  verpflichtet  —  kurz:  viel  vverth  ist  die  Aussage  vor  dem  Gen- 
<];!naen,  von  dem  man  auch  nicht  verlangen  kann,  dass  er  ein  Meister 
m  der  Vernehmungskunst  ist,  gewiss  nicht. 

Nun  kommt  der  Zeuge  zum  Untersuchungsrichter;  er  erscheint 
schon  mehr  in  gesammelter,  etwas  andächtiger  Stimmung,  die  inhige^ 
stille  Amtsstube  erhöht  dieselbe,  er  weiss,  dass  er  hente  etwas  nennen» 
Werth  Wichtiges  zu  prästiren  hat  Wir  wollen  annehmen,  dass  der 
Untersaehnngsrichter  seinem  Amte  gewachsen  ist,  er  vermag  dem 
Zeugen  klar  sn  machen,  dass  Ton  seiner  Anaaage  viel,  ralieiebt 
Sehnld  oder  Unsohnld  seines  Ndlienmensehen  abhängt^  er  ▼emimmt 
rohig  nnd  saehlieh,  er  yermag  es,  mit  gesohiekton  mnemoleeh- 
niaehen  Kunstgriffen  gewisse  Anasagen  z.  B.  über  ein  Datom,  eine 
bestimmte  Situation,  ein  gewimes  Nebeneinander  oder  Naoheinander, 
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gtiiau  und  verlässlich  zu  iiiachen,  er  wendet  hierzu  die  nöthige  Zeil 
anf  und  hütet  sich  vor  aller  Su^jarestion,  er  bespricht  dieselbe  Ange- 
Ipsrenheit  mit  dem  schwerfällif^en  Manne  mehrmals,  macht  den  Leicht- 
sinnifren  gewis&euhaft,  d^n  allzu  Zaghaften  vertraulicher,  d- ti  zu 
Schwunf^haften  nüchterner,  kurz,  wenn  er  sein^  vt  r.sleht,  so 

TeriTia*,'  er  eine  Aussage  so  genau  und  wahrheitsgt  treu  als  möglich 
ZQ  machen.  Dabei  hat  es  der  Untersuchungsnebter  in  so  ferne  leicht, 
als  ausser  ihm,  dem  Gerichtsschreiber  und  dem  Zeugen  Niemaad  da 
18^  der  den  Zeugen  dureh  Zwischenfragen,  Kopfschtitteln  odar  aneh 
Um  darch  seine  Anwesenheit  verwirrt  oder  schüebtero  macheil 
kann,  det  Zeoge  befindet  sioh  in  der  fttr  die  Saehe  ▼oxthethalteii 
SitaatioiL 

Nun  kommt  er  in  den  SdiwnigericlitMaal,  der  dem  Zeugen 
toob  Oröeae,  AnsstattiiDg,  kirohfiebe  Form,  dnrob  die  Art  dee  Ein- 
Mens  anf  das  Höchste  impomit  —  die  vielen  Menachen,  der  feierlieh 
a^instttle  Geriehtebol»  der  Vorgang  rerwirrt  den  Mann,  die  vieleni 
anf  ihn  geriehteCen  Augen  nehmen  ihm  den  letzten  Reet  von  Faasuig. 
Nun  kommt  das  Verhör;  wir  wollen  von  den  so  oft  confuse  machen- 
den Zwischenfragen  von  Staatsanwalt  und  \'ertheidiger  giuiz  absehen, 
es  ist  schon  der  Verkehr  mit  dem  fragenden  Vorsitzenden  schwer 
genug.  Sogar  das  räumliche  Verhältniss  ist  nicht  gleichgültig:  beim 
Üntersnchnngsrichter  sass  Zeuge  btlia^dich  neben  ihm,  hier  stellt  er 
weit  entternt  vor  dem  hochthronenden  Vorsitzenden  und  die  so  *r<^- 
schaffene  Schwierigkeit  des  Verkehrs  ist  nicht  zu  unterschätzen.  Dann: 
Der  Vorsitzende  hat  unmöglich  die  Zeit,  mit  dem  Zeugen  so  ein- 
gehend und  so  lange  za  verkehren,  wie  es  beim  Untersaebongshcbter 
geschehen  konnte,  er  muss  die  Sache  knit  maeben,  dieses  „kurz 
maeben^  ist  aber  bei  vieUeiobt  ^/s  aller  Zeugen  von  der  bdeeeten 
Folge:  flie  wiesen  zu  wenig  nnd  sagen  zu  viel.  ^ 

bt  nnn  der  Zeuge  vorher  gar  niobt  vernommen,  bo  ist  eem 
Niditwinea  oder  Beine  nnrichtige  Anesage  ein  maasegebender  Factor 
m  Pkoceea  geworden,  der  nieht  bloss  einen  gereobten  Scbnldspmeb 
feriundeit,  sondern  aneb  einem  Unacbnldigea  den  rettenden  £at* 
tengszeugen  geraubt  haben  kann. 

Anders  aber,  wenn  der  Vorsitzende,  ein  von  einem  guten  Unter* 
snebungsrichter  aufgenommenes  Protokoll  vor  sich  hat.  Ich  glaube 
nicht  versichern  zu  müssen,  dass  ich  der  Letzte  hin,  derein  gedanken- 
loses Abfragen  des  schon  einmal  Gesagten  rechtfertigen  will  —  aber 
Wfcüü  der  Vor^it/i-nde  weiss,  wass  der  Zeuge  zu  sagen  vermag,  so 
wird  er  ihn  entsprechend  fragen,  ihm  entsprechend  holfon  und  ihn 
entsprechend  corrigiren  können,  ist  das  Protokoll  gut  auigeuommen, 
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und  viiiiia^  der  Vorsitzende  ^^ut  zu  leiten  und  zu  fragen,  so  ißt  ein 
Versagen,  ein  Fehlgehen  geradezu  ausgeschlossen.  Was  das  für  dea 
Process  bedeutet^  brauche  ich  mein  zu  sagen. 

Das  Angegebene  ist  nher  ein  typischer,  alle  Tage  vurkuinmendcr, 
taufiendfaeb,  aber  immer  m  derselben  Richtung  variirter  Fall.  Aus 
einer  deziennenlang«n  Praxis  kann  ich  die  bündige  £rkU&rung  al^ 
geben,  dasB  icb  gerade  die  hier  besprochene  Erscheinung  wiedeiliolt 
beobachtet  und  Terfolgt  babe^  ja  dass  ioh  mir  oft  die  Mühe  ge* 
habe,  gerade  eolche  Leute,  die  in  der  Hanptverhandhiiig 
daa  eiste  Mal  Temommen  worden  und  niohtB  anflnuagen  wnarteo, 
oder  entschieden  nnriebtig  deponirt  hatten,  später  noehmala  m  rv* 
nehmen.  Fast  immer  bat  es  sieh  herausgestellt,  dass  sie  dann  yid 
mehr  und  viel  richtigeres  zu  Hilgen  wussten,  als  in  dem,  ihnen  un- 
heimlichen (»ewirre  des  Veriuindlungtisaales.  Und  das  waren  nicht 
bloss  ungebildete  Bauern,  sondern  auch  Leute  aus  h<»her  stehendeo 
Knisin,  die  alle  in  der  Aiiit-^inlic  des  Untersuchungsrichters  rabi^, 
sicher,  genau  und  viel  wahrheitsgetreuer  zu  reden  wussten  als  im 
feierlicben  Verfaandlungssaale.  Das  und  nicht  theoretisohe  £r<}ils> 
mngen,  nicht  in  der  Studierstube  gemachte  Oonstroetbnen,  soadeni 
in  langer  Praxis  gemadite  JSriabnnigen  auf  meinem  besondeven  A^ 
beitsgebiete  und  daher  wieder  nicht  bloss  Brlebnisse  eines  Prsktiken, 
sondern  auch  theoretisch  yielfach  nnlersnchte  petychologische  Ersoha* 
aungen  —  sind  aber  diese  Beobachtungen  richtig,  dann  wtbden  ae 
allein  es  ffir  nnbegreiflioh  erscheinen  lassen ,  dass  man  sich  der  m 
wichtigen  Veroehnjuug  durch  den  Untersuchungsrichter  kurzweg  ent- 
äussern  wollte. 

Aber  die  Zeugenvernehmungen  ^uid  noch  in  anderer  Weise  wich- 
tig, nämlich  dann,  wenn  sie  wohl  früher  aber  nicht  bei  der  ilaupt- 
verhaudlung  geschehen  konnten,  wenn  die  Zeugen  gestorben,  er- 
krankt, Terreist,  nicht  aufzufinden  waren;  ist  der  Zeuge  friUier  gir 
nicht  Temommen  worden,  oder  hat  man  sich  IHoss  mit  einer  der 
jetst  so  viel  besprochenen  „Notizen^  über  das,  was  der  Zeuge  zu  sag» 
wnsste,  begnfigt,  so  ist  sie  einlach  werthlos  und  der  Zeuge  ist  w- 
loren  —  man  vergesse  nicht,  dass  nicht  jeder  Zange  ein  Werfcieiig 
in  der  Hand  des  Staatsanwalts  ist,  dazu  dienend,  den  Beeehnldigtea 
zu  verderben,  und  den  Lefiteren  eines  oft  rettendoi  Bntlastungszeuges 
zu  berauben,  ist  geradezu  Oewissenssache.  Namentlich  wichtig  sind 
in  dieser  lliciiiiing  die  durch  das  Verbrechen  zu  Tode  Verletzten,  die 
der  Untersuchungsrichter  gerade  noch  vur  ihrem  Ableben  vernehmen 
kann,  und  deren  Au>sage  l»ei  der  ITauptverhandlung  vieUeicht  Hen 
Drehpunkt  derselben  darstellt.  Und  Sterbende  lügen  nicht,  ue  künnea 
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iB  Siier  Yerwiinmg  unriolitig  beobachtet  und  wiedergegeben  babe% 
aber  dic8  riebtig  am  stellen  ist  Saebe  des  guten  und  effahien^  Antee. 

Niemand  ist  von  dem  nnsehütsbuen  Weillie  der  Unmittelbarkeit 
tnehr  überzeug  als  ich,  und  das  .Selbstsehen  und  Selbsthören''  ppe- 
hört  für  mich  zu  den  Grundprincipien  aller  kriminalistischen  Arhuit. 
Aber  auch  hier  darf  man  nicht  zum  Schaden  der  Sache  extrem 
werden  und  ein  Ilülfsmittel  von  der  llniid  weisen,  welches  in  ausser- 
sten  Fällen  das  yruucl>ätz!ich  Anzuweiitlende  ersetzen  soll  und  oft 
auch  kann.  Es  sind  tnllrrdmirs  Ausnahmefälle,  in  weich»  n  l'ri  ii<»kolle 
vnn  Zeu^iii  vtrlrsen  werden  müssen,  nher  so  sehen  «ind  sie 
auch  nicfit.  (kuss  man  sie  vernachlässigten  dart  und  kaum  Eine  grosse 
Verhandlung  wird  es  ^eben,  in  welober  nicht  doch  das  eine  oder 
andere  Zeugenprotokoli  verlesen  werden  mu^  leb  wiederhole:  Dass 
naa  einem  bloss  verlesenen  Zen§;enprotDkoU  ganz  anderen  Werth  bei- 
legen wird,  als  dem  persönlich  yemommeDeD  Zeugen,  das  ist  selbst- 
verständlich, aber  entbebran  kann  man  solobe  firaalzmittel  doob  nie 
roUstSndig» 

AHmählich  entsteht  non  die  iYngei  wie  wir  nns  eine  Hanptver« 
handlnng  ohne  VornntarBnehnng  in  einem  halbwegs  eompliditen  Ealle 
TonteUen  sollen.  Einen  sogenannten  ^^passiTen''  Vorsitasenden,  wie  in 
England,  können  wir  nns  nicht  denken  —  das  dortige  Verfiafaien  ist 
lewiss  nicht  besser  nls  dos  nnserige  nnd  wollten  wir  es  emflUsTen, 
90  mfisste  nicht  bloss  unser  Strafverfahren  total  greändert,  sondern 
unsere  f^anzen  Leben8an8chauun«?en ,  unsere  Gewohnheiten  und  Auf- 
fassungen völlig  umgestülpt  werden,  man  rausste  ;tn(lerc  Menschen 
au?5  um  machen,  wenn  wir  uns  in  diese  uns  durch  und  durch  frem- 
den Verhältnisse  einfinden  sollten.  Wir  werden  also,  will  man  1 1 1 1 
nicht  den  bedenklichsten  Gedanken  aussetzen,  noch  für  absehbare 
Zeit  unseren  gewohnten  Vorsitzenden  vor  uns  haben.  Will  aber  ein 
solcher  sein  schwieriges  nnd  bdcbst  verantwortungsvolles  Amt  richtig 
und  gewissenhaft  Tersehen,  so  ist  es  seine  allerwichtigste  Pflicht,  auf 
das  Feinlichste  genau  informirt  zu  sein :  eine  schwierige  Verhandlung 
n  leiten,  ohne  anf  das  SorgfUtigste  davon  unterrichtet  an  sein,  was 
▼eikommft  oad  Torkommen  kann^  erkllre  ieh  als  grenzenlose  Ge- 
wissenloeigkeiL  Eingehendste  Information  des  Yoisitzenden  ist  vor 
AQem  die  einzige  Mdgliehkeil,  um  sieh  für  die  Verhandlung  einen 
goten  Plan  zu  machen:  Vom  richtigen  Nacheinander  der  Beweisanf* 
nähme  hingt  eigenUieh  Alles  in  der  Verhandlung  ab.  Dabo  giebt 
CS  hiefffir  kerne  allgemeine,  für  alle  Fülle  passende  Kegel :  Im  einen 
Fall  ist  nur  Klarheit  zn  schaffen,  wenn  man  ehronologisoh  yorgeht; 

im  zweiten  Falle  tritt  sofort  Confusion  ein,  wenn  man  nicht  zuerst 
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mit  eiiiem  Hauptfftetimi  beginnt  und  das  Vomugegangene  wgiUa 
bringt;  im  dritten  Falle  mflaaen  Beweise  und  Gegenbeweise  stets 
paarweise  snsammengelegt  weiden;  im  ?ieften  müsseni  tun  Veiatlnd- 
liebkeit  zn  erzielen ,  zuerst  alle  Beweise  zusammen  nnd  dann  wieder 

alle  Gegenbeweise  zusammen  vorgeführt  werden;  im  fünften  Falle 
entsteht  volle  Verwirrung,  wenn  man  nicht  in  der  Vorführung  der 
Beweise  eine  gewisse  Steip;erun^!:  oder  aber  eine  Abflachunp:  eintreten 
lässt;  im  sechsten  Falle  hänirt  wieder  die  überzeugende  Deutlichkeit 
allein  da\ ab,  dass  etwa  zutTst  die  Sachverständigen  und  dann  die 
Zeugen  sprechen,  od  r  unigekehrt  —  kurz  von  dem  richtigen  Plane 
des  Vorsitzenden  hangt  V^erständniss  und  Missverstiindniss,  Mitgehen- 
können oder  l'remdbleiben ,  richtige  oder  falsche  Auffassung,  also 
aneb  oft  und  oft  Sebnldspruch  oder  freisprach  ab.  In  langer  £r- 
fabnmg  babe  icb  es  oft  bei  Anderen  und  mir  selbst  wabmebmen 
können,  wie  eine  Processleitnng  einen  ungefügten,  waokeligaii  ver- 
slindnisslosen  und  im  höchsten  Grade  gefäbriiehen  Gang  annehmen 
kann  nnd  wie  im  Gegenfalle  eine  siobere^  zielbewnsste  Ldtnng  sofort 
den  ESndmek  macht:  es  geht  AUes  geordnet,  sicher,  Tenfeehbar  nnd 
logisch  zu,  ein  Fehlgriff  ist  nach  menschlichem  Können  geradeau 
ansgesehlossen. 

Ob  aber  das  Eine  oder  das  Andere  der  Fall  ist,  hängt  einzig 
nnd  allein  davon  ab,  ob  der  Vorsitzende  einen  guten  Plan  hatte  nnd 

dieses  davon,  ob  er  informirt  war,  und  die  Möglichkeit  einer  guten 
Information  hängt  wieder  nur  da\  on  ab,  ob  dem  Vorsitzenden  eine 
gute,  sorgfältige  und  correcte  Vur Untersuchung  vorgelegen  war.  Ohne 
4»ine  solche  iüt  alle  Mühe  umsonst,  ja  der  Vorsitzende  wird  durch 
schlechte  Vonmtersuchung  geradezu  irregeleitet 
Aber  niclit  })loss  sein  Plan  hängt  von  ihr  ab.  Ohne  eine  gute 
Voruntersuchung  gi  ln n  tast  alle  Vortheiie  der  echten  Unmittelbarkeit 
verloren ;  nur  wenn  ein  Zeuge  schon  vorher  gut  vernommen  ist,  weiss 
der  Vorsitzende  wann,  wie  und  um  was  er  ihn  üagen  kann  nnd 
ffloss,  nnr  dann  wird  auch  der  Zenge  nnmittelbar  und  richtig  wirken 
kennen.  Die  gute  Voruntersuchung  ermö^icht  es  aber  auch  allein, 
dass  der  Vorsitzende  die  Ekitbistungsbeweise  yoU  nnd  ganz  kennt, 
dass  er  flie  am  richtigen  Orte  Yorbringt,  nicbls  Yergisst  nnd  die  Be> 
nnd  Entlastnngsmomente  sa  logischen  Gebilden  formi»  deren  richtige 
gegenseitige  Abwfigong  dem  Bichter  möglich  wird. 

Unabsehbar  gestaltet  sieh  die  Wichtigkeit  der  Tomntersnehnng 
darin»  dass  nnr  dnrch  sie  tische  Aussagen  entdeckt  werden  ktaMa» 
Der  ehriiobe  Zeuge  sagt  in  der  Hauptsache  stets  gleich  ans,  der 
lügende  vergisst  Einzelheiten  und  widerspricht  sich,  seine  Aussage 


Digitized  by  Google 


Znr  Frage  der  Vonmtennidiung. 


801 


pMBl  nicht  in  das  ganze,  haimoniaob  gebanto  Bewcismaterial,  und 
.  m  warn  dem  Vornteenden  Allee,  was  jiro  und  contra  vorgebiaeht 
<  rade  immer  und  deutUcb  Tor  Augen  ist,  wenn  er  ununteilffoelieii 

«ibrend  der  ganzen  Verhandlung  yergleiebt  und  eembinirty  nur  dann 

kann  er  Widersprüche  und  Unwahrheiten  entdecken  und  erweisen, 
j  Aber  auch  ilas  ist  nur  möglich,  wenn  der  Vorsitzende  vollkommen 
!  fix  und  sattelfest  ist,  wenn  ihn  nichts  aus  der  Ruhe  bringt,  nichts 
vt^rblüfft  und  confuse  macht  —  und  aucli  (his  i«^t  nur  möglich,  wenn 
lirste  Information  auf  Grund  einer  ^uten  \'oriiiitL'rHUchung:  vorliegt. 
Dem  Vorsitzenden  darf  nichts  neu  und  fremd  sein,  was  schon  be- 
laont  war;  dann  und  nur  dann  allein  kann  er  das  wirklich  Neue 
erst  heute  Dazugekommene  als  solches  erkennen  und  sicher  und 
lichtig  in  seinen  sicher  und  fest  gefügten  Plan  einfügen. 

Freilich  kennen  wir  Alle  jene  plötzlichen  Ueberraschungeny  die 
gerade  bei  den  grössten  und  schwierigsten  Verhandlungen  sich  ein* 
lustsUeo  pflegen  und  alles  Gegbiubte  und  Angenommene  Uber  den 
Hänfen  werfen  —  aber  wehe  dann  dem  Vorsitzenden,  der  sich  auf 
Omnd  einer  mangelhaften  Untersuchung  auch  nur  mangelhaft  infor* 
mirai  konnte!  Wenn  eine  solche  ^Bombe*^,  wie  man  einen  wichtigen 
neoen,  oder  umaatt^den  Zeugen,  eine  unerwartete  SaohTerständigen- 
aussage,  eine  ganz  neue  Vertfaeidigung  des  Beschuldigten  zu  nennen 
pflegt,  in  den  Gertehtesaal  fällt,  dann  dreht  sich  Alles  um  die  Frage: 
.Wie  stand  die  Sache  früher V''  und  „wie  steht  sie  jetzt?"  —  findet 
sich  der  wohlinforniirte  Vorsitzende  sofort  zurecht,  so  hat  die  „Bombe* 
nicht  nur  nicht  geschadet,  sondern  die  Erkenntniss  nur  gefördert, 
konnte  sich  aber  der  Vorsitzende  nicht  gui  luformireni  dann  ist  ge- 
fährliche Wrwirrung  auf  allen  Linien  fertig. 

Wie  uian  sich  eine,  wirkliche  Rechtssicherheit  gewährende  Haupt- 
verhandlung über  einen  grossen  Pali  ohne  die  sichere  Basis  einer 
guten  Voruntenuchung  denken  soll,  ist  mir  unerfindlich. 

Kehren  wir  wieder  zum  Vorvertiihren  zurück,  so  gelangt  mau  zu 
ßchwierigen  und  unlösbaren  Oonsequenzen  bei  dem  dermiden  Torge- 
schlagenen  Verfahren,  wenn  man  diejenigen  Amtshandlungen  des 
heotigea  üntenBuchungsriehters  erwfigt,  welche  entweder  direct  die 
p6n5nlicbe  IVeiheit  des  Beschuldigten  angreifen  (Verhaftung,  Be- 
sdilagnahme  von  Briefen  und  Sendungen  u*  s.  w.),  oder  aber  end- 
gfihige  Feetetellnngen  enthalten  (Obductionen,  Localaugenschein,  Haus- 
snebung,  Oonstatirangen,  Agnoecirungen  u.  s.  w.).  Hier  kann  man 
nur  zwei  Wege  einschlagen : 

Entweder  übertrügt  man  conseqnenter  Weise  auch  diese  Amts- 
handlungen dem  Staatsanwälte,  dann  muss  man  ihn  aber  mit  derselben 
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Gewalt  und  demflelben  riohterHchen  Ansehen  ansstatten,  wie  heute  den 
Untersuch ungrsrichter.  Allerdin^  ist  dann  der  Sache  absolut  nicht 
gescliiulci  und  die  Untersuchungen  werden  gerade  so  ^it  oder 
gerade  so  schlecht  abgeführt  werden,  wie  dies  heute  greschieht  —  aber 
dann  hat  man  nichte  Anderes,  durchaus  nichts  AmJei es  erreicht,  al> 
eine  Nameiit>äiideninir,  und  der  heutige  Untersuchungsrichter 
heisst  dann  eben  Staatsanwalt.  Alin-  auch  zu  einer  solchen 
blossen  Namensändening  ist  Zeit  and  öache  zu  ernst,  geholfen  ist 
damit  nicht  das  Mindeste. 

Oder:  man  behält  diese  Amtshandlungen  doch  wieder  dem 
Untenachungsrichter  bevor ,  so  zwar^  dass  immer  dann,  wenn  es 
sich  um  eine  dieser  Amtshandlungen  dreht,  der  üntersnehungsrichter 
in  die  Arbeit  einspringen  mflsste.  Den  Vertretern  dieser  Aenderung 
ist  SB  selbetvenBtlndlich  nicht  entgangen,  dass  dadurch  die  Einheit- 
lichkdt  des  Vorganges  Schaden  leiden  kannte  —  aber  darin  li^ 
das  Wichtigste  der  Sache  gar  nicbt^  es  ist  darin  an  suchen,  daas  ein 
solcher  Vorgang  schlechtweg  unmiSglidi  wäre,  so  kann  eine  ünto:* 
suehung  nicht  nur  nicht  gut,  sondern  ttberiiaupt  nicht  geführt  werden. 
Freilich  sagen  die  Gegnw:  „Ja,  wir  wollen  doch  fiberhaupt  keine 
Voruntersuchung"  —  gut,  so  nennen  wir  es  Vorbereitung,  Zurecht- 
legung, Bcvveissammlung,  oder  wie  immer,  aber  das  Eine  nuiss  zu- 
gegeben werden,  dass  gewisse  Amtsverri(  htungen.  wie  etwa  Obduc- 
tionen.  Loealbesichtiiningen,  cheniiöche  und  physikalische  TTnter- 
suchungen,  ZiisauiuieusteUungeu.  Tabellenanlegungen.  mik.rosku|nsebe 
Vergleiche,  Zusammensetzen  von  zerrissenem,  verbranntem  oder  sonst 
rumirtem  Papier,  Fussspurenvergleiche,  daktyloskopische  Untersu- 
chungen, Aufnahme  von  Photograi)hien,  Handscbriftenentziffeningen 
Untersuchung  von  QaunertrioSy  Feststellung  der  tausendfach  möglichen 
Betrttgerden  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  in  der  Hauptverhandlung  nicht  vor- 
genommen werden  können,  das  muss  in  einem  Vorverfahren  ge- 
schehen, nenne  man  es  wie  immer  und  am  bequemsten  ist  es,  wenn 
wir  es  heute  noch  Vorantersnchung  als  Wort  für  den  Begriff  der 
vorausgehenden  Arbeiten,  nennen  wollen. 

Also  wenden  wur  uns  abermals  dem  wirklichen  Vorgänge  am  und 
denken  wir  uns,  es  handle  sich  um  irgend  ein  schweres  Verbredhen, 
der  Staatsanwalt  hat  begonnen  seine  „Beweise  zu  sammehi*  und  mch 
„Notizen  darüber  zu  machen,  was  die  in  der  Hauptveriiandlttng  su 
vernehmenden  Zeugen  auszusagen  vermöchten*,  und  er  gelangt  nun 
so  weit,  dasb  irgt-nd  eine  der  eben  genannten  Amtshandlungen  vor- 
genommen werden  soll. 

Wir  müssen  nun  selbstversliindlich  darüber  einig  sein,  dass  die- 
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aelbeo  oonstatirender  Natur  Bind,  daas  sie  etwu  feateteilen,  also 
Btels  etwas  in  sieh  enthalten,  was  sn  tbon  eigentlteh  nnr 
Saehe  des  erkennenden  Riobters  wäre,  nnd  nur  weil  diese 
CoD8tatirang:en  der  Natur  der  Sache  nach  ^veil  sie  entweder  keinen 
Zeitaufschub  gestatten,  oder  7a\  ihrer  I>iir(  litiiliriini:  zu  viel  Zeit  be- 
ans]»ruchen)  nicht  m  der  Hauptverhandlung  vorgenuuiinen  werden 
können,  müssen  sie  derselben  vorweggenommen  und  von  jtmand 
Anderem  besorgt  werden.  Dieser  ^iVndere  kann  aber  nur  eine 
rieht-  I  liehe  Person  sein,  denn  er  besm-^t  Oeseliäfte  des  er- 
kennenden Richters,  er  arbeitet  statt  ihm,  er  thut  etwas,  waa 
eigentlich  der  erkennende  Richter  hätte  thun  müssen,  und  es  nur  be- 
sonderer Umstände  wegen  nicht  tbnn  konnte  nnd  wenn  man  be- 
banpte^  dies  könne  auch  der  Staatsanwalt  besoigen,  so  begeht  man 
«inen  argen,  logiseben  Fehler, 

Wir  stehen  dann  wieder  vor  der  AltemadTe:  lassen  wir  die  ge- 
nannten Beeoxgnngen  dem  Steaisaawall^  so  statten  wir  ihn  mit  richter« 
lieben  Befogniflsen  ans,  nnd  man  nennt  dann  meinetwegen  inoonse- 
qfiienter  Weise  einen,  riebterliohe  Gesohlfle  besorgenden  Mann,  ans- 
naliniswdse  Staalaanwalt  Verlangt  man  aber,  dass  diese  Dinge  doeb 
dnreb  den  üntersnehnnggricbter  besorgt  weiden,  dann  kommt  man 
mit  den  prakttseben  Torgängen  in  Widerqmieb. 

Wir  sind  nämlich  dabei  stdien  geblieben,  dass  der  Staatsanwalt 
bei  seinem  „Heweisesammeln"  bei  einer  der  genannten  Amtshandlungen 
angelangt  ist,  und  dass  luan  de  lege  ferenda  bestinimt  luit,  er  müsse 
hierzu  den  Untersuchungsrichter  verwenden.  Dass  dieser  Vorgang 
der  n«"  1)  alhnn  zu  billiirendp  wäre,  mu^s  zugegeben  werden,  denn  der 
Untersuchungsrichter  handelt  hier  ausdrücklich  im  Namen  dos  spä- 
teren, erkennenden  Richters.  Sniren  wir,  es  handelt  bich  um  eine 
Haussuchung  nach  Gift,  uud  der  Lntersuehungsriehter  stellt  fest,  dass 
im  Schranke  des  Ä.  in  der  That  Gift  zu  finden  war;  in  dem  seiner- 
leitigen  Urtheile  des  erkennenden  Richters,  der  den  A.  ob  Giftmord 
rernrtheilt,  wird  esz.  B.  einen  wichtigen  Grund  seines  Schuldspruches 
büden,  dass  das  Gift  im  Schranke  des  A.,  und  nicht  etwa  in  dem 
d«  B.  gewesen  ist  fiigenllieh  hätte  dies  dar  erkennende  Richter 
nthst  nnmittdbar  wahrnehmen  mfissen,  dies  war  aber  nach  dem  H«p- 
gange  nicht  mS^^ieh,  er  liess  sieh  für  diese  Wahmehmnng  gewisser- 
mssssm  a  priori  rertreten,  nnd  es  kann  somit  dieser  Vertreter  nnp 
bedingt  nnr  ein  Siebter  nnd  nicht  der  Staatsanwalt  sein. 

Man  wird  anwenden,  dass  eine  solche  Festrtellnng  niebt  nnbe> 
dingt  durch  den  Richter  geschehen  sein  mttsse,  es  wäre  ja  gerade  so 
gut  auch  Uli/glich,  daää  ein  Zeuge  das  Gift  im  Schranke  des  A.  ge- 
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gefonden  bat,  dasB  er  darüber  avaaagt  und  dasB  der  erkennende  Biobter 
die  Anwge  dieaeB  Zeugen  w  Grandkige  seineB  UrtbeOs  madii 
Hierin  liegt  aber  ein  weeentlicber  proeesraalor  üntenchted:  bat  der 
Zenge  etwas  gesagt^  so  bat  der  erkennoide  Biebter  stete  swei  üa- 
tennebnngon  zamaebeii:  1.  Ist  dieSaobe  selbst  von  Wicbtigkeit  und 
TOB  welcber?  %  Hat  der  Zeuge  die  Wabrbeit  sagen  kSnnen  nnd 
wollen?  Ist  aber  etwas  amflieh  dnroh  einen  Riobter  festgestellt,  so 
bat  es  dieselbe  Bedeatang^  als  ob  es  der  erkennende  Richter  selbst 
wahrgenommen  hätte  und  die  Erörterung  der  zweiten  Friige  kann 
nur  ausnahmsweise  geschelien,  wenn  eben  von  anderer  Seite  ^e 
Möglichkeit  eines  menschlichtii  iniliums  behauptet  wird. 

Wir  nehmen  also  an,  dass  der  Staatsanwalt  we^^en  einer  der  ge- 
nannten Aiiit>handluDgen  den  rntersuehungsrichter  hernnzii  li^n  muss. 
Vor  Alien i  -icht  dies  Unmen^ren  von  Zeitverlusten,  dü  ;tut  das  JStü- 
rendste  einwirken,  wenn  der  Staatsanwalt  sein  „Beweisesammeln'*  am 
Orte  des  OeiiofatebofeB  Tomimmty  das  aber  zur  platten  Unmöglichkeit 
werden  muss,  wenn  er  sich  weg&k  der  Wichtigkeit  des  Falles  an  Ort 
und  Stelle  be«:eben  hat,  oder  wenn  die  £rbebnngen  überhaupt  —  nnd 
das  ist  ja  die  Mehrheit  der  Fälle  —  am  Orte  odes  im  Bereiche  eineo 
entfernten  Amte-(Bezirks-]gericbtes  stattfinden  sollen. 

Nebmen  wir  an  ^  der  Staatsanwalt  sammelt  Bewdse  dnreb  Ver^ 
nebmnng  von  Zeugen  nnd  es  wird  plOtzHcb  die  Vomabme  eines 
Loealangenscbeines  notbwendig.  Was  soll  der  Staatsanwalt  tfann? 
Seine  Amtebandlung  unterbrecben,  beimrdsen,  den  Untennidiangs- 
riebter  binsenden  —  nnd  die  wichtigste  Zeit  Tciloren  baben?  Oder 
soll  der  Staatsanwalt  gleich  jede^  Mal  den  üntersncbungsriehler  es 
reserve  bei  sich  haben,  damit  dieser  nöthigen  Falles  einspringt,  yid- 
leicht  aiiLT  ^^ar  nichts  zu  thun  bekommt V  Wenn  da  Jemand  zusieht, 
müsste  es  ihn  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  man  ledi^^lich  um  eines 
Principes  willen  veranlasst  hat:  es  niussten  da  zwei  statt  eines  ihre 
Zeit  verlieren,  und  vm  im  man  einen  ünbefanL'on»'n  fraprt,  w*  1»  lu  r  von 
den  Beide  n  der  Leberflüssige  war,  so  würde  doch  jeder  als  solchen 
den  biaatsanwalt  bezeichnen. 

In  schwierigen  Fällen  wird  die  Sache  aber  noch  confuser.  Es 
geht  allenfalls  an,  dass  der  Staatsanwalt  TerlnTvirt,  der  Untersnchungs- 
hebter  möge  eine  Obdnction  veranlassen  oder  selbst  eine  Haussuchung 
vornehmen,  um  ganz  bestimmt  bezeichnete  Gegenstände  zu  finden 
n.  8.  w.  Das  kann  der  Untersnchnngshcbter  maeben,  ebne  den  Act 
genan  zu  kennen,  aber  aUerdiags  nnr  znr  Kot,  nnd  besser  wird  aucb 
in  soloben  Fällen  mit  bestimmter  Directive  der  arbeiten,  der  in  der 
Saobe  vollends  informirt  ist  Aber  in  gewissen  FSllen  ist  die  ver- 
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hngte  Aibdt  einfaeli  meht  za  maehen,  wenii  man  den  Aet  nicht  ge- 

imn  kennt  —  sa^en  wir  etwa,  es  sei  ein  gerichtlicher  Augenschein 
Torznnehnieü.  Ich  habe  wiederholt  gresasrt,  eine  solche  Leistung  ist 
der  Prüfstein  für  einen  L  niirbuchungsrichler,  und  einen  ^uten  Augen- 
^(.•hem  aufzunehmen,  der  alles  Wesentliche  einfach  und  klar  bringt, 
nichts  Üeberflüssiges  beimengt  und  den  erkennenden  Richter  wirklich 
m  dieselbe  L^ire  versetzt,  als  ob  er  die  Sache  selbst  gesehen  hätte, 
ein  solcher  Augenschein  ist  gewiss  eine  schwierige  und  anstrengende 
Arbeit.  Sie  kann  auch  absolut  nur  dann  betnedigend  geleistet  werden, 
weim  der  Aufnehmende  mit  der  Sache,  mit  dem  betretteoden  Falie^ 
bis  Ol  die  allerkleinsten  Einzelhetteo  Tortraut  ist,  wenn  er  ipenau  w«iafl, 
m  was  es  sich  haadeit,  was  wichtig  iat  nnd  wichtig  werden  kann 
—  also  eigeatiieh  nur  dann,  wenn  er  den  Fall  von  seinem  ersten 
Eotalehen  an  kenn^  d.  h.  wenn  er  ihn  Bdbst  gearbeitet  hat 

DasB  dies  richtig  uA,  wtm  jeder  Praktiker  ana  jenen  FUlen,  in 
I  welchen  er  für  einen  fremden  Biehter  im  BeqnistlionBW^  eine  der- 
i  artige  Vornahme  an  pflegen  hat,  oder  wenn  er  eme  solche  von  einem 
I  fremden  Biehter  reqniriren  mnsa.  Bei  aller  Mühe,  die  sich  der  Be- 
(|uirifeode  gegeben  hat,  um  den  Beqnirirten  möglichst  genau  an  in- 
formiren,  bleiben  dem  Letzteren  fast  ausnahmslos  eihebliebe  Schwie- 
rigkeiten, und  das  Geleistete  ist  regelmässig  lange  nicht  so  gut,  als 
wenn  es  in  eigener  Sache  wäre  gearbeitet  worden. 

In  unseren  Zukuiiftsfälleu  wäre  der  Untersuchungsrichter  aber 
inmier  in  der  Lage  des  requirirten  Richters,  er  würde  stets  in  fremder 
«^che  arbeiten,  und  trotzdem  bei  der  Informirung  immer  sehr  nel 
Zeit  verloren  iringe,  wttrde  doch  beim  besten  Willen  auf  beidea  Seiten 
nie  etwas  Ordentliches  geleistet  werden. 
'  Aber  es  giebt  noch  andere  Schwierigkeiten.  Die  eine  Gruppe 
wären  allerdings  bloss  Kompetenzfragen:  wer  hat  einzugreifen^  wenn 
es  sich  s.  B.  nm  Agaosdrungen  handelt?  Der  Beschädigte  hat  z.  B. 
erkürt,  er  kenne  zwar  den  Tbäter,  aber  nicht  dem  Namen  nach, 
er  Termöge  ihn  aber  nnter  dem  A,  ^  C,  D  herauszufinden.  Dies  ist 
aieht  bloss  Zengenanasage^  sondern  tm  constatir ender  Voigaag, 
:  der  ala  die  einiige  Ursache  zur  Yerhaftnng  des  Bezeichneten  fahren 
kann.  Solehe  Vorgftnge  giebt  es  aber  zahllose,  der  angeführte  ist 
bloss  eine  Type. 

Dann:  wer  soll  jene  zahhreichen,  so  wichtigen  und  klfirenden 
Vornahmen  leisten  ^  ohne  welche  sich  eine  modern  geftthrte  Unter- 
iruchung  nicht  mehr  denken  lässt:  Tabellen,  Zusammenstellungen, 
Uebersichten,  Vergleiche,  grai»liisclie  Darstellungen,  Bewcgungstafeln, 
0.  s.  w.   Wir  wissen,  dass  oft  nur  durch  eine  einzige  solche  Darstel- 
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Inng  die  Schuld  oder  ünschnid  einee  Menseb«!!  eTident  ^mae^ 

werden  kann,  wir  wissen,  dass  solche  constatirende  Instrumeate  einer- 
geits  unerlässlieh  suul,  iuidererseit»  aber  nicht  in  der  Ilauptverhanuluü* 
angefertigt  \m  rdi  n  können,  sie  brauchen  tasrelansro  Arbeit  und 
opferte  Nächte  tles  üntersuohun£rsrichters,  sie  siml  aber  unentbebriith 
im  Interesse  der  Yeifolgung  des  bchiüdigen  und  Entlastang  des  ün- 
flcbuldigen. 

Wir  fragen  dann  wieder:  soll  das  der  Staatsaawatt  mMhen  ~ 
dann  ist  er  ebeo  der  mit  dem  Titel  eines  StaatBanwalts  aosgestattele 
Unteisachiiiignichter;  soll  ee  aber  ein  U&tennehimgariobtQr  ftr  den 
Staatsanwalt  yeiriobten,  dann  wissen  wir,  dass  es  für  ibn  schweif  fiol 
nnmOglieh  ist,  in  fremder  Sacbe  derart  heikle  nnd  Tenntw<ifllidK 
Dinge  zn  machen;  wir  müssen  aber  anoh  mit  den  normalen  ErBcfaei- 
nungen  im  Wesen  des  Menschen  rechnen.  Nennen  wir  es  meinet^voijca 
Eitelkeit.  Aber  es  kann  von  Niemandem  verlaci^t  werden,  dass  er 
seine  beste  Mühe  für  einen  Anderen  aut^\  (  ndet.  Hat  der  tücbti;^:? 
Untersnchnngrsrichter  eine  schwere  Untersuchung,  sagen  wir  einten 
grossen  Betruf^sprocess,  zu  führen,  so  wird  er  sein  Aensserstes  daiaa 
setzen,  wird  keine  Mühe  und  Arbeit  scheuen  und  wird  seine  Unter- 
suchung so  gut  führen,  als  es  in  seinen  Kräften  liegt  —  aber  es  ist 
eben  seine  Untersachnng,  fflr  die  er  Alles  einsetii^  er  ist  eben 
ein  Menseb,  nnd  7on  dem  kann  man  nieht  verlangen,  daaa  er  dies 
fQr  einen  Anderen  thnt 

Man  wild  einwenden,  das  sa  eben  das  Gefthriiche:  gerade  der 
ambitionirte,  tempmmentvoUe  üntarsnchnngsriehter  engagirt  sieh  sn 
sehr  für  seinen  „Fall",  und  er  setzt  dann  Alles  daran,  zu  positivem 
Resultate  zu  kommen,  d.  h.  den  einmal  V' erdächtigten  auch  zum  An- 
gekla^rtpn  und  zum  Vei ui theihen  zu  machen.  Dass  dieser  schwere 
Vorwuri  ungerecht  ist,  kann  ich  nicht  nintheniatisch  beweisen,  ich 
erkläre  al)er,  wer  dies  sagt,  der  war  nie  ein  wirklicher  Unter-TH'hungs- 
richter.  Ich  war  viele,  viele  Jahre  Untersuchungsrichter  und  habe 
mit  unzähligen  Untersuchungsnchtem  su  tbun  gehabt,  und  ich  atebe 
mit  meiner  Ehre  dafür  ein:  einem  rechten  UnterBucbungsriehter  ge- 
wilhrt  es  allerdings  stets  Qenngthuung,  einen  wirklieh  SchnliUgcn 
flberfllbren  sn  helfen,  nnd  je  sehwieriger  es  war,  desto  gitaer  die 
Befriedigung  —  aber  tansendmal  grösser  ist  die  wahrhafte  FVende, 
die  Empfindung  wirklieher,  werthvoUer  eigener  Leistung,  wenn  et 
dem  Untersuchungsrichter  ^ehingen  ist,  einem  unschuldig  Verdächtigten 
wieder  zu  seinem  elirliclien  Namen  verhelfen  zu  können. 

Man  bedenke  doch,  was  die  Behauittung  heisst;  ein  MeiTsrh 
könnte,  um  eine  fixe  Untersuchung  abgeführt  zu  haben,  wider  bebäcrr« 
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Wi«;<pn  und  Gewissien  oder  weniirstens  in  unsagbar  leicht.^mni^er 
»'^eiiistsu.:^p:estion  einen  unc-liicklichen  Unschnldipren  in's  Verderben 
ja^n,  auf  seine  ,  Srlnild  zuarbeiten,  obwohl  er  wusste  oder  wissen 
inn<i?te,  dass  er  ungchuldig  oder  minder  schuldig  ist?  So  ohne  Weiteres 
und  ohod  Beweiae  an  haben  kann  man  doch  nicht  einen  Unter- 
•oehnngsriohter  oder  ganze  Gruppen  derselben  als  ehr-  und  gewisseor 
loee,  gottrefgeesene  Sehnfke  hinstellen.  Und  gfitie  m  ja  untcf  vielen 
üntersuchnngsriebtem  einen  eoiohen  £lenden  —  dann  iat  wieder 
idelit  das  Institnt  der  VoninterBaehong  sohnld  daran,  sondern  die- 
jenigen,  die  den  Mensoben  nieht  erkannt  nnd  trots  seiner  Teiftolitlieben 
Gerinming  anf  den  verantwortungsvollen  Posten  dnes  Unteisnchnngs- 
nehters  gestellt  haben.   

Bs  Ist  aeibstveratfadlich ,  dass  man  dann,  wemi  verlangt  wird« 

dass  eine  Partei,  der  Staatsanwalt,  die  belastenden  Beweismittel  für 
die  Haiiptverhundlung  sanniah,  anch  in  irgendeiner  I'imhi  auf  contra- 
dictoni?ches  Vorverfahren  stüsst.  Uaa  i>i  uui  so  natürlichtr,  als  man, 
ohn<'  die  Natur  der  Staatöaiiw.ilt.schaft  :i  U  verfolgende  Partei 
vollständig  zu  ändern,  nicht  verlan^irf^n  kann,  nielit  uiumal  zup^ben 
darf,  dass  der  Staatsanwalt  selbst  die  enil.mtonden  Beweise  ziisanunen- 
trägt,  das  ni  uss  die  andere  Partei,  der  Besclmldiiite  thun.  Aueh  das  klin<rt 
fiberEeugend  und  vielverh eissend,  aber  durchführen  lässt  es  sieh,  wie 
10  Tiel  Schönes  anf  der  Welt,  in  der  Praxis  doob  nioht  Wir  wollen 
per  exclusionem  construiren. 

Vor  Allem  wollen  wir  fragen,  ob  die  Parteien  ohne  oder  mit  Mit- 
wirkung eines  Untersnehnngeiicliters  arbeiten  sollen,  foteres  stellt 
man  sich  so  vor,  dass  der  Staatsanwalt  seine  Belastongsbewdse,  der 
Bcsebnldigte  seine  Enflastongsbeweise  snsammentittgt  nnd  dann  kommt 
CS  znr  Hanpt?erhand]ung,  bei  welcher  das  gegenseitig  Vorgelnacbte 
geprüft  wird.  So  ist  es  gewiss  unmöglich^  denn  ein  Beweis  ist  kein 
Dbig  an  sieb,  er  erhält  erst  fixistnsa  an  der  Behauptung  nnd  diese 
Behauptung  muss  man  wissen,  bevor  man  ihr  gegenttb«r  be- 
weisen kann.  Freilich,  wenn  es  sich  bei  jeder  Beschuldigung  um 
(ine  finzi^^e  Behaupuiiii;  und  eine  einzige  Gegenbehauptung  haudelu 
würde,  dann  könnte  num  sieh  ja  Manches  als  denkbar  vorstellen. 
Wenn  z.  B.  der  Staatsanwalt  behaui)tt't,  A.  hat  d*  n  B.  am  1.  Juli  in  M. 
todtgeschlagen  —  und  wenn  A  sagt:  Ich  habe  es  nicht  gethan,  ich 
war  am  1.  Juli  niclit  in  M..  sondern  in  N.  —  dann  steht  die  Sache 
sehr  einfach,  dann  lässt  man  den  Staatsanwalt  seine  B<^weise  für  die 
Thateiachaft  des  nnd  den  A.  seine  Beweise  fiU:  sein  Alibi  Bammeln, 
jeder  weiss,  was  der  Andere  bebanptet,  sie  branchen  vor  der  Hanpt- 
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verilfliidliiiig  keine  gegenseitige  Verstfindigung.   Aber  so  elnfaelt  niid 

die  allerwenigsten  Fälle,  ihre  Zahl  ist  zuverlässig  so  gering:,  dass  sie 
kaum  einer  Berücksichtigung  werth  smd,  fast  immer  handelt  es  sich 
bei  läu|;nenden  Beschuldigten  um  einen  zusammengesetzten  Beweis, 
der  wieder  nur  mit  zahlreichen  Behauptungen  mni  15» weisen  wider 
Oegenbehauptuniren  und  GeiriM  beweise  geführt  werden  kann.  Das 
Alle^^  liefet  nlii  r  nicht  auf  einmal  vor,  es  entwickelt  sich  nach  und 
nach,  Kmes  aus  dem  Anderen,  Eines  gegen  das  Andere;  es  ist  also 
noth wendig,  dass  die  Parteien  von  ihrem  Materiale  gegenseitig  ver- 
ständigt werden,  sonst  stockt  die  Arbeit  Alles  wird  erst  bei  der  Ver- 
handlung bekannt  und  Vertagmigon  Uber  Vertagnngen  weiden  die 
Hauptarbeit  der  Gerichte  bilden. 

Eine  gegenseitige  Ventftndtgnng  w&hrend  des  Beweisesammelns 
mnss  also  mISgHeh  sein^  und  es  fragt  sbh,  wie  dieselbe  gedacht 
werden  soll  Dass  man  4bb  anoh  wieder  den  Parteien  flberlassen 
könnte,  wird  Niemand  emsfiich  Tormeinen:  es  wto  eine  gemdeaa 
iäeheifiofae  Vorstellung,  wenn  man  behan{iten  wollte^  der  Staatsanwalt 
soll  noh  bam  Besehnldigten  nnd  der  Besofanldlgte  beim  Staatsanwalt 
melden,  wenn  er  wieder  ein  Beweisstück  gefunden  hat,  mit  der  An- 
frage, was  Gegner  nun  dazu  sageV  Diese  Vorstellung  ist  einfach  so 
umnü^lichj  dass  wir  nur  daran  denken  künnlen,  dass  die  Verständi- 
gung der  Parteien  einzig  nnd  allein  durch  ^  ermittehmg  eines  ünter- 
suchungsrieliUift  geschehen  kr. mite.  Aber  auch  hier  führt  die  Durch- 
führung unbedingt  zur  Umnr-lirhkeit.  Soll  sich  der  Untersuchungs- 
richter um  das  Meritoris(  tu  (ier  iSache  ainn  Innen,  so  arbeitet  er  dann 
doch  die  üateröuchuug  selltst  noch  einmal,  nachdem  sie  der  Staats- 
anwalt schon  gearbeitet  hat,  und  der  Effect  ist  wieder  d^,  dass  nun 
zwei  ihre  Zeit  für  dasselbe  aufwenden,  was  früher  einer,  der  Unter- 
suchungsrichter, gearbeitet  hat. 

Soll  der  Untersuchungsrichter  aber  Mos  formell  arbeiten,  ohne  sich 
mn  das  Wesen  der  Sache  zu  bekfimmem  nnd  blce  dem  Einen  mit- 
theilen, was  ihm  der  Andere  gesagt  ha^  dann  sinkt  der  Untersnohnngs- 
richter  asnm  Beamten  eines  Anskvnftsbnreans  heiaby  mit  dem  die  Par- 
teien spielen  können  wie  sie  wollen.  — 

Und  die  aufgewendete  Zeit! 

Man  behauptet,  dass  durch  das  kftnftige  Verfahren  Zot  gewonnai 
werde:  es  hat  doch  heute  kein  Untersuchungsrichter  ein  Interesse 

daran,  eine  Untersuchung  zu  verzügern  und  triebe  ihn  Bequemlich- 
keit und  Gewissenlosigkeit  dazu,  so  ist  seine  vorgesetzte  Behörde 
dazu  vorhanden,  um  ihn  zu  rascherer  Arbeit  zu  bewegen.  Aber  wenn 
man  sich  da^s  „künftige'^  Verfahren  vorstellt,  in  dem  die  Parteien  selber 
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arbeiien  solleo,  und  wenn  man  zu^ben  wollte,  dass  die  Sache  wirk- 
lirh  anderweitig  ginge,  SO  scheitert  sie  zuverlässig  an  dem  endlosen 
baiige  des  V  erkehres.  — 

Nun  aber  zu  der  unübersteiglichsten  Schwierigkeit.  Dass  der 
Staatsanwalt  seine  Beweise  sammelt,  das  wäre  ja  am  £nde  denkbar, 
er  tbnt  es  ja  aaoh  hente,  wenn  auch  meistens  mit  Inansprachnahme 

Dntennohiiiigflrichtm.  Aber  wie  denkt  man  sich  denn  das  auf 
Seite  der  Futei?  Man  weias,  daaa  QOgefiUir  95  Proo>  aller  Angeklagleii 
fefaiQgjenaloae  Lente  nnd,  die  sieh  einen  Vertheidiger  niebt  lahlen 
lOmieii.  Das  wflrde  avdi  im  «kttnftigeii*'  Verfabrai  so  seiiii  und 
eä  wftren  nur  5  Proe.  aller  BeednddigteD  in  der  Lage,  sieb  ibre  Be- 
weise durch  einen  von  ihnen  bezahlten  Vertheidi^r  sammeln  zu  lassen. 
Bleibt  also  das  überwiefrende  Gros  der  Beschuldigten  mit  95  Proc. 
üitng,  die  -  Im»'  Vertheidiger  dastehen.  Da.ss  sich  diese  Leute,  auch 
die  Gebildeten  unt*  r  ilim  n.  ihre  Beweise  in  verlässlicher  Weise  nicht 
gammeln  können,  lirauclit  nicht  bewiesen  zu  werden  —  es  giebt  mwh 
Anfänger  unter  den  üntcrsucbuogsrichtem,  die  das  nicht  kÖDiieO|  ein 
kriminalistiscb  nicht  Untenriobteter  kann  es  gewiss  nicht 

Es  erttlnigt  also  mebt%  als  dass  allen  diesen  95  Proe.  ex  officio 
Veitieler  be^estollt  weiden  mtalen.  leb  will  sogebeui  daaa  sieh  diese 
95  Ptoe.  dmeh  die  Gestlndigen  etwas  Teiringem,  aber  gans  an- 
bedfflikKeh  wire  es  doeb  niebt,  diese  QesNbidigen  sebntsioe  m  belassen, 
da  flr  aie  gar  Ifiemand  sorgt,  üntermidiungsriebter  giebt  es  ja  keinen. 
Aber  icb  will  annehmen,  dass  mob  die  95  Proe.  auf  etwa  80  Proe. 
verringern,  und  dann  ist  es  noch  eine  nicht  zu  bewältigende  Zahl, 
für  die  AdM>k:iten  und  Rechtsbeistände  beschafft  werden  sollen.  Man 
wiege  sieh  ai»  lit  mit  dem  Gedanken  ein,  dass  man  von  diesen  Recbti?- 
kiständen  keine  grosse  Leistung  verlange  —  die  Leistung  ist  eine 
äehr  grosse,  mühe-  und  zeitraubende,  wenn  sie  gut  gemacht  sein  soll, 
wird  sie  aber  schlecht  gemaeht,  so  wäre  es  geradezu  eine  Gewissen- 
losigkeit, wenn  man  die  yermQgensloaen  Leute  schlecht  vertreten  zur 
Hsaptrerhandlung  kommen  ISsst  Man  btnaebt  also  gnte,  rnttboTolle 
lOBiii  aneb  tbeaere  Leistung«  Dass  die  Advoeaten  dies  umsonst  tbnn 
sollen,  das  kann  Niemand  emstball  reilangen.  Und  wenn  man  es 
—  weiss  aüerdiiigs  niebt  wie  —  etwa  durob  Qewftbmng  anderer 
?oifteile  enreiebett  kQnnte,  dass  die  AdTokaien  die,  man  nntefMbitze 
«e  nicht,  sehr  grosse  Arbeit  dieses  Beweisesauiuielns  umsonst  auf  sich 
nehmen,  so  dilrftt  man  doch  nicht  vergessen,  dass  auch  der  beste 
Rfchtiianwalt  nur  ein  Mensch  ist,  und  ein  Menscli  will  leben,  hierzu 
mus>  er  verdienen,  und  wenn  er  etwan  umsonst  macbeu  soll,  so  wird 
er  es,  üeroen  ansgenouimeD,  schlecht  machen. 
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Will  maa  alao  nicht  die  Gewiasenloeigkeit  begehen,  dem  Beehto* 
anwalt  eine  nnertifigliohe  LmI  an&nhfiiden  und  die  Beeohnldiglai 
'ganjE  nnsnllUiglieh  Teortralen  sa  sehen,  so  mnss  man  die  Adyooal» 
besahlen.  Vorent  wixd  der  Financminialer  Jbagen^  wie  er  dam  korane^ 
itett  jedes  Mheren  Einen  Untenaehnngsriohter  nim  10  AdToeaten 
zu  bezahlen  und  diese  Unsummen  werden  eben  nicht  vorhanden 
sein.  — 

Gebt  nun  das  Eme  nicht  und  da^  Andere  auch  nicht,  so  wird 
man  vielleicht  vorschlagen,  die  Unvermögenden,  Rechtsunkundigen 
durch  den  Untersnchnnfrsrichter  vertreten  2U  lassen.  Dann  sind  wir 
aber  auf  demselben  Punkte  wie  früher.  Um  nicht  endlose  Doppel- 
arbeit zu  veranlassen,  wird  der  Staatsanwalt  sein  ^Beweisesanimeln* 
in  die  Form  von  Anträgen  an  den  Untersuchungsrichter  kleiden,  der 
dann  für  den  Staatsanwalt  arbeitet,  und  bezüglich  der  Beweise  für 
den  Beschuldigten  wird  er  es  gerade  so  machen  wie  beute.  £b  wird 
doeh  Niemand  emstlieh  glaube,  dass  der  Unlersnohnngsriehter  an 
den  beschuldigten  Bauer,  Arbdter,  Handwerker  n.  s.  w.  berantreten, 
ihn  um  seine  Absichten  wegen  des  Beweiaesammelns  befragen,  ibm 
Lehron  geben  nnd  dann  die  Sache  so  einleiten  wird,  dass  sdieinbar 
der  Besehnldigte,  in  Wirklichkeit  aber  der  Untersnchangsiichter  die 
Beweise  sammelt  Knrz  wenn  der  Untersnchnngsrichter  Temfinftig 
isl)  so  wird  er  dann  haargenau  so  vorgehen  wie  hente:  er  wird  die 
Sache  mit  dem  Besehnldigten  bespreohen,  ihn  hebagen  imd  beidireo, 
und  dann  wird  der  UnterBaehnngsrichter  thnn,  was  er  vor  seinem  Rönnen 
und  Gewissen  verantworten  kann;  bekämen  wir  dieses  künfti^re  Ver- 
fahren, so  wiril  es  je  naclultüi,  wie  man  es  eingerichtet  hat,  entwede 
sofort  vSclnit  brach  leiden,  oder  es  kommt  nach  einigen  Schwierigkeiten 
und  Verwirningen  ^enan  wieder  auf  das  alte  Verfahren  zurück. 

Man  hat  einmal  behauptet,  in  dem  Institute  des  Untersucbungs- 
riehters  liege  eiac  {gewisse  Unelirbehkeit,  weil  man  den  Mann  einen 
Kichter  lieisse,  er  habe  aber  nichts  zu  richten;  ich  meine,  es  wäre  ein  viel 
unehrlicherer  Zustand,  wenn  man  behaupten  würde,  es  liege  wirk- 
lieber Parteienbetrieb  vor,  während  in  der  That  dooh  Alles  der  Untere 
snchnngsiiohter  macht  und  machen  muss. 

Uebrigens  ist  ee  anch  gar  nicht  richtig,  das»  die  Thätigkeil  dea 
heutigen  UntefsuchnngBriohtem  nicht  dem  Begriffe  eines  Kicbters  ent- 
spricht Schon  ethymologisch  liegt  doch  im  Worte  ^Bichter^  nieht 
der  Sinn  des  „Eatscheidena*,  wie  man  heoto  es  gerne  heransbriagen 
machte  —  Bichter  nnd  Becbt  hfiogt  sprachlich  nnd  begrifflich  an- 
sammen,  nnd  es  heisst  Hiehter  der,  der  die  Sache  anm  Beohten  bringt 
nnd  wendet  Will  man  dorehsetzen,  dass  jeder  Bichter  lediglich  za 
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eatBcbeiden  hStte,  wer  von  den  Streitenden  recht  hat,  so  legrt  man 
in  den  Begriff  etwas  hinein,  was  pur  nicht  in  ihm  zu  liegen  hat  und 
was  jraii/  aiuieic  Auitassungeii  zur  Folge  baben  uiüsste  —  ja  eü  ist 
Bicht  unmöglich,  dass  die  ganze  Tendenz  der  Abschaffung  der  Vor- 
nntersuchung  IcMliglich  anf  einer  falschen  Constniction  des  Begnlfcs 
Richter,  üotersurfitini:>richter,  heruht.  Darf  der  Untersuchungsrichrer 
blosi'  entscheiden,  d.iiui  ist  seine  lieutige  Existenz  nllerdings  un- 
berechtigt, bat  er  aber  nach  dem  Rechten  zu  sehen  und  durchzusetzen, 
was  Recht  ist,  dann  darf  man  ihn  beruhigt  leben  lassen.  Da» 
Enteiw  wahr  iat,  daB  steht  nirgend^  dis  Letztere  liegt  aber  im  Wort» 

Aber  auch  aus  anderen  Inetitatioiieii  naMfee  Proeesses  können 
wir  entaehmeo,  da«  der  Richter  niefat  bloss  am  entaohaden  bat, 
naieatlieh  ana  der  SielliiDg  des  Vonalaeiiden  in  der  Haaptrerhandlong. 
Dus  er  anf  den  Kameii  eines  Biebters  Anspmeb  bat,  das  bat  noob 
Xienaad  betweifeh  und  dass  die  Vonntsenden  in  Dentsefaland  nad 
OeBtemieb  ihre  Pfliebt  erflUlen,  wird  auf  der  ganzen  Welt  zugegeben: 
die  doeh  gute  Beebtspflege  ist  znm  grossen  Tbeile  ihr  Verdienst^ 
ind  wird  im  Proeeese  ein  Fehler  begangen,  so  macht  nian  reget« 
mä^ii;  mit  Recht  zuletzt  den  Vorbitzendeu  dafür  verantwortlich.  Es 
^ebt  ja  AiigluJiianen,  welche  sich  englische  \'orsitzende  wünschen, 
die  dem  Kreuzverhör  der  Parteien  zuhören  und  zuletzt  Ja  oder  Nein 
sagen.  Aber  einerseits  crif  hl  ducli  jeder  überlegsanie  Kenner  der  Zu- 
?i;in(ie  zu,  dass  i  nuli^ehe  \  erhältnisse  sehr  selten  auf  continentale 
Zu>tände  passen  und  andererseits  dürfte  kaum  ein  deutselh'r  knmi- 
Baiiiit  zustimmen,  wenn  man  ihm  emstbaft  und  rechts verhnuilich  vor- 
ächttige,  den  englischen  VoraitBenden  gegen  unsere  deutschen  und 
iteieicbiscben  Yoisitsraden  einzutauschen.  Theoretiscli  schwärmt 
Dan  vielleicht  für  den  englisohen  Zustand,  aber  wirklieb  darnaeh  zu 
^en  wag;te  beute  doeh  Niemand  wir  iiaben  an  dem  Erwerbe 
der  Gesehwoienen  gerade  reieblicb  genug.  Aber:  wenn  man  ans 
«Dsoe  VoTBilaenden  als  siober  zweekentspreobend  beitat,  so  wollen 
wir  zusehen  y  ob  denn  ihre  Tbfitigkeit  bloss  eine  entscheidende  ist 

Nichts  konnte  der  Gerecbtigkeitspflege  mehr  schaden,  als  wenn 
■um  statt  der  beute  anzustrebenden  materiellen  Wabrh^  formelle 
issCreben  wollte;  wer  noch  so  sehr  für  den  Partetenbetrieb  eintritt, 
infd  doch  zugeben  müssen,  dass  es  Sache  der  Hauptverhandlung  ist 
und  sein  muss.  das  Wirkliche,  die  materielle  Wahrheit  zu  Tage  zu 
fördern  —  bedürfte  es  hierfür  noch  eines  lit  \N  eises,  so  würde  man 
darauf  hinweisen,  dass  im  Gegenfalle  auch  lin  Unschuldiger  ver- 
urtheüt  werden  könnte,  obwohl  der  Gerichtshof  von  dessen  Unschuld 
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überzeugt  war.  Wird  aber  zngegeben,  du»  der  derichtdiof  osdi 

Feststellung  materieller  Wahrheit  streben  muss,  so  ist  auch  die  bloss 
entscheidende  Thätigkeit  eines  YoUzugsorganes,  als  was  der  Vor- 
sitzende ano^esehen  werden  kann,  beendet.  Der  Vorsit/.ende  ist  narb 
dem  (it  si  tze  verpflichtt  t.  fehlende  Beweismittel,  ol)  sie  für  Schuld 
oder  L  nsehnld  spreelh  ri.  In  i  iH  i/iiacluifren,  Zeugen  und  Sachverständip\ 
die  zur  Klärung  des  Öacüverlialtes  dienen  könnten,  vorzuladen  uni 
nöthigen  Falles  die  Verhandlung  zu  vertagen,  wenn  erwarte!  werdea 
kano,  dass  bei  mer  neuen  Verhandlimg  die  Wahrheit  sicherer  za 
Tage  treten  kOnote.  Und  alle  aaderea  VorBchriften,  welehe  die 
Thfttigkeit  dee  Vomtzenden  betreffen»  gehen  alle  damaf  hioaitt,  diaa 
er  daa  Aeoeserste  daran  sa  aetsen  hat,  daa  Beehte  m  erreielieDy  er 
hat  bei  jeder  Vefnehmnng,  jeder  VeifüguDg,  jedem  Worte  einzig  dt^ 
xanf  an  aeh^,  daaa  dem  Angekkigten  und  der  Saeke  Beekt  w€ide 
—  seine  Thätigkeit:  zu  entscheiden,  tritt  nur  in  den  wenigen  Fällen 
einer  Differenz  und  beim  ürtheile  hervor. 

Wtiin  aber  zugegeben  werden  muss,  dass  die  Tliätigktit  des  Vur-; 
sitzenden  der  llauptverhandlnng  in  vieler  Richtung  dasselbe  verfolgt, 
was  dem  Untersiiciiungsrichter  zu  thun  obliegt,  so  niusö  auch  ge- 
folgert werden,  dass  die  (dermalige)  Thätigkeit  des  Untersuch ungs- 
riehters  niebta  enthält,  was  dem  Begriffe  des  Riohtera  wieden^cbt» 
er  kann  auch  seine  jetzige  Thätigkeit  fortfuhren ,  er  moas  ea  fio^ar 
thnn,  denn  die  YorBchUige  dea  Beweiaenaimebia  dnreh  Staataanwalt 
und  dnrek  den  Beaebnldigten  sind  in  jeder  denkbaren  Form  ludareb- 
fflbibar.  Sie  sind  nndnrehfübrbar  in  den  fOr  die  Gegner  noch  günstigsten 
FUlen:  bei  ganz  einfoehen,  am  Sitae  dee  Ganohtakofea  dnrokgefllkrfeii 
Processen,  sie  können  aber  nicht  einmal  theoretisch  construirt  wtTdtn 
iiii  grosse,  langwierige  Untersuchungen  überhaupt  nnd  für  das  Vor- 
gehen auf  dem  flachen  Lande.  Für  diese  Fülle  bulaif  c.^  nicht  einnr.d 
der  Praxis,  um  die  UnmMulichkeit  zu  beweisen,  sie  kann  aueh  aui 
grünen  Tische  dargethan  werden.  — 

Fafiseu  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  kommen  wir  zu  dem  Er* 
gebnisse: 

dass  die  Unzufried^heit  mit  dem  Wesen  der  bentigen  Yoroater- 
andbnng  eine  allgemeine  nnd  berechtigte  ist; 

dass  man  sieh  eifrig  bestrebt^  diesfalla  dne  Abkfllfe  an  tiefien: 

daoa  man  geglaubt  bat  die  Abhttlfe  zu  finden,  wenn  die  Yomnlei^ 
andiung  beseitigt  nnd  ein  oontradietorischea  YerCabren  doreh  die 
Parteien  eingeführt  wird,  und  endlich, 

dass  dieser  Vorschlag  piakti&ch  und  theoretisch  unbedmgt  nicui 
durchgeführt  werden  kann. 


Digitized  by  Google 


Zur  Rage  der  Yoniiitenndnuig. 


Hiomit  witen  wir  allerdiiigB  bot  sa  megBÄvmn  Bmltele  gdangt 
nd  weon  wir  etwae  Poaitira  dmelMD  woUoi,  so  geben  wir  vielldoht 

recht,  wenn  wir  nochmals  aiif  die  EHabrnngsthatsachen  hinweisen, 
dass  so  oft  eiue  Institution  als  solche  vollkommen  ver- 
vorfen  wird,  weil  man  nur  nicht  ein^^esehen  hat,  dass 
äie  an  sich  gut  ist,  aber  schlecht  gehandhabt  wird. 

Dass  dieser  allgemeine,  oft  erprobte  Grundsatz  auch  in  unserer 
Fra^  Anwendung  findet,  will  ich  nicht  genauer  nachweisen :  es  ist 
hier  siebt  der  Ort  daza  und  an  anderen  SteUen  habe  ich  es  schon 
wiedacholi  daisitflnin  yersncht;  nnr  allgemein  will  ich  daran!  hin- 
weiMBi  daaB  ebnedtB  daa  Amt  mm  UntenodinngBriofaten  nad  die 
daant  TObnadoMO  Tfattigkeita  imlingbar  aehr  aefawierif  abd^  und 
daaa  aadarameita  beule  kein  Unlenniehn^gnidhter  Oelegeabeit  bttt,  daa 
Viela  imd  8ebwi€rige^  waa  er  in  aeineoi  Benfe  bianeht,  syileaiatiBeh 
m  lernen.  Niemand  wird  belianpten,  dass  fftr  die  tmtermiebung8> 
nchterliche  Arbeit  das  genüii:en  kann,  was  der  Jurist  auf  der  Lni- 
vermtät  lernt,  Niemand  vvinl  s.i^en,  .dass  das  Bischen  Tratlition  im 
Amte  K(  nntnisse  schaffen  kann  und  Niemand  wird  es  für  gerecht- 
fertigt liolten,  wenn  ein  Untersuch uii;j;srichter  einzig  und  allein  durch 
Fehler  und  Missghfle  lernen  soll,  Fehler  und  Mi&sgriffe,  begangen  am 
Leibe  des  vielleicht  nnaehnldig  Terdächtigten  Nebcnmeaaoben. 

leb  glanbe,  dass  man  mit  völliger  Siclierbeit  sagen  kann:  der 
f«  vaa  geiM&dbabte  Vorgang  bei  Bobalfnng  einea  Unlennehmga» 
rielilen  atekt  abaoliit  eiaaig  in  der  Welt  da,  aneb  mehta  aanfibcmd 
Adafiebca  iat  aufaufindea.  Der  Jvriat  lernt  auf  der  Univenallt  ao  und 
m  Wele  Inmdert  Paragraphen,  deren  Aislegung  md  lyetematiaohe 
SteUnng  ;  wie  ein  Verbrecher  aneeiebt,  wie  es  mit  seiner  Ps^rebe  mid 
seinem  Handeln  steht,  wie  ein  Verbrechen  im  I^ben  begangen  wird, 
wie  aussieht,  Avie  man  es  walir nimmt,  was  dabei  vorkommt,  wie 
r.i  der  Zeuire  siebt  und  falsch  sieht,  welche  innere  Vorgänge  im  Saeh- 
verständigt  n  und  Richter  bestehen,  wie  und  wann  man  schliesst,  wer 
keifen  kann,  wie  mau  sich  um  Hülfe  umsieht  nnd  tausend  Anderes 
—  Niemand  sagt  dem  künftigen  Untersuchungsrichter  etwas  davon, 
sorgfältig  wild  alles  verhüllt  und  er  kommt  in  die  Praxis,  ohne  einen 
Vcrtmeha^  ebne  ein  Verbrechen  und  alles,  was  drom  und  dian  hängt 
aMb  nnr  gcaehen  an  babeo«  Im  der  Praxia  aiebt  er  ehia  knxie  Zeit 
SB,  n  enemiUnteonelilen  und  Erklären  bat  Niemand  Zeit  nnd  Lust 
und  dum  wM  der  junge  Hann  Untenntebnngariobter,  nnd  bat  die 
stanze  yemntwertnngsyolle,  tief  ebeobneideode  Arbeit  erst  an  lernen  — 
ich  wiederhole,  ein  Analogon  von  Kühnheit  nnd  Gleichgültigkeit  gegen 
das  Object  gieht  es  auf  der  Welt  nicht.  Wenn  dann  das  Inütitut  der 
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Vonmtenaohiing  keine  Freunde  gewinnt,  so  isl  das  wahrhaftig  nieht 
zn  yerwnndern,  wohl  aber  wenn  man  den  offen  m  Tage  liegenden 
Grund  nicht  sieht:  Niobt  die  Vonmtersachnng  als  Institnl  ist  daran 
sehuld,  wenn  sie  bankbrflehig  würde»  sondern  die  mangelbafte  Ans- 
tnldnng  der  Unteisaehnngsriohter  trilgt  allein  die  Sohnld.  Und  da 
wieder  kann  Niemand  die  UnteiBadliniigsricliter  daffir  Terantwortfioli 
naeben:  ultra  posse  nemo  tenetnr,  schuld  sind  die,  welche  die  ünt^ 
snchungsrichter  ohne  Vorbereitung,  ohne  Ausbildung  für  ihr  schweres 
Amt  in's  Lehen  senden,  schuld  sind  die,  welche  nicht  wissen  und 
wissen  wollen,  wie  überaus  schwer  die  Arbeit  des  Untersuchungs- 
richters ist  und  die  unhegreiflicher  Weise  vergessen,  dass  alles, 
was  ireüht  \\  «»rdon  soll,  erst  einmal  trelernt  werden  i:iu-s. 

^\'<  nii  daher  .jemand  j^ejren  di*  \  orünlersuehun«^  in  ihrer  heutigen 
Foruj  iiiiftritt,  so  hat  er  recht,  aber  nicht,  weil  dif^  Idee  einer 
Voruntersuchung  falsch  ist,  sondern  weil  die  heutigen  Untersuchungs- 
ricbter  keine  Gelegenheit  haben ,  sich  für  ihr  Amt  anssubildeo  und 
voneubereiien. 

£ine  YoruntersucbuDg  mit  ttbel  unterrichteten  Untersuchnngs- 
ricbtern  ist  nicht  bloss  zweckwidrig,  sondern  ein  geradeau  gefiUir» 
liebes,  die  Becbtasicberheit  sebAdigendes  Institut  Eine  Vomutenuelnuig 
mit  gut  Torbereiteten,  in  ihr  Amt  ^gefflbtten,  gründlich  geschulten 
und  in  der  Zahl  genttgenden  üntersucbungsrichtem  ist  die  raaig 
mögliche  und  durohflLbrbare^  wirklich  entspiecbende  und  gute  Foxm 
eines  Vorrerfshrens.  Alles  andere  sind  Oonstructionen  und  Ideale. 

Bliebe  es  bei  der  alten  VomnteiBucbung  aber  mit  wirklich  guten 
UnterBUchungtrichtem,  so  wibre  es  dann  selbstrenttttdlicli,  dass  die 
Geschworenen  gründlich  und  endgültig  beseitigt  werden.  Es  ist  hier 
nicht  der  Oii,  uiii  die  unabsehbaren  Gefahren,  die  bedeutende  Kecbtg- 
unsicherheit  und  die  uinhiiicbe,  unwahre  Stellung  zu  beleuchten, 
iu  die  wir  durch  das  un8eli<j:e  (leschworeneninstitut  gerathen  sind  — 
aber  das  Eine  mns<  hier  gesagt  werden:  mit  einer  sorgfältig  wissen- 
schaftlich he;;ründeten  und  logisch  vorbereiteten  Voniutersuchun;^  und 
mit  einer  ebenso  durchgeführten  Hauptverhandlun<:  ist  der  Gedanke 
an  Geschworene  einfach  unvereinbar.  Einen  schwierigen  Fall  juristisch, 
logiseli,  psychologisch  und  kriminalistisch  unangreifbar  vorzubereiten 
und  (1<  MM  ntsprechend  correct  und  ieinfühUg  bei  der  fiauptverhandlung 
vorzuführen  und  zu  leiten  ist  ein  grosses  und  schwieriges  Kunst- 
stück und  da  mitzugehen,  Missvent&ndniase  und  unrichtiges  Aaf- 
fassen  auszusehÜessen,  das  ist  ebenso  schwierig,  es  erfordert  viel 
Können  und  viel  Wissen  und  ebenso  viel  Edbhrung  und  Schulung 
—  das  haben  die  Geschworenen  nicht  und  können  es  nicht  haben. 
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W€ui  wir  aho  ebenso  flehnlieh  als  dnngend  die  Beseitigung  des 
UmelemaiteB  tau  der  Recbtssprechnng  wünschen,  so  lautet  der 
Wunsch  auf  völlige  Beseitif^ung,  denn  jedes  Henimbessern  und 
Flicken  wäre  das  Unerwünschteste,  ea  vermöchte  höchstens  den  Todes- 
kampf des  Institutes  zum  Schaden  aller  Betheiligten  zu  verlängern; 
deshalb  sind  auch  gewisse  Versuche,  die  man  z.  B.  in  der  Schweiz 
diesbezüglich  unternommen  bat.  das  AUerbedenklicbste.  Es  ist  kürz- 
ück (von  Arittfriuaier)  ge^riiil  wurden,  dasa  sich  das  Genfer  Gesetz 
vom  1.  October  1890  gut  bewährt  hätte,  nach  welchem  der  Gerichts- 
prinident  mit  den  Geschworenen  über  die  Bchuldfrage  berathet  und 
wobei  die  Geschworenen  an  der  Abstimmim^  Uber  die  Strafe  tbeü- 
nehmea.  Dass  sich  ein  solcher  Yoigang  bewährt,  glaube  ich  gani 
Ijeme,  aber  der  Grund^  warum  hierbei  etwas  Kluges  her- 
aaskommt,  liegt  nicht  darin,  dass  die  Geschworenen  dabei 
«ad,  sondern  darin,  dass  der  Gerichtspräsident  dabei 
ist  Zn  dieser  Würde  bomfl  man  schon  keinen  Thoren,  nnd  es  kann 
keiaem  Zweifel  nnteriiegen,  daas  der  Vorgang  bei  solchen  Betathnngen 
duhin  geht:  der  erfahrene  nnd  anterriehtete  Gtertchtsprftaident  schiigt 
eine  Entscheidung  vor  nnd  giebt  sich  alle  erdenkliche  Mtthe»  die  nn- 
crfrinenen  nnd  kenntnisslosen  Gesohworenoi  snr  Annahme  sein^ 
Ansicht  zu  bewegen,  und  sie  von  allerärgsten  Fehlgriffen  abzuhalten ; 
schhesslich  wird  das  gelingen  uud  das  Ergebniss  werden  verliältniss- 
mäasig  kluge  Urtheile  sein,  die  aber  nicht  die  Gesell  wurenen,  sondern 
der  rechtsgelehrte  Präsident  causirt  haben.  Dann  ist  man  al>er  trlück- 
lich  um  fast  vifT  Jahrhundeif  ■  zurück  und  auf  dem  Standpunkle  der 
Carolina  angelangt,  nach  welcber  die  iScht*f  ft  n  lediglich  zu  dem  Ur- 
theii  des  Kichters  in  umständlicher  Form  ,Ja"  zu  sagen  hatten. 

Wir  sehen  aus  diesem  Vorgange  zum  so  und  m  vielten  Male  dafi 
ganz  unwürdige  Bestreben :  auf  der  einen  Seite  das  „fortschrittliche  und 
freiheitliche^  Institut  der  Geschworenen  einführen  und  aufrecht  erhalten^ 
auf  der  anderen  Seite  aber  alles  Erdenkliche  vorkehren,  was  die  un- 
«tiighch  schädlichen  Wirkungen  desselben  anfsnheben  yennOchte, 
IQ  diesem  Sdidn^tel  ist  aber  Zeit  nnd  Sache  denn  doch  zu  ernst 
an  Erkenntniss  mangelt  es  nich^  im  Innersten  acht  'jeder  ecbhrene 
Kriminalist  Unwerth  nnd  Schldlichkdt  des  Qeschworeneninstitntes  em 
—  emsig  und  allein  die  Oourage  fehlt,  um  energisch  damit  zn  brechen: 
so  habe  man  sie  doch  endlich  einmal! 

Zum  Schlüsse  noch  emige  Worte  über  das  Aeussere  des  Vorganges 
flbr  den  Fall,  als  eine  Aenderung  durchgeführt  werden  sollte. 

Die  Gegner  der  Voruntersucbuü;^  verlangen  Beseitigung  des  Ver- 
fahrens, wie  es  jetzt  ist,  Einführung  von  Parteienleistung,  Sammeln 

15* 
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dar  Beweiae  dnreh  Btatttnamlt  nnd  Boidnddvgln  ^  alw>  eine 

g«86tzliohe  Beetnnmiiiif.  Eine  Boldie,  fast  das  ganze  GesetE  ditreb- 

zichcnde  Aenderunjr  des  Vonerfahrens  wäre  also  nielit  als  Sonder* 
bestimmiin^^,  sondern  nur  dann  zu  denken,  wenn  man  an  eine  Revisiua, 
eine  Neuausgabe  der  L'-anzen  Strafprocessordnuug  zu  geben  i:.  lÜM-bte, 
Ob  das  in  absebbarei  Zt  it  zu  erwarten  steht,  ist  m  lir  zweifeiliatt,  uüd 
so  hätten  wir  für  den  Fall,  als  man  in  der  That  den  neoeil  Vor- 
selüägen  gerecht  werden  wollte,  awei  Gefahren  vor  uns: 

1,  Bis  anr  Neaacbaffnng  der  neuen  St  P.O.  geaefaieht  gar  nidits 
—  man  erwartet  ron  dieaer  allea  Heü  und  wartet  daher  mkig»  bia 
ae  erlaaaoi  wird^  auch  wenn  daa  viele  Jabia  dauert  maä  wenn  mmn 
die  UsertrilgÜdfcikeit  der  hentigea  Zuattnde  efaigeaekeii  hat, 

2.  Hitte  man  wirklich  eme  neae  StP.O.  nad  hltte  nuui  wiik- 
licli  dea  WBoaebea  der  Gegner  der  Voninleisadiiing  eoliptodieny  ao 
hätte  man  die  neuen  Experimente  auf  eine  voraussichtlich  lan^e  Zeit 
fixirt,  uiul  wir  miissten  mit  ihnen  unser  Auslangen  finden,  auch  wenn 
sie  sich  alö  imduRliführbar,  ünbrnnchbar  und  genieinschädlich  erweisen 
werden.  Eine  neue  St  F.  U.  kium  man  nicht  alle  Jalirzelmte  trriüÄäen, 
und  so  müsste  man,  wenn  schon  auf  die  neue  Idee  eingegangen 
würde,  sich  mit  derselben  auf  eine  erhebliche  Animbl  von  Jahren  ah- 
finden,  auch  wenn  es  noch  so  schwer  geht  Die  Folge  von  solcbrn 
Zaaliadea  iat  regelmässig  die,  dass  man  sieh  aaderweitig  an  helfen 
trachtet}  weaa  naa  eiaundniehfOhrbarea  Qeaetz  erhalten  hat:  oa  wird 
daran  gedrückt  nad  geaiodelt,  gepreaat  nnd  geformt^  bia  man  an  leid* 
liehen,  halbwegs  bianohbarea  Formen  gekommen  ist  Wae  daa  aber 
bedentet,  wenn  man  willkfliüeh  nnd  yeraohieden  ein  Oeaeia  nmlndert, 
zu  welchen,  vom  Gesetzgeber  durchaus  nie  gewollten  Konsequenzen 
man  gelangt  und  wie  dann  Rechtsunsicherheit  und  Rechtswiderspruch 
die  unauswdchHchen  Folgen  sein  müssen,  das  Alles  ist  bekannt  {renug. 

Jedeä  Experiment  ist  um  so  frefährlulitT,  je  lolgeuscliwtrer  seine 
Wirkungen  sind,  uml  j»  schwerer  eine  C«utmachung  des  Schadens,  die 
BeaeitignBg  seiner  Grundlagen  ist;  man  wird  sich  also  zu  einem  ao 
äusserst  riakirten  Schritt  in'a  Ungewisse,  besser  geagt  ia  daa  gewiaa 
Unrichtige,  um  so  länger  zu  hüten  haben,  als  noch  ein  anderea,  ebenao 
nngetthriichca,  ala  aieher  heUendea  Mitlei  vorhanden  iat  Erat  wen 
aadi  dieaea  Mittel  keineaBiiolg  haben  adltB|  wird  man  sich  an  dem 
folgenschweren  Mittel  einer  Geaetaealadauig  auf  Gnind  einen  naaen, 
noch  nie  erprobten  nnd  jedenfalle  bedenküohen  Prinoipea  ent* 
achliessen.  Zeit  wird  wenig  v^toren,  inbedingtes  Eingreifen  iat  nicht 
not h wendig,  und  wenn  wirklich  eine  vöUige  Aendenmg  und  Verbesse- 
rung nicht  erreicht  werden  sollte,  trotzdem  mau  ^ut  gebchuite  Unter- 
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gücbuDgbrichter  geschaffen  hat,  so  ist  hiorniit  niclits  üeblns  oder 
Ueberflüssiges  geschaffen.  Freilich:  wenn  man  die  Voruntersuchung 
bllen  lässt,  so  fallen  aadi  die  UnlerBacbungsrichter ,  ob  sie  nun 
schlecht  vorbereitet  oder  augeEeichnet  geBohult  sind;  aber  mag  man 
in  dieser  Ricbtuig  noch  so  weit  greifen:  auch  die  abenteuerlichste 
St  P.O.  wird  Tortreffliohe  KriminaÜBteii  doch  noch  branohen  können. 
Man  hat  Tor  mehr  als  hvndert  Jahren  em  «sieb  selbst  anwendendes 
Stafgeseta^  erfanden  —  bente  will  man  eine  8t P.O.  sefaaffen,  die 
T<ni  selber  ISoltf  da  dies  aber  physikalisGli  nnmöglich  ist,  so  wird 
oMm  Siels  der  Lettle  bedllifeni  die  sie  in  Bewegung  erlialleny  and 
wemi  man  dato  gate  KiimiaalisleB  gesohalfen  hat,  so  ktaate  dies 
wach  unter  jeder  Art  von  St  P.O.  nur  von  Nutzen  sein.  — 

Der  jilte  englische  Grundsatz,  dass  ein  {^uter  Richter  der  beste 
Schutz  des  Anjrekla^^ten  ist,  bleil>t  immer  wahr,  und  wenn  wir  uns 
Üntfreuchun^^^srichter  im  besten  Sinne  des  Wortes  denken,  so  haben 
auch  alle  Beschuldi^'len  den  aDerhesten  Vertreter;  der  gute  Unter- 
siicbun^richter  vertritt  den  iieicben  und  Armen,  den  Geschickten  und 
den  Hülfiosen,  er  Glicht  dem  Kechte  O^'ltuim  zu  versrhaffen,  dem  üa- 
ächoldigen  zu  heilen  und  den  Schuldigen  zur  Strafe  zu  bringen  — 
bat  man  noch  durch  ein  gntes  Kechtsnüttelverfahren  dafQr  gesorgt, 

über  jeder  Handlung  eine  höhere  Instanz  besteht^  die  jederseit 
antrafen  werden  kann,  dann  bat  man  überhanpt  ohne  Bisioo,  ohne 
Expeomeiil  and  ohne  Abentenerfiebkät  alles  g€^»i,  was  in  dieaer 
Bichtsag  ywi  Mensehen  and  mit  mensohlidien  Mittieln  gethan  weiEden 
km,  — 

Der  hier  gemaohte  Vonehlag  geht  also  abermals  dahin:  man 
I  ashttte  das  Kind  nioht  mit  dem  Bade  aas^  man  Terwecfe  niolit  die 
Vanmlamieliang,  bevor  man  sieh  meht  davon  übeoseogt  hal^  dass  sie 
uAt  bioe  YeriMSsernngsfilhig  soadem  sogar  so  ro  ge^iüten  ist 

'  wie  sie  unter  menschlichen  Verhältnissen  nicht  besser  sein  könnte. 
Haben  wir  genug  Untersuchungsrichter^  die  ihre  ArV)eit  im  Verhältniss 
zur  Zeit  setzen  können  und  nicht  überhastet  und  überanstrengt  arbeiten 
nuivM'n,  haben  wir  diese  Untersuchungsrichter,  bevor  sie  ihr  Amt  an- 
iriiit-n,  in  Tnndi  mer  Wei>jf  unterrichten  lassen,  haben  wir  ihnen  ^esaLrt 
Uüd  ^'ez*  i-t.  ^\  ;us  und  wie  sie  arbeiten  "müssen,  haben  wir  nm  endlich 
'lavon  ül)erzeugen  lassen,  dass  es  ausser  dem  ei^^entlichen  Strafrecht 
lür  das  kriminalistische  Leben  absolut  unentbehrlichen  strafrecht- 
lichen HülfiBwissenschaften  giebt  —  haben  wir  dann  einen  General« 
^  tüchtig  geschulter  Untersuchungsrichter ^  dann  können  wir  uns 
f^trost  aa  die  Bekimpfnng  des  Verbrechens  wagen ,  nnd  Niemand 
^  ans  sageoi  dass  ea  eine  bessere  Httlfe  geben  kmm. 
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Sind  wir  dem  anatomischeuSitze  der„VerbrecheriieigiiDg'* 
wirklich  nfther  gekommen»  wie  Lombroeo  glanbt? 

Von 

Medidualrath  Dr.  P.JSTäoke  io  Hubotusburg. 

Man  hat  witzig  seiner  Zeit  einmal  prcsairt,  das  arme  Italien  habe 
eigentlich  nur  drei  Exportartikel:  Wein,  Kun^t  und  —  Kriminalantliro- 
polo^^ii'.  Aber  auch  diese  Artikel  ir*  tu  n  jetzt  schlecht,  am  schlech* 
testen  entschieden  die  Krinunalanthropolügie. 

Jeder,  der  den  Verlauf  der  letzteren  verfolgt  hat,  wird  gesehen 
haben,  wie  die  anfängliche  Begeisterung  Ittr  Lombroso's  Lehren 
immer  mehr  abgenommen  hat  und  jetzt  anaaer  in  Italien  eigentlich  nur 
noch  in  den  weniger  kultivirfen  Tündern  nnd  nnkritischen  Köpfen  be- 
steht In  Dentschland  sind  sie  überhaupt  wenig  in  Aufoahme  ge- 
kommen, eher  schon  in  England,  YieL  mehr  leider  in  Amerika,  wo  nur 
ganz  wenig  kritische  M&mer,  wie  Spitz ka  aen^  enefgisoh  dagegen 
FtotA  machten. 

Den  Verhuif  der  Dinge  wird  man  nur  natOilich  finden.  Lom- 
hroso  hnchte  von  Neuem  die  ünterenohnng  des  VerbrecbeiB  — 
und  nicht  des  Verbrechens,  was  entschieden  sein  Hauptverdienst  ist  — ^ 

in  Fiuss,  iinponirte  durch  massenhafte  Zahlen,  kühne  Schlüsse,  grosse 
Perspectiven  und  ül)te  so  auf  liyi)notisirl)are  (uiniither  fascinirendeu 
Einflubs  aus.  Derselbe  niusste  natürlicli  verstärkt  werden,  als  eine 
Reihe  begeisterter  Schüler,  nieist  Landsleute,  ihn  unterstützten  und 
seine  Verdieubte  iu  allen  Tonarten  sangen.  Die  ueue  Schule  wussit 
auch  sehr  greschiekt  für  sich  in  der  Presse  Tamtam  zu  schlagen, 
Congrcsse  zu  arrangiren  u.  s.  w. 

Sehr  bald  aber  kam  der  unvermeidliche  Rückschlag.  Ver- 
schiedene klare  und  ruhige  Geister  prüften  näher  Lombroso's  Schrif- 
ten nnd  erkannten  sehr  bald  ihren  mehr  als  zweifelhaften  Werth« 
Man  weiss,  Lombroso  hat  eine  ganze  Bibliothek  zusammen- 
geschrieben, das  Meiste  ist  aher  ftat  gleicher  Qualität,  d.  h.  nn- 
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wissenschaftlich,  oberflilcblich,  unkritisch,  niinderweribig.  Für  ihn 
nicht  (las:  niultum,  scd  mm  mult<a,  wohl  aber:  nnlla  dies  sine 
linea,  ob«;leieb  das  Meiste  beber  ung-esclirieben  liätte  blfiben  müssen. 
Lombroso  leidet  entschieden  an  Sclireibwuth,  Oraphonuinie,  die  er 
sonst  nur  den  „Mattoiden''  zuschreibt.  Er  glaubt  überall  mitreden 
zu  dürfen  und  zu  sollen.  Mit  der  grössten  Seelenruhe  würde  er 
lieiite  über  das  System  des  Orion,  morgen  über  das  Plankton,  über- 
morgen über  die  vierte  Dimension  oder  assyrische  Arohfiologie 
Bohnibea.  Waa  bei  solcher  Sehnihaeligkeit  herauakommeii  mnWf  ist 
tdeht  eifindlMh. 

Das  Meiste  in  seinem  üomo  delinqnente  ist  längst 
widerlegt  worden,  ebenso  in  seinem  Buche  ttber  das  Genie,  am 
i  Mbiifcten  besflgiioh  des  letzteren,  neUeicht  von  dem  dentsohen  Irren- 
I  ant  Binder.  Lombroso  ttset  sieh  dnroh  solche  Kleinigkeiten  aber 

'  niebt  absehrecken.  Er  wiederholt  einfach  das  tansendmal  Widerlegte 
und  versucht  immer  von  Neuem  den  Leuten  Staub  in  die  Aufren  zu 
streuen,  indem  er  alle  Au)2:enl>licke  neue  Ideen  vorbringt,  die  aber  ineibt 
wieder  da.s  Schickisal  der  alten  haben  oder  alte  Ideen  wieder  auf[)Utzt. 

i-t  daher  nur  iiatürlich,  dass  sehr  bald  ernste  Forscher  von 
der  ktiniiiuilanihropologie,  wie  sie  Lombroso  If^hrte,  nichts  wisaen 
Wüllten  und  diese  Wissenschaft  —  die  ich  semer  Zeit  nicht  als 
«^ifreue  Wisseuiichatt,  sondern  nur  als  Uülfswissenschaft  der  forensen 
Psychiatrie  angesehen  haben  wollte*),  worin  mir  auch  v.  Krafft- 
Ebing  und  Andere  T^  cht  ^aben  —  ganz  Terwarfen,  womit  sie  frei* 
heb  das  Kind  mit  dem  üade  ausschütteten. 

Lombroso  und  seine  Schule  bat  der  guten  Sache  also^ 
d.  h.  der  ron  den  Schlacken  gereinigten  Kriminalanthropologie,  später 
nur  geschadet  und  wäre  er  aar  rechten  Zeit  7on  der  literarischen 
BQhne  abgetrelm,  so  wfirde  die  Kriminalanthropologie  nur  gefördert 
wofden  sein,  indem  dann  auch  wirklich  ernste  und  kritische  Männer 
liier  Nationen  die  Ideen  Lombroso'S)  so  weit  sie  gesund  und  frucht- 
liir  waren,  untersucht  und  vertieft  hätten.  So  haben  sie  sich  jetzt 
grtsBtentheils  von  den  massenhaften  Uebertreibung«!!  und  falschen 
Behauptungen  Lombroso 's,  dessen  Werk  derart  nur  Wahrheit  und 
Dichtung  ist,  abgestossen  ü:efuüdeu,  da^iö  bie  mit  der  Diöcipliu  nichts 
mtjbr  zu  thun  haben  wulUn. 

Von  Zeit  zu  Zeit  glaubt  er  nun  seineiu  verhleiebendeni  Olnnze, 
den  er  trotz  grosser  Eitelkeit  doch  dahinschwinden  sehen  muss,  durch 

1)  Nleke,  S  krlmtaiabuiUiropologiflche  Themoi:  1.  0«hOrt  die  Kriminal* 

antbropologie  mehr  zur  Anthropologie  oder  zur  forcn.sen  Psychiatrie?  o.  8.  W. 
AitUv  für  Knmhiakuithropologie  o.  b.  w*  S.  Bd.  3.  tu  4.  Meft  1901. 
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neue  puadoxe  und  oft  geistrdehe  Ideea  wieder  sof  raige  ZA 
nüielfeii.  Kttnlieh  hat  er  sieh  ttim  in  eber  gitaeren  Aitieit  0  folgendoi 
Pmus  geleistet,  der  freilioh  inhaitlioh  für  Lambroso  mebt  neu  irt: 

„Es  ist  eigenthümlich ,  dass  der  Epileptiker  und  der  Verbrecher,  die 
so  häufig  die  mittlere  Ilinteihaupbsgrube  aufweisen,  und  in  Fol*e 
desBen  eine  Hypeitr  »pliiu  des  Vermis,  der,  gereizt,  so  oft  den  Zwang 
Böses  zn  thun  erzeu- 1 ,  auch  so  oft  eine  grosse  Reizbarkeit  zeigen, 
mit  Fililen  jeglicher  liiliil)ition,  die  den  Ausgangspunkt  einer  solchen 
Neigung  darstellt  Man  möchte  meinen,  dass  wir  auf  dem 
Wege  Bind,  die  specifische  Läsion  der  Verbreolierneigan(^ 
SU  finden'^^).  Wie  fast  jeder  Satz  Lombroso*s,  so  ist  auch  dieser 
in  Taiehiedenen  Punkten  aafeehtbar.  D»  aber  aein  SeUnas  für 
Lombroso  yen  piindpielier  Bedeutung  n  sein  sdieint)  so  ▼eriokot 
es  sich  wohl  hier  niher  dafanf  einmgehen,  freilieh  nor  fSr  andere^ 
da  Lombroso  bekanntlioh  absolut  unbelehrbar  ist 

Durch  diese  neue  und  grössere  Arbeit  ist  er  zunächst  auf  einen 
seiner  Lieblingö^tdankeii  zui  üt  ku(  kointnon,  nämlich  auf  die  angeblich 
hohe  Bedeutung  der  sogenarmieü  iiiiuleren  Hinterhauptsgrnbe  und 
deren  sichere  oder  sehr  wahrscheinliche  Erzeugung  durch  Hyper- 
trophie des  Vermis  am  Kleinhirne.  Das  hat  er  alles  schon  früher 
TOffgebraoht,  doch  stammt  es  wiederum  von  Albrecht  her,  der  zwar 
ein  sehr  gelehrter,  aber  ganz  exeentxiseber  Anatom  war,  deshalb  eboi 
für  Lombroso  gut  passte.  Lombroso  sucht  hier  Ton  N^em  n 
beweiaen,  dass  die  genannte  Grube  bei  Verbrechern  und  Irrait  speeiefl 
bei  Epileptikern  yiel  hfiufiger  als  bei  Normakn  und  deshalb,  aber  anob 
noch  aus  anderen  GrQnden,  ein  schweres  Stigma  ist,  und  swar  ein 
atavistisches. 

Nun  sind  schon  frfther  seuie  Angaben  nicht  unwidersprochen  ge- 
blieben, »u  z.  B.  von  Benedikt,  Fcrö,  Heger,  Dalleniagne, 
D  e  b  i  c  r  r 0 ,  S  e  r  n  o  f  f  u.  s.  w.  D  i  Ii  u  i  r  e  3),  ein  ausgezeichneter  und 
kritischer  Anatom,  fand  diese  mittlere  Ilinterhauptsgrube  bei  Normalen 
nur  in  2 — 3  Proc,  bei  Verbrechern  in  3  Proc,  also  fast  ebenso  oft, 
und  will  hier  nichts  von  einem  Atavismus  wissen,  da  er  bei  31  Antbxe- 
poiden  diese  Grube  nie  faiui 

Sernoff^)  wiederum,  der  grosse  rossisidie  Anatom,  der  sut 

1)  Lombroso,  Sal  dermis  ipertroHco  e  sulla  fossotta  occipitale  mediaoa 
nd  normali,  degl!  alienaü  e  nci  dclinquenti.  Archivio  di  psicbiatria  etc  1903,  i).44ff. 

2)  Die  gesperrt  gedruckton  Worte  sind  im  Texte  nicht  gojjpcrr*  gedrofiku 

3)  Dcbiorre.  T^e  on1ne  dp?«  ciiinuifls.    Lyon.  Pnris.  Stoick.  l^Mb. 

4)  Sernoff ,  Die  Lehre  Ijumhioöo'ö  und  ihre  ■inatomischt*n  (Trund!a»;ca  iio 
Lichte  modemer  Forschung.  Biologisches  Ceoüaibi.  15%.  Aprils  und  lä. 
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miichtigcr  Lanze  gegen  den  Delinquente  nato  loszog,  sagt  ausdrücklich: 
^Beim  Menschen  kommt  m»  (die  wunnfiSnnige  Grube) ,  wie  luüil* 
nidie  Baobtdrtwigeii  lestgesteUt  haben,  aelten  (-^  3  Proc.)  vor  und 
iwar  bei  novinaleii  Menecheii  ebenso  oii  wie  bei  Ver* 
breehern.*' 

Bezüglich  dee  ZoaamnienbangeB  mit  dem  Wonne  sagte  er  weiter: 
^Der  nütieKe  Lappen  des  ünterworms,  die  sogenannte  Fjtmak, 

welcher  der  Lage  nach  der  in  Bede  stehenden  Grabe  entspreeben 
würde,  unterliegt  allerdings  gewissen  Grössensclnvunkuugen,  allein 
fliese  &md  so  gering,  dass  von  einem  Hinausragen  aus  der  Vallecula 
!rar  keine  Rede  sein  kann.  Dr«  Vorhandensein  der  wurniförnngen 
<lrube  am  Hinterliauptbeine  kann  demnach  mit  einer  stärkeren  Ent- 
wickeioDg  thierischer  Instincte  (Lombroso)  in  keinem  ursächlichen 
Zo^mimenbange  steben."  £r  hatte  spedeU  80  Kleinhirne  anf  diese 
Verhältnisse  hin  nnteKaaefa^  und  ich  bemerke  nooh  «udritekhehy  daai 
SernofI  einer  unserer  enien  Gefaimkenner  ist 

Wir  aeben  also  aohon  dacsnsr  dass  Lombroso *b  Behaaptangen 
Uftgliflh  der  Fosaa  oeeipitelis  mediana  dnrehans  noeh  vnbewiesen 
•md.  Seine  ahe  Tskttk  bat  er  freilieb  aaeh  hier  wieder  bewifart, 
ii^m  er  kritiklos  alle  möglichen  Autoren  anführt ^  die  zu  seinen 
Gunsten  sprechen,  die  anderen  aber  einfach  —  wegcftcaiiiotirt!  So 
l-ti-stehen  Sernoff  und  Debierre  für  ihn  nicht  und  ihre  Beob- 
achtungen und  Henierkun^^en  ebensowenig.  Wir  haben  es  hier  ht  uu 
Wurme  offenbar  mit  rrrosseuunterschieden  zu  thun,  die  nur  em  sehr 
genauer  Gehimkenner,  wie  &  B.  Sernoff^  richtig  aebätzen  kann 
sie  aber  ein  Lombroso.  Vor  einigen  Jahren  erzählte  mir  einer  der 
rrskn  üahemschen  Qehimforsoher,  dass  Lombroso^  QehimkeBnI- 
•isae  nur  gering  ssiea. 

Danas  sieht  man  schon,  wie  wenig  yertranenswttrdig  alles  isl 
was  er  nns  Ton  der  Anatomie  des  Gehirns  ensfthli  Sehr  wahisehein- 
Beh  beneht  rieb  das  aber  auch  anf  die  Pathologie,  da  die  patbo- 
1  riscb-anatomischen  Kenntnisse  Lombroso 's  mir  gleichfalls  sehr  z  wei- 
ftlhaft  erscheinen. 

Dass  er  sich  manchmal  kuiv.  hintereinniidrr  selbst  widerspricht, 
>türt  ihn  nicht  So  bat  er  z.  B.  durchaus  bell^^t  nicht  immer  bei 
<lie>er  „fosse  vermienne"  Hypertrophie  des  Wurms  gesehen,  wenn  auch 
in  der  MehizahL  Trotzdem  sagt  er  dann  ruhig  in  seinem  oben 
ekirt^  Satze:  „. . .  die  mittlere  Hinterhanptsgrube  und  in  Folge  dessen 
eine  Hypertrophie  des  Wnrms . .  ,^ 

Znr  Zeit  steht  also  nur  so  viel  fest,  dass  diese  Grube  bei  Wilden, 
Nematen  nnd  Verbreobem  in  sehr  verschiedener  Häufigkeit  gefunden 
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wurde  uiui  ausser  Zufall  —  Sernoff  weist  z.  B.  mit  Recht  darauf 
hin,  daüä  die  Sammlungen  von  Verbrecherschädeln  schon 
ein  Auslese material  sind,  was  von  fundamentaler  HtdLutung 
bei  der  Beurtheilun^^  ihl  —  sicher  auch,  wie  bei  vielen  anderen  Din- 
iren,  locale  Differenzen  hestehen.  Wie  steht  es  nun  aber  mit  d^n 
irren  und  speciell  den  Epileptikern  r'  Für  Lonibroso  ist  natürlich 
die  Sache  absolut  sicher  gestellt  und  zwar  derarty  daas  hier  die  frag* 
liehe  Grube  viel  häufiger  ist  als  bei  Kormalen. 

Auch  hier  protzt  er  mit  Zahlen  und  kümmert  sich  nicht  um  derm 
Qualität  Ich  selbst  kann  wohl  bebcapten,  dass  ich  bei  Hunderten 
von  Seetionea  GeistoBkianker,  Idioten  und  E^eptikem  mieh  mtät 
entsinnen  kann,  aneh  nnr  ein  einagea  Mal  diese  abnoime  Grabe  in 
aoBgeprBgter  Qeetalt  gesehen  zn  haben.  Spectelle  Anfseiehnnngfp 
darüber  besitze  loh  allerdings  niebt»  aber  diese  Anomalie  ist  so  frappaitti 
'  daas  sie  Jedem  ohne  Weiteres  anflidlen  mnss,  der  die  innere  Sohftdel- 
basis  anch  nnr  oberfläebtieh  betiaebtet  loh  glaube  amA  nicbl^  daas 
in  Wuhlgarten,  der  lajossen  Epileptikeranstalt  von  B^in,  wo 
ausserordentlich  genaue  und  sachkundi<?e  Sectionen  vorgenommen 
werden,  diese  Grube  besonders  häufig  sich  vorfand.  Wenigstens  habe 
ich  hierüber  in  Referaten  nichts  gelesen.  Ja,  in  Deutschland  über- 
haupt, wo  iu  den  Irrenanstalten  sicher  mit  die  genauesten  Unter- 
sueliungen  premacht  werden,  hest  man  kaum  von  solchem  Vorkonuimi»s. 
Also  ist  auch  die  Theso  T.onihroso  s  bezüf,'lich  der  Irren  und  Epi- 
h'l'tiker  noch  durchaus  nicht  sicher  begründet  und  bedarf  noch  weiterer 
i'riifung.  Zum  grossen  Tbeile  liegt  die  Verschiedenheit  der  Häufig- 
keitsangaben  wohl  auch  darin  begründet,  daas  diese  mittlere  Hinter- 
baapt^grabe  ganz  verschiedene  Dimensionen  aufweist,  und  der  Eine 
nur  die  ansgeprilgten  Qiade^  der  Andere  sehon  die  Anfing  davon 
hierher  rechnet  n.  s.  w. 

Wb  sahen  weiter,  dass  es  für  Lombroso  eine  absohile  QewisB» 
bdt  is^  dass  die  besagte  Grabe  ein  Bftoksohlag  ist  Viele  bestreiten 
dasi  so  s.  B.  Debierre.  So  viel  aber  steht  fest,  dass  in  Fragen 
des  Atayismns  nnr  die  Anatomen  nnd  Embryologen  an> 
ständig  sind,  nie  aber  Andere,  am  wenigsten  wieder  Lombroso. 
Diese  Fragen  sind  so  schwierig,  dass  z.  B.  bezüglich  verschiedener 
Bildungen  selbst  diese  Fachleute  noch  nicht  im  Klaren  sind.  Ja  der 
bekannte  Anatom  und  Anthropolog  Prof.  Stieda  leugnet  überhaupt 
den  Begriff:  „Atavismus*^  ganz  Ol 


1)  Wenn  Lombroso  bei  1320  Europäern  in  4,3  Proc.  eine  solche  Grubo 
berecboet,  io  kami  mao  Btxeng  genommen,  von  einem  Atavigmus  hier  dcMhalb 
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Mag  diese  Bildunn-  nun  aber  ein  Atavismus  sein  oder  nicht  ^  80 
halte  ieb  auch  sie  für  ein  Stigma  de^^enerationifi,  vorausgesetzt, 
dass  sie  wirklich  bei  den  Entarteten  aller  Classen  hiufigeri  als  bei 
Normalen  is^  nimal  Lombroso  bei  Bolchen  mit  d^  beregten  Grabe 
beMNiden  Tide  andere  Degenerotionnelehen  yeneichnet 

Bei  den  Irren  giebt  Lombroso  aneh  eunge  HftofigkeitssahleD 
naeli  der  Form  der  Psjchoee  an.  Aneh  hier  ist  aber  selbst  fttr  sein 
Material  Beser^e  geboten,  da  seine  Psyehiatrie  ebenso  exeen- 
trisch  und  unwissenschaftlich  ist,  als  seine  Kriminal- 
üntli ropologie.  In  seinen  Speeialfächera  der  Psychiatrie  und 
forensen  Medicin  hat  er  nichts  Bleibendem  geschaffen  und  sein  Name 
findet  sich  daher  in  dieser  Umsicht  mit  vollem  Rechte  wohl  nir^^ends 
in  einem  aussen talienischen  Lehrbuche  der  Psychiatrie  und  gericht- 
liehen Medioin  rerzeichnet  und  selbst  in  italienischen  psychiatrischen 
Arbeiten  bleibt  sein  Name  meist  nnerw&hnt  Spricht  er  doch  noch 
z.  B.  Ton  Monomanien  nnd  seine  gans  extravaganten  Ansiehten  ftber 
Epilepeiey  Hysterie  n.  s.  w«  sind  bekannt  nnd  berl&obtigt!  Es  stinde 
MUnnm  mit  der  italieniscben  Psychiatrie,  wenn  ihre  Ooiyphäen 
solche  P^eblater  wären.  Znm  Qlttck  haben  wir  eiT  hier  aber  mit 
Minnem  zu  thnn,  wie  Marro,  Morseiii,  Tanzi,  Tambnrini, 
S  c  i a  1  II n  n  a ,  B  i  a  n  c  h  i ,  d' A  b  u  n  d  o  u.  s.  w.,  Männer,  die  auch  im 
Ansliiiuie  f^eehrt  sind,  weil  sie  in  ihrer  Wissenschaft  ernst  forschten  und 
Treffliches  leisteten.  Sie  haben  sich  meist  auch  mit  den  specifischen 
Lombrososchen  Ansichten  nicht  oder  nur  mit  grosser  Reserve  be- 
freimdet  und  in  ihren Eeihen  spielt  Lombroso  aU  Psychiater  keine 
grosse  Rolle. 

Doch  kehr»  wir  jetet  zu  unserem  Thema  snrtlck.  Lombroso 
berichtet  Ton  yerschiedenen  fremden  Fällen  mit  (angeblicher)  Hyper- 
trophie des  VermiS)  nnd  findet  hier  pfljchischerseits  eine  Menge  böser 
'  Neigungen  verseichnet,  z.  B.  Neigung  zn  Eindsmord  (?)  1  mal,  Tendenz 
XU  Selbstmord  nnd  Melancholie  7  mal,  Immoralüftt  nnd  Sexnalexcesse 
9  mal,  Neigung  znm  Diebstahl  3  mal,  zn  Alkobolismns  nnd  Vagabon« 
dige  4  mal,  Monomanie  mit  Hallucinationen  3  mal  u.  s.  w.  —  folglich 
—  und  das  ist  einer  der  unzähli^^en  kindischen  Schlüsse  Lom- 
^»rosu  ö  —  hängen  diese  disparaten  Dinge  mit  jenem  Vennis  zu- 
sammen!   Er  selbst  brinj^t  2  Fälle  bei. 

Natürlich  kommt  auch  die  Epilepsie  hierbei  nicht  zu  kurz  weg« 

nicht  sprechen,  weil  diese  liiJduiig  also  schon  normaler  Weise  beim  Menschen  vor- 
kommt, wenn  stich  seltener  ab  hd  vielen  Thieren.  Ent  wenn  sie  beun  nor- 
milea  Heaachen  eo  gut  wie  gans  venehwonden  wSre  nnd  plOtzlioh  bei  eber 
bceondMi  ChMe  tob  Leuten  wieder  anltaiiGfatey  kannte  mm  von  RSckaeblag  roden. 
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Lnciant  eneugte  durch  Reizung  des  Kldnbinis  und  des  Worms 
Epilepsie.  Hierbei  fällt  es  Lombroso  nicht  ein  1.,  dass  künstliche 
Epilepsie  mit  natürlicher  nichts  oder  nur  wen zu  thuii  hat;  2.,  dasä 
nach  einem  der  besten  Kenner  der  Thier-Nervenkrankheiten,  Prof. 
Dexler  in  Pra^^,  Epilepsie  bei  Thieren  mit  Sicherheit  bis- 
her noch  nicht  nachge wi eben  ist,  und  3.,  dass  alle  die  bezeich- 
neten llirnexperimente  Lncianis  neuerding^s  mir  mit  PpForve  hin- 
genommen und  besonders  von  Prof.  Münk  schart  kritisirt  werden. 
Bei  Lombroso  sind  eben  Analogien,  Aehnlichkeiten  ohne 
Weiteres  Identitäten.  Lächerlich  ist  es  ferner,  dass  er  ans  einer 
Keihe  von  Fällen  mit  Atrophie  des  Kleinhirns  mit  oder  ohne  soiehe 
des  Wurms,  Kapital  fttr  Epilepsie  und  Verbrechen  schlägt  Br  Uber- 
sieht  dabei,  daai  maii  genide  dieee  pathologisehen  Yerfadeniiigen  bct 
beiden  nur  sehr  Betten  findet  md  aadereneits  sidier  solche  Torkommen, 
ohne  dass  I^epsie  oder  Veibieeheit  besteheo.  Pagmno  fsnd  bei 
ftbnlieber  Eneugung  von  kflnsliieher  Epilepsie  wie  Lneani:  Fnnht 
nad  die  Tendens  in  BSsem.  Folglich  —I  Lombroso  sagt  dann 
trinmplurend:  ^Da  es  mir  gelang,  den  Zusammenbang  d^  .foaaettn 
occipitale*  mit  der  Hypertrophie  des  Wurms  und  die  grössere  Häufige 
keit  des  einen  oder  beider  bei  Verbrechern  und  irren,  speciell  bei 
Epileptikern  oder  MelanchoHkern,  naclizuweisen ,  so  glaube  ich,  dass 
dies  von  Wichtigkeit  ist;  zuerst,  weil  dies  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  den  von  Vio)on  bi'haupteten  Zusamnu  nhniig  zwischen  Anomalien 
des  Wurms  und  der  JSexual-  und  motorischen  Tendenzen  bestätitrt,  da 
der  frühzeitif^e  starke  Geschlechtstrieb  und  die  grosse  Muskel,:j:<'\v:indt- 
heit  bei  Beiden  häufig  sind  und  ein  neuer  Beweis  für  die  Solidarität 
und  Identität  zwisdien  beiden  Formen  sind,  wie  ich  sie  fand;  sodann  er- 
klärt es  die  häufigen  epileptischen  Ani^e  «...  die  Impnlsivitit^  die 
beiden  eigenthümlich  sind.^ 

Auch  dieser  Salz  ist  voller  Fehler,  wie  zum  Theil  schon  ans  dem 
Frilheren  hcnrorgeht  Es  ist  nioht  waluv  dass  falnfig  Mhnitiger  nnd 
starker  GesohleobtBbrieb  bei  Epileptikem  und  Veibreohem  Torkommt, 
ebensowenig  Hnskelgewanddieit  Es  sind  dies  vielmehr  am  Ansnabme- 
znstXnde.  Uan  befrage  hierüber  s.  B.  nnr  Baer.  leb  bnbe  Mber 
sehr  yiel  Epileptiker  behandelt  nnd  sab  obige  Eigensehaflen  nnr  sehr 
selten.  Von  einem  Znsammenhange  oäm  gar,  wie  er  sagt,  Identitit 
zwischen  Verbrechen  und  Epilepsie  ist  aber  erst  recht  keine  Rede! 
Ein  Verbreeher  kann  Epileptiker  sein,  i>i  es  aber  nur  relativ  selten, 
und  für  eine  epileptische  Basis  des  Verbrecherthums  —  ebenso  für  eine 
atavii-tische  —  spricht  nichts.  Kein  bekannter  Deutscher  —  vielleicht  nur 
mit  Ausnahme  von  Kurelia  —  folgt  ihm  hienn;  trotzdem  ULäbt  sich 
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Lombroflo  dn  Saehe  nielit  snaneden  und     alolz  auf  sdne  «iigeb- 

liche  Entdeckung.  Lassen  wir  ihm  also  dies  kleine  Verp:nüp:en! 
Kürzlich  erst  hat  einer  der  ausgezeichnetsten  Psychiater  und  Kenner 
der  Gefangenen,  Prof.  Aschaffenburg'),  diese  ganze  Theorie 
Lombiuöo's  ad  ah^*m(Uiiii  geführt  und  fai^t  aucli  seine  säninitliciien 
<uii»tigen  Leitsätze  verworfen.  Nicht  ein  einziger  forenser  Psychiater 
in  Deutschland  will  von  der  epileptischen  Grundlage  des  Verbrechens 
et^as  wissen,  überhaupt  von  der  tollen  Verwaschung  des  Begnffes 
Epilepsie,  wie  sie  Lombroso  beiiebt  Wohl  hat  siofa  mit  der  Zeit 
dicMT  Begriff  erweitert  —  mid  iwar  anch  ohne  Lombroso  — , 
wir  mad  aber  sehr  weit  davon  entfernt^  aUes  MiSgliche  derselben  auf- 
halsen zu  wollen.  Nieht  jeder  Dimmerungszustand  oder  Impuiaivitit 
oder  fiiptea  iat  Zeiefaen  emer  «peyehinheB'^  fipikpeie!  Er  kann  es 
mOgliflker  Weise  teln.  Sieher  aber  nur  dann,  wenn  ?oriier  oder  naelh 
her  AnfiÜle  Ton  giand  oder  petit  mal  bemerkt  wofden.  Bii  dahin 
iä  er  aar  derEpflepoe  verdächtig;  Der  eogenwale  „epileptmbe'* 
Ghaiakter  besagt  sehr  wenig,  da  «  «in  aebr  dehnhaier  B^gdff  ist 

Wir  sehen  also  als  das  Faeit  nnsenr  bisherigen  Betraohtnng^  dass 
wir  trotz  der  Ausführungen  Lombroao's  noch  ebensoweit 
davon  entfernt  iind,  den  eiirentli eben  ;iaat um  löcli  t  n  Sitz  der 
Verbrech  erneif^ung  j^efuiulen  zu  haben,  wie  vorher.  Das 
Kleinhirn  ist  uns  kaum  weniger  räthselhaft  als  das  Gehirn,  wenn  wir 
nicht  Lombroso  sind.  So  wird  es  wohl  auch  noch  lange  bleiben! 
L'chriL't  ns  hat  Lombroso  die^c  ^eine  Ansicht,  wie  bereits  i^esagt 
worde,  schon  früher  ausgesprochen,  wiederholt  sie  hier  emüach  nur 
mit  Varianten,  wie  er  dies  zu  thun  beliebt. 

Zum  Schlüsse  wird  es  vielleicht  nicht  überflüssig  erscheinen,  zu 
seilen,  dass  Lombroso  auch  im  Jahre  des  Heils  1903  unwandelbar 
leinen  alten  Ideen  anhängt,  unbebdligt  um  die  Kritik  der  Anderen» 
In  seinem  Archivio  di  psichiatiia  etc.  1903,  pu  123  in  einer  Note  sagt 
er  ninlieh  wartlieh  Folgendes:  ...  ich  habe  sowohl  den  geborenen 
Teriveeher^  wie  aieh  den  mocafisoh  Sefawaehsinnigen  unter  ein  kli- 
siiehes  Bild  geboMht,  das  sehr  gnt  dnreh  die  Sehidet-,  Oesiohte- 
Empfindungs-,  Stoifweohsel-  (Differeaa  in  den  Phosphaten)^  fiewegmigs- 
(Msneinigmis),  Sinnes-  (peripheie  Skotome)  nnd  Seelenaaomalien  ans- 
gepragt  ist . .  Dinge,  die  hentsntage  &8t  nur  er  nnd  seine  Sohfiler 
flir  wahr  halten,  aber  meist  sehon  längst  wiederlegt  sukd.  An  den 
„^reborenen*^  Verbrecher  glauben  bei  uns  nur  ganz  Wenige,  wie  auch 


1)  Aftehaffeabaig,  Dis  Verbrechen  und  seine  BekSrnpfimg.  Ueidel- 
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die  mdstea  Dentsoben  and  riele  andere  aiiBwSitige  Gelebile  von  einer 
moral  uuanitf  als  dgener  Kiankhehsform  niehtB  wiaaen  woUen.  Wohl 
ist  bei  Gewissen  —  einer  kleinen  Classe  nur  —  die  Piftdisposition  som 

Verbrecher  eine  mehr  oder  weniger  grosse  —  das  sind  manche  €te- 
wohnheilsverbrecher  speciell  und  viele  Gewaltthätigkeitsverbrecher  — 
aber  darum  müssen  sie  noch  lange  keine  Verbrecher  werden,  sondern 
das  hängt  dann  vom  Milieu  ab.  Also  ist  der  Au>(liiick  „^eborcner'^ 
Verbrecher  falsch.  Immerhin  ist  hier  das  endogene  Moment  grösser 
als  d&b  exogene.  Hei  der  Mehrzahl  der  Verbrecher  aher  int 
sicher  der  exogene  Factor  grösser  als  endogene.  iJahm 
gehören  die  meisten  6ewohnheits-|  Glei^genheitB-  und  Affectverbrecher. 
Die  Psychopathen  und  Irre,  die  man  ziemlich  oft  unter  den  Ver- 
brechern findet,  sind  hauptsächlich  unter  den  Gewohnheitsverbrechem 
anzutreffen.  Ein  Unsinn  ist  es  aber,  ohne  Weiteres  jeden  Ver- 
brecher als  krank  an  bezeichnen.  Nur  ein  kleiner  Theil 
ist  es;  der  grossere  sieher  nicht,  will  man  den  Krankheitsbegriff 
nicht  in's  Ungemessene  ansdehnen. 

Auch  der  „Verbreoher^ypna^  der  absolut  nieht  oharakieristiaoh 
ist^  wird  Ton  den  Meisten  mit  fieoht  abgelehnt  Ein  Typus,  der  nach 
Lombroso's  eigenem  Zeugnisse  nur  bei  etwa  einem  Viwtd  aller 
Verbrecher  sich  findet,  ist  eben  höchstens  ein  Typus  —  dazu  noch 
mit  vielen  Willkürlichkeiten  behaftet  — ,  aber  nicht  der  Typus,  il  tipo 
crimiiialü.  Haer  und  Andere  haben  nachgewiesen,  d*iö.^  auch  obiger 
Typus  sogar  ziemlich  selten  ist  Für  Lombroso  ist  ferner  Stigma, 
Stigma,  wobei  er  ethnische  Verhäiinisöe  so  gut  wie  gar  nicht  berück- 
sichtigt 

Auch  dii^  Psychologie  des  Verbrechers  ist  noch  ganz 
wenig  bekannt,  wie  besonders  Aschaffenburg  neuerdings  betont 
Für  Lombroso  dagegen  ist  Alles  klar!  Gans  albern  sind  seine 
Schlüsse  bezüglich  gewisser  Stoffwechselanomalien.  Ein  paar  Mal 
fimd  man  bei  Verbrechern  nnd  „moralisch  Irren^  eine  geringere  Ana- 
scheidnng  von  lirdphosphaten  im  Urin  und  zwar  —  nota  bene!  — 
nur  naeh  wenigen  Analysen.  Sofort  schloss  Lo m  bros o,  dass  diea  ein 
Ohaiakteristicnm  für  sie  sein  sollte^  was  auch  gewisse  Experimente  an 
Thieren  beweisen  sollten !  Weil  man  ferner  einige  Male  bei  Veibredieni 
und  Epileptikern  gewisse  Verlagerungen  von  Nervenzeitten-SchichteD 
in  der  Orosshimrinde  fand,  sind  sie  fflrLombroso  schon  typisch  flir 
Beide!  Was  soD  man  zn  solchem  kindischen  Gebahren  sagen? 

Wer  ferner  seine  Arbeiten  über  Genie,  Anarchismus  u.  s.  w.  kennt, 
wird  ({«  rgleicheu  All>ernhciten  auf  Schritt  und  Tritt  wiederfinden. 
Man  fragt  sich  nur^  wie  ein  solcher  unwissenschaftlicher  Kopf  die 
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Meoge  10  iaaumim  konota  Seme  Verdieiute  aoUen  ihm  siober  im* 
geaohmSleit  UeibeiL  Er  beadite  das  ganze  neum  Stadinm  der  Kii- 
mfaaianftropologie  inFliue»  er  betonte  die  üntoiBDcbnng  des  VerfafeeherB 
und  mebt  des  Verbiecbens,  besondezs  aber  die  wichtige  Bolle  des 
endogenen  Homents  Merbei,  die  er  freilieb  fiberBehState^  wShrend  er  die 
deBlfifieofliinterBohStzte  und  wies  auf  die  Wichtigkeit  der  Stigmen  hin^ 
die  er  jedocli  gleichfalls  sehr  überschätzte.  Auch  dass  er  durch  seine 
Arbeiten  das  Studium  der  Psychopathen,  Iluren,  Anarchisten,  Genialen 
u.  s.  w.  neu  belebte,  soll  ihm  unvergessen  sein.  Sein  llauptverdienst 
liegt  aber  vielleicht  in  der  Anwendung  dieser  Lehren  auf  das  prak- 
tische Leben.  Er  fordert  mit  Recht  Abschaffung  des  ötrafmaasseB 
und  statt  Strafe  don  Hegntt  des  socialen  Schutzes. 

Das  sind  sicher  grosse  Leistungen,  die  freilich  durch  sein  wisscn- 
schafdiches  Arbeiten  leider  sehr  getrübt  werden.  Von  seiner  ganzen 
Bibliothek  wird  nur  wenig  später  dem  Zahne  der  Zeit  Stand  halten, 
und  Lomttroso  wird  in  der  Geschichte  deslrrthums  einen 
der  ersten  Plätze  einnehmen.  Alle  seine  groflsen  Fehler  im 
logischen  Denken  wfirde  man  ihm  aber  verzeihen,  wenn  er  besebeiden 
nineTbe&en  als  seine  peraönliche  Meinung  würde  yortragen,  statt 
stets  ex  cathedra  zu  reden.  Das  fordert  natürlich  Beaotion  berana! 
fir  leidet  fast  an  QiOesenwabn  nnd  bSlt  sieb  siefaer  lllr  noeb  un- 
fdilbaier  als  der  Papst  Seine  Sohfller  erkUren  ihn  oibi  et  nrbi  lllr 
eio  Genie  nnd  er  bih  sieb  gewiss  ancb  dafOr,  doob  liebt  er  wohl 
whwertieb  für  sich  die  Folgen  daraus,  die  er  immer  beBttglicfa  der 
CMatesverfasBong  des  Genies  predigt  Man  weiss  ja,  dass  für  ihn 
6eme  nnd  Imrinn  identtsob  oder  nahezu  identiseb  sind.  Immer  wieder- 
höh  er  die  alte  Sache  und  bringt  angeblich  immer  neue  Beweise  vor. 
die  freilich,  wie  fast  alle  Lumbroso'schen  Beweise,  sehr 
fade-uöcheinig  »iiul.  Wenn  je  einer  die  Statistik  nussbrauciit,  ao 
ist  er  es.  Binder hat  ihn  seiner  Zeit  schon  bezüglich  des  Genies 
^vie  einen  A-B-C-Schützen  henintergemacht  uml  kürzlich  erst  wieder 
bat  ihn  Löwenf  eld^)  widerleg.  Das  nützt  aber  Alles  nichts.  Lom- 

1)  Binder:  Das  L  n.  IL  Capitelaas  Lombrasa's  Badi  „Der  geniale  MeoBcb*, 
Wftrtt  MmUa  OomqHmdeniblatt  1692,  nad:  D»  leiste  Gapitel  des  LombnMo'acheu 
Bacbc«  «Der  geniale  Xeoaefa^,  nebat  den  EcgebnlaMn  eigener  Untersuch  imgen. 
Ibidem,  1§94.   In  der  ganzen  Literatur  kenne  icli  wenige  solche  niiMlfi-schraet- 

tfrndc  Kriffkfn.  Iri  'lf'r«»'llK'n  Wciso  sollten  aucli  die  nlmpren  Workc  Loinbroso'^ 
Wtmchtet  wenlcn  und  t>  wiuilü  davon  nicht  viel  mehr  übrig  hh-ilicii .'  (lau/  ik-ult- 
<Un^  hat  auch  Loeard  (Arehives  d'anthropologie  criminelle  etr.  l!»t):^,  i:,  juni; 
h  müder  Weise  allerdings,  sich  gegen  Lombroso's  Gcuic-Lelau  aubgtbprochen. 

2|  LSwenf  elds  üeber  die  geniale  Qdsteethitigkeit  n.  e.  w.  Wieebaden, 
BttgOHum»  190S. 
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broso  kant  seine  alten  Gescliicbten  wieder!  Danelbe  gilt  auch  von 
den  Anaiobieteii,  und  biet  bat  ihn  8piUka  «n.  wiedecbolt  tftobtig  anf 
die  Finger  geklopft 

Mag  man  darflbv  tMUtea^  ob  Lombroso  wirkKeb  ein  Genie 
ist  oder  niobt  leb  mOohle  iba  fast  dua  leohaeiiy  freifidi  für  ein  eehr 
uuegebnteigeB  nnd  wenig  fiebenswUrdiges,  dessen  meislee  Tbim 
später  Bieber  der  VcargoeBenbeit  anbeiinfaUen  wnd.  Ibn  eelbit  ttber- 
koramen  von  Zeit  an  Zeit  aebdnbar  Begnng^  einer  Art  von  Selbst- 
erkenntniss.  Doch  nur  sehr  selten;  er  tröstet  sich  dann  gleich  mit 
der  Zukunft  und  sitzt  sofort  wieder  auf  dem  hohen  Rosse.  So  fügt 
er  z.  B.  obigem  Satze  der  Note  sofort  folgende  ßetrachtunfr  hei: 
,,wenn  der  ^lonient  für  eine  Idee  in  einem  Lande  noch  nicht  r^if  ist, 
vcrstilit  Hie  Nienifuid,  und  um  die  RathscbUi^e  der  Kurzsicbtif^en  bei- 
zubebaiien,  erneuert  >\vh  die  Falx;!  wvw  \'ati'r,  Srihnchcn  und  Esel.** 
Gewiss  ein  sehr  geschmackvoller  und  e££ectvoiier  batz,  der  aber  leider 
an  der  undankbaren  Welt  abprallt  I  ' 
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Eudliias  iiiiger  BeehtBanschaniiiigeii  bei  der  Begehung 

von  Verbrechen. 

Dr.  Jnr.  Bndolf  XotiiM. 

Während  früher  Recht  war,  was  die  Volksgenosse  fOr  Recht 
hielten,  ist  jetzt  Reeht|  was  in  den  geschriebenen  Gesetzen  enthalten 
iit  Der  Inhalt  der  geschriebenen  Gesetze  deckt  sich  aber  niofat  aller« 
wegen  mh  der  Becbtaftbecsengiuig  dee  Volkes.  Der  Gesetxesinhalt 
irt  tlbeiluuipt  nicht  Oemeingot  des  Volkes.  Zutreffend  weist  hiersnf 
Krftekmann  (Die  EntCremdnng  swiseben  Beeht  nnd  Volk.  Leipzig 
1999)  als  anf  dnen  M issstand  hin.  In  Dentsehland  ist  dieser  Znstand 
anch  ganz  eiUfiilioh»  Die  Bechtseinheit  ist  hier  nur  erat  onroU- 
kemmen  nnd  noch  nicht  alt  Die  frühere  Zorrissenheit  war  einer 
Popnlarisining  des  Rechts  gewiss  hinderlich;  geprenwärtig  ist  die  ab- 
siractc  Sprache  der  Codificationen  ilir  siclierlich  nicht  förderlich.  So 
kommt  es  denn,  dass  im  Volke  mancherlei  irrige  Rechtsanschauungen 
verbreitet,  zum  Theil  weit  verbreitet  suitl. 

Selböi  über  familienrechtiiche  Verbältnisse  besteht  nicht  volle 
Klarlieit.  So  wird  in  den  unteren  Schichten  der  Hevülkerunir  ein 
Paar  nur  dann  für  verloht  L-o!ialten,  wenn  es  „in  der  Zeitun;;  ^ge- 
standen" bat.  Wenn  er  nur  „mit  ihr  geht",  gelten  beide  nicht  als 
verlobt,  wenn  sie  sich  auch  noch  so  ernsthaft  die  Ehe  versprochen 
haben.  Wenn  es  sich  daher  um  das  Zengnissverweigernngsrecht, 
liie  etwaige  Straflosigkeit  einer  Begünstigung,  den  Strafantrag  bei 
Diebstahl  oder  Unterschlagung  handelt,  darf  man  sieh  mit  der  blossen 
if^sgCi  ob  der  A.  mit  der  B.  Tcrlobt  sei,  nicht  begnttgetti  sondern 
Binss  das  zwischen  ihnen  bestehende  Verhfiltniss  näher  erforschen. 
Auch  tkber  die  Ehehindemisse  nnd  ihre  Bedentnng  sind  die  Lente 
xomeist  nicht  nnterrichtet  Im  Herbste  1900  erschien  bei  mir  anf  dem 
Amtsgerichte  in  h,  eine  Fabrikarbeiteiin  ledigoi  Standes  nnd  erklftrte^ 
der  Arbeiter  H.  habe  ihr  die  Bhe  Tersprochen,  und  sie  geschwängert, 
stehe  aber  jebct  im  Begriffe  dne  andere  zu  heirathai;  sie  beantrage, 

inkiv  llr  KiMMkntknpologlt.  XIL  IS 
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diese  Eheschliessuni::  zu  vorhindern.  Iii  ihr  lebten  wahrsclicinlich 
Keminiscenzen  an  das  dein  uiuilemen  Rechte  fremde  Ehehinderni«s 
des  anderweiten  Verir»l)iii>-f*«.  Sie  war  selir  selnver  zu  bcleliren  uud 
fast  entschlossen  j  die  etwaige  kirchliche  Trauunfr  ihres  iiri^jret reuen 
Liebhabers  zu  stören.  —  In  Ehesoheidungsprocessen  begebet  et 
nicht  selteDi  dass  der  auf  Scheidnog  Verklagte  Ehemaim  die  Miw- 
handlnngen,  die  er  der  Frau  amgef&gt  hat,  damit  zu  leehtfextigoi 
snobt,  dasB  er  angiebt,  naeh  Lage  der  ümsttiide  hStta  er  mA  fir 
befugt  erachtet,  von  „seinem  ZiLehtigiiiigBrechte*  Gebraveh  xa  macheit 
Bm  ehemSnnfiobee  Zttchtigiingarecbt  iat  dem  modemea  Beehte  firemd. 
In  manchen  dentsehen  Particolarreehten  kam  es  jedoch  vor  (Stohbe- 
Ijebmann,  Deutsches  Privatrecht.  3.  Aufl.  Bd.  4,  S.  63)  und  lebt  in 
der  Rechtsüberzeugung  weiterer  Bevr)lkcrungskreise  n(»eli  fort.  Die 
Köri)erverletzungen,  die  an  Ehefrauen  von  ihren  Milnnern  beiraiigeD 
werden ;  werden  sich  häufig  auf  dies  vermeintiiche  Recht  zorück- 
f Uhren  lassen. 

Das  Züühtigungsrecht  gegenüber  dem  Gesinde  ist  für  ^anz  Dealscb- 
land  durch  Art  95,  Abs.  3  des  EG.  zam  BGB.  abgesebalft  worden. 
Doch  ist  mir  in  letzter  Zeit  n(»ch  manche  Hanafkan  und  mancher 
Gutsherr  begegnet,  die  davon  keine  Kenntnias  hatten  und  sieh  nach 
wie  Tor  fOr  berechtigt  hielten,  bei  ünfleiBS  oder  Ung^orsam  dea  Ge- 
«ndee  mit  einer  levis  caetigaitio  efaizngräfen.  Ja  von  einem  Bitto^ 
gntsbeeitBer  ans  dem  mehr  Mlioben  Theile  DentBchlands  wurde  mir 
erzählt,  er  sei  ausserordentlich  erstaunt,  förmlich  in  seinem  Rechte 
gefühle  verletzt  gewesen,  als  er  in  Folge  der  Anzeige  eines  von  ihm 
durchcrepeitschten  Kiieclites  vor  flerieht  «restellt  und  verurtheilt  wonua 
war.  Die  Fülle  der  UesmdeI^ll^^ll;ill(lil^l^,  die  zur  gerichtlichen  Alin- 
dunt^  *;elaiiiren.  sind  ja  im  Verlüiitni.siie  zu  denen,  die  vorkommen, 
nicht  besonders  zahhreicb.  Dies  hat  seine  Ursache  zum  guten  Theile 
mit  darin,  dass  in  den  Gesindekreben  die  Beseitigung  des  herrschaft- 
lichen Züchtigongmohtes  noch  weniger  bekannt  ist  wie  unter  den 
DienBtherrBchaften. 

Bei  den  Eideedeüoten  spielt  nicht  nur  der  Aberglaube  (zu  vgl 
S(^rey.  Der  Meineid  im  deutschen  Volksbewusstsein.  Leipzig  1891, 
S.  23 ff.),  sondern  auch  die  Bechtsunkenntniss  eine  grosse  RoUe.  So 
glaubt  im  Civilprocesse  die  Partei  häufig,  sie  habe  mit  der  Norm  des 
ihr  auferlegten  Eide:»  nicht  die  Wahrheit  der  darin  bezeichneten  That- 
saclie,  sondern  lediglich  ihre  Ueberzeui^ung  von  ihrem  Recht«  zu  h^ 
schwören  (Petersen-Anger.  Bern.  2  zu  §  445  der  CPO.,  Stülzel,  Schu- 
lung. 4.  Anfl.,  S.  51,  Note  2\  Es  kostet  dem  Richter  bisweilen  Müh«^; 
die  schwurpiiiobtige  Partei  zu  beiehren. 
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Eue  eigaiüilliiiliohe  Baetopaitoie  iBt  nur  wiedeiliolt  begegnet 
M  lautet:  Drde  BcbwOren  mea  rndneidig.   ZneiBt  habe  ioii  sie  in 

der  sächsischen  Lausitz  gehört,  dann  auch  von  Berliner  Bannnter- 
ntbmern  tiiid  Chemnitzer  Ilandwerkern .  die  vor  dem  Oberlandes- 
irerichte  in  D.  als  Zeugen  vernommen  wurden.  Ihr  Sinn  ist:  ..Was 
•  in  Mensch  beschworen  hat,  kann  nur  durch  die  eidliche  Aussage 
dreier  glaubwürdiger  Zeugen  widerlejjrt  werden.'*  Die  Gefährlichkeit 
des  Satzes  leuchtet  ein.  Eine  Erklärung  für  aeiike  Kntotehung  babe 
ich  nicht  finden  können.  VieUeicbt  enthält  er  eine  ReminMcemi  aa 
4ie  swei  daniaeben  Zeugen  des  gemeinen  Proeesses. 

0ieae  waiea  nodi  lebendig  in  einem  Falle,  der  im  April  1902 
m  dem  Aml^geridite  in  D.  ftpletta  Dort  weigerte  neb  eine  Fnm 
ihre  Anaeage  m  beeiden,  „weü  bereifB  zwei  gesobworene  Zeugen  das 
GeganÜieQ  ausgesagt  bätten.*^  —  Eb  Inthmn  eigener  Art  trat  mir 
im  Januar  1903  hei  der  Vernehmung  einer  Zeugm  vor  dem  Ober- 
land esgerichte  in  D.  ent^^cgen.  Die  Zeuji^in  war  bereits  in  einer  an- 
deren Sache  über  diesellien  Tliatsaclien  vernommen  worden.  Da 
j'^doch  damals  der  Gegner  des  jetzigen  Rewei^filhrers  die  lioweislast 
hatte,  so  war  das  Beweisthema  seiner  Fassung  nach  das  contradic- 
torische  Gegentheil  von  dem  im  zweiten  FaUe  vorliegenden  gewesen. 
Die  Zeugin  hatte  damals  das  Beweistbema  im  ToUen  Umfange  be> 
2}tätigt  und  sdiiokte  sieh  auch  bei  der  neuen  Vmebmnng  wieder  zu 
aaer  BeottWgnng  an.  Da  dies  befremden  mnaste^  bemflbte  sich  der 
mü  der  Vemebmnng  beanfingte  Biobter,  &  Saebe  n  eigrOndeB. 
£•  ateOte  aieb  beiaiifl^  daat  die  Zeugin  gUmbte,  «e  mflase  auf  jeden 
IUI  das  ibr  nacb  «  377,  AbeatE  2,  Ziffer  2  der  OPO.  in  der  lüdang 
milgetheilte  Beweisthema  bestätig'en. 

Im  Offenharungseidsvürfalii\a  begegnet  ea  häuiig,  diws  die  Mani- 
festanten ihr  Vermögensverzeicliniss  mit  dem  Versprechen  abschli^en, 
da^s  sie  etwa  darin  vergessene  Sachen  sds'jald  anzeiir»'n  wollen.  Nach 
der  allgemeinen  Gerichtsordnung  für  die  preussischen  öUuiten  geliört 
das  Versprechen  der  nachträglicben  Anzeige  in  die  Norm  des  Offen- 
bamngseides.  Seine  Nichterfüllung  stellte  §  162  des  lieichsstcaf- 
geseiibncbee  nnter  Strafe.  Der  Offenbamngseid  nach  der  deutschen 
Civi^nroeenofdnnng  entfaftlt  das  Vereprecben  niebt  mebr.  Mit  ibm 
beeebwOrt  der  Ilanifeataaty  daae  er  aeia  VermOgen  ao  ToUaOndig  aii* 
gegeben  babc^  ala  er  dazu  im  Stande  aeL  Lebt  er  nun  der  M emnng, 
dam  die  Pfliebt  der  naebtiSglieben  Anzeige  beatebt,  ao  wird  er  ea 
aut  der  sofortigen  Angabe  dea  Vermögens  nicht  so  ernst  nehmen,  wie 
das  erforderlich  ist.  Die  Folge  wird  eine  fahrlässige  Verletzung  der 
£idtspüicht  äem.  —  In  vielen  Fällen  schien  es  mir  auch  sO|  als 
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«ohw9n  der  Sohnldner  leiobthin  den  Qftabanmgseid,  weil  er  fjkabtbf 
er  befreie  eieb  damit  tob  semeD  Sobnldeo. 

Weit  vefbreitet  ist  der  Irrthnm,  dass  man  in  seinen  Tier  WSnden 

sagen  könne,  was  man  wolle,  ohne  in  Strafe  zu  verfallen.  Die  Leute 
glauben  insbesoiidt rc,  dass  sie  wegen  einer  Beleidigung  oder  einer 
MajestälHbeleidi^uni:,  die  sie  im  vertrauten  Kreise  in  ihrer  Wohnung 
ausspreche  II,  iiic  lit  \  rrfüli;t  w  erden  können.  Vielleiclit  beruht  dieser 
Irrthum  darauf,  dasä  erfahrungsgemäss  die  Verfolgung  in  dieeea  Fä\kü 
XU  unterbleiben  pflep^t. 

Im  Hecht  von  1902  S.  583  erwähnt  Soergel  eine  irrige  Ansioiil^ 
die  flieh  gleiebfaUe  weiter  Vertneitaiig  erfreut,  nftmlicfa,  da»  ein  Haoe» 
friedenabnioh  eist  vorHeg«^  wenn  der  Hanafriedenabereolitigle  dreimal 
m  Entfenrang  anfgefordert  bat  Den  Gaetwirtfaen  wül  ein  gvoaMr 
Tbdl  des  Pnblienme  nur  ein  eebr  beeebiSnkleB  HaiuCriedeosreofat  xa- 
erkennen.  Es  besteht  die  Meinung,  dass  ein  Oastwirth  auf  Grund 
der  behördlichen  Schankerlaubniss  verpfliclitet  sei,  jedermann  in  seint  n 
Schankräumen  zu  dukltu  und  zu  bewinhen.  Es  ireschieht  ti^ii.r 
nicht  selten,  dass  ein  Gast  auf  sein  vermeintliches  Recht  pochend, 
sich  weigert  auf  die  Aufiorderung  des  Wirthes  de^üen  iUiume  zu 
verlassen. 

Anch  in  Beziehung  auf  die  Eigenthomarerletzungen  bestebeo 
manche  unzutreffende  Eechtsansichten.  So  weist  Bartolomäus  im 
Beoht  (1900;  S.  305)  daranf  hin,  dass  in  meh^piristisehen  KieiBeo  die 
Hemnng  weit  Terbreitet  ist,  dass  die  Wegnahme  einer  werdilosen 
Saebe  kein  Diebstahl  sei*  Zntretfend  bebt  er  her?or,  dass  es  nasae 
Beebtehberzeugung  niebt  duldet,  dass  Jemand  wegen  Entwendang 
einer  Stecknadel  oder  einer  Nussscbale  bestraft  wird.  leb  m9ehte 
hier  auch  auf  dit-  Stein-  und  Pflanzensammler  hinweisen.  Steine  und 
Pflanzen  sind  wesentliche  Bestandtlieile  der  Grundstücke,  worauf  sie 
sich  befinden.  Hern  Snniinlcr,  der  eine  Feuersteinversteinening  voui 
Felde  oder  eine  Blume  v(*iii  Käme  nimmt,  kommt  es  sicln  ihch  nicht 
zu  Bewusstsein,  da^ä  er  m  fremdes  Eigenthum  eingreift  in  vielen 
Gegenden  ist  das  Privateigenthum  am  Walde  noeh  nieht  in  8em& 
ToUen  Bedeutung  dem  Volke  zu  Bcwusstsein  gekommen.  Man  er- 
achtet es  daher  aneh  in  den  gebildeten  Stünden  nieht  fOr  Unrecht, 
in  fremden  Wfildem  ohne  Zustimmung  der  ;Eigentfa1imer  Pilie  and 
Beeren  zn  sammeln, 

Naeh  f  09  des  Hilitfiiatrafgesetabncbes  fflr  das  Deatsebe  Bdeb 
wird  wegen  Fabnenfluoht  bestraft,  wer  sieb  ron  seiner  Truppe  ent- 
fernt, um  sich  seiner  gesetzlichen  Dienstpflicht  zu  entziehen.  Dem 
Fahneneide  kommt  hier  keine  Bedeutung  zu.  iun  Soldat  kumi  iuhnen- 
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flüchtig  werden,  auch  bevor  er  den  Fahneneid  geleistet  hat  Gleich- 
wohl trifft  man  nicht  nur  bei  Mannschaften,  sondern  anch  bei  Offi- 
cierrn  häufig  die  Ansicht,  dass  Tor  der  Leistung  eines  Fahneneides  eine 
fUmenfiaeht  unmöglich  sei 

Zn  den  im  Yontelienden  aolg^hrten  BeohtsinäkOmem  liessen 
äcb  bei  soi^gflütigem  Sammeln  and  Beobachten  gewiss  noch  manche 
UmugeseOen.  Aber  nicht  nnr  reohflich,  sondern  anch  sittlich  nnrieb- 
tige  Anschauungen  haben  oft  grosse  Bedentung  bei  der  Begehung 
von  Verbrechen.  So  halten  qs  bisweilen  Ehebrecher  für  cim  Art 
lünerpflicbt,  zur  Schonung:  der  pflichtvergessenen  Ehefrau  dadurch 
beizutra^^t-ü,  dass  sie  den  Ehebruch  unter  Eid  in  Abrede  stellen.  In 
der  deutschen  Juristenzeitung  (1902,  S.  24G),  theilt  Dr.  Heller  mit, 
die  Abtreibong  im  Volke  für  nichts  Unsittliches  gehalten  und 
<ifmgi*mi8s  gam  harmlos  vom  Ante  gefordert  werde. 
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Von 

HanptmjBin-Aaditor  Dr.  Q^oxg  lätH&ww  in  Wien. 

Es  wird  seit  einiger  Zeit  wieder  viel  von  Strafprocessrefom  ge- 
sprochen und  geschrieben,  die  Frage  der  gerichtlichen  Vomnter- 
saehnng  steht  in  Disciission,  Deutschland  hat  vor  wenigen  Jahren 
eine  neue  MilitärstialgerichtBOTdnnng  bekommeHi  auch  mit  der  Befonn 
des  Ssteireieluseh'-iuigariaohen  IfüilärBtra^roceflaflB  sohdnt  ob  ernst  n 
werden,  und  der  von  Henn  Jaurös  wieder  aufgerollte  Dreg^fo» 
proceBB  wird  gldcb&llB  das  allgemeine  Interewe  anf  die  atii^n- 
eesBoalen  Fragen  binleifen.  Es  lässt  sich  nicht  hestreiten,  dass  anf 
dem  Gebiete  des  Strafproccsses  Vieles  ganz  und  gar  nicht  so  ist,  wie 
es  sein  sollte,  aber  ebenso  sicher  ist,  dass  Manches  von  die^m  Vielca 
nicht  andern  nein  kann.  In  jener  ßezirbung  nui.-s  /.iigegeben  werden, 
ciiuss  vi(  Ir  \  (  rlirocher  noch  unentdeckt  herumlaufen,  dass  hin^reg^n 
schon  Mancher  unschuldig  verurtheilt  oder  wenigstens  in  ünter- 
suchungähaft  gehalten  wurde  oder  einer  minder  schweren  Gesetzeä- 
Terletzung  halber  nicht  nnr  die  entsprechende  gerichtliche  Strafe, 
flondem  auch  darftber  hinans  unvcrhältnisBinfifisigen  Naebtheil  an  £hR 
oder  Vermögen  erlitten,  ja  vielleicbt  sogar  seine  Eustens  dngeMflrt 
bat  In  sweiter  fiesiebnng  mnss  aber  daran  erinnert  werden,  dasB 
aucb  der  beeto  Stmfprooess  ein  Menscdienwerfc  ist,  das  als  solefaeB 
nnansweicblieb  von  Fehlem  behaftet  sein  mnss,  nnd  dass  er  T0^ 
äufig  nur  von  Menschen  gehan(lhal)t  werden  kann,  solange  der . 
Staat  in  der  Auswalil  seiner  Beamten  auf  diese  der  fehlerlosen  Ver- 
vollkommnung unzu|2^nglichen  Lebewesen  beschränkt  ist 

Mehr  Schutz  dem  Beschuldigten,  mehr  Scluifz  <\em  VenirtheiTten! 
So  lautet  der  allenthalben  ertönende  6chlachtrui.  An  sich  gewiss 
eine  menschlicb-ecbi^ne  Losung,  eine  bestechend  schöne  Losung.  Aber 
in  dieser  ihrer  zweiten  Eigenschaft  liegt  ihre  Gefährlichkeit  Wir 
wollen  yerBUcben,  dies  zn  begründen.  An  dem  Vorgeben  g^geu  Ver* 
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wäüäto  [md  Beodmldigte  hat  man  wohl  ^en  treCfliohen  Maasalab 
iSr  im  Gm^  te  Zeit  und  für  deren  Hnmiinifihridee.   Die  entsetz* 

Heben  Strafen  und  die  torquirende  Untersuchungsmethode  ver^njrener 
Jaiirhimdcrtc  passen  ebenso  in  das  geistige  und  seelische  Milieu  i lirer 
Zeit,  wie  der  Wandel  zum  f besseren  zu  dem  der  Aufkläninf^^sepoche 
7,n  Ende  des  IS.  uod  iir-iiin  19.  Jaiiriiunderts.  Denkt  man  an 
dk  vom  Gejietze  mit  sozusagen  iiarmloser  Gemüthlichkeit  als  „pein- 
licbe  Frage^  benannte  Tortur  zur  Krzieiung  des  Ocständnisses,  an  die 
VeciveeheD  der  „Hexerey"*  und  „Zauberey",  für  die  die  am  3t.  De- 
eember  t768  enehienene  Theresianiscbe  Gehohtsordnaug  noeh  gaaa 
cnstfaaft  atoht  nnr  den  Tfaatbesftand  anfsteUl^  sondern  aneh  noeh  „ Vei^ 
MriBerOnde"  an  die  Hand  giebt,  bo  mnae  man  sieh  enchanemd 
frigen,  was  dgentiieh  zn  jenen  Zeiten  grOeeer  war:  die  Bohheit  oder 
6a  Dnnmihrit  der  VeiiecbeD.  fis  gehört  zu  den  eehönsten  Ißrniiigen- 
schatten  unserer  Zeit,  dass  wir  uns  bestreben,  liuuuin  und  wohl- 
wollend auch  gegen  jene  zu  sein,  die  gefallen  und  durch  cigcnu 
Schuld  aas  unserem  Kreise  ausgeschlossen  üind,  und  dass  wir  nicht 
^^rmüden,  auch  in  der  verworteiisien  Bestie,  die  uns  in  Mensclien- 
-'••stalt  entgegentritt,  noch  irgend  etwas  Menschliches  zu  suchen.  So- 
weit zieh  die  Hnmanität  mit  einem  vernünftigen  Stiafzwecke,  wozu 
wir  in  er^ff^r  Linie  den  Schatz  der  Gesellschaft  gegen  das  Verbrechen 
VDd  die  Verbieeher  redmeni  yeielnigen  Itet,  sind  wir  für  ihre  An* 
weMfaug  aneh  dem  yerwoifeosten  Verbrecher  gegenttber,  dar&ber 
Umng  aber  mflszen  wir  sie  unbedingt  ablehnen,  zonst  wird  die  Strafe 
mefclos.  Jede  swei^lose  Strafe  ist  aber  an  sich  inhuman,  denn  die 
in  jedem  StrafÜbel  liegende  Humanitätswidrigkeit  ISsst  sich  nur  in- 
soweit rechtfertigen,  als  das  Straf  übel  Mittel  zur  Eifuliung  des  Straf- 
iweckes  ist.  Dass  die  Strafe  Selbstzweck  sei,  ist  woiil  heute  ein 
schon  üfirrwundener  Standpunkt 

Gullen  wir  nun  über  zur  FYagc  der  Hebnriflinni?-  des  Reschnl- 
tiigten,  von  dem  also  noch  nicht  feststellt,  ob  er  überliaupt  ein  Ver- 
breeher ist  Haben  wir  schon  zugegeben,  dnss  man  auch  dem  über- 
menen  Verbreeher  jede  mit  dem  Straf  zwecke  vereinbare  Humanität 
aogedeihen  lassen  mnss,  so  rnttzaen  wir  in  noeh  weitreiehenderem 
Hanse  dem  Besdinldigten,  der  ja  mliglicber  Weise  ein  Unschuldiger 
Kis  kann,  dieselbe  Bflokdoht  znbilligen.  Es  fragt  sieh  nur,  wie  weit 
toe  Bn^oneht  gehen  soU  und  darf.  Und  auf  die  Gefahr  hin,  zu 
den  Eeactionären  gezählt  zu  werden,  mttssen  wir  uns  zn  dem  Omnd- 
Sätze  bekennen:  nicht  weiter,  als  es  der  Zweck  des  Unter- 
suchungsverf akrens,  die  Wahrheit  und  insbosondere 
<ien  wirklichen  Tbäter  zu  eriorschen,  gestattet   Es  ist  ja 
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unbestreitbar,  dass  die  Untersuchnn^haft  eine  harte  Haassregel  für 
den  Betroffenen  isty  insbesondere  natürlich  dann,  wenn  er  unschuldig 
ist;  dennoch  können  wir  ihrer  nicht  entrathen.  Könnte  der  Staat  mit 
B^nen  Maohtmitteln  unbedingt  verhindeni|  dass  ein  anf  freiem  Fasse 
belassener  Angeklagter  die  flocht  eingreift,  dann  bianobten  wir  aller- 
dings keine  ünteisachiingahaft  wegen  HlnchtgefiLfar,  kannten  wir  die 
Veiabiednng  eines  anf  freieni  Fnsse  befindlichen  Besohnldigten  mit 
Oomplioen  nnd  Zeugen  TeEhindem,  so  branchten  wir  keine  üntei^ 
sacfanngshaft  wegen  CoUnsionsgefolir.  Die  EifOllung  dieser  nnd  so 
mancher  anderer  Bedingungen  scheitert  jedoch  an  der  mensehliehen 
ünzulSnglichkeit,  und  so  sind  wir  im  Strafprocesse  ebenso,  wie  auf 
vielen  anderen  Gebieten  g:ezwiin^'en ,  von  zwei  Uebelu  da»  kleinere 
zu  wählen,  weil  wir  in  der  Auswahl  unserer  Mittel  eben  auf  ^Uebel"^ 
beschränkt  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass  gerade  nur  die  —  vcrhältiüss- 
lieh  sehr  seltenen  —  Fälle  in  die  Oeffentliclikeit  drincen 
und  diese  erregen,  wo  einoni  T'Tisphul(ii<2:en  oder  wonisr^T  Schuldigen 
ein  nicht  wieder  gut  zu  machender  Nachtheil  zugefügt  wurde,  und 
man  darf  sich  auch  nicht  dadurch  verblüffen  lassen,  dass  auf  die 
grosse  Zahl  derer  hingewiesen  wird,  die-  in  Untmichnngshaft  ge> 
halten  wurden  und  dann  freigesprochen  worden  sind. 

Nach  der  amtlichen  Statistik  über  die  Ergebnisse  der  österreiohi- 
seben  Strafgeiichtspflege  im  Jahre  1898  wurden  im  genannten  Jabre 
47,099  Personen  ans  der  Verwabnings-  oder  üntersnchnngshaft  ent- 
lawen,  d.  h.  in  Frnheit  geselzt  oder  als  YernTtbeilte  der  Stmlhaft 
fiberwieeen.  Hienron  waren:  a)  23 143  Personen  oder  49^1  Proc^ 
gegen  die  eine  Anklageschrift  wegen  Verbrechen  oder  Yeigehea  gar 
nicht  eingebracht  wurde,  die  also  entweder  nur  wegen  üebertretniig 
dem  Bezirksgerichte  übergeben  oder  ganz  ausser  Verfolgung  gesetit 
wurden,  und  b)  23  956  Personen  oder  50,9  Proc.,  gegen  die  eine  An- 
klageschrift eingebracht  wurde.  Von  den  /.ur  Gruppe  a)  Gehörigeu 
waren  in  Haft:  1 1  784  Personen  oder  51  Proc.  lus  zu  S  Tagen,  5256 
Personen  oil<  r  22,7  Proc.  von  8  —  11  Tagen,  3676  l*ersonen  oder 
ir;,9  Proc.  über  11  Tnge  hin  zu  l  Monat,  1669  Personen  oder  7,2  Proc., 
über  1  bis  zu  2  Monaten  und  758  Personen  oder  3,2  Proc  über  zwei 
Monate.  Von  den  zur  Gruppe  b)  Gehörigen  waren  in  Haft:  70ÜU 
Personen  oder  29,2  Proc.  bis  zu  8  Tagen,  551 4  Personen  oder  23  Proc 
ttber  8  bis  zu  14  Tagen,  6300  Peisonen  oder  26,3  Proc.  über  14  Tage 
bis  zu  1  Monat,  3319  Peisonen  oder  13,9  Proc.  über  1  bis  zu  2  Mo- 
naten  und  1823  Personen  oder  7.0  Proc  läni:  r  als  2  Monate. 

Von  je  100  Angeklagten  waren  35  in  Haft^  von  je  100  Ange- 
klagten wurden  15^  freigesprocben. 
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Eine  objective  Würdifi:ung:  dieser  Ziffern  ergiebt,  dass  wohl  ein- 
lelae  Härten  hie  iinci  da  vorgekommeü  sein  können,  dass  aber  die 
in  letzter  Zeit  vielfach  erhobenen  Klagen  und  Anwürfe  im  Grossen 
Vnd  (ranzen  durchaus  nicht  <re rechtfertigt  sind. 

Jeder  praktische  Kriinmalist  wird  uns  wohl  heistimmen,  wenn 
wir  behaupten,  dass  ein  f^ehr  beträchtlicher  Theil  drr  Fit  iu:i  !>i)i(>('hrn('ii 
niebt  freigesprochen  wurde,  weil  sie  unschuldi":  waren,  sondern  nur 
dmoüj  weil  man  die  Thatsache  ihrer  Schuld  nicht  bis  in's  letzte 
Defeaü  nach  weisen  konnte  oder,  weil  sie  trotz  sefaUgendster  Schnld- 
heiroBe  von  einer  das  Richteramt  als  Gnadenamt  auffaMenden  Ge- 
lohworenenbank  „begnadigt**  worden.  Da  finden  sich  dann  genug 
Laile^  die  unendlich  befriedigt  und  erfreut  nnd,  dan  die  fiiohter  und 
der  StMtenwalt  ^sieh  iigern^.  Knn,  wir  wollen  hoffen,  daaa  aie 
ndi  ebenao,  wie  alle  weiter  denkenden  Lente  über  einen  nngetechten 
8|iraGh  irgeniy  sei  er  Temrdkeilend  oder  freisprechend»  nnd  wehe  dem 
Staate,  wo  den  Jnatizorga&en  ein  nngereehter  Spmeh  gleichgültig 
bläht  Wer  leidet  unter  Fehlurtfaeilen  in  erster  Linie?  Der  Bichter 
oder  die  Gesellschaft?  Anch  sahen  wir  noch  keinen  Humanitäts- 
apostel, bei  dem  die  Befriedigunf?  über  den  „Aerger"'  des  Staats- 
anwalts auch  dann  bei  einem  Frei&pruche  vorgehalten  hatte,  wenn 
er  selbst  zufällig  der  durch  die  strafbare  üandlunc:  Beschädigte,  etwa 
der  Beiitohlene  oder  der  Vater  der  genothzüchti^ten  Tochter  war. 
Der  unabhängii^keitsdurstige  Staatsbürsrer,  der  in  jeder  in  Si'IiwHte 
handlichen  Polizeihelmspitze  eine  unerträgliche  Beeinträchtiii:ung 
seiner  staatsgrundgesetzlich  gewährleisteten  Freiheitsrechte  erblickt, 
kann  sich  gewöhnUeh  nicht  genug  darüber  anfr^g^  dass  „man  auf 
der  Strasse  nie  einen  Wachmann  mebt**,  wenn  beispielsweise  ein 
AisiODiobilist  seinen  an  Folge  Torgeschrittoner  Altersschwäche  nnd 
Fettsacht  inralid  gewordenen  Mops  Uberfahren  nnd  sich  dann  ans 
don  Staube  gemacht  hat^  ohne  den  swd  Gassen  entfernten  Stehposten 
Toiber  Ton  dem  heroistehoiden  Todtschlage  ventändigt  an  haben, 
iedennaiin  tmehtet  doch  yemflnftiger  Weise»  die  Mittel,  die  er  zur 
teUshang  sdner  Zwecke  gewählt  hat,  nidit  nnr  nach  Möglichkeit 
SU  Yetbeasem,  sondern  aneh  sie  von  allen  ihre  Anwendung  beem- 
hiehtigenden  Hindernissen  freizumachen.  Die  Gesellschaft  aber,  die 
Polizei  und  Gerichte  zu  ihrem  Schutze  organisirt  hat,  trachtet  in 
Wort  und  Schrift  und  Thal,  den  Organen  der  Strafverfolgung  die 
Hände  zu  liiiideii,  und,  statt  sich  an  den  staatsgrundgesetzlich  ge- 
gebenen Schranken  obriirkt  itlicher  Willkür  für  den  Normalfall  ge- 
tüiren  zu  lassen,  will  sie  di*»  Actionsfähigkeit  der  Strafverfolgungs- 
or^ane  so  weit  einengen,  bin  es  diesen  unmöglich  wird,  ihre  Aufgabe 
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ZU  erfiUleD*  ESine  dieae  Tenddnz  tum  Dnnhbnuhet  so  wSre  die 
pnktiaolie  Oonseqnenz  eiimdte  ebe  odiose  PxiBiie  für  de&  wemget 

und  geständigen  Verbrnbeiv  da  mir  immsIi  dieser  der  Strafe  ra^re^fa^ 

werden  könnte,  andererseits  eine  Vernichtung  jedes  Ehr^eizc.^  mul 
aller  Berufsfrende  der  öffentlichen  Organe,  denn  wer  sollte  in  eintr 
Thätigkeit  aufgehen,  welcher  tüchtige  und  fähig:e  Mann  sollte  sicii 
einem  Berufe  noch  zuwenden,  wo  die  Bcdinguiiiren  von  Ilaus  am 
den  £rfolg  ausschlie^sen.  Will  man  also  den  Beschuldigten  vor  Will- 
kür und  Missbrauch  der  obiigkeitiieheii  Gewalt  schützen  —  und  eb 
solcher  SdintE  soll  und  muss  gewährt  werden  —  dann  muss  man 
andape  Wege  und  Mittel  suchen,  als  die  Labmlegung  der  potiaeilicheft 
nnd  geriefatiielMn  Tbfiügkeit.  Mit  Gesellen  und  VoraobriftBii  ist  da 
niehts  geduuL  Treffend  sagt  Meister  Gross  in  seinem  Antetse  «pZor 
iYage  der  geriehHiolien  Vonmtersoehnng*  (8.  Heft  des  10.  Bandes  des 
ArobiTS,  S.  259),  dass  wir  „Aber  die  Idee  Ton  dem  ,8ieh  sdbst  an- 
wendenden Gesetze*  doch  schon  langö  hinaus  sind." 

Wir  wiederholen  in  diesen  Zeilen  eigentlicli  nur  das,  was  Gro^s 
am  eben  bezeicbni  tin  Orte  berufener  nnd  besser  gesaj2:t  hat,  ab»  r 
trotzdem  wir  uns  dessen  hewusst  sind,  wiederholen  wir  es  doch,  weil 
man  es  nicht  oft  genug  in  dieser  Zeit  sagen  kann,  die  wieder  einouii 
dabei  angelangt  ist,  alles  Heil  von  der  Beglementinin^r  zu  erwarten. 
Besonders  im  Kriminaldienste  nützen  die  Mittel  und  Mitteloiien  oicfats;. 
Wenn  sich  der  Eriminafist  nieht  dnreh  seine  Kenntnisse^  seimn  Shr> 
geiz  und  sein  Gewissen  den  reebten  Weg  weisen  liest,  so  werden 
aneb  die  sob(Snsten  Voisofariften  veisagen.  Wohl  sind  gnie  Ceoelre 
nnd  Voiaehriften  Ton  grosser  Bedeotongi  Ton  ungleich  grosserer  aber 
die  Qualitiien  der  sie  anwendenden  Permen.  Deshalb  sind  es  diese 
in  erster  Linie,  denen  ein  verniinfti^^er  und  erfolgverspreehender  Re- 
form ;,^edanke  seine  Fürsorge  zuwtudcii  nmss.  Man  vurlange  einer- 
seits vom  Kriminalisten  mit  Strenir*'  hervorragende  C^^iinlitiiten  in  ]ei\vr 
Richtung,  statte  andererseits  div  Stelluii«^  des  Krimiualisien  inaterieU 
und  social  so  aus,  dass  die  Besten  und  Tüchtigsten  es  der  Mühe  und 
ihrer  Leistungen  werth  finden,  diesen  Beruf  zu  ergreifen,  und  man 
wird  —  bei  dem  grossen  Angebote  junstisoher  ArbeitskiÜte  —  Be- 
werber in  so  grosser  Zahl  finden,  dass  man  die  Tttehtigen  midi  Ge- 
eigneten wählen  kann  und  nieht  mehr  daiaaf  beadninkt  sein  wiid, 
nmr  an  die  Besetzung  der  Aperturen  denken  zu  mflssen  ud,  alatt 
einen  wirkBehen  nnd  filhigen  Kriminalisten  ^^nfm^fayiVm^  Iedig$eh  den 
fkeigewofdenen  STStenusirten  Dienstposten  zu  besetzen.  Ünd  nicht 
nur  vom  Untersuchungsrichter  allein  i::ilt  dies,  sondern  aueh  —  umuitis 
mutandis  —  vom  Gerichtüschreiber,  von  Polizeiorganen  aller  Dienst- 
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i'rade  und  Dienststellungen,  vom  Gendarmen  und  nicht  zuletzt  vom 
SaehreiBtändigeny  dieeem  alter  ego  des  Kriminalisten. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  das  Thema  der  ünter- 
sadumgahaft:  Aneh  wir  verlangen  gesetzlich  festgelegte  Beschrän- 
kangen  der  Anwendung  dieses  stn^roeessnalen  Mittels,  aber  wir  be- 
gRmea  diese  BeschiSnknngen  dahin,  dase  sie  den  Zweck  des  Unter- 
ndiungsverfalirens,  die  Wahrheit  sn  erforschen,  nicht  beeintiichtigen 
dflrfcn.  Aneh  in  dieser  Beäehnng  Uegt  die  beste  Qew&hr  gegen 
MiBsbräuche  und  Hirten  in  der  Tfichtigkeit  and  Gewissenhaftigkeit 
des  Richters.  Eia  LJntersuchunp^srichter,  der  über  dem  Straffalle 
steht,  wird  oft  auf  die  Untersuchungshaft  verzichten,  weil  er  andere, 
direct  wirkende  Mittel  zur  Erforschunir  der  Wahrheit  erkiiiiüt  liat, 
und  wenn  er  auch  die  T^ntersnchiin^vjiaft  verhänjj^t  hat,  wird  er 
durch  seine  zielbewosste  Arbeit  die  Dauer  der  Untersuchungshaft  auf 
ein  möglichst  geringes  Maass  herabdrticken.  Der  nastcber  tastende 
leichter  aber,  der  des  FaUes  nicht  Rerr  werden  kann,  „sich  nicht 
ankennt^i  aber  doch  das  Gefflhl  bat^  ;,das8  etwas  gcsoheheD  mvss'', 
Misdigt  aeinen  Thatendiang  mit  der  nicbidiegeiiden  and  fOt  den 
Aogenbüd^  einfMhsten  Yerffigung,  daa  ist  mit  der  Yerhfingung  der 
ÜBtanndinngshalt  Da  er  naturgemiss  aneb  länger  brandit,  um  mit  der 
Untersuchung  zu  einem  mehr  oder  weniger  gedeihlichen  Ende  zu 
kumiuen,  dauert  auch  die  l  lüersuchungshalL  entsprechend  länger.  Um 
solchen  Miss:5iiiHden  zu  entirehen,  haben  wir  zwei  Auswe^^e:  entweder 
die  Untersuehungshaft  abzuschaffen  oder  nur  tüchtige  Uotersiichuugg- 
richter  heranzuziehen.    Die  Wahl  kann  da  nicht  zweifelhaft  sein. 

Was  schli^sHcb  die  Frage  der  Uutersuchungshaft  wegen  Gefahr 
ter  Wiedarhoiong  des  Delictes  anbelangt,  so  haben  wir  Kriminalisten 
daran  kein  unmittelbares  Interesse,  da  diese  Maassregel  im  Wesen 
Migheh  poHzeihcher  Matnr  ist  nnd  mit  dem  eigendioben  Unter- 
mchaagssweeke^  der  Wahrheitaerfoisobong,  nichts  an  thnn  bat  Wenn 
die  GcseDsebalt  es  also  für  human  ond  recht  findet,  einem  sicher- 
hatagefiOiitidien  Indiridnum  die  M($glicbkeit  m  Begebung  neuer 
Oesetatesverletzungen  und  zur  Erzielung  noch  grösserer  Strafwürdig- 
keit zu  l)ewahren,  den  friedlichen  Staatsbürger  aber  zugleich  den  An- 
-riffon  dieses  Individuums  noch  weiter  ansznsetzen,  kann  dies  den 
Kriniinaliston  als  solchen  kalt  lassen.  EIht  wird  er  vielleicht  sogar 
Hejrentiieli  der  üntersucliun<^  des  zweiten  Delictes  willkommene  Veff- 
lachtsmomente  (Aehnlichkeit  der  Ausführung  beider  Delicto  u.  s.  w.) 
für  die  erste  Untersnchong  finden.  Wir  verzichte  also  gerne  auf 
die  Untersuch ungsbaft  wegen  Wiederholungsgefahr,  und  wenn  der 
See  der  üeberbnmanitSt  sein  Opfer  haben  will,  dann  nehme  er  dieses. 
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Ton 

D.  F»  Baron  Oefele  in  Neueoalir. 

Die  Kniiiinalanthropologfie  muss  als  Einleitnnfr  einerseits  die 
Bochtsanschainin^^en  der  ältesten  er?o!ilit'<-liait-n  Völker,  anderereeit« 
diejenigen  der  primitivsten  Völker  betrachten.  Beides  entspricht  mehr 
oder  weoiger  den  ursprünglichen  Kechtäbegriffen,  aus  denen  henuu 
genetisch  eine  Reihe  Ton  £iilwicklung88tiifen  dorcbUiifend  die  wo-  ' 
demen  Kcchtsanschauungen  der  Cultunnenscben  entstanden  dnd. 

I>er  Polarfoneher  STerdrup  in  a»iiem  Werke  „Neaee  Lviid* 
führt  HI»  in  seiner  ersten  lieferang  gelegenüioh  die  GrOnlXoder  ▼or, 
und  ans  seinen  lebendigen  Schüdeningen  ist  tu  ersehen;  daas  diese 
GrÖnlinder  noeh  reeht  piimitiye  Beobtsansefaannngen  dnee  Nator- 
volke«  besitzen.  Die  Belege  dafür  seien  darum  hier  als  Beitrag  zur 
KiiiuHialaiitlinipoloprie  reproducirt. 

Der  Cirüiilitiidt'r  erscheint  im  Gruudzug  demokratisch  veranlairt, 
gleiches  Recht  zu  verlangen  und  zu  gewähren,  soweit  von  Eecht  die 
Bede  sein  kann. 

Hans  Üidge,  der  einstige  christliche  ßekehrer  Grönlands  wurde 
einst  von  einem  „Grossfänger^  besucht,  den  er  durch  die  ForderoQg 
blinden  Glaubens  an  die  ehristliohe  Lehre  bekehren  woßta  Der 
QidnJinder  hörte  aber  allem,  was  Edge  eraSbltei  geduldig  an  und 
Terinderte  wihiend  des  ganaen  langen  Vortrages  keine  Ifiene.  Ab 
Edge  endlich  fertig  war,  erhob  sieb  jener  nnd  sagte: 

„Nnn  will  ich  enEihlen.  Idi  war  hoeh  oben  im  Eise,  da  kam 
leh  an  einen  grossen  Fjord  und  da  traf  ich  einen  so  grossen  Bäxeo, 
dass  ihm  ewiges  Eis  auf  dem  Rücken  wuchs!" 

Hans  Edjre,  dem  die  Pointe  dieser  Erzählung  nicht  u^efiel 
wurde  büse  iiml  bciiinipfte  den  Mann  m  so  schönen  Worten  ans,  als 
er  sie  nur  im  nu  r  gelernt  hatte. 

Da  sagte  dieser: 
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,Du  verlangst }  dm&  ich  Dir  glauben  <k»U,  so  glaube  auch  Du 
mir!* 

Damit  ging  er. 

Dies  findet  sich  anf  S.  20  und  21.  Auf  S.  18  sa»,'!  Sverdrup: 

Diese  MeuBchen  sind  von  der  Heidenzeit  her  gewöhnt,  sich  ge* 
memsam  um  ihre  Nahrung  absnunllheii,  ihren  Fang  zu  erbeuten,  wo 
sie  ihn  finden  imd  ihn  unter  sieh  zu  theilen,  ohne  sich  sonderlieh 
am  Mein  und  Dein  sn  kftmmenL 

finfiscfae  Gntmllthigkeit  der  BeTÖlkenuig  in  Dlmsch^OfOnUmd 
fldMint  der  Qnind  ni  sdn,  daas  Mord  (3. 20)  n  den  gitaten  Selten- 
hdten  gehSrt  In  der  ganzen  däoiaehen  Zeit  sind  aaeh  Sverdrnp's 
Erinmdigungen  in  Dänisch-Grönland  nicht  mehr  als  zwei  Mordthatcn 
Toi]^komnien.  Dass  aber  auch  die  Rechtsanschauunfren  über  das 
Leben  des  Nf  Im  tinienschen  im  Allgemeinen  recht  pnuiitiv  unentwickelt 
sind,  hewcibtu  die  Zustande  in  AngmakäaÜk  an  der  Osikuäte,  wo  die 
Leute  viel  streitsüclitiffor  sind. 

Von  einem  Manne  &m  Angmaksaiik,  der  um  Tabak  zu  holen, 
die  lange  Beiae  nach  Dänisch-Grönland  maehtCi  wird  erzählt,  er  habe 
sieb  Toigenommen,  an  jedem  Wohnplatae»  den  er  südwärts  ifiogs  der 
iUiflte  antreffen  wQrde^  einen  Mann  va  enchlagen.  Dies  bat  er  auch 
mit  gioeser  GewissenhaftigkMt  gethan.  Dooh  als  er  nnd  seine  Be* 
sMter  sieh  Dlaiseh-QrQnland  m  nfthem  begannen,  sahen  die  Kame- 
aden,  die  sehon  früher  dort  gewesen  waren,  ein,  daas  dergleichen 
Inf  dimsehem  Boden  nicht  angehen  würde,  üra  weiteren  Unan- 
nehmlichkeiten vorzubeuj^en ,  beschlossen  sie  daher,  ihn  selber  todt 
zu  schlagen.   Gosa^'t,  f^ethan. 

Die  Beschleuni^unj^  des  Todes  alter  oder  sterbender  Leute  gilt 
üiclit  al^  Mord,  auch  nicht  im  ctinstlictien  dänischen  Grönland  (S.  19). 

Ein  alter  Glaube  befiehlt,  dass,  wenn  Jemand  im  iiause  stirbt, 
dieses  abgerissen  werden  muss,  sonst  giebt  es  ein  Unglttok.  Ob  dieser 
Olaube  aus  der  Zeit  der  Kinderbhittem  stammt  oder  nrait  ist,  weiss 
ich  nicht,  aber  eine  Thalsacbe  ist  es,  dai^  man  die  Eltern,  wenn  sie 
^  ah  gewoiden  sind,  oder  einen  Sterbenden  ohne  Weiteres  lebendig 
is'B  Meer  wirft  Das  VerEahren  ist  recht  einfacb.  Man  legt  einen 
Strisk  nm  den  Betreffenden,  siebt  ihn  angekleidet  ans  dem  Hanse 
sseh  dem  Strande,  bindet  ihm  Steine  an  Kopf  nnd  Fttsse  nnd  ISsst 
ihn  dann  untergehen. 

Ebenso  wie  Privatei^'cnthum  und  das  Leben  des  Nebenmenschen 
nicht  mit  Keclitssentimentalität  respectirt  werden,  el)eii>u  wenig  ge- 
schieht dies  mit  der  Ehe,  welche  natürlich  der  i^orui  nach  christlich 
monogam  ist. 
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Der  OiOolinder  lal  in  Bdaeft  FamiUeiiTeriiSltiiiaMii  Muserordent- 
lieh  naiv  und  unbeEangen;  es  haftet  noch  immer  yieK  Heidaiaelies  as 

dem  Volke. 

Niemand  schämt  sich,  Kinder  ausser  der  Ehe  zu  haben.  In 
Gegentheil,  kann  ich  beinahe  sagen.  Unter  den  Verhältnissen  dieses 
lindes,  bei  der  weit  zerstreuten  Bevölkeranp:  und  der  langsameT 
Veruielirung  ist  em  Kmd  ein  Capital,  besonders  ein  Knabe.  Eiot 
Wittwe  mit  zwei  Söhnen  gilt  für  reich,  und  ein  Mädchen  mit  einem 
Kinde  kann  mit  weit  ^öseerer  Sicherheit  danuif  reeboen,  mok  xa  Ter- 
heimtben,  als  eines,  das  kein  Kind  hat. 

Auch  in  der  Ehe  gebt  es  recht  ursprünglich  za.  Diese  Mensdieo, 
nehmen  es  aneh  in  der  Ehe  mit  dem  Bigen^nmarocbte  niobt  so 
genaiL 

Das  „Franentsasefaspiel^,  bei  dem  die  liunpen  ansgelOschl  worden 
nnd  jeder  Mann  im  Dnnkehi  eine  Vtbxl  haaeh^  ist  ein  Uebemet  ans 

jenen  rohen  Zeiten. 

Es  ist  eiii  ungemein  weit  auogedehnter  Amtskreis,  den  ein  ^cron- 
ländiscber  Pre^^iger  zu  versehen  hat  Obwohl  er  sich  tiaen  Kat.«- 
cheten  zurlffüff  bäh,  kommt  es  oft  vor,  dass  er  nicht  im  Stande  ist, 
die  verschiedenen  kirchlichen  Amtshaudiungen  rechtzeitig  zn  ver- 
richten. Der  Katechet j  der  zugleich  Lehrer  nnd  Cantor  ist«  besorgt 
zwar  die  Beerdigangeni  aber  Trannngen  und  Taufen  mnss  der  Fastor 
selbst  vollziehen. 

Daher  ist  es  gar  nieht  nngewQbnIiohy  dass  „Khejente**  in  den 
abgelegenen  Theilen  des  Landes  lange  ungefarant  bleiben;  ja,  es  ist 
vorgekommen,  dass  einer  von  Ihnen  oder  gar  atte  Beide  schon  todi 
wareoi  ehe  der  Pastor  za  ihnen  kam,  nm  sie  sn  tränen. 

Aber  es  geht  auch  so. 

Im  Uebrigen  sind  die  (Trönländer  nette,  friedliche  Leute,  die 
keinem  Menschen  etwas  Böses  ihun. 

Ihre  Streitigkeiten  schlichten  sie  durch  den  soironannten  Trommel- 
tanz, bei  dem  der  stärkste  Ausdruck  des  Stnnies  öcheltworte  sind, 
und  als  Sieger  gilt  der,  der  aeineii  Gegner  am  meiston  heroBier- 
gemacht  bat 

Von  bewussten  Bechtsanschauungen  kann  hiemach  elgenüieh 
nicht  die  Bede  sein.  Es  zeigen  sich  nur  die  ersien  AnsSlae  daia. 
Beisebesohreibungen  aus  anderen  Gebieten  könnten  in  gleteber  Weise 
naeh  der  Gestaltung  der  primitiYSlen  Beehtsf ormen  dnrefasneht  werden* 
So  kann  au  einer  umfossenden  Kiiminslantfaropologie  einstfreilea  das 
nötfaige  Baumaterial  gesammelt  werden.  Und  wenn  gebaut  weiden 
soll,  so  ist  dies  Material  für  das  Fundament  zuerst  notUwendig. 
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Heber  Gedankenleeen. 

Vöii 

MtttM  Mmittokn^  Becbtspiaktikaat  in  Mfinobeii. 

Einleitiin^x.  —  Wie  werden  <Tedanken  übertrairen?  — 
Welches  sind  die  j)syc'holo*riBrh('n  Vorau88etziing:en  zum 
rTtlin<ren  der  0 edaiikenübertra^^un ji;?  —  Ist  die  Aus- 
übung des  Gedankenlesens  eventuell  strafbar?  —  Lassen 
sich  auch  auf  rein  psychologisohem  Wp^«»  Uedaaken 
lesen?  —  Schlnss. 

Niemand  kann  die  Gedanken  eines  Nfensohcn  ciuihen,  wenn  er 
nicht  eine  untrügliche  Stütze  in  dessen  Gesten  und  Geb  erden  hat, 
uder  wenn  er  nicht  in  iti n ein ot ech n i scher  Verbindung  niil 
einem  Dritten  steht,  der  die  l'^rs  n.  deren  Gedanken  von  ihm  er- 
nithen  werden  sollen,  auf  ganz  beslimnite  Gedanken  lenkt.  80  komi)it 
tÄ,  dass  das  Gedankenlesen  wej^en  seiner  i,Tossen  TTnterhaltun^siahig- 
keit  gern  m  Gesellschaften  aller  Art  geübt  wird.  Wie  aber  alle  Kunst- 
griffe zu  erlaubten,  zu  guten  Zwecken  dienen  können^  so  können  sie 
liier  auch  zu  unerlaubten,  zu  schlechten  Zwecken  dienen.  Der  Kri- 
minalist bntte  s.  B.  erst  in  der  letzteren  Zeit  Gelegenheit,  dies  ans  dem 
Berliner  SeDsationsproeess  „Anna  Rothe,  das  fitumenmedinm'*  m 
cfbbm,  in  dem  die  Bebanptmig;  anlgetaacÄit  ist,  dass  dieses  Medium 
in  mnemoleohnisoher  Verbindong  mit  ibran  Impresario  Jentsob 
gsstenden  haben  mtae^  Ktheres  konnte  man  aber  nieht  naohweiseni 
was  ▼ieOeieht  nieht  in  letster  linie  die  Flneht  des  Impresarios  T6^ 
anseht  haben  mag.  leb  besohSftige  mieb  sehen  seit  einer  Beihe  Ton 
Jahren  mit  den  Hülf smitteln  der  geheimen  Yerdtftndignng 
and  will  im  Nachstehenden  meine  auf  diesem  Gebiete  sremachten  Beob- 
achtungen, insbesondere  über  die  Kunst  des  Gedankt  ulesens,  sehildtiü. 

Vor  etwa  zwei  Jaiiren  besuchte  ich  hier  mehrmals  die  Vorstel- 
luniren  eines  Gedanken leserpaares.  Oleich  hier  will  ich  bemerken, 
tte  es  sieb  bei  r  Knn^t  immer  nur  um  zwei  Personen  linndelt, 
wovon  iät  me  uut  oder  ohne  verbundene  Au^n  auf  der  Bühne  oder 
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einem  erhöhenden  Podium  dem  zur  steten  „Controle*'  anlgefonkriai 
Pnblieom  gegenftbeiiitsty  die  andere^  der  Klmpfeaario^  oder  Gedaaktt* 
fibertniger,  im  Pnbtionm  umhergeht  imd  nach  Wunsch  die  Gedankw 

des  Einzelnen  dem  Gedankenleser  —  zumeist  ist  das  „Medium"  eine 
Frauensperson  —  iibertnl<;t.  Man  wurde  bei  jenen  Vorstellungen  zu 
nächst  au fü-ef ordert,  ein  Scbriftätück,  eine  I.e4ritimationskart43  o4ti 
etwas  Aeiinliclies  vorzuzeigen,  worauf  der  Impresario  einzelne  darin 
vorkommeDde  Wörter  oder  Namen  zum  Bewusstsein  der  Gedanken- 
leaerin  brachte,  die  sofort  die  betreffenden  Wörter  und  Namen  ani* 
spraeh;  natOrliefa  tm  Verwunderung  des  „verblüfften"  Publicum 
Um  nun  den  Kunstgriff"  dieeer  Gedankenübertragung  ausfindig  n 
machen,  besachto  ich  an  Terschiedemen  Tagen  dieselbe  VonteUmig^ 
zeigte  jedes  Hai  dieselbe  Legitimationskarte  dem  Impresario  voTf 
der  dnrch  den  knrzen  Inhalt  dieser  Karte  geawiingeii  war,  Jhs  «Me- 
dinm"  jedes  Mal  dieselben  (von  ihm  übertragenen)  Wör- 
ter aussprechen  zu  lassen.  Beim  dritten  Besuche  der  Vorstellung  be- 
merkte ich  schon,  dass  der  Impresario  mit  den  p:anz  gleichen 
Worten  wie  das  erste  und  zweite  Mal  die  Gedankt. nlnserin  auf- 
forderte,  die  in  der  Hand  des  Impresarios  befindliche,  von  mir 
überreichte  Karte  nach  deren  Inhalt  zu  b^chreiben.  £&  war  mir 
sofort  klar,  dass  swischenden  beiden  Gedankeniesem  ein  auf  Ver- 
abredung beruhendes  Alphabet  zur  Anweodwig  kam  in  der 
Weise,  dass  jeweils  ein  beiw.  mehrere  yom  Impresario  ausnu|iie- 
chende,  aa  die  Qedankeiüeseriii  gerichtete  Worte  der  „Aaffofdeniig 
zum  Gedankenlesen**  1  Bnchstaben  (eyentoefl  auch  2—8  Bnchstabao^ 
z.  B.  s,  sp,  sch),  des  vom  Medium  zn  ^lesenden*  Wortes  bedentsiai. 
Diese  Art  der  üdiertragung  der  Gedanken  bezw.  der  „gedachten'' 
Wörter  und  Namen  der  Karte  erklärte  sieb  auch  daraus,  dass  das 
Aussprechen  des  betreffenden  Wortes  durch  das  Mediuui  stets 
langBam  und  nach  Silben  erfolgte,  woraus  zu  schlicssen  ist,  (Li^s 
auch  die  iiedankenühertraf^unp:,  das  Gedanken dictai  des  Impresiiri''' 
grundsätzlich  nach  Silben  geschah,  was  erst  recht  erforderlich  er- 
scheint durch  den  nnthwendigen  Gebrauch  langer,  die  „Aufforde- 
rung zum  Gedankenlesen'^  enthaltender  Phrasen,  namentlich  wenn 
mehrsilbige  Wörter  zu  übertragen  sind.  Der  Name  „Hans^  wurde 
s.  B.  übertiagen  mit  den  Worten:  „Nennen  Sie  mir  schnell  noch  des 
Namen !^  Selbst?erBtändlich  kann  auch  die  gewechselte  Stellnsf 
gewisser  vereinbarter  Wörter  ihre  Bedeutung  hab^  so  dsas  i.  B.  die 
Aufforderungen:  ^Noch  schnell  dw  Namen  nennen  Sie  mur!^  oder: 
„Noch  den  Namen  schndl!^  wieder  ganz  andere  Buchstaben,  Sübei 
oder  Wörter  auszuilriicken  bestimmt  werden. 
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En  weiterer  Tric,  bei  dessen  Anwendung  aber  gar  nichts  vom 
Impresario  gesprochen  wird,  diente  bei  folji:endem  Experiment  als 
Mittel  der  ( irdankmübertra^^ung:  Der  Impresario  Hess  von  einem 
Herrn  aus  iluia  TuljUcum  eine  Visitenkarte  in  eine  Schatulle  legen, 
welche  alsbald  verschlossen  wurde,  d.  h.  erst  nachdem  der  Impresario 
dea  darauf  stehenden  NaiiK  u  —  möglichst  unauffällig  —  gelesen 
hatte.  Xaeh  einiger  Zeit  nannte  —  diesmal  also  ohne  vorherige 
mündliche  Aufforderung  seitens  des  Impresarios  —  die  Ge- 
dankenleserin den  auf  der  erwähnten  Karte  Btefaenden  Namen.  Die 
Gedankenübertragnng  ging  bei  dieaem  Experiment  bo  Ton  statten: 
Bei  kntloser  Stille  ging  der  Impresario,  naohdem  er  den  ü^ameit 
geloen  und  die  Karte  in  der  öehatulle  yerwiUirt  hatte,  in  der 
Käbe  der  Qedankenkserin,  also  immittelbar  Yor  dem  Podiam,  mO g- 
liebst  nnauffftUig  auf  and  ab;  dae  Medinm  branehte  nnr 
dnäuefaien  Schritte  dee ImpreearioB zu nntereobeideQy  »vl  xäh- 
Un,  imd  ihr  war  dadnnib  der  Name  bald  übertragen.  Das  geheime 
Alphabet  wurde  bei  dieser  VerslSadignngsart  «uammengesetst  dnreh 
^Zahl  der  Tor-oderrflokwirts  gemachten  Sehritte,  wohl 
waren  auch  die  Schwäche  oder  Stärke  des  Auftretens,  das 
lan  a  m  e  oder  schnellere  Gehen,  schliesslich  a,uch  ein  un- 
aufiäiliges  Räuspern  oder  Hüsteln  des  Imi)resarios  als  Mittel 
der  geheimen  Verständigung  verabredet  und  systematisirt.  Noch  weitere, 
aber  ganz  ähnliche  Elxperimente  füllten  jeweils  eine  Vorstelhinir  aus. 

Daä  i:!>^iche  Princip  dieser  Art  der  Ucdankentibertragung  beob- 
achtete ich  auch  7m  einer  anderen  Zeit  bei  einem  anderon  ( rpdnnken- 
leserpaare.  Damals  wurde  einer  Dame,  die,  mit  dem  Kücken  gegen 
das  Publicum  gewendet,  im  Hintergrund  einer  Bfthne  an  einem  Cfla^ 
rierr  sass  und  die  Ton  einselnen  Leuten  ans  dem  Publicum  ge- 
wünschten Melodien  qiielie  besw.  aneh  sang,  natürlich  nur  etwa  10 
bis  20  Taete  derselben,  von  ihrem  Impresario  jeweils  der  Name  der 
gewünschten;  diesem  in's  Ohr  gesagten  Arie^  Oavertore  jl  deigl.  gleieh- 
fdls  gdnreb  Schritte  flbertrageii%  wchl  aach  dtiroh  rerabredete 
snanfiftUige  0esten  des  Impresaiiee»  die  dnrdi  einen  yerborgenen, 
snr  flir  die  dayienpielerin  sichtbaren  Spiegel  dieser  bemerfclich 
SesMMht  werden  konnten.  Ebenso  wurde  onter  den  gleichen  Um- 
lÜBden  einem  Henn  der  experimentirenden  Gesellschaft,  einem  Per- 
NiCDiiintetor,  Tom  Impiesario  die  Darstellnng  allgemein  bekannter 
Charaktertypen,  historischer  Persönlichkeiten  u.  A.  auf  Wunsch  des 
Publicums  zur  Aufpüic  gestellt,  die  er  nach  geschehener  Gedanken- 
übertragung udt  Hülfe  der  bekamiltrü  imiiationsmittel  ( l'errückeu,  Bärte 
u.  dergl.)  zum  allgemeinen  Erstaunen  des  Puhlicuuis  löste. 

Archir  iur  Krimiaalanthfopologie.  XII.  i  7 
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Psycbolo^iscb  bedeutsam  nl  bei  allen  dittea  Arten  der 

Gedankenübertra^ng  die  Nutzbarmacbung  der  geschickt  ab- 
gelenkten Aufmerksamkeit  der  Zuschauer.  Die  Teilte, 
einmal  in  Staunen  versetzt,  haben  keine  Zeit  melir  zur  Ueberle^uug, 
Wenn  aber  die  Verstandesnüchtemheit  wieder  zurückgekehrt  ist,  fehlt 
anch  die  Oele^t  nhcit,  den  Schwarzkünstlern  ^auf  die  Finjrcr  zu 
sehen",  und  selten  kommt  einer  in  die  LAge,  dieselbe  Vorfttellung 
noch  einmal  und  nur  zum  Zwecke  der  Ausforschung  zu  besuclien. 
Der  Impresario  versteht  es  sehr  gut  —  wie  jeder  Taschenkttnstler  — 
die  AiilmerksamkeU  der  Znaohaner  auf  Ne))ensäcblicbkeiten  zu  lenken. 
So  verlangt  er  z.  B.,  es  möge  sich  jeder  mit  Schriftatüokeo  oder  Leigitiiiia» 
tionBkarten,  deren  Inhalt  das  Medium  lesen  soll,  versehen,  Qm,  wenn 
die  Beihe  an  ihn  kommei  ne  sogleich  vorzeigen  zu  können.  Wäh- 
rend nim  jeder  Einaelne  alle  seine  Taschen  und  Papiere  dorohsudit 
naob  emem  geeigneten  Schrifietftek,  geBchehen  die  „Wnnder^y  die 
man  dann  nnr  nooh  in  ihrem  Resultat  anznstatmen  Gelegenheit  bat 
Hat  aber  einmal  das  erste  Experiment  die  Zoeebaner  in  Stannen  ver* 
seiEt,  80  bitt  £eieB  in  der  Begel  aneb  nun  SebloBee  an,  ja,  ea 
steigert  sieb  immer  mehr  nnd  bemmt  damit  nothwradig  die  normale 
Denkfähigkeit,  so  dass  der  Impresario  leicht  weiter  arbeiten  kann, 
ohne  ertai))  !  zu  werden. 

Bewundcrnswerth  bleibt  ja  immerhin  die  Gabe  der  raschen  Auf- 
foSBung  der  übertragenen  Gedanken;  aber  unerklärlich  ist  diese  Fer- 
tigkeit keinesweg:s.  Denn  durch  fortgesetzte  Tcbung  j^ewöhnt  sicli 
das  Gebör  wie  an  die  Ei^^enart  fremder  Spraeiien,  so  auch  an  ein 
aus  W(>rtern  oder  Plirasen  zusammengesetztes  Aljduil)et,  so  dass  es 
sich  nur  noch  um  ein  Dictat,  um  ein  Vorbuch stabiren  der  ins- 
geheim geäusserten  Gedanken  durch  den  Impresario  handelt 
Wie  sich  das  Gehör  durch  Uebnng  an  die  Bedeutung  auch  nicht 
gesproebener  Laote,  T(}ne  und  Gerftos^e  gowöbnt,  wissen  wir 
s.  B.  aas  dar  allgemein  gemachten  Erfahrung,  dass  TelegrH^benbeamte 
ebenso  leiebt  als  sicher  den  Inhalt  der  entstebenden  Depesche 
yersteheni  ohne  dass  sie  sieb  unmittelbar  an  dem  Tfafltigkeit  ge* 
sefasten  Td^grapben  aufbalten  nnd  die  dort  entsteboiden  SobrifbEeielien 
ablesen.  Hierher  gehört  auch  das  Verständigungsklopfen  „nach 
System  Morse*^,Yon6e{angenenTielfacb<,eübt  (Vgl.Oro8s'Handbiieb 
ttr  Untemudrangsriebter,  Sw  28t  f.).  Und  als  Beispiel  dafOr^  dass  es  keine 
besondere  Schwierigkeit  ist,  durch  blosse  Zeichen  und  Gebärden  (auch 
Mienen),  die  unter  den  Gedankenlesern  verabredet  werden,  sich  im  Ge- 
heimen zu  verständigen,  nenne  ich  die  bekannten  Finger-  und  Zeichen- 
sprachen, wie  sie  namentlich  unter  Banemfimgem  (Falschspielern)  und 
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Hochstaplern  in  Uebunt]^  sind.  Wer  keuüt  nicht  auch  das  auf  dem  gleichen 
Pnncip  beruhende,  in  Gesellschaften  viel  geübte  Unterhaltnngsspiel^  bei 
dem  eine  Person  sich  der  Kunst  rühmt,  unter  —  saoren  wir  beispielsweise 
—  drei  ^]<*ichen  der  Reihe  nach  unter-  otler  nebeneinaader  gelegten 
Geldstücken,  das  von  ein^r  dritten  Person  berührte  Geldstück  heraus- 
zufinden, ohne  die  Berührung  selbst  beobachtet  zu  haben?  Hierbei 
geht  die  Voibiedung  zweier  Personea  dahin,  daBS  der  „Gedanken- 
ksef",  der  sich  während  der  Beröhnuig  des  Geld^okoi  entfernt 
durch  die  mttndiiohe  Anf forderang  znm  Gedankenlesen  oder  ohne 
solche  dnreh  geheime  Zeiehea  des  bei  der  fierfthrmig  anweeeiideii 
«VeMndelen^  auf  das  betreffende  Geldetflek  anfiaierkeaiii  gemaofat 
wild.  GewOhnlieh  wird  dem  Gedankenleeer  das  Geheimnies  so  Uber- 
Ingen,  da«  der  „Verbündete",  der  die  Bolle  des  IminreaaiioB  tlber- 
luuB^  naeh  erfolgter  Berfihrung  jenen  herbeimfk,  &  B.  mit  den  Wor- 
in: 1)  „Fertig!"  2}  „Jeiit  kommen  Siet"  3)  „Jetzt  kfonen  Sie 
konmen!*'  Je  naeh  der  angewandten  Redensart,  weiss  der  herbei- 
gerufene „Gedankenleser"  erenau,  ob  das  erste  (oberstCj  links  liegende), 
zweite  (.mittlere)  oder  dritte  (untere,  rechts  liegende)  GekUlück  von 
einem  unbetheiligteu  Dritten  aus  der  GeseUsehaft  berührt  worden  ist, 
uuil  wird  dieses  nach  einer  scheinbar  genauen,  aber  niclits  bedeu- 
tenden Untersuchung  bezeichnen.  Falls  die  Gedaiikinübritrn-uiisr 
kutlos  oder  bei  der  ..Aufforderung'*  durch  einen  Nichiein^ew^iliteu 
gejichehen soll, werden  geheime  Zeichen  verabredet,  so  dass  z.B.  der  „Im- 
presario^ ganz  unauffällig  mit  der  Hand  1)  über  seine  Stirne  oder  sein 
Haupthaar  fahrt,  2)  seine  Nase  berührt,  3)  sein  Kinn  berührt,  nm 
dem  herbeikommenden  „Gedankenloser'^  das  berührte  Geldstück  an* 
zadeuten.  In  noch  nnaoffalligerer  Weise  wird  der  „Impreeerio*^  dem 
«Gedankenleeer^  geheime  Winke  geben  kOnnen,  wenn  jener  s.  B. 
nacht  und  eine  yereehiedene^  lei^t  weehselbare  Haltung  der  Oigane 
^  Mmd  oder  aneh  in  dar  Hand)  entMbeidend  lein  UM. 

Daa  sind  wohl  Spielereien,  aber  sie  sind  b«  ihrem  primitiven 
Okaiakler  doeb  so  lehnddi  für  das  Prinelp  der  eompUditen  Qe- 
dankedlbertragungsarten,  dass  sie  nieht  unerwähnt  bleiben  dttrfen, 
tUBal  man  ja  stets  geneigt  ist,  bei  der  Erforschung  Anfangs  nner- 
kläriicher  Dinge  gleich  mit  den  schwierigsten,  complicirtesten  Nuan- 
cirungen  alltäj^licher  Erscheinungen  sich  den  Kopf  zu  zerbrechen. 

Ich  z\v(  ilie  nicht,  dass  auch  zwischen  dem  Blumenmedium  Anna 
Rothe  und  deren  Impresario  Jrutsch  bei  ihren  spiritibtusclipn  S^itzuniren 
eine  mnemotechnische  \  erljindung  bestand,  die  das  (^elmgen  vieler 
pWunder"  sicherte  und  die  Täuschung  des  Publicums  fördt^rte. 
Jeataeh  war  wohl  schlau  genug,  um  in  gans  geschiekter,  uaaufBiliger 
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Wdse,  80  en  passant  penOnlldie  und  FamilieiigebeiinirisBe  ansrafe^j 

sehen,  die  dann  dem  Medium  in  einer  der  oben  geschilderten  Woi-o 
übertragen  wurden,  so  dass  dieses  .  "W  im  der  wirken"  und  das  Pubii-  ■ 
cum  leicht  in  Staunen  versetzen  kuiiutc. 

Wenn  man  annimmt,  dass  Anna  Rothe  von  der  Unwahrheit 
ihrer  Behauptungen  überzcuiM  war,  so  war  sie  gewiss  strafbar 
wegen  Betruges;  denn  hierfür  reicht  nach  der  herrschenden  straf- 
fechtlichen  Meuinng  auch  die  VorspMgeliuig  einer  anmö glichen 
Thatsache  aus,  &  B,  die  Behauptung,  dass  man  hexen  könnte  . 
AoMwIilaggebeiKl  war  bei  der  Venutheiliiiig  der  fiothe  wohi  die 
Baffiniribeit  in  ihrem  gaasen  Voigeheni  die  rüekmahteioBe,  nm  Ge- 
werbe anegenrtele  Ansbeaton^  der  Unerbhienheily  der  Dnmvibeit  da 
PabUeams.  Den  gleiehen  Maanurtab  kann  man  daber  anmögli<A  aa* 
wenden  aaf  die  Taeebenktlnefler  and  die  GedankeDleeer  der  oben  ge- 
schilderten Art.  Diese  gehen  nicht  so  weit,  zu  behaupten,  dass  sie 
sich  zur  Aubfiiliiiing  ihrer  Experimente  mit  Geistern  in  Verliinuuni: 
setzen,  dass  sie  [m  i^^önh'che  Geheimnisse  der  Vergangen lieit  odt;r  Zu- 
kunft erforschen  künuen,  wie  z.  R.  die  Wahrsager,  vielmehr  maehci 
sie  zum  Theil  ganz  oberflächliche  Kunststücke,  ziehen  nur  ganz  ali- 
Ipemeine  Yerhältoisse,  objectiTe  Thatsachen  in  den  Kreis  ihrer  Ex- 
perimente uad  k(^nnen  selten  nur  ihre  „Knnst^  Tertheidigen,  wenn 
ein  Wideesproeh  im  Fablieam  geltend  gemacht  wird,  so  dan  jeder 
gleich  ahat,  dass  die  «Ennst^  nicht  weit  her  ist  Dnrohweg  woUca 
sie  das  Pabtieom  aar  antechalten  and  werden  r^gelmSaBig  nur  enga- 
gbrt  dnioh  Unternehmer  Ton  VergnügungsetaUistemento,  die  man  js 
nie  mit  dem  Vorsalie  besnoht,  doreb  die  nur  aar  üntwfaaltang  ge- 
botenen Eanststücke  sich  nieht  in  sein^  Vermögen  schädigen  las»« 
zu  NvoUen.  Und  sit^bt  man  sich  hier  doch  getäuscht,  so  ist  es  immer  nur 
eint  angenehme  TäuBcliuug,  der  Niemand,  auch  bei  vorheriger  Keiint- 
nibts,  emstlich  aus  dem  Wege  gehen  würde.  Eis  thut  gar  nn  hts  zur  Sacht, 
wenn  der  Process  Rothe  in  dieser  Richtunir  auch  Ausnahmt  n  i  (  nstnrirthaL 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  psychologisch  es  Ge- 
dankenlesen. DaruutGi:  verstehe  ich  das  Krrathen können  der 
Gedanken  einer  Person  ohne  mnemotechnische  Verbiadaaf. 
£s  ist  ja  bekannt,  dass  für  den  scharfen  Beobachter  aus  den  IfieMB 
nnd  GMen  eines  Mensehen  nicht  bloss  die  jeweilige  Stimmnng  dea 
sdben  klar  eniohifich  ist,  andi  sicheie  SeUllsse  luum  er  oft  daiaiis 
aaf  die  aagenblicklichen  Oedanken  derselben.  Ich  denke  hier  geoMle 
an  ein  geeignetes  Beispiel  ans  meiner  Beobachtnng:  Mit  einem  FVenadi^ 
den  man  allgemein  wegen  seiner  vorgebeugten  Körperhaltung  tadelte, 

l7v^.iüe»u  Mich  Frank,  Kommentar  zam  ii.St.G.B.iul|263,  Zi£f.IÜ. 
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gin^  ich  eines  Ta^es  über  die  Strasse.  Plötzlich  schnellte  er  seinen 
Oberkörper  zurück  und  nahm  einp  gerade,  stramme  Körperhaltung 
an.  Dies  fiel  mir  auf,  ich  sah  iil^rr  die  Strasse  und  erblickte  einen 
Offider,  der  in  p^rndcr  Körperhaltung  seines  Wpl-cs  ging.  Die  sofortige 
FVa,?e,  ob  ihn  vielleicht  die  musterhafte  Körperhaltung  dieses  Officiers 
9SL  die  ihm  allgemein  gegebene  Ermahnang,  eine  gerade  Körperhai* 
toqg  mnstreben.  erinnert  habe,  bejahte  mir  mein  Begleiter. 

Der  Kriminalist  hat  in  seinem  Beraf  bei  Erforschung  der  äugen- 
bfieklMhen  Gedanken  einea  Meoaehen  ein  Hauptgewicht  auf  die  bei 
der  ausgesproehenen  Lftge  geketm  gehaltenen Q-edanken 
der  Wahrheit  nt  l^gen.  Prot  H,  Gros^  Erimiiialpiyobolope  ent» 
Uit  Merllber  BiaaehUgigeB  in  dem  Omiitel  uPhlnomenologMies''» 
8l  51l£,  woiMif  ieh  hier  «udrüddioh  hinweiaen  mSchte. 

Mit  ProL  Gross  fheile  ich  auch  die  Zweifel,  die  er  in  seinem 
«Handboflli  für  üntonmehnngsriehfer*  (3.  Aufl.),  8. 210,  ttber  die  in 
einer  photographischen  Zeitschrift  erörterte  Frage  ausgesprochen  hat, 
ob  nämlich  ein  Gedanke  auf  die  photognaphische  Platte  gebracht 
werden  könne  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ein  länger  in 's  Auge 
gefasster  Gegenstand,  (im  speciellen  Falle  war  es  eine  Brief- 
marken mit  Wirkung  der  Wiedererkennung  auf  eine  lichtempüadliche 
Fiatti  prujicirt  werden  könne. 

Die  Kunst  des  Gedankenlesens  kann,  wie  dt  r  Process  Rothe  darge- 
Ihan  hat,  leicht  zu  unerlaubten  Zwecken  ausgeübt  werden,  so  dass  es  ge- 
wiss nicht  unnllts  ist,  die  Kriminalisten  auf  dieses  „Gewerbe''  der  Neu- 
tot  aufmerksam  sa  machen  nnd  sie  zu  weiteren  Forschungen  auf  zurufe 

für  Jedermann  y  insbesondere  aber  fflr  den  Kriminalisten,  ist  es 
von  grosser  Bedeutung^  „Gedankenlesen'^  an  lernen  und  zwar  in  der 
Weisen  dass  er  in  den  ygroehiedensten  Lagen  des  licbens  nnd  Berufes 
•ehaif  beobaefaten  lernt,  dass  er  nie  seine  Anftnerksamkut  ablenken 
Hast,  dass  er  insbesondere,  wenn  aneh  moht  den  Inhalt  der  ge> 
bemieii  Yerstiadignng,  so  dooh  aom  Wenigsten  die  zweifellose  £zi* 
atens  einer  solehen  earkennt  Wer  sieh  mit  Unbekannten  in  ein  Ge- 
wisaspiel  einlBssl^  mnss  die  Angen  oder  den  Beutel  anfmaehen,  sonst 
wird  er  leicht  betrogen.  Der  Falschspieler  weiss  seinen  „stQlen  Oe- 
selkchafter''  im  Geheimen  genau  zu  verständigen,  z.  B,j  welche  Karten 
er  oder  der  Gegner  in  der  Hand  hat.  Hier  geschieht  die  geheime 
Verständigung  entweder  mit  den  Füssen,  indem  der  eine  Falsch- 
spieler dem  Anderen  auf  Grund  eines  n  rrabredeten  Alphabetes  durch 
Anstossen,  Herübreii  Fm^^H  aemea  Complizen  den  Inhalt  der 
eigenen  bezw.  der  gcgnenschtiii  Karten  zur  Kenntniss  bringt  Auch 
4arch  gewisse  verabredete  Hand-  und  FingeiBteUungeo,  Mienen  (Augen* 
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zwinkern)  und  andere,  oben  schon  erwähnte  Winke  lässt  sich  eic? 
geheime  Verständif^unf^  l)ewerk8telHgen.  Avd-Lallement  hai 
seinem  bekannten  Werke  „Das  deutsche  Gaunerthum  "  «  in  ganzes 
Alphabet,  nm  verschiedenen  Ilaad-  und  Finf^^erstellungeu  zu-Mmmra- 
gesety.t,  biidHch  dar^pstcllt.  V*!^l.  hierzu  auch  Gross^  „Handbuch  für 
Untersuchungsrichter*,  S.  275if.,  sowie  meinen  Aufsatz  ^Geheinie  Ver- 
ständigung durch  symboh'sche  Zeichen  und  Gebärden^,  im  ,DeiilMlMi 
fiausschatz'^  (Pustet,  Begensbnrg),  Jahrg.  1900,  Nr.  5S. 

Aehnlieh  geht  der  geweriiBmiflage  BeMger  anob  Tor  beun  Vi^ 
kauf  aogebliiih  werthroller,  tfaatBloblidi  aber  gam  minderwectfiigv 
G^genstBnde  (namenlilieh  BanHten).  Eb  Kegt  hier  aber  in  der  Nttar 
der  Saehe,  daas  die  geheime  Vemtftndignng  zweier  Beirflger  ngA» 
massig  in  der  Abwesenheit  des  zu  betrügenden  erfolgt  Zumeist 
wird  der  Betnif^  so  aus^j^eführt,  dass  der  eine  Btüü^^ir  mit  einem 
Dntti  n  unter  Hingabe  einer  angeblich  sehr  werthvoKen  Rarität  einen 
„Trüdelvtrlrai:  .ibschliesst,  während  der  andere  Betrüger  »u  zufällig 
entweder  während  der  Anwesenheit  des  Coniplicen  oder  später  (wa? 
die  Begei  ist)  sich  bei  dem  ,,Trödier'^  einfindet  und  ein  grosses  io- 
teresse  an  der  betreffenden  Raritil  beknndet^  aobliesslich  eine  hok» 
Summe  dafür  bietet,  wobei  er  aber  vorläufig  noch  einen  definitiven 
Kauf  geeohiokt  TermeideL  Dadnreh  wird  aneh  das  Intoraae  dn 
flTrOdlen*'  geweek^  so  dase  der  erste  BetrOger,  der  üebeigebei^  der 
mxh  gelegentiioh  ttber  die  inzwiaohen  etwa  gemaehten  Angebote  er- 
kqndigt,  ohne  Sehwierigkeit  die  Amiahliing  eineB  hohen  Pieieei  flr 
die  werthlose  Rarität  durch  den  Trödler  erzielt  Dieser  Gaunertric  kommt 
unter  den  verschiedensten  Variationen  thatsächlich  sehr  luiufiir  vor. 

üeber  andere  Arten  der  geheimen  Verständigung,  inöht^jondfrf 
der  Gefangenen  unter  sieh  oder  mit  ihren  nicht  gefangenen  Mitscliul- 
digen  und  Angehörigen,  ist  schon  selir  vieles  bekannt  und  veröff ent- 
lieht worden.  Auf  Einzelheiten  brauche  ich  daher  hier  nicht  näher 
einangehen  und  verweise  auf  die  in  Gross'  „Handbuch  für  Unter* 
saehnngariohter^'  im  VII.  Absehnitt  (S.  239  ff.)  eingehend  beeprodieneii 
„Oannerpraktiken*'.  Wegen  ihrer  Kenheit  iat  vieUeiebt  noeb  eia 
Hinweis  anf  die 

in  mem,fMn  Werke  uModtfne  Ctoheimsdbnften')^ 
S.  41t  nnd  S«  litt,  besproehene  Nihilistengeheimschrift  hkr 
angebraeht;  dieselbe  beBwe<^  nSmlieh,  die  Anfnohtsbeamten  des  Ge- 
fängnisses nicht  nur  über  den  Inhalt,  sondern  sogar  über  das  V(»<- 
handensein  der  in  einem  harmlosen  Briefe  verborgenen  geheimen 
Mittli  i  ilung  zu  täuschen.  Das  Geheiiunisg  liegt  hier  nicht  in  der  An- 
wendung sogen,  sympathetischer  (d.  h.  unsichtbarer)  Tinten, 

1)  Verlag  da  Dr.  flaM'Bcben  JDrockerei.  Mannhetm  1900. 
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xindera  lediglicb  in  einer  verabredeten  besonderen  Construction 
(it/r  Sch rif tzeicb en.  A.a.O.  habe  ich  einjArlimde  Belehrun<:en 
iilier  dh  >I"ulicbkeit  dor  Entdockung  solcher  geli'-iTiifti  M  iuiieilun^'en 
i'-e^reben.  Die  Beachtung  der  in  Gross'  „Handbuch  für  Untersuchungs- 
richter, ö.  273,  erwähnten  Voraichtsmaassregeln  hinsiobtlicb  des  schrift- 
lichen Verkehrs  Gefangener  mit  anderen  PeiBCHien  verhindert  aller- 
dings in  den  meisten  Fällen  eine  Täoacbnng  der  Aufsichtsb^mten; 
doeh  80  luge  nicht  ein  direotes  Verbot  jeden  irgendwelche  Ver- 
iliiidigung  beiweokenden  Verkehrs  der  Gefangenen  mit  in  der  IM- 
kfiit  lebenden  Penonen  beeteht,  ist  auch  eine  Tftnschnng  nicht  ana- 
^^eauhloBSeii,  so  dass  noch  mancher  Oauner  den  Scharfsinn  saner 
Äufsichtsorgane  zu  übertreffen  Gele<?enheit  haben  wird.  Sell)st  die 
^Tüs&te  V^ursicht  könnte  nichts  helfen,  wenn  zur  gegenseitigen  \>r- 
stündi;rnn^'-  <  ^vlieimschriftmetliuden  angewendet  worden,  die  durch  Ab- 
ßchreiben-  oder  V'orlesenlassen,  also  durch  Einwirkung  dritter 
Personen  auf  das  Geschriebene  nicht  entkräftet,  nicht 
•parios  gemacht  werden  können.  Vergl.  in  dieser  Hinsicht 
X.  B.  meine  beiden  neuen  Geheimschriftmethoden  S.  89  und  91  des 
citiiten  Wcfkea.  Aiierdings  sind  dies  seltene  AnsimhmeMla 

Das  gleiche  scharfe  Aogenmeik  ist  bei  der  Oonfrontation 
oses  fiesohnldiglen  mit  HitBchnldigen  oder  Zengen  (namentlich  Bnt- 
iMhmgBsengen)  oder  auch  b^  der  Hanptyerhandlnng  auf  etwaige 
Ymnche  gehdmer  Verständigung  zu  richten.  Hier  sind  ebenfalls 
die  strengsten  Vorsichtsmaassregeln  geboten:  die  Verdächtigen  dürfen 
sitjli  nicht  zu  nahe  stehen,  ihre  Mienen  und  Bewegungen  sind  scharf 
ni  coniroiiren,  nie  dulde  man,  dass  der  Verdächtige  dio  TTände  auf 
ü»n  Rücken  lege  u.  dergl.  ni.  Aber  auch  Belastungszeugen  gegenüber 
i«  eme  geheime  Verständigung  seitens  des  Beschuldigten  bezw.  An- 
geklagten leicht  möglich.  Dabei  handelt  es  sich  aber  meistens  um  eine 
nnznlässige  Bnggerirnng;  denke  man  nur  einmal  an  das  Verhältnias 
dei  Znhftlters  sn  seiner  ^yianninrten,  ihm  anf  den  Wink  gehorchenden 
Dine.  Idi  habe  daianf  schon  einmal  gelegentUdi  hingewiesen* 

Es  wfiie  sehr  sn  bedanenii  wenn  der  jange  Kriminalist  bei  der 
ar  Zeit  leider  noch  hellsehenden  groesen  Vemachlftssiguug  des  Stn- 
«fining  der  strafrechtlichen  Hülfswissenschaften  sich  keine  Mühe  gäbe, 
lur  erfolgreichen  Heohachtung  und  Beurtheilung  dieser  so  wichtigen 
Er>clLiuungen  des  tiiirlichen  liCbcns  sich  einen  gewissen  Scharfblick 
anzuerziehen,  und  sidi  sclion  miL  der  vielleicht  sicher,  aber  doch  sehr 
i^gsam  kommeodea  y^tageueu  Erfahiuug^'  vertrösten  wollte. 

1)  4^  Beeht«  1901.  am 


Digitized  by  Google 


Aberglaabd»  Wahisageiei  und  Karpf oselieieL 

Von 

Dr.  W.  Sohütaa,  GeriefatsaafietBor  in  Bofitook  i.  M. 

Der  Fall  Jänicke  aus  Rerliu,  in  dem  ein  thörietites  jnnares  Men- 
schenkind, das  Abcr^^laube  und  die  Sehnsucht  nach  Glück  und  lleich- 
thum  einem  Wahrsager,  d.  h.  einem  beirü^erimihen  Schurken  20- 
geführt  hatte,  seiDen  tramigen  Wahn  mit  dem  Leben  bezahlte,  d&ite 
noch  frisch  in  aller  Erinnerung  sein,  die  TagesbÜtter  haben  ihn  aas- 
giebig  behandelt  und  aaoh  die  ,,Gailenlanbe^  hat  im  Jahigang  1900^ 
Kr.  26  eine  eingehende  SohUdernng  gehiaoht  Alle  Timdeii  und 
wohlgemeinten  Bathaehläge,  die  bei  dieser  Gelegenheit  darOber  m 
die  Welt  gegangen  sind,  haben  natBriieh  niehts  genützt,  abor  dodi 
scheint  es  mir  geboten,  wieder  und  \vieder  alle  einschlagenden  Fäße 
der  Oeffentlitlikeit  vorzuleben.  Vielleicht  kumuit  die  Richterwelt 
dann  schliesslich  doch  zu  der  Ueberzeugun^,  dass  die  beriilnute  Ver- 
th oidiL'-un  jj^  der  Wahrsa^erzunft:  sie  hätten  an  ihre  Kunst  geglaubt, 
eme  pluiiii)e  Unverschämtheit  ist,  die  als  solche  behandelt  zu  werden 
veidient.  Die  uralte  Geschichte  von  den  beiden  Auguren  düitte  aoefa 
für  die  Wahrsager  gelten. 

Ganz  so  grausig  wie  die  Thätigkeit  des  Jänicke  war  allerdings 
die  des  Mheren  BidLeis  Flössen  nieht,  der  sieh  kttnlioh  vor  dem 
Bostoeker  Sohöffengericht  au  yenmtwoiten  hattSi  aber  sie  hat  n.  A 
doeh  hingereicht,  einem  in  Ehren  ergranten  Hanne  seinen  guten 
Namen  zn  ranben  nnd  ihn  in  seiner  wirthsohaftliofaen  Ensteni  sehw« 
zu  treffen. 

In  RuuüW  bei  Criviu.  brannte  vor  etwa  1 '  i  Jahren  eine  dem 
Erhpäehter  Rose  gehörige  Kornmiete  ab.  Die  Untersuchung  wurde 
solurt  eifri«iftl  betrieben,  da  jedoch,  wie  L'-vwiibnlich  in  solchen  Fullen, 
der  Platz,  auf  dem  die  Miete  gestanden,  so  sauber  rein^.^brannt  wjir, 
als  sei  er  mit  dem  Besen  gefegt,  und  Hülfsmannschaften  wie  Neu- 
gierige den  Gnmd  ringsum  festgetreten  hatten  wie  eine  Tenaoi  ao 
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Hess  sich  wohl  feststellen,  dass  Brandstiftung  vorliegen  müsse,  von 
dem  Thäter  fa,nd  sich  aher  keine  Spur.  Etwa  zwei  Monate  später 
jedoclt  iiiess  es  im  Dorf:  „Kose  und  öcin  Sch wahrer  wollen  morgen 
nach  Rostock  fahren,  da  wohnt  einer,  der  knnn  ihnen  sa^en,  wer's 
^'othan  hat."  80  geschah's.  Als  nach  em  paar  Tagen  Rose  und  sein 
Schwager  zurückkehrten,  tauchte  erst  leise  und  schüchtern  hier  und 
da  im  Dorf  das  Gerücht  auf:  „Gastwirth  S.  bettet  dahn^  Dooh  bald 
war  es  schon  kda  öffentliches  Gehamniss  mehr,  das  ganze  Dorf 
^rracb  laut  davon,  und  lawinenartig  anschwellend  ve^össerte  sieh 
in  flble  Gerede,  80  dass  bald  ganx  Grivitz  und  Umg^^ieiid  mit  yolkr 
B«8tiiiimtheil  wmrten:  S.  batte  die  Miete  angesteckt  Zwar  war 
Hiebt  der  entfemteete  Grand  zn  entdecken,  weshalb  er  die  üebelthat 
begangm  baben  sollte,  denn  das  Kom  war  ja  nicht  das  Seine  ge- 
wno,  er  war  ein  wohlhabender  Mann  mit  altem,  flottgehendem  Ge> 
aefaSft,  und  der  geschädigte  Eigentbttmer  war  seit  mehr  als  20  Jahren 
nm  guter  Freund  und  lohnender  Kunde,  aber  das  machte  nichts,  Me- 
than hatte  er  es  trotzdem,  —  der  klu^e  Mann  in  Rostock  hatte  es 
ja  ^'esagt.  S.  sah  die  Sache  eine  Zeit  mit  an,  in  der  Hoffnung,  das 
alheme  Gerede  werde  sich  schon  vi  rlieren,  aber  Leute,  die  seit  Jalir- 
zehnten  in  im»  r  ( >aslwirthschall  vtTki'liit  liatten  und  in  seiner  Schmiede 
hatten  arlii  ilt  n  lassen,  mieden  ihn  ängstiich  nnd  andauernd,  und  Rose 
und  sein  öchwairer  gingen  an  ihm  vorbei,  ohne  seinen  Oruss  zu  er- 
widern. Sein  Haus  war  verpönt,  sein  Geschäft  ging  zurück.  Schliess- 
lich wendet  sich  der  Mann  in  seiner  Noth  an  den  Staatsanwalt  in 
Schwerin,  der,  nachdem  er  festgestellt,  dass  gegen  S.  thatsächlich 
andi  nicht  der  geringste  Verdacht  bestehe,  und  dass  Flessen  der 
Uoge  Mann  in  Bestock  sei,  mir  die  Sache  übermittelte« 

Idi  sachte  mich  znnichst  über  Plessen's  Betrieb  zn  nnterrichten, 
AllBbeiBll  hJMd  man  von  ihm  mnnkeln.  £r  konnte  nicht  blce  wahr- 
iigen,  nein,  er  konnte  auch  bei  INebetfthlen  den  Tbiter  ans  den 
Karten  nennen  nnd  ihn  zwingen  das  Gestohlene  sorflokbringen,  er 
Unats  geheime  Cnren  machen,  war  bald  Spiritist,  bald  Antispiritist, 
mid  fBr  6  Hk.  konnte  er  sogar  Geister  erscheinen  bissen,  aber  ob- 
gleich alle  Welt  ihn  kannte,  war  doch  mit  bestem  Willen  nichts  Greif* 
bares  festzustellen. 

ich  wandte  mich  also  an  unsere  Polizei,  die  sehr  bewährt  und 
rührig  und  stets  sehr  entgegenkomuiend  ist.  Nach  etwa  zwei  Mo- 
naten I'  »1  M  h  bekam  ich  auf  Anfrage  den  Rescheid,  dass  die  Ermitte- 
lungen kriucrlei  Erfolg  gehabt  hätten.  Da  die  Liste  der  Schutzleute 
ergab,  da.s.s  Drei  von  ihnen  mit  dem  Beschuldiicten  in  derselben  kleinen 
ätnsae  wohnten,  einer  sogar  im  selben  Mause,  liess  ich  die  drei 
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Leute  und  einen  Knimnalsergcanten  koiaiuen,  der  früher  uiit  Plessen 
zusaniiüLiigcwohnt  hatte,  stellte  ihnen  unter  Darle^un^^  des  RunoAwr 
Fal!e^*  den  Ernst  der  Sache  vor  und  ersuchte  sie  um  sorfrfIi!ti;iT^te 
Nach  forsch  ung;en.  Auch  jetzt  aber  erfolirte  crar  nichts,  dir  wiider 
vorgeladenen  Beamten  erklärten,  sie  hätten  wohl  viel  lA'ute  du  ver- 
kehren sehen,  aber  weiter  könnten  sie  auch  nichts  benchten.  Der 
eine,  dem  ich  scharf  zu  Leibe  ging,  da  er  als  mehrjähriger  unmiilel* 
barer  Nachbar  des  Hessen  dessen  in  der  gansen  Stadt  ruobbaren 
Betrieb  längst  kennen  müsse,  meinte  endlioh  etwas  verlegen:  ja,  yor 
Jahren  sei  ihm  ein  Fall  bekannt  geworden,  in  dem  in  eincf  hiesigen 
kleinen  Kneipe  etwas  fortgekommen  sei,  besttglieb  dessen  Plenen, 
nachdem  man  ihn  be&agt,  den  Verdacht  auf  eben  Terkehrten  ge- 
lenkt habe,  doch  sei  die  Schenkmamsell  ron  damals  ja  sicher  nicht 
mehr  sa  ermitteln  und  der  alte  Gastwirtii  nicht  mehr  remehnniiiga* 
fiUiig.  Auf  die  Frage,  weshalb  er  die  nnerhOrte  Geschichte  nicht 
angezeigt  habe,  wie  es  doeh  seine  Pflicht  gewesen,  folgt  ▼oricgcnea 
Schweigen.  Ein  anderer  Schutzmann  brachte  mir  endlich  die  Namen 
von  S  Soldaten,  die  sich  vor  zwei  Jahren  in  Pfingstmarktsstimmunir 
bei  Plessen  hatten  Karten  legen  lassen,  das  blieb  alles.  Ich  wniidtc 
mich  daher  an  den  Aerzteverein ,  da  der  Beschuldifrte  u.  A.  ini  iiuf 
arger  Curpfuscherei  st^ht,  und  bat  um  Mittheilung  bekannt  ^^ewordener 
Fälle.  Von  hier  habe  ich  gar  nichts  erfahren.  Da  habe  ich  denu 
endlich  den  letzten  We^  versucht  und  unter  der  Hand  Erkundi{j:unjren 
ein^^ezogen,  auf  dem  fand  sich  endlich  der  Anfang  des  Fadens.  Ein 
Referendar  hatte  eine  Tante,  die  hatte  ein  Dienstmädchen,  das  eine 
Schwester  hatte,  welche  wieder  eine  Freundin  besass,  und  die  war 
bei  Piessen  gewesen.  Natürlich  waren  anoh  damit  die  Schwierige 
keiten  noch  nicht  behoben ,  aber  nun  gab  doch  jeder  wieder  seinen 
Gewfthrsmanny  so  dass  schliesslioh  eine  ganze  Ansah!  Ton  FMkn 
füsammenkam.  Alle  waren  naiOrlioh  ftosseiBt  Tetsohimt  und  enl- 
seti^  dass  sie  in  dieser  Sache  Temommen  werden  sollten,  dielYanen 
hatten  Angst  vor  ihren  Mfinnem,  die  nicht  wissen  duften,  dam  me 
einem  soldien  Menschen  ihr  Geld  hingetragen,  und  &8t  jeder  hast: 
„aber  ich  blanche  doch  nicht  in  die  Öffentliche  Veihaadlnng^.  Em 
MSdchen,  die  sich  nach  ihrem  Zukünftigen  hatte  erkundigen  wollen, 
war  die  erste.  Der  hatte  l'lessen  u.  A.  geheimnissvoll  gesagt:  was 
er  könne,  das  könne  XieuiLind  uut  Geld  bezahlen,  und  hatte  aller- 
hiiud  Eiväliliinpren  mit  einfliessen  lassen  von  gestohlenen  Dingen,  die 
er  wieder  vti>chafft  und  derir!.  Das  Mädchen  hatte  denn  auch, 
nachdem  sie  für  (leid  und  gute  Worte  den  erwünschten  einstigen 
Bescheid  bekommen,  aU  neue  Trompete  seines  Eubmes  mil>^eheimem 
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Schauer  sein  Haus  verlassen.  Bunt  ^eiiug  allerdinj^s  hatte  es  da  aus- 
gesehea.  An  der  Haasthür  prangte  ein  Marmorschiid ,  das  in  Goid- 
bnchstaben  den  Namen  deB  Künstlers  trug  und  darunter  die  Worte: 
^tProf.  der  Magie",  ein  weiteres  Sobüd  trog  noch  die  Aufschrift: 
^eilmagmliBeiii^.  Zonftehst  knm  man  Yom  Flnr  in  ein  bfligerikli 
miuikm  Emp&ogBammer,  an  das  nch  das  ÄlleriieUigste  schlon. 
Der  aus  jenem  Vorgemfene  batte  sich  hier  auf  ein  Sopha  zo  aetzen,  auf 
dcmen  Leime  neben  ibm  ein  glllhXngiger  ausgeitopfter  Kaier  aase» 
anf  dem  Tisoli  stand  ein  Schädel,  an  der  Wand  hingen  blosee  Säbel, 
Bilder  mit  Schlangen  und  einem  rothen  Teufel  u.  dcrgl.  mehr.  Der 
JJciennjeister  selber,  ein  gut  L'ewachsener,  etwas  blasser  Mensch,  etwa 
Mitte  Dreissijrer,  mit  errosR<  iii  schwarzen  Schnurrbart,  dunklem  vir- 
tuost-nhaftem  Ifaarwaid  uuci  melancholischem  Blick,  (  rkumliut  sich 
inieitend  nach  dem  Begehr  und  der  gewünschten  Antwort,  nimmt 
liann  Karten  nnd  Zauberstab  und  sagt  den  Leoten^  was  sie  gam 
toen.  Bei  einer  gestohlenen  Uhr  weist  er  auch  wohl  auf  einen 
Afltendeekel nnbekanntwi  Inhalte,  meint:  ja,  die  Saehe  eei  nieht  leicht, 
tber  er  Blinde  mit  dem  Genchi  in  Verbindimg  nnd  Teralehe  seh  anf 
io  wa&  ScheinI  noeh  mehr  HokoB-PokuB  ndthig,  so  nmes  die  Taai 
•aeh  noob  die  Kette  bringen,  an  der  die  Uhr  geseesen  ha^  da  der 
•Me  Abefglaube  doch  auch  berücksichtigt  sein  will,  dan  man  rar 
Efitdeekung  einen  Gegenstand  haben  müsse,  der  bei  der  That  vom 
Schuldigen  berührt  sei,  und  endlich  wird  die  jreheime  Weisheit  ver- 
kündet, die  je  nach  den  Angaben  d<^s  I  [  lUi  suchenden  z.  B.  lautete: 
^^'^r  grosse  blonde  Mann  nm  Feuer  liahi  <  s  gcthan  —  nachträglich 
»viderlegte  sich  der  Verdacht  gegen  den  Öchmied,  aber  erst  lange 
oaohlier,  und  nachdem  der  Verletzte  anf  Qmnd  dieser  Weiahat  Un* 
tersuchung  gegen  ihn  und  Haussuchung  veranlasst  hatte  —  oder: 
der  Thäter  sei  kein  Bettler  oder  Handwerksbnneh,  aondem  wohne 
bei  der  Beelohleneo,  auch  sei  ea  kein  Mann»  sondern  eine  Ft9XL 
■ai  iwar  schon  in  fiteren  Jahren  die  Batbftagende  hatte  nSmlioh 
ttiUt,  dasB  am  fraglichen  Morgen  nnr  eine  alte  Kaohbaisfran  bm 
ihr  gewesen  sei  nnd  Kartoffebi  gekanft  habe;  anch  dieser  Verdacht 
W  nicht  zu  —  u.  s.  w.  in  langer  Zahl.  Bis  auf  über  zehn  Jahre 
Kcss  sich  dies  Geschäft  zurück  verfolgen.  Manche  der  Zeugen  gaben 
eliriich  0([m  ;iuch  z5jrernd  zu,  dass  sie  an  die  Kunst  des  Mannes  ge- 
glaubt und  lim  deshalb  liczahlt  hätten,  andere  meinten:  ,Je,  sc  se^^geu't 
''^  all,  nn  man  kann't  je  doch  nich  weeten"  und  nur  einzelne,  be- 
mdm  ein  junger  Bursche,  stellten  noch  unter  Eid  in  der  Haupt- 
verhandlung mit  Entrüstung  in  Abrede,  dass  sie  daran  geglaubt  haben 
MtÜten,  obaehon  sie  entschieden  nach  dem  G^gentheil  anssahen.  Von 
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all'-n  hatte  er  Hezahlung-  i^Mmnmien,  nur  von  den  beiden  liuuoweni 
nicht.  Die  Sache  war  ihm  doch  wohl  zu  brenzlich  gewesen;  so  da&s 
er  sich  mit  dem  Kuhm  begnügt  hatte,  dass  die  Leute  eine  Tagereise 
weit  aas  dem  Lande  zu  ihm  gekommen  waren.  Bezeichneod  war 
£e  Antwort)  die  er  ihnon  nach  p:e8cheli6iier  Anduwchung  ertfaeüt 
liatte.  Da  er  wdier  im  Dorf  Beaobeid  wonte,  noeh  die  f^igendca 
ligeod  einen  Verdacht  hatteUi  eridSrle  er  BdiUeialicb)  dan  es  Bnad' 
Btiftong  wOf  doch  habe  es  kein  Fremder,  noeh  Kneeht  oder  ICagd  ge- 
than,  flondem  ein  sdbetlBdiger  Mann,  der  dicht  dabei  wohne  md 
mehr  Bein  wolle  ab  andere  Leale.  Auf  das  dritte  fiaas  im  Dorf 
sollten  sie  achten.  Das  hatte  unglücklicher  Weise  alles  nur  auf  S. 
gepasst,  und  somit  war  er  der  Thäter.  Ueberhaupt  hatte  er  nie  Namen 
genannt  und  sich  immer  mit  allerlei  verdächtigenden  Andeutnogeii 
begnügt.  So  z.  B.  auch  bei  einem  Kollner,  dem  eine  Geldtiische  mit 
30  Mk.  gestohlen  war,  und  den  er  aui  die  Haus^eno^en  verwies. 

Auch  sonst  suchte  er  sich  zu  decken,  indem  er  seine  Beeocher 
Tieltoh  mit  Bedenaarten  emjfäng^  wie:  Karteole^iien  könne  er  nicht 
aber  wenn  sie  ea  gern  wollten,  ao  wolle  er  ihnen  amdeaten,  waa  ftr 
aie  in  den  Karten  stibide. 

In  der  HaiqitTerhandlang  gab  er  randwog  an,  daaa  er  nicht  aa 
irgend  wddie  ftbematlirliohen  oder  anasngewOhnliehen  Kxifle,  die 
etwa  in  ihm  wirkten^  glaube,  er  woUe  die  Leate  nnr  unterhalten, 
wenn  sie  zu  ihm  kämen,  denn  das  Schild  an  semer  Thür  bedeute 
nicht  „l*rofessor",  sondern  „Frofessi o n ist  der  Magie^  und  er  sei 
gerade  AntispiiaibL  Aal  die  Frage,  was  er  sich  denn  iili*  rhaupt 
unt^r  einem  Spiritisten  vorstelle,  vermag:  er  nicht  zu  aniworteu  um 
fib'^r  Reinen  HtTuf  „Heilmaani  tis  iir  •  weiss  er  nur  zu  erzählen,  dass 
er  „Kräfte  übertrage",  was  iür  welche,  wodurch,  zu  welchem  Zweck, 
darüber  verlieren  eich  seine  Antworten  in  verlegenem,  zerfahrenem 
QedEiisel  und  dem  Gandiom  der  dichtgedrängten  Zohdrenchaft  Er 
entwickelt  aber  weiter,  er  habe  schon  oft  geholfen,  wo  kein  Ant 
mehr  an  retten  Termocht  habe^  x.  B.  bei  brandig  gewordenen  Wnndee 
nnd  ihn  ähnliohen  schweren  Etilen.  Und  wo  er  die  Voikenniaiaie 
her  habe? 

Er  sei  dnmal  knrae  Zeit  WSrter  in  einer  ^epUeptiflohen  Efiaik' 

gewesen  nnd  das  andere  habe  er  aus  seinen  Büchern,  von  defleo  er 
leider  keins  zu  nennen  vermaj;.  Aber  seine  Kunst  ist  noch  nicht  m 
Ende:  da  er  früher  zuweilen  auf  dem  Lande  gewesen,  heilt  er  dca 
Bauern,  die  zu  ihm  kommen,  auch  ihr  Vieh,  und  in  den  verzwei- 
feltsten  Fällen  helfen  seine  Medicinen. 

Dass  die  Fiaxia  lohnend  gewesen,  ist  anzunebmeo,  hat  m  dock 
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dem  frühereu  mittellosen  Bäckergesellen  ein  clreistöckif^es  eigenes 
Haus  mit  gut  eingerichteter  Wohnung  eingebracht  Die  in  alle  Schich- 
ten greifende  1  i'i  jährige  üntersnehnnir  scheint  ihn  allerdings  ge- 
schädigt zu  haben,  wenigstenn  geht  sein  liaiis  jetzt  in  Zwangsvoll- 
streckung. Das  jetzt  auch  tou  der  Strafkammer  bestätigte  Urtheil 
lautete  auf  6  Wooben  OefibigDias  wogen  fietrogs,  3  MoDAte  wtrea 
betragt. 

Daa  ist  ja  sicher  ein  greifbarer  Nnteen,  ob  aber  damit  all  det 
Sehlde  gesühnt  ist,  den  dieser  Vielgewandte  in  den  langen  Jahren 
sdner  Praxis  angeriditet  hat?  Ich  glaube  kanm.  Der  Ruf  des  Bnnower 
Giitwirths  s.  B.  ist  aneh  jetzt  nach  AnfkUlmng  des  Thatbestaades 

and  der  YenirtheUung  nicht  wieder  hergestellt  wie  ehedem.  Und  nieht 

nur  der  zähflüssig  denkende  Bauer  oder  der  kleine  Handwerker  glaubt 
mehr  an  solchen  Wahrsager  und  Kur])fuscher,  auch  eine  Dame  in  rei- 
feren .Jahren  aus  uraltpivussischf^ju  Adolsfreschlecht  und  ein  deutscher 
Doctor  der  Pli]I'>s(>iiliir,  <lit'  dfin  SpirilismuB  huldigten,  Rind  in  dunkler 
N'acht?tunde  mit  iioderen  Gläubigen  einlassbegehrend  an  seiner  Thür 
grellen.  Wenn  derartige  Dinge  geschehen,  wenn  gar  in  dem  ,,auf- 
geklärten'^  Berlin  Tansende  zu  Fräulein  Ida  und  Ulrike  Schön  pil- 
gern, die  in  d^  Flottwell-  und  der  Bambergentlasse  den  lukntiTen 
Schwindel  der  Oesnndbeteiei  nach  Mrs.  £d^*s  Methode  betreiben  ^ 
TOB  Amerika  selber  rede  ich  natttriidh  gar  nicht  —  und  dort  die 
Tonehme  Welt  Beriins  vereinigen,  Leute,  denen  alle  Mittel  der  Bil^ 
dang  zur  VerfBgung  stehen,  kann  es  da  Wunder  nehmen,  wenn  die 
Polizeimannscbaft ,  die  bei  ihrer  geringen  Besoldung  nothgedrungen 
aii-s  verliältni-'-iiiiissig  einfachen,  ungebildeten  Ständen  genommen 
wt.rden  u^us^,  \i'^U\s:  flen  Dienst  \  ersagt,  soliald  das  verfängliche  Ge- 
biet des  Aberglaubens  und  der  Geheim künsielei  berührt  wird?  Ja 
Von  einem  erfahrenen  Praktiker  ist  mir  einmal  ein  Fall  mitgetheilt, 
m  dem  die  unteren  Polizeioigane  in  einer  schweren  Sache,  in  der  sie 
sieh  nicht  zu  helfen  wussten,  um  der  Ungnade  ihres  Vorgesetzten  zu 
entgehen,  zusammengelegt  und  sich  an  eine  Zauberin  gewandt  haben, 
deren  guter  Rath  ihnen  dann  sogar  auf  die  richtigen  Wege  half. 

Wie  verbreitet  besonders  der  Wahrsageischwindel  noch  heulzutage 
ist,  dafür  mag  sprechen^  dass  allein  in  Bestock,  einer  Stadt  von 
56000  Eänwohnem,  an  officiell  bekannten  weisen  Frauen  und  Männern 
aieht  weniger  als  13  wohnen.  Meistens  alte,  halbblinde  und  lahme 
Weiber,  die  ihren  Ernährer  verloren  haben  und  jetzt  unt  Hülfe  dieser  ver- 
l»otenen  Kunst  ihr  Dasein  fristen,  die  Meisten  von  ihnen  mögen  sich 
ja  im  Wesentlii  liMi  anl  (He  verhältnissmässig  harmlosen  Fragen  nach 
dem  Bräutigam,  dem  Lutteriegewinn  u.  dergl.  in  ihrer  Auskunft  be* 
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adnftiikeii,  doch  luuan  aneh  aohon  hieirdiiroli  alMei  Unfug  und  Un- 
heil angestiftet  werden,  so  dasB  es  wUnsofaenswerfb  eneheinf,  wenigstens 
eme  Handhabe  sn  heriiaen,  nm  gegen  sie  tBOxHi  eiasdireiteii  za  kAnnen, 

wenn  die  üblichen  Begleiterscheinungen  von  Kuppelei  u.  dei^l.  fehlen, 
oder  der  Betrugspara^raph  versagt  Deshalb  sollte  die  von  den 
Oommentatoren  noch  für  f!;ü\t\^  gehaltene  alte  Mecklenburgische 
Landesverordnung  vom  2S.  Januar  1581  betr.  „Die  Bestrafung  gottes- 
lästerlicher, ab ersrlän bischer  und  unzüchtiirer  Dinare",  die  auch  daa 
Wahrsagen  verliirtet,  •  inmal  praktisch  \s  i< di  r  (  rjtrobl  werden,  eis  ist 
jedocli  trotz  de.s  notorisch  beträchtlichen  (Geschäftsbetriebes  dieser 
Kunstgattung  und  trotz  mehrfach  angeordneter  Nachforschungen  nicht 
möglich  gewesen  auob  nur  einen  einzigen  uiivej;iähztea  Fall  ftaitm> 
stellen,  ^die  Ermittelungen  blieben  erfolglos"^. 

Das  allein  dürfte  Beweis  genug  sein,  StaatsanwiUen  und  Ge- 
richten danntbnn,  dass  energisches  Einachieiten  gegen  dies  bOsaxtiga 
eingewnueHft  und  nnoontroliibaxe  Teisteokte  Gewerbe  dringend  ge- 
boten ist 

Vor  AUem  aber  soltten  aneh  unsere  Aentte  nidit  nur  aal  die 
Jnristen  seheifen,  sondern  nns  Heber  das  Material  an  die  Hand  geben, 
das  ihnen  in  ihrer  Pnois  reidilieh  beisannl  wud,  wihrand  es  sioh 
«BS  enlsieht  liessen  sie  Ihre  Sehen,  aneh  Welleieht  einmal  als  Zeoge 

Yor  Oerieht  zu  müss^  etwas  mehr  in  den  Hintergrund  treten,  so 

hätten  wir  längst  aufräumen  können  mit  einer  bedeutenden  Anzahl 
Wahrsager  und  Oeln  unmsskrämer,  und  auch  eine  ganze  Menge  grosser 
und  kleiner  Nardeokötter  wäre  längst  erledigt  und  abgethan. 
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a)  Von  Nicke. 

I 

1. 

Der  Fall  Belinert.  Küraiich  liat  der  Erste  Staatsanwalt  Dr.  Siefert 
(B4.  XI,  S.  209)  in  ji^rösster  Kürze  den  Proce^  der  Raubmörder  Behnert, 
l\>uä»e  und  Goldschinidt  biii^ülirt,  leider  aber  nur  daa  Vorleben  des  letzt- 
craibntan  i^^ben.  '^^eOeifilit  wird  er  ein  Gieuhos  andi  mit  dem  der 
adflnn  BaabgeteUen  tliim  tmd  gerade  hier  wiie  Nlhcfes  sehr  erwlliiuht 
lA  iiabe  selten  von  so  sohanrigen  Mordbnben  gelesen,  die  mit  der  grOesten 
Kitte  und  Gemüthlichkcit  nm  geringen  Profit  das  Leben  ihrer  Mitmenschen 
auslöschten!  Da  «riebt  es  kein  F'linkchcn  Mitleid!  Das  sind  solche  Ffdlc. 
wn  \o}{  die  Todesstrafe  angewendet  wissen  möelite,  aber  erst,  wenn  eine 
|teyuiiuti-isclie  Fiitorsuchuiig  stattgefunden  liat.  Da«  ist,  so  viel  ich  weis«, 
bd  Behnert  und  Foasse  nicht  doi-  Fall  gewesen,  offenbai'  weil  sie  dem 
BUiter  keinen  Anlass  dazu  boten.  Immerhin  hätte  es  geschehen  sollen, 
,  am  IVincip.  Beide  and  vieUeifllit  am  ihrem  KiHea  00  herausgewaohaen. 
Oder  gdiOrten  de  etwa  sn  den  eog.  «morafiMih  Sehwaohonmgen'y  die  wir 
sh  e^eoe  Kraakheitep  ( i  nicht  mehr  anerkennen?  Wir  werden  das  wohl 
oiesiiÄer  erfaLren.  Jedcmfall»  gehörten  sie  nicht  zu  den  sPrimitiven"  (Pen  ta). 
Der  Proceas  bot  aber  sonst  noch  viel  Interessantes  und  Lehrreiches  dar. 
Fangen  wii*  gleicli  mit  Goldschmidt  an.  Sclion  in  der  Arbeitsanstalt  wird 
er  als  schwachsinnig  erkannt,  noch  mehr  dann  im  Dresdner  Trrensiechen- 
hanse,  wo  er  ca.  ^ji  Jahr  w^te.  Mehrere  Jahre  wh'd  er  als  solcher  in  der 

imtailt  Httbertasbnrg  hdiandelt  und  abo  genugsam  beobaohtet  DenfHcli 
'  md  Uar  gab  iflh  ab  SaehTentindigar  an,  da»  G.  «shwaehsinnig  nnd  ve^ 
'  flnadcrt  suechnungsfähig  sei.  Der  2.  Experte^  Ruf.  Bins wanger,  der  den 

0.  znm  ersten  Male  sah,  war  natUrlidi  ausser  Stande,  ein  Yerdiet  abzugeben, 

da  der  Angeklairtf  wie  gednickt  sprnoli  nml  antwortete,  was  man  bei 
lacht  ßchwachsinnigen  ja  oft  sieht.  Man  muss  einen  solchen  ei"st  nälier 
kennen  lernen,  um  die  Risse  seines  (ieistes  offen  dahegen  zu  sehen.  Man 
aoUte  aber  meinen,  dase,  wenn  zwei  bekannte  Irrenärzte  in  ihren  Anstalten 
10  hinge  doi  G.  beobaehtet  hatten,  dies  an  sich  hätte  dem  Biohter  genflgen 
;  BoDoL  Der  Staaieanwalt  aber  nntenrHltste  den  Yoisehlag  Brof.  Bins- 
wanger 's,  den  G.  erat  noch  in  der  Jenaer  Klinik  erentudil  zn  beobachten. 
Als  ich  deshalb  gleich  darauf  privatim  den  Staatsanwalt  befragte,  raemte 
er,  ich  hatte  micli  ja  nicht  deutlich  darüber  ausgesprochen ,  <d)  der  (j.  7U- 
r^dmungsfäliig  sH  fder  nicht,  wils  al)er  wie  alle  geliört  hatten,  deutlich 
nwineneitB  gescheheui  vom  Staatsanwalt  aber  wegen  seiner  Schwerhörigkeit 
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flberhftrt  worden  war!  Mao  begreift^  dne  ein  solohee  Yerfahrea  den  beiden 

anderen  Irrenärzten  gegeaflber  als  ein  MisstraueiUTotam  anigefasst  werden 
konnte!  Der  Jenenser  Begutaditer  ist  später  genau  auf  meinen  Schlnsa 
der  verminderten  Zurechnung:sfäliigkeit  gekommen.  Leider  hat  Dr.  Siefert 
in  seinem  Aufsatze  aus  nieioen  Darlegungen  einen  sehr  wichtigen  l';u>siis 
weggehissen.  leh  hatte  nämlich  presagt,  G.  biete  ein  ci.xssisciie^i  Beispiel 
für  die  sog.  moral  insanity  dar,  d.  h.  eines  leichten  inteUektuelleu  Schwach* 
einm  bei  tiefen  eflihehen  lÜTeaiL  Solebe  Leute  gehöitea  eiCdunngsgeiniis 
selieofat  in  die  Irrananetalt  nnd  eebleeht  in  die  Geängmase.  Für  eie  mtaten 
eigene  Zwieehenanstalten  zwisdien  Gefängniae  nnd  Irrenanstalt  erst  gebaut 
werden.  Dieeen  Sats  hatten  dann  die  Zeitungen  anoh  als  sehr  wichtig  er- 
kannt und  gesperrt  gedruckt.  So  lange  var  nun  solche  Anstalten  nicht 
haben,  ist  für  diese  Mensclien  das  Gefängniss  dem  Irreohause  immer  noch 
vorzuziehen,  ducli  verl'ingen  sie  einen  milderen  Strafvollzug,  sollen  sie  nicht 
sehr  bald  geistig  erkiankeu.  Guldöcliüiidt  ward  zu  iebcaslängliehem  Zucht- 
hanae  vemrtbeilt,  legte  aber  Revision  ein.  Hervorbeben  will  ieh  endlieh 
nooh,  daea  auf  meine  Anfrage  mir  erlaubt  war,  aneh  erentneD  über  die 
▼er minderte  Znrecbnnnge&higkat  mieh  anssaapredien.  Das  ist  hsdist 
anerkennenswerth,  da  immer  mehr  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Zwischen- 
stufe anerkannt  wird  und  ihre  nominelle  WIedeneinflllimng  in  nneer  8tiaf> 
geeetz  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  sein  wird. 

Dxss  solche  Personen,  wie  G.,  leiclit  der  Suggestion  zugiuiglich  sind, 
ist  bekannt.  G.  schilderte  das  auch  sehr  claflsisch.  Er  und  FouBse  hatten 
sogar  vbi-öucht;  ia  einer  moralischen  Anwandlung  sich  von  Behnert  einmal 
EU  trennen,  waren  aber  dooh  wieder  an  ihm  gestoeeen.  Letaterer  war  der 
Bedeutendere,  der  Snggerirende.  Wir  haben  atoo  hier  eine  Coppia  eriminale 
a  tre,  d.  b.  ein  Verbrecherpaar  zu  drei,  wie  Sighele  solche  Vereipignng  be- 
zeichnet, vor  uns.  Behnert  giebt  an,  die  Anderen  fahren  alles  aus.  Das 
setzt  nattirlich  hei  ihnen  auch  sehr  g<^nn'_'-p  Aforalltiit  voraus.  Auffallend 
ist,  daas  unter  den  Kaulnnflrclcm  nnd  Gcwaltthiitigen  aller  Art  sf^  viel 
Schlosser, Fleischer,  Fabrikarheiter  u.s.  w.  sind.  So  war  auch  Helmert  6»  lil«»sser. 
Diese  Leute  sind  gewühut,  mit  schweren  und  scharfen  Instrumenten  2u 
arbeiten,  sie  verietaen  steb  leiebt,  sehen  oft  Blat  fliessen  und  daa  alles 
seheint  auf  das  Kivean  ihrer  Moral  sehr  oft  naehtheilig  au  wirken.  Je 
schwerer  die  Handarbeit,  um  so  mehr  mht  andererseits  aber  aneh  der  Gmi, 
nm  so  schwerfälliger  wird  er  leicht  und  unterdrückt  feinere  KagungHL 
Namentlich  ist  die  Gefühllosigkeit  der  Fleischer,  Viehtreiher,  Bergleute  n.  s,\v. 
hekniint.  Die  Psychologie  dieser  schwer  arbeitenden  Olassen,  die  vielen 
(icfnhreu  ausgesetzt  und  gegen  Schmerz  al)ge^tumpft  sind,  ist  el>en  eine 
andere,  als  bei  anderen  Berufsarten,  ßeruf  und  Moral  stehen  also  sicher  in 
einem  gewissen  Zusammenhange. 


In  Sachen  des  Fanatismus.  Gewöhnlich  spricht  man  nur  von 
religif^sen  Fanatikern,  doch  giebt  es  ebenso  solche  auf  wissensciiaftlichtm 
(  i(  hicic  und  im  gewöhnliehen  Treben.  Jeder,  der  sich  in  eine  «pecielle  Idee 
verrannt  hat,  Belehrungen  abbulut  unzugänglich  ist,  ist  ein  Fanatiker.  Er 
kann  dies  nun  in  llieorie  oder  Praxis  sein.  Gewöhnüch  geht  beides  Hand 
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in  Hand.  So  Ian;re  der  Maan  ibcr  still  daliin  lebt,  den  andmn  sane 
rermeintliche  Wahrheit  nicht  aufdrängen  will,  können  wir  ihn  einai  stillen, 
barmlosen  Fanatiker  nennen.  Ander?  im  gf\L:f'nt?H'ili<jf^n  Falle,  wnm  er  als 
Propagandist  auftritt  und  ^'ar  zu  FYucr  imd  bchvvert  greift,  um  seiner 
Meinun»?  Oeltunjr  zu  vorscliafffu.  Die  l's\cln»lo^'e  de«  Fanatif^mus  ist  eine 
sehr  reiche  und  iutereä&aute.  Nur  einige  Tunkte  iiiervou  t>olleu  im  Folgenden 
bciproeiieB  werdeo.  Ntifamen  wir  z..B.  ak  Typus  des  FanAtisiuii«  d«i 
ÜMÜiMBitflr  an,  wio  6r  iD  86ineD  Sdiattinuigwi  b6i  dem  lotiten  Bnmor  Anti- 
alkoholisten  Congreaae  ddi  brat  machte,  namentlich  in  seiner  abstossendea 
Fofm  des  rüden  PlropagandiBmiifl.  AbstineniBler  —  dasselbe  gilt  vom  Vege- 
fariancr.  Juiircrinner  n.  s.  w.  —  M-ird  man  mif  rivf'i  Wegen.  Entwcdci-  zwingt 
einer  'in  T  pirlon  flrizii  und  ninn  handelt  dann  nur  vernünftig;  oder  man 
^inl  t^  «iiiii  lr  i.»_eUue,  ISaciiabmung".  IJetraehtnng-  der  ?neialen  Folgen  u.R.  w, 
hM  liat  dann  einen  altruistischen  Anstrich,  der  aber,  sobald  er  zur  Propa- 
ganda übergeht, -leieht  einen  sehr  unangenehmen  egoistischen  Beigeschmack 
«hilt  In  iä«Mer  Fonn  enebemt  es  allerdings  reiner  Attnusmns  xa  seiBt 
Mb  ist  ein  sokfaer  m  feister  Instanz  eben  auch  auf  Egoisnraa  sorllelc- 
zafUmo.  Wir  wollen  unseren  Willen^  untere  Memung  Anderen  bei- 
briogen  und  das  befriedigt  uns  ebeOi  seibst  wenn  das  böbere  Ziel  allehi 
mamgebend  au  sein  scheint. 

Fiat  justitia,  pereat  mundus! 
Dann  aber  giebt  es  sicher  Personen,  die  aus  Gewinuäucht,  Eitelkeit  u.  s.  w. 
Fanatiker  werden,  eine  Bolle  spielen  wollen.  Diese  sind  natürlich  eine  sehr 
vwwofBehe  Massel  Neben  geiste^iesnnden  —  nnd  dasn  reobne  ieh  einen 
IM  der  AnarebisteD  —  giebt  es  aber  gerade  unter  den  Fanatikern  ebie 
Menge  geist^  minderv^erthiger  Personen  und  gerade  auf  solclie  wiederum 
n'rken  Fanatiker  am  meist  ii  oin.  Man  gehe  z.  B.  nur  in  ein  Speisehans 
<!'r  Veg^ptarianer,  um  sofort  solclie  zu  entdecken.  Die  gefährlichsten  Fana- 
r  ker  sind  natürlich  die  relij;^ösen  und  vielleicht  hat  nichts  soviel  lilut  fiiessen 
Ijfs&en,  alü  gerade  der  fanatische  Religionshass ,  mit  dem  der  AKerprlauben 
sich  gern  verschwistert,  wie  z.  B,  bei  den  Hexenproceaseu.  Die  audereu 
Raa&er  sind  scbeinbar  bannloser,  würden  ibre  Gegner  aber  gern,  wenn  es 
«OgÜieb  wire,  mit  Fener  und  Schwert  Terfolgen,  resp.  in  modernem  Ge- 
wände, ibnea  allen  Schimpf  und  Schande  anthun.  Stand,  Bildung,  Basse, 
ReQgion  und  andere  Momente  spielen  mit.  Unter  den  Ungebildeten  wird 
nan  \iellcieht  melir  Fanatiker  finden,  als  unter  den  Oeltild^'ten,  weil  liier 
da?  Ich  Ja  ein  viel  einfacherer  Conij)Iex  ist,  und  der  Widerstand  oft  ire- 
rin;:er.  Recht  gefährlicli  sind  halbjrehildete  Klcmente,  wie  z.  B.  viele  Volkö- 
«ckuUehrer,  die  alles  zu  wissen  glauben  und  überall  „luiiiuachen^  wollen. 
E6  scheint  femer,  dass  atidi  die  Baase  nicht  unwichtig  ist  Germanen  and 
lebwerfUliger,  daher  im  Allgememen  weniger  an  Eiferern  geeignet,  als  Ro- 
isinen  nnd  oolchen  aneb  weniger  zugSnglicb.  Em  Ferri,  Lpmbroso  11.8. w. 
vQrden  bei  uns  lange  nicht  den  Effect  machen,  wie  bei  ihren  heisBl  Iüti  ^en 
I^ndsleuten,  und  die  fanatischen,  ekstatischen  Heiligen  n.s.w.  fanden  sich  wohl 
öfters  hier.  Ein  merkwürdiges  Gesetz  beherrscht  ferner,  wie  ieh  «rlRube, 
die  Fanatiker,  wie  alle  Menschen  überhaupt,  nämlich:  Je  näher  die 
Meinungen,  die  Geschmäcker,  dieKassou  einander  stehen,  um 
itj  mehr  befeinden  sie  sich.  Der  Abstinenzler  hasst  den  Temperenzler 
ttodi  mebr  womöglich,  als  den  Trinker,  was  sieb  wieder  In  Bremen 

Anhir  lir  KihriuikiittoQfotegie,  XO.  19 


Digitized  by  Google 


862 


Kleinere  MttÜieiliiBgaL 


.  xeigte.  M&nner  oder  FVanen  mit  sehr  Ihnlichem  Chankter  ttomm 
flieh  thf  nahesfehende  Raagen  desglcBehen,  was  wir  z.  B.  zwiütei 
DeatMhfin  nm]  fingliiidem,  Spaniern  und  Portugiesen,  Italienern  od 
Franzosen ,  Norwegern  und  Schweden  u.  s.  w.  sehen ,  wobei  allerdiogB  noch 

violo  F?irt..>v^n,  besonders  die  Religion  elno  Trolle  spielen.  Auch  sehr  uabe- 
stchende  hecteii  befeinden  sich  bis  nut  den  'J\h1.  Man  sieht  das  in 
Russland,  bei  uns,  im  Islam  n.  s.  w.  Wie  ist  dies  merkwürdige  Verhalten 
SU  erklären?  Ich  stelle  niii  \ür,  dass,  weim  luati  weiss,  diiss  der  l^artner 
in  so  manchen  Dingen  grundverschiedene  Ansichten  hat,  man  es  gleich  voa 
▼ornherain  ab  anaMtrik»  aufgiebt,  Um  an  belehren.  Andeia,  wenn  nir 
kkioA  Differensen  bestehen.  Dann  iat  mehr  Auaaieht  anf  Erfolg  gegeben. 
Glückt  es  nieht,  wie  meiit,  so  whrd  man  hnmer  gernster,  eben  weil  & 
klemen,  nnttberwindbaren  Sehwierigkeitea  einen  mehr  irgem,  als  die  grossen. 

TTm  zu  ihren  Ansichten  zu  bekehren,  gebrauchen  nicht  selterj  Fanatik(fr 
üebertrei bunten  aller  Art,  absichtlich  und  «nabsichtlich  falsch  gedeutete  Sta- 
tistiken u.  s.w.  Dies  trat  auch  in  Bremen  hervor.  Es  war  vorn  n^^zusehen,  das* 
wikte  Boenen  erfolgen  muätiteu,  ebenso  ancli  war  der  wirklich»  Erfolg  schon 
vorgezeichnet.  Der  Berichterstatter  sagt  darüber  in  der  Fr;iiikturt**r  Zei- 
tung (21.  April  1903,  3.  Morgenblatt)  denn  auch  lakouisch:  ^Die  pusttiveo 
^gebniaae  dea  Goagreaeea  amd  ganz  mmimal*.  Man  wird  aleh  Uerbei 
▼ieüeleht  erinnern,  waa  ieh  Uber  den  Werth  von  GongreBien  flbeihanpt  a.  Z. 
aagte ')  nnd  man  wird  daa  Meute  aneh  in  Bremen  beatitigt  finden.  Li 
einer  kürzlichen  Besprechung  emea  Bnoitt  von  Baor  (Bd.  XI,  S.  270), 
habe  ich  meinen,  hoffentlich  Ton  den  Melaten  getheilten  Standpimkt  in  der 
Alkoholfrafre  dargestellt  und  zwar  auf  Ornnd  reidilidier  Erfahrung-.  F'»rel, 
den  we<;en   seines  Tenipeiviments  in   einer  srlrlpm   '    sefL-^chaft  von 

Extiemen,  die  die  •rrös^to  nl)].  rtivität  und  Diplomatie  der  bprache  verKingt. 
am   liebsten   in   Breun n    nicht   hätte   als  Redner  auftreten  Kissen  äoUen, 
leistete  aidi  z.  B.  den  balz,  dass  jeder  Mensch,  der  eirnnai  betrunken  ge- 
wesen, geisteskrank  eeil  Erat  später,  nach  vielem  Widerepmehe,  rectificate 
er  aieb.  Es  iet  eieher,  daai  der  Alkohol  eehr  viel  echadel^  aber  In  eoncnlo ! 
iat  diea  atola  errt  in  beweiaen  nnd  diea  iat  gar  nIeht  immer  ao  leidiL| 
Wenn  Baranselite  Verbreohen  begehen,  so  liegt  der  Zusammenhang  klar  da. ; 
W^in  aber  ein  Trinker  —  nnd  waa  reolmen  die  Abstinenzler  nicht  alle»! 
dazu!  —  delinqnirt,  so  ist  ein  solcher  Zusammenhang  absolut  noch  nicht' 
klar.    Hier  können   die   gewrdmliclien  Arten  \nn  Verbrechen  stattfinden 
und  der  Alkohol  höchstens  deii   Wideretaud  vermiudert  haben.    Di»*>  m 
concreto  nacJizuweiseu,  dürfte  ßchwer  fallen,  maar       nnch  noch  so  waiii- ; 
scheinlich  klingen.    Wenn  ferner  ein  Truukcubuld  ein  epileptisches  oder- 
idiotiscfaes  Kind  zeugt,  so  ist  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  der  Alkotu4 
an  der  Epilepsie  n.  e.  w.  aehnld  ist  Tritt  daaielbe  beim  2.,  3.,  4.  Kinde 
ein,  flo  wird  dieB.allerdmga  immer  wahrMbeinlieheri  aber  erst  naeh  Anawilm 
YOn  sonstigen  erblieheai  Bdaatungsmomcatoi  bei  den  EHem,  etviifnr 
schwerer  Geburt  u.  s.  w.  fast  absolut  sicher.    Beim  Irrsinn  liegt  das  Ver- 
hältniss  nur  deutlich  beim  Säuferwalinsiun.  Wenn  aber  ein  Trinker  sp&ter 
an  Paranoia  oder  Melaneholle  n.8.w«  erimmkti  so  iat  nieht  noth wendig 


1)  Nücke.  Bericht  über  (len  Amsterdamer  Krimi nalaiithropologea'CoBgrag*. 
b.  Bd.  S.  91,  gegen  das  Ende  hin. 
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Jer  Alkohol  »laran  schuld.  Es  könueu  andere  Momente  sein,  eventuell  in 
Konkurrenz  mit  dem  Alkoliol.  So  sind  also  die  groääeu  Zahlen  en  bloe^ 
veldw  die  Ahrtineniler  lir  die  Betheiligang  det  Alkohob  «nd  Erzeugung 
vralfinDn  ofid  Varbreobeii  nicbl  anfohi^omdeatig,  sondm  Behrvjeldetitig. 
Dsnun  kflinmeni  ridi  ab«  di«  derren  niditl  Die  beaton  Bewdie  fllr  einen 
beiladen  dnrbh  Alkohol  liegen  violl  ii  lit  in  d  u  experimentell-p^diologiMlien 
Untersuchangen.  Und  gerade  Forscher  auf  diesem  Gebiete:  Kräpelini 
Asciiaffen  Iturjr  n.  s.  w.  sind  zwar  überzeugte  Abstinenzler,  sehen  aber 
die  Undurelif'iliHtnrkpit  fler  allj^emeinen  Abstinenz  ein  un*l  verlangen  nur  Mög- 
lichtÄ.  Ja  in  ^i-  i  S.  iiw  eiz,  wo  am  meisten  gewülilt  wird,  siciit  man  in  (l«  ri  Städten 
mr  wie  beschc-iUcüü  Veilchen  im  Dunkeln  einzelne  Finnenschilder  mit  blauem 
Kreuze.  Isa^h  wie  vor  wiid  dort  tapfer  gezecht  uud  ich  habe  nicht  ge- 
Mf^  dal»  die  Weinbergbesitzer  ttber  Abnahme  ihrer  Weinlieferuugen  ge- 
Uigt  bittflB.  Ah  (kurioinim  sei  hier  gleich  erwibDl,  daee  einer  der  banpt- 
lidiliBliBten  «Badanfintien'^y  wie  der  Berlink  engen  würde ,  eeine  eehOnoi 
Weinberge  —  eo  ward  mir  dort  erzählt  —  nicht  etwa  in  Kartoffel-  oder  Qe- 
treidefelder  umwandeln  ISast,  sondern  ruhig  fortfäln  t  (lie  Leute  mit  aeinem 
('CMächse  zu  vergiften.  So  lange  Abstinenzler  und  Mässigkeitler  zusammen- 
tagen,  wird  es  Rndau  geben,  so  in  Wien,  so  jetzt  in  Rrenum.  Daher  Iiaben 
in  Zukunft  beide  Parteien  getrennt  zu  arbeiten.  Die  Abstinenzler  sollten 
mit  ilirem  grossem  Erfolge,  die  Regierungen  und  daa  Publicum  nachdrücklichst 
<»u[  die  groesen  Schäden  des  Alkohols  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  zu- 
tneden  sein  and  nicht  nach  Utopieen  jagen.  Schweden  hat  mit  seinem 
Gtaborg-System  Oroeeartiges  geleistet,  also  mit  der  Mtoigkeit,  gewiss  mehr 
>b  die  Seheinerfolge  n.  B.  der  amerikaakehen  Abetinennler«  Je  meiir  die 
Fanifiker  ttbertreiben,  nm  eo  mehr  sdiaden  sie  der  gnten  Sadie.  Sie  werden 
aber  freOieh  nicht  einsehen,  weil  sie  eben  Fanatflker  aind.  Soeialpefitiker 
and  ani  aoleliem  Uolae  nieht  geeehnitit! 


3. 

Tel» er  S e )  bs ten  t m a n  n u  n  l'.  Da  die  Kastration  eine  selim erz- 
Ufte und  nirht  ungefährliehe  Operation  ist,  zudem  Niemand  ohne  Weiteres 
Beb  sdner  Männlichkeit  begeben  will,  ist  es  nur  uatüiiicli,  da^s  Fälle  vou 
firihftiefaatiop  aaoecBDidenflieh  lelten  amd  nnd  ane  verschiedenen  Gründen 
■ent  nur  bei  Geiateekranken  beobachtet  werden.  In  Iireoanstalten  kenunt 
ttkhes  hie  nnd  da  tot  nnd  vor  einigen  Jahren  wnrde  in  der  Irrenanstait 
ZQ  Hnbertusburg  folgender  interessante  Fall  beobaclitet:  Ein  Paralytiker 
hatte  sich  mit  einem  fiegen  gebliebenen  Mesaer  den  Hodensack  fast  durch- 
schnitten. Nach  Znsammennähen  desselben  riss  er  den  Verband  ab  und 
»olite  nochmals  den  üodensack  abschneiden,  so  dass  ihm  die  Hände  be- 
festigt werden  nui'^sten.  Befrairt,  warum  er  «las  getlian  habe,  sagte  er. 
i^ott  habe  ihm  beioliien  (bis  iSciutum  zu  entfernen  und  iiim  ein  goldenes, 
•in  dopp^tes  versprochen.  Tagelang  wiederholte  er  in  weinerlichem  Tone: 
«Unbor  Qott^  gieb  mir  noch  einen  zweiten  Saok,  meine  Fi'au  ist  mit  emem 
licfal  saUeden/  Bieeer  FO^  der  glfieklieher  Weise  kerne  perfeeto  Selbet- 
l^tttnlion  betriffl,  iet  in  mehrfaeher  Hindeht  bemerkenewertii.  Bei  Fm- 
lytikem  amd  t^tamma  aaiddü,  emaflieh  gememte»  eehr  selten,  noch  aeltener 
aof  OehMinsehungen  hin,  abnorm  selten  aber  K:istrationen*  Die  Moti> 
Tiraag  in  nnserem  Falle  ist  eine  kOetliohe.    Uänfiger  finden  sieh  £ut* 
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Bumnmigen  besonden  bei  PanmoÜMiii  und  Melancliolikeiii,  aiif  Qnmd  voa 
Wahnideai,  Befehlsstimmen,  Vei-folgongswiibn  u.  s.  w. 

Sonst  wird  wenig  darüber  berichtet  In  der  Zeitschrift  für  Medidnal- 
beaiDte  1902,  in  Heft  16  nnd  20  wird  je  ein  solcher  Fall  von 
Dr.  Schmidt-l'etersen  und  Dr.  Solbri^'  initgetheilt.  In  dem  ersten 
handplt  es  sich  um  einen  10  jüliri^^en  Mann  mit  zeitweiligen  Geratitlisvrr- 
stiuimuiigen.  Verf.  vei*muüiet,  und  wold  mit  Kecht,  dass  der  Betreffende 
m  einer  tMim  den  Aet  ▼oi^enenmen  hnbe.  IKeaer  psychopathMcfae  Zn- 
flemmenhiiDg  efaeliemt  dem  Verf.  nm  so  klarer,  ale  Patient  «in  eieii  das 
Blnt  von  Vater  und  Tochter  vereinigte,  bekanntlicli  die  gflned^ian  Mo- 
mente zur  Degenentiim*^.  Letzteres  ist  aber  nicht  wahr,  da  eelbet  Ineeit 
för  die  Nachkommenschaft  nnschadlioli  ist,  wenn  beide  Eltern  gesnnd  waren, 
und  in  obigem  Falle  ist  dies  nicht  verneint.  Dr.  S  c  Ii  m  i  d t- Pe  tersen 
dajreg-en  fand  seinen  Kasti'iiten  geistig'  gesnnd  nnd  kann  sich  die  Sadie 
nur  SU  erklären,  dass  Patient  äch  die«  selbst  zugefügt  habe,  etwa  zur  Hei- 
lung einer  arg  betriebenen  Onanie,  obgleich  für  Letztere  absohit  kein  An« 
baltspnnlrt  Toriag.  Fiatient  leugnete  Se  Jhat,  nnd  gab  vielmehr  ao,  die 
Venrandnng  aei  dnndi  Znfell  gesdiehen.  Hinterber  gab  er  aber  m,  dass 
er  sich  selbst  kastrirt  liabe  und  zwar  aus  Spielerei.  Hier  erwihne  iflh 
gbieli,  dass  mich  neulich  ein  Imbeziller,  der  stark  onanü'te  und  bisher  umsonst 
hierg(*gen  bebandelt  wurde,  fru<r.  ol»  er  sich  nicht  könne  kastiiren  la.«sen, 
um  von  »einem  Leiden  loszukommen.  E»  scheint  also  in  der  Tliat  beim 
niederen  Volke  der  Krfolg  einer  ftolehen  Operation  gegen  die  Unauie  ge- 
rtLhmt  zu  werden.  Einen  ganz  merkwürdig  motivirten  Fall  von  Selbst- 
äitmannong  eriNibr  ieh  aber  kttralicb  von  emem  GoUegen.  Vor  einigen 
Jahren  ward  er  ecfalennigst  an  emem  Manne  in  der  Stadt  gerufen,  der  äch 
dieTestikel  entfernt  hatte  und  stark  blntete.  Grund:  Er  war  ausser  eidi 
gerathen,  ab  er  bemorkte,  seine  Frau,  die  schon  mehrere  Kinder  hatte,  sei 
wieder  schwanger  geworden.  Er  hatte  dem  fernerhin  dadurch  Torbengen 
wollen  I  Der  Mann  halt*-  ;ds(>  die  Tliat  offenbar  in  einem  Znstande  aenten 
Affeet"*,  der  einem  Raptvis  melanclH'licns  iiliuelt,  ausgeführt  I  Ans  religir>scio 
Faiiatisums  kann  es  durch  eigene  oder  fremde  Hand  geseltelieu  (Seopzen), 
doch  iLanm  je  bei  nne*  besteht  z.  Zt  der  That  wohl  immer  eine 

solche  Alfeetlage,  daae  der  HUUer,  wenn  er  die  Hand  an  sich  legt^  meist 
nicht  zurechn  un  gsfählg  sein  dürfte. 

Fttr  den  Juristen  kommen  diese  so  flberans  seltenen  i^lUle  von  Selbst- 
kastration praktisch  kanm  in  Betracht.  Man  muss  aber  wissen.  d;i*s  diese 
schwere  Verwundung  auch  durch  einen  Zufall,  endlich  von  Seiten  Mritfer 
geschehen  kann.  Im  Falle  des  rndes,  tieister  Deuummenheit.  'raubsuiuiui- 
beit,  bei  tiefstem  Blödsinn  oder  Verworrenheit,  vielleicht  auch  bei  fremdspra- 
chigen Menschen,  kann  es  unter  Umständen  sdbiwer  werden  zn  entadteiidei^ 
ob  eine  Sdbstthat  voiliegt  oder  nicht  Erstere  hat  fOr  den  Strafrichter  kein 
Interesse,  da  sie  nicht  bestraft  werden  kann,  anders  wenn  die  abrigen-MOg« 
iichkeiten  da  sind.  Im  landwirihseliaftlichen  und  maschinellen  Getriebe 
besonders  können  Entmannungen  aus  unglücklichem  Zufalle  leicht  einmal 
geschehen.  8olche  von  Seiten  Dritter  atis  Kache,  Spielerei,  Neid.  Fahr- 
lässigkeit U.S.W,  kommen  gewiss  auch  nicht  so  selten  vor.  Hier  kiiuiire 
dann  auch  einmal  der  Fall  eintreten,  dass  der  Ueberfallene  durcli  Seiireck, 
Schmerz,  ülutung  u.  s.  w.  uicht  im  Stande  war,  die  Attentäter  zu  erkennen, 
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selbst  wenn  die  Tliat  am  lichten  Tage  geschah.  Es  kann  aber  endlich  auch 
;r?rhehcn.  dass  ein  Selbitattentitor  («ieho  oben)  aus  irgend  einem  Grande 

üie  That  leugii*'t. 

Weiter  möchte  ich  noch  als  iiierhor  gehörig  die  Sell)stverh'tziui,i,''  der 
(ienitalien  ermähnen,  die  nicht  kitwa  aile  Versuche  von  Kiisti*a,tiüncu  dar- 
ätdlen.  So  unglaubUeh  es  klingt,  so  ist  e8  doch  ThatsadiC;  dass  Manclie 
Mk  soklie  YeMzangm  saftigen,  mn  sich  gesehleebtlieb  aufta* 
regen.  So  erslUt  s.  B.  ein  fruuOcniofaer  MriftsteOer  im  Jabre  1901 
fNotit  im  Ardnvio  dl  psydhiaMa  w.  1903.  S.  335),  dass  ein  68jih- 
riger  Bauer  30  Jahre  lang  zu  diesem  Zweekc  sich  den  Hodensack  ver- 
letzte, denselben  aufschnitt,  ihn  wieder  zunähte  und  später  Fremd- 
köqver  nnter  die  Hant  des  Scrotuma  brnchte.  Dit\^e  überaus  seltenen  Fälle 
sind  w.dil  eher  ab  ein  auto-sadistiftdier  Act  n'nrstelliin;r.  dass  der  Thäter 
iü«*e  Wunden  u.  s.  w.  einem  l'artuer  zum  Zwecke  der  geschlechtlichen  Er- 
regung beibrachte),  als  ein  auto-iuasochistiscJier  zu  bezeichnen  (Vorstfilhinj!^. 
«iasd  ümen  diese  Wunden  von  dritter  Seite  beigebradit  würtleu).  Daiauf 
lenifaen  vielleiclit  a.  Hl  wenigstens  andi  gewisse  YorkommniaM  bei  Geiites- 
knnkeoi  wie  Umscbnllren  des  BsoiSi  Ernfttbrea  von  FVemdkOrpem  In  die 
Harnröhre  o.  8.  w ,  was  sOerdings  aaeh  aar  Beeeitignng  locsler  Relzongen 
and  SdmieneD,  bisweBen  auch  auf  Grund  von  Wahnideen  und  Sinnes* 
tlQBchungen  oder  nur  aas  reiner  Spielerei  vorgenommen  wird. 

Endlich  kannte  einmal  —  der  Fall  ist  ahcr  bisher  wohl  nocli  nie  he 
öbacht'^t  wnnlf'n  -  eine  Entmannunir  in  einem  Wuthanfall,  ohne  /weck, 
auch  vieJleieht  iji  einem  epileptischen  u.  s.  w.  Dämuiurzustande  vorgenummen 
Verden.  In  einer  Notiz  des  Arehim  di  psich.  u.  s.  w.  1903,  S.  287.  lese 
ich  nämlich  eine  Mitthciluü^  auä  einer  spanischen  Gericlitszeitung^  wonach 
fm  IcMmchaftiidier  Mcsiseb  In  einem  Momente  blbider  Wath,  wo  er  alles 
ntb  ssby  sieb  selbst  sehwer  verietsto  (aber  niebt  an  den  Qenililien!),  wonacAi 
«rindere  der  Thal  beadditete»  Hier  treten  dann  slso  sogar  noeb  weitere  Com- 
pficalioiieo  hmzn.  Der  Jniist  wird  sieh  andi  diese  Fftlle  mericen  mOssen* 


4, 

Haschisch  und  Verbrechen.  Man  weiss  wohl,  daös()])ium  und 
Haschisch  —  ein  Haji[j>iäparat  —  im  Orient  \iel  in  verschieden»^-  Form 
i^eaofisen  werden,  davon  da^  letztere  namentlich  in  Aegypten.  Haschisch 
ili  Droge  ist  Ar  den  Fsyebologen  speeieO  interessant  geworden  dnreb  die 
doB  Gesnsse  desselbeo  folgenden  gsna  merkwürdigen  HaDneinationeny  wobei 
Bamenffidi  der  Hnsli^elsian,  die  Gleichgewichtslage  so  gestört  enehebt,  dass 
VIS  oben  ist»  unten,  was  rechts,  links  ersclieint  und  umgekehrt,  so  dass  die 
Hsthcinsnten  ob  ihrer  nea^  Lage  nicht  aus  dem  Erstaunen  gerathen.  Man 
wpf<is  femer,  diuss  Opium  die  Menselien  körperlich  und  geistig  herunter* 
iifingt.  weni;_'er  war  dies  vom  Hai»c!i!-^<'b  bekannt. 

\un  hat  Warneck  (Insanit\'  fnou  ila.^htäjh.  Journal  of  Mental  Sdeuce 
1903,  jan.),  IHrector  Uci  ä^ryptisciion  Irrenanstalt  m  Cniro  o:ezeigt,  dass  in 
Aegypten  diese  Droge  genau  ilie  traurige  Rolle  bezügl.  Erzeugung  von  Irrsinn 
mid  Varbreehen  (vorwiegend  gewaltthltige)  spielt  wie  der  Alkohol  in  Englaad 
and  dort  sddimmer  an  wirken  schein^  als  in  Indien»  Der  Wirkung  nach  fthnelt 
sie  sebr  dem  Alkohol,  nnd  so  nntersdieidet  Verf.  emeii  Hsselusobrauseh,  em 
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Delirium  (««  dem  Delirium  tremens),  eine  acute,  chroniÄclie  Manie,  eine  cliro- 
Bi0ohe  Detnentia  und  die  sog  Cannabinomanie,  die  dem  ehronisdieii  Alkohol»- 
miii  an  die  Seite  sa  eetsen  wire  und  eine  eOmlUidi  nmefameode  DepnTalkm 
bedeutet,  in  der  der  Betreffende  Yedmnp^  betteit,  flacht,  sehr  rdsbar  irt  ii.s.ir. 

Körperliche  Symptome,  wie  beim  chrooiMlMO  Alkoholismus  solleTi  nicht 
atiftroten.  Selbstmorde  sind  sehr  selten  und  specielle  Symptome  beim  £nt- 
ziehrn  <Vi4  Ihisohisch  in  <l»*r  A?ist:i!t  wurden  nicht  bc'o^?io1itpt.  Eine  vöUige 
Absiim'iiz  hält  Verf.  bei  Upiuiu  und  H;i>iclii9ch  für  unmöijUeli,  wob!  aber 
möglicliste  Eindämmnn^.  Man  Juit  als(»  nach  Obigem  auch  den  Haut 
als  eminent  krimimogeneu  Factor  von  jetzt  ab  anzusehen, 
trnd  energiadi  m  bekimpfen. 


5. 

Traurige  Fol^i^eTi  einer  RiiL^gestion  bei  einom  Kinde.  Ich 
habe  wiederholt  mit  Audctu  aui  liie  g'efährlicfaen,  bealLHichügten  oder  un- 
beabsichtigten Folgen  tiiner  Suggestion,  die  nicht  blos  durch  das  Gehör, 
eondeni  anek  durch  das  Geneht  Naohahmimg)  geeeheben  kann,  lim- 
gewieaen«  Heute  wnd  diea  ron  Neuem  dnreh  fotgenden  traurigen  Vorfall 
erläutert,  den  iek  dem  ,TUe^  «nd  Menachepfreonde*  (1903,  Nr.  3  und  4) 
entnehme: 

Lasset  die  Kinder  ni«^lit  In  im  Schlachten  zugegen  sein' 
Ans  Olmütz  in  >f;ihrpn  stltrirli  man  uns  am  4.  Februar  1903:  „In  der 
(iemeinde  M  >i  kM\\  It/  Im  i  1  ju^snitz  ereignete  sich  am  v<»rif;en  Freita??  ein 
griüiälicher  iaii.     Liii  dortiger  Üauer  schlachtete  in  Anwesenheit  seines 
3  jihrigen  Knaben  ein  SehwehL  Bald  darauf  lief  das  Kind  m  die  Woh- 
nung, ergriff  em  Hemer  nnd  aehJaditete  mit  den  Worten:  «Ich  unMa 
doch  sehen,  ob  die  Marie  auch  so  aehieit^  wie  daa  Schwein*  aein  in  der 
Wiege  hegendes  halbjähriges  8ebweBterchen.  Daa  Kind  war  lofort  todt 
Hier  also  hat  das  Zuschauen  unwillkürlirfi  rine  sohanrijre  That  ver- 
anlasst. Man  weis';,  ibiss  alle  minderwerthi-^en  und  unentwiekclten  Gehirne 
—  und  dazu   f^elutren  vor  Allem  die  der  Kinder  - —  besoudei^  der  Sug- 
gestion, auch  der  unbeabsichtigten,  wie  oben,  leicht  zugänglich  sind.  Alles 
waa  das  Kind  sieht,  hört,  wird  mit  Kameraden  sofort  ausgeführt,  meist 
allerdings  nnr  ala  Spielerei^  aber  oft  genug  mit  tnigiwchem  Ausgange,  wie 
s.  B.  bei  dem  Blnber-  nnd  Blngesiilele  v.  s.  w.  Bei  nna  apielen  dBe  Jnngen 
meist  Soldaten  und  das  ;.'r]it  gewöhnlich  harmlos  ab.    In  Spanien  spielt 
alles  den  Stierkämpfer  und  das  wird  wahrscheinlich  weniger  ungefährlicli 
veriaufon.  Ob  auf  dem  Lande  bei  uns  die  Kinder  auch  -Sehweineschlaehten" 
spielen,  weiss  ich  nicht,  .ledenfalls  liegt  dies  ziemlich  nahe.  Daraus  ist  die 
Lehre   zu   entnelimen,    Kinder   nie   bei  irgendwie  aufredenden 
Scenen  Zu6chauer  sein  zu  lassen,  ihnen  auch  uie  Leetüre 
mit  Bolehem  Inhalte  an  geben*  Man  vergiftet  oft  so  ihre  Seele  md 
kann  gefihrliehe  SnggeeÜonawhirangen  erlebeD*  Gerade  anf  dem  Lande 
Itat  man  die  Kinder  ruhig  dem  rohen  Behweineidilachten  zuBehen.  Sie 
freuen  sidi  Ober  die  Qualen  der  I  liiero,  wenn  zunächst  audi  nnhewnssL 
Dasselbe  geschieht  bei  dem  öffentlich  vor  nch  gehenden  Beepringen  der 
K&he  u.  B.  w. 
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Tbierqallereiand  Aberglauben.  Kflnfiuh  (1 1.  Bd.,  S.  256)  habe 
ich  einige  interessante  Facta  bezüglich  obigen  Themas  gebracht  und  bespro- 
chen, fleuff  fällt  mir  als  dazu  ^elulri^^e??  \vf  it<*rfs,  instnietivcs  Heispiel  fol- 
^der  Vrirfall  in  die  AngrcTi.  den  ich  gleit^ifalis  dem  ,Thier-  und  Meosobeu- 
freunde  (1903.  Nr.  3  und  4)  entnehme: 

Thier u äl erei   aus  Aberglauben.    Aus   Bayern   wird  der 
«Frmkf.  Ztg.*^  gesdirieben:  In  emem  Ort  swtoebeii  den  BiMAUn  Fürth 
und  ErbDgeo  yerirrt  aioh  ein  Hnfan  in  den  Hof  des  Naebbam,  geritth 
b  den  Stall  und  fliegt  emer  Kuh  auf  den  Bfleken.  Die  Bäuerin  siebte 
und  crbleicbt  bis  in  die  Lippen;  denn  är  wird  ei  mit  einem  Male  klafi 
warum  ihr  in  letzter  Zeit  dies  nnd  jenes  znprestossen  ist:  das  Thier,  die 
da  ohr-ri   anf  dem   KulnüpkcTi  .sitzt  und  sie  nnt  starrenden  Augen  an- 
blinzeit,  tet  keine  Henne,  da»  i.st  eino  i>rud!  Flugs  maelit  sie,  unterstützt 
Tuu  2wei  handfesten  Mägden  eine  Attacke  gegen  die  Diiidenlienne,  und  nach 
hartnäckigem  Widentande  befindet  sich  sebiiessUeh  das  Hnhn  aneh  in  den 
Hiadai  der  kenebenden  Biaerin.  üm  dn  für  alle  Mal  ein  Ende  mit  dem 
Tsheien  ra  macben,  spriebt  diese  das  Todesarthefl  ans:  sofortiger  Tod 
danb Verbrennen  bei  lebendigem  Leib!  Die  IfSgde  beisen  eigens  den  Ofen 
ein  nnd  schieben  das  Huhn  in  die  Gluth,  wo  es  unter  srlimerzlirhem  Op 
gacker  bald  verendet.  Jetzt  ist  die  Geschichte  beim  (  lerieht  anliängi^  weil 
der  Nachbar  Sctiadenersatz  flu-  die  ^^eniarterte  ,Dnid~  beansprucht. 
So  ^eseliehen  im  Jahre  des  Heils  läÜÜ  oder  1902! 
Und  da  spricht  man  noch  von  den  grossartigen  Fortsciiritten  der  Cultur 
nd  liebt  mit  Veraebten  aaf  die  abergläabiBcfaen  Baftem  Bnsshmda  n.  s.  w.! 
W«r  etvas  mit  der  Tolkspsyebologie  vertrant  ist^  weiss,  dass  es  noeb  vielfach 
fiosfeer  ii^  anch  in  unserer  Volksseele.  Der  Hexenglauben  in  specie  ist  noob 
biDesw^  ao^^torben,  b^nders  auf  dem  Lande.  Auffällig  ist  es  allerdings, 
(Isi??  es  in  ohigrem  Beispiele  fremde  in  Franken  fresehah,  was  eine  der  erleuch- 
t'tstf^n  Provinzen  Uayerns  dütstt  llt.  Nebenl»ei  ist  es  uiil»epeiflich,  dasa  die  An- 
ttige  nicht  wegen  der  sclieusslivhen  Thier(|uälerei  ;:eHehaU,  sondern  de«»  Scha- 
denersatzes halber.  Vielleicht  wird  hier  aber  duch  der  Staatsanwalt  eingreifen. 
Wie  aber  ist  die  Fna  zn  bestrafen?  Eine  gewÖbnKebe  Henne  bitte  sie  siohei^ 
Ich  nidhi  verbiitiuit  Ihr  Abergianbe  wird  ihr  also  als  mfldenider  Umstand  an- 
gveebael  werden,  aber  wie  hoeh  ?  Wflide  sie  ancb  die  That  getfaaa  haben,  wenn 
«rieb  nm  eine  eigene  Henne  gebandelt  b&tte? 


7. 

Wichtigkeit  einer  genauen  psychiatrischen  Expertise  bei 
gewissen  Verbreclieru.  Wiederholt  habe  ich  schon  frtther  den  Satz  auf- 
gotefit^  dass  jeder  Verbreeber  psychiatiMi  nntttsncht  werden  sollte,  nm 
riaem  Jnstiamoide,  d.  b.  liier  einer  nnsebnldigen  Vemrtbeilnng  im  Krankheits- 
fälle, naeh  Möglichkeit  an  begegnen.  Leider  ist  dies  in  i)raxi  abernndoreb- 
ffihrbar  und  wir  können  nur  fordern,  dass  bei  bestimmten  Verbreclien,  nament- 
lich Sittliehkeitsverbredien,  dann  bei  jedem  Kapitalverbrechen,  eine  psychiatrische 
lütersuditinf^  stattfinde.  Dies*  wenigstens  ist  durchführbar  und  gtsichieht 
ietzt  glQeklidier  Weise  immer  häufiger,  meist  allerdings  vom  Vertheidiger  des 
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der  Experte  nach  ein  oder  mAt&tm  Beeochcn  heim  Gefangeneii  diesen  slcber 
für  i^eisteskrank  erklären  kann.  Leider  jedoob  giebt  ^enug  GrcnzfäUe, 
wo  sollist  mM'}\  länfrerer  Beobachtung  dif  Meinungen  der  Saeh verständigen 
auseinandergeheu,  was  sehr  ungereclitfertigter  Weise  immer  ui^er  den  Medi- 
cinei'u  vorgehalten  wird,  wShrend  uns  tagHcli  Wiederau f;rehobene  GericJits- 
urtbeile  zeigen,  dusö  äolchet»  bei  Juristen  noch  viel  häufiger  geschieht,  was 
aber  weniger  ESadniek  auf  das  PubUemn  m  machen  adieint  Zu  lordera  ist 
niUy  daaa  mindeatena  eine  6w0dientliche  Beobaehtung  soklier  GranafftDa^ 
am  besten  in  einer  renommirten  BtaatHehen  Irrenanstalt  Platz  greife,  da 
Beobacbtong  im  Gefängnisse  selbet  immer  etwas  UnoatHrliches  an  sicfi  hat. 
Zu  obigen  Bemerkungen  veranlassen  noch  be.sonders  die  Pril«?i(lenteninörder 
Guiteau  und  C?:olfrosz.  In  beiden  Füllen  v  nr  dor  V'olkswille  so  ]»>  rrn]ptoriseli 
fftr  eine  baldige  Verurtlieilung,  die  allgemeine  Suggestion,  dasb  cä  sich  um 
Oeistesgesunde  handle,  so  stark,  dass  auch  die  psjcluatrisch&n  Experten 
darunter  litten  und  ihnen  viel  zu  wenig  Zeit  zu  genauer  Untersuchung 
wihrt  ward.  Beide  MOrder  worden  bekannüidi  bingeriehtet,  dm  sie  als 
gejatesgeauid  aogeseben  worden.  Hinteriier  ateOte  ea  steh  bei  Gniteaa 
herana,  daaa  er  geiateekrank  war  und  jetzt  zweifelt  kdn  Menaeb  mebr  daran. 
Er  war  also  onschuldig  verurtheilt  worden  und  dies  sclieint  nun  auch  beim 
2.  Mfirder,  Ozoltjosz  der  Fall  j^^ewesen  zu  sein.  >fn<'(^onald  sali  iliii  nur 
einifi'e  Male  und  erklärt  ihn  für  gesund,  3  nndere  Sachverständige,  die  ihn 
wiederliolt  nahezu  f<ist  3  Woehen  l)esuchten,  scheinen  der  j^rleiehen  Ansicht 
gewesen  zu  sein.  2^'uii  hat  Chauuiug^j  aich  der  grossen  MüJie  uiit<u*zogen, 
aof  daa  Genaoeate  der  Anamnese  dea  Mörders  naehnigebea,  indem  er  bei 
nOen  Verwandten,  IVennden  ond  Belcannten  naebfonohte.  Da  enefaeint 
dann  die  ßaehe  ganz  anders.  Erblich  belastet,  von  Kindheit  am  til!.  sehen, 
war  er  seit  eini^^en  Jaliren  kränklich  und  bot  geradezu  kindiaehe  «bebe- 
phrenische"  Züge  dar.  mit  t<ital  verändertem  Tharnkter  tt.  r.  w.  Rehr  wahr- 
scheinlich trat  in  ihm  allmählieh  die  Wahnidee  riiif,  eine  grosse  Thiit  aus- 
zuführen, den  Präsidenten,  der  dem  Volke  so  seiiade,  zu  tödten.  Er  war 
äicher  kein  Anarchist  und  war  auch  nie  von  den  Anarchisten  als  der  Ihrii^e 
anerkannt.  Erst  die  gejiaue  Erhebung  seiner  Anamnese  —  die  den  früheno 
Gotaehiem  ao  gat  wie  onbekaont  war  —  giebt  den  wahren  SeUllaaei  zar 
Tbat  ond  ich  moss  naeb  der  Lectflre  der  interessant«!  Arbeit  von 
Chan n in g  sagen,  dass  aoofa  iefa  den  Czolgosz  für  geiateskrank  liaite^. 
Man  sieht  hieraus,  wie  colossal  wichtig,  besonders  in  Orenz- 
fällen,  eine  genaue  Erhebung  der  Anamnese  ist,  die  freilieh  r»ft 
genug  grosse  Schwierigkeiten  bereitet.  Der  Kuriosität  lialbei-  will  noch 
erwähnen,  dass  ein  Gefängnisgeistlicher,  Drahms^)  den  Mörder  im  Lom- 
brosischen  Sinne  für  emen  echten  „reo-nato"  hält.  Seine  Arbeit  ist  die 
poro  Phantasie  I 

1)  Channing,  Tlie  mental  Status  of  Czolgosz  the  aasaaaia  ol  pieddou 

McKinley.    American  Journal  of  iusanity.  Xo.  2.  11>02. 

2)  Auch  Hughes,  Medical  aspects  of  the  Czol^n»^/.  eise  (Alienist and Xea- 
jTülogist.  No.  1.  1902).  hHlt  den  Mürdcr  für  geistig  abnorm. 

3)  Drahms,  Leon  Czolgosz.  Ibidem. 
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8. 

Heber  den  Einflass  iolileebten  Behlafet  auf  die  ZeiifeB- 
•vMAgeii.  Nor  adtai  Beet  man,  diae  bei  QeriebtoveriiandliuigeD  dar 
Kefater,  eber  adion  der  Vertodigw^  der  Olaiibwflr^lcfcflit  emei  Zeagen  MSeat- 
lieh  BilMr  tritt,  wenn  er  dieselbe  auch  hd  Beinemirfthaiie  wohl  mit  in  An- 
schlag bringt  Wir  wissen,  dass  je  nach  unserem  Kdrperzustande  die  Auf- 
naliiiie  der  SinneseindrÜeke  und  ilirc  Verarbeitnnrr  niclit  tinwosentlirh  sich 
iUid«  ni.  e1>f'n^o  später  ihre  Ropnxluetion.  liier  will  i(^h  nur  auf  einen  einzij^'en 
Punkt  auiiuerksani  inaclien,  auf  den  die  Juruateu  »cliw  erlieli  l)i8lier  ;::e 
achtet  haben.  Es  ist  dies  der  Schhif.  Nach  Rchtechtem  Schlafe,  dii«  weiss 
ein  Jeder,  ii>t  die  Aufmerksamkeit  am  Tage  eine  geringere.  Damit  hängt 
m  nBamraen,  di«  die  8inneB6faidriQke  weniger  sdiarf  and,  feinere  gaoi 
ftbeneben^  andare  gwaden  fiüieb  AvfgeDoiiiiiieii  werden.  Hat  Jemand  in 
»4i!lifln  Zortande  etwa«  geieben  oder  gebAit,  ao  mftaMi  iddh  adion  Jetet 
IfrthQmer  einacfaleieben.  Aber  noch  niclit  gODu;:.  Soll  der  Betreifende 
i|»äter  als  Zeu^^e  auftreten,  ao  iet  bier  firinDernngsfälscliiing  oder  -tänsdinng 
\\f\  eher  ino^'lich.  als  bei  andern.  Bann  maclit  es  al)er  auch  einen  Unter- 
schied aus,  <di  Einer  nur  eiunial  schlecht  j^esehlafen  hat,  oder  für  prew5hn- 
üch  schleclit  schläft.  In  letzterem  Falle  ist  die  Sadie  oft  noch  j)rekäi*er. 
l^T  Richter  wird  also  unter  anderem  fragen  müssen,  wie  der  Zeu^'e  ge- 
«niikfen  hat,  bevor  er  die  i  iial  u.&.  w.  mit  ansah,  aber  aucli  wie  am  Tage  vor 
Aaftreten  als  Zeuge.  Consequenter  Weise  mUsste  man  das  auch  auf  viele 
Hilter  awedehnen,  und  m  dem  Yorangegangenen  sehleobten  Sddafe  mit  der  fei- 
fnden  geringen  Inbibition  von  Impnieeii  n.a.  w.  emen  Müderangegrand  eeben. 


b)  Von  Siefert 

9. 

Ein  Selbstmord.  Mit^'ctlieilt  vom  Ersten  Staatsanwalt  S  i  f e r t  in 
Weimar.  Der  Fall  ist  vom  (lericlitsarzt  Dr.  Hoff  mann  in  Elberfeld  im 
iweiten  Hefte  dö»  laufenden  Jahrganges  der  VierteljahrF»chrift  ftir  gerichtliche 
Xediciu  dargestellt  Mit  Kedit  wird  gesagt,  dass  er  wegen  der  Art  der  Aus- 
fUnag  Anfl|inieb  darauf  maebe^  ein  grOnerea  Interease  f llr  aieh  an  erweeken. 

Dfo  Staateanwattaehaft  batta  eine  Seelion  der  Leiebe  venuüaaet  Daa 
Wliehe  Gataefaten  lantete: 

Eralicinngatod,  die  Entickiug  bflebatwalinebeiniieb  l)edingt  dnreb 
Qüorofonn. 

Es  drehte  sieh  um  die  Ivcichc  eines  jungen  Drogisten,  welche  in  dessen 
Zuomer  gefunden  worden  war.  I)u'  <»l)dnction  wurde  nacli  dem  Schema 
für  Vergiftungen  aus;^efnhrt.  Die  ciiemisehen  Sachverständigen  stellten  durch 
den  Genich  fmt  da^s  in  den  ihnen  öherjrehenen  Leiolicntheilen  —  Geiiim, 
Herz,  Milz,  Niereu,  Leber,  Blut  au»  dem  Gehirn  und  aus  dem  Herzen 
CUoielofm  entibatten  war.  Anf  dem  Uoaaen  Leibe  der  Leiobe  befand  sieb 
OB  IbiI  anliegendea  Koraett  Ea  iat  an  yennnlbea,  daaa  der  Drogiat  dnreb 
<1«  Anlegen  diaaea  beengenden  KlddnngBBt&ekea  aemen  Tod  um  ao  aieberer 
herbdfQhren  zu  können  geglau^  t  hat,  als  ¥rie  er  gewosst  beben  wird,  beim 
Chkxolomuren  afle  beengenden  Kleidongeatttoke  entfernt  werden  mflasen. 


Digitized  by  Google 


270 


Klmere  Mittheilungen. 


Sonst  war  die  Lei«.lic  uui  mit  einem  weissen  ilciiid  bekloidet,  sie  lag 
auf  dem  Bette  auf  dem  Bauche.  Dei'  Kopf  war  mit  einem  Tudie  leidbt 
zugedeckt  Die  Hlade  lagen  taf  dem  Bflekeo.  fiie  Wim  hk  der  Wein 
gdmiM,  &am  tie  in  eUaader  gelegt  «ad  die  BamägßkakB  ynm  Am 
BteBMB  «näUn^oi  wann.  Der  BioMi  wtMl  etiaff  aaeli  ilnriita. 

Nach  ömi  Umwrriilen  der  Lekhe  fand  man  den  etwa  t  ,30  m  langen 
Riemen  glatt  unter  dem  Körper  liegoi  und  dicht  am  Munde  des  Toten  das 
Ende  (los  Kicmens.  Der  Eindruck  der  vier  obtten  ond  nnteran  Schaeide* 
Zähne  war  deutlich  daran  y.n  Pi-sehen. 

Dafi  unter  dem  Gesichte  der  Leiche  liegende  l'uoh  war  feucht  und 
roch  nach  Erbrochenem. 

Direct  unter  Mund  und  Nase  fand  sich  eiü  kleines  viereckiges  l'app- 
ftchächtelchen  von  5  his  6  qcm  Grösse ,  wie  maa  sie  beim  Emkaufen  voa 
JaweHerwaaren  erlilit  Daiaelbewarniitrotiier  Watte  gefallt,  der  FuMofF 
war  aasgelaugt  nad  halte  die  aatne  Furtie  dee  Gesidhtea  aad  das  aatar 
dem  Gesichte  liegende  Tuch  leioht  geförbt 

Aaf  einem  Tische  im  Zimmer  wurde  eine  flaaobe  m  75  g  gefnadea, 
die  zu  einem  Drittel  mit  Clih)roform  gefüllt  war. 

Die  Schalen  des  erwähnten  Pappkästchens  waren  von  dem  Sr  l'istmörder 
mit  Ckioroforni  gefüllt  worden,  worauf  er  das  I^ager  aufgesm  !ii  lint.  Mit 
dem  flherg'edeekten  Tuehe  Buchte  er  das  Verdunsten  des  Chl^  r  >t.  rms  mö^r- 
lichst  zu  verhindern  und  uubewubbte  Abwelirbewcijungen  maciiit?  er  dnrcb 
die  Fesselung  der  Anne  unmöglich.  Bei  dem  auf  dem  Gesichte  liegend« 
Menaehen  trat  saniehat  die  GUoroformbettabung  nad  daaa  ia  Fdge 
maagdadea  Laftaatriftte  der  EMckongstod  ein. 

Die  Motive  mm  Belbatmerde  wurden  ia  ,FamiJieavertiHtniMcn"  gefaadea. 

e)  Von  Hahn. 

10. 

Blutiger  Aberglaube.  Von  F.  Hahn,  Cntürsuchungsricliter  in 
Groduü,  Kussland.  Die  russische  Zeitung  ^Oestliciier  Bote"  thcilt  mit,  das* 
in  der  Nähe  der  Stadt  Port  Alexandrowsk  zwei  deu  Zwangsarbeiten  auf 
der  Inael  Baebafia  eattonfeae  Kirgisen  vsrhaftel  Warden,  k  denn  Btm- 
aicken  nmn  StlieiM  von  Menachentleiacit  fand.  Die  «iagefeitole  yatenodmag 
ergab,  daes  dieee  Eirgiaea  awei  ebeafaUs  entlaufene  ßtrftffinge  getödtet 
hatten,  deren  Leiohen  anoh  gefunden  wurden.  Die  gerichtUelie  Obduction  d«r 
Leieben  der  Ermordeten  ergab,  dass  an  ihnen  Herz,  Leber  und  Finger  fehlen. 

Das  eitirte  Blatt  knüj)ft  an  diese  Mittheilung  die  Muthniaassung. 
mnn  es  wohl  in  diesem  Fall  mit  Kanuibalismus  und  zwar  mit  gewohnhtiw- 
mäsäigeia  zu  thuü  habe,  da  das  Verbrechen  in  der  Nälie  eiuöä  Bergwerk» 
veHlbt  worden  ist  und  (h'e  Genend  dort  absolut  nicht  so  meoschealeer  sei, 
dasb  die  Kirgisen  niclit  hätten  Nahrung  erhalten  können. 

Haa  wild  wobi  nicht  irren,  wena  aiaa  voraoasetzt,  daaa  der  Kaaai- 
baßsmua  mit  teem  Verbreeben  nichts  an  tfana  bat  und  dass  der  Doppci- 
mord wobi  aa  aberi^biachen  Zweekea  verfibt  woiden  irt,  woraaf  du 
Fehlen  von  Hen,  Leber  und  Fingern  aa  beidea  Leiehen  liinweist,  denn  dhu 
Beetandtbeile  des  meoachboh^  Körpers  luum  man  doeh  aidit  ala  die  ge* 
eignetsten  aa  Nabnmgszwecken  aoMhen. 
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a)  Bflcherbesprechungen  von  Näcke. 

1. 

Mdbiü^t.  Ueber  die  WirknngeD  der  Gastratioii.  Martiold,  Halle  1903, 
99  Seiten,  2  Mark. 

Verf.  -riebt  liier  zwar  keine  eigenen  Versnche  oder  Beobaclitnnf^en  über 
<  astmT'f  n,  aber  finr>  sp!ir  gute  und  klare  Uebersicht  über  das  bisher  auf 
diesem  Uübiete  Geieistele.  Seine  Sprache,  aneh  in  der  Polemik,  ist  ma^Hs- 
voU,  gerne  Urteile  meiBt  richtig,  vui^ichtig  und  kriiibcb.  Die  angehängte 
Bibliographie  ist  dankenswertb.  Geschichte  und  die  Wurkungen  der  Cas^ 
tn&m  an  Mensch  und  Thier  werden  genau  geschildert  nnd  die  vielen  nn- 
gelösten  Probknie  angedeutet  Es  xe%t  Mt^  dam  m  nnr  ganz  früh  ana- 
grffihrt,  die  Anflbildnng  der  secundären  Geschlechtsmerkmale  hemmt,  später 
aoB^efQlirt  dagegen  kaum  noch.  Gerade  sie  spricht  dafOr,  dass  das  specielle 
<^es('hleclit  nirltt  durch  die  KeimdrUsen  bedingt  wird,  sondern  schon  im  (be- 
fnichteteuj  iii  festgestellt  ist  TSoma-Theorie),  da  —  bis  auf  Zwitter  —  stets 
die  Zäeben  eines  Gesclileeiits  ptavaliren.  Die  K»-iiiuirüsen  -frirdern"  also 
Qor  die  secundären  Geschleditsiiierkuiale,  machen  sie  aber  niclit  Manches 
iptidit  flir  eine  UsezaeUe  Aalagttb  Die  Keiindrfiaeii  trirken  IMend  dnreh 
«innflve  fieeretion*.  (Dafür  apriolity  meint  Ref^  aehr  Yielefl»  obgleioh  das 
Wort  jetit  ein  Beillagwort  geworden  ist,  nnd  auf  alle  möglichen  DrUaen 
und  Gewebe  anagedelint  wird.  Der  strikte  Beweis  ist  aber  nur  dann  er- 
bracht, wenn  der  .Hpcomirte"^  Stoff  erst  nachgewiesen  ist.)  Verf.  fugt  end 
li<^fi  n(M'h  pinige  sein*  kurze  forensische  Bemerkungen  bei.  Ref.  hätte  niclit 
Mel  auszusetzen.  Er  glaubt  nach  wie  vor  mit  Kieger  gegen  Möbius, 
dao6  mau  bei  nehr  fettem  oder  muskeldtaikem  Nacken  die  Configuratiou  der 
Hiatertianptssehnppe  nicht  genan  abtasten  kann.  Die  Beziehung  von  Klem- 
Incsy  Hinteriianpt  und  OeecUeditilrieb  k  la  Qall  hat  sehr  Vieles  gegen  sieh. 
Warn  Mübina  glanbt,  dasa  zwischen  MoraUtftt  nnd  EeimdrOsen  keine 
cngwen  Beziehungen  bestehen,  eo  mOchte  Ref.  ihm  nicht  beiBtimmen  ,  da 
ihr  normale  Geschlechtstrieb  vielmehr  die  Unterlage  einer  geaonden  Moral 
abzugeben  scheint.   


Kluge,  Mniinücbea  und  weibUcbes  Denken«  Marbold,  Halle  1902,  '6b  Seiten, 

1  Hark. 

In  inesent  geistreicher  Weise  behandelt  Verf.  sein  Thema,  wobei  er 
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IMUok  der  Kritik  nicbl  seltea  BUtaeen  dar1»etet.  Bas  ganze  geistige  Leben 
Unit  naefa  ihm  in  Bewegungsrotalellnngeii  ab  (immer?  Bef.).   Das  ganae 

Denken  ist  ^auf  einen  Vorgang  der  Bewegung  zurückzuführen''.  Ueberall  gind 
Ifnakeln  mit  tbätig.  «leb  denke  thatBäclilich  mit  meinem  I>«eibe''  und  die 
eigentliclien  S-'mne  sind  somit  ])enn  Denken  in  den  Hinterjrnind  tredran^ 
ausser  dem  (Jef  ülilsinn,  der  vom  Bewe;^un^^inn  unzertrennlich  ist  I)ie  IJe- 
wegungsvorstellungeu  bei  der  Frau  und  dem  Manu  sind  nun  versdiieden, 
dalier  auch  ihr  Denken,  und  zwar  schon  in  die  Jugend.  Das  Weib  denkt 
mehr  in  „Sitnationsbüdem'' ,  daher  die  Unbeständigkeit;  durch  lebhaftere 
Empfindung  verlangt  de  mehr  aaeh  Nenem,  ist  mehr  aabjeeliv  and  partei- 
lieher.  Der  Mann  geht  mehr  nach  ürBaehe  and  Wirknng,  er  denict  räiiger, 
objectiver,  ernster,  gründlicher.  Ihm  „aehwebt  eine  Zielvorsteflnng  vor, 
daher  ist  das  weibliche  Denken  ein  entschieden  minderwerthi- 
geres"  f^-'  Ref.).  Al)er  auch  ganze  Völker  denken  mehr  weiblich,  so  z.  R. 
die  alten  Grieclien  l\Vf. wenigstens  später,  auch  die  Körner;  die  semi- 
tischen Völker.  ilandelsv()iker  deiikeq  weiblich  (V  Ref.).  In  der  Stadt 
denkt  man  mehr  weiblich,  auf  dem  Lande  mehr  männlich  (if  Kef.).  Dit; 
IVan  8oD  nnr  solehe  Bernfe  ergraifen,  wo  aie  weiblieh  denken  kann.  Man 
sieht  Ml^bins  mit  seinem  «phyaiologiMhen  Schwachsinn  beim  Wdbe'^  maAt 
Sehole,  freilieh  nnr  eine  sehr  einseitige  nnd  fragwllrdige. 


3. 

V.  Dühren,  Das  (ia<ichlechtsleben  in  England  u.  s.  w.  Barsdorf,  Charlotten- 
burg 19ü2,  11  ö  Seiten. 

Merkwürdiger  Weise  kt  in  diesem  Archive  (Bd.  X)  der  II.  Band  (Hosm 
hochbedeutsamen  Buches  besprochen  worden,  nicht  aber  der  I^  weshalb  ich 
letateres  hier  kniz  anieigen  will.  Es  ist  em  Baeh,  das  jeder  GebOdale 
gelesen  haben  mnss,  da  die  Seiten,  die  loniehst  allerdmga  nmr  das  eng- 
lisohe  Leben  beleuchten  sollen,  eben  ganz  allgsm^e  Verh&ltnisse  betreffen. 
In  klarer,  schöner  Spraclie,  auf  Grund  umfas^nder  Uteratarkenntnisse^  wird 
uns  erst  der  enjrlische  Nationaldiarakter  in  soin^n  pniten  und  busen  Seiten 
geschildert  und  auf  die  specifisch  hilsslicheu  bciten,  namentlich  die  Bru- 
talität, die  4  speeifisch  eng-lischen  sexuellen  Phänomene  zurückgeführt,  nära- 
Uch  die  Kaufehe,  die  Defluratiousmauie  und  Kinderschäudung,  die  i:  iagello- 
manie  nnd  die  HSafigkeit  and  seandaldse  Yerhandlnng  der  Ehebniel^ro- 
eessOi  Alle  diese  Dinge^  bis  anf  die  Fiagellomanie^  werden  eingehend  dar« 
gel  jt  und  man  ist  erstaunt,  wie  viel  Mittelalteriiches  noeb  jetet  in  Eng- 
land fortwuchert.  Ein  Gegengewicht  zu  diesen  traurigen  Phänomen  bietet 
die  Khe  dar,  der  im  letzten  Capitel  allerdin^  die  Prostitution  ^e^nübei 
steht,  die  hier,  als  englische  Prostitution,  zuerst  ül)erliaupt  ab^'eli:Mi<lHt  wir  f 
und  daher  sehr  vollkommen  ist.  1>;l^  Verhältiiiss  zwisdien  ilii-  und  dtin 
Verbrechen  wiid  den  Richter  speciell  interessii-en.  Endlich  finden  noch  die 
Kagdalenenstifte,  die  Abolitionistenvereine  u.  s.  w.  Berührung,  und  ihre 
Nntdosigkeit  wird  riehtig  gesdiilderi  Der  KritOrar  frent  sioh,  an  diesem 
Staadard  worfc  nnr  ganz  NebeoaSdiliches  anfeefaten  in  mUBSSD. 
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4. 

Itiebmann  und  Edol.  Lhe  Spiaciic  der  Geisteskraokcn  nach  Btenograpbi- 
schen  Aufzeidmungeu.    Marhold,  Hallo  1903.    1S2  Seiten,  4  Mark. 

Jeder  Psyehiater,  der  es  mit  s(  irn  i  Witk-t  iix  haft  crusi  nimmt,  hat  es 
gewiss  oft  bedauei-t,  beim  iViiLörcn  iutereääanter  Kianken  niclit  ihre  Keden 
Biobienographiren  zu  kOnnenu  Seibat  schnellst  Sefareibende  ist  oft  hier 
n  foIgfiD  vnfibig*  Zum  tieferen  Eingeben  in  das  Qefttge  der 
Rede,  besondere  nach  psjehologieeber  nnd  spraehlich-f or 
maler  Seite  hin,  ist  die  Schnellschrif t  unbedingt  nOthig.  Es 
war  daher  ein  glüc.klielier  Gedanke,  dass  ein  bekannter  Berliner  Spracliarzt 
nnd  ein  Irrenarzt  sieh  zusamnienthatcn  nnd  die  ubif:^e  Lüeke  ausfüllten.  Es 
%enlen  uns  alle  mön-lidion  Geisteskranken  vorgestellt  und  nach  kurzer 
Skizziniug  der  besundtren  Kranklieitsform  ihre  Krankengeschichte  kurz 
mi^theilt  und  ein  oder  mehrere  stenographirte  Gespräche  mit  ihnen  gegeben« 
Sehen  dieM  äahbeieben  und  meist  gut  gewtiüteD  Xnmkengeeehiebtea  rind 
iBteeniMi^  noch  mehr  aber  £e  venefaiedenen  epffaehHehen  nnd  gruimati' 
kaÜMhen  Abweichungen,  namentUcli  bei  der  Paralyse,  Epilepeie  und  Imbecilli- 
tät,  die  dabei  einem  erst  klar  worden«  So  bildet  denn  obiges  Buch  eine 
«rlir  dankenswerthe  Er-jünzunjO^  eines  jejrlichen  Lehrhndifs  für  T^«ychiatrie, 
W''Iclie.s  Letzteres  gewöimlich  gerade  die  sprachlichen  und  Ktimniiidion  Eigen- 
leiten mehr  \  ernachlSssiol ,  auf  alle  Fälle  nie  so  sein-  darauf  eingeht,  am 
vkeüigsteu  an  der  Hand  von  Stenogrammen,  die  allein  das  Glicht 
des  Originals  darstellen  kUnnen.  Die  Sntbeüung  der  P&ychosen  ist 
«oU  noeb  abalditlicb  die  alte«  IVotadem  spreehen  die  Verf.  von  IJementia 
pneeozy  verwenden  das  Wort  aber  anden  als  Kraepelin. 


5. 

Politisch -anthropologische  llcvue.    1.  .lahrgang  1902/3. 

Die  hier  schon  früher  angezeigte  neue  Zeitsclirift  hat  nun  ihr  l.  Lebens- 
jabr  beendet,  und  voll  gehalten^  was  sie  versprach.  So  ist  es  auch  kein 
Wender,  daas  sie  in  der  knnen  Zeit  eine  reUtfir  enorme  Zald  von  Abon^ 
Matm  anfsuweiBea  imt,  wie  wobl  kaum  eine  andere  Honatsschiift.  Sie 
Tordient  aber  vollauf  diesen  Zuspruch.  Auch  nur  ein  oberflächlicher  Bück 
aaf  das  Inhaltsverzeichniss  zeigt  den  Reichtbum  an  zum  Theil  sehr  langen 
Originalarbeiten,  meist  von  bekannten  Autoren.  Wie  schon  ti  iiher  bemerkt 
ward,  sind  endlich  die  vielen  kijrx*'ii,  angehängten  Berichte  über  alle  mög- 
lichen Zweige  d<^'»  Wissens  sehr  daukcnswerth. 

So  verschiedeu  nun  auch  die  Arbeiten  selbst  sind,  so  gebt  doch  durch 
ie  DMiBten  li&idurdi  wie  ein  rotber  Faden  die  Entw^nngslehie ,  spedeU 
ia  der  Darwin  ^seben  Ausgestaltung.  Diese  wird  dann  in  den  Dienst  der 
Bio- Anthropologie  und  Peiitik  gestdlt,  und  aeigt  so  rechte  wie  ungeheuer 
fm^tbar  dkse  U^'pothese  geworden  ist.  Dass  damit  die  reli^öeen  Dogmen 
nnvereinbar  sind,  versteht  sich  von  gelbst,  daher  ist  T\eligi(»n  von  der  Be- 
trachtung ganz  ausgeschlossen.  So  wird  diese  Zeitschiift  in  Theologen- 
kreiBen  freilich  kaum  Anerkennung  finden,  wohl  aber  in  naturwissenschaft- 
lichem und  anderen  Berufszweigen.    iJabei  ist  selbstvt^i-stäudlich  nicht  ge- 
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sagt,  dd&ti  man  sieb  zu  jedem  Satze  bekennen  niu&».  Et»  giebl  eben  audi 
hier  Ileisssporne,  die  mit  ,IdentitiU8-Bewei«)a*^  in  Folge  ihrer  Affeoflace 
achnell  hd  der  Hand  Bind,  AJHm  in  Allem  genommen  Irt  obige  ZeüBolnift 
Jedem  wann  zn  empfehlen,  nielLt  am'  wenigsten  aber  dem  inristen. 


e. 

H.  Hiraelifeld,  Der  umsehe  Mensch.   H.  Spohr,  Lsipiig  1901. 
196  Seiten. 

Hinwhfflid,  der  Heransgeber  des  yerdieostroflen  Jahrbnehs  fttr  aacadi 

Zwischenstufen,  ist  jedenfalls  derjenige^  der  die  meisten  Uomosexaellen  — 
Uber  1500  bereits!  —  kennt  und  zwar  s.  Tb.  sdt  Jahren.    Darum  ist  er 

sicher  im  höchsten  Grade  competent  in  Sachen  der  gleich^^eschlechtlichen 
Liebe.  Daher  ist  seine  obifj^e  Monoj^raphie,  die  jetzt  schon  n\<  Theil?tftck 
d^  diesjährigen,  uocli  nicht  pubücirtüu,  Jahrbuchs  ersdieiut,  als  eine 
wichti{^sten  Arbeiten  zu  bezeichnen  und  ^nz  besonders  dem  Juii&tü« 
und  Gerichtsai^ic  m  empfehlen.  Jede  Zeile  athmet  g^ttigte  Erfahrung,  groaec 
Belesenhcit,  soharfe  KliÜk  nnd  Wohlwollen.  Hit  den  betreffendes 
Bflehern  Ton  Krafft-EbingnndlfoU  bildet  das  TonHirseli* 
feld  eine  grundlegende  Trias  fttr  alle  Zeiten,  snmal  darin  asA 
die  vi^en  Aufgaben  einer  künftigen  Forseliung  genau  dargelegt  mi 
H.  räumt  mit  Vorurth eilen  gründlich  auf.  Er  zeigt,  daas  die  Jndea  akkl 
wenig^er  Tlomosexuelle  (=  II.)  haben ,  als  dio  riinsten,  die  Oermaner!  da- 
gegen walireclieinlicli  Tiiflu*  als  die  Romanen.  Die  ll<unfmf'xualität  ißt 
angeboren,  nie  erworben,  speciell  durch  l'ebersättigung,  Uuanie  oder  sdiiediu 
Lectttre  ist  sie  nie  zu  erlangen.  Alle^  spricht  für  bisexuelle  Anlafre  aoch 
des  Geschlechtstriebs.  Vcda^äer  hält  die  Aussagen  der  UomüäCxucUeQ  iiicbi 
für  erlogen.  Klassisch,  wie  wohl  noch  nie  SttTor,  wird  das  umische  Xisi 
gesohüdert,  das  gleich  von  voniberein  anders  geartet  ist,  anderen  Uebhabems 
leigt  n.8.w.  nnd  damit  eben  beweist,  dass  es  ab  oto  anden  angelegt  w. 
Die  eolossale  Wichtigkeit  der  Träume  für  die  IHagnose  der  Homosexoelks 
nnd  Bwar  bereits  in  der  Jngend,  wird  specieU  lierrorgehen.  Auch  die  Dv- 
stellung  der  Psyche  des  erwachsenen  Urnings  ist  vorzüglich  geluDg<eii- 
Verbrecher  finden  sich  sehr  selten  unter  ihnen.  Es  tnobt  konische  undUH"^ 
liehe  Homosexuelle,  jibitoniseh  Liebende  (?  lief.)  und  sehr  sexuelle. 
Trieb  an  sicli  ist  uuausruttbai*  und  es  giebt  dagegen  kein  Mittel.  Nnr  ca 
25Proc.  Homosexuelle  waren  erblich  belastet.  Unter  200Hümo8exelleü  füiiden 
sich  nur  bei  16  Proc  Degenerationszeichen  und  zwar  waren  diese  fast  alle  eriK 
lieh  beiastet.  Die  Homoeexnalitit  hnt  mit  Degeneration  also  nielito  sa 
Verf.  wideriegt  die  vielen  Yomrtbeile,  Pnakt  fOr  Puikt,  namentliflh  aiBBt 
er  Bloch  scharf  in  s  Gebet  Die  Homosexnafitlt  bedeatet  keben  AtansB«^ 
da  die  Zwischenstufen  keinen  Rückschritt  zum  ein-,  sondern  Tiel  eher  dsiei 
Fortschritt  rnni  niehr^^^eschlechtlichen  bedeute  (?  Ref.)  Ref.  hat  nur  gaw 
wenig  Puuktti  gefunden,  die  discutabel  würen.  Tx»^f.  hat  natürlich  ^»acii 
nicht  gewollt,  da.H  ^'^:inzt>  Ccbict  d.trzustelien,  sondern  nur  die  HMf^li'ajütd 
daher  ist  manches  nur  angedeutet. 
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7. 

8elinltze:  Die  Stellungnahme  des  Reidisgt'ricbts  zur  Entmündigonj?  wejren 
Geisteskrankheit  oder  fteistessehwäclie  (ij  6,  AI»?.  !,  R.  0.  H.)  und 
zur  l*flefr^<^h,ift  (§  1910,  IJ.  (».  B.)  nebst  kritiachen  Bemerkungen. 
Jurbti&cli  p^ydiutriBche  Greuxlrageu,  1  Bd^  IL  1.  1  M.  Halle,  Mar* 
hoM.    36  S. 

Schnltzti;  dei*  Jurist  unter  den  Medicinero,  bespriclit  hier  klai'  und  au- 
«prMbflod  die  I^tmtodigang  und  Pflegschaft  in  FUlen  von  SeekoMden 
od  xwar  mit  Bfldkmht  auf  ReidiflgeriditMiitadMidmigw.  Seine  daran  as- 
glkil^ten  Kritiken  und  Vorschläge  zeigen  den  klaren  Kopf  und  den  er- 
bdirenen  Praktiker.  „GeisteekTankheit'^  und  gOdstMMhw&che"  sind  im  Ge- 
«»tze  keine  pf?ycliiatriscben  Bepn'iffe,  sondern  nnr  rein  juristische ;  sie  liaben 
Dar  flrecbtlicJie  Bedeutun;;;  jener  Ausdruck  bedeutet  die  schwerere, 
letitH.,1  (He  leicjlitere  Art  der  (ieistesstörnn«r.  Aucb  ohne  speciell  darnach 
faCragi  zu  werden^  äoU  der  Öachveratäudige  Bieli  dai'Ubei'  uuäspreclieu.  Die 
Pom  dv  FliyelKMe  q^iett  .bei  dieeen  Ansdrilelceii  keine  Rotte.  Zur  Ver- 
r^m  InHiflaieni  wende  der  Qataeiiler  nur  nentrale  AosdrUeke  statt 
Miedcrankheit  an,  wie  SeetenstSrang  s.  B.  Bes.  der  Fflegechaft  meint 
Verl,  dass  dieselbe  sUh  nur  anf  einielne  ansdrflcklich  benannte  Angelegen- 
heiten erstrecken  darf.  -Die  Filrsorge  der  Entinlindijrun.ir  kann  sich  praktisch 
auoh  nur  :ttif  beliebi^'c  einzelne  Augelegenheiten  he/iehen,  braucht  es  aber 
Bichl,  da  der  Vormund  der  gesetzliche  Vertreter  seines  Miunle!*^  in  allen 
Au^^ciegeaheiten  ist"  Die  Pf legschaft  sollte  recht  viel  angewendet 
werden;  auch  bei  jeder  Stärke  geistiger  Störung  ist  das  zulässig.  WUnschens- 
wwtli  iit  ee  fener,  wenn  die  Anstalt  von  dem  Erfolg  der  Entmündigung 
nd  Fflegeoliaft  in  Kenntnin  gesellt  wird,  vieUeidit  am  besten  seitens  des 
tetlssnwilts. 


b)  Bücherbesprecbungen  von  Hans  Gross. 

8. 

Znreelinung  nnd  strafreeiitliche  Verantwortlichkeit  in  po8i> 
tiver  Beleuchtung.    Zwei  Vorlesungen  gehalten  in  russischen 

Hoehächulen  für  Socialwissensehaften  in  Paris  von  A.  Golden- 
weiser,  Rechtsanwalt  in  Kiew,    L.  I'rajrer,  Berlin  I9ÜH. 

Die  sehr  lohenswerthe  Schrift  zeiclinet  sich  \(>r  älmliclien  \orf heilhaft 
tladurch  aus,  d.uss  sie  die  zum  (ie;^en«tnnde  der  Besprechung  j^ewälilten 
Themen  nicht  iu  mehr  oder  weniger  metaphysischer,  sondern  uaturwisseu- 
Mbiftiidi  exacter  Weise  behend^  Das  Ergebniss  dei-  hochinteressanten 
Aibeit  gellt  allerdings  dabiny  dass  sidi  Verf.  fOr  ein  FOrsorgeprinclp,  ziem- 
im  Sinne  Vargha's  („snr  Abseliaffong  der  Strafkneehtsehaft*^)  entsdieidett 
«1.  Er  hält  es  f Qr  dnrdiflüirbar. 
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9. 

Fritz  Hartwig.  Die  ]^»^h^e  des  Angekla^rten.   Ein  imeitf^plsrlicher  llaih- 
geber  und  Wegweiser  im  Strafproccivs.    Kicli.  Lipinski.  Leipzig  1^01. 

Die  Pö|mlnrisininp^  der  Wissen sfli.-ifi  luif  don  ihre  (jrenzen,  wo  sie 
zum  S»'Il*>tjifii-i  hrii  Anlass  geben  kann.  i>ie  vorli^ende  Schrift  ist  eine 
Art  kriniiiialisiihi hts  Naturheilverfahren,  in  welchem  der  Laie  Verliahiings- 
maassregdn  für  den  FaU  erhält,  als  er  mit  dem  Strafgesetz  in  Conflikt  gt'- 
riUfa.  Soldie  DiDge  abd  sieto  bedenkHdi  —  der  Jiuiai  beduf  ibnr  wAn^ 
und  der  Laie  Temtaht  sie  doeli  nicht  imd  leCst  sich  durch  diese  Wmnt- 
Bttndnlwe  nur  weseniliclien  Gefahren  aus.  Zudem  enthilt  die  Schrift,  £e 
sciion  in  siebenter  Auflage  erschienen  ist,  recht  eigenthümliche  Verdächli> 
gnngen  des  Richterstandes:  ^  viele  Ricliter  bilden  sich  ihr  Urtheil  Ober  deo 
Angeklagten  vorzeitiL'-  fS.  7):  .manchmal  leitet  der  Vorsitzende  des 
Belastungszeugen  ein  aufmerksames  Uhr,  während  er  den  Angekla^eo  . . . 
rauh  anfährt  und  ihn  wohl  gar  der  zeilit"  (S.  b);  der  Angeklad*» 
wird  \ om  Richter  unterbrochen,  zur  Kürze  ermahnt,  vielleicht  gar  hart 
gefalireu"  (S.  8);  „die  Richter  halten  überhaupt  auf  die  her- 
gebrachte Verfaaadlangsform''  (S.  27);  „hat  nicht  ein  Angeklagter,  dv  am 
der  Landesidrehe  mosgesehieden  ist,  nnd  sich  als  Iteideiit  beieidiiiet,  a 
hellirchten,  dass  das  Wort  Dissident  an!  den  Riebter  wirkt,  wie  anf  geviM 
Tliiere  nnd  Menschen  die  rothe  Farbe?"  (S.  39);  ^politisch  aartchige 
Peim>nen  dürften  keine  Aussicht  auf  Erfolg  bei  einem  Qnadeageiacb« 
haben (S.  49)  n.  s.  w.  Solche,  in  ihrer  Allgeraeinheit  aiisgesproehen'^ 
Angriffe  ei-schiittern  in  gefährheher  Weise  da.s  Vertraaen  des  YoUkcb  n 
seinen  Richtern  und  können  nur  schädigend  wirken. 


10. 

Der  Vorsita  im  Schwurgericht.  Für  den  praktischen  Gebraneh  saf 
Grund  des  Gesetzes  und  der  Reichsgerichtsentscheidnngen  susammen- 
gestellt  von  KaUn  ▼«  Hofe,  Landgeticbtsdireotor.  Fnaa  VaUeo, 

Bertin  1901. 

Wir  halten  In'er  eine  äusserst  bequem  und  übersiclitlich  angeordnete 
Zuöummenstelhing  aller  (Jesetze,  Entscbei'hnigen  und  f  iteraturbeheife.  die 
ein  Vorsitzender  des  Scthwurgerichte«  in  seiner  unabsehbar  schwieri^eji 
Stellung  üütliig  hat.  i>ie  Schrift  kann  auf  um  8<>  gi'össere  Verbreitung 
rechnen,  als  sie  für  jedeu  lichter  luteresöc  haben  mus6. 


11. 

Mittheilungen  der  Deutselien  Gesellschaft  zur  Bekämpfung: 
der  Geschlechtskrankheiten.  TT  erausgegeben  von  Dr. 
Blanchko,  Arzt  in  Berlin;  Dr.  1'^.  T.esser,  Prof.  a.  d.  ITniv. 
Berlin:  Dr.  W.  Neisser,  Geh. -Med. -Rath  imd  Prof.  a.  d,  Üniv. 

Brtöiau.    ,1.  A.  li.iiili,  Leipzig  1902. 

Etwas  Uneigennützigeres  und  Segensreicheres  als  das  Bestreben  der  ge- 
nannten Gesellschaft  lässt  sich  niclii  deukeu.  Abgeächcu  davon,  dab&  dio 
entsetzüch  weite  Verbreitung  und  die  unabsehbare  Gefahr  der  Geschleckto- 
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faiakbeiten  direct  von  kriminal -anthropoIogiMber  B€dMitllii|p  Ut,  muss  m 
mth  ak  Pflicht  anges^en  w^en,  alles  aufzuwenden,  was  zur  Unter- 

stfitznncr  der  Bcstrelunvj'fn  <\ov  Ofsfllschaft  denkbar  ist.  Icli  bitte  die 
Leser  von  diesen  Mittiieilimgen  Kc'imtniss  zu  ?if'1nuen:  die  Ge«chäft««f*'lle 
,\f.f  O^ellsebaft  ist  Berlin  W.  9,  Potsdamerätiätiöe  20,  wü  jede  gewüoäühte 
Auäkuuft  gerne  ertiieih  wird. 


12. 

Ck,  Cartell.ini,  ,!>as  Weib  am  Kongo*^.  Deutsch  von  Margarethe 
Bruns  mit  einer  Einleitun^'^  und  Anmerkungen  von  Max  Bruns 
.T.  C.  C.  Bnins,  Minden  i.  \V.    Ohne  Jahresz.ild, 

Seitdem  die  Kriminal psychuiü;;ie  als  luieiitiiehiliche  strafrechtliche 
Hülfswissenscbaft  eine  so  grosse  Holle  zu  spielen  beginnt,  wird  es  uns  audi 
UiTy  das  wir  jene  Gebiete,  welche  unser  eigenes  Seelenleben  nicht  direct 
iMtnÜBD,  nur  «vf  ürnweguii  gründlich  stadirai  kOnneo.  So  ist  z.  B.  das 
P^^diiselie  WeMD  der  Fnui,  die  uns  als  Verbreclierin  oder  als  Zeugin 
iqjflBlIbertritt,  für  ans  nttr  dann  wenigstens  tbeilweise  verstehbar,  wenn 
wir  es  in  Parallelstudien  za  erforschen  trachten.  Die  Fran  ist  eben  ein 
t«>tnl  anderes  Geschöjtf  %vio  wir;  prnnz  verstehen  werden  wir  sie  nie:  in 
etwas  können  wir  aber  der  Frajre  näher  treten,  wenn  wir  daa  Fiauenwesen 
an  einfachen  Personen  und  m  einfachen  Situationen  beohaehten.  Die  ge- 
bildete Frau  in  complicirter  Lage  wird  uuä  nie  vöUig  klar  werden,  wu: 
kOoiMn  aber  lernen  luid  werden  dann  vielleicht  weniger  Ungerechtigkeiten 
begeben,  wenn  wir  bei  dem  Leichteren  beginnen.  Wir  greifen  deshalb  gerne 
nach  einem  Bnehe,  welches  uns  diesfons  An&chlnss  giebt;  nnd  ein  solches 
i^t  das  hknnit  angeaeigte.  Haben  wir  es  zn  Ende  gelesen,  so  können  wir 
nicht  jren.m  sagen:  man  hätte  gerade  dies  und  jenes  daraus  jrf'lcrnt  — 
aber  die  Si  hilderung  der  einfachen  Weiber  am  Kongo,  die  so  j^auz  anders 
nnd  doch  wieder  genan  so  sind,  wie  die  Frauen  unserer  Länder,  hringt 
die  allgemeine  Erkenuluiüs  docli  um  ein  merkliches  Stücklem  vurwäiis. 
Die  LectQi'e  derselben  ist  dem  Kiiminalisten'  um  so  mehr  zu  empfehlen,  als 
rieh  eme  Ftm  der  If  Ahe  des  Cebersetzens  nnterzogen  bat,  so  dass  wir  eine 
eoireeCe  AnfEsssnng  der  oft  fast  mehr  als  heiklen  Situationen  voranssetaen  . 
dtrfen.  Vielleicht  liegt  gerade  dahin  ein  wesentliches  Moment  der  an  er> 
wKlendeii  Belebrang. 


I}te  Btaatsanwaitsehaft  bei  den  Land-  und  Amtsgeriehten 
in  Prenssen.  Form  und  Inhalt  der  StaatsanwaltBchaft  nach  Reicbs- 

nnd  Landesrecht,  mit  den  einsehligigen  Bestimmmigen  im  Wortlaat 

nnd  mit  Verfügungsent würfen.    Von  Dr  v.  Marek,  Staatsanwalt 

a.  D.,  Profesfior  in  Greifswald  un<i  Dr.  Kloses.  StriatsanwnltsHmfts- 
rath  in  Halle  a.  S.  Zweite  völlig  ninjrearheitt  te.  bis  nwi  die  .letr.t- 
zeit  fortgeführte  Auflage.  Zweiter  liaibband  Cari  Heymann, 
Berlin  l'Jua. 

Da*»  äusserst  brauchbare  Buch  verfolgt  die  l  häiigkeit  desselben  vom 
Anfange  eines  Processi  bis  au  dessen  Ende  unter  Angabe  aller  Be- 
MhF  Ar  KiiBtBiliathiopoltigi«.  XII.  19 
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Stimmung^  des  Reiohflr  und  Landesrechts  mit  sämmtii^m  anzähligen  Nach- 

tnigsbestimmung^n  und  ^Itigen  Veron1?ii!Ti'_ren.  'Ist  das  Buch  vi\}r]\  in 
ei-ster  Linie  für  preussiselie  Staatsan^x  aUr  iM  stiniint,  so  werden  doch  aucli 
andere  deutsche  und  selbst  östeneichinehe  ^Uuitsaiiwälte  mit  g:rossera  N«tz€»n 
i^tudireu.  Djü  ^anze  Bild  eines  Processi  tritt  hierbei  klar  und  plasüscli  zu 
Tage,  so  da»  dfla  Buch  «ndi  som  Unterrichte  mit  Yorthefl  benntit  weiden 
kamu  — 


14. 

Arthur  Dix,  Die  JngendlkslieB  in  der  Soeial-  und  KriminalpoHtik. 
Gustav  Fiaeher,  Jena  1902. 

Dieae  toaMrat  wichtige  IVage  bat  im  Verf.  eine  aehr  ttiMiaiflhtlidie 

und  werthyolle  Beaclitung  gefanden;  mit  Be«hC  apikht  er  ron  einem 
gProblem  der  Jugendlichen'^  and  kommt  in  sorp:samerer  Bearbeitung  der 
hier  maassgebenden  emzehi^^n  ^f<)nlente  dem  Schlüsse,  es  sei  .illeä?  daran 
zu  setzen,  dass  die  verwalirluste  Juj^enti  Zwaugserziehunir,  «üh  der  Ver- 
wabrlosun<?  aus^^^esetzte  eine  ^erep:elte  Füi-sorgeerziehunp  ini  l  ilie  ganze 
übrige  Masse  gewerbliche  Fortbildung,  vei"edelnde  Uuteriialtuü^  und  Gelegen- 
heit rar  Anfwnebaenhdekeinng  erhalte. 


15. 

Gerichtliche  Medicin.  Zwölf  V«)rtrilg:e  prclialten  von  Prir.-Doc.  Dr. 
Gottschalk,  Geh.  Med.-Ratli  Prof.  Dr.  Jolly,  Prof.  Dr.  Israel, 
Prof.  Dr.  Koeppen,  Geb.  Me<l.-l{ath  Prof.  Dr.  Liebreich,  Prof. 
Dr.  Mendel,  Geh.  Med.-liatli  Prof.  Dr.  Moeli,  Geh.  Med.-Ratli 
Prof.  Dr.  Olshausen,  Oberaizt  Privatdooent  Dr.  Puppe  und 
Geiiohiaarst  Prof.  Dr.  Straaamann  vom  Gentraleomit^  für  dna 
Sizttiohe  FortbOdangsweaen  in  Preussen,  m  deaaen  Anftrage  tedisirt 
von  Prof.  Dr.  R,  Kutner,  Schriftfttlirir  des  Centralcomit^.  Mit 
33  Abbildungen  im  Text.  Abdruck  ana  dem  IdiniBohen  Jaiirbadi. 
Gast.  Fischer,  Jena  1903. 

Diese  Vorträge  wenden  sich  an  Aerzte,  die  mitten  in  der  Arbeit  des 
Lebens  stehen,  also  einerseits  viel  zu  viel  zu  tliuu  haben,  am  sich  mit 
Einzelstudien  zumal  «her  gerichtliche  Medicin  zu  befassen,  die  aber  ander- 
seits Solche  KeuuluLsse  haben  müssen,  weil  sie  zu  diesfälligen  Dienstleistangen 
herangezogen  werden  können.  In  den  Yorträgeo  iQr  aie  aind  daher  an> 
erkennenawerth  wenig  Vorkenntniaae  verlangt,  ao  da»  aie  jeder  Kiiminaliat, 
der  aieh  aneh  nnr  nngefihr  am  aeme  Yerpflichtimgen  gekftmmert  hat,  ve»- 
atehen  und  mit  namhaftem  Nutzen  studiren  kann.  Der  erste  Vortrag  (Prof. 
larael)  befasst  sich  mit  der  Feststellung  des  Todes  und  der  Tode^ursaclie 
—  gerade  ein  Gebiet,  auf  welchem  die  .Tnristen  an  die  Aerzte  oft  die 
thörichtsten  und  unbeantwortbarc  Frairen  stellen,  auf  welchem  aber  aadi 
aus  Unkenntniss  der  Thatsachen  oft  wichtige  und  klarstellbare  Frag^  zn 
stellen  unterlassen  w^en. 

Vortrefffieh  iat  der  s weite  AnfBats  «SaehveratlndigentfaJUigkeit  nnd 
Technik  dea  GeriehtBantea"  nnd  der  dritte  «Geanndheteuatand  in  emt 
reobtüeher  und  atraireehtlieher  Beziehong^»  heide  von  Prof.  Straaamann^ 
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m  ynkkm  Mhembar  MÜiBtvmtiiidlkhe  aber  doeh  wichtige  und  Bofawittige 
nign  einfach  und  klar  zur  Basprecbung  kodinm. 

Im  Vortrag:  ^Traumatische  Todesarten''  von  Dr.  Puppe  wM  der 
B^^Tiff  der  vitalen  Keaetion.  wcldier   für  den   ^iifi-st  dazn  Gekommenen 
i< 'endarm,  I'olizi'^t.  StrnfnrhtfT^  <ift  so  wichtig  ist.  erklärt,  dann  w^^rdcn  die,  be- 
.-'•nders  zii  lieg-iim  der  Eriiebuüj^en  verwirn'nd  wirkenden  postmortalen  Ver- 
I   IctÄimgen  b^prochen  (übej^ben  sind  die  liäuiigcu  \'erletzungea  bei  Wasser- 
leicfaen,  die  durch  Hineinfallen  und  Anschleudam  dntdi  fliessendes  Wasser 
,  enirteben);  dann  werden  ^  agomden  und  die  Veriefaningen  dnieh  ver- 
,  wMedme  Weriaeaige  Mendelt   Gewagt  finde  ieh  d^  vom  Vortragenden  • 
m  einem  bestimmten  Falle  gemacliten  zwingenden  Sclüuss  auf  Ausschluss 
von  Zufall  bei  einer  Verletzung  lediglich  aus  den  Regeln  über  die  Spalt- 
berkeit  der  Haut,  zumal  nnr  mt^hr  die  Xarbe  zur  Beurtheilung  vorlag. 

Gut  ist  der  Vortmg  iil)er  -Tod  durch  g^ewaltiname  Erstickung  und 
abnorme  Temperatur"  von  Dr.  Pupj)e,  atisserordentlieb  instroctiv  der 
,Ueber  die  Beurtheilung  von  V^ergiftuugen"  von  Trof.  Liebreich  und  der 
Ton  IVot  OUhnnsen  Aber  For^jiHansungsfähigkeit,  Sehwaugenohaft  ind 
Gebort 

Abort  und  Kindesmord  besprielit  Dr.  Gottschalk  in  sehr  vorsich- 
ti^r  und  klarer  Weise,  die  payebiachen  Fragen  behandeln  Prof.  Mendel, 
Jioelif  Jolly  nnd  Koeppen. 

Alles  in  Allem  rauss  das  Buch  dem  .luristen  namentlicli  mit  llückblick 
ad  die  sozusagen  populäre  Form  der  Darstellung  warm  empfohlen  werden 


16. 

Dr.  Leo  Müffelmann,  Das  Problem  der  Willensfreiheit  in  der  neneaten 
deutschen  Phikiaopbie.    Leipcigy  Job.  Ambr.  Barth,  1902. 

Das  Um  und  Auf  unserer  modernen  Strafreclitswissenscliaft  ruht  auf 
dem  vom  Verf.  besprochenpTi  Problem.  Die  Arbeit  i=t  äusseret  fleissig  und 
s^»rgfalti;r,  sie  gewährt  voileu  Ueberblick  über  die  gesammte  Litteratur  und 
aile  dieisfalls  darin  vertretenen  Ansichten.  Verf.  ist  iiberzeu^er  Determinist 
and  gelaugt  zu  dem  Schlüsse:  Der  Determinismus  bildet  ilie  Lösung  des 
IVobfena  der  WiDeaafreOwit 

Ifit  aeiner  Nondnnrnng  der  ^determhüaten  unter  den  dentaehen  Straf- 
rechtslehrem  bm  ich  insofern  nielit  elnverrtanden,  ab  idi  Bin  ding  doch 
f&r  einen  Deterministen  halte;  ^e^^agt  hat  er  es  nie  —  aber  ein  aorgeamea 
Stodhnn  aller  aemer  Werke  läut  daran  nicht  aweifeln. 


17. 

Oeaehleehtakrankbeiten  nnd  Reehtsaehnta.  Betraefatnngen  vom 

ärztlichen,  jnriatiBclien  und  ethiadien  Stan  li  u  kt  von  Prof.  Dr.  Max 
Fl  es  eh,  Frauenarzt  und  Dr.  jor.  Lndw.  Wertbeimer  infVank- 
fort  a.  M.    Goatav  Fischer,  Jenn  1903. 

Diese  LTute  Zusammenstellung,  welche  wieiler  einrnnl  die  Verbreitnn»- 
und  eutset/Iidie  (iefahr  der  Oeschlechtskrankheiten  recht  enerfriscli  znm  Aus- 
druck brin;rt  —  zu  energisch  kann  dies  nicht  ^'•esciieheu  —  befasst  sich 
hauptsäehhch  mit  der  privatrechtlichen  Frage  des  Kechtsschutzes.  Auf  straf- 

19* 
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I 
I 


rMhittohor  Siite  wird  mit  toUmh  Rechte  beheaptet,  «Um  ^  M  ^^4* 
226,  229,  230,  231  RStQ.  geDflgeDden  Mute  gewÜueo  wiideB,  weon 
äk  nur  liftn^gor  und  naefadrflekUdier  snr  Anwendung  IdUnen. 

In  den,  am  ScUnne  aageknflpften  .Ethischen  Bctrachtaiigflii''  komwcn 

iVw  Verf.  zu  der  zwnr  scbf^nen.  aber  plnfoniselien  Foststellnnfr,  dass  nur  rnn 
einer  Umgestaltung  der  Sitten,  Selbstzucht  und  jjrehobener  Moral  Bessenmi.^ 
der  Zustande  zn  erwarten  spi:  Jeder  mum  \m  ( iesehlechtsaot  ein  folgeo- 
sdbwerea,  von  iliui  zu  veiaut wollendes  Handeln  erblicken. 


18. 

, Willensfreiheit  und  Straf  recht"  von  Ur.  Robert  von  Hippel, 
o.     Pi*of(»98or  der  liechte  tu  d.  UniTeniUU  Göttingeo.  J.  Gutt«itag. 

Berlin  P.lOli. 

lu  der  ihm  eip^nen  einfachen,  klaren  und  all^  eiier  als  sehwfllsti.L'eii 
Weise  besjjricht  IL  iu  einem  Vortrage  das  so  viel  nrasti*ittene  'l'lienia  uud  \ 
bekenut  sich  alä  Detenuinisi :  Die  sirafrechtlicheii  Grundbegriffe  Verautwort-  | 
liefakeH,  Schuld,  Znreohnungsfälugkdt  und  YergeltangBBtrafe  wurden  Tom 
Detamdninniu  aaerkaimt,  ja  gerade  der  Detenniniamiis  glaabt  dieee  Be- 
griffe allem  befriedigend  erklären  m  können.  Dieee  Begriffe  sind  niefat 
blOflS  Tom  Standpunkte  der  Willensfreiheit  haltbar,  sie  sind  TOn  der  An- 
nahme der  Willensfreiheit  unabhängig.  Weder  Deterniinismns  noeh  die 
Willensfreiheit  ist  an  sieh  eine  l>estimnite  \N'eltan8chauung,  auch  gläubiges 
Chriötenthum  kann  die  Willensfrcilu  it  leugnen  (\iei\.  Augustinus,  Lutlier, 
Kant).  Sie  sind  aber  auch  keine  Lebeuöregel,  sondern  lediglich  verschiedene 
Auffassungen  Uber  das  Zustandekommen  der  einzelneu  menschlidieii  Hand- 
Inngem 

H.  beweist  dann,  daee  gowiwe  Bncheorangen,  wie  FVeiheitegefttlil, 

Stimme  des  Cn  ^vissens,  Ileue,  V^erantwortlichkeitsgcfflhl  n.  i.  w,  keine  Be- 
weise für  die  Willensfreiheit  sind  und  dass  der  Determinismus  den  Sebald- 
begriff  des  ^^eltenrleii  Reddes  nielit  verwirft,  sondern  Itestätiju't  nu'l  prkl.irt. 

Zur  Kl.'ustellung  in  der  so  schwierigen  lYage  ist  kaum  eine  Schrift 
empfetdeuä werther,  als  die  lüer  angezeigte. 


Ii). 

Ritaal mord  und  Eid.  Ein  olTener  Brief  an  den  Heichstagsabgeordneten 
Herrn  T-ieb ermann  von  Sonne nberg  in  Gross-Iiehterfelde  des 
Babbiner  Dr.  Wilh.  Münz  in  (Meiwit?..  Vierte  vermehrte  Anflage. 

16. — 20.  Tausend.    Neuniann,  (ileiwitz  1^02. 

Als  origiuclleö  wihüenseliaftlichcs  Hcweisinittel  wendet  Verf.  den  Eid 
an  und  schwört  feierlichst,  dasb  die  Juden  keinen  lütualniurd  kennen.  Ich 
bin  davon  fiberzeugt,  dass  Verf.  mit  bestem  Gewissen  seinen  Eid  abgelegt 
hat,  er  ist  aber,  wie  ea  Jeder  in  Bxataae  tfant,  viel  wa  weit  gegangen  lud 
hat  beeehworen,  waa  er  nieht  besohwdren  konnte.  In  der  Tbat  konnte  dabei 
Münz  beeiden,  dass  er,  ans  einer  Rabbinerfatnilie  stammend  ond  alle  ritncllen 
Büclier  der  .luden  kennend,  nie  etwjis  davon  erfahren  oder  gelesen  habe, 
dass  die  .Tuden  einen  Kitrialmonl  kennen  und  fiben.  Aber  zu  beschwören, 
ylsraol  sei  uflsciiuldig  an  allen  liiutaoklagen,  die  man  g^en  daasetbe 
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eruf'Ot'ii  liülie  "  —  (iJLs  <^elit  zu  weit.  Ich  wiedeHiole  oft  (iesaf^tes:  An  einen 
Ritual mord  der  Juden  glaubt  heute  keiu  GebilUeter,  aber  Uer  Blutglaube, 
die  aber^abische  Beoutzuug  von  mensoblicbem  Blute  und  von  Leichea- 
ÜMta  ik  pudeouMh,  alle  Völker  sind  und  waren  detnielben  lutorworfeii 
■ad  dfo  Jäte  aneL 


20. 

BeehereheB  exp^rimentaleB  snr  ia  patbog^nie  de  la  mort  par 
brftlvrepar  Dr.  Evg^ne  Stoekis,  aaaistent  i  TUniversit^ 
de  Liäge.  S^aratabdrack  aus  den  ^ArchiTee  internationales  de 
FharnuModjnamie  et  de  th^rapie'^  Vol.  XI,  &ia  III  u.  IV,  Bra- 
seDes,  H.  Lamertin,  0.  Doin,  Paria  1903. 

Auf  Grui^  aofgfUtigster  Benutzung  der  Literatur  and  ausgedehnter 
Kigenbeobachtung  gelangt  Verf.  zu  dem  Ergel)nisRe,  dass  bei  der  Vor 
Irennung  eines  h5her  orgranisirreti  tliienschen  ()r<rani.sn»u.s  nicht  eine  ein- 
heitliche Ui"saolie  des  \'erbreimun;jrstodeÄ  bestehen  kann  —  man  müsste 
ujitereeheidcD  zwisciien  deu  Ursachen  '^nes  plötzliches  Todes,  den  uumittel- 
)mbü  Ursadien  und  den  allgemeinen  mptomen,  die  sich  bei  einer  secun- 
<UüreQ  Periode  entwickeln.  Der  Tod  kanu  durch  überwältigeudea  Shok 
(Sdnaos)  ▼modaait  weite»  ea  kann,  faJla  der  Tod  nidit  aofort  eintritt, 
das  Tahm^ftg  dnieh  fonedonelle  8t5rungen  entstehen,  die  sameiBt  vom  ver- 
liagMtBn  Marie  anagehen,  nnd  es  kann  sieh  aaeh  bei  verlängertem  FroeeBBe 
eine  verminderte  Widerstandsfähigkeit  gegen  andere  Schftdliehkeiten  ent* 
liekehi.  Eine  Hypothese  durah  Ptomainrergiftang  dfirfte  anasoBchlieBBen 
«iiL  — 

Die  fleiasige  Arbeit  ist  für  uns  von  Wiciitigkeit,  da  sie  für  betreffende 
liUe  die  frage  der  sZwiadienursachea"  beleuchtet. 


21. 

Lehrbuch  des   gemeinen  l^eutächeu  bt raf rechtes.  Besonderer 
Theil  Ton  I>r.  Carl  Binding,  ordoitliehein  Profeasor  der  Rechte 
in  Leipzig.  EiatBr  Baad,  aweüe,  stark  yennehrte  und  nmgearfoeiteie 
Anflage.   Wilh.  Engehnaan,  Läpiig  1902. 
8o  fene  rieh  die  Leipziger  Schule  leider  miserer  Rtehtnng  stellt,  bo 
Nhr  winen  wfa*  doch,  was  wir  ihr  an  rerdanken  haben,  und  wie  wichtig 
diB  Ten  ihr  Gelehrte  iat  Richtig  genommen  ist  der  Unterschied  kein  alisu 
grosser:  wir  glauben  eben,  dass  für  unaere  Wissenschaft  noch  vieles  Andere 
aos  Nachbargebieten  w  ioliti^'  ist.  und  wenn  wir  dann  deren  Einfltlsse  wafir- 
nehmen,  m  mOssen  wir  wobl  mit  ihnen  reelnien :  ungerecht  wäre  es  aber, 
ra  behaupten,  dass  M-ir  die  I^eliren  der  Anderen  nicht  brauchen,  nicht  dank- 
bar hinnehmen  und  studiren. 

Dass  Bindung  der  Dogniatiker  par  excellence  ist,  Uer  mit  wuuderbai*er 
Klarheit  und  Schärfe  die  schwierigsten  Lehren  beliandelt,  te  wnsaten  wir 
ite  lange ,  aber  te  mH^ende  neue  Bneh  hat  ee  uub  aafa  Neue  be- 
vieBBB,  NaoMntlidi  die  Art,  wie  B.  die  Lehiea  dea  neuen  BGB.  in  das 
iBBtericOe  Straffeeht  einsufleriiteu  und  zu  verwerthen  wusste,  vei-dient  B*  - 
mfaimg,  ich  glaube^  dasa  aneh  die  Leute  rem  Privatreeht  in  Tietfaoher 
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BMhtimg  durah  die  Belenchtang  von  der  etrafreehtiiciheB  Seite  ErirepatnMi 
gewiDnen  müssen.  Ebeneo  glfleUidi  ist  die  Einreiliung  und  Behandhing 
dee  Stoffes  eDer  Bolther  ergangenoi  nenen  strafrechtliclien  Gesetze  ^  and 

manches,  wns  Biiuluag  hente  anders  ansielit,  als  er  es  früher  gethan  hat.  , 
Kurz,  aucli  Bind  inj; 's  Lehrbuch  in  spiiier  nrtjon  Op«:tnlt  ist  dem  m^wlpmen 
Krimiiialiäten  einfach  unentbehriicL,  ciue  gi-üüühdie,  ein  Ii*  he  Kutsdieidung 
jeder  wichtigen  strafrechtlichen  Frage^  ohne  Bindung  zu  Käthe  gezogen  zu 
haben,  ist  uuiadgUcb. 


22. 

Der  Begriff  der  ( )  or r  r Ii t i  L'k oit  im  Strafreclit.  Antrittsvorlesung 
gehalten  am  2b.  Apiil  1903  au  der  Universität  Bonn  von  Dr.  Jos. 
Heimberger,  rrufessor  der  Hechte.  A.  Deicherts  Naehfolger, 
Leipzig  1903. 

Joseph  He  imberger  hat^  alter  Sitte  entspreciiend,  an  die  Aibeiten 
Beinee  Vorgängen  angeknüpft,  er  hat  w  ASkm  daa  ^wisBrnisohaftlkhe 
Testaineat"  des  uiTerfesslifjieii  Hermann  Senflert  klargelegt^  nnd  liai 
dann  so  scharf,  wie  ea  vielleicht  noch  nie  geschehen  ist,  den  Untersdiied 

zwischen  der  classischen  und  der  neuen  Kriminalistenschule  festgestellt;  er 
kommt  zu  dem  Cardinalpunkte,  dass  Gerechtigkeit  und  Vergeltungsidee 
nicht  da.s.selbe  ist,  <lns>  gereclite  VergeUnnj-  mit  menschlichem  Können 
und  Wissen  nicht  erreicliljar  ist,  dnss  Vergeltung  nicht  Aufgabe  des  Staates 
sein  kann,  dass  als  Zweck  der  staatlichen  Strafrechtspflege  nur  die  Auf- 
rechterhaltung der  Kechtsordnung  angesehen,  und  dass  von  diesem  Stand- 
punkte ana  der  Begriff  der  Gcareohtigkdt  im  Strafrecht  bestimmt  wtrßm 
mnas.  Diese  grondlegenden  SStie  führt  Heimberger  in  glftasender  Weise 
durch,  und  kommt  an  dem  Schlüsse,  das  Strafgesetz  sei  Erzeugniss  der 
Noth wendigkeit,  nidit  etwa  der  abstracten  Gerechtigkeit  „Warum''  frSgt 
VfM-f.  in  ttberzeugcndem  Tone,  „ warum  hebt  der  Staat  ^e'me  Strafge^setze 
nicht  auf  ?  Gewiöö  uiclit:  damit  die  Gerechtigkeit  nicht  »Schaden  \pu]»\  son- 
dern weil  dfinn  der  Staat  zu  Grunde  ginge"  • —  -die  eiserne  Notii wendig- 
keit, nicht  eine  vage  Vergeltungsidee  ist  es,  die  dem  Herrscher  das  Kiclit- 
sohwert  in  die  Hand  drflckt'.  So  kommt  Heimberger  zur  Ueberzen- 
gong:  gerecht  ist,  waa  nur  EMialtang  der  Ordnmig  geschehen  mvaa,  ge- 
recht ist  also  die  nothwendlge  Strafe. 

Die  bedeutsame  Sede  He  imberger 's  iat  geradem  daa  IVogramm 
der  neaen  Schule. 


23. 

Vorträge  nnd  Beaprechnngen  Uber  «Die  Krisia  des  Darwinia- 

mos*,  nDie  socialethische  Bedeutung  der  Muse*  — 
,Zur  Erkenntn  isstheorie  der  ästhetischen  Kritik* 
Commission  Yon  Joh.  Ambr.  Barth,  Leipzig  1902. 

Mit  Rücksicht  auf  die  heute  nothwendig  gewordene  natorwlssenschaft- 

liehe  Behandlung  im  Studium  des  Strafrechts  ist  jede  der  grossen  Fragen 
der  Natui"W'issensehaft  für  den  KriminaUsten  wenigstens  insoweit  von  Be- 
deutung, dass  er  den  angeblichen  Stand  dei'seiben  in  den  weitesten  Um- 
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risseo  keDueu  muss.  Selection  oder  Anpnssun;r  l  i  l  i  '  1  ss  fflr  Thier 
and  Pflanze,  sondern  für  jede  ErBclieinung  im  Leben  uud  liiclit  zum  Mia- 
desten  fQr  die  v&tbndtiedBAim  Momente,  imd  so  soOtti  idr  amdi  hier 
wangrteDs  imgefittir  Klailieit  bentien.  Die  Iner  beaprocheneo  VorMge  toh 
KtMovitSy  Wettstein,  v.  Ehrenfels  n.  s.  w.  orieotiren  auch  den 
Uien  vollstliidig  und  lifloop  ttin  eehen,  wie  eieh  heute  angetüeh  Darwin 
nrQckziehen  muBs,  um  einem  Neo-Lamarckismns  Raum  zn  frcben. 

Ebenso  lässt  der  ülienin;^  intoresnante  Vurtra  "  <]<^'^  Tliüosophen  Frliru. 
V.  Ehrenfels  Ober  die  somletlmclie  Bedeutung  der  .Müsse  und  die  Aus- 
bücke auf  die  Fragen  der  üebervölkenmg,  überaus  viele  Erwägungen 
kriminalpolitiiäclien  Inhalts  zu. 


24. 

W,  Lexit^;  Abhandlungen   zur  Theorie  der  IJevölkerungs-  uiui  Mural- 
statistik.   Hit  10  Ald>ilduni;eii  im  l\\L   Gust.  Fisclicr,  Jena  1903. 

Unsere  modenie  Statistik  begeht  den  Fehler,  da^s  sie  entweder  zu  frUii 
stehen  bleibt,  oder  zu  weit  geht;  ersteres  thut  sie,  wenn  sie  uns  bloss  end- 
kw,  Terwmode  nnd  nicht  sn  verwerHiende  Ziffemoolonnen  Tontellt^ 
ledleree  geidiieht,  wenn  weitgehende,  allza  kühne  Sehltae  gesogen  wur- 
den, und  wiricficfa  werdi?oU  arbeiten  jene,  v  l  l  e  den  Mittelweg  >  in  i  fit  igen 
ind  Tor^t  nntersudien,  wie  denn  eigentlicli  formell  -  technisch  die  Ziffern- 
r*»ihen  rerwertliet  oder  beaw  ^agl,  erst  einTi^al  L'*^"nlnot  M-en1fT>  sollen, 
wo  die  Fohlcn|uellen  liegen  und  dureh  welche  matlicmati.stijen  Formeln  die 
Fehler  üHöchUdlicli  gemacht  werden  können.  Dass  für  uns  alles,  wa*j 
Kiiminalötatiotik  heisi^,  von  grösstem  Werth  ist,  da^  wir  überhaupt  uns 
dn  fBr  nne  heute  illnwiehti^iten  Fragen  gar  nieht  nlhem  IcftnueD,  ohne 
mit  den  eeltMmen  und  oft  wunderbaren  X^gebninen  der  Statistik  sn  ar- 
beiten —  das  bezweifelt  Niemand ,  und  so  greifen  wir  dankbar  nadi  emem 
Bnehe^  wie  uns  der  geistvolle  Göttinger  Nationalöknnoni  eines  bietet. 

Le"xis  kommt  zu  dem  Erfrebniss ,  dass  die  Wahi-scheinlichkeits- 
reiL'hnun;^:  in  iljrer  Anwendun«;  ntif  die  I)onio;rraphie  und  die  M(»rälstatistik 
nur  den  Zweck  habe,  ein  versiuiulliches  iSchenin  für  die  Vertheüun^  der 
Fälle  und  andererseits  einen  MaaäSätab  für  die  bt;ii>ililai  der  ätatistiäclien  Vei- 
biUtnisszahlen  zu  bieten;  festzustellen,  dass  bei  der  Constanz  moralstatistischer 
Ditten,  das  ihr  sn  Gtiinde  liegende  Unaebenqrstem  gleieh  geblieben  sei« 
biete  keine  Erkenntniss,  wM  läer  geschehe  dice,  wenn  man  diese  Zahlen 
aaf  VerhaitniBse  bringt,  die  die  Form  von  genetischen  oder  analytisehen 
Wahrscheinlichkeitsansdrücken  haben,  und  wenn  man  nun  untersucht,  ob 
siVh  diese  als  empirische  AnsdrCo-kp  oiner  constanten  oder  auch  einer  auf 
tcstimmte  Art  veränderlichen  inatlieniatischen  Wahrecheinlichkeit  an.solifii 
Liösen.  Besondei-s  \^  iclitif?  ist  auch  für  uns  die  Fest le^runjr,  dai>s  wir  so  oft 
von  Entwickluu^geäetzen  sprechen,   wo  e&  sich  nur  um  die  einfache 

historisehe  Thntsaehe  einer  besthnmten  Eatwkldmig  handelt 

Das  Bnch  Lesis*  ist  nicht  leicht  sn  lesen,  man  mnss  mit  dem  Blei^ 
Stift  in  der  Hand  mühsam  mitrechnen,  aber  der  Kriminalist,  der  dies  thn^ 
crhilt  fiir  seine  grOesten  BVagen  ^regnng  nnd  Gewinn. 
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25. 

Btohard  Br((hneoky  Dit  Arten  d«i  ÜMmMum.  J.  O.  Kimm,  Hu^ 
bnif  ;  Olme  JahrewtaM 

Die  lileratiir  Aber  rtoi-yciaai  im  SenaUebflo  stolgt  von  Tig  wm  T$g, 

sie  bringt  aber  selteft  Nm»  und  Belehren  des.  vorliegende  Bttib 

bringt  lodiglicli  Bekanntes  odor  Icleht  VuHirtes,  und  am  Schlüsse  eme 
ATifolMOLTiplne  eines  verrückten  MiLsuchisten,  der,  ein  verkommener  Student, 
sich  ttir  einen  Dichter  hält  nud  in  .,poetisclier  Prosa seinen  ..Sehmn-zens- 
weg*  schildert.  Hierbei  äfft  er  in  blaspUeuiisdier  Weise  die  liiUtl worte 
nach,  identificirt  bicli  lait  Cliriätuö  u.  s.  w.  So  widerlich  das  Ganze  ist, 
ao  iil  ei  dooh  fibr  uns  interaasaiit:  wir  kUmea  nie  genug  Aber  die  Kair- 
bfliten  der  Henschbeit  lernen. 


26. 

Die  Schrift  bei  Geisteskrankheiten.  Ein  Atlas  mit  Sl  Handselirift- 
proben  von  Dr.  Uudolf  Köster,  kgi.  Oberarzt,  kouidt.  zur  psvch. 
Kliiiik  der  Univenttil  QieM.  Mit  «inem  Torwert  toii  TntJh, 
R.  Sommer.  J.  A.  Barth.  Lelpiigy  1908. 

IMe  tmabsebbare  Widitigkoit  der  wiasemrabaftüeb,  Hiebt  btebafl  be* 
faiebene  Krimbialgnpbologie  wiid  beate  docb  yon  jedem  ematbaft  arbdteaden 

Kriminalisten  zugegeben,  nnd  so  vnc  w  ir  kaom  nodi  obne  Hülfe  exaetar 
Graphologie  bestehen  können,  so  bedftrfen  auch  alle  uns  vcn\-andten  Wissen- 
aoblütten  nnbedinprt  dieser  ebenso  wichtigen  als  lioeln'nteressanten  Diseiplin. 
Am  höchsten  haben  sieli  die  Ps}chiater  fttr  ihr  (i einet  die  Graphologie  aas- 
gebildet—  Erlenmeyer.  Preyer,  Kräpelin,  (ioldscheider,  Diehl, 
Mayer,  Scholz,  Piper,  Uaggi  und  Suiumer  haben  sidi  um  die 
irissenaebafUit^e  Anageetaltaiig  der  Lobie  Ae  aHergrösaleD  Verdienal»  ei^ 
worbeo,  and  beute  veisa  man,  daaa  eine  eorreefce  üntennelnmg  ehiea  Geialea- 
kranken,  namentiieb  wmn  ea  sicli  um  sidiere  Fnilidi.iirnosen  handelt»  kaam 
{ledadit  werden  kann,  wenn  nicht  die  Schrift  des  Betreffenden  einer  exacten 
Priifunp:  unterzop^en  xvnrde.  Für  uns  Juristen  hat  die  Fr:!'_'p  aber  in  nndorer 
lÜchtung  grosse  Pedentun;;.  Das  wiehtii,'ste  Moment  in  nnserer  Arbeit  ist 
die  Schuldfrage  nnd  diese  tlieilt  sich  in  die  Thatfrajre  nnd  »lie  Znrechnun^- 
frage,  beide  sind  gleicli  wichtig.  Zu  entschdden  hat  die  letztere  im  Punkte 
des  Geisteszustandes  allerdings  der  Arzt,  aber  zu  veranlassen,  dasa  die  Sache 
an  ihn  gelangt,  daaa  die  Frage  ttberfaanpt  aar  ErOrlerung  gelangt,  iat  Sache 
des  Juriaten  nnd  airgenda  haben  wir  eine  gHlasere^  dmrdi  Jalifhnnderfe  aih 
gehäufte  Sehnld  abzutragen,  als  gerade  hier;  zu  veranlaaaen,  dass  ein  Be- 
schuldigter gerichtsärztlicli  untereucht,  und  sein  Geisteszustand  festgestellt 
werde,  ist  Sache  des  Untersuchungsrichters,  allenf-i1l*=  noch  des  Vorsitzenden : 
beide  brauchen  krine  \\'irklichen  psychiatrischen  Kenntnisse  zu  haben,  aber 
so  viel  muss  ein  miuleriier  Kriminalist  hiervon  sein  eigen  nennen.  da«s  er 
weiss,  wann  ei*  den  Psychiater  zu  fragen  hat,  er  muss  also  so  \iel  \\*h 
I^yehiatffe  Tenteben,  daas  er  weias,  wann  eb  Beaebnidigtar  oder  efai  wichtiger 
Zeuge  verdiefatig  iat,  nicht  normal  an  aain.  Wer  aidi  hierum  nicfat  iMmOht 
handelt  ebenao  unverautworilich,  wie  die  Kiebter  vergangener  Zdt,  in  der 
nngeaihlte  Narren  fOr  die  Qewiaeenleaigkeit  ihrer  ungebildeten  Richter  bCtaaen 
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mussten.  Allenlin^  ist  es  leiclit  gesajz^t:  „Der  Kriminalist  inuss  erkeuuen, 
I  wann  er  den  Arzt  zu  fragen  hat"  —  mehr  brauohr  <<{•  nicht  zn  wissen, 
66  ki  aber  das  schon  viel  uuU  bo  inuaB  der  Jurist  liankt-nd  zugreifen,  wenn 
iliD  so  ausgezeichnete  und  exacte  HtUfe  geboten  wird,  wie  in  dem  an- 
«ikaidigteB  Bodia  Köster  ha*  in  bOehet  ftbenieliCliaher  W«iM  81  Mlir 
mber  aaBgefakrteFakanule  von  Bahflftmi  Irrari  lftvi6r  ptlf^iuuttB  mid  dflnt* 
idie  Beispiele  unter  Voraussendnng  kurzer  KraakengeBebiehten  gesammelt 
ond  flberäU  mit  wenigen  Worten,  aber  stets  leicht  verständlich  und  bestimmt 
ansdnandcrjrrenzt.  worin  das  Significante  des  Anormalen  liegt.  Besonders 
wicliti;:  sind  die  so^^en.  Friilidiagrnosen,  bei  welchen  schon  aus  wenigen 
Fehkra  der  Schrift  ^^zeigt  wird,  dass  eine  Geisteskranklieit  im  Anzu{;e  ist, 
obwohl  sonstige  Merkmale  noch  fehlen.  Die  Schrift  seiner  lieädiuldigtcu 
rieht  dem  Richter  immer  snr  Yorfaguug:  hat  er  KOeten  Bach  durchgesehen, 
10  mflseeii  ihm  kemiieidmende  Anomafien  eofort  anCfialton  ond  eeineii 
Verdacht  rege  macheo.  Hat  er  dann  —  aolmerkBam  gemaeht  —  dem 
Gerichtsarzt  befragt^  BO  bat  er  Beine  Pflicht  gethan,  er  hat  niehti  weiter  m 
nrant^urfen. 

Ich  möchte  jedem  Kriminali-;to!!  das  Studium  dieaes  floigfftltig  aua- 
g^statteten  Buches  dringend  empieiiieu. 


Ä7. 

Die  allgemeinen  Strafverschärf ungsgrfinde  des  Dentachen 

Mint  jirstraf^csetzi)uch  es.  Von  Max  Ernst  Ma  vor,  Dr.  phil. 
et  jar.  Privatdocent  der  Hechte  a.  d.  Univeiaität  in  Strassburg. 
C.  L.  Hirschfeld.    I^ipzi?  1«)03. 

In  einer  Zeit,  in  wek'her  keines  der  bestehenden  (  lesetze  mehr  genügen 
will,  in  der  an  ihnen  allen  ^'^eändert  und  gebessert  wird,  kann  der  Blick 
nicht  weit  genug  ausgedelmt  werden,  um  Dinge  waiuzuuehmen,  die  geprüft 
rndvieOeifliitaii^enommeD  werden  BoÜen.  Und  wenn  beute  vom  firinünaliBtan 
■it  Naebdmek  Teriangt  wird,  dasa  er  anf  aUen  Grenagebieten  Bemea  Wimena 
Unedian  liJUt,  nm  Dinge  cn  lernen,  die  er  für  seine  Arbeit  branohen  kann, 
es  muss  nm  so  mehr  von  ihm  gefordert  werden,  dasB  er  sidl  nm  legislative 
Schöpfun;;en  kfimmcrt,  die  sein  Fach  direct  berühren,  wenn  sie  ihn  anch 
nicht  nnmittelhar  an^^ehen.  Es  kann  nns  zum  Vorwurf  ^a^macht  werden, 
wir  ein  mudernes,  noch  nicht  3  Jahre  alte*»  (Jcsetz ,  die  Deutsche 
Mtlitärstrafgericlitsordnung,  bis  jetzt  ziemlich  vernachlässigt  hüben,  obwohl 
es  widitige  Momente  enthält,  die  uns  nicht  gleichgültig  bleiben  dürfen  ond 
ans  denen  wir  viel  lernen  kennen.  Wir  sind  daher  dem  Straaebniger 
Kiimmalieten  zn  lebhaftem  Danke  Terpfliehtet,  wenn  er  eine  hochmterooBante 
,  Partie  des  genannten  Gesetzes  bearbeitet  hat,  zumal  rli<  s  in  mnat^gflltiger 
nnd  höchst  belehrender  Weise  geschehen  ist.  Es  handelt  sich  nm  die  so- 
rrfnannten  allgemeinen  Btrafvei-sehnrfun^^sj^rnndo,  welelie  in  eifrenthttmlieher 
Weiiie  das  <;anze  Oesetzbuch  dui'chdrijigen  und  mit  allen  Vorschriften  des- 
adben  in  Ik-ziehunir  stehen. 

Mayer  charakterisirt  sie  alä  schulderhöhende  gesetzliehe  Tiiatumstäude, 
9k  den  Siebter  iwlngen,  in  gewiflsen  Fillen  einen  atrengeren  gefletnliefaen 
Sbafrihmen  nnr  Anwendung  nn  bringen;  ihre  Anwendung  ist  Tom  GeBetae 
befohlen.  Sie  nnieneheiden  deh  also  x.  B.  ron  den  „allgemeinen  ErMhwemnga- 
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umstäudeu"  «les  östcrr.  St(J.  dadurclij  <la?s  bei  iliiieu  em  anderer  ätrmf- 
rabmen  zur  Anwendung  kommt,  wüln  eml  bei  den  „Aligemeinen  Erechwemii^ 
amständen*^  noch  immer  der  gewölinliehe  Strafrahmen  nicht  QbetBdiritten 
werden  darf. 

Die  Yoriiegpend  besproehenen  Stnif7erBolifirfiuigie&  geheo  yom  wQiai 
Gmndgedanken  wob,  daas  alle  Handlungen,  besoiäen  straDge  in  sMoi 

amd,  durdi  welche  sngUieh  epedßBAib  mOiOfiiehd  Pfliehten  ytfletit  werdmu 
Im  Verlanfe  bespricht  Verf.  den  aoflserordentlichen  Strafrahmen  (§  55),  die 
ehizehien  StrafverschärfungsgrOnde  und  die  Androhnng  dar  erhöhten  Strafe 

\m  l^esonderen  Tlicil  des  Gesetzbuches  —  afles  in  strenj*  wif*sen«'*l(nftlidt»*r 
und  intor«^säanter  Weise.  £im  Studium  der  werthFoUon  Sdirift  ist  dnogood 
m  empfehlen.   


28. 

Die  Reform  des  Straf  rechtes.  Von  Dr.  L.  v.  Bar,  Prof.  an  der 
Uuivei*sität  Güttingen.  Julius  Springer,  Berlin  1903. 
Der  berühmte  Göttinger  Kriminahst  sucht  in  emem  m  Berhn  ge- 
faattjanen  Yortnige  danntbun,  daas  ffie  Gnmdafttie  der  neuen  KrimimfiaftHi' 
eohiile  fflr  die  Beform  emes  StrafgesetseB  niciit  brandilwr  tmm  und  kgC 
Mine  Vorschläge  kon  nuammen;  hiernach  wäre  das  StnfenByBtoni  eines 
neuen  StG.  ziemlich  complicirt,  die  heutigen  BeBtimmungen  Uber  Analogk» 
mtemationale  Anwendung  des  StG.,  wäre  ganz  bequem  zum  Theile  bei- 
zubehalten, f::lcipbrac1ssi.iro  Bestrafung  aller  Theilnehmer  eines  Delictos  sei 
falsch,  für  manclif^  Fülle  wäre  kiirTit  rr  ^'erj;ihrung8fl•i8t  f estzustelle« .  ^l^*^ 
Bestimmungen  Über  den  Zweikampf  äcieu  zu  ändern,  die  über  Maiestätä- 
belädigung  emzuschränken. 
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VEW-AG  VON  t\  C  Vi.  VOÜEL  IN  LEIPZIG 


äYPERÄlüIE  ALS  HEILMITTEL 


VON 


PROF.  DR.  AUGUST  BIER 

IN  BONN 

MIT  10  ABBILDUNGEN 


PldB  Mlu  IC- 


gebunden  Mk.  11.25 


Daä  U»:;iUch  geb«.lirit:bciic  Buch  bespricht  im  allgemeinen  Teil  die 

biologische  Bedeutung  der  Hype- 
rämie, sowie  die  Erzeugung  aktiver 
und  passiver  Hyperämie  in  ein- 
gehender Weise,  im  nhvsiologi- 
schen  Abschnitte  die  Wirkung  aer 
Hyperämie,  und  zwar  deren  Ein- 
fluss  auf  den  Schmerz,  auf  Bak- 
terien, auf  Resori)tion  und  Ernäh- 
rung. Der  spezielle  Teil  erörtert 
die  Behandlung  vi  f^Jv.edener 
Krankheiten  mii  Ilvju  i  ii:iie,  vor 
allem  der  lokalen  Tuberkulose,  des 
Ausgangspunktes  der  Bier'schen 
Studien,  der  Oelenlcenizflndung, 
der  Gelenkversteifungen,  der 
Neuralgien  etr 

Von    iitrvürrugeiiü  prakti- 
schem Interesse  sind  die  hier 

jTiff^etenfeii  reiclicii  thcrnpctitf- 
scheii  Ertahrungen  des  Autors: 

Ausser  bei  Gelenktuberkulose 
erzielte  Bier  Heilungen  bei  go- 
norrhoischen vn(\  nnfi'^",vf'!tig 
bedingten  Gelenkentzündungen 
und  Versteifungen,  auch  bei 
akutem  Gele n k rh e umatismus, 
schweren  Phlegmonen;  auch 
zur  Aufsaugung  von  lokalen 
Ödemen,  ;•  ii  nach  Knochen- 
brücben,  und  zur  Beseitigung 
neuralgischer  Schmerzen  und 
von  Unt^wdMOlttlgnchwflren  und  Ekzemen  hat  sich  die  Methode 
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VERLAG  VON  F.  C.  W.  VOGEL  IN  LEIPZIG 

DIE  ERSTE  HILFE  IN  NOTFÄLLEN 

FÜR  ÄRZTE  BEARBEITET 

VON 

PROF.  DR.  0.  SULTAN 

UND 

PRIVATDOZENT  DR.  E.  SCHREIBER 

IN  QÖTTINQEN 

Mit  78  Textiiguren.   Preis  in  elegantem  Leinwandband  8  Mk. 

r)as  vorliegende  Buch  verdankt  seine  Entstehung  lediglich  dem  Um- 
Stande,  dass  ein  solches  für  Aerzte  bisher  nicht  existierte  und 
weil  tatsächlich  ein  Bedürfnis  dafür  vorhanden  war.    Die  Herren 

Herausgeber  haben  sich  nicht  auf  das  Gebiet 
der  Chirurgie  und  inneren  Medizin  beschränkt, 
sondern  durch  Heranziehung  von  Mitarbeitern 
mögUchste  Vollständigkeit  auf  allen  Gebieten 
der  Medizin  erstrebt,  wie  aus  nachfolgender 
Inhaltsangabe  her\orgeht:  —  G.  Sultan,  Die 
erste  chirurgische  l  lilfe.—  HERMANN  Palm,  Die 
Hilfeleistung  bei  plötzlich  auftretenden  Erkran- 
kungen und  Komplikationen  auf  geburtshilflich- 
gynäkologischem  Gebiet.  —  Franz  Schieck. 
Die  erste  Hilfe  bei  akuten  Erkrankungen  und 
Verletzungen  des  Auges.  —  G.  Heer>\ann, 
Die  erste  Hilfe  bei  Verletzungen 
und    plötzlichen  Erkrankungen 
des  Ohres.  —  E.  Schreiber,  Erste 
Hilfe  bei  plötzlichen  inneren  Er- 
krankungen. —  L.  W. 
WEBER,Die  erste  Hilfe- 
leistung bei  plötzlich 
auftretendenuehirner- 
krankungen,  nament- 
lich bei  Geistesstörun- 

fjen  und  Krampfanfäl- 
en.  —  E.  Schreiber, 
Die  erste  Hilfe  bei 
akuten  Vergiftungen. 
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Lm  Physio^Psyeboldgie  der  lodesstoiule« 

Hedicmailuüi  Dr.  P.  £iäckt>  iu  Hubertuäburg. 

Wer  je  am  Todesbette  eines  Mitmenschen  stand,  wird  den  Ein- 
dnick  des  Todeskai uple»,  wie  er  ja  meist  vorhanden  ist,  nie  wieder  ver- 
?es>^en.  Noch  iinaiHl<»sch]icher  wird  ^icli  (lips<*  nnfn^irende  Scene  eiuprä- 
gen,  wenn  es  sich  mn  i men  Faniilieiiaii^^eliön^ea  liaiKielt.  ümsownnder- 
bariT  erscheint  eSj  dajän  wir  bezüglich  der  letzten  Vorg^änge  in  der 
Todesstunde  eines  Menschen  so  wenig  Genaues  wissen,  und  Syste- 
■aäidies  hierflber,  nameiitboli  Pi^ehologisebes,  ist  mir  niebt  bekannt 
^wordeiL  Nor  VereinxelteB  und  dasni  oft  sdir  Allgemanes,  Vag«Sy 
findet  sieh  hie  md  da  in  der  litentor  TOf  Das  erkttrt  sioh  wohl 
sm  dafaehstMi  daiaos,  dass  die  Angehdrigen  in  ihrem  Sehmene 
adit  imiig  zur  nüiigen,  psychologischen  Betraohtnng  der  Yorgänge 
eignet  enehflinen^  tot  Anem  aber  seHen  psychologisch  geschah 
and.  Den  Tod  sieht  vielleicht  am  häufi^^sten  der  katholische  (leist- 
Hclie  eintreten.  £r  ist  meist  aber  kein  Psychol«)«^.  Nach  ihui  sieht 
e^vi^ss  der  ArTst  die  meisten  sterben,  namentlich  als  Spitulbarzt  Aber 
^'Uch  er  ist  nicht  unun  i  Ps^yeholof;,  immerhin  aber  ein  natnrwissen- 
scli.iftlicher  Beobachter.  Schade,  dass  er  m  selten  seine  Beobach- 
ver0ttentiiofati  Der  Jiiiist  endlieb  wird  selten  in  der  aller« 

1)  Aus  der  nt'iu*"*t<m  Literatur  sind  mir  die  loitlor  nicht  zuirfWiylioh 
jfewesfnen  foljjendon  Arbeiten  bekannt  j^a-wesicn:  1.  Vasehide  et  Yiiri»as, 
CouLribution  e\]ierHneiiiale  ä  la  physioloj^iu  de  la  mort.  CouipttJ-readu  de  TAcu- 
^ie  des  öeieuces.  No.  15.  1903.   2.  Wilson,  Tiie  seuäc  of  daoger  and  the  fear 

itnk,  Iba  Mookt  ÄjpÜ  1903.  Digegon  hibe  ich  eine  hfibsehe  orientifende 
nd  popoUie  SUne  roo  Dr.  O letaler,  Ueber  du  Sterbea  (lUiiBtiirte  Zeitung, 
i4liillM|^  mit  betflekalehtigen  kSnnen.  Auch  bd  niuereii  groeMii  Diebten, 
oameDtlich  Bhafceepeare  wird  man  viele  fUne  Bemerk  angen  fiber  das  Sterben  mid 
Be^hmbangen  finden,  nicht  weniger  in  mancben  Romanen,  obgleich  oft  gcnog 
«^r^ichtHih  i^t,  daas  die  Schriftsteller  nur  Wenige  flteibea  iahen  und  keine  ge- 
scbuiieii  Be<)l»fichter  und  Psyeholog'en  waruL 

Irekir  ror  KriBiiMJaDthropologle.  Xil.  20 
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letzten  Hinute  gerufen  nnd  ist  anaserdem,  bis  jetzt  wemgBlfiii%  aick 

Psycholog  genug,  nm  den  Feinheiten  der  sdieidenden  Psydie  n 
folgen. 

Nur  bei  einer  einzigen  Classe  von  Menschen  sind  wir  über  die  letzt-fl 
Angenblicke,  besonders  in  psychologischer  Hinsicht^  ziemlich  cnt 
unterrichtet:  das  sind  di«^  Hin;2rerichtctcn.  Doch  ist  hier  ^^'»wobl  da? 
Individuum  oft  ein  aljiiormes  und  monströses,  als  aueii  die  Todes- 
stunde eine  künstlich  herbeigeführte,  also  mit  normalen  Yrrhiiimimni 
schwer  vergleichbar. 

Vorab  müss«  n  wir  unser  Thema  genan  begrenzen.  Was  heint 
Todeestonde?  loh  fasse  das  Wort  hier  wdrdioh  auf,  will  also  nar 
die  Zeit  betraehtet  wissen,  die  eine  Stande  ?or  erfol|r^em 
Tode  liegt,  nieht  aber  weiter  hinans.  Wenn  man  im  AUgeoMiiMn 
▼on  «Stefbenden**  sprieht,  so  denkt  man  dabei  gewöhnlieih  aa  «nen 
Zeitraum  von  Standen,  ja  Tagen.  FSr  diesen  sind  wir  natürlich  bezw, 
der  einzelnen  Vordränge  besser  unterrichtet  In  die  eigentliche  letzte 
Stunde  fällt  franz  oder  theilweise  der  j.Todeskampf",  die  „Ag-onie**,  drf 
aber  pirit'r>(M!>  sich  ziemlich  lang  ausdehnen,  andererseits  auch  oinTiia! 
ganz  felilen  und  in  verschiedener  Stärke  auftreten  kann.  Es  veräaü^ 
sich  die  Gesichtszüge,  es  zeigt  sich  die  Facies  hippocratics,  B4>fih^n  aaf 
der  Brost,  Bewusstlosigkeit  u.  s.  w.  Vorher  erlahmen  schon  mehr  oder 
weniger  deutlich  die  Muskeln,  sie  sterben  von  unten  nach  oben  ab^  wie 
anch  die  Blntcirenlation.  Es  schwinden  naeh  nnd  nach  dieEmpfiiidn^g 
nnd  die  Sinnesorgane^  die  Bant-  nnd  Sbhl^mhantaensibilttit  aoheiabar 
raalledetsi  Nach  dem  alten,  genialen  Pflgrchologen  Bor  da  oh  sofl 
sieh  nnter  den  Mnskeln  die  willkflrliehe  Bewegung  der  Hand  am 
längsten  erhalten ;  ,^zuletzt  erscheint  noch  ein  leises  Bel)en  der  Lippen*. 
Seihst  wenu  die  äusseren  Sinne  bereits  scheinbai-  geschwunden  sind, 
reagiren  die  Sterbenden  noch  auf  Kneipen  der  Haut,  In jecf innen 
U.S.  w.  Die  Empfindlichkeit  der  Conjunetiva  und  der  lioriihaut  ist 
die  letzte  Keaction.  Von  den  Smuesor^uen  vergehen  zuerst  der  Ge- 
ruch uud  der  Geschmack,  wohl  weil  sie  beim  Mensohen  viel  weniger 
ansgebüdet  sind,  als  Gesicht  und  Gehör.  Letzteres  erfailt  sieh  an 
längsten.  Am  besten  stndirt  sind  wahisoheiniich  die  TemperatlUTe^ 
ändernngen,  am  wenigsten  von  den  pqrohologisohen  Voigiiigeii  die 
Veifindeningen  der  Sprache  nnd  der  Stimme.  Merkwürdig  uft  esi 

DBnrdach,  Der  Hensdi  nach  den  venehiedenen  Seitfla  mIdw  IMr. 

Neue  Auflag.  Suittgart  1S54.  Nach  Kosenfeld's  Uatanadiongcn  bleibt 
freilich  die  rlrk  tri  sein-  Errc'i,4):irkt'it  nach  ''j  ^,  "-»fli  Andern  bis  zu  6  Sttxndra 
tn'steheii,  /u!«  ?/r  im  Augeü^chlicssiiiuskeL  2sach  ihm  aoii  di0  elektriacfae  &^ 
gnose  de»  loiles  die  sicherste  sein. 
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«htss  bisweilen  das  Herz  noch  kurze  Zeit  schlägt,  wenn  der  Athem 
^ohon  aufirehiirt  hat.  Festjrestellt  i-r,  »I-ims  auch  nach  erfol«?tein  Tode 
die  Fliminerzellen  in  den  Luftwegen  noch  längere  Zeit  functioniren 
und  die  S|>eriuatozoen  noch  auf  viele  Stunden  hin  lebensfähig  sind. 
Isk  den  Bmieh  der  Fabel,  die  leider  auch  Giessler  wiedarholt^  ge- 
kM  €8  äsLgßgeaf  dtSB  nach  dem  Tode  Bart  und  Haare  mnAum  ^ 
•oDen.  Dies  getMekt  mar  aoheiabar,  indem  die  Mukeln  der  'Bmm-  ^ 
fai%e  in  der  Todesstarre  sich  Terkflnen  and  so  das  Haar  aas  der  ^ 
Haanebeide  treiben.  Nebenbei  bemerkt,  giebi  et  kein  absolut  «cbera 
Zeiehen  des  aoeben  erfolgten  Todes.  Nnr  anljgetretene  dendiebe 
Todesflecken,  Todtenstarre  und  Blutgerinnungen  in  den  Adern  sind 
eindeutig,  hiü  dahia  iat  die  Möglichkeit  eines  Scheintodes  noch  ge- 
geben. Hanz  seltsam  sind  die  merkwürdigen  Stelliingen,  in  denen 
bisw«  ]1'  11  toilii^  Ahirestürzte,  Blitzerschlagene  oder  Krieger  auf  d(  in 
Schlaebifelde  ^tiiiuden  wurden,  wie  auch  Gi es sl er  erwähnt.  Die 
Erklärung  ist  eine  schwierige;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  hierbei 
stets  um  directe  oder  indirecte  Verletzungen  des  Terlängerten  Hals- 
marks. Ob  das  Gesicht  dabei  wiiUich  dem  im  Augenblick  des  Todes 
b^^ebendeo  Gemüthssostaade  enl^piiobti  enehemt  mindestens  aebr 
firaglieb.  Viel  biofigcf  sind  abnorme  Leubenstellnngen  bei  Obolen 
beobaeblety  wo  man  geradesn  ron  «FeehtenMlangeQ**  spradi.  Sie 
bfldeo  sieh  meist  nacb  dem  Tode  aas,  wobl  dnroii  einen  totsten 
Krampf  der  noch  nicht  ganz  abgestorbenen  Muskeln,  welche  Stellungen 
daan  durch  die  Todtenstairu  imi  nucli  luelir  fixirt  werden. 

In  der  Reihenfolge,  Stärke  und  Mischung  dieser  allgemeinen  Er- 
:^eilemungen  zeigen  sich  aber  gewiss  auch  Unterschiede,  je  nnrh  der 
Person,  dem  Alter,  Geschlecht  und  nach  der  Krankheit,  ünterächiede, 
die  fr^lich  noch  sebr  wraig  bekannt  sind.  l!lrst  §Bm  kurzlioh  haben 
Vaschide  und  Vnrpas';  ht  i  2  Fillen  chronischer  Chorea  das 
Verhalten  der  Bpontanen  Muskelzuckungen  in  den  letzten  4  Tagen 
stadiit  Wie  sieh  das  alles  bei  den  vielen  Kerken-  nnd  Mnskelkraak- 
beüea  geoaaer  Terfailt,  wissen  wir  nicbt;  die  Ijebrbflober  sebweigcn 
darSber  woblweislieb« 

Zq  dem  rem  psychologischen  Tfaeile  meines  Themas  kaan  idi 
zwei  interessante,  mir  hinterbrachte  Mittheilungen  liefern.  Im  ersten 
Fallt  fällt  ein  schwer  herzkrankes  Mädchen  von  22  Jahren  im  Beisein 
der  Mutter  der  Schwester  in  die  Arme  mit  dem  Ausrufe:  „Mutter,  mir  läuft 

1)  Yasehlde  et  Vnrpas,  Gontribatio«!  i  Im  pqrdio-pbjrsiologie  des  moa- 
twBtB,  Dmx.  am  de  ehofte  dironique.  BeTne  Kemoloaiqne.  1903.  15.  naL  In 
dm  cfaMB  fküs  fand  rieb  UerfBr  eine  anatomiadie  BagritaMfamg  vor.  (Revue  de 
mdättii»  etc.  1909,  p.  323.) 
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es  dakah  Aber  dem  Bfickenl"  und  tet  vimuttellMr  danwf  war  aie  cbm 
Leiehe,  ohne  weiteres  gesproeheo  sa  baben.  Em  BmaMm^  (oda 
EmboKe?)  hatte  sie  getroffen.  Das  ktetfaduumte  geiusserte  Sinaes- 
gelilhl  war  also  eine  plötzlich  aufsteigende  KfilteempfindnD^  gewesen, 

und  dann  hatte  sie  luoraentiuc  i>ewusstlosigkeil  uiul  der  Tod  uiufan«ren. 
Aehnliche  Aeusserun^en  über  aufsteigende  Kälte  liürt  man  öft*^rs  v<  r 
dem  Tode,  doch  entsjuiclit  dies  dann  dem  allmählichen  A 1  ».-^terbcü 
Tind  Erkalten  der  (Glieder  durch  Riickfluss  des  Blutes').  Nicht  selt*^r 
wird  auch  durch  Schleim  der  Athem  sehr  erschwert  und  Palieni 
ruft  dann  nach  Luft    Der  zweite  Fall  betiifft  eine  Sterbeode»  dir 
plötzlich  ausrief,  sie  höre  jetzt  Kettengerassel  und  5  Mlnnteo  danaf 
Tenohied  sie.  Also  sdieuit  aoeh  hier  das  Gehör  der  snletzt  sofawia- 
deade  Qiaa  gewesen  an  sein«  Das  Merkwfirdige  liegt  darin^  daas  es 
sieh  hier  sehr  wahneheinlieh  um  eine  irgendwie  bedingte  endosene 
Heizung  der  Hörsphäre  handelte ,  also  mn  eine  Gefaörstäusebunir.  — 
Man  begegnet  ferner  nicht  selten  den  Worten:  „ich  muss  sterbt'ii-, 
kürzere  oder  längere  Zeit  vor  dem  Tode.    Andere  sagen  es  zwar 
nu  Iii,  nehmen  aber  von  den  Ihrigen  Abschird.  Das  wird  dann  wohl 
auch  als  ^Todesahnung"  l)ezeiclmet.   Hier  aber  ist  es  nur  ein  sehr 
erklärliches  Gefühl.   Es  ist  der  Ausdruck  der  Wahruehmun^«- ,  d?i-> 
die  Sebwäobe  immer  mehr  annimmt,  die  Sinne  schwinden,  die 
Sngstignngen  sieh  einirtellen  n.  s.  w.  Ein  schwer  Leideoder  «eht  ,so 
sehen  seinen  Tod  vor  Angen.  Dagegen  stehe  iohden  eigentliehea 
Todesahnungen,  d.  b.  bei  Qeennden,  mehr  als  skeplisbh  gegeofiber. 
Unter  10  Malen  trifft  die  «Ahnnng*^  vielleiobt  nur  einmal  ein  und  auch 
hier  Hesse  sieh  sieher  em  psyehologiseher  Zusammenhang  oonstndren, 
wenn    man  genau  die  Person,  ihre  Gedanken  und  Geföhlswelt 
in  einem  gegebenen  Monii-nte  kennen  würde,  ohne  also  der  Meta- 
physik  zu  bedürfen.    Oanz  in  das  Bereich  des  Unmögliche a  inn>> 
ich  aber  folo-Piiden  Ausspruch  Biirdach^s  fl.  c  Imnnen:  „Die  Maciit 
der  Seele  über  das  I^ben  zeigt  sich  auch  auf  andere  Weise  darinr 
dasB  die  Phantasie  den  Tod  beschleunigea  oder  verzögern  kann, 
wenn  man  sich  fest  einbildet,  zu  einer  bestinuTitf^n  Stunde  sterben  za 
mflflsea.'^  Nein,  dazu  ist  selbst  der  itifciksld  Wille,  die  fippigsle  Pbaii* 

DasB  das  Gehör  oft  noeh  sehr  lange  erhalteo  bleibt^  sieht  man 
in  den  Flllen,  wo  sehen  umflortes  fiewnsstsetn  besteh^  aber  anf 
starkes  Anrufen  bei  bereits;  bidberlosehenen  Augen  doeh  noch  auf 

Fragen  sinngemässe  Bewegungen  mit  dem  Kopfe,  den  Lippen,  den 

1)  So  liisst  ^icli  der  srcrhfiulo  Falstaff.  iiacii  der  £rz&hlufig  der  f'ria.  Iiiut%r 
Kififien  auf  seine  Beine  legen,  weil  dicfic  kalt  waren. 


Digitized  by  Google 


Zor  Pl^tio-Ptoyohologie  der  Todewtonde. 


S91 


Hindeo  erfolgen  oder  gar  yemüiiftiVe  Worte.  Das  Licht  dagegen 
Khwiadet  meist  fräher,  wohl  wml  die  Homhaat  nch  bald  trübt  od» 
die  (SnukttiHi  des  Biata  naeh  der  Netahant  nachtot  Ifanehe  klagen 
dflihalb  Aber  NcM  oder  Duikelheit  ror  den  Angen  nnd  daa  bekannte 
Wort  Goedie'a:  „Mehr  lielii!''  wird  woU  ittit  mehr  Bedit  w  inter- 
pretirt,  ab  wenn  die  litoariiiitorikar  cKee  Wort  anf  den  Wnnecb  naeh 
geistigem  Liebte  •  beziehen.  So  ruft  auch  in  Halzac's  Meisterwerk: 
-Eufirenie  Grandef',  der  sterbende  Vater  seine  Tochter  herbei,  die  er 
fiicbt  mehr  sieht,  obgleich  sie  vor  ihtu  kniet. 

Uns  interesairt  aber  vor  Allem  dex  Zustand  der  Psyche  in  der 
Todeestonde.  Nnr  zwei  Fülle  sind  d^kbar:  Klarheit  des  Geistes  bia 
zun  letHen  Albemange  oder  mehr  minder  starke  Trtlbong  des  Be- 
wwtieinB  klinseie  oder  längere  Zeit  tot  dem  Tode.  Enteree  soll 
bisweilen  stattfinden.  Wie  der  GOttinger  Kliniker  Eiohhorst  be* 
lichl^  %  wird  bei  Cbokfa  das  Bewusstsein  gewQhnlidi  bis  anm 
Idzten  Augenblicke  erhalten.  Dies  dürfte  sonst  nur  ganz  ausnahms- 
weise geschehen').  Ich  selbst  sah  es  nie  und  auch  Berudt  )  zweifelt 
sehr  an  dieser  Milgliehkcit.  Bisweilen  dair^^L'-en  tritt  Klarheit  des 
Geistes  naeli  starker  Trübung  rnouieutan  wieder  auf.  Häufiger  sind 
spontane  positive  und  negative  Bewusstseinssch wankungen  bei  leich- 
t'^rer  Umflorang  an  finden.  Die  Triibimg  selbst  tritt  wohl  nie  ptötz- 
lieh  anf,  aondern  m^  oder  minder  langsam  nnd  in  Terschiedener 

TKf& 

Sb  lassen  sieli  dann,  wie  ich  glaube,  2  Typen  der  Bewnsstseins* 

trtbimg  unterscheiden.  Entweder  der  Sterbende  verfällt  in  eine  Art 
Traunizustand.  Das  sind  wohl  die  Fälle,  die  Burdach  ohne 
'Weiteres  mit  »Schlaf"  identifizirt.  Der  Sterbende  lie^rt  ganz  ruiiig 
da  und  nur  eitizebie  abgerissene  Wehrte,  Süt/e  oder  (it-sten  —  soweit 
letztere  nicht  blos  unbewusste  Sciimerzreactiunen  sind  —  weisen  auf 
einen  Tmnminhalt  hin.  Leider  wissen  wir  über  letzteren  fast  nichts. 
Bisweilen  nnr  in  einem  klaren  Angenblicke,  sagt  der  Moribunde^  er 
habe  Sflsses  getriUimf^  Tom  Paradies^  ans  seiner  Jugendzeit,  Ton  den 
Qton.  Namentlich  wire  es  interessant  an  erfahien,  ob  daa  geistige 

t>  EUhhorn,  Aitfloel  Gholen  In  Enknboig^  Betleneyktopidle  d«r  gt' 
malten  Hcmamdew  ISSO. 

2)  Ein  achoncd  Beispiel  hierfar  bietet  der  borflbmto  fmnzöaische  Irrenant 
Baillarger  dar.    (Siehe:  Hagnau,  ^]oge  de  Baüburgcr.     Annaloe  mMico- 

psTfholojnqtiP!«  etc..  1903.)  Seine  Tochter  ihm  vor:  .,Lj4  lectnro  nnhev^'O  U 
^'t  avec  uno  lucidite  parfaitc  queUjuci*  rt'fiexions^  sur  qu'il  veuait  d  enteudr^ 
»i  m  reiüuma  snr  roreiller  et  s'öteigait  douccmeut,  a^uä  agonio.  .  .** 

S)  Berndi,  Kiaiiklieit  oder  Yerbredieu?  Wiesti  Leipzig  (1^2?).  1.  Bd. 
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Auge  mehr  vor-  oder  rückwärts  schweift.  Streng  von  ditx  iti  i  rsten 
Typus  muss  man  eine  sehr  ähnliclie  Form  fi 'nnen,  wo  nur  i  »eudo- 
Bewusstlosigkeit  herrscht.  Hier  Hegt  Patient  zwwv  nnrh  mit  gf^ 
schlossencn  Augen  da,  ist  aber  dabei  klar,  kana  nur  vor  Schwäche 
nicht  sprechen  und  sich  rühren,  giebt  jedoch  auf  Anrnfan  jedeneü 
ta  erke&neo,  da»  er  alles  lidit  and  versteht 

Beim  zweiten  T^qb  —  wie  mir  scheinen  will,  der  Bdtanm  — 
daliiiil  dar  Sterbende,  tränint  bmt  seheiobar  Unzusammenbingiendes, 
in  imbewiuBliem  oder  halbbewncHteiii  Ziulaiide.  To al oiise  beaehreibl 
dieseo  TjpoB  ziemlioli  f^t  Er  f^taA^  daas  die  ümolie  daToa  Cir* 
cnlatjonggtOrnng  und  Selbetveigiftiuig  der  Aaphyxie  sei  YieUeieht, 
meiiie  ich,  spielt  auch  die  Inamlion  eine  BoUe.  Das  Deliiiom  ist 
meist  ein  monotonee  und  Hallncinationen  nnd  Dlnsionen  treten  hier- 
bei auf.  Eb  entspiiebt  also  ziemlich  gut  den  ErscbOpfungs-  oder 
Pieberdelirien  Ob  der  Inhalt  sich  mehr  auf  die  Vergangenheit  oder 
Gegen  u  an  bezieht,  weiss  ich  nicht.  Es  ist  wohl  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich, daBS,  wie  alle  Empfindungen,  Sinne  und  Organe  vom 
Complicirten  immer  mehr  zum  Einfachen  absterben,  so  auch  hier  die 
jttngs^tt  u  Gedächtnisschichien,  d.h.  also  di»'  <icgenwart,  sehwindet  und 
die  aiten,  violleicht  schon  seit  Jahrzehnten  ruhenden  Jngenderinnf- 
rungen  wieder  auftauchen^).  Dem  entspricht  es,  dass  die  Muttersprache^ 
die  in  fremdem  Lande  yielleicht  Deoennien  hat  schweigen  müssen, 
so  dass  man  glaubte,  sie  mttsste  gana  Teigessen  worden  sdn,  wieder 

1)  Toolousei  Lm  eaiuwe  de  U  folie  elo.  Paris  1SS6. 

2)  Ein  liemlidi  gntes  Bcii|nd  hierfBr  bistet  das  IsnteMiriim  des  .BmumI«*. 
Nor  Mhdnt  sür  der  gsnse  Moiiolog  to  hng  und  so  loglMh  nnd  nttammenhiBgend 

zu  sein,  ani  sIs  wahr  zu  imponiren.  Wie  anders  und  cl.assisch  onichoint  ila^c^en 
Shakespeare!  Frau  Hmtig  erzahlt  in  König  Heinrich  V.  (Act  II.  So.  4)  <len  Tod 
Fatstaff's.  Sie  pajrt  da  unter  anderem:  nnd  r\h  ich  dm  auf  der  Bettdecke  h«f» 
imiiasteii  sah  und  mit  Blumen  spielüu  und  sciue  i  m^erspitzen  anlÄcheln  .  .  . 
uud  er  scliwatzte  von  grünen  Feldern  ...  da  rief  er  Gott,  Gott,  Gott,  drei  oder 
vier  Mai  .  .  ."^  Man  bieht  wie  der  Geist  abwesend  ist,  Gcaichtahailucinationen 
auftreten,  Patient  heznmtaatet,  knn  wie  ein  FieberdeUtant  sich  yeiliSlt  Ich  fUm 
obige  Worte  nach  der  ausgeaefelmeteii*  aaon3nnen  Shakespeare^üebeieeliaaa: 
„I>6at8ohe  YolksBiugabe,  nee  dnrchgresehen  u.  s.  w.  von  Max  Moltlre*,  Bertin  189i^ 
Neofeld.  Sie  steht  weit  über  der  Sdilegel-Tiek'achcn  Ucbersetzung  und  iet  un- 
endlich viel  genauer,  raeist  ganz  wörtlich,  wie  ich  nddi  wiederholt  am  Urteite 
übL'r/cu«ren  konnte.  Ausserdem  ontliält  «ie  noch  die'  Öounetto  und  die  ultri«»'en 
fthaketspearc  /.ugeschriehenen  Dramen  nnd  Dichtungen.  Wenn  ich  den  Dichter 
dtire,  so  ge^hielit  es  uaeh  obi^r  Ausgabe. 

S)  Der  gowubnliche  Traum  beechitftigt  sich  whon  gern  mit  der  frühereB 
LebcntMit,  wie  echon  Manry  (ofr.  Berne  de  pijeUaMte  etc.  I90S,  p.  188),  be» 
merktei  Ein  Gleiches  k^mt»  wohl  aoeh  hi  Jenen  deUrantem  Zostsade  eIntrefeeD, 
oliii%  dass  BBss  sn  jener  oben  geiOMerten  Hypothese  gicifea  aiflsiss. 
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erwacht  und  damit  die  enü:  associirten  Jugenderinnernnp^en.  Gerade 
solche  Vorgänge  le^jen  die  I  ruire  nahe,  ob  denn  wirklich  ein  Erleb- 
lebnisR,  das  in  das  Unferbewus.-f<cin  ein^^ing;,  ganz  verloren  ^ehen 
kann  Y  Ich  glaube  es  nicht!  Jahrelang  kann  es  versteckt  liegen,  und 
nicht,  trotz  aller  Mühe,  zurückgerafen  werden  —  und  siehe  da,  eines 
Tages,  z.  B.  auch  in  der  Todesstande,  ersteht  es  in  aiter  Kraft!  Diesem 
Fioblem  haben  die  Psychologen  l^der  bis  jetzt  zu  wenig  nachgeforscht. 

Was  aber  an^^  den  Jageaderinnerangeo  noch  am  tiefsten  haftet, 
to  smd  die  Leidensch aften,  gute  und  böse,  besonders  letztere.  Die 
iliitleriiebe  bleibt  last  bis  zole^  erhalten,  aW  anoh  Geis,  Habeneht^ 
Hmb»  Keid  ib  s.  w.  Der  alte  Geixbals  Cheaiidet  in  Balno^  gkieh- 
Bamigflni  Boman  maebt  eme  flbennenaehfiohe  Ansiiengiuig,  um  das 
ihm  Yom  Geiatliolieii  mm  KQsmii  daigebolene  emaillixte  Kruzifix  in 
twier  Goldf^er  zn  ergreifen,  eine  widrige^  aber  wahre  Soene! 

Hier  ist  TieUeiefat  am  besten  der  Ort,  um  die  Frage  zn  Tentüiren, 
ob  der  meist  bewusstlose  Zustand  vor  dem  Tode  Bewusstlosigkeit 
oder  echter  Schlaf  ist.  Es  ist  sehr  schwer,  hier  physiologische  oder 
psychologische  Unterschiede  anzuführen,  da  es  in  beiden  Zuständen 
verschiedene  Gradstufen  giebt,  die  sich  ausserordentlich  ähneln.  Schlaf 
ist  freilich  ein  physiologischer,  Bewusstlosigkeit  ein  y)athologisel!er 
Vor^ng.  Der  natürliche  »Selilaf  eiu-tr!it  durch  Ernüidungsproducte 
im  Körper,  wenigstens  selir  wahrscheinlich.  Diese  sind  nun  von  den 
pathologischen  Stoffwechselproducten,  wie  sie  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten und  gewiss  auch  vor  dem  Tode  entstehen,  femer  von  ein- 
geführten Drogen  und  Giften,  nur  quantitatir  verschieden.  Jene  sind 
auch  Gifte,  wenngleich  normalennd  müde.  N  e  h  m  en  wir  einen  Schlafenden 
oder  bewnss^  mit  g^hlossenen  Angen  Daliegenden  her,  so  lässt  sich 
physiologisch  kein  scharfer  Unterschied  nachweisen,  da  anch  im  Schlafe 
elnendla  Unregelmtaigfceiten  der  Athmnug,  des  Pnlses  n.  s.  w.  ein* 
treten  kQnnen,  wie  in  der  Bewnsstlosigkeit  so  oft,  in  letztraer  anderer- 
seilB  aach  nihige  Athmung  n«  s.  w.  beobachtet  wird*  Anch  psycho^ 
logisch  besteht  kein  Untarsdiied.  Wahischeinlioh  besteht  in  der  Bewnsst- 
losigkeit  sogar  auch  l^nram,  doch  wissen  wir  hferAber  nichts.  Wie  es  alle 
Grade  des  Schlafes  giebt,  so  auch  solche  der  Bewusstlosigkeit.  Auch  der 
Schlafende  kann  unter  Umständen  —  freilich  pathologischer  Art  —  mit 
irescblossenen  oder  offenen  Augen  herum laufin  \uu[  anscheinend  äusser- 
licli  wie  ein  Wachender  sich  geberden:  in  der  öoumambulie.  Dies  thut 
andererseits  auch  der  Halbbewusste  in  den  verschiedenen  Dämmerungs- 
znstrinden,  die  meist  v?>l]ige  Amnesie  zurücklassen.  Bei  plötzlichem 
Eintreten  redet  man  allerdings  gewöhnlich  von  Bewusstlosigkeit,  z.  B. 
nach  Kopfatuiz  oder  nach  Gebiraschlag,  während  der  gewöhAlicbo 


Digitized  by  Google 


XXL  NIcKB 


I 
I 


Schlaf  sieh  mehr  ^euisohletoht'.  Kon,  nun  ateh^  wie  ndimmg  dine 
Begriffe  festzulegen  sind  und  insofern  kOnnie  man  den  Zoatand  vor 
dem  Tode,  auch  den  deHriienden,  Sefalaf  nennen.  Sohlieeafieh  kommt 

auf  den  Xamen  wenig  an!  Gewöhnlich  wird  man  aHerdin^rs  den 
delirirenden  Zustand  nicht  Schlaf  nennen,  ob<rleich  manche  Schlafend- 
eV>onso  laut  und  unzusamnanliiinj^rend  sprechen.  Eher  könnte  man 
nueli  an  fuhren,  dass  der  bewushiloso  Zustand,  wenn  er  nicht  zu  ti^f 
ist,  leicht  unterbrochen  wird,  der  bchlaf,  wenn  er  nicht  j^anz  ober- 
flächlich sich  zeigt,  aber  nicht.  Es  giebt  also  klioisoh  und  psychologisch 
keinen  prindpiellen  Unienobied  zwischen  Beiden,  wohl  aber  bczüg;Üdi 
der  Genese  nnd  der  Prognose.  Sicher  ist  aber,  dass  anch  der  SterboMk 
vor  Ennttdnng  einnicken  kann.  Unser  erster  1!^r|Nis  sieht  dem  ScUafe 
jedenfalls  sehr  nahe^  ist  damit  sogar  yieUeicht  identisch.  Einea  Tod  tm 
wirklichen  Schlafe  sehe  ich  dagegen  gans  nnaweideutig  in  denjenigen 
Fällen,  wo  mitten  im  Schlafe  eine  Gehirnblutung,  GeMssrerstopfun^ 
des  Hirns,  eine  heftige  Luniren-  oder  Ma^^'endarndjlutun^  u.  s.  w.  dem 
Leben  plötzlich  ein  Ende  macht,  Fälle,  die  freilicli  sehr  selten  sind. 

Bei  leichtem  Umflortsein  des  Geistes  gelauirt  der  Sterbende  nv  hl 
öfters  auf  sehr  kurze  Zeit  zur  vollen  Klarheit  und  man  hört  dann 
oft  Keden,  die  die  Anwesenden  in  Erstaunen  setzen  ')  und  die  Ster- 
benden bisweilen  geradezu  in  den  Gearuch  der  Prophetie  gebracht 
haben.  Sogar  eine  Steigernng^  der  ErinnemagsfiUiigkeit  nnd  der 
Geisteskraft  wird  ihnen  angedichtet  nnd  Bnidach  spricht  Yon  einer 
mweilen  an  beohaebtenden  ^eigenen  Erbebnng  des  Oeiiiea*.  Das 
erklärt  sich  aber  wiedemm  sehr  einfach.  Wenn  d^  Kianke  sieh 
klar  geworden  ist,  dass  er  dahinsoheiden  soU,  wenn  er  die  kleinliehen 
Sorgen  des  Lebens  abgeschüttelt  hat,  wenn  die  Schmerzen  nach- 
gelassen haben,  jcewinnt  er  leicht  einen  freieren  Blick  über  die  Lebens- 
vtihaltnisse  und  kommt  dann  auch  dnmal  zu  Schlüssen,  die 

den  Andern  wunderbar  erscb«  iiiMi.  es  aber  im  Grunde  nicht  sind. 
weW  el)en  viel  hemmende  Momente,  die  ;nite  dedankencombuiationen 
erschweren,  wegbJien.  Dasselbe  sieht  mm  vielieicht  noch  besser  ia 
Träumen,  wo  man  bisweilen  über  seme  eigenen,  fast  geniato  Idees 
stannts  auch  hier  sind  alle  hemmenden  Vorstellungen  enlfenit  .nnd 
zweckenfsprechende  nnd  seltene  Assodation  möglich  geworden.  Bei 


1)  Ein  dastiBches  fidspiel  hieiffir  ist  der  Tod  AtHnghawBea»»  im  WyfaeiB 
Teil.  Es  ist  aber  physiologisch  fast  imraöglich,  daas  ein  Greis  von  S5  Jahrco 
aotnittclbar  vor  seinem  Tode  noch  eine  relativ  so  lange  Rede  halt  und  psychologiscli 
schwer  glaubhaft,  das?  er  ciiipn  so  woiten  Scharfblick  iu  zukünftige  Ereigütssi' 
hnt.  .Schiller  iibcrhntipt  hat  olt  genug  g^en  p»ycholoi;;&Bcbe  Geeetae  gefebk, 
Bliakcspcare  dagegen  kaum  Jcl 
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Jdciiier  Trüljuni:  des  Bewnsstseins  vor  dem  Sterben  wird  dies  vid- 
Jeicht  sorrar  noch  eher  eintreten,  als  bei  voller  Klarheit,  ähnlich  wie 
im  Traum,  weil  dann  eben  die  ganzen  letzten  Ereijrnisse  mit  der  sie 
bewehrenden  Gedanken-  und  Sorgenwelt  verwischt  wurden  und  ein- 
fachere, natürliche,  hier  nnr  halbbewoflste  Gedanken -Verknüpfungen 
entstehen,  die  die  Umwelt  in  Erstaunen  setzen  und  swar  noch  mehr 
als  bei  bestehender  völliger  Klarheit  Auch  könnte  einmal  nach  starker 
Uehermüdnng  ein  kurzer  Sefakif  eintreten,  m  dem  Palksnl  geatiikt 
aifwnofat  nnd  die  Dinge  dann  klarer  sieht 

Eb  wiie  Inifidi  nieht  gm  nndeakbar,  daas  doroh  abnocmen 
Slolbredael  vor  dem  Tode  leiaende  Stoffe  im  Blnte  kidaen,  die  Ifingit 
«Unmmenide  Brimienittgen  am&nweoken  im  Stande  wSieo,  vielldeht 
«ach  wiikUeh  einmal  den  lehwindenden  GeitteskzSften  einen  knrzen 
Baa  Terleilien  kOmioit)-  NSher  liegt  aber  immer  nodi  die  Er- 
klärung, dass  die  Anwesenden  in  ihrem  Affectzustande  den  Werth  der 
letzten  Aeusserungeu  eines  Sterbenden  zu  hoch  einschätzen.  Es  muss 
aber  entschieden  betont  werden,  dass  alle  genannten  Fälle  ausser- 
ordentlich selten  sind.  Meist  wird  vnni  Sterbenden  nur  Un- 
bedeutendes und  Gleich  f^ülti^^  rs  ;^'e8 prochen,  was  die  Be- 
(leutun^c  der  so  fälschlich  m  den  Hininiel  gehobenen  „letzten  Worte" 
der  Moribunden  zu  Schanden  werden  lässt  Auch  hier  sehen  wir 
wieder,  dass  starker  Affect  onser  Gedächtnis  fälscht.  Eine  einzige 
Sease  sogenannter  Prophetie  prilfrt  sich  tief  ein,  besonders  beim  Un- 
gebildeten, und  1888t'  ans  dem  GedächtniBse  die  unendlich  zahlreicheren 
nUe  verschwinden,  wo  niohtB  AehnHches  gesebab.  Der  eine  Fsä  wird 
dann  an  laeht  yeiaUgemeinfifft  Dazu  kommt»  dasa  die  meialeii  lUmv 
hanpt  wenig  Lento  sterben  sehen,  abo  keinen  recfaten  Vergleieb  baben. 

Daa  aneoheinend  wo  ttberans  adtene  B^pitnliren  der  ganaen 
Jngendaeil  oder  einzelner  AbBobnitte  darana  in  der  Todeeatunde  wird 
aaeh  dlim  ron  Erbingten,  BrtiSnktrai  nnd  Abgestflizten  beiiebto^  die 
noch  mit  dem  Leben  wegkamen.  Es  ist  hier  wohl  ftbnlicb  zu  erklftien 
wie  dort,  nur  dass  bei  Erhäntcten  und  Ertränkten  sicher  schon  He- 
wusstseinstrübung  herrschte,  beim  Abgestürzten  (ia^ei^eu  nicht,  wie 
allgemein  berichtet  wird.  In  letzterem  Falle  dürfte  aber  doch  ^^  ulll 
eine  Art  Schwindel  den  Menschen  erfassen,  wie  beim  Schaukeln, 
gchnellen  Fahren  u.  s.  f.,  der  einer  h'ichtr'n  Mpisti'suninebelung  sohr 
nahe  kommt,  and  Yon  den  meisten  angenehm  empi;unden  wird.  Darauf 

1)  Nadi  F6t6  («lebe  Oieaaler  L  c.)  aoU  ctiee  dnvob  ta  Znitaiid  der  moto- 
luefaen  üebenvteiog,  der  knn  vor  dem  Tode  In  den  Nenren  und  Muskeln 
üitt  und  dem  psychiiofae  Enregnng  entspricht,  za  eikttiea  sein*  Sicher  ist  dies 
aber  nur  die  Ausnehme  nnd  niebt  die  Begel! 
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beruht  walirscheinlich  auch  das  angenehme  Gelühi  de»  „Aii^oheitert- 
seins".  Auch  der  lialljli  nvusste  Zustand  im  Anfanpre  des  Erhänirens 
soll  sehr  anj;cnehin.  ninnunllitii  tmi  erotischen  Vorstr! langen  verknüpft 
sein,  weshalb  im  Anfanfre  des  vori^ren  Jahrhunderts  in  Lo?i(lon  ein 
„Club  der  Erhän^^tea"  exiötirt  iiaben  soll,  aus  alten  und  jim^^eii  Koue  s 
bestehend,  die  scbliesslich  noch  auf  diese  Art  sexuelle  Kitzel  im  Hänoron 
^anf  Zeif^  suchten  ond  angeblich  auch  fanden!  Grerade  mit  Abge- 
stürzten haben  sich  yeiachiedene  Autoren  näher  heschäftigti  00  z.  B. 
Heim,  Sollier,  Egg^er  (siebe  Gieasler).  Prof.  Heim  hat  aaf 
Qnmd  tod  Umfragen  bei  Abg^tünten  festgestellt,  dass  bei  ihnen 
1.  das  Geflliil  der  GlttokMligkdlt  besteht,  2.  der  Empfiiidtiiigslosigkeit 
des  Tssfc-  und  Sehmensmnes,  3.  ansseroidentliehe  SehnelHgkeifc  dtt 
Gedanken  nnd  der  EmbUdnng  und  4.  oft  ein  EEseheinen  ihres  frilhcfeD 
Lebeos  als  einer  Art  von  Panorama.  Nr.  1  glanbe  ioh  eiklizt  sn 
haben,  dnroh  antretendes  leiehtes  Sehwindelgefilhl.  Dies  seheiat  njx 
besser  m  sein,  als  andere  Erklärungen  durch  Sollier,  Egger  n.s.  w. 
Nr.  2  die  Tast-  und  Schmerzunempfindlichkeit,  die  sich  ja  nur  auf 
das  Auffallen  auf  Stein,  Schnee  und  Eis  oder  in  eine  Spalte  beziehen 
kann,  scheint  mir  mehr  als  problematisch  zu  sein.  Ich  wüsste 
sie  nicht  Ijefiitdiirend  zu  erklären!  Auch  Nr.  die  ausserordentliche 
^Schnelligkeit  in  (Tedanken  und  Phantasie  scheint  mir  sehr  fraglich 
und  blos  eine  Sell^sttäuschnnp^  zu  sein.  Nur  bei  den  so  F;eltenen 
„Visuellen**  wäre  es  allenfalls  möglich.  Nr.  4  wäre  endlich  nicht  be- 
sonden  aa£bülend.  Geschieht  ja  JElekapitaliren  einzelner  Lebens- 
eicignisse  aus  früherer  Zeit  oft  genug  bei  Jedem  in  besonderen^ 
namentlich  ernsten  Zeiten,  schUtflosen  Standen  o«  s.  w.  Aneb  beim 
Kinde  tritt  dies  aioher,  wenn  auch  seltener  und  rudimentärer  ein,  wie 
ieh  es  beobaebtelei  WahrseheinHeh  aoeh  beim  Wilden,  Je  älter  man 
wird,  mn  so  (Ifter  nnd  nmfiusender,  eindringlioher  tritt  spontane  Bfiek« 
erinnemng  anl.  Beim  AbstOizen  dllilte  dies  aber  wohl  nnr  selten 
stattfinden,  da  das  Abstäraen  an  scbnell  vor  sieh  geht,  ja  so  sehnell, 
dass  gewiss  oft  niebt  einmal  Seihreek  oder  Ftareht,  sondern  eher  ein 
angenehmes  SchwindelgefQhl  entsteht  Bma  EMnkm  n.  8.  w.  dauert 
die  Sache  länger.  Ich  erinnere  mich,  dass,  als  ich  Vorjahren  beim 
Scliwimmen  in  der  Seine  dem  Eltrinken  nahe  war  uiui  ein  ander 
Mal  über  dem  Ebonegletscher  in  der  Dunkelheit  mich  auf  der  Muräae 
verstiegen  hatte,  ich  mir  über  die  Todes<;efalir  sofort  klar  wurde, 
trotzdem  aber  merkwurdiij;-  ruhig,  reüignirt  war,  gesammelt.  Ob 
dabei  Erinnerun^^en  an  mein  früheres  lieben  oder  an  meine  Familie 
auftraten,  weiss  ich  nicht  mehr.  Dieses  Gefiibi  der  £ube^  ^Lesiguatian 
wird  om  aber  nicht  Giiickaeligkeit  nennen. 
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In  eineui  Keferat  übt-r  t  ine  Arbeit  von  Fer('')  heisst  es  wört- 
lich J\  est  i)r»'^fin<*  de  rö^le  dann  la  siibmersion  (|ue  les  noy^s  aieot  / 
avant  de  niounr  une  »orte  de  vision  retrospective  des  principaux  t^tÜ*-' 
^v^nements  de  knx  vie  anterienie'^.  Dieser  Satz  ist  widersinnig  ge- 
geben und  kann  DamiÜch  nnr  ao  gedeutet  werden,  dass  die  vom  Er- 
Innkimgstode  Erretteten  solches  erzählten.  Die  flUe,  wo  ne  km 
dnaof  sfiibeiii  dfiiftm  sebr  BeUea  sein.  FM  bemerkt  aber  weiter, 
dw  eine  AiC  toq  „xon  piyohiqa^  vor  dem  e|HleptiBeheo  AnüeUe 
darin  bealeht^  da»  die  Kranken,  wie  ee  im  Beferato  heiaet:  »(. .  an 
eolim  nombce  d'^^ptiquee)  • .  ont  wie  sorte  de  vämiueeenee  de  lenr 
ne  pande*^.  leb  eetbet  babe  aolcheB  nie  geaeben,  ebeoM  wenig  ein 
Kdlege,  der  jahrelang  nnt  nelen  Epileptikern  m  thnn  batte.  Andi 
hl  der  Literatur  dürfte  dieser  interessante  Vorgung:,  wenn  überhaupt, 
I  nur  sehr  selten  vt-riiicrki  sein,  »o  da^s  icli  ihn  lür  ^anz  abnorm  selten 
halten  muss.  F^r^  glaubt,  dasa  dies  auch  beim  Herannahen  des 
natürlichen  Todes  erfolge,  was  ich  aber  nur  als  Ausnabnie  eracbte. 
Er.tiah  ferner  bei  einer  grosseren  Zahl  von  bc\N  u->tloson  Sterl)enden 
unter  d»^m  Eindniek  von  eingespritztem  Aether  momentan  das  Bewusst- 
sein  zitrückkehren,  so  dass  sehr  genaue  Auskunft  über  grössere,  weit 
zurückliegende  Ereignisse  ihres  Lebens  gegeben  wurde,  weshalb  dies 
Mittel  in  gewissen  Fällen  mit  viel  Nutzen  naeh  dieser  Richtung  bin 
i'-  brnTirbt  werden  könnte.  „Tont  donne  lieu  de  eroire,"  heisst  es  in  dem 
betreffendem  Beferate^  „qne  l'injection  d'^her  ne  fait  ici  qn'aoeentner 
aae  diaposttion  natoieUe.*  Der  Soblnaa  aebeint  mir  ein  aebr  gewagter, 
wenn  er  nm  Bdereoien  liehtig  wiedergegeben  wnrde.  leb  babe 
Qftnt  Sterbenden  Aelbeiapritien  gegeboft  oder  geben  laaaen,  ebne 
jenuüa  Ibnliobea  zu  erieben. 

Bemeiken  mnas  ieb  endtieb,  daaa  1.  die  meiaten  Beneble  Aber 
das  blitzartige  Auftauchen  der  Ju^enderinnerungen  bei  den  erwibnten 
Kategorien  von  Menseben  aus  frülierer  Zeit  stammten,  wo  man  im 
Ganzen  leichtgläubiger  war  als  jetzt  und  2.  gewiss  ein  grosser  Tbeil 
der  vom  Erhftngungs-  und  Ertränkungstode  Ilrretteten  wenig  glaub- 
'    würdig  ersclitinen.    Um  so  werthvoller  sind  da^a'<;en  die  Berichte 
Abgestürzter,  weil  sie  meist  der        si^  n  Zeit  angehören  und  gewüiin- 
I    lieh  Gebildete  betreffen.  Wer  aber       mit  subjectiven  Angalien  zu  ar- 
'    beiten  gezwungen  ist,  wie  der  Arzt,  speciell  der  Psychiater,  der  Fsy- 
>    cholog,  der  Richter,  weiss,  wie  vorsichtig  alles  erst  auf  Glaubwürdig- 
keit hin  zu  untersneben  ist  Auch  ebne  Iflgen  zn  wollen,  kOnnen 

1)  Firi,  De  l'^t  mental  m  uppivcbes  de  la  moit.  So&de  Biologie. 
i$.  ffirr.  1889.  Nacb  Bef.  bn  Bolletbi  de  la  Sodf de  H^dedtte  mentale  de  Bei- 
akpe.  1889.  p.  lOL 
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sich  Eiiiiueruugstiiuschungen  und  -Fülschungen  einschleichen,  beson- 
ders wenn  längere  Zeit  seit  dem  Erlebniss  vergangen  ist;  darum 
grü^^tp  Vorsicht! 

wird  anch  öfters  berichtet,  dass  das  (Vesicht  v^t*  rlu  nder  zu- 
letzt sich  fönnlicli  verkläre,  was  «z^ewöhnlich  auf  Gottseliirkeit  bezoiren 
wird.  Eine  andere  Erklärung  liegt  aber  näher«  Wenn  nach  schwerem 
Todeskampf  mit  etwa  voriierg-ehenden  physischen  oder  psychischen 
Schmerzen,  der  dem  Gesicht  den  Stempel  höchster  Angst  aufdrüokty 
ein  sanfter,  ja  yerklärter  Ausdruck  auf  den  OeeicbtszOgen  lagert ,  so 
wird  dies  durch  das  Nachiaaaeii  des  MnskeltoniiB  erkUbtieh.  IMcb 
wild  bei  solchen  mit  Yorfaer  dnrehgeistiglem  Genobte  nooh  'deallioher; 
die  IninB  rorher  noch  ymeaim  Mnakehi  kebien  in  ihre  alte  Lage 
zartlck,  um  fiteilicb  m  der  Todtaatam  bald  wieder  sich  in  Teriadenk 
Ob  ein  frtther  wirklich  biBBliehcB  Gericht  dnroh  den  Tod  eehOn  wer- 
den kamii  ist  mir  sehr  nnwahia^einlioh.  Wohl  kann,  wie  wir  sahen, 
vor  dem  Tode  der  geistige  Gesichtsansdruck  zurückkehren  und  so 
das  Gesicht  wieder  verschönern.  Vielleicht  kann  sogar,  wie  dies 
Balzac  in  Eug^nie  Grandet  bemerkt,  der  Tod  einmal  gewisse  Ecken 
des  Gesichts  verstreichen  lassen,  mehr  abrunden.  Jeder  hat  natür- 
lich über  schon  und  hässHch  seine  eigenen  Ideen,  und  so  wird 
Mancher  das  Gesicht  eines  btei  beiiden  oder  Toden  sch5n,  friedlich 
finden,  wenn  es  ein  Anderer  nicht  sieht.  Iiier  spielt  die  Affectlage 
der  Trauernden  eine  grosse  Rolle.  Ich  habe  selten  ein  Todtengesicht 
gesehen,  das  einem  ruhig  und  friedlich  Schlafenden  g^gÜehen  hitt^ 
höchstens  nur  unmittelbar  nach  dem  Tode.  Dnn^  seine  marmorne 
Blässe,  Glätte  und  Anadmekslosigkeit  wirkt  es  meist  wenig  ästhetisch^ 
besonders  im  späteren  Aller.  Daher  machen  d^n  auch  Photognphieen 
Ton  Todten  fsat  immer  einen  abstossenden  fiindmck.  Und  nicht  mit 
Unrecht  sagt  Shakespeare  (Maass  Ittr  Maass):  „0,  der  T6d  ist  eb 
Meistor  im  Entetetten^. 

Besflglicb  der  Todesstunde  Qeistosknmker  wissen  wir  gleicfafslli 
wenig  Näheres.  Ye^essen  wir  snnäohst  nicht,  dass  die  meisten  nnter 
ihnen,  ebenso  wie  die  Geistesgesunden,  an  intercurrenten  Krankheiten 
sterben,  nur  wenige  an  iVltersschwäche  oder  alimäldichor  AuflMsung 
in  F\)lge  von  Herzschwäche.  Soweit  ich  nun  beobachtet  habe  —  und 
auch  hier  besitze  ich  ziemliche  Erfahrung  —  sind  die  physio- 
und  psychologischen  Erscheinungen  der  Sterbestunde  bei 
(i  eisteskranken  und  (J eistesgesunden  sehr  ähnliche.  Ge- 
rade ganz  kürzlich  habe  ich  hierbezüglich  einen  recht  interessanten  Fall 
beobachtet  Ein  Paranoiker  hatte  unter  lebhaften.  Sinnestjtuschungen 
einen  ementen  firr^ngsznstand  bekommen  nnd  war  wieder  in  nnssre 
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ÄnBüüt  gebracht  worden.  Er  collabirte  bald  und  die  Ap^one  zog  sich 
ziemlich  langte  hinaus.  Schon  kurz  vor  dem  SchwüchezuhLaade  war 
er  mit  AbkHni;en  der  Erre^^ung  klarer  gewuidi  n  und  gab  passende 
Antworten.  Noch  3  Stunden  vor  dem  Tode  verstand  er  die  Um- 
stehenden und  auf  die  Frage,  ob  er  sie  kenne,  nickte  er.  Ich  sah 
ihn  ca.  1'  »  Stnnde  vor  dem  Exitus.  Er  röchelte,  zeigte  die  typische 
Facies  bippocraiica,  schien  absolut  bewusstlos  zu  sein,  sprach  nicht 
und  reagirle  aueh  nicht  auf  lautes  Anrufen.  Die  Augen  waien  ge- 
schlossen^  nber  die  Homhauti  wie  auch  die  Körperoberfläcbe  und  das 
Gtticht  auf  Berührung  noch  sehr  empfindlich  (er  lilt  aohon  vorher 
an  Ueberempfindliehkdt  der  fiaatdeckeii).  fieicbtielMs  Anfliftiifelii 
fon  dunatinctiir  mI  dem  Znngenrilcken  bfieb  ohne  jede  Beaolion. 
Abo  war  der  Oeaebmeek  Tenohwänden.  Oeffnen  einer  Flaaohe  mit 
Schwelelfifthar  nnd  dner  anderen  mit  Kampferspiritiia  nnmittolbar  tot 
mm  oder  dem  andeten  Naaenloebe  blidi  gleiebfnUB  wirkungslos, 
ilio  war  andi  der  €tomeli  abliandeB.  Hier  bestand  f olgBoh  bia  m- 
ktd  nur  die  Sensibilität  der  Haut  und  Hornhaut 

Brown-S^quard  (siehe  die  Arbeit  von  F6r6)  berichtet ,  dass 
Kranke  mit  organischer  Verletzung  des  Gehirns  im  Sterben  ihre 
völlige  Eiiipfiüdhchkeit,  Motiiitäi  und  ihren  Intellect  wieder  gewinnen 
könoen;  er  liabo  soIcIh'  FüIIo  schon  IS74  veröffentlicht.  Wahrschein- 
lich träte  dies  in  V<Al:^.  /icnilicli  wichtie-er  Veränderungen  in  der 
Biutzusaiiiniensetzung  und  m  der  Ernälirung  der  Organe  eiu.  Ja, 
der  alte  Burdach  (1.  c.)  sagt  sogar:  .  wie  denn  auch  Geisteskranke, 
miha  wßnn  organisobe  Fehler  des  Gehirns  die  mehrjährige  Krankbeit 
fvonaeht  batten,  in  den  letzten  Stunden  ibres  Lebens  meist  znm 
vollen  Gebrauche  ihrer  Verafandeakii^  kommen. Jedenfalls  dürfte 
die$  hioaa  selten  eintreten  und  wobl  nnr  bei  lonetiondlen,  niebt  aber 
snb  orgadiaeben  YeiSndeningen« 

Hier  ist  dann  aber  aoeb  weiter  an  nntereoheiden  swieeben  einer 
lein  anfftlligen  Aofbellung  dea  Geistee  nnd  einer  dnreb  die  bevor- 
tfeheade  AnlUisnng  selbst  bedingten.  Letsteres  könnte  man  mit 
dniger  Sieberfadt  nnr  bei  ebroniscb  gana  Verwonenen  oder  anderer- 
seits tief  Blödsinnigen  —  in  diesem  Falle  würde  es  sich  aber  nnr 
Ulli  Pseudo-Demenz  handeln,  nicht  um  wirklieh  organisch  bedingte  — 
annehmen,  da  alle  Psychosen  sonst  so  viel  grössere  oder  kleinere 
zeitliche  Schwankungen  im  Bewnsstseinszustande  und  in  ihrem  sonstigen 
Verhalten  aufweisen,  daes  eine  etwa  eintretende  Aufhellung  des  Geistes, 
kunes  Fr  itiN  ibi-n  von  Wahnideen,  Sinnestäuschungen,  Stinimungs- 
anomalien  u.  s.  w.  kurz  vor  dem  Tode  eben  nur  eine  solche  öchwan- 
koog  bedeuten  könnten ,  aläo  der  r^ne  Zufall  wiüreai  mithin  nichts 
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AirffiÜliget  daibietoii.  So  getobah  drai  aneh  noher  in  dem  oben 

berichteten  Falte.    Kür  wenn  em  soleher  üebergani^  in  eobeinlMure 
Vernunft  hier  j^anz  plötzlich  erfol<?to,  könnte  man  ihn  als  merkwürdig 
regigtnrt  II.  obgleich  (hta  auch  sonst  im  Laufe  einer  Psychose  bis- 
weilen beobachtet  wird.    Ein  Collcfre  erzählte  mir  neulich  einen 
merkwürdieren  Fall.  Eine  chronisch  gei&kbk ranke  Frau  fällt  in  Schlaf, 
erwacht  daraus  gestärkt,  klar,  ruhig,  f^jirach  mit  dem  Arzte  über  ihr 
vergangenes  Leben,  wie  es  ihr  doch  mi  Onnzen  wohl  gegangen  sei.  ' 
wie  nur  das  Schicksal  ihrer  minderjährigen  Kinder  sie  etwas  bedrücke,  ; 
doch  würden  sie  gewise  gut  aufgehoben  sein.  Sie  werde  wieder  bald  ! 
in  Seblaf  verfallea  und  tarn  demaelbea  nicht  mehr  nnfwaeben.  Und 
80  geschah  es!  , 
Haben  aberi  so  wird  man  TieUeieht  fragenp  alle  dieee  nnd  ilm-  ! 
liehe  üntannidrangen  «n  Geiateegesandea  und  Gfeiataeknuikjen  naeb  i 
einen  gewinen  pnktiiGhen  Werth?  Ich  g^nnbe  ee  eicheri  beeondcn 
für  Jtiriflien.  CiTiheehtlieh  haadelt  es  aioh  sunlohet  um  AnüBeteea 
Ton  Teetamenten,  was  freÜieh  meist  mehxeie  Stunden  ror  Eintritt  des 
Todes  gesohiebt  Aber  nneh  bei  Benetionaloeigkeit,  wie  gewShuSeh 
in  der  eigentlichen  Todesstunde,  mttsslen  Ant  nnd  Riebter  nntorroebm, 
ob  diese  eine  wirkliche  oder  nur  scheinbare  ist  und  ob  eine  tiefe 
oder  oberflächliche  Bewusstseinstrübung  vorliegt.    In  letzterem  Falle 
könnte  mm  uoch  hoffen,  da.^s  nioii  entan  das  Bewusstsein  wK-der- 
kehrt  und  der  Patient  durch  smui  iii sprechende  Gesten  oder  ^^'ur^e 
seine  Zustimmung  zu  gcvvisit  n  Testameuibbestimiauiiirrn  ;;ebca  kann  '\ 
Ks  wäre  wohl  hierzu  auch  nach  Fere  die  Anwendung  einer  Aether- 
spritze  empfehlenswertb,  obgleich,  wie  schon  gesagt,  ich  dem  nicht 
sehr  träne.  Es  bandelt  sieh  anderaneite  vielleicht  auch  am  sohnsUe 
Ebeeobliessnngeni  Anerkennung  von  unehelichen  Kindern  u.  8.W., 
wozu  einige  klare  Momente  genügen  können.  Doch  ist,  wie  Berndt 
riebtig  bemerk^  eine  Bnggestionswirfcnng  gerade  hier  sehr  nahe  liegend, 

1)  mr  akbt  rocht  Uht  ist  eine  hierher  gehörige  Entscheidung  des  O.L.G. 
zn  Stuttgart  vom  25.  März  1901 ,  die  ich  der  Schrift  von  Schnitze  Av;  h-^re 
Entschcidunj^rn  auf  dfm  flehicte  drr  gerichtlichen  Psycliiatrio  (Marhold.  lialle 
1902.  8.  2),  entnehino:  ^Zntr»' lassen  ist  nur  ciiio  Erkläninj?  durch  gesprochene 
Worte,  nicht  durch  Zeichen,  ho  dass  ein  T^tamont,  bei  dem  der  Errichter  .^eiü 
Einverstäudnifts  lediglich  durch  Kopfnicken  zu  erkennen  gegeben  hat,  uieiitig 
irt.**  PiychftlogtBdi  tot  das  Kagtakkm  —  wwa  tokfa«  erftibnuigsgeaiM  ttM- 
siimig  erfolgte  ^  dem  Worte  gieidmutelkn.  Aocb  bei  LetHeram  tot  ent  n 
unterBodieD,  ob  ee  in  richtigor  Weise  gebraucht  wuide.  Der  Sterbende  tot  aber 
oft  zum  Worte  aus  Schwäche  nicht  mehr  zu  bringen  und  dann  sollte  man  sieh 
durchaus  mit  blossem  Kopfnicken  he^ügen.  Ffir  Wort  und  Nicken  giit  übrigens 
4m  im  Texte  gleich  zu  Erwähaeiule  b»%ücb  einer  juogUchea  äiiggeetiofiewiria»s. 
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ksonders  wenn  nicht  völlige  Klarheit  besteht;  und  so  ist  die  Disposition^;- 
fihi^'keit  wohl  nie  p^in/.  klipp  und  klar.  Aber  auch  strat'recljilich 
wären  ein  paar  klaii  An;4viiblicke  unter  Uniständen  sehr  wichtig. 
Bei  einem  Morde  z.  I-.  k  annte  kurz  vor  dem  Tode  bei  erhaheneni 
Rewnsstsein  —  wie  nanienilich  oft  hei  Verblutungen  —  oder  bei 
\\  ledeckekr  dewelben  vielleicht  der  Name  oder  die  Beschreibung  des 
UMea  n.  s.  w.  erforscht  octer  irgendwelche  nützliche  Anhaltapnnkte 
in  wdtmr  Kaebforschnng  gegeben  werden.  Ebage  klare  Momente 
wMeR  eodfieh  a»oh  fibr  die  Familie  eelbei  weitfaToli  aein,  um  kmm 
AiUhM  Aber  den  VefbleibgeinMer  Papiere^  Sohlttael  n.  w.  an  er- 
hufgOL  Endlioh  TennMite  aaeh  der  kadioliaelie  Frieiter  einen  Augen- 
bfiek  dea  Yciettndniene  ittr  die  Beichte  und  die  leiste  Gelang  e^ 
kttdien. 

Ausser  den  vielen  schon  vorher  aufgeworfenen  Fragen  Hessen 
sich  »her  noch  manche  andere  anführen.  Worin  z.  B.  besteht  die 
Todesfurcht-,  die  schon  Nicle  bei  dem  l)lo8sen  Gedanken  ans  tittilx'n 
^rfasst  und  die  sicher  auch  die  Schwere  des  Todeskampfes  oft  genug 
m  bedingt?  äie  seheiiit  vorwiegend  ein  Product  der  Chütur  zu  sein. 
Der  Wilde  kennt  sie  wahrscheinlich  nicht  oder  nur  wenige  trotidem 
I^*  obachtnngen  über  die  Todeeatonde  von  Wilden  kanm  Toriiegen. 
Todttfmeht  wiid  vemefaieden  renuiaeht  Bald  iat  ea  Angat  Tor  dem 
tebeni)  ala  aolohemi  der  mXebtige  Anadraek  dea  SelbateriiaUangs- 
toAtBf  bald  eand  es  Zwdfel  Uber  die  Vorgänge  im  Jenaeit%  beaonden 
fwkt  vor  ein^  kflnftigen  Wiedervergeltung  der  Sünden,  bald  ist  ee 
Trauer,  die  Seinen  und  sein  Hab  und  Gut  verlassen  zu  müssen.  Bald 
md  di«^se  Motive  mm  •  nhveder  einzeln  voiliiindt  n,  oder  zusammen, 
ui  ver&ehiedener  Stärke  und  Misdiung,  vt'ii  vu  l^n  Moment^Ti  ab- 
hän^riir.  Die  ITauptraotive  der  Todesfurcht  dürltv  n  :iber  ul><  im"  nannte 
atiü.  Man  wird  leicht  begreifen,  dass  ein  Wilder  davon  nur  wenig 
berührt  wird,  am  meisten  vielleicht  noch  von  der  Trauer,  die  Seinen 
ond  sein  Gut  za  reriaaeen^  weniger  aehon  der  B^urcht  halber  ror  dem 
Tode  aelbat^  kanm  je  wegen  Zweifel  an  ein  Jenaeila»  aelbat  wenn  die 

Ii  i^tu  dchon  heilst      in  h liakespeare's  „Maass  für  Moui^; 

„Dio  achwei'ste  La^t  vuu  Let»t'n>-n)üh  hieiiiodeo. 

Die  Alter,  ElcuU,  ächroerz,  Eiukci  kciang, 

Dem  Mensche  auferlegt,  bt  ein  Paradies 

Vagliflhea  mit  des  Tod«  Sdirackoi.'' 
Und  E4fir  in  K(hiia  Laar  Mgt:  «(denn  so  tfim 

Ist*»  Leben»  daas  wir  atflodlieb  Todeaqnal 

Wbfr  dalden,  als  mit  Eiaoni  Bfale  sterben).'' 
JBbeaao  aagt  Cäsar  iJotioa  Otear):  »Der  Feige  stkbt  aohon  vMmal,  eh' 

er  stiibt'' 
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Idee  an  ein  solches,  die  meist  nur  sehr  imbeirtinimt  ist,  besteht  Es 
wild  TielfMh  beriehtet,  dam  der  Keger  oder  ehinefiiaohe  Verbrootor 
mhig  seinen  Kopf  auf  den  Bicditblook  legt,  und  ohne  Zneken  den 
Todeestraich  empfilngt  Er  bat  ja  selten  hier  etwas  an  yedieien! 
Hüizn  komm^  dass  namendtofa  Neger  nnd  Mongolen  phjmeben  vnd 
psycbiBohen  Sebmenen  gegenllber  abgestampfier  an  sein  sobeiaen, 
ab  die  Weissen.  Anob  dter  Oreis,  der  des  Ah«%  der  SehwSebe  balber 
von  den  Wilden  in  das  Gebüsch  zum  Verimngern  ansgestossen  wird, 
nimmt  diese  Todesart  nilni;-  hinj  er  ist  mit  diesen  Sitten  ja  schon 
längst  vertraut  und  hat  es  mit  seinen  Eltern  auch  uicht  anders  Me- 
than Der  Indianer  wieder  geht  ruhig  dem  Tode  entgejren  aus 
Trotz,  und  weil  es  seine  Würde  verlangt,  ihm  wiuken  ?iti>-c  rdoni 
die  Jagdgründe,  wie  dem  Moslem  die  Houris.  Der  altersschwaciie 
oder  todtkranke  iiindu  scliieiipt  sich  mühsam  zum  Ganges,  um  ruhig 
in  seine  heiligen  Fluten  zu  yersinken,  aus  religiösem  Gefühle..  In 
den  letzten  Beispielen  spielen  aber  bereits  andere  Motive  mit,  wie 
man  siebt  Wie  die  Wilden,  so  kennen  aaeh  die  Kinder  kaum  Todes- 
furcht Es  ist  mir  endlich  angefallen  ^  wie  gleichgültig  oft  Lente 
niederer  Sebiebten  dem  Tode  gegenftber^  &  £.  in  den  Krankenhänsen^ 
sieb  verbaiten,  ebenso  aber  aneh  in  den 
wenn  der  Olanbe  an  ein  Jenseits  wenig  vorbaaden  ist  Der  Anne^ 
GedrHokte^  empfindet  das  Verlassen  dieser  Erde  oft  als  BUOsung  und 
rergesse  man  aaeb  niebl^  dass  die  Empfindungen  nnd  GefOble^  namenl- 
Ucb  boberer  Arl^  bei  dem  niederen  Volke  weniger  ausgeprägt  an  leui 
scheinen^  als  bei  den  oberen  Schiebten. 


1)  Woltmjuin  (Politische  Antliropologie.  1903.  Tbühagische  V'eriagsanstalt 
Eiheuach  und  Lei|rzig)  äagt:  „Der  Kannibalismus  ist  in  WiriLÜcbkeit  nicht  so 
gnunam,  wie  et  wiienn  MnflUüendegi  Bewuttaein  dttnkt  In  kannlbaliaobctt 
Stammen  wubeen  die  Menechen  gewobnheitnnSang  von  Kindheit  an  in  dem  Ge- 
danken auf,  tiags  sie  dem  Tode  und  dem  Fest-  und  Opferschniaus  verfallen,  wenn 
sie  in  die  Hände  der  Feinde  g«rathen.   Dieselbe  Empfindun^r  )u>ri-si>)it  bei  anderen 
Stammen  auch  der  Versklavtmjr  f^egenüber.    Nur  so  sind  die  Berichte  der  Keimen- 
den %n  verstehen,  (la?*s  (iefangeno  willig  der  Sklaverei  sicli  fii^'en  und  «osr:^^ 
wenn  bie  zu  eiuer  SicKebächmauserei  dienen  sollen,  sich  ruhig  uiä&ten  lassein  ai.d 
ergeben  der  Abschlachtung  en^egensehen.''    Und  der  Aegjptolog  Wiedemaiiu 
(die  Todten  nnd  ihre  Beiche  im  Glanben  der  alten  Aegypter.  Hinriebe,  Leipzig 
1902.  Der  alte  Orient  If.  t)  sagt:  ....  die  Gedanken  der  Aegypter  rfoh  viel  | 
nnd  gern  mit  dem  Tode  bescbifdgten ,  der  für  sie  ebensowenig  wie  Ar  den 
modernen  Orientalen  einen  grossen  Schrecken  besass"*.  Dasselbe  ^^issen  wir 
auch  im  AÜfrcmeinon  von  Griechen,  Römern  und  Oennanon.  daher  z.  Tli.  anch  j 
der  l\)desMinth  im  Kampfe.    Gnm  dem  Todesgedunkeu  geireniihor  al»ge(9Cuinpft  j 
erscheinen  aber  die  Gladiatoren,  wie  noch  heatigen  Tages  mehr  minder  die  Stiei>  ' 
küinpfer. 
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Mit  der  Onftnr  wftobst  zweifelsohne  der  Selbsterhaltungstriel)  und 
^  Liebe  zum  Leben,  weil  das  Leben  seilest  einen  reicheren  Inhalt 
gewinnt  und  somit  mehr  Werth  erhält*).  Es  ist  ein  schlechtes  Zeichen 
einer  Zeitperiode,  wenn  dieser  Trieb  sich  abschwächt  und  die 
Selbstmorde  sich  häufen.  Damit  hat  natürlich  flic  stoi^^cbo  Ruhe  des 
Heiden,  des  IMiilosophen  nichts  zn  thnu,  die  ruhig  dem  Todeaengel 
in's  Angesicht  schauen.  Hier  hat  der  Wille  den  Trieb  zum  Leben 
3*1«  edlen  Motiven  oder  innerer  Ueberzeugung  der  Notbwendigkeit 
unterdrückt  Und  wenn  Gläubige  dasselbe  thnn,  so  winkt  ihnen 
drüben  die  Verfadssnng  und  länt  sie  das  hier  Zurückzulassende 
leichter  vr  rn^issen.  Wer  aber  an  ein  Jenseits  nicht  glauben  kann? 
Dem  freilich  wird  ein  sterker  Trost  abgehen,  deshalb  darf  man  aber 
Bieht  den  TrugBohlnsa  begehen,  ein  Jenseits  ans  der 
Todeafurebt  ableiten  sn  wollen I  Eli  giebt  genug  Atheisten 
■nd  Maierialialeny  die  mbig  atefben«  IHr  die  mobamedaniaehe 
gilt  das  Gleiche,  obgleioh  ihr  kein  Jenseits  winkt  wie  dem  mSnnHchen 
Moslem.  Man  sieht  darans  jedenCslls  so  viel,  dass  der  Olanbe  an 
da  Jensdts  niebt  absolut  zum  mhigen  Sterben  ronnöthen  ist,  eben- 
sowenig wie  zum  richtigen  Handeln  hienieden.  Wenn  endlich  der 
Kurche  jahrelang  Entfremdete  auf  ihrem  Todeslager  sicli  bekehrten, 
80  ist  das  auch  nicht  ohne  Weiteres  für  die  Wahrheit  eines  Dofrmas 
zu  vervverthen.  „Es  kann*^,  wie  Bern  dt  (I.e.)  sehr  riehti^;  bemerkt, 
^wohl  auch  der  Schluss  ^^ü/Lui^^en  werden,  daäs  vor  dem  Gefühl  des 
hennnnhenden  Todes  die  Klnrlu  it  des  interesselosen  kühlen  Erkennens 
zurücktrat,  dass  die  elementaren,  in  der  Jugend  eingeimpften  reli- 
giSsen  Empfindungen  über  die  während  des  reiferen  Alters  mühsam 
errungenen  Denkresultate  die  Oberhand  gewannen.^  Auch  spricht 
iteifce  Todeefuroht  nodi  nieht  ohne  Weiteres  etwa  für  schwere  Qe> 


1)  Dmmlt  fltiiiimt  s.  Tb.  weulgrteai  auch,  daas  hn  Allgemefaiea  die  GcnnaneD 

mehr  am  I>ebcn  hängen,  alB  die  williger  gebildeten  Sudroroanen  oder  gar  'Mr 
>la\  en.  Doch  spielt  hier  die  Raf«f5C  wahrscheinlich  die  grossere  Rolle.  .Merk- 
wördij;  ist,  da«8  die  Öemiten  flpm  Todo  meist  mit  Gleichmuth  entgegengehen, 
der  .Jude  aber  nicht  Sollte  bloss  die  Confe«fion  daran  schuld  sein?  Wahr- 
Miitiitlich  ist  hier  der  arische  Einschlag  vuu  (Auiotiter  von  Luscliau)  dmiui 
Schuld.  Bekannt  ist,  daaa  eben  wegen  Angst  Tor  dem  Tode  die  Juden  gern 
gvsQliM  Patieiilm  find,  da  sie  die  Aente  bei  jedem  «nbedeutandem  AwliiiBe 
nfai  iTuntn.  pfooipt  nod  gnt  benUen.  Die  Znnüiehimg  arabiadien  Blute  hat 
bcin  Spaiüer  watmcboinlich  mit  bewirkt,  da»  er  adieinbar  noch  mehr  dem  Tode 
^egenQber  abgestumpft  ist,  als  z.  B.  der  Italiener.  Doch  thut  auch  die  Gewohn- 
li^^lt  an  Stierkampf  Mord  noch  ein  Uebriges,  so  dass  in  Spanion  ein  Menschen- 
iclion  nicht  viel  wtTiii  erscheint.  Andere  hängen  wieder  so  zah  am  lA'ben,  dass  sie 
auch  m/güT  in  extremi»  die  Hoffnung  noch  nicht  sinken  lassen,  z.b.  der  grosse Brahms. 
Ankiw  (tt  KriwlMknthropologia.  XIL  21 
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wuMoabisBe^  so  daos  die  Worte  Wftrwiok^B  in  Shakespeare^  Heni- 
ridi  VI.  (IL  Tb.):  «Soleh'  gnuiaer  Tod  ^enitfa  ein  granaoB  Leben'' 
daiebaas  niebt  ioraief  sa  Beeht  beBtohen.  Fnuehtaame  wecden  oei 
per.  flehwerer  in  den  Tod  geben,  als  Mnthige,  ja  Foroht  kann  den 

Tod  beschleunigten,  80g:ar einmal  erzeugen.  Richard  II.  (Shakespeare) 
sagt  schon:  „Die  Furcht  f2:iebt  Tod  und  es  sind  wohl  hie  und  da 
Schhat^fälle  und  Tod  in  der  änssersten  Todesangst  bekannt  j^worden. 
Es  will  mir  endUch  auch  scheinen,  obgleich  ich  selbst  Protestant  bin, 
dass  die  Katlioiiken  dadurch,  dass  fast  Jeder  noch  bei  mehr  oder 
weniger  Hewusstsein  die  letzte  Oelung  eriiält,  du-s  wriss,  nlltäglich  fast 
sieht  und  sich  so  mit  dnn  Tode  schon  seit  Laagcin  gewissermassen 
befreundet oft  ruhiger  in  den  Tod  gehen,  als  die  Protestanten,  von 
denen  viele  durch  das  blosse  Nahen  des  Geistlichen  vor  ihrem  Tode 
tief  erregt  werden,  weshalb  denn  mit  Beeht  in  allen  Krankenhäusern 
ärztlich  darauf  gesehen  wird,  dass  ohne  speeieUfln  persönliehen  Wanaofa 
der  Geistliche  nicht  gerufen  werden  darf. 

Ist  aber  der  Tod  sehmeizhafl  vnd  ist  er  deshalb  zn  flliditiai? 
W«in  aooh  das  Leiden,  das  sam  Tode  fahrte^  es  war,  so  kann  man 
wohl  mit  absolnter  Steherheit  ss^,  diss  bei  eingetretener  Bewnast- 
losigkeit  niehts  mehr  gefühlt  wird,  der  eigen t liehe  Tod  also 
seh  merzlos  sein  mnss>).  Viele  Analogien  lassen  sieh  dafür  bei- 
bringen, ebenso  Ansengen  Ton  Sterbenden,  die  wieder  einige  klare 
Augenblicke  gewannen.  Wir  sahen  schon ,  dass  vor  dem  Tode,  ja 
oft  meist  schon  vor  Eintritt  der  Bewusstlosigkeit,  die  Functionen  d^ 
Körpers  allmilhlicli  nachlassen,  damit  auch  die  Schmeri^eaipfiiidung, 
letztere  allerdings  oft  nur  erst  in  der  Öewusstlosigkeit.  Ermüdung 
ist  hierbei  im  Spiele,  noch  mehr  aber  die  mcIi  anhäufende  M^^ne-e 
von  Kohlensäure,  worauf  die  so  häufige  Cyanose  der  Gesichter  deutet, 
Fmlirli,  auch  dann  sieht  man  nicht  selten  noch  Schmerzäussorungen, 
ein  Gesichtszucken,  Stöhnen,  Schreien,  doch  dürften  dies  nur  Aeusse- 
rungen  rein  reflectorischer  Natur  sein,  die  also  die  Uimrinde,  den 
Sitz  des  eigentlichen  Bewusstseins,  nicht  mehr  treffen.  Trotz  all«! 
Baisonnements  bescbleicht  aber  Viele  die  Todesforeht  und  bei  ESoh 
zelnen  kann  sich  im  späteren  Leben  geradezu  eine  Art  Ton  Tfaanato- 
Phobie  ausbilden,  sobald  sie  nur  an  ihr  Ende  denken. 

Wie  steht  es  non  mit  der  Todesstunde  bei  Thieren?  Wissen  wir 
sehen  ron  deren  Psychologie  überhaupt  nooh  sehr  wenig,  eo  haben 
wir  hier  ein  unbesehriebenes  Blatt  Tor  uns.  ProL  Dexler  (Prag) 

t)  In  Siiilii'u  kaun  der  ätcrboade  ovonlxieU  sogar  soin  eigenes  Sterbe- 
gluckcheu  lauteit  hören! 

2)  Schon  Shakespeare  (Maass  ffir  Maaas)  sagt  sehr  richtig:  «Oea  Todes 
Schmelz  liegt  in  der  VorBtellimg.'* 
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sagte  mir,  da^ö  bez.  dieser  Fra^re  nur  die  Beobachtungen  an  frei  leben- 
den Thiorcn  Werth  hätten,  nicht  von  demestizirten,  deren  Psychologie 
eben  eine  anders  ireartete  sei.  Wir  wissen  nur,  dass  auch  hei  ihnen 
ein  Todeskampf  eintreten  kann.  Nähere  physiologische  Datui  foblen 
wohl  ganz.  VieUeicbt  hesteht  hie  und  da  eine  Art  Todesfurclit.  Wir 
wissen  nämlich,  dass  Tbiere,  die  zur  Schlachtbank  geführt  werden, 
aobald  sie  Blut  riechen  und  die  Kadaver  sehea,  am  gamea  Leibe 
zittern  imd  mck  dem  Einritt  in  das  Schlachthaus  sehr  widersetzt; 
flifenbar  wohl  aus  Todesfurcht  Merkwürdig  ist  die  Thatsache,  dass 
manebe  Tbieve^  x.  B.  VSgel,  siohi  wenn  sie  leidend  Bind,  sbaondem, 
gcfoe  in  die  Bflsehe  «.s^w.  begeben  und  dort  rerboigen  sterben. 
Bsher  kommt  es  S.B.,  dass  Ton  den  Millionen  nnserer  Vdgel  so 
teilen  einmal  ein  KadaTer  gefunden  wird.  Ste  sind  eben  Tenteektl 
IM  Dexler  enfthUe  mir  llbrigens,  dass  aneh  die  Anatialneger  sieb 
nun  Sterben  in  die  Bflsehe  begeben.  Dies  sei  so  bekannt,  dass,  als 
er  einen  Weissen  darob  befrug,  dieser  ihm  sa^e:  they  all  do  like 
tlte  crowsl  Was  die  Thiers  zu  dieser  sonderbaren  Absonderung,  die 
einem  Instinkte  fast  gleichkommt,  treibt,  wissen  wir  nicht,  ebenso 
wenig,  warum  die  meisten  Thiere  ihre  kranken,  nocii  mehr  aber  ihre 
sterbenden  Kameraden  sehn. nlt'  M  ilassen.  Ist  es  ästhetLschi.!  Al)-ulieu 
oder  sind  es  etwa  unangeurhiue  Gerüche  des  Sterbenden.-'  Wolt- 
mann  (I.  c.)  berichtet,  dass  nach  G.  Jäger  kranke  Thiere  von  ihres- 
gleichen wegen  ihrer  üblen  Ausdünstung  in  der  Kegel  instinctiv  ge- 
mieden, nicht  selten  sogar  mit  Gewalt  fortgetrieben  wurden,  z.  B.  bei 
I  Hibneni|  Beben.  Die  Affen  sollen  kein  Mitleid  mit  kranken  und 
sehwachen  Thieren  haben.  Oh  übh  r  Geruch  wirklich  dabei  eine 
Bolle  spielt,  ist  mir  sehr  fraglich.  Prof.  Dexler  sah  ein  wildes  Pferd 
'  in  Anstellen,  das  an  Siiablenpite  des  Kiefern  litt.  Die  übrigen  Pferde 
'  der  Heeide  seblngen  es  sebr  bald  todi  War  es  das  Aussehen  oder 
ein  gewisser  Gemeb,  das  sb  dasn  Teiaolasste?  Ja,  der  Absehen  kann 
eogar  soweit  gehen,  dass  selbst  die  Vogelmntter  ihr  krankes  Kleine 
aas  dem  Nesle  wirft,  dasselbe  sogar  niobt  einmal  wieder  annehmen 
wiO,  sobald  dies  Ton  einem  Mensäien  berllbit  wurde,  oder,  ans  dem 
Keste  gefalle,  von  einer  mitleidigen  Hand  ssnrüi^gebraoht  ward. 
Hier  haben  wir  kein  psychologisches  Verständniss  mehrl  Manche 
Tiiicie  beschnoberu  auch  ihre  todten  Kameraden,  z.  H.  Hunde  und 
wenden  sich  gewöhnlich  mit  Abscheu  ab.  Ganz  ähnlich,  wie  viele 
Thiere  «ich  kranken  und  sterbenden  Angehörigen  gegenüber  ver- 
halten, bandeln  auch  manche  Wdde.  Schurtz  h  z.  B.  sagt:  „.  .  treiben 

1)  Beck,  Die  biologischen  Wurzeln  der  menschUohea  Cj^emeinscbaft.  Foli» 
tiiQik^itiucopologiMfae  Kevae.  1^3.  IL  Jahig.  Nr.  2, 
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die  Kaffera  Kranke,  an  deren  Aufkommen  sie  zweifeln,  ins  Dickicht, 
damit  sie  dort  elend  zu  Grunde  pelien.  Alles  was  nicht  norniiil  inui 
deshalb  hedenklich  erscheint,  ist  in  Gefahr  durch  diese  innere  Kvuk- 
tion  auögeöcUieden  zu  werden:  Zwillin<^e,  Alhinos,  Kinder,  die  un- 
i^^elnilissig  zahnen  .  .  Vielen  Völkern  gilt  ühi^rdirs  der  Todte  als 
unrein  und  muss  daher  möglichst  schnell  beerdigt  werden,  so  z.  B. 
bei  Arabern  und  Juden.  Abscheu  vor  dem  entseelten  Körper,  Angst 
vor  der  Wiederkehr  der  entfloheneo  Seele,  Furcht  vor  der  Verweson^ 
mid  andere  Motive  noch  mög^  hier  eine  Rolle  spielen. 

Ei  ist  ferner  bekannt,  dass  der  Eintritt  in  das  Leben,  d.  i  die 
GebnrMimde,  bei  den  meieIeD  in  den  NaehlstBnden  erfolgt  Wamm? 
Das  wissen  wir  moht  mid  nur  nngenllgende  Hypothesen  wurden 
Uerftber  anigeetattt.  Wie  sieht  es  nnn  aber  mit  der  Todeestande? 
Sb  sind  hierüber  veiaohiedene  Statistiken  Toifaanden.  Die  griM» 
(57000rane)beaxbeitet886hneiderinBeriin.  firCanddenOMamhia- 
figsten  Mb  zwisohen  4^7  Uhr  eintrelBn  nnd  daail  stimmen  andi  die 
meisten  anderen  überein.  Auch  hierfür  ist  es  schwer  einen  triftigen  Grund 
anzugeben.  Sollte  vielleicht  diu  wäluend  der  Xacht  angesammelte 
schlechte  Luft  im  ungelülteteu  Zimmer  die  Todesstunde  beschleunigen":' 

Und  so  liessan  sich  noch  eine  ganze  Beihe  int^essanter  Fragen 
aufwerfen. 

Bisher  betrachteten  wir  den  Sti  rlj»  nden  selbst.  Nicht  oliin^  psy- 
chologisches Interesse  wäre  jedoch  auch  das  Studium  der  Anwesenden. 
Alle  Nüancen  von  der  Gleichgültigkeit  bis  zum  stillen  und  lauten 
Sehmerze  würden  sich  voifindmi,  je  nach  der  Stellung  des  Menschen 
znm  Sterbenden  und  je  nach  seiner  Gemüthsbeschaffeaheit  Oft  wird 
sieh  die  wahre  OrOsse  eines  Menschen  erst  hier  leigea,  und  anch  der 
hinzngesogene  Ant  wird  erbaut  oder  eniaelst  das  Verhalten  der 
Familie  bedbaehten*  JSSer  will  es  mir  gleiefafaUa  seheinen,  ab  ob  in 
den  nntercn  Yolkssehiehten  mehr  GleiehgOttigkeH  cor  Sohaii  getragen 
wilrde  nnd  wahischeinfieh  anoh  bestehl^  als  in  den  oberen. 

Jedoeh  noob  andere  Folgen  hd  den  Anwesenden  sind  Sflen  vor- 
banden.  Bekannl  ial^  dass  dvreh  den  phjsisehen  Sehmen  der  Appetit 
bei  Vielen  kürzore  oder  tSngere  Zeit  duniederiiegt,  doeh  kommt  andi 
das  Entgegengesetzte  vor:  vermehrter,  mindestens  unverminderter 
Appetit,  wie  ich  es  z.  B.  an  mir  selbst  wiederholt  erfahren  hal»e.  Es 
könnte  aber  weiter  der  heftige  Affect  bei  Disponirten  eine  nervöse 
Krankheit,  vielleicht  allem  oder  im  Vereine  mit  andern  Momenten, 
sognr  eine  Psychose  erzeugen,  ja  selbst  einmal  Selbstmord  und  andere 
ünthaten.  So  lese  ich  in  den  Dresdner  Kachrichten  vom  13.  Kai  1903 
folgende  l^otiz,  die  wahrscheinlich  hierher  gehört: 
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„Magdebuig  (Priv.-Tel.).  Die  Schuhuiadiersehefruu  liartek  erdiobselte 
MS  Tenveiflang  aber  dea  btvoratehencleB  Tod  ihrei  Ehemaanfis  ihr  Töchter- 
cfan  und  «rMnkto  Ihr  SOhnohAa  in  eisen  Eimer;  danof  eihlncte  eie  äeb 
fffffft  an  einer  Thflikfinke.** 

Viele  sehftttelii  siob  oocfa  vor  Gnuuen,  wenn  sie  an  eine  mk- 

eriebte  Todeeatande  zmückdenken.  Der  heftige  Eindmok  kann  hd 

Vielen  nnmhige^  schwere  Trftnme  erzeugen,  aber  soheinbar  nnr  sehr 

sehen  einen  Tranm  auslasen,  worin  der  Todte  als  solcher  erblickt 

wird.  Das  ist  psychologisch  hochinteressant!  Vor  mehreren  Jahren 
machte  H.EI  Iis')  wohl  zuerst  darauf  aufmerksani,  daas  wir  von 
todten  Freunden  und  Verwandten  überhaupt  bloss  sehr 
gelten  träumen  und  dann  fast  nur  als  lebend,  nicht  als 
t(>dt.  Ich  kann  dies  aus  ei^'ener  und  fremder  ])t'<>f)achtunjr  nur  be- 
stätigten, und  zwar  selioint  ein  solcher  Traum  umuiltelbar  nacii  dem 
Tode  eines  Angelitirigen  noch  seltener  einzutreten  als  später.  Warum? 
Sehen  von  nnaeren  lebenden  Familiengliedern  träumen 
wir  selten  genng,  was  zu  eriüären  bereits  schwierig  ist^*  Sind  sie 
iber  todt,  so  erscheinen  sie  uns  als  lebend  oder  hSohstens  —  und 
das  nur  gegen  die  normale  Zeit  des  Anfwachens  bm  —  sind  wur 
cnbnmt  und  fragen  ans  wohl  im  l^nme^  ob  denn  der  Betreffende 
wiiklidi  lebe,  ndiuMn  aber  acbllenlicb  das  Factum  dee  Lebens  ohne 
weitere  Kritik  mbig  bin.  Einmai  tiftumte  ich  von  meiner  ventorbenen 
SIntter  als  noch  lebend  und  freute  mich  unbändig  darftberi  ohne  aber 
iigend  dose  kritische  Frage  aufEuwerfen.  Hier  war  jedodi  die  durch 
die  Tranm-Handlnng  selbst  als  solche  ganz  nnmotirirte  übermässige 
Freude  schon  eine  halbe,  unbewuaste  Kritik  gewesen.  Da  nun,  wie 
wir  »agten,  das  Erscheinen  von  uns  nahe  stehenden  Verstorbenen  in 
'  Traumen  Überhaupt  ein  sehr  seltenes  Ereigniss  ist,  so  erlaube  ich,  im 
^i»'jrensatzc  7m  Spencer*),  dass  die  Idee  an  ein  anderes  Lehen,  au 
(feister,  Seelen,  Gespenster,  die  tiich  aus  solchen  Träumen  ableiten 
lassen  sollte,  schwerlich  eine  starke  Wurzel  in  dieser  Erscheinung 
gehabt  bat 

1)  Hftveloek  Elli«,  On  dretming  off  tbe  desd.  The  Ptyehologlcal  Be- 

tlwr.  1S95.  No.  5. 

2)  Sehr  walir  orzJlhlt  daher  G.  Keller  im  „Griinen  Heinrich"  (IV.  Bd.): 
,Im  Veriaufe  der  Zeit  hatte  sie  (>tc,  die  Mutter)  . ,  .  wiüdi  rhoit .  aber  immer  nur 
Mch  jahrelRng^en  T'nterbrecliunj^eii  vom  Vater  ^^etrSumt,  vielleielit  2-  oder  3  mal, 
gltiiehaam  zum  ^Vaixrzeichen,  wie  aeitcn  »olche  geheimnissvoUe  Lichtblicke  tiefsten 
Qttckat  v^gSmt  rind.*  Es  wird  dann  beadurlebon,  wie  aie  ihn  lebend  «It  Ab- 
wUtd  whikenden  W«iiderar  ileht,  wis  sie  adir  trurig  fdamte.  Hier  lehen  whr  « 
da  Mm»  iber  dentfiehee  EHnnem  an  den  Tod  tich  geltend  machen. 

8)  Collini»  E^pitome  der  SpencerMen  Fhiloeophie.  UebeceeM  Ton 
T.CuiN.  Ncamaon,  Ldindg  1900. 
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Speneer  spriebt  allerdings  xaa  tob  Enehdaea  der  nVentor- 
benen  m  Träumen'^^  spricht  sich  also  über  deren  Yerwuidtsohalts- 

beziebnngen  nicht  aus,  während  Wundt  ')  nur  von  todten  „Genossen" 
spricht,  also  sicher  auch  Kameraden,  Freunde  darunter  verstellt  und 
darin  den  Ursprung  des  sogenannten  „Animismuö "  su  ht.  Al><r  auch 
nur  Freunde  oder  Rekannte,  die  gestorben  sind,  erscheinen  meiner 
Erfahrung  nach  selten  genug  im  Traume  und  zwar  fast  nur  lebend. 
Also  auch  sie  können  keine  selir  j^rosse  RolK  s[)ielen.  T'm  s  -  iin  lir 
ta^umen  wir  von  labenden.  Nun  ist  allerdings  zweierlei  nicht  zu 
vergessen.  Erstens«  daas  wenn  ein  Wilder  einmal  von  einem  todten 
Verwandten  oder  Genossen  als  lebend  tifiiimt|  dies  auf  ihn  eben  eol- 
eebieden  tieferen  ESindniek  machen  mnss,  als  auf  uns,  wie  wir  dies 
ja  schon  bei  unseren  ungebildeten  Kreisen  Beben.  Zweitens  wird  viel- 
leicht eet.  par.  der  Wilde  relativ  hftnfiger  Ton  Urnen  titiunen  als  wn; 
da  sein  ganzer  Voratelliuigsinhalt  dem  ansengen  gegenflber  ja  reeht 
annsdig  ist,  die  Wahrsebeinliehkeil^  dass  das  eine  oder  andere  Ele- 
ment daians  im  Tnume  wiederkehrt^  also  eine  giOaaere  ist»  als  bei 
ans.  Speneer  und  Wnndt  haben  (Aenbar  die  oben  angezogenen 
Sitze  der  Tranmpejchologie  nidit  gekannt  nnd  so  diese  Wanel  des 
Animismns  gewiss  überschätzt 

Der  Leser  wird  sich  hoffentlich  davon  überzeugt  haben,  class 
auch  unser  engeres  Thema  sehr  reich  uu  jtiiysiologischen  und  psycho- 
logischen Thatsacben  ist,  noch  mehr  fit.Mlicb  an  Problemen,  von  denen 
nur  einige  hier  gezeichnet  wcrdtu  komueii.  Er  wird  femer  gemerkt 
haben,  dass  Verf.  eine  reiche,  eigene  Erfahrung  mit^sprechen  Hess. 
Dies  sind  allerdings  aber  alle^  nur  rohe  Bausteine!  Wir  müssen  noch 
viel  mehr  und  hesser  auch  hier  beobachten  lernen,  alles  aufzeichnen 
um  statistische  Erbebungen  zu  gewinnen,  die  allein  äber  die  ü&ofi^ 
keit  der  einzelnen  Symptome  Beebnnng  ablegen  und  so  allein  uns 
ein  wabres  Bild  lt<  f*  rn  können.  Wo  es  möglich  ist,  haben  wir  zu 
messen,  zn  wHgen,  Curven  zu  constmiren,  Zahlen  beir.nbringen.  Dana 
erst  steh^  wir  auf  festem  Grand  nnd  Boden  nnd  sind  mebt  bloese 
Empiriker,  wie  jetzt  Fieiliob  wird  es  ans  aieher  niciit  gelingen«  mit 
obigen  Mitteln  an  alle  pqrcbologieohai  Ftagen  bersnzagehen,  ge* 
Bohweige  denn  an  metaphynsebe,  aber  Vieles  weiden  wir  doeh  bo 
▼eiarbeiton  k5nnen.  Ans  bloesen  „Äneodoten-Jigam'^,  «SÜndinflks- 
Mensehen**  werden  wir  ibmn  eist  zn  wirklieb  wissensobaftlieheD  Foc^ 
sebeni  werden. 

l)  Wondti  Gnmdnw  der  Pfeychologie.  3,  Aufl.  EngelnMiiD,  häpdgl9»^ 
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Die  Yexfolgiag  flfiditigier  Verbndier. 

Von 

Ltndiichter  Hftusener  in  Zwickau. 

Bei  den  ziemlich  oft  vorkommenden  Anzeigten,  in  ilcnen  der  He- 
schuldigte  flüchtig  bezeichnet  wird,  ]ns<?en  die  StrafverfoluimLr^^- 
behörden  regelmässig  es  beim  Ausschreibendes  Besch nIdigten  bewenden 
ohne  erst  durch  Erörterimgen  klarzustellen,  ob  die  Beschuldigung  in 
tbalBiehlicher  Beziehung  überhaupt  ausoreiobend  begründet  ist 

Da  fast  die  Hälfte  aller  Untersuchungen  erfahrungsgemSss  zur 
£inlelhiiig  d«  V^rfahEeni  ftUirt,  bal  die  ohne  NaehprOfniig  der  in 
der  Ameige  berichteten  Thateaehen  erfolgte  AiiBBdiieibiiDg  dee  Be- 
MbnUigte  in  einer  niefat  geringen  Ansabl  tod  RUlen  xnr  Folge, 
im  der  auf  Grund  des  AiuBohreibenB  festgenommene  und  zur  Haft 
fcbnichte  Beschnldigte  In  ihr  bleibt,  bis  durch  die  dann  erst  in  An- 
j-iiff  genommenen  Erörterun^ren  seine  Unschuld  dar^etlian  wuriicu 
ist  oder  es  sich  ergeben  bat,  dass  der  Schuldbeweis  wider  ihn  nicht 
geführt  werden  kann. 

Die  Verhatuiiiir  und  damit  eine  längere  Dauer  der  Freiheits- 
»mtiiehung  kann  ja  nun  allerdingb  nur  verfügt  werden  durch  den 
zuständigen  Kichter.  Da  aber  in  einzelnen  Bundesstaaten  auf  Grund 
iandesgesetzlicber  Vorschriften  auch  die  noch  im  Vorbereitung^i^ute 
bebenden  Juristen  mil  der  Wnbmehmnng  ri(rfiteriieher  Gesdiilte  be- 
nftisgt  weiden  ktanen  nnd  von  dieeem  Beohte  Ton  den  Jostisver^ 
waÜBngsbehöiden  «neb  in  weitem  Umfange  Oebnneh  gemaoht  wvd, 
10  ist  OaMeblieh  die  Entseblieesnng  ttber  den  Eriass  von  Halt- 
befehlen in  sehr  vielen  Fällen  in  die  Hände  von  Beamten  gelegt,  die 
noch  nicht  durch  Able^rung  der  Richterprüfung  den  Nachweis  ihrer 
ansreichtudeü  Befähigunir  zn  diesem  Amte  erbracht  haben.  Denn 
entweder  haben  jene  Beamten  wearen  ihn^r  Jn^^end  noch  nicht  die 
durch  längeren  Dienst  erwortiene  Erfahrung  oder  sie  geliören  zu  denen, 
die  zwar  schon  älter  sind,  aber  trotzdem  der  liiehterpriifung  sieb 
Boeb  niebt  mit  Erfolg  unterzogen  haben. 
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Die  dnieh  dioBe  Verwendnog  van  Belerendam  ganz  niiTenneid- 
liehoi  Mittgriffe  bei  richterliohea  EDtschlieaBiiiigen  werden  min  swar 
manehnwl  dadmefa  rennieden,  daw  dn  ilteier  riohteriidier  Beamler 
sieh  den  Fall  vortngen  IlBst  und  »eh  die  finlaehlieesong  w^gen  des 
Erlattee  yon  Haftbefehl  TOtbebilt.  Wer  aber  kein  riefattgee  Uitbdl 
hat,  kann  auch  keinen  richtigen  Vortrag  halten,  denn  er  kann  eben 
nicht  bcurtlieilon,  was  wesentlich,  was  unwesentlich  ist.  Es  werden 
desliailj  auch  trotz  eines  Vortrags  an  einen  ülten  n  Ilichter  bei  solcher 
Verwendung  der  noch  im  VorbereUungsdienste  sichenden  Joristen  arge 
Missgriffe  mit  unterlaufen  müssen. 

Tcb  M.lbsl  eiionero  niicli  eines  Haftbefehls,  der  weg;en  des  Ver- 
dachts des  Versuchs  der  widernatürlichen  Unzucht  von  emem  noch 
im  ^'^orbereitungsdlenste  stehenden  richterlichen  Beamten  erlassen 
worden  war.  ünkanntniss  des  Gesetzes  kann  aber  dem  Beeebuldig^ 
tan»  der  von  einem  noch  nicht  genügend  befähigten  Richter  vehiommen 
wiidy  auch  dadnrob  gefähjrliob  werden,  dass  der  Richter  aus  Unkennt- 
nitt  des  Strafproieföes  von  der  sofortigen  Erbebimg  der  die  Unaohaki 
dee  Beeebnktigta  darthaeaden  Beweise  absieht 

Die  gitale  Gefabr  liegt  jedoeh  darin,  dass  ein  soieher  naflttiigcr 
Beamter  die  Wiofatigkeit  der  Tom  Beaohaldigfien  an  seiner  Verthcidigting 
TOigebraebten  Tbateaehen  niebt  aaeieiehend  erkennt  und  deshalb  nidit 
in  das  Aber  seine  Veniehmung  abaqfssswde  Protokoll  mit  aafnimait. 
'  Den  UebelBtinden,  die  dnieh  Yerwendnng  von  noeb  im  VorfoereitoBga- 
dienste  stehenden  Juristen  bei  einer  so  wichtigen  Untersuchungshand- 
lung wie  der  Vemehmun^J^  und  Entschliessung  wegen  Verhaftung:  des 
Beschuldigten  entstehen  iüüssen,  kann  nur  durch  die  Justiz verwaliungs- 
behörden  oder  aber  im  Wege  des  CJesetzes  abgeholfen  werden.  Beiden 
steht  aber  we^en  der  Kosten,  die  durch  die  damit  notiiwendij?  wer- 
dende Vermehrung  von  Bichtera  erwacbsea  müssen,  in  abaehliarer 
Zeit  nicht  zu  erwarten. 

Um  so  dringender  ergiebt  sich  aus  dem  bestehenden  Zustande 
für  die  Straf verfolgungsbehörden  die  Pflicht,  möglichst  vor  dem  Er- 
lasse von  Ausschreiben  Erörterungen  darüber  anzustellen,  ob  der  in 
der  Anzeige  geäusserte  Verdacht  auch  wirklioh  thateäehlioh  begründet 
ist.  Selbst  wenn  durch  die  Erörterungen  solches  dargethan  woidea 
iBi,  ist  gleiebwobl  in  aahlreieben  flällen  noch  niobt  der  Flaebtrerdaoht 
begrttndet  nnd  ist  deshalb  aneh  ein  Avssehieiben  des  Besehaldigtaa 
noch  nicht  gerechtfertigt,  denn  die  Thalsaehe  der  Abwesenheit  des 
Besohnidigten  bianeht  darebans  noch  nicht  ak  Flaoht  tot  diobeader 
Stnif?erfolgung  ausgelegt  zu  werden. 

Es  kommen  sablreiche  Fälle  vor,  wo  nicht  die  Flacht  mm  Zwecke 
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dar  Vereitelnng  der  Strafverfolgung,  sondern  ganz  andere  Um  stünde 
einen  Wechsel  des  AufciUhalts  des  Beschuldigten  veranlasst  haben. 
Es  erscheint  deshalb  durchans  geboten,  dass  die  Straf verfolgimgsbe- 
liörden,  ehe  sie  das  Ausschrei Ijen  des  Beschuldigten  verfügen,  zunächst 
alles  versutlien,  um  den  Aufenthalt  des  Beschuldigten  mit  anderen 
Mitteln  zu  erfni.-(  hen.  Welche  Mittel  dazu  geeignet  aind|  soll  im 
lolgenden  dan;rlri,'t  werden: 

Wold  jede  Anzeige  enthält  Angaben  Uber  die  Person,  den  Ge- 
bortsoit  und  den  Geburtstag  des  Beschuldigten«  Fehlen  sie  in  ihr, 
so  sind  sie  regelmässig  leicht  durch  Erkundigung  bei  der  Polizei- 
behörde dee  letzten  AufenthaltsortB  in  Erffthrang  m  bringen.  Die 
I    Renntniss  des  ToUen  Namenn,  des  Geburtstages  und  dee  GebuteoftB 
;   des  BeBcbnldigten  giebt  nnn  aneh  Klnrbeit  daiüberi  ob  der  BeBehnl* 
digte  Ml  m  miiitarpfliehtigcii  Alter  beffmdet  Iii  d«B  der  Fall,  atehi 
der  BeBebnldigle  im  Alter  von  20  bis  sn  99  Jabien,  und  dae  ist  die 
Mehrttbl  aller  mganliohen  Beeohnldigten,  so  nraas  ttber  sein  Militlii- 
TfriiftitnisB  entsdiieden  sein.  Es  empfiehlt  sieb  deshalb  in  solohen 
I    raien  an  die  PofiseibehMe  des  letatten  Aiifeotfaalts  die  Anfrage  zu 
richten,  was  dort  über  die  Militäryerhältnisse  des  Beschuldigten  be- 
kannt ist.   Sehr  oft  kennen  die  Polizeibehörden  die  Militärverl lültnisse 
sehr  genau,  weil  der  Militiirjjass  viel  zur  LegitiinMtiuii  bei  der  polizei- 
lichen Anmeldung  benutzt  wird  und  solches  in  den  polizeilichen  Unter- 
lagen iiher  die  erfolgte  Annn  ldung  vermerkt  worden  ist    Kann  die 
(    t*olizeibehörde  aber  di»  erbetene  Auskunft  nicht  proben,  m  kann  ßie 
I    doch  wenigstens  duixii  Krörteningen  leicht  m  Erfahrung  bringen,  ob 
I    der  Beschuldigte  Soldat  war  oder  nicht  und  als  was  er  gedient  hat 
I    Ist  aber  so  über  das  Mililänrecbältniss  des  Beschuldigten  Genügendes 
r   in  Erfahrung  gebracht  worden,  so  brauebt  bloss  das  für  den  letiien 
I    Aufenthaltsort  zuständige  Bezirkskommando  unter  Beamgnahme  auf 
die  ttber  die  MüttArFerbfiltnisse  des  Beschuldigten  ermittelten  Tbal- 
8Bcben  um  Auskauft  ftber  den  Anfeotbalt  des  Beschnidigten  enneht 
werden  nnd  in  nennzig  von  hnndert  IHllen  bringt  man  ihn  dadnrofa 
in  Erfiahning. 

Es  stellt  der  militlriseben  Ersiehnng  ein  glinsendes  Zengniss  ans^ 
dasi  mit  yenchwindenden  Ansnabmea  die  Vmehriften  der  militftrischen 
Oostiolle,  dmen  die  Personen  des  Benrianbtenstandes  unterworfen 
sbd,  insbesondere  die  Meldung  des  Aufenthaltsortes,  von  ihnen  be- 
folgt werden. 

Kommt  aber  wider  Erwarten  vom  Bezirkscommando  die  Auskunft 
zurück,  dass  der  Aufenthalt  des  Beschuldigten  dort  unbekannt  soj, 
oder  ergiebt  die  Antwort  der  Militärbehörde^  dass  sie  über  den  wahren 
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Aufenthalt  des  Gesaeliteii  falsch  unterrichtet  sein  idiisb»  bo  empfieUt 

es  sich,  in  etwa  einem  Monate  und  dann  m  gewissen  Zwischenräaoien 
wiederholt  Nachfrage  zu  halten.  Sind  auch  diese  Nachfragen  ergebniss- 
los, so  ist  es  rathsani,  in  tirr  Zr-it  vor  den  lüi  April  oder  Novemher 
alljährlich  abzuhaltenden  (  lutrolverbanüiilungen  der  Militärbt  liurile 
anzuzeigen,  dass  der  Beselin Idiirte  gesucht  werde.  Da  die  Miliuir- 
behörde  diese  Controlversaiiinilun^^en  auch  zur  Ermittelung  d»^r  IVr- 
sonen  1»*  luitzt,  die  sich  ihrer  Controle  entziehen,  indem  sie  an  die  zur 
Controle  versammelten  Mannschaften  die  allgemeine  Frage  richtet,  ob 
der  Aufenthalt  dieses  oder  jenes  Reservisten  oder  LandwehnDamm 
etwa  bekannt  8ei|  so  wird  nicht  selten  durch  frühere  ArbeitsgenoMi 
oder  Kameraden  des  Gesnebteii  deasea  AnfeDihait  bei  der  Gelegai' 
heil  gemeldet 

Ist  aber  mit  HtUfe  der  Milttirbebörde  d«r  Aufenthalt  des  BeechvI- 
digtea  nicht  In  EilBhraiig  m  bringen  oder  Bteht  er  fiberiiaiipt  in  keinem 
Militfirrerfalltniase,  so  ermög^eht  doch  die  Kenntniss  seineB  Namens» 
seines  OebarlsliigB  und  seines  GebnrtBOits  die  Herfoeiziehang  der 
Stiafliste.  Ans  ihr  eraieht  man,  ob  der  Beschuldigte  yorbeetiaft  ist 
oder  nicht  In  der  Mehnsahl  der  FUle  Hegen  Vorsbiafen  vor.  Dann 
zieht  man  anf  Grnnd  der  in  der  Strafliste  angegebenen  Actenzeichen 
von  den  dort  benannten  Behörden  die  letzten  oder  nach  Befinden 
auch  mehr  gegen  den  Beschuldigten  ergangene  Acten  herbei.  Sie 
liefern  regelmässig  ein  klares  Bild  der  gcsnuiniien  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Beschuldigten.  Er£re>»pn  sie,  <las^  s»  iiic  Ehern  noch  leben, 
so  richtet  man  an  die  Poliziün  brirde  des  (teburtsorts,  (Mier  aber,  da- 
fem  in  den  Acten  sogar  d»  i  Aufenthalt  der  Eltern  bekannt  ist,  an 
dessen  Polizeibehörde  das  Ersuchen,  bei  den  Eltern  des  Beschuldigten 
nach  ihm  forschen  zu  lassen.  Sehr  oft  erfährt  man  dadurch,  wo  der 
Beschuldigte  weilt  oder  aber  doch,  ob  sein  Aufenthalt  den  Eltern 
nur  \'orübergehend  oder  aber  seit  längerer  Zeit  unbekannt  ist  Falls 
der  Beschuldigte  nur  seit  kürzerer  Zeit  seinen  Eltern  Ober  seuien  Ve^ 
bleib  keine  Auskunft  hat  ankommen  kssen,  emfvfiehlt  es  sieh  In  einigen 
Wochen  und  beeondeiB  sn  den  Zeiten  nachfragen  «u  lassen ,  wo  an- 
nehmbar jeder  sich  des  Eltemhaases  erinnert  Solohe  Zdtponktn  sind 
vor  allem  das  Weihnachtsfes^  Ostern  und  Neujahr.  Auf  gleichem 
Wege  kann,  dafem  die  Stern  des  Beschuldigten  berdta  yeistorben 
ma  sollten,  durch  Yermittelung  der  PoliseibehOrde  der  Aufenthalt 
der  Geschwister  des  Beschuldigten  und  bei  denen  nach  ihm  selber 
geforscht  werden.  Ergeben  die  Voracten.  dass  der  Beschuldigte  einen 
Vormund  haben  muss,  so  kann  1a i  iläut  oder  beim  Vormundschafts- 
gericbte  sehr  oft  der  Aufenthalt  des  Beschuldigten  in  Erfahrung  ge- 
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bracht  werden.  Erhellt  aus  der  Stniflibte,  dass  der  Beechnldiprte  mehr- 
fach and  längere  Freiheitsstnifen  verbüsst  bat,  no  zielit  man  die  Acten 
der  Strafanstalten  herbei,  die  die  Freiheitsstraff  n  vollstrtckt  haben. 
Da  wohl  nur  äusserst  selfi  ii  iin  ( iefangencr  Monate  oder  Jalire  lani;: 
ohne  jede  Bcziohnng  zur  Aussenwelt  bleibt  tind  die  während  der 
Gefangenschaft  an  ihn  gekommenen  Briefe  bei  den  Anstaltsacten  yer- 
wahrt  werden,  kaan  man  aus  ihnen  eotnehmeB,  zu  wem  der  Beschul- 
digte Beziehungen  unterhält  Bei  diesen  Fenoneii  UbMt  man  durch 
die  Poüieibehörde  naeh  leiaeiD  Aufenthalte  fondiea.  Ans  der  Straf- 
lirte  des  BeBehaldigten  meht  man  weiter  aber  aneh,  ob  er  Bettler 
oder  I^ndstnieher  ist  In  Bdebem  Falle  ist  Ton  den  bistaer  cmi^ohlenen 
Ifittehi  kein  Srfol^r  an  erwaiten«  Dann  nraes  neben  der  Stei^bneb- 
aaeliriebt  aneb  Aofloebrelben  erlaaeen  weiden.  Sntafe  vt  in  lolebem 
Fälle  um  deaswUlen  sebr  sebStzenswerth,  weil  ein  Bettler  oder  Land- 
rtieieber  in  der  Regel  und  oft  rlleikfiUlig  wird  nnd  seine  StmfliBte 
weisen  der  wegen  des  Betteins  in  Frage  kommenden  Ueberweisung 
zumeist  von  der  diese  Uebertretung^  verfol^'enden  Behörde  herbeige- 
zogen wird,  wobei  dann  .ineh  die  Steckbriefsnachricht  Erfolg  hat. 
Zei^  die  Straf  liste  aber,  dass  der  Boschuldifrte  auch  wegen  Gebrauchs 
falscher  Papiere  verurth eilt  worden  so  ist  vvtnig  Aussicht  vorhanden, 
ihn  mit  den  hisln  r  niitgeth eilten  Mitteln  zu  erlangen.  Imiiierhin  inii.-.son 
sie  in  wichtigen  Fällen  yeraacbt  werden  und  darf  besondeis  Folgendes 
niobt  verabsäumt  werden: 

Eriass  der  Steckbriefsnachriobt 

Ansechreiben  mit  dem  Hinweise,  dass  der  Besehnldigle  aaeb 
falaebe  Pa|nm  benutzt,  und  Durchsicht  sätnintbeber  gegen  ihn  er- 
gangener Acten  der  Gerichts-  und  Poliietbehörden.  Letztere  findet 
man  tbefls  ans  der  Stiaflale^  theils  ans  den  GeriebtB-,  tbeüe  aae  An- 
BtaHeacten.  8ie  venatben  leigelnitaig,  mit  welober  Art  geOlflobler  Pa- 
piere der  Beoebnldigle  neb  aoenuMen  pflegt  nnd  ob  er  beetimmte 
filsebe  Namen  an  ^rtblen  pflegt,  was  meikwQrdiger  Weise  redit  oft 
der  Fan  ist  Oft  aber  maobt  man  in  den  Poliseiaeten  Bntdeoknngen, 
cfie  obne  Weüeree  snr  Ermittehmg  des  Besdinldiglen  fübren.  So 
habe  ich  z.  B.  aus  ihnen  den  Namen  der  Ooncubine  des  Beschul- 
digten und  durch  sie  dessen  Aufentliall,  oder  durch  den  Beschuldigten 
betreffende  Anfragen  oder  Ersuchen  auswärtiger  Behörden  seinen 
Aufentiialt  in  ErfahriinG-  frebracht.  Wenn  der  Beschuldierte  z.  B.  auf 
der  Wanderschaft  erkrankt  und  der  offenlliehen  t  ürsorge  zur  I^ast 
fallt,  entwickelt  sich  regelmässiir  wegen  des  Kosten]>iniktes  ein  von 
den  Polizeibehörden  des  Aufenthaltsorts  des  Beschuldigten  ausgehender, 
die  finaitteinng  des  UnterettltinDgswobnsiia&es  bezweckender  Schnften- 
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wecfasei  Geriehts-,  PoHari-  und  AoatalteaAteD  geben  aber  «leh  dt 

Ausktrafl  iber  aus  der  Toriiegenden  Anzeige  nicbt  zu  entnebmende 
körperliche  Mängel  oder  besondere  Erkennungszeichen  des  Beschul 
(ligten,  die,  wenn  schliesslich  sein  Ausschreiben  doch  nicht  unigan^^en 
werden  kann,  doch  wenigötens  geeignet  sind,  seine  Ergreifung  zu 
erleichtem,  indem  man  im  Ausschreiben  ilucr  Erwäbnong  thut  Ofttr? 
findet  man  in  den  Voracten  auch  Bilder  des  Beschuldigten,  die  m&ii 
eiDem  sobiieeslioh  zu-  eriaasenden  Steckbriefe  beiffigen  kana.  Bedaif 
man  eines  BÜdee^  so  kann  man  zunächst  venadieD,  es  TOa  den  Aa* 
geborigen  m  eriangen.  Gettagt  das  nidit  and  iit  oder  war  der 
Besdraldigto  ▼eriieiiatbe^  so  kaan  man  naob  ^nittalang  der  Etea 
der  Fmi  und  dea  Orta  der  Tnaong  dnrdi  aio  In  sehr  vtelen  lUea 
am  Orte  der  Traanng  ein  Bild  des  Geenebtan  dorob  die  Poliui* 
behörde  von  dem  Photograpben  berbeizieben  lassen,  bei  dem  die 
NeuvermäliUiii  seiner  Zeit  sich  haben  aufnehmen  lassen.  Bilder  solcher 
Personen,  die  noch  nicbt  lange  vom  Militär  entlassen  sind,  erbmgt 
man  mit  Uülfe  ihres  früheren  Feldwebels,  der  leicht  zu  ermitteln  ist, 
sobald  man  die  Militärverhältnisse  des  Be^cliuldiirten  in  Erfahntn? 
gebracht  hat  Regelmässig  lassen  sieb  nämlich  die  aus  dem  activdi 
Miliiftryerbältnisse  Ausscheidenden  vorher  gemeinsam  pbotogiapbiiea 
and  aus  soldiem  Gruppenbilde  lässt  aiob  leiobt  eine  flgor  Tcrgrosaeia. 

Wer  nach  Aosweie  über  ihn  ergangener  Yoiaelfin  Bi^pqfr^ 
regelmSaaiger  Leistungen  iat,  kann  bei  ibter  Eriiebaikg  eriavgl 
werden«  — 

Bei  Weibern^  lUe  geenebt  werden,  geben  niebl  eeUien  die  Voiaetea 

Auskunft,  dass  sie  geboren  haben  und  wo  ihr  Kind  weilt  oder  wo 
über  dessen  Aufenthalt  etwas  zu  erfahren  ist.  Ist  er  bekannt,  dann 
ist  damit  sehr  oft  auch  die  Mutter  ermittelt  Diese  letzterwähütta 
Ilültsiiiittf'l  werden  sich  allerdings  nur  dann  empfehlen,  wenn  die 
Wichtigkeit  der  Sache  das  erheischt 

Anfiage  bei  der  MibtHrbehörde,  Herbeizieboog  der  Strafliale  and 
PrOfung  etwaiger  Voracten  dürften  abar  in  kemem  Falle,  wo  der 
Anfeotball  einee  fieedraldigten  nnbekaiml  ist,  nnterblmben.  Die  dt* 
dnrob  venuBaobte  Mflhe  iet  gering.  Viel  grOeaer  wird  die  Mflbe^  die 
erw&ohBt  dareh  FealBtollnng  dee  objeoti?en  Tbatbeetandea  nnd  die 
weitere  Strafverfolgung  naeb  Ermittelnng  dee  Aofenllialti  dea  Be- 
eebuldigten.  Sie  darf  aber  niebt  gesebeot  werden,  d^in  das  an  yiekn 
8tcllen  geübte  Verfahren  der  alsbaldigen  Beilegung  der  Anzeige  „wegiai 
Abwesenheit  des  Beschuldigten**  nach  Ausschiuibungdes  Beschuldigten 
erschwert  zum  Mindesten  die  Verfolgnng  strafbarer  Haudluagen.  weil 
nacb  Ermittelung  des  Beschuldigten  also  oft  erst  nacb  längerer  Zeit 
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nagestellte  £r5rteningen  natürlich  keine  so  zutreffenden  Ergebnifiäe 
Mmi  können,  wie  alsbald  vorgenommene. 

Es  bat  aber  auch  dieses  Verfahren  den  weiteren  ganz  ansser- 
ffdeDttiehoi  Nacbtiiieii,  dass  ee  die  FahndongsbUttter  mit  AusBchreiben 
fiboMet  und  damit  in  den  nülen,  wo  das  Avssohreiben  als  letztes 
HfiUnnltol  gewihh  werden  mnss,  den  Fahndongsbehdrdea  ibie  Auf- 
gabe endhweil  Denn  wenn  ihre  Anbnerksamkeit  anf  100  oder  200 
Pmonen  gelenkt  wird  statt  auf  50,  mfissen  sie  ihren  Eifer  und  ihre 
Z»it  zersplittern ,  statt  ihn  besser  und  deshalb  annehmbar  auch  mit 
pTüöserem  Erfolge  den  gesnchten  50  Personen  widmen  zu  können. 
Endlich  abfr,  und  das  ist  der  allerwicbticrste  (iruud,  der  allein  schon 
die  Bekiiiiiiitiin;?  jenes  Verfaliiens  rechtfertigt,  wird  die  Gefahr  er- 
heblich verringert,  dass  grundlos  Beschuldigte  eine  Untersuchungs- 
haft erleiden,  nur  um  deswillen,  weil  die  Strafverfolgungsbehörde 
daa  Aussohreibai  des  Beschuldigten  verfügt  bat|  ohne  klarzustellen, 
ob  dis  in  der  Anaeige  behaupteten  Thatsaehen  auch  sntreffend  sind 
od  ob  ttberiumpt  die  Thateebe  der  Abwesenheit  des  Besehnldigten 

Ycfdaeht  seiner  Flucht  reefatfeitigt  Würde  som  Mindesten  ia 
jedem  Mle,  wo  der  Besohnldigte  in  der  Ameige  als  abwesend  ge* 
meldet  wird,  wenigstens  seine  Strafliste  herbeigezogen,  so  könnte  es 
auch  nicbt  vorkommen,  dass,  was  nicht  allzu  selten  geschieht,  der 
Amti«aii\\  alt  irrthümlich  sich  für  zuständig  hält  und  die  endgültige 
Beüce-ung  der  Anzeige  wegen  Vprjfihning  verfügt,  obschon  dir  \  or- 
aii>seizungen  >  Rückfalls  gegeben  smd  und  Verjährung  deshalb 
loch  gar  nicht  in  Fxage  kommt 
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Zur  öküstik  der  SitüichkeitsTerbredieiu 

Im 

M«di«iiialfa|]i  Dr.  ir«ltlMwt  in  Habeitariiiiig; 

Während  meiner  früheren  Tbfttigkeit  als  Ant  an  der  groem  8tmf- 
anetelt  (MSimemiehtbaiul)  in  Waldheim  habe  ich  es  yenoobt,  die 
wegen  SitdiehkdtByerbreehea  Vernrtbeilten  einer  angehenden  üntar- 
enohimg  nt  unterwerfen.  Leider  eind  mir  Ton  den  damals  ge- 
sammelten Notisen  yiele  yerloien  gegangen,  und  wenn  ioh  mieh 
deottoeb  entseblossen  habe»  die  neeh  yorbandene  TabeOe  sn  be* 
arbeiten  und  zu  veröffentlichen,  so  geschieht  dies  auf  Rath  von  be- 
rufener, befreundeter  Seite,  welche  der  Meinung  ist,  dii^s  auch  ein 
Torso  im  Stande  ist,  Bausteine  zum  Gebäude  der  Kriminalpsycho- 
lope  und  -Antliropoloi^ie  zu  liefern,  eine  Ansicht,  welcher  ich  mich 
nicht  verschliessen  koiuitr.  Es  ist  nicht  versucht  worden,  irgendwelche 
SchlÜBs»'  nu<  dem  vorhandenen  Material  zu  zielien.  da  dasselbe  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  kann  und  die  Kragen,  welche 
bei  einer  derartigen  Untersuchung  sich  aufdrängen,  nicht  ecsehöpfend 
behandelt  werden  konnten. 

Die  Tabelle  nmlsaet  &3  Verurtbeilte  minnliohen  Geecbleohte^  yon 
dieeen  waren 

im  Alter  bis  mit  20  Jabrai  t 

„     p  yon  21— 30    „   14 

n      n     n  ^1-40     „   14 

„      «     „  41^50     „   14 

»       n      n  ^1 — ^      »   ^ 

^      „     „  61-70     „   1 

Am  häufigsten  waren  also  nach  meinen  Zahlen  die  Verbrecher  im 

Alter  vom  21.    öo.  Lebensjahre,  nämlich  mit  je  2(j,4  Proc. 

Dem  Ci  vi  Island«'  nach  waren  ledig  25  =  47,1  Froz.,  vcrhcirathet 
20  *=  37,7  Proc,  verwittw^t  :<  =  5,7  Proc,  geschieden  4  7,i)  VioQ^ 
unbekannt  waren  die  Fniuilieuverhälinisse  bei  1  =  2,0  Proc 

Von  den  Vcrheiiathi^teai  Verwittweten  und  Geschiedenen  hatten 


Digltized  by  Google 


Zur  Statistik  der  Sittlidikeitsverbrecheo.  317 

16  Kinder,  yor  den  Ledigen  einer  1  Kind,  die  üebrigea  waien 
kinderioe.    Ihrem  Bemfe  na«h  stammten  «ns  dem  LehrerBiand  1, 

Handarbeiter,  Tagelöhner,  Tagearbeiter,  Dienstknecht  waren  13, 
Schreiber,  Agent  je  I,  Stnimpfwirker  7,  Seiler  1,  Ilestaurateur,  Kellner 
je  I,  Bäckermeister  2,  Xaclitwächter  1,  Selm  hm  acher  3,  Webermeister 
2,  Barbier  l,  Käsereibesitzer  1,  Markthelfer  1,  Risenhobler  1,  lUAi- 
pantof  feimach  er  1,  Drahtzieher,  Iladernsamniler  je  1,  Schoeider, 
Tischler,  Posanunrirer  )e  1,  Maurer  1,  Musiker,  Marionettenspieler 
je  1,  Glasmaler,  Handelsmann  je  1,  Weichensteller  1.  Armenhäusler, 
Privatier  je  1,  Beruf  unbekannt  bei  1.  Von  diesen  allen  können  wir 
ttnebmeOy  dass  ihre  Büdang,  mit  Ausnahme  der  des  Lehrers,  keine 
höhere  war  und  dass  nur  der  Privatier  nnd  vielleicht  die  beiden 
Bäckermeister  sich  in  beeaeien  VerbältniMen  befanden.  Leider  iit 
dar&ber  nicbte  Nähern  angegeben. 

Yielleichl  war  ee  anch  riebtig,  mit  der  Mögliebkeit  za  reebnen, 
dan  neb  der  oder  jener  von  den  Veibeiiatbelen  an  dem  SittliobkeitB- 
Tofareehen  binieisBen  liesS)  w^l  der  Oeenndbeifeznstand  Bein«  Ehefean 
ihm  die  normale  Befriedigung  des  Geeeblecbtatriebee  nieht  geetattete, 
so  iwar,  dasfl  das  Venagen  der  normalen  eeznellen  Tbfitigkeit  ge- 
wiBBermaassen  zn  einer  «xfikMiTen  Entladung  in  den  nntfichtigen 
Handlungen  mit  Anderen  führte.  In  Erw8gung  dieses  wurde,  so  weit 
es  geschehen  konnte,  nach  dem  Gesundheitszustände  der  Ehefrau  ge- 
forscht, aber  es  fand  sich  nur  ein  Mal  in  den  20  Fällen  verheiratheter 
Vemrtheilter  eine  Erkrankung  der  Ehefrau  angegel)t*a  und  zwar  Vor- 
fall der  Gebärmutter.  Der  Betreffende  war  wegen  Unzucht  mit  Mäd- 
chen unter  !  4  .lahren  im  Zucbthauso,  auch  bereits  w( n  unzücliti^er 
Handlungen  mit  der  eigenen  Pflegetochter  mit  fjefiingniss  vorbestraft 
Von  Wichtigkeit  wäre  es  auch  gewesen,  zu  erfahren,  ob  in  einzelnen 
Fällen  die  Ehefrau  älter  war  als  der  Mann,  da  man  dann  a  priori 
hätte  annehmen  können,  daee  eich  der  Betreffende  im  behenden 
Falle  leichter  zn  dem  Excesse  resp.  Verbrechen  verleiten  Hess.  Be- 
dinerlicher  Weise  finden  sich  darüber  keine  Angaben  in  der  Tabelle. 

Die  Art  dee  Verbrechena  war  folgende: 
▼miebte  Notbzaeht  allein  4  Mal 

▼enachte  Kothsocfat  nnd  Unznebt  mit  MAdohen  unter  14  Jahren  t  Mal 

Mofd,  Nothanebt  nnd  Unznebt  i  Mal 

UntBebande  3  Mal 

Tollendete  Notbznobt  allein  4  Mal 

volkQdele  Nothzneht  nnd  Unznebt  mit  Mädchen  anter  14  Jahren  'S  Mal 

Unzucht  mit  Knaben  1  Mal 

Unzucht  mit  Mädchen  unter  14  Jahren  36  Mal. 
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XXIII.  Matthaes 


W8B  das  Voitoben  dar  BestmfteD  aabebagt»  00  war  in  der 
Tabelle,  wie  folgt,  notirt:  niebt  Toibestnll  waren  15^28,3  Proe. 

die  übrigen  38  —  71,7  Proc.  meiner  Fälle,  hatten  bereits  Bekannt- 
schaft mit  dem  Straf<2;esetz  gemacht,  und  zsvar  waren  bestraft  wegen 
Diebstahls  19,  wehren  Diebstahls  und  Unzucht  3,  we^en  Diehstalils  und 
Unzuchtsversucbs  1,  wegen  Ünzucln  .1,  vvef:^enUnzuclit  und  npl>ertretung  1, 
wefffn  rebprtretnncr  und  Rnhesitirune:  1,  we^en  Bettelns  und  Va^'-irrns  2, 
wegen  Korperv  erletzung  1,  wegen  Concubinat  1,  we^en  üntersclilagung' 
2,  wegen  Beleidigung  1,  wegen  unbefugten  Branntweinschankes  !. 
Hervorgehoben  ist,  dass  11  =»  28,9  Proo.  bereits  wegeo  SitÜiehk^ 
verbrechen  \'orbeätraft  waren. 

Ueber  Art  der  Yerbrecbea  und  Alter  der  Verbreoher  giebl  iuuib> 
stehende  Tabelle  Aofechhiss: 


Im  Alter 
unter 

20  J. 

Im  Alter  von  Jahreii 
21— «0|8l— 40|4l— 5o!5l-60{61— 70 

1  —!X 

Venocbtc  Nothzucht  .  .  . 

- 

2 

1 

l 

4 

Vernichte  Xotbzucbt  u.  Un- 

zucht m.  MSdchpn  nnt.l4J. 

1 

1 

Mord,  ünzudit  und  Nothzucht 

1 

1 

2 

1 

8 

Vollendete  Nothzucht .   .  . 

2 

2 

4 

VoUeodete  Notbsaoht  q.  Un 

sneiit  in.  llid«beD  mt  14  J. 

1 

1 

1 

S 

Un/.iK'Iit  mit  KnalK'ii  .    .  . 

1 

1 

Unzucht  mit  Mäddien  unter 

14  Jahreu  

1 

U 

9 

10 

5 

se 

Sa.:  j      2     i    14   t    14   I    14   1     S   1     1   1  M 


In  der  Stadt  lebten  30  =  5t>,6  Froc,  auf  dem  Lande  22  —  41^ 
unbekannt  war  die  Herkunft  bei  1  Vemrth  eilten. 

UebenDfiflsiger ,  gewobnheÜBgemässer  Schnapsgenius  wurde  nur 
in  2  Ffiiieii  zugegeben,  und  mr  Zeit  der  That  wollte  nur  einer  be- 
tranken gewesen  sein,  niässigem  Schnapegennss  waren  5  ergeben, 
nnd  man  wird  sicher  nieht  fehl  geben,  wenn  man  aoob  bei  den 
Uebrigen  gewohnbeitsniSttigen  Alkoholgennae  annimmt^  jedenfidls 
Yon  einer  Abstinenz  niohte  bemerkt  worden* 

Die  psgrobisehe  Beeohaffenheit  der  ünteimiebten  war  in  den 
meisten  FSllen  eine  normale,  als  ,^waohsinnig^,  anf  ,^edijgeni 
geistigen  Niveau  stehendes  ,^ehr  bmhr&nktf*  finde  idi  im  Ganzen 
nur  3  angegeben,  von  einem  Aber  61  Jahre  alten  Verartheilften  wird 
direct  gesagt,  dass  er  an  senilem  Blödsinn  leide,  einer  wird  ils 
Quaerulant  bezeichnet,  einer  als  äusserst  sinnlicher  Mensch.  Viel  za 
Kopfscbnierzeu  gelitten  hatten  2.    rsychologiscli  interessant  ist  auch 
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diaBeiiieAiiiig,  da»  einer  (fie  eigene  Ehefrau  znr  Anzeige  Teranlaaete 
int  der  BegrOndnngi  er  httte  sonst  keine  Ruhe  mehr  und  müsse  es 
dun  selbst  thun. 

Abweicliunr,^eD  auf  körperlichem  Gebiete  fanden  sich  fok^endo 
vor:  Asymmetrie  der  Gesichtshälften  in  5  i'äilen,  proj^renäer  Sclüidel 
ifl  1  Fall.  Kurzsiclitigkeit  in  5  Fällen,  Femsichtigkeit  in  3  Fällen, 
SehwerliTjn^keit  in  3  Fällen,  Lungenempbysem  in  2  Fällen,  Herz- 
erweiterung in  2  Flillen,  Herzfehler  (ohne  nähere  Au^abej  in  1  l  alle, 

^  Leistenbrüche  in  4  Fällen,  Varicocele  in  1  Falle,  Uambesch werden  in 
1  Falle,  PfaimosiB  in  t  Falle  und  üntenebeokelgeschwüre  in  1  FalL 
S  Mal  waren  also  krankhafte  Verändemngen  in  der  Nähe  der  Genital- 
sphare  resp.  an  dieser  selbst  yoihanden,  welche  vielleicht  reizend  auf 
im  Geecfalechtstheile  in  einzelnen  FäUen  eingewirkt  haben  könnten. 
Soweit  reiehen  meine  An&etchnnngen,  ate  sind  Ittokenhafi,  dienen 

•  Iber  Tiellfllolit  dam,  zn  weiteren  nnd  eiachöpfenderen  UnteiBaelivngen 
immigen. 


f 


AicMt  f&r  KTlm>n«lOTthit>pol<^e.  XII.  22 
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£in  abscheulicher  Fall. 


Der  Waeeiimeister  Ignaz  Bauer*)  in  Nendorf  *)  zeigte  im  Ver-j 
kehre  mit  aeinen  Mitbüigem  ein  BfiBsliohee  Wes^,  er  stand  aber  im 
Rnfe^  gog^  eeiiie  s^tmüibige^  etwas  geiatesbeecbifliikte  Ehefeui  Naiie 
die  Snsserate  Bohheit  an  den  Ttig  m  legen.  Im  Sommer  d« 
Jahres  1902  y^reitete  sieh  in  Nendorf  das  Gerfteht,  dane 
Bauer  gegen  seine  Ehefrau  Handlungen  vorgenommen  habe,  die  tob 
einer  kauoi  aiibzudeokenden  sittlichen  Verwilderung  zeugen;  das  Ge- 
rücbt  fand  Glauben  und  veranlasste  die  Einschreitun^  eines  Stmf- 
verfahiriiH  ^-ej^en  Ignaz  Hauer.  In  diesem  Verfahren  wurden  foigemie| 
Thatsachea  für  erwiesen  erachtet :  I 

^Ignaz  Bauer  legte  an  einem  nicht  mehr  näher  festzustellenden 
Tage  des  Jahres  1901  in  sdner  W  I  nstube  seine  Ehefrau  zu  Hodeiit 
hob  ihre  Böeke  nnd  ihr  Hemd  hinauf  nnd  suchte  den  in  der  Stube 
anwesendeni  einem  Naehbam  gehl^rigen  Hahserhond  minnlicbca. 
Gesohleohts  so  auf  die  Fran  hinznriektea,  dass  der  Hnnd  die  fVu| 
geschleohtlioh  gebranehen  k5nne.  Da  es  dem  Hunde  nieht  gebngf 
an  die  liegende  Frau  heranzukommen,  fahrte  Ignas  Bauer  die  fVas 
in  das  an  die  Wohnstube  anstossende  Schlafzimmer,  lehnte  sie  an^ 
ein  Bett,  entblösste  ihren  Unterleib  und  legte  wieder  den  Hund  üü 
sio  hin.  Die  Frau  weinte  und  bat,  ihr  eine  solche  Schnmch  nicht 
anzutliun,  versuchte  auch  sich  zu  wehren,  aber  Ignaz  liautr  droh.? 
ihr  mit  r^chlägen  und  hielt  sie  fest,  so  dass  sie  sicli  fii^te.  Der  liund 
merkte  anfänglich  nicht,  was  Ignaz  Bauer  niu  ihm  woUc.  Dieseri 
ergriff  daher  das  männliche  Glied  des  Tbieres  und  führte  es  in  diej 
Scheide  der  Fran  ein.  Nun  erfasste  das  Thier,  worum  es  sich  handk, 
und  begami  an  der  Frau  den  Gesohlechtstrieb  an  befriedigen,  es 
machte  sieh  an  der  Frau  mehrere  Minuten  lang  su  schaffen.  Ignsi; 

Bauer  stand  während  dieses  Vorgangs  dabei,  hielt  seine  Ebeteu  hA, 

— —  — —  I 

1)  Die  Namen  amd  fiagirt 
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aod  sah  der  Sache  zil  In  der  Folgezeit  Hess  Ignas  Baner  noeb  etwa 
M  Im  0601»  Mal  dm  Hund  die  gleidran  Handlungen  an  aeiner  Elie- 
bn  Toniehmen.  Diese  aaehlejedeB  Mal  sieh  an  wehien,  gab  aeb  aber 
neMieaaHeh  anf  die  Drohungen  ibra  Mannes,  er  sehlage  aie^  wenn 

'  m  deb  niebt  still  reibalto^  m  den  ünznebtsbandliingen  ber^  weil  sie 

gittble^  dasB  ibr  ein  weiterar  Widentend  docb  niebfti  Mmb  

Dar  HfUmerirand  nahm  —  nacb  WabmebiDiing  von  Leuten,  die  ihn 

I  beobachteten,  —  um  die  Zeit,  in  die  die  Handlung^en  des  Baiu  r  ^^egen 
feeme  Ehefrau  fielen,  —  die  Gewohnheit  an,  dass  er  .sich  mit  anderen 
Bonden  nicht  ah^^ati,  auch  nicht  mit  den  rier  Hunden  Bau^  unter 
denen  eine  Hündm  war.** 

Lü  löt  mit  Sicherheil  nicht  festziiHtelltn,  ob  lernaz  Bauer  aus  un- 
säglicher RnhluMt  und  Bosheit  odrr  ziiiu  Zwecke  dtT  Rf^fricdigung 
^emer  Sinm  nlust  handelte.  Das  aburtheilende  (lericlit  iit  iLtc  zu  der 
Aiiächaaiing,  dass  das  letztere  der  Fall  ist  Die  Frage  kann  uner* 
örtöft  bleiben,  ob  der  Paragraph  des  Skiafgeselibncbs,  auf  Grund 

I  teen  das  Gericht  eine  Strafe  gegen  Bauer  aussprach ,  anf  den  für 
erwiesen  erachteten  Sachverhalt  richtig  angewendet  wurde.  Diese 
fVige  ist  eine  jnnstisoh-tecbniBobe;  sie  ^Ubehrt  des  allgemeineren 
iBterosBca,  weil  wohl  gehofft  werden  daif,  dass  ein  fthnlieber  Straf- 
niehl  so  bald  wieder  em  Qeriobt  booehlffcigea  wud.  Der  Einsender 
Slsabte  aber  den  Lesern  des  Aiohiva  den  abgenrtheilten  EsD  deshalb 
sieht  Toraiäiatak  an  sollen,  wöl  er  ein  neuer  Beweis  dafür  an  sem 

I  leheiat,  dass  sieb  anf  den  Gebiete  der  mensebtidien  Yerimingen 
Dinge  ere^en  können,  die  man  fast  ffir  undenkbar  halten  m^ehte^). 
—  Der  Umstand,  dass  das  Geschlechtsleben  des  fraglichen  Hundes 
€ine  Ablenkung  in  der  Zeit  erfaliren  zu  haben  scheint,  m  derer 
-heterosexuell"  verkehrte,  wurde  von  LeuteU  beoliaehtet,  die  vermöge 
ihres  ländiK dien  Berufes  bchärfere  Augen  für  das  Geschlechtsleben 
der  Uauäthiere  haben. 

1)  Die  berichlwto  Sttibaehe  Mhflint  gegen  die  Richtigkeit  des  Satsee  «nil 

oo?i  sub  zn  sprechen.   Da?«  dieser  Saft  aber  doch  auch  wieder  seine 

Biehtig:keit  beLiilt,  dafür  sei  geßtattct.  darauf  hinzuweisen,  da.s.s  sich  für  den 
KnmiiialfaU  der  Tlierese  Humbert  uuU  Genossen,  den  inau  auch  für  ein  novum 
»«b  aole  halten  mOclite,  ein  V  organger  findet,  über  den  in  der  Zeitschrift  für  die 
smmub  SmlrediliiritteiiadiAft»  Bd.  l  {im)  S.  597.  berichtet  ist. 


Digitized  by  Google 


XXV. 


Oeniot  DandTsm  nnd  Yerbrealierfltiiiiu 

liiiüige  psycbologtöclie  Aur^guogem 
Vis  Brau« 

Ab  uih  Dostojewskys  vMenioirai  nu  €uuni  Todtenhanae'' 
gdflMii  htttte,  miAhle  ioh  mir  darflhor  rnnter  andeien  die  UAgemka 

DoBtoj  e  waky  ist  €i&  iodaler  Oiuutilüer  luid  iIm  flm 
Ml  gkabe,  dies  ^uid  also*'  wiid  kaum  inbarMhligt  aein  — ); 
daa  Hilft  am  sISrkBta  an^  das  ganae  Boah  biiidiiieli.  Br  bemängelt 

an  anderen  Adeligen,  die  mit  ibm  im  selben  „Ostrog"  war^:  „Bie 
sahen  in  den  Ostrogsträflingen  nur  das  Thierische  und  konnten 
und  wollten  nicbt  einen  einzigen  guten  Zun-,  nichts  Menscblicbc:: 
in  ihnen  entdecken.*  —  Er  Bclbst  sucht  stark  daa  „Menschliche" 
nud  „Gute",  imd  sucht  es  uni  der  vorgcfassten  Ueberzeugnng,  da^s 
er  es  finden  werde.  Wo  er  es  findet,  Bchildrrt  er  es  cin^^ehend, 
wo  er  es  nicht  findet,  ist  er  ziemlich  wortkarg.  Er  giebt  also 
gcblieaslich,  streng  betrachtet,  keine  Psychologie  des  eigentlichen 
VobreebeiBy  unter  dem  ich  im  ligoiosen  Sinne  den  yibilistenmenaeken  i 
Tcrstehe ,  sondern  viel  mehr  eine  Schilderung  des  Lebens  unter 
Gelegenheitverbrechem.  Denn  dies  ist  durchaus  zu  unterscbeidea 
(imd  ea  ist  daa  nebtige  Gefttbli  das  Lombroso's  unrichtige  Bfiaber 
«nMehen  tiess):  Jeder  Mensoh  kami  wohl  durah  Gel^genhail  sam 
Verbreeber  werden  —  besser  gesagt:  er  kann  bei  Gelegenheit  wider 
das  Gesetz  fehlen;  aber  nur  bestimmte  Charaktere  sind  a  prion 
^Terbreeberiseh*^.  —  Aneh  salohe  waren  natflilioh  mit  Dosto- 
jewsky  im  Ostxog;  aber  er  sagt  von  ihnen  nt<^  viel,  kann  es 
übrigens  auch  gar  niebt:  denn  sie  sagen  über  sich  selber  niehto 
aus,  nehmen  au  nichts  theil,  schliessen  sich  Niemandem  an.  Dies 
Eine  aber  —  ihre  stolze  Zurückgezogenheit  —  hebt  Do  st  o  jewsky 
aHerdings  genugsam  hervor  —  und  diese  Stellen  waren  mir  fa^t 
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die  interessantesten  und  anregendsten  d»,  s  ::aazen  Buches:  Sie  offen- 
baren den  Daiidy  im  Verbrecher!  Baudelaire  meint,  jedem 
genialen  Menschen  sei  ein  gewisser  Hang  zum  Dandysm  natürlich 

—  und  nun  sehe  icli  klar,  das?  er  es  auch  jedem  Verbrecher 

Es  weist  dies  auf  den  gemeiüsauu-n  l^ntslehensgruiid  des  Daudy.sni  : 
Antisocialität  au^^  f?tolzer  Verachtung  der  ,,Geringeren",  die  die 
grosse  Masse  bildeu;  denn  sie  sind  tbatsächlich  in  jedem  Falle  ge- 
ringer —  «iamal  an  IntelligwiB,  einmal  an  Thatkraft  —  und  beide 
Male  hinzutretend  «iid  im  6«f!Bt«li  Gmiid«  tat  Idealität,  an  Be- 
get8teniii|(fittiigkeit  — :  an  eingeborenem  Hang  zum  Gammilimikf 
n  Dnnte  naiefa  Au^efaen  im  Unandüchenf  im  Uferiosm,  im  ydUig 
ünbegremtmi  und  UnbesoliiliikloiL  Himn  iteh«a  Owe  md  Vei^ 
bmber  nebetteumiidef  gegen  die  Maate,  gegen  die  „Q6BdlNlulft^ 

—  Doatojeweky  „begrdft*^  dien  MeniMhea  ttiebti  wie  er  eeilMit 
dte (Mtoieii  sagt;  mur  «iner,  der  BanlmiMer  Oilol^  tteit  sieh  mit 
ttm  «in  —  DoBtojewBky  iat  der  Kengierige,  6m  jenem  mit 
schenen  Fragen  kommt,  Orioff  der  Stolze,  ^Erbabene*^,  der  sich 
niclit  uhiie  Verachuiog  zum  Antworten  herablässt  — :  da  aber  ge- 
steht Dostojewsky  nicht  ohne  inneriichstes  Erschauern,  das  sei 
«in  ?anz  aussergewöhnlicher  Mensch  gewesen.  Was  Dosto- 
jewsky aber  stets  begreift  an  ditscii  Dandys,  diesen  erzverbreche- 
rischen rbarakteren,  das  ist  ihre  ihm  unheimliche  Antisocialität.  . . 

Tch  lialtr  nioht  für  ausgeschlossen,  das<  der  Ton  dieser  Tage- 
buchnotiz  von  Ivriminalisten  sonderbar  gefunden  werden  könnte,  und 
wirklich  liegen  ja  aneb  wohl  «Werthungen^  dann  aagedentet;  die 
ohjectiv  stark  anfeehtbar  sein  werden.  Das  lasse  man  d^m  Tage* 
buche  hingehen;  niofat  die  etwn  angedeutete  «Werthung^,  nicht  die 
dem  Tkateäehlieben  gegenüber  empfundene  Sympatiue  oder  Antipathie 
woOe  man  hier  beachten,  aondem  emng  das  Thateftchliefae  eelber. 
ünd  da  man  mdnen  Woilgebfaneb,  ioh  meine  den  Sinn,  in  dem  ieh 
gewimc  Werte  gebMobc^  niefat  mimreritebeQ  wird,  lo  nehme  man 
anul  ibn  —  nnd  eei  er  nngewohnt  ^  eben  um  dieeee  Sin&ee  wiUen 
hm.  Krimtnaliiten,  denen  die  l'sychologie  dee  Antoie  der  „Bhmien 
des  Bosen'^,  Charles  Bandelaire's ,  nicht  fremd  ist,  werden 
auch  meine  Auffassung  des  „Dandysm"  nicht  befremdlich  finden. 

Wir  wollen  das  Wort  stehen  lassen  —  denn  dient  es  der  Ver- 
ständigung, so  genügt  es  seinem  Zwecke  —  und  wollen  etwa  den 
♦?inn  damit  verbin (h'n  :  unantastbar  stnrror  Formalismus  des  äusseren 
Wesfns  (gewisser  srlt<  ii»  i  Charaktere,  die  lui  tiefsten  Grunde  antisocial 
sind  und  sich  in  jenen  Formalismus  aus  stolzer  Verachtung  einkapseln, 
—  Dieee  Thatsaohe  besteht;  bezeichneu  wir  sie  als  „Daudyem% 
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80  iuHen  wir  dieses  Wort,  wie  ioh  MboB  aDdenfteto»  in  Baude- 
laire's  Sinne  Cndleiobt  nodi  etwas  prftgnanler,  als  eresdiai^  was 
semer  Ventlndlielikeit  gewiss  nidit  AMimeli  thut),  und  das  ist  viel- 

leiebt  gereebt:  Von  allen  neneren  Literaten,  diezugleieh  Plyeiiologen 

waren,  hat  kein  Anderer  sich  so  intim  mit  den  Nachtseiten  des  mensch- 
lichen Tabens  (sjjeciell  des  Grossstadtlebens),  mit  cIliu  Laster  uud  — 
mit  dem  Dandysm  beschäftigt,  wie  P>  a  u  d  e  1  a  i  re  (1821  — 1867}, 
der  über  diesen  letzteren  ein  eiDgebciitieb  Werk  zu  schreiben  plante, 
zu  dem  noch  viele  Notizen  sieh  in  seinem  Nacblass  fanden  —  unter  | 
anderen  zum  Beispiel  diese: 

„Der  Dandy  niuss  ohn'  Unterlass  dem  erhabenen  Wesen  sieh 
anzunähern  gtreben.  Ermuss  leben  und  schlafen  vor  einem  Spiegel." 
Mdehte  der  NachBatz  den  Gedanken  an  blosse  weibiaehe  Eitelkeit 
nahelegen,  8o  steht  dem  eine  andere  Maxime  starr  entgegen  —  diese- 
,Da8  Weib  ist  das  Gegentheil  Tom  Dandy«"  . . .  „Das  Weib 
ist  ,natiiriieh%  das  heisst  absdieolieh.  Also  ist  es  immer  voigiTy 
das  heisst  das  Gegentheil  vom  Danc^.*' 
Wttferhin  heisst  es: 
«leh  habe  keine  üebeneugungen.^  . , .  ^In  mir  ist  keineriei  | 
Basis  für  eine  Uebenengnng.''  .  • .   ^Allein  die  Briganlen  anid  \ 
fibenengt,  —  wovon?  Dass  es  ihnen  gelingen  mnss.  Und  also  ; 
gelingt  es  ihnen." 

Diesen  Diuidysm  findet  man  übrigens  in  dm  Schriften  Oscar 
Wilde 's  noch  weiter  ausgebildet,  systematisch  durchgebildet  mnss 
liiiui  wohl  sagen,  und  zwar  in  gan/  unverkennbarer  Anlehnung  an 
Baudelaire.  Vollkommen  übereiü  stinunen  sie  namentlich  in  dem 
bezeichnenden  Ausspruche  aus  Baiidela  ir^'s  Ta-i  iiuehe: 

„Ein  nützlicher  Mensch  ist  mir  immer  als  etwas  reefat  Hiss- 
hches  und  Garstiges  erschienen;'' 
fttr  welche  Maxime  man  bei  Wilde  eine  Unmenge  Ton  Pendants  findet 
Noch  deutlicher  tritt  der  ausgesprochen  andsooiale  Charakter  in 
einer  Stelle  der  Baudeiaire^seben  Anfseiohnnngen  an  ^NS^»  wo 
er  Uber  Geister  ^)riob^ 

»die  gemaeht  sind  für  die  Diadplin,  das  h^sst  fttr  die  Oleieh- 
IQrmigkeit,  geborene  Domestikenseelen  ^  die  nnr  in  GcMÜssbaft 
denken  kdnnen.^ 
Und  dem  entqiriebt  nooh  dies  hier: 
„Die  Welt  setzt  sidi  ans  Leuten  ansammen,  die  nnr  in  Ge- 
meinheit nur  in  Horden  denken  können.  So  giebt  es  auch  Leute, 
die  nur  im  Tru})p  sich  amüsiren  können.  Der  wahre  Held  ergötzt 
sich  ganz  allein. ~ 
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Wer  Edgar  Poei  den  Meistor  Bnvdel&ire's,  gelesen  hat,  wird 
aieh  bei  dissen  letzten  Worten  der  An8flUiniii||;en  Poe's  über  den 

Schwindler  eriDnern,  in  denen  es  heisst: 

-Der  echte  Schwindler  vollführt  alles  mit  einem  Grinsen.  Dies 
siebt  ((  doch  Niemand  als  er  selbst.  Er  grinst,  wenn  er  sein  Tage- 
werk V  ulibracht  —  w^enn  er  die  geplanten  Thaten  ausgeführt  hat 

—  Abends,  in  seinem  Schlafzimmer,  zu  seiner  eigenen  Privatunter- 
haltun^r  —  Er  geht  nach  Haus.  Er  schliesst  die  Thür  hinter  hieb. 
Er  entledigt  sicli  seiner  Kleider.  Er  löscht  die  Kerze.  Er  bcmebt 
sieb  zu  Bett    £r  senkt  seinen  Kopf  auf  das  Kissen.   P>  grinst. 

—  Das  ist  keine  Hypothese.  £b  liegt  in  der  Natnr  der  Sache. 
Ich  scbliesse  a  priori,  und  ein  Sehwindel  ohne  Grinsen  wäre  kein 
Schwindel/ 

Hi^  überall  also  das  bewusste  Anderssein  als  die  Menge  —  das 
Üebcriegenheitgefithl  ftber  die  Menge  —  die  Veiaehtnng  der  Mengei 
die  AntiBodalitlt,  bewnsst  nnd  gepflegt  —  vnd  dann  also  das  einsame 
Vergnügen:  einmal  das  kflnsderisohe  Sdallen,  bei  dem  der  Antisociale 
die  Menge  Tergisst  —  einmal  das  VerinecheD,  bd  dem  der  Antisooiale 
sn  der  Menge  „sieh  lieht**.  Die  Untersofaiede  liegen  in  Bildung  und 
blelieet  —  nnd  in  der  Fähigkeit  nnd  Stirfce  der  Phantasie  nnd  dem 
Schaffensvermögen ;  das  Gemeinsame  in  der  Gesinnung  —  ich  wieder- 
hole es  — :  in  der  antisocialen  Charakteranlage,  erwachsen  aus  dem 
Durst  nach  Schrankt  nlosigkeit.    Ich  wenigstens  ."itüniiu'  Baude- 
laire —  um  ihn  nun  iiochmal  zu  citiren  —  darin  bei,  weuu  er  sagt: 
-Ja  wahrhaftig!  Die  Taster  des  Menschen,  so  grauenvoll  man 
Sit«  auch  finden  mag,  enthalten  die  Oowähr  —  und  sei  es  nur  in 
ihrer  grenzenlosen  Expansion  I  —  für  seinen  Hang  zum  Unend- 
lichen, zum-  Unbegrenzten;  es  ist  das  freilich  ein  Hang^  der  oft- 
mals auf  Irrwege  geiäth/ 
Ich  wttsste  nicht,  warum  man  dieser  ^metaphysischen*'  Idee  sich 
verschliessen  sollte,  obwohl  ich  hinfig  den  Eindmek  gewann,  dass 
Kraninaliaten  der  Metaphysik  gern  entratfaen.  Man  lasse  sieh  nicht 
dnieh  Schlagworte  mit  Blindheit  schlagen:  Ich  glanbe,  kerne  noch 
•0  materialistische  Theorie  ist  eng  genug,  dass  dieseBan  d  el  ai  re'sche 
These  darin  nnmöglioh  wire. 

Koeh  einen  Beitrag  sn  der  in  Rede  stehenden  Antisoeialitit  mMto 
ieh  hier  geben,  eine  Stelle  ans  Przybyszewski,  der  über  die 
Psychologie  des  Genies  mancherorts  geschrieben  hat;  er  gebraucht 
freilich  lieber  die  Bezeichnung  .,das  Individuuin",  fasst  sie  aber, 
wie  er  aubdrücklicb  nn-  i-  bt,  „im  suciaitii  Sinne,  etwa  gleichbedeutend 
oiit  dem  ragen  und  abgegriffenen  Worte  Genie £r  spricht  von 


Digitized  by  Google 


326 


XXV«  Bsinn 


der  ]faMslongk«it  im  Empfindunglebai  dee  Indindnitiiis:  ^Maank» 
im  Sobmm  und  mumlo«  in  der  Freude^  —  «nd  ftlnt  dum  fort: 

Diese  intense  Empfindangweise  ist  ee,  welebe  das  IndiTidnnm 

(laniuf  anweist,  allein  und  einsam  zu  sein.  Nicht  das  Individuum 
Bondert  sich  ab,  sondern  es  ist  schon  von  vornherein  abgesondert. 
Es  empfindf  t  nnders  als  alle  Menschen,  es  enipündet  dort,  wo  andere 
Menschen  nichts  euiplinden,  und  weil  die  Gehirne  seiner  iMitmenschen 
selbst  nicht  einmal  dort  in  Mitschwin^n^en  gerath»  n.  w  o  das  In- 
dividuTini  sich  in  heftigdier  Vibiadon  befindet,  so  ist  eben  einsam 
and  allein. 

Das  Tieftragische  im  Individuum  ist  daa  Missverhältuiss,  in 
w^ehem  es  zu  seinen  Mitmenschen  steht  Aus  diesem  Missveriiiltr 
niBB  erklärt  sich  dann  sein  Menschenekel  und  Menschenhass,  ada 
Missbehagen  und  seine  Sehnsucht,  seine  Selbstflucht  and  seine  Krank- 
heit, and  an  dieeem  MiaBverb&ltniaB  geht  das  Individnamsa  Grande''  0* 
Dieiee  PraybyazewBki'aohe  „IndiTidnam''  ist  thaWtebliah  ein 
Mittdchanürter  swisahen  Genie  and  Veihreoher,  oder  wenigetena,  m 
seiet  das  beiden  eemeinflame  CHiaiaktsriBtiknm:  die  Antiaodaliltt. 

Diese  AntiseeiaJiHt  maoht  nnn  also  das  Genie  zmn  Dandy:  es 
nnteiatnieht  bedenteam  eein  Andensein,  ee  yenaoUSssigt  mehla^  was 
die  Kluft  Ewisohen  GeBellsobalt  und  EinzelpersönBehkeit  noch 
starken  könnte,  es  pflegt  —  wiederum  ein  Baudelaire 'scher  Aus- 
druck —  „das  aristokratische  Verpiügen,  zu  missfaJlen";  deuii  nichts 
wäre  ihm  grässlicher,  als  der  IKilall  der  Menge,  der  doch  stets  die 
„nützliclien"  Männer  ehrt  und  nach  dem  einzig  das  Talent  geizt: 
<1*  1111  dieses  gehört  selber  der  Menge  an,  es  besitzt  die  Eigenschaften 
du  ^Tenge  in  mehr  oder  minder  starker  Potenzirung,  es  denkt  und 
wirkt  also  innerhalb  der  Menge  und  ihrer  r?esetze  —  und  kann,  ja 
muss  ihr  daher  „nützen^',  was»  wie  wir  sahen,  das  Genie  tüi  gemein^ 
Oidinir,  hässlich  hält 

Iidi  habe  das  BedOifniss,  hier  nochmals  die  Bitte  auszusprechen, 
man  wolle  meinen  Worten  in  dem  Sinne  folgen,  in  dem  sie  —  >ne* 
ich  hoffe  yenttadlioh  —  gebianeht  nnd.  Man  foast  daa  Genie  je 
oftmals  andecB  auf  (wie  aneh  den  Dandysm),  man  kdnnte  ^  ich  gebe 
das  hier  ao,  obsehon  ich  ee  für  anbewiesen  und  aweifdhaft  hake  — 
aum  könnte  sogar  einwenden,  dann  gKbe  es  ja  Genies  eist  in  der 
neueren  Knnstgeschtehte;  es  giebt  solcher  Pen5nliebkeiten  aller- 
dings in  nenerer  Zeit  mehr,  als  es  sie  froher  gegeben  an  hahea 


Ii  }>t'i  dic'srin  rmiktc  wünk'  ich  oin'»pt7on,  wenn  i<)i  über  die  Bozi^UQgW 
von  üeniulität  und  \ erbrccherthum  zum  Irrsinn  reUeu  nullte. 
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HMnL  Und  Sins  hal  nein  Wortgebnuioh  entBohieden  fib  Bioh  — 
Kieke  sagte  ktalieli  in  einer  Besprecbiing  Ton  Ldwenfeld's 
'  WcAe  ,,Ueber  die  geniale  Genteediitigkeita:  ^Mtt  Beobt  erklirt  er 

dei  6e^  dem  Taleot  gegenüber  nicht  als  ein  absolut  Neues'^ 
fährt  dann  allerdings  fort:  j,verlaii^t  aber  für  Erstcres  das  Ilervor- 
l)ring:eü  eines  Neuen,  Originellen,  für  die  Menschheit  Nützlichen/' 
Dieser  Nachsatz  enscheint  mir  anfechtbar  in  folgender  Art: 
'  I.  Wenn  das  Genie  dem  Talent  gegenüber  an  sich  niciii»  „N(  ues*' 
I  Jj-t,  so  wird  ef*  anch  schwerlich  ein  „Neues '  hervorbringen  können 
dem  Talent  gegenüber  —  es  sei  dmn  oben  das  hier  mit  „Genie"  Be- 
zeichnete ein  sehr  starkes  Talent  mü  iu  bober  Poteoi  gesteigerten 
Talentfäbigkeüen. 

%,  Ist  „origindl^  ein  feet  omriaBener  Begriff?  Hat  er  selber 
keine  feste  Definüieiii  ao  kam  er  aneb  enien  aadereo  Begriff  nieht 
dflfimren  belfen. 

Iflt  Miebelangelo'a  Darid,  iit  Obopin'a  Fis-moll-Polonaiae 
^  für  die  Menaobkeit  Nftfilicbee^?  —  Man  wud  edhwerüeb  mit 
Ja  aatnrorlen  mOgen. 

Ei  aeheoit  mir  niebt  latbaam,  bd  nnr  qnantitatiyea  Unter- 
•ehflidnagea  ein  nenea  Wort  in  Anwendung  an  bringen,  wenn  man 
■eh  dabes  ^nea  Anedmckes  für  qualitative  Unterscheidiragen  be- 
raubt Warum  ein  sehr  starkes  Talent  i)lötzlich  als  Genie  bezeichnen, 
wenn  dann  für  auj^gtsprochen  anlisuciale,  in  ihrem  Wirken  sclipinbar 
unnütze  Künstler  —  wie  etwa  Leopardi.  Swift,  Poe,  Baude- 
laire, Flaubert,  d'Aurevilly,  Tluysiiians,  Przy  by  rzc^n  sk  i , 
Wilde  —  jf'irliclie  BezeicimiiuL'^  fthlt?  Dass  die  mit  dem  Worte 
„üeuie"  bisher  so  häufig  verbundene  „Wertliung"  nun  eine  starke  Ver- 
änderung erfahren  mtlsste,  kann  für  uns  bier  kein  Grund  gegen  die 
Aanabme  des  von  mir  gemeinten  Wortsinnes  sein;  denn  wir  wollen 
luer  nicht  wertben,  wir  wollen  olyeetiT  oonstatiren.  Für  den  Künstler 
mag  der  VertNreeber  eine  Bewunderung  besehende,  für  den  Socio- 
'  logen  eine  vembaidieneDswerthe  Eraebeinong  sein  —  Ittr  den  Pflgrobo- 
logen  iat  er  einfach  eine  intereesante  Tbateaebe.  Und  ao  aneb  das 
(3enie.  —  Untefaeheidett  wur  aber  nm  der  Pejobologie  des  antieooialen 
ladiridiiiuna  willen  Genie  nnd  Talent^  ao  mflasen  wir  natüilieh  aneb 
an  eben  dieaer  Payebologie  willen  eo  rigoroa  wie  ugend  mOglieb 
naterscbeiden :  es  zeugt  von  erbftrmliehstem  Oharlataniamna,  wenn 
Lombroso  ein  Werk  über  das  Genie  schreibt  und  selber  eingestehen 
oinss,  dass  er  zur  Stütze  für  seine  bezüglichen  Thesen  oftmals  daü 
Talent  herangezogen  luilje:  man  könnte  ebensogut  ein  Werk  über 
die  Physiologie  des  Affen  acbreibea  und  dabei  iu  sein  Beweiämaterial 
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Daten  ans  dar  Anatomie  der  SdiildkiOte  anfoebmen:  Das  wiie 

schliesslich  genau  dasselbe.  Ist  das  Genie  ein  Mal  als  Degeneration- 
erscheinung  genommen,  so  hat  man  eben  damit  zwei  lA^er  ge- 
schaffen und  sich  selber  gezwungen,  auf  die  lubusien  Arl>eiter  am 
Werke  der  Civilisation  Verzicht  zn  lei&ten,  wenn  es  gilt^  für  das 
Gegentbeil  Tom  robust  arbeitenden  Manne,  eben  für  den  Degenerirten, 
Beispiele  zu  bringen. 

Ich  führte  an,  dass  das  Genie  stets  »  inen  gewissen  Hang  zum 
Dandysm  in  sich  tragen  solle,  und  dafür  wäre  manches  Beweisende 
mitzutheilen,  doch  genügt  mir's  hier,  den  Grund  für  diesen  Hang  ein 
wenig  beleuchtet,  ihn  alao  glaubhaft  constatirt  an  baboi.  lieber  den 
DaadTsm  des  Verbrechers  —  des  Nihiiistenmenicben,  wie  ich  oben 
eagts  mOchte  ieh  aber  eingehender  sprechen,  oder  yielmehr  ich 
mOehto  den  darüber  spreeben  lassen,  der  diesen  Dandysm «  ohne 
üm  IkeUieh  sn  ,ybegreifen*^,  so  olfensiehttioh  anfgedeekt  bat  Wem 
aneh  das  Werk  Dostojewsky^  in  jedes  Krimlnalislen  Binden  tsl^ 
so  wird  es  vielieiebt  doch  nidit  Ittr  nmntcrcsflSJit  gehalten  wecden, 
nnter  dieeem  besonderen  GenchiBwinkel  noch  ein  Mal  jene  SielleB  — 
oder  auch  nur  mne  besiArSnkte  Auswahl  der  markantesten  —  Eevue 
passiren  zu  lassen,  die  den  Dandy  im  Verbreeher  charakterisiren,  das 
will  also  sagen:  die  uns  ein  im  tiefsten  Grunde  iuuiöotiaUö  Wesen 
zeigen,  das  eine  aufmerksame  Beobachtung  und  peinliche  Pflege  ge- 
wis&er  Formen  des  Benehmens  rrknmen  lässt,  mittelst  deren  es  eine 
—  als  imponirend  beahsichtii^te  —  Isolation,  ein  merkliches  Abstechen 
?on  der  grossen  M( ni^'e,  von  der  „Gesellschaft",  zu  erreichen  trachtet 
Folgen  wir  der  ßeclam'schen  deutschen  Ausgabe.  Schon  im  ein- 
leitenden Capitel  (1.  Das  Todtenhans)  finden  wir  (&  IS)  eine  hfiohat 
cbaiakteristische  Stelle: 

;,Die  Fähigkeit,  sieh  ftber  Nichts  an  wandern,  galt  hier  als  die 
höchste  Tngend*  Alle  waren  nnr  darauf  versessen,  wie  sie  eich  be- 
nehmen wollten;  indessen  änderte  sieh  anch  d^  anfgeblaaeBSte 
Anasenseite  nicht  selten  mit  der  Sehnelligkdt  des  Blities  snr 
aUerkleinmflthigsten.«' 
Dieeer  Nachsatz  berieht  sich  offenbar  ant  die  „nicht  sellenen'' 
Gelegenheitsander.  Der  folgende  Satz  aber  nntenwheidet  Ton  diesen 
die  von  mir  gemeinten  wahren  Verbrechematuren  mit  ihrer  Ver- 
einigung von  niliilistischer  Antisocialität  und  Dandysm: 

„Es  gab  in  der  That  einige  in  Wahrheit  starke  Naturen  bei 
uns.  diese  aber  waren  einfach  und  beugten  sich  nicht.  Seltsam  war 
jcduch  das  Eine,  dass  selbst  von  diesen  standhaft' n.  starken 
Menschen  einige  bis  zum  äossersien  Grade,  iaat  bis  zur  Krank- 
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Iwftigkeit  der  Grosssprecherei  huldigten;  die  Prahlerei  und  das 
Aeussere  fraktu  ihnen  vor  Allem.** 
Nr h inen  wir,  wie  aus  allem  Folgenden,  die  objectiven  Con- 
staamngen  heraus,  und  fassen  wir  die  sich  eindränsrenden  öuhjcetiN  t  n 
Werth nn«ren  I>  ost  n  je  w  skj 's  bei  Seite  —  zumai  sie  objectiv  als  um 
<o  wenbiuser  eioclieinen  müssen,  da  der  Autor  selber  gesteht,  er 
habe  jene  Charaktere  „nicht  begreifen"  können.  —  Bald  darauf  spricht 
er  von  dem  „besonderen,  eigenthümliohen  Selbstgefällig  fast  aller 
Btraflinge:  „Der  Sträfling  stellte  gewissermaassen  einen  gesellschaft- 
liehen Bang  dnr  und  besass  Geltung/*  Dies  aber  bezieht  sich  o^eobar 
•0  acmlich  auf  Alle,  die  zur  ÖMoe  der  „Gauner**  gehören,  mSgen 
M  es  dnroh  pGeiegenheit^,  mQgen  aie  es  ans  ^Benif  sein.  Der  wahr- 
haft Antnooiale  Bliehl  Mok  noeh  im  Oafirog  ab! 

Voft  einem  Meniolien,  der  naeh  einem  «ineeliweilQnden  Leben 
MS  Babgier  seinen  Yafter  ennofdefc  hatte,  heisst  es  (S.  24): 

„Die  aadereo  filiäfliage  Temehtelen  ihn,  nieht  w^gen  eeSnes 
Verbreehene»  yen  dem  kdne  Bede  war,  sandem  weil  er  siefa  niebt 
zu  benehmen  yerstand/' 
Dem  entspricht  jene  spätere  Stelle,  wo  der  gemtmäame  Auszug 
aur  Arbeit  geschildert  wird: 

JßSji  Einzelner  war  über  ir^rend  etwas  auaaeruidt  ntlkli  i'roh 
und  aufgeräumt;  er  sant;  und  hiittc  brinabe  auf  dem  We^e  getanzt, 
bei  jedem  seiner  Sprünge  mit  den  Ketten  klirrend  .  .  .  Seine  un- 
gewöhnlich heitere  Stimmung  erweckte  natürlich  sogleich  bei 
einigen  Anderen  im  Trupp  Unwillen;  ja  man  fühlte  sich  so^ar 
fut  beleidigt  davon.  ,Oenug  gebrüllt!^  mänte  efaier  der  Aneetanten 
den  die  Sache  übrigens  durchaus  nichts  angingt  u.  s.  w. 
Hier  ist  dentbch  zu  bemerken,  wie  diese  „einigen  Anderen^'  aaeh 
mder  dem  Tnipp  der  Ganner  sieb  niebt  wohl  fühlen  nnd  sie  Ter» 
sebtan  ab  eine  niedsre  GeseUsebaft.    „Der  wahre  Held  rergnilgt 
«ob  ganz  aOein.^ 

„leb  begriff  enisebieden  niebl^  —  S.  121  —  „warum  man  sieb 
Aber  Sknlatoff  eraiferte^  nnd  flberfaanpt  mdit^  waram  alle  Lästigen 
sieh  gleichsam  in  einer  gewissen  Yeraditang  betenden.*'  .  .  . 
Zorn  rührte  daher,  dass  Bkutaroff  keinen  strengen,  hochmüthigen 
Ausdruck  eigener  Würde  zur  Schau  tru^,  von  wciclici  der  ^aüze 
Ostro^'  bis  zur  Pedant  ric  angesteckt  war." 
Dies  „anjcesteckt**  scliciiu  mir  sehr  bezeichacud.  Halten  wir  uns 
ilie  Unterscheidung:  zwiscben  den  zahlreichen  blossen  Maulhelden  und 
den  wenigen  „in  Wahrheit  starken  Naturen"  gegenwärtig,  so  werden 
wir  zu  dem  Schlosse  geführt,  dass  bei  diesen  letzteren  der  Dandysm 
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ihrer  Natnmalage  entspringt,  inde»  die  gvosBe  Heide  der  Gsaner 
dieees  ihnen  imponirende  Oeremoni^  nnr  nachäfft  —  um  es  gerade 

in  kritischen  Augenblicken  fahren  zu  lassen.  Auch  ist  diese  ^grosse 
Horde"  nicht  so  starr  in  dem  uuö  iateressirenden  Fortnali&mus.  So 
meldet  Dostojewsky  von  einem  Sträflinge  (S.  308): 

„Er  war  stets  lustig:  und  guter  Dinge,  a  1)  o r  gl  e  i  c  h  \v  o  h  1  achtete 
,üian'  ihn  in  Folge  einer  gewissen  praktischen  Konntnissroutme." 
Dies  ,,nian'*  ist  wohl  kaum  identiseli  mit  „ausnahmelos  Alle"  — 
und  dann  bliebe  auch  noch  die  Frage:  Achtete  „man"'  ihn  in  Foi^ 
seiner  Koutine  —  oder  achtete  man  an  ihm  die  Routinele^ 

Sehr  charakteristisch  ist  die  Stelle,  wo  von  der  bevorstehenden 
Ostrogrevision  erzählt  wird,  also  einer  Angelegeaheiti  die  in  demtmfli» 
einförmigen  Strilflinglebeii  »  wie  Termntfaet  werden  soUte  —  all- 
gemeinee  InteresBe  enregen  muMe  und  denn  auch  Biemlich  all- 
gemeines  Literesse  erregteu  Aber  dnim  hmt  es  deeh; 

„Die  Kaehnoht  TOD  dem  Revisor  TsibreiMe  sidi  m  fineBi 
Angmblieke  dnreh  den  Oskrog.  Auf  dem  Hefe  Urf»  die  Lente 
umher  nnd  tfaeilten  sieh  gegenseilig  die  Kadirioht  mit  Andere 
sohwiegen  ahmehtlich^  ihre  Gleiefagfiltigkeit  bewahrend,  im  Vetsoehy 
sich  damit  offenbar  eine  höhere  Würde  zu  gehen  —  oder  ver- 
harrten der  Sache  gegenüber  völlig  iiidiiieiLiit." 

Diese  Situation  scheidet  also  mit  einem  Schlage  die  soci^den 
Charakttre  von  den  ariti>ncialen.  Jene  „denken  im  Trupp"  —  diese 
vdtirirnm  inditferent,  m  stolzer  Würde:  Nil  admiraril  Alles  Mensob- 
liehe  ist  ihnen  fremd.    Sie  denken  und  träumen  einsam. 

Sie  denken  und  träumen  einsam  —  wie  die  Genies.  Eben  die 
Art  ihres  Denkens  und  Träumen«  ist  es,  die  sie  vereinsamt  —  und 
diese  ,,£insamkeit^,  die  ihnen  als  identiseh  gilt  mit  JSriiaheaheüy  halten 
sie  starr  fest 

„Hier  waren  eben  alle  Denkei^  —  S.  336  —  ,,uid  dies  sfiiang 
in^  Auge.  Man  empfand  es  sohmerzhalif'  die»  ,^man^  bedastet 
also  eigendieli  wohl:  ieh  —  „haupMelilieli  deshalbi  weü  dieses 
Denken  der  Hehrsahl  der  Leute  im  Ostrog  einen  manisohen  nnd 
dflsteren  Ansdmek  Tsilieh,  ein  nngesnndes  Ansnehsn.  Die 
geheure  Mehrzahl  war  sehweigsam,  bösartig  bis  nun  Hasel''  — 

man  wird  sieh  erinnern,  dass  die  StrftfUnge  gegen  Dostojewsky 

speciell  diese  Eigenschaften  hervorkehrten,  weil  er  «ein  Adliger  '  war; 

dicdC  Acus^eruug  hier  mus8  also  als  8i<uk  subjectiv  gefärbt  aui- 

genommen  werden  — 

,,and  liebte  es  nicht,  ihre  Hoffnung  zur  Schau  zu  tragen.  Einfach- 
heit und  Aufrichtigkeit  waren  verächtlich.^ 
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«EUMilieil«'  heint  bier  nstBriioh:  NaiyetiU,  Treolicragkeit,  Un- 

QO«|rficirtheit  ^Einfach*^  nannte  der  Autor  auch  jene  „wenigen  in 
Wahrheit  starken  Naturen" ;  da  abci  00II  das  Wort  wohl  bezeichnen, 
dass  bei  ihnen  da^  Versessensein  auf  „Benehmen''  nicht  als  Aefferei, 
sondern  mehr  als  natürlich  wirkt,  üeber  einen  Sträfling  äuasert 
DoBtojewsky  die  bezeich  neu  de  Vermuthun^^  (S.  348): 

^Ich  glaube,  er  würde  selbst  zu  seiner  Tlinrichtung  mit  emem 
fjewiasen  Chic,  einer  Art  von  Cocetterie  gegangen  sein/ 
Wir  hättea  hier  db  Steic^ening  deß  Dandjsm  zur  Faradoxie, 
ZOT  Verbindung  von  Cynismns  und  eleganter  Form.  Man 
findet  mfdf  wir>  ich  neboiher  bemerken  möchte^  in  starker  Ausprägung 
bei  Oscar  Wilde,  mehr  nodi  als  in  seinen  W^ken  in  seiner  Per- 
aMehkeiti  in  Mmem  AnfMen  tot  Gericht  lom  Beispiel  (ygL  »Der 
IUI  WiUe^  Lnpmg^  Spohr).  Ob  die  Vmiitfamig  Dostojewsky'e 
neh  bcpatigt  bitten  ist  ja  finglkdi,  aber  daas  er  aie  anatdit,  daas  aie 
ihm  kaaii,  ist  doob  niobt  mibedenlMHn.  Mir  ist  allefdingi  wenig  wabr< 
whainlieh,  daaa  der  fenlookte  Antiaoeiale*  an  der  Pfi^  dieser  Form 
daa  IHm^yam  viel  Intanaae  haben  aoltta  Vielleidit  ateokt  laviel 
blosse  Eitelkeit  in  ihr  —  und  Eitelkeit  nimmt  von  der  Gesellschaft 
mehr  Notiz,  als  der  Antisociale  es  tbut:  Dem  Eitlen  ist  am  Beifall 
der  Men^e  gelegen.  Ich  glaube,  diese  —  Wilde 'sehe  —  Form  des 
Dandysm,  die  Paradoxie,  wie  ich  sie  üben  charakterisiite  (als  Ver- 
bindung von  Cynisiiiu^  und  eleganter  Form'j  wird  mehr  in  anderen, 
^Tfiss'Tniaassen  haibsocialen  Kreisen  gepflegt,  etwa  unter  „KünKt- 
lem-  und  namentlich  unter  Circusleuten.  Der  Antisociale  nimmt  sich  zu 
ernst,  ist  auch  wohl  viel  zu  emsthaft  für  diese  Paradoxien.  ihm  liegt 
liflhtB  an  Elegans  —  nur  an  Würde,  an  einer  Würde  vor  sich  selber. 

Aus  einer  aplteren  Stelle  sei  schlieailioh  noeb  Folgendea  bieIbe^ 
Senlat  (8.  386 ff.): 

Geliebter  ertönte;  einige  itelltea  aioh,  als  wollten  sie 

aiebto  von  dem  ganien  Geqnflebe  hOren  Das  Lachen  wurde 

mribw.  DieEraa^eslimmten  aehanten  mit  noeb  grteerem  Unwillen 

dieiaf         Man  begann  an  laeben;  «MBit  lachten  nur  Wenige^ 

ubKeaBlicb  last  Alle,  mit  Anaaabme  einiger  finster  nnd  Cha- 
rakterfester, die  unabhängig  daehten  nnd  ihre  Meinung  nicht 
duroh  Spott  beeinflussen  liessen.  Diese  blickten  mit  Verachtung 
auf  die  leichtsinnigen  Massen  und  schwiegen  still.*' 

Interessant  ist,  was  Dostojewsky  über  seinen  Abscliied  aus 
«lern  Ostrog  schreibt,  wo  man  ihn  zuiiächbt  mit  so  stiirkem  Miüs- 
irauenj  ja  mit  Gehässigkeit  aufgenommeii  uiiil  wo  er  im  Uinfe  der 
Jahre  so  manche  mehr  oder  minder  starke  bympathie  sich  errungen 
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hatte  —  fleüeos  denr^  die  „nieht  aUein  denken  kSnneii'^  und  abe  aoeial 
Bind,  mOgen  sie  aaeh  gegen  dk  GeselM  der  Soeietitt  gefehlt  haben. 
«Viele  Toa  ihnen  waren  mhr  ergehen  nnd  liebten  mieh  nsf- 
riehtig. . .  Do^  es  gab  aneh  mttnrisohe  mid  nnfreondhehePecacMi 

bis  zum  letzten  Augenblick,  denen  es  wohl  offenbar  schwer  wmde^ 
mir  ein  freundliches  Wort  zu  aa^en  —  Gott  weiss,  weshalb.** 
Schon  dieser  naive  Stossseufzer  zei^,  wie  unbegreiflich  diese 
Menschen  dem  Autor  waren  —  und  zeigt  auch  zugleich,  dass  sie  auf 
keine  andere  Weise  begriffen  werden  können  als  durch  die  Annahme 
einer  angeborenen  Antisocialität. 

Und  nun  der  Abschied  selber:  ^Am  anderen  Morgen  früh 
durchschritt  ich  alle  Kasernen,  um  von  allen  Sträflingen  Abschied 
SA  nehmen.  Viele  aohwieligei  starke  Hände  streckten  sich  mir 
freundlich  entgegen;  manche  drückten  mich  frenndschaf t- 
lieh,  doch  waren  ihrer  nicht  Viele.  Andere  woMten  recht  wohl,  | 
daae  ioh  im  Begriff  aiaiid,  wieder  ein  gaaa  aaderar  MeBsofa  in 
werden  ab  ab;  ne  wnialen,  data  ioh  von  hier  aoglflibh  an  den 
«Henen*^  ging  und  neben  dieaen  als  em  Gleiehberaehtigler  PInli 
nehmen  wtlide.  Sie  wvaalen  ea  und  yeiabaehiedelen  aieh  Ton  nur 
wohi  hmA,  aelbit  fimindfieh,  aber  bei  Weitem  meht  ab  Kame- 
raden, aondera  wie  von  einem  Herrn.  Maaehe  wandten  aieh  \ 
mürrisch  ab  von  mir  und  antworteten  nichts  anf  meinen 
Qruss;  mehrere  blickten  mich  sogar  mit  einem  gewissen 
Hasse  an/ 

Mir  ist  es  zweifellos,  da.ss  alle  jene  im  Grunde  so  oft  gutmüthigen 
Gauner,  bei  denen  gelegentlich  so  viele  ^menschliche**  Züge  hervor- 
brechen, sehr  gut  in  der  Gesellschaft  möglich  sind,  vielleicht  in  einer 
etwas  anders  gearteten  Gesellschaft.  Auch  Dostojewsky  hat  sieh 
dieses  Gedankens  ja  nie  erwehren  können,  so  lange  er  unter  den 
Sträflingen  lebte.  Eß  nnd  schliesslich  „Menschen  wie  wir"^,  nnd  ich 
wüsste  nicht,  wie  man  ea  anstellen  möchte,  ihre  besondere  ^Psycho- 
logie*^ an  aehreiben,  die  von  der  Psychologie  der  breiten  Masse  oder 
▼on  der  nPqrehdogie''  beatimmter  Berufe^  Erweiiiaaitea  nnd  liebena» 
führnngen  weaentlioh  veraehieden  aein  aoUte^).   Ba  wfirde  aa 

1)  Darum  wohl  ist  es  auch  Gross  gar  nicht  eingefallen,  in  seiner  «Krinünal- 
Psychologie''  z.  B.  eine  Psychologie  des  Verbrechers  zu  schreibt:  er  giebt,  wie 
auch  im  „nandbuch'* ,  höchstens  Beiträge  zur  Psyoholo<ric  dos  Zigeuners,  des 
Pferdediebes,  des  beruft^miLHsigeu  Einbrechers,  des  Landsti eichers,  des  „patho» 
fOflBCii*  Lügners,  im  Wesentlichen  aber  eine  Psychologie  der  Kriminalitit 
der  menschlichen  Seele;  und  einzig  danini,  scheint  mir,  sind  keine  Werke  i»»»  " 
Werth  voll  und  —  so  umfassend  dabei.  Der  «Verbrecher'*,  vom  Qauner  und  vom 
GelefvnheltriLMifir  psychologisch  gewmdMt.  bitiet  nur  du  enges  lÜd.  Wdl 
Lomhroso  mnfmeod  lioh  geben  wollte»  danmi  gab  er  —  OberiUehUehei  nd  { 
Werthlosea. 
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:  aohw«  hjdten,  wie  etwa  eine  «PBjrelioIogie  dee  Talents*  sa  ■ebieibe&. 
iieh  bier  ktante  man  der  breiten  Maaee  gegenflber  nnr  gradaeUe 
üilflnebiede  Teneiebneai  die  in  dieeer  ibrar  Giadnelitlt  ewig 
flieMend  sind. 

I  Anders  —  und  das  ist  natürlich  —  Hegt's  mit  den  Antisocialen: 
I  dem  Nihilistennienschen  faJs  welcher  er  den  Socialen  erscheinen 
;  mo88)  und  dem  Genie.  Wollen  wir  in  Jenem,  und  nur  in  Jenem, 
den  .jreborenen  Verbrecher"  sehen,  so  Hesse  seine  Psychologie  sich 
sehr  wnhl  ^t-lirriln  n  —  wie,  strenir  in  diesem  Sinne  gefasst,  auch 
die  Psyclinld-ie  des  Genies  zu  sclireiben  wJire,  Man  iiesse  dann  aber 
wohl  die  Fragen,  hier  nach  den  Beziehungen  zum  „Irrsinn",  dort 
Dach  jenen  zur  Prostitution,  zunächst  am  besten  aus  dem  Spiele.  Statt 
derer  ergeben  sich  von  selber  Beziehungen  zwischen  ^GeniaUtät'^  und 
^Verhreeherthum'^.  Man  hat  oft  die  künstlerische  Zeugung  in  Be- 
wkwüg  gfibiacht  znr  pbysischen,  man  hat  gefiagt^  wie  weit  ein 
Ksnatwerk  wohl  einem  nnterdiHekten  Qesebleeblaaet  seine  Enlstebnng 
wdsakeB  konnte;  piyebolegiseb  interessanter  nnd  bedenteamer  er» 
■eiiebit  mir  die  FVagOi  ob  nieht  oft  die  kl&nstleriBohe  Zengnng  —  die 
^k^wunAiB  Zerstörung,  das  Verbreehen  also,  paralysiit  Und  bier* 
ilr  mflssle  die  Pfeyobologie  des  Genies  Material  eibringen  —  nnd  sie 
oMebte  es.  leb  glanbe  niebt^  dass  Jobannes  Brabms  em  sondef^ 
Kch  feiner  Psychologe  war;  und  doch  vermochte  er  den  charakteristi- 
cchen  Ausspruch  über  Beethoven  zu  thun:  ,,13eethoven  wäre 
besser  ein  ^^rosser  Verbrecher  geworden!"  —  zu  welchen  Worten  ein 
Mttsikhistoriker  uMax  Grafj  bemerkt:  „und  gewiss  stand  lirahms 
dem  Kerne  der  Becthovcn'schen  Kunst  näher  als  irgendeiner...* 
—  Man  müsste  Poe  und  Baudolaire,  man  müsste  Przybyszewski 
und  Huysmans,  müsste  Beeth  oven  und  Michelangelo,  müsste 
Jonathan  Swift  und  Scheerbart,  müsste  Flaubert  und  D'Aure- 
viily  stndirea,  nm  jene  Beziehungen  anfzodeoken  und  überall  zu 
▼flrfolgeD.  ünd  in  Tbomas  Griffith^s  Wainewright  würde  man 
dsan  die  Synthese  von  Genialität  und  Verbrecherthum  finden,  in 
joaem  el^anten  Daa4y,  der  zugleich  der  feinffthligste  KonstHebhaber 
tsd  Sammler^  der  sensibelste  Stilist  in  der  Knnst  nnd  der  empfindnng- 
loseste  Giftmisober  innerhalb  seiner  Familie  war.  (Oscar  Wilde 
bst  in  sdnen  «Fingeneigen"  ihm  einen  Essay  gewidmet,  betitelt: 
Süft-,  Gift-  nnd  Schfifltbnm).  Und  anf  dem  Gmnde  all  dieser  Oba- 
nktere  würde  man  den  vereinsamenden  nnbeswingliehen  Hang  znr 
Gienaenlosigkeit  gewabren  -~  nnd  die  Moralisten  würden  ihn  viel* 
ieiebt  brandmarken  als  gemdnen  Egoismns.  * 


Digitized  by  Google 


XXVL 

Zar  Fn^  Tom  psyehopathisidiflii  Abeiglubei. 

▼oa 

Hans  QrosB. 

Mein  verehrter  Golleg-e,  der  Psychiater  Gabri  e  l  Anton  ia  Gnu. 
macht  mich  auf  einen  Fall  der  älteren  Literntur  aiifim  i  ksani,  welfli'^ 
zu  den  von  mir  in  der  Ahhandlun*;:  Psychopathischer  Abei^iaub«^ 
(Baad  LK  pag.  253  ff.  dieses  Archivs)  besprocbeiien  Fällen  zu  ptm» 
aeheint,  obwohl  bei  demselben  daa  Mitwirken  ?oa  AbeigUuibeii  a» 
driicklieh  nicht  erwähnt  tat  — 

Die  Ananmese  wnrde  von  Ganater  im  Handbaeh  der  gmht* 
tidien  Medidn  Ton  Hasohka  ^Die  geriohtliohe  P^ofaopadiologie^ 
bearbeitet  von  Schlager,  Emminghans,  Kflbn»  Ganater  aid 
Krafft* Ebing,  Tübingen  1882  (pag.  489)  sehr  gnt  dargestellt;  die 
Krankengeschichte  (von  der  Zeit  au,  als  der  Betreffende  im  Pra|:er 
Irreniiuusc  untergebracht  wan,  hat  mir  gütigst  Professor  A  ii  i  o  a  re^ 
schafft    Ich  entnehme  diesen  bf^id^n  Quellen  den  Thatbestand.  — 

Anton  Tirsch  wurde  etwa  löHi  geboren,  im  Armenhause  aufL-o 
zogen,  besuchte  etwas  die  Schule,  ward  Hirtenjunge  und  1831  as^* 
tirt.  Wegen  Diebstahl  und  Disciplinarvergehen  wurde  er  wiederholt 
bestraft,  darunter  4  Mal  Gassenlaufen  durch  300  Mann  1200  Hiebea)^ 
onmal  60,  einmal  80  Stoekatieiche.  1839  sah  er  ein  lOjähiigeaMidflte 
beeohliMB  aie  an  notbiOohdgen  nnd  der  Kleider  au  beianbcn.  fr  wirf 
eie  an  Boden,  Btieas  den  Finger  in  die  Scheide^  nothiflchtigte  aie  aber 
niebt,  dann  stemmte  er  daa  Knie  auf  den  Hala  des  Kindes  asd 
schnitt  ihr  mit  dem  Messer  den  Zopf  ab,  um  si«cb 
daraus  eine  Bürste  zu  m  n  c  h  e  n.  Kr  w  unk'  erwischt,  zflQ» 
Tode  verurtheilt  und  zu  20  .lahren  Sclianzarbeit  begnadigt.  — 

>Vähn'nd  seiner  Strafzeit  war  er  selir  heftig  und  roh,  jühzoroi^ 
bis  zum  W  ahüsinn  und  wurde  wegen  Insultirung  seiner  V'oigeaelzteB 
und  lebensgef&brhcUer  Bedrohung  des  rrofoesen  bestraft. 
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Im  Mtfitftrdieiiate  liatte  er  einen  Bterken  HnfMdilag  gegen  den 
Eo|if  bekommen  nnd  übentand  eine  „mit  lieber  verbandene  Eopl* 
knmkheit*.  Von  da  blieben  ibm  SebwerfaOrigkeit,  Ohrenflnae  and 
gramenloBe  Wnthaniittley  naraentlieb,  wenn  Jemand  in  seiner  Gegen* 

wart  pfiff.  Aus  Wuth  zerstörte  er  eininal  ein  Gärtcben,  einmal  rannte 
er  üiit  dem  Kopfe  gegen  die  Wand,  einmal  riss  er  alle  Kleider 

vom  Leibe. 

Nach  abgpbttsster  Strafe  kam  er  in  ein  Sieebenhaus  und  ver- 
richtete llaTidlfliiererarbeiten,  benaliiii  sich  roh,  finster  und  sclainlod, 
war  aber  ein  fl<  ]>>iuer,  guter  Arbeiter.  War  er  im  Zorn,  so  prügelte 
er  Weiher,  verfluclitc  die  Mutter  Gottes,  spie  ein  Knizifix  an.  S|)äter 
wollte  er  heirathen  und  da  er  abgewiesen  wurde,  gerieth  er  in  solchen 
Zorn,  dass  er  versprach,  «»scblecbte  Wege  in  betreten  und  daa  Kind 
im  Hutterleibe  nicht  zn  schonen.^ 

Am  8.  Septmnber  1864  verliess  er  seine  Wohnimgi  mit  der  Ab- 
»eht  «irgend  Jemanden,  der  ibm  in  den  Weg  kommt,  zu  iOdteD.**  Er 
begegnete  einem  Ißjihrigea  Mftdebeo,  tbat  ibr  aber  niebts,  da,  wie 
er  spSter  sagte  «damate  noch  niebt  der  Blits  in  ihn  gefahren  war*. 
Dann  begegnete  ibm  one  Sltere  Frau.  Er  Terkogte  yon  ihr  Geatat- 
tnDg  des  Beiechhifes,  da  ne  dies  aber  ablehnte,  zog  er  sie  in  den 
Wald,  warf  de  zn  Boden  und  da  sie  sieb  wetoe^  geneth  er  in  Wuth 
nad  drflckte  ibr  mit  beiden  Hftnden  die  Kehle  zu,  bis  sie  todt  war. 
Dann  schnitt  er  ihr  die  Brfiste  und  Geschlechtsthcile  ab,  packte  dies 
und  die  Kleider  zuisanimen  und  l)raclite  alles  nach  Hause.  Die  Kleider 
Tt  rbar^r  er  in  seiner  Truhe,  Brüste  und  Geschlechtsthcile  briet  er  und 
aas  davon  mit  saurer  ßrülie  3  Tage  lang:,  anpreblieh  ohne  Ekel  zu 
verspüren.  Dius  iieki,  das  er  bei  der  Frau  ^^^funden  hatte,  verbrauchte 
er.  die  nächsten  Tage  trieb  er  sieb  in  d^r  Stadt  hemm,  arbeitete,  be- 
suchte die  Kirche  nnd  sprach  gleichgüiüg  von  dem  mittlerweile *be* 
kaant  gewordenen  Mord. 

Mittlerweile  wurde  er  verdächtig,  man  verhaftete  ihn  und  er  ^e- 
ted  sofort  die  That  mit  allen  Einzelheiten.  Er  habe  die  alte  Fran 
aas  Zorn  nnd  Bache  gegen  die  Mensehen  getödtet,  er  „habe  einen 
Piek  gegen  die  Fianenzimmer^  —  warum  er  Körpertheile  der  Frau 
abgeschnitten  und  gegeaaen  habe^  wiaae  er  nicht,  ,iea  war  eine  inner- 
tiche  Gier."  Er  Teriange  sonst  nichts  als  den  Tod,  er  sei  immer  em 
Ventoesener  gewesen,  ihn  freue  nichts,  er  woUe  sterben. 

Die  Geriehtstate  erklfirten  den  Mann  für  geisteegesund  und  zn- 
reehnungsffthig,  wegen  Wichtigkeit  des  Falles  wurde  ab«r  ein  Fakul- 
lätsgutachten  eingeholt,  welches  Masch  ka  erstattet  hat  In  demselben 
wird  festgestellt,  dass  Anton  Tirsch  ein  in  der  Erziehung  vemaoh- 

inUv  lir  KttelulaBthtopoJosi«.  Xil.  23 
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ÜMigtes»  ieidenschaftliohes,  rohes,  roehifush  beetnftes  iMtiTidamn  sei 
du  sieh  für  von  der  Geedlsehafl  rentoneii  ansehe,  mfirriech  und 
lebeiisQberdrIieeig  sei.  Seine  VeistimmitDg  erreiche  oft  den  Gnd  too 
Wnth,  die  sich  dann  in  heftigen  Ansbrllehen  Luft  Tersehaffe; 
zweifellos  periodisehe  Tobsucht  vorhanden,  die  sich  auf  der  Basis 
eines  melancholischen  Zustande«  entwickle  und  aus  demselben  her- 
vorginge; die  letzte  That  war  f,'e\vissermaasäen  auf  einer  Stufenleiter 
anderer  Thaten  begangen  worden,  Tirsch  Bei  bei  der  That  unzurech- 
nungöfäliig  gewesen,  aber  in  hohem  Grade  jremeingefährlich. 

Ganster  schlieNSt  sich  diesem  Outachtun  nicht  völlig  an,  und 
findet,  das-  niiin  es  auch  mit  einer  Schwachsinnsform  und  Art  mo- 
ralischen Irrbinus  zu  thun  habe;  es  lie<re  grosse  Reizbarkeit,  starker 
EgoismiiS|  instinktive  Handlun;;  unmittelbar  neben  schwachsinnigem 
Gehaliron,  moralische  Verkehrtheit^  Hyperästhesie  gegen  gewisse  Sinnes- 
eindrücke  (Pfeifen  s*  w.)  vor  —  hi^tnit  sei  allerdings  nicht  dm 
Diagnose  sngeboreDeD  oder  erworbenen  Schwschsiiuis  in  Form  moiir 
lischen  Irrsinns  ganz  unanfechtbar  gesichert,  jedenfiBlIs  ligcn  aber 
viele  Sjmptome  vor,  die  auf  das  Vothandensein  einer  Entartanir  devlen. 
einer  Entsitnngy  die  durch  die  Periodizilit  v.  s.  w.  angedeutet  wird. 

Die  Krankengeschichte  der  Irrenanstalt  in  Prag  beginnt  mit  dem 

aueh  in  der  Darstellung  des  Kalles  durch  (Jan  st  er  genannten  Datum 
des  12.  März  l^i;.')  und  endet  mit  der  X(ttiz  über  den  nach  II  Jahren 
(28.  DeceniberlB74)  erfolgten  Tod  an  doppelseitiger  Lungenentzündung, 
Herzhy)>ertroi)hie  und  chronischer  Meningitis.  Der  letztL^enannte  Be- 
iund  dürfte  wohl  Masch ka's  Diagnose  als  richtig  hinstellen.  — 

Naci»  dieser  Krankengeschichte  klairte  Tirsch  über  Schmerzen 
und  Sausen  im  Kopf,  ist  schwach  und  hinfällig;  er  erklärt  besonders 
an  periodischen  Kopfschmerzen  sn  leiden,  dann  sei  er  schwerhörig 
und  das  Pfeifen  anderer  Leute  bringe  ihn  in  Wuth,  weil  er  es  nicht 
vertragen  könne.  Es  wird  erxählt,  dass  er  sich  meistens  ruhig  ver- 
halte und  offen  die  von  ihm  begangenen  Greuelthaten  erzfthle,  ohne 
sie  zu  beschdnigen:  ^Gr  habe  sich  nicht  anderB  helfen  kOnneB.*^ 
Durch  Pfeifen  eines  anderen  MenBchen  werde  bei  dem  Patienten  ein 
Wnthansbruch  veranlasst,  der  so  arg  sei,  «dass  hierseitB*  (ahw  in 
dem  grossen  Prager  Irrenhause)  grösserer  Wutansbmch  kaum 
bei  irgend  einem  Kranken  veneichnet  vorkomme**.  Er  muss 
Jacke  gelegt  und  gegurtet  werden*.  Er  verwttnscht  die  Btchter,  weil 
sie  ihn  nicht  gehenkt  haben  und  verlangt  den  Tod.  Wiederholt  wird 
verzeichnet,  dass  er  Kranke  misshandelt  habe  und  dass  er  gegurtet 
werden  musste,  da  das  Pfeifeu  eines  Krauken  u.  s.  w.  eiutiu  VVuih- 
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mI&H  ausgelöst  habe.  Sonst  wird  vermerkt,  dass  er  häasliche  Arbeiten, 

besonders  im  Garten  fleissiji:  verriclitet,  gegen  Aerzte  ist  er  bereitwillig 
nod  höflich,  vergreift  sich  aber  gegen  Wärter  und  Kranke,  die  seine 
Werkz^^uire  berühren  oder  eine  Blume  ])f!ücken;  dem  Director  droht 
er  mit  tiii'T  Gewalühat,  „woil  er  ihn  anhliLki .  wie  einen  Hund  '.  — 
Im  Uebrig:en  w  erden  nur  Symptome  seines  Lungen-  und  Merz- 
kidans  und  aeia  nwohes  Verfallen  notiit 


SeiMn  wir  uns  nun  die  reriNWolieEiiebeQ  Thaten  d«  Anton  Tinoh, 
»weit  sie  uns  interessiren,  nftber  an,  00  können  wir  wahmebrnflo, 

«r  in  beiden  Fällen  etwas  von  seinem  Opfer  mitgenommen  hat. 

Im  ersten  Jf^le  (mit  den  lOjftbngen  MSdeben)  hat  er  das  Kind 
niefat  getOdtet,  es  »1  aber  kaum  ansanebmen,  dus  er  dies  nicht 
dam  wollte.  Wenn  ein  Soldat  also  ein  kiiftiger  Maan,  ein  Kind  zu 
Bodflo  wirft  and  sein  reebtes  Knie  bo  lange  auf  den  Hals  des- 
selben stemmt,  bis  er  ihm  alle  Kleider  Yom  Leibe  gecogen  und 
isit  sinem,  offenbar  enft  an  eneboDden  und  sn  (Sffinenden  Messer  den 
SSopf  abgeschnittea  hat,  »0  ist  es  beft*emdlicb,  daas  das  Kind  mittler- 
weile nicht  erstickt  ist  —  T.  musste  aJäO  auch  annehmen,  dass  seine 
Handlungsweise  den  Tod  des  Kindes  bewirken  werde.  Es  scheint 
anch,  dass  das  Kind  nnr  deshalh  mit  dem  Leben  davon  kam,  weil 
Leute  herannahten,  sodass  Tir»ch  fiieiien  niusste. 

Stellen  wir  diese  einzp1n«»n  Thathandlun^en  bei  dem  ersten 
factum  zusammen,  so  können  wir  sagen,  dass  doch  nur  ein  Theil 
desselben  mit  „Wuth"  zu  erklären  ist  Dass  er  das  Kind  zu  Boden 
warf,  mit  dem  Finger  in  die  Sebeide  fuhr,  auf  dessen  Hals  kniete 
i&d  die  Kleider  herabriss  —  das  Alles  kann  mit  einem  Wutbanfall 
erklärt  werden.  Dass  er  aber  den  Zopf  des  Kindes  abschnitt,  um 
sieh  daraus  eine  Bärste  an  machen,  dass  ist  mit  einem  Wuth- 
ssbll  doeh  nieht  zu  erklären.  Man  hat  den  Eindruck,  als  ob  Tiersoh 
ssgeben  mnssle,  dass  er  sieh  des  Zopfes  des  Kindes  bemächtigen 
wdlts^  dass  er  es  aber  nicht  gestehen  wollte,  wozu  er  denselben  be- 
nOdrigte,  und  so  gab  er,  da  man  ihn  olfenbar  zur  Angabe  eines 
Gnmdes  gedrängt  hat,  als  Motiv  seines  Handelns  an,  er  wollte  sich 
eine  Bärste  machen.  Das  klingt  fast  lächorltcb,  sicher  unglanbwärdig. 

Wir  kommen  also  bei  dem  ersten  Falle  zu  dem  Schlüsse:  Tirsch 
wollte  bicli  eines  T heiles  seines  Opfers  bcmüelitigen  und 
diej»en  mit  sich  nehiiun,  wir  haben  aber  von  ilini  ein 
glaubhaftes  Motiv  für  diese  Handlung  nicht  mitgetheilt  er- 
halten. 

Kommen  wir  zum  zweiteu  Fall,  so  sehen  wir,  dass  Tirsch  der 
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emofdeten  Fran  alle  Klader  w^ggtnommeii  mid  heimgetragen  hal, 
obwohl  er  diese  weder  verwerthea  noch  yerkaufea  konnte  (allerdingi 
bat  er  aach  das  gefnadene  Geld  genommea  vad  Terfonmeht),  and 
ansserdem  bat  er  ihr  Britote  and  Gesehleebtetheile  abgeschnitten  aad 

mitgenommen.  Wenn  Tirsch  sa^^e^  er  habe  die  That  ans  Zorn, 
Rache  und  „innerlicher  Gier'  be^ranp;en,  so  nia^;  dies  angenommen 
werden  für  das  Factum  des  Mordes  selbst  und  des  Abscbneidens  der 
betreffenden  Tbcilo.  Aber  wenn  Tirsch  zugiebt,  dass  er  diese  Fleiscb- 
theile  heimgebraebt,  umständlicb  /iiiiereitet  und  im  l>aufe  von  drei 
Ta  iren  verzehrt  )mbe,  dann  langte  das  aiiL^t  ii  t  ht  iif  Muiiv  nicht,  ein  Wuth- 
anfall und  sei  er  auch  noch  so  lange,  dauert  nicht  3  Tage;  ausserdem 
weiss  man,  dass  Tiersch  in  dieser  Zeit  in  der  Stadt  herumgegangen  ist, 
oiit  Leuten  verkehrt  bat  u.  b.  w.  —  alles  das  sohliesst  Wutbanüdl  aus. 

Wir  köTiTirn  also  aach  für  den  sweitea  Fall  sagen:  Tirsch  hat 
sieh  eines  Theiles  seines  Opfers  and  seiner  Kleider  be- 
mächtigt and  mit  sich  geaommeni  wir  haben  aber  ein 
glaabhaftes  Motiy  fttr  diese  Handlang  nicht  erfahren. 
Dass  ein  WatbaaiaU  and  die  Toa  ihm  behaaptete  „iaaerliebe  Giei" 
drei  Tage  andaaoia  aad  damit  eadea  sollte,  dass  er  die  Kdrpertbeile 
sorgfältig  zubereitet  and  im  Verlaafe  voa  drei  Tagen  Teraehrt,  dass 
wird  niemand,  wie  schon  erwähnt,  glanben  wollen.  —  Legen  wir  nan 
beide  Tlmten  des  Tiersch  zusammen,  so  finden  wir  das  Gemeinsame, 
dass  er  Fiau^-nspersonen  iiberfälltj  sie  tödtet  oder  zu  tödten  versucht, 
gich  ihrer  Kleider  bemächtigt  und  Tlieile  ihres  Körpers  mit  sich 
iiininit.  Wenn  wir  nun  lediglich  sagen  wollten:  „Für  diese  seltsamen 
Vergehen  haben  wir  kein  irlaubbaftes  Motiv  zu  hören  bekommen, 
fnlirlicb  ist  es  aus  Aberglauben  iresrln  luni"  —  so  wäre  dies  viel  zu 
WfU  fce^ran^L-n,  denn  es  können  auch  andere,  uns  unliekannte  Motive 
vorgelebten  sein.    Aber  es  ^'iebt  doch  i^ewisse  Vorgänge  bei  mensch, 
liehen  Handlungen,  welche  schon  nach  ihrem  äusseren  Ansehen  zwar 
nicht  nnhedingt  in  eine  grosse  Kategorie  von  Kausierungen  gehöre 
mflssea,  bei  welchen  aber  per  exciusioaem  die  A  an  ahme  erianbt  ist, 
dass  sie  aar  voa  eiaem  ganz  bestimmten  ßeweggnindc  aus  veranlasst 
worden  sein  mflssen.  Seine  Geisteskrankheit  an  sich  erklärt  die  Vor» 
gänge  nicht.  —  Sehen  wir  ans  die  Voigänge  in  anserem  FUle  aa: 
Aaeignang  des  Zopfes,  am  sich  eiae  Bärste  za  machea  and 
Aneignang  voa  Fleischtbeilen,  weil  eine  innere  Gier  daaa  aa- 
trieb,  so  mfissen  wir  sagen:  „Die  angegebenen  Grttnde  sind  offen- 
sichtlich nicht  richtige  der  Vorgang  ist  sonst  so  swecUos  and  so  aaf- 
'   fallend  ähnlich  mit  bekannten  Vorgängen  des  sog.  Blutglaubens,  dass 
wenigstens  vermuthet  werden  dai-f,  es  sei  hier  Aberglauben  im  Spiele. 


Digitized  by  Google 


Zur  Frage  vom  pftyobopttthisdiea  Aberglauben. 


339 


Ich  wiederhole ;  zum  Theiie  schon  in  der  Eingangs  genannten 
Abhandln nir  Ge?a^tes: 

Aberglauben  ist  Uberau^^  und  mehr  verhi  f  itet,  als  in  der  Kogel 
anfrenommen  wird;  es  liegt  in  der  Natnr  der  Sache,  diuss  zum  Aus- 
führen abergläubischer  Manipulationen  Dinge  verwendet  werden  müssen, 
welebe  nicht  allzu  leicht  zu  haben  sind,  weil  sonst  die  Unrichtigkeit 
der  abefglaubi sehen  Vorschrift  zu  nach  erwiesen  wird.  Deshalb 
werden  so  bäofig  XOrpertheile  seltwuner  und  nicht  leicht  zn  erian* 
gender  Thiere  yorlangt:  Tollkommen  schwarzer  Hand,  ToUkommei» 
aehwaner  Hahn,  Fledennatis,  Manlwnif ,  Sehlang;en  n>  b.  w.  oder 
Theile  Ton  Menschen. 

Wenn  nnn  ein  Mensoh  sich  durch  ebe  abergllnhiscfae  Handlang 
cmen  Voilheil  znwenden  wiU,  so  wird  es  sich  stete  daram  handeln, 
ob  in  ihm  die  ethischen  Hemmnngsvont^angen  stark  genug  sind, 
■m  ihn  Ton  dem  betreffenden  Thun  abzuhalten.  Befindet  sich  der 
Betreffende  in  gewöhnlicliein  Zustande  und  ist  er  normal  veranlagt, 
so  wird  der  Keiz,  sich  den  fraglichen  Vortheil  zuzuwenden,  dann  die 
Uberhand  »gewinnen,  wenn  die  ethischen  Hemmungen  keinen  grossen 
WidtTstaud  zu  überwinden  hatten.  Wenn  also  Einer  glaubt,  dass  er 
im  Spiele  gewinnt,  wenn  er  das  Herz  einer  l'leilermaus  unter  der 
Achsel  trägt,  so  wird  auch  ein  genügend  einfältiger,  aber  geistig 
normaler  Mensch  sich  das  Herz  einer  Fledermaus  verschaffen,  weil 
seine  ethischen  Hemmungen  diesfoUs  nicht  viel  zu  überwinden  haben. 

Wenn  er  aber  glaaht,  dass  er  fliegen  kann,  oder  unsichtbar  wird, 
wenn  er  das  Herz  eines  unschnldigen  Kindes  gegessen  hat,  so  wird 
er  sich  ein  solches  im  Wege  eines  Mordes  nur  dann  Terschaffen, 
wenn  entweder  lassere^  sehr  gewaltige  Momente,  etwa  allerftusserBte 
Koth,  oder  innere  Momente,  psydiopathische  Znstftnde  die  ethischen 
HemmongsTorstellungen  überwinden.  Ich  meine:  auch  der  normale 
abeiglinbische  Mensch  ghtubt,  dasa  er  fliegen  kann,  wenn  er  mn 
Kinderhen  isst,  er  glaubt  dann  nicht  besser  und  nicht  schlechter 
ab  ein  geistig  abnormaler,  er  würde  es  auch  gerne  tbun,  um  einen 
solchen  Vortheil  zu  erlangen,  aber  seine  gesunde  Psyche  verbietet 
ihm  ein  scheussliches  Verbrechen  wegen  eines  irdischen  Vortheiles 
2u  begehen;  der  psychopatisch  Veranlagte  unterliegt  aber  dem  Drange 
and  !»pp-eht  das  N'erürechen. 

Wenn  wir  also  zn  dem  Sri i  insse  kommen :  Der  absolut  zweifellos 
geisteskranke  und  unzurechnungsfäliige  Anton  Tirsch  hat  vielleicht 
seine  beiden  Verbrechen  lediglich  begangen  um  zu  abergläubischen 
Zwecken  Theile  menschlicher  Körper  zu  erlangen  —  so  haben  wir  praktisch 
allerdings  nicht  viel  erreicht,  aber  erkenntnisstheoretisch  könnte  dies 
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Hiebt  gam  gleichgfiltig  sein.  Vor  silem:  wo  kt  die  Grenzo  swiscfaeo 
geistig  noimal  und  geistig  abnonnal  —  dann:  wo  ist  die  Gieme 
dessen,  was  die  ethisolH»  Henramngen  des  normalen  Mensolien  noeh  ; 
hindern?  Wenn  wir  bei  dem  Vorkommen  derarti^r  ^zrausiprer  Ver- 
brechen einfach  sauren  dürften :  „Das  hat  ein  Narr  g:ethan,  den  Narren 
straft  man  nicht,  sondern  ^'leht  ihn  in  ein  Irrenhaus"  —  wenn  es 
damit  sein  Genü^n  hätte  und  hahen  dürfte,  dann  liättin  wir  nicht 
weiter  zu  forbchen.  Aber  es  giebt  firerade  der  iukuisl^*  sj)i ocheneü 
FäJie  am  meisten,  Fälle,  <lii'  von  TTnliniarren  bcgan^t-u  wurden,  von 
vermindert  Ziirechnunjjrsfähigen,  von  zweifelhaft  Zurechnungsfähigen 
und  in  diesen  Fällen  muss  vor  Allem  die  Triebfeder  zu  entdecken 
gesucht  werden.  Wir  werden  die  Leute  nicht  strenger  und  nicht 
milder  strafen,  wenn  wir  wissen«  dass  Aberglauben  sie  getrieben  und 
ein  schwaohes  oder  gans  fehlendes  Ethos  nicht  abgehalten  hat,  aber 
wisBOi  wollen  wir,  ob  es  wirkäeh  Abefglaabea  war,  Ton  dem  an»- 
gegangen  wurde. 

BohHessfidi  ist  aber  aadi  das  piaktisehe  Moment  nieht  gaas  i 
gleiehgBltig,  weil  sobon  ans  dem  objeettveii  Tbatbeslaiid  swar  kein  | 
Seblnss  gezogen,  aber  eine  Annahme  gemacht  werden  darL  Liegt  | 
nflmlieh  ein  Heigang  vor,  bei  welchem  antitoslich  eÖMB  Mordea  llieils  ' 
yom  Körper  des  G«t5dteten  oder  dessen  mehr  oder  weniger  wertb- 
losen  Kleider  beseitigt  oder  henmi gelegt  wurden,  so  darf  verniuthet 
werden,  dass  es  sich  um  eine  Thüt  aus  Aberglauben  handelt  —  leider 
hai>tji  w  ir  nicht  einmal  einen  Anbaiti>punkt  dafür,  weicher  Axt  dieser  > 
Aber^clauben  ist ').  ' 

AU  zw  eites  zu  berücksichtigendes  Motiv  ist  der  Umstand  anzusehen, 
ob  zur  That  eine  aussergewölmliche  üeberwinduni:  (in^'ciron  stehender 
ethischer  Uemmungsvorstellungen  noth wendig  war  (über  grosse  Grau-  ' 
samkeit,  £^elhaftigkeit  o.  s.  w.)  —  ist  das  der  Fall,  so  darf  entweder  | 
besonders  grosser  äusserer  Druck  (grösste  Noth,  Venweiflung)  oder  | 
innerer  psych iseher  Druck,  also  Geistesstörung  vorausgesetzt  werden,  j 

Ueberblieken  wir  nvn  die  seiner  Zeit  (Band  iX,  S.  253)  und 
die  hente  bcapiocheDeni  snsammengeh^Srigen  ilUle,  so  fäQt  es  viel-  : 
leiebt  auf ,  dass  es  sieh  in  diesen  acht  fUlea  (iiad  wenn  man  die  ■ 
weiteren  Theten  des  Johann  Hofer  (Band  IX,  8.  260)  dasn  nimn^ 
sogar  10  Ftilen),  nm  ein  einziges  mlmdiehes  Opfer  handelt:  es 
liegt  die  Vermntiiung  nahe,  dass  in  diesem  einzigen  SUle  neben  Aber- 
glauben und  Geisteskrankhdt  auf  Seite  des  Thfilers  auch  sexuell 
perverse  Triebe  mitgewirkt  haben  könnten. 

1)  Vgl.  A.  Nemanitteh,  «Ehi  Kinnibale"  in  dieeeni  ArchlT.T.Bd.  8.SS0ff. 
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Nachtrag  zu  Bd.  XU  S.  175ff. 


Zu  meiBer  Abhandlnn^r:  Die  Technik  des  Stempelfälschers" 
0.8.  w.  in  Band  12  S.  175 ff.  dieses  ArcbiTs  mdobte  ich  Folgendes 
naehtiSglioli  beaiefken: 

Auf  Enadien  iiin  Bttckgabe  d&  Acten  und  um  kuizen  Beadieid 
am  8.  Juni  ist  mir  nach  Sohlnss  dea  Draokes  (38.  Juni  d.  J.)  ein 
dngehoider  Bericht  you  der  roxgeaelzten  Behörde  dea  S.  187ff. 
a.  a.  0.  bezidten  ArbälahanBea  übermittelt 

Danach  hat  auf  meinen  Vortrag  vom  28.  Dezember  1902  vom 
3.-5.  Februar  1903  eine  genaue  Prüfung  der  fraglichen  Anstalt  dnroh 
einen  Strafanstaltsdirector  stattf^cfunden.    Dieser  hat  den  Fälscbangs- 
betrieb  bestätigt,  ist  jedoch  —  alleiding.->  m  Widersprueii  mit  der 
Auskunft  des  I'olizeiamts  zu  Plön  und  dea  Angaben  der  Kunden  — 
zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  er  sicli  auf  die  Zeit  von  18"J9— 1901 
beschränke.    Die  ülmgen  Angaben  hal»*  n  sich  tbeilweise  bestätigt, 
theils  nicht  mehr  nachprüfen  lassen,  manches  ist  als  zu  weitgehend 
,  (j^^j.  unrichtig  widerlegt.    Dauernde  Beseitigung  des  Schadens  igt, 
;  wie  der  Bericht  selbst  hervorhebt,  auch  jetzt  nicht  gesichert,  das  dort 
vorgeschlagene  Aufgeben  des  Bedruckens  von  Briefbogen  allein  kann 
Hiebt  helfen,  wie  die  Tbatsachen  bewiesen  haben,  nur  gSnzUobe  Auf- 
I  bebnng  der  Druckereien  and  womSglioh  Umwandlung  der  Anstalten 
nadi  Bodelsohwing'bVoiBohlSgen  kann  wirklichoi  Nntzen  schaffen, 
i  Wenn  die  Anlsicht  m  der  Anstalt  bislier  im  Gegensatz  zn  den  mir 
semachten  Schildmngen  ihatalchlich  zam  mindesten  nicht  schlecht 
>  gewcaw  isly  so  qtricht  das  um  so  lanter  nnd  beweisender  gegen  die 
I>Qldnng  derDmdLereicn,  da  deren  Missbiaoch  nachgewiesenermaaflaen 
m  ganz  erheblicher  gewesen  ist  Endlich  dürften  diese  Vorfälle  ab 
neuer  Beweis  für  die  Schädlichkeit  der  Gemeinschaftshaft  gelten  können. 
Nebenbei  ist  bei  dieser  Gelegenheit  auch  wieder  hervorgetreten,  wie 
!  berechtigt  die  Warnung  K roh ne's —  Lehrbuch  der  Gefäiigiii:,Nkuiide^ 
I  Stattgart  1889  S.  528 f.  —  ist,  keine  lläuslinge  oder  Sträflinge  als 
I  Schreiber  oder,  wie  hier  geschehen,  gar  als  Kassenschreiber  zu 
beschäftigen. 

Rostock,  28.  Juni  1903.  Dr.  Schütze» 
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Kleinere  Mittheilangen. 


a)  Von  Medieinalrath  Dr.  F.  N&oke. 

1. 

Adnexe  für  irre  Verbrecher  an  Strafanstalten  oder 
Irrenhäusern?    In  dem  ^Generalanzeiger  ffir  Leipzig  und  Umgebun;^ 
vom  27.  Juni  1903|  Mert  man  unfer  Bertm,  den  26.  Jnm  1909,  dam  m 
der  IrrenaDStalt  Henberga  bei  Beriin,  m  dem  Haas  8,  wo  81  geistanlaa&ke 
Yerbreeher  antergebracft  sind,  eine  sehwere  Bevolte  aoabfadb,  wobei  61 
Kranke  gegen  18  Wärter  sich  wandten  nnd  6  der  letaleren  mit  SefaUgen 
tüchtig  traktirt  wuidon.    Einer  davon  wurde  sogar  emstlieh  verbauen. 
Solche  Auflehntmgen  hat  Ilerzbcrg-c  in  seinem  Adnexe  schon  5fter  erlebt 
und  Mocdi  in  Heincm  Buche  über  irre  Verl»nH-h«'r  bringt  noch  iiiancherl»! 
Material  hierüber  bei.    Es  handelt  sich  hierbei   meist  um  Goh olmheits- 
Verbrecher,  „schwere  .Inn p^en*\  die  im  I^aufe  ilirer  hiii*.^^n  Gefiiii-  iii?isoarriere 
vollends  verdorben  wurden  und  dies  geschieht  in  der  UroäSätadt  schneUer 
und  gründlicher  als  wo  anders  zumal  sehr  viele  dioMr  Gesellen  Oroeastadt- 
frachte  sind.  In  Hersberge  hat  man  sieh  geawnngen  gesebesiy  iniBsr 
sebirfere  Masnegebi  and  SioherbeitsvorriehtaBgea  m  treffen,  freiUdb^  wie 
das  neueste  Ereigniss  aeigt,  nidit  immer  mit  Erfolg,   (lewöhntiefai  gAm 
sokliQ  Reroiten  immer  nur  von  einzelnen,  besonders  Darclitriebenca  aad 
Bösartigen  aus  und  die  Anderen  „machen  mit"  oder  werden  einfach  dan 
verführt.    E<  fragt  sich  nun  unter  solchen  Umstanden »  ob  nicht  Ad- 
nexe an  Strafanstalten  für  irre  Verbrecher  besser  sind  als 
an  Irrenanstalten.    Ich  glaube  es  sicher!    Man  behalte  dort  alle 
unbutniüääigeu ,  böEurligeu  Eleuiente  zurtick^  bis  sie  harmlos  geworden  sind 
und  gebe  sie  dann  ers^  wie  auch  alle  die  übrigen  —  und  es  ist  die  Mehr* 
zabl!  — y  die  es  am  Anfang  mebr  oder  weniger  waren,  an  die  Intnliinaer 
$bf  wo  sie,  in  nicbt  zn  grosser  Zahl  nnd  richtig  yerthefll^  keinen  oder  nv 
nnbedeotenden  Schaden  anriehten  werden. 


2. 

Aenderung  des  Gharalcters.  Neolieh  erst  habe  ich  diesen  Gegen- 
stand m  einer  kleinen  Miltfaeilnng  in  dieser  Zeitschrift  gestreift  nnd  eine 

Erklärung  für  gewisse  Fälle  gegeben.  Heute  mnss  ich  ein  gteiehes  fftr 
andere  FtUlc  thun.  Kürzlich  waren  alle  englischen  Zeitungen  von  dem 
Ereigniss  erffiUt»  dass  der  tapfere  Generahnsjor  Sir  Hector  Mao  Donaki, 
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der  >icli  nie  etwas  hatte  zu  fecliiild«  a  kommen  lassen,  wegen  unzüchtiger 
HandluDgen  angeklag^t.  sich  entleibt  hatte.  Wie  war  dies  möghVh  }m  diesem 
Abgotte  seiner  Soldaten,  dem  tadellosen  Menschen?  Manche  Zeitungen 
wiesen  aber  offenbar  auf  den  richtigen  Weg  hin.  30  Jahre  lang  hatte  er 
adi  m  deo  Tmpea  bomiDgeadiUigeii  und  das  dflrfto  an  Bich  schon  gendgen, 
■lachen  GMaden  geistig  und  k((rpertich  niedennwerfeiL  Wer  wdM,  ob 
der  General  xdeht  ««dl  Xalaria  und  Kühr  durefageniadit  hatto.  Die  meisten 
Engländer  leben  :ni~ -  i^dem  in  den  Tropen  nichts  weniger  als  abstment 
—  ob  das  von  Mac  Donald  gilt,  weiss  ich  nicht  —  und  das  muss  die 
Xenen  noch  mt'lir  liemnterbringen.  W;us  am  ehesten  und  meisten  leidet, 
sind  die  letzten  Ei'werbungen  auf  }<eisti^em  Gebiete  d.  h.  die  ctlnseiien 
Mtwi.  Die  Monil  sinkt  und  die  stete  BerOhning  mit  unterworti  nii  und 
kübwiMen  \ Oikt  iii  muss  sie  noch  mehr  zum  Sinken  bringen.  Aueh  der 
Ritzel  des  lierrechens  kommt  dazu.  Die  ci-ste  Etappe  auf  dem  abschüLSüigen 
Ifugs  bietet  der  sogenannte  „Tropenkoller''^  von  dem  ja  andi  unsere  jungen 
iodiebai  Edonieen  heimgesaeht  wurden  nnd  werdeo*  Es  wandelt  eben 
nenuBid  angestnift  nnter  Pahnenl  Dass  Penonen^  die  schon  erblieh  be- 
betet,  schneOer  zusammenbreehen  werden,  ja  sogar  m  Geistesbrankheit 
rvbikn,  ist  natllrUeh.   


S. 

Die  Kosten  einer  Qrossstadt  für  ihre  Verbrecher.  Folgende 
vteressante  Notizen  entnehme  ich  dem  Journal  of  Mental  Pathology^ 
vol.  IV.,  N.  1  —  3,  1903,  pag.  82.  New  Ynrk  mit  3 1/2  Miliinnen  Einwohnern 
unterhält  ein  TTeer  von  f:(st  35  000  Veihrediem.  Auf  den  Kopf  der  Ein- 
wohner kommt  durchöclmittlicii  10  Dollars  =  40  Mark  Unterhaltuugs- 
kfjsten  für  die  Verbreeher.  während  für  Erzielmn;j;,  Reinigung:  der  Strassen, 
FeDerwehr,  Bibliothek,  i'arkanlageu,  Saiiitätsvünichtungen  zusammen  viel 
weniger  verausgabt  wird.  Allein  die  Polizei  kostet  der  Stadt  mehr  denn 
II  mSoM  DoUan  jibrlich.  Hier  sind  7000  Ptesonen  angestellt,  jährlich 
pMm  fsst  100000  Anestationea  und  last  10000  Verbreehto  werden 
in  Gefängnissen  nnterhalten  (stimmt  nicht  mit  obigen  85000.  Nicke.), 
.iäbriich  werden  ausserdem  5  Millionen  Dollars  an  Geld  oder  Geldeswertii 
gestohlen  und  2  Millionen  an  Ei<^entbnm  und  durch  Brandstiftung  zerstört 
Aooer  dem  Polizcipersonale  giebt  es  nocli  2000  .,wate]imen"  und  Hunderte 
von  Privatdetectivs.  1  Million  Dollars  werden  fi:r  \  t  i  hreeiien  bekämpfende 
'Gesellschaften  ausgegeben;  4  Millionen  für  (Jei»ls(  liränke  (s.ifes);  3  Mil- 
lionen ffir  Advokatenkosten,  1  Million  für  Selilösijcr  und  mehrere  Millionen 
iOäserdem  fiii-  andere  Schutzmiuel.  Und  trotzdem  wird  die  Stadt  in  ewiger 
^Mt  Tor  Verbrechen  gehalten.  Das  aind  mächtig  sprediende  Zahlen, 
^  die  ganxe  sodale  Gefdhr  des  Verbreoherthnms  m  das  hellste  licht  setsen. 
^Sttflber  dieseii  nngehenren  Kosten  nnd  dem  relativ  so  geringen  Erfolge 
wird  man  immer  mehr  an  die  Kothweadigkeit  der  Reformen  im  Sb-af-  und 
GefäogiunB}'stem  erinnert  und  ener^nseh  mnss  man  sich  gegen  die  GeftUils- 
>bMp\  wenden,  die  imm^  mehr  das  Heim  der  Verbrecher  vei-schönen  und 
ila-  Dasein  daselbst  so  -nnprenehm  als  mrt;^^lich  jrestalten  will,  mit  möglichst 
<niter  Kmt  u.  s.  w.,  während  Tausende  von  ehrlichen  Leuten  draussen  am 
Uttagertuehe  nagen.  ______ 
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KloDfiPO  If  HtiioUiingcii« 


4. 

Imm«M"  frecheres  Gebaliron  auf  dem  sexuellen  \'crkelirs- 
Markte.  Kür/lioli  sdiickte  mir  ein  Freuud  auö  liullancl  foIgeDde,  je*knf.i)U 
«1er  letzton  Zeit  aiif^oliörijre  Rriefka^ieu  Ausschnitte  aus  dem  „Kladdenukticii . 

die  ich  hier  selbst  zuui  Abdrucke  bringen  lasse. 

1.  Spandau.  Z.:  Im  „Berliner  Loeal  Anzei«rei"*^  (Nr.  29)  liest  man: 
„ Ca V ulier,  23^  Hittelfigur ,  theatiali&eheä  Aussehen  wie  Goethe. 
Wünscht  BekamiMuilt  behufe  Heintii  mit  nur  sehr  ▼ermOgeBder 

2.  Z.:  Im  „BoUner  Tageblatt"  (Nr.  21)  wird  aiigeMBgt:  ,r Junge  Davt, 
hier  fremd,  wflnMht  fVenndm.  , Leaboa ^  UorgeDpoct,  Hacitote 

Markt**  u.  s.  w. 

3.  In  der  „Vossischen  Zeifun<f"  (Nr.  5)  wird  angezeigt:  , Junge  Wittvf. 
die  später  nach  Herlin  kAnmit,  mit  heiterem  Temperament,  imter 
Wirtlisdiaft.  eitwni  Knaben  von  S  .Taliren,  tadellosem  Ruf  und  einigen 
Tausend  Marl<,  wünscht  die  BekanntsohaJt  gut  äituierteti.  uich  altmn 
Hemi  mit  discretem  Fehler.  Nur  emstgemeiiitu  i>ricic  uuter  E.E. 
lOüO.  Altona.  Postamt  I,  Poststrasse." 

4.  Berlin.   L.:  Im  „Qeneral-Anaeiger  für  die  Beiliner  Abonneoten 
Berliner  Tageblatt  (ne!)  «nd  der  Beriiner  Moi^Zeltang*'  (Nr.  112^ 
liest  man!  y^Man  teure,  nur  bessere  HensebafteB.   FViniein  Maso- 
ebisan  Kremson,  Unter  den  Linden  27,  UV^ 

Wenn  man  mdne  früher  veröffentlichten  Sammlungen  von  hoiiio> 
sexuellen  Annoncen  mit  den  hier  ^ejrebcncn  vcr^rleicht,  so  sind  letzter'* 
den  anderen  allerdin^rs  „weit  über**  und  ias=^*  n  an  DeuTlirltk»'jt  kaum  etwas 
zu  wünschen  üiMi;^.  Während  als  Chiffrta  für  Uömosexnelle  schüchtern 
hie  und  da  „Narcissus,  Sappho  n.  s,  w."  auftreten,  sehen  wir  hier  in  Kr.  2 
direct  den  Namen  „Lcübos"  und  iu  4  wohl  das  erste  Mal  den  Namea 
Saclier  Masochismus  unter  dem  nur  woiig  veränderten  Namen  „MasodhinBr 
auftreten,  NatOrlieh  handelt  es  sidi  dabei  mn  eine  Manieiife,  und  der 
Kladderadaiaeb  fttgt  obiger  Annonce  sehr  richtig  bei,  dass  Saeber  Xasodi 
sich  znm  Schtitz{»atron  der  Manienren  und  Masseusen  vortreffBch  eigie. 
Schon  früher  wies  icli  darauf  hin,  wie  sehr  gerade  dies  Gewertie  der 
Kuppelei  aller  Art,  besonders  für  sexuell  Perverse  verdächtig  sei,  und  <S\^ 
Fmucn  sind  hier  verdächtiger  vielleicht  noch  als  die  M^nrr.  Achnlich. 
aber  wohl  nicht  so  schlimm,  ti'eiben  es  manclie  H:nbifTf  <1  r  (;rA>55!t.tdte. 
Bedauerlich  ist  es  nur,  dass  auch  solide  Blätter,  w  ie  die  ,.\  ossische  Zeitung", 
solche  zweifelliafte  Annoncen  mliijr  aufnehmen.  Was  unsere  Nr.  1  mit  dem 
„theatralischen  Au&öehen"  wie  Goethe  bezweckt,  ist  niclit  recht  klar.  Wenn 
nicht  ausdrflckUcb  eine  reiche  Heirath  gesucht  wflrde,  hiltte  man  an  ehes 
Homosexuellen  denken  können ,  wie  solche  gerade  unter  den  Sehaaspieien 
nicht  so  sdten  sich  vorfinden.  Wh»  tief  moas  aber  moraUsch  der  Beträimde 
stehen,  wenn  er  sich  nicht  entblödet,  \  nn  Goethe  als  Lockvogel  nur  du 
äussere  Bild  in  einem  gewissen  Lebensalter  hinzustellen,  losgelöst  von  alleiii 
geistigen  Inhalte,  der  eine  ganze  Welt  bedeutete!^  In  Nr.  3  intriguirt  on 
willkfSrlidi  der  „dlscrete  Fehlfi*^*.  Was  ist  wohl  damit  »-emcint?  Ich  denkr 
an  lin|)(d(  Mz,  dodi  kann  es  auch  anders  sein.  Jedenfalls  wird  dieser  FeU«^ 
durch  Geld  aufgewogen.    Non  oletl 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitdieilungen. 


345 


b)  Von  Haue  Grose* 
5. 

Yerdftehtige  Annoneen.  Mein  Terehrtor  Freund  und  Mitarbeiter 
MediaDalratfi  Dr.  Nfteke  bemüht  sich  schon  seit  längerer  Zdt^  auf  die 
ZflitangiHUUionoeD  homosiwullen  Inhaltes  in  verdienstlichster  Welso  auf- 
merksam zn  Tnaclieri.  Ich  folge  seinem  Beispiele  und  will  auf  die  jetzt 
überaus  verbreitetea  Ankfindigongen  verweisen,  welehe  andere  Zwecke  ver- 
folgen. 

Im  Inseratentheile  einer  sehr  gössen  Zeitung:  (ich  vnW  dem  Staats- 
anvalt  nicht  Arbeit  verui'sachea  und  nenne  sie  uiclit)  erscheinen  Tag  für 
1^  Annoneen,  in  weMien  Hebammen  ihre  Dienste  anempfehlen.  An 
«inan  emsigen  Tage  fanden  sidi  knapp  hmtoreinander  drei  Annoneen  von 
£nt  würlüeh  fßeidiem  Inhatt,  so  ifanHeb»  dass  man  sie  ab  von  deteelben  Penon 
ansgehend  ansehen  würde,  wenn  nicht  andere  Adressen  an<^^op:eben  wären: 
m  siml  untei-^rlirifbeii :  .Frati  T..  M.  X-Strassc  15,  2.  f^tofk,  Thür  Xr.  15"  — 
-Frau  H.  ().  V-Strasse  2'),  Mp//;iiiiii,  Thür  7"  —  _ Frau  X.  L.  Z- Strasse  4, 
2,  Stock,  Thür  .')-  —  .    Dcv  Inlialt  lautot  mit  kleinen  VeiücliiedenlK'iten. 

s Damen  von  Distiuctiuu,  die  des  Beistandes  oder  der  frenndlichen 
Information  in  allen  disereten  Angelegenheiten  bedtirfen,  woQen 
•eb  nnr  gans  yertranenaroU  an  eine,  an  der  TJniveraitit  geprüfte 
Hebamme  von  atrengster  Diseretion  nnd  grOestor  Praxis  wenden/ 
Folgt  eine  der  obengenannten  ITntersdniften. 

Der  -Bt'istand"  kann  ja  ganz  programmmässig  sein,  aber  di«^  -frotind 
Yu'}'.f  TT;fi>rmation  in  allen  disereten  Angelegenheiten,"  die  den  ..•ranz  vor 
:  Uli  I  M  »11 "  sich  an  die  Frau  „von  stren^ter  Diseretion"  Wendenden  zu 
rijt'il  werden  soll  —  die  kann  sicli  doch  einj^ij;  und  allein  nur  auf  Ab- 
treibung beziehen.  Offenbar  haben  wir  da  wieder  etwas  aus  Amerika  be- 
zogen; es  ist  bekannt,  daas  man  jenseüs  des  groesen  HSringsteiehee  nn- 
geschent  nnd  noch  viel  nnverblflmter  j^frenndliehe  Informationen**  anbietot; 
die  meisten  Zeitungen  bringen  derartige  Annoncen,  Niemand  schent  sich, 
ganz  dentlich  zu  sagen,  was  man  meint ,  es  bedarf  keiner  Auslegangen. 
Aber  bei  uns  ist  da,s  bislanfr  nicht  Sitte  frnwrsen,  und  wenn  man  auch 
Itirr  schon  seit  Lanf^em  in  versciinn  tor  FfM-m  Derartiges  ankiindi^''te,  m. 
Mar  es  doch  nicht  so  deutlich,  AMe  m  Amerika,  und  auch  nicht  so,  wie 
jetzt  bei  uns.  Man  erzählte,  dass  in  einer  anderen  grossen  Stadt  vor 
onigea  Jahrzehnten  ein  Chirurg  sicli  in  den  Blättern  zur  „Abtreibung  von 
BsadwUrmem*  empfahl.  Aber  er  daehto  an  keinen  Bandwurm  nnd  — 
Wirde  andi  verstanden.  ' 

Icli  TIM  ine,  dass  die  Zeit  nicht  ferne  ist»  in  der  man  die  Abtreibung 
•^er  Lfiibesfrucht  niclit  mehr  bestrafen  wird,  und  wenn  man  wüsstc.  wo  die 
(irenze  zu  stecken  sei,  d.  h.  bis  zu  welcher  Zeit  von  dor  Emiifängniss  an 
gerechnet,  die  Straflosigkeit  bewilligt  sein  sollte,  so  wäre  diese  Auffassung 
noch  viel  näher.  Aber  -  heute  existirt  das  Gesetz  noch  und  solange  dies 
dö"  Fall  istj  sollten  Verspottungen  des  Gesetzes,  wie  es  solclie  iinnoncen 

viiäA  geduldet  werten. 
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a)  Btteherbespreehans^en  von  Nftcke. 

1. 

Woltmann:  Poütisdio  Antliropolopo.  Eino  Unteren elinn;r  ülicr  »l -n  Eln- 
flnss  der  Descendenzlelire  auf  die  Leine  von  der  pulitißclien  Eutwick- 
luQg  der  Völker.  1903.  Thüringische  Vei'la^fsaastalt  Eiseoach  imd 
Leipzig,  6  Maik^  326  Seiten. 

Woltmann,  Dar  rerdiautvone  H«r«iagebflr  der  „PolitiBflhen  antfiTo- 
pologiBcbea  Bevn«^  hat  soeben  oben  genannt«  Werk,  deven  Gnmdsng 
8dion  in  seinem  enteren  Titel  gegeben  ist,  heransgegeben.  Es  «t  iSm 
ein  sehr  wichtiges  Buch  fQr  jeden  Gebildeten,  da  es  die  gesammte 
Entw  ickluu}^'  der  McDscIilieit  in  Kunst,  Wissenscliaft  und  <  !ef>chiclite  in  einem 
neuen,  modernen  Lichte  ei-scheinen  lässt.  In  10  Kapiteln  wonfon  die  Fak- 
tur»^n  der  organischen  Entwicklung,  die  physiologischen  (.mudlajjren  der 
Variaiiun  und  Vererbung,  die  natürliche  Variation  und  Vererbung  beim 
Menschen,  die  Vervollkommung  und  Entartung  der  Kassen,  die  biologischen 
OrnndgesetEe  der  Knltorentwkklnng,  die  Entwicklang  der  FuniKenieehte, 
die  aoeiale  GeBcliiebte  der  Stinde  and  Bernfe,  die  politiBefae  Entwicklang 
der  Völker,  die  anthropologischen  Grundlagen  der  politischen  Elntwicklong 
und  endlicli  die  politischen  Parteien  und  Hieorieen  abgehandelt.  Alles  ge- 
schieht in  grosser  Kl  nlieit,  möglichster  01ijV««tiv  iflt  und  auf  Grund  ein^r 
grossen  iJelmenheit  und  numeher  eigenen  licobaeiitungeu.  Es  ist  dies  Werk 
abei  nicht  h\um  eine  einfaclie  Compilation,  sondern  ein  reiflich  Uber-  and 
durclidachtes  Opus. 

Ab  rother  Faden  dchen  aich  dnrch  das  ganse  Bnch  iwd  HieoricD: 
I.  Die  Anwendung  der  DcBcendenzIchre  auch  aa(  alle  soaialcn,  politieehen 
und  rechtlichen  Gebilde  und  2.  der  Fundamentalsatz  der  UngMcharligkeit 
der  Raacen.  Als  die  einzig  civilisatorische  wird  die  indogermanische  —  and 
hier  wiederum  die  germanische  Rasse  hingestellt  —  die  im  Norden  Europrt" 
entstand.  Aufblühen  und  Verdrehen  der  Völker  und  ihre  Kultur  It.injt 
vorwiegend  ujit  Zu-  und  Abnalune  der  gerraanisclien  Elemente  zusammen. 
Der  reinen  oder  modifizirten  Darwin 'sehen  Theorie  in  ihrer  Anwendung 
anch  aof  sociale  Gebilde  u.  s.  w.  kann  man  gewiss,  meint  Referent,  ab 
der  bcBlmOgUchen  nnr  zustimmen.  Aach  ihre  Anwendung  aof  das  Bedbt 
ist  nur  eme  fVage  der  Zeit  Viel  weniger  gut  inndirt  dagegen  ist  der 
zweite  Hauptsatz  des  Verfa^ers.  Ziemtidi  sicher  ist  wohl  eine  Un Gleich- 
artigkeit der  Rassen,  dem  Werte  nach,  anzunehmen,  aber  bedenklich  ist 
es,  und  gewiss  noch  lange  nicht  ttber  allem  Zweifel  caiiaben,  dass  die  Oer 
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Bauen  die  aaserwählte  Rasse,  das  Ferment  dei*  Kultur  sind,  nocli  mehr 
«btr,  dasB  alle  Indoganumeii  ans  dem  Noiden  Europium  und  dea  GermtneD 
otstamiDfln  fVeiKflh  and  die  dafür  apredtendeB  Daten  immerlini  gewuh- 
tigv,  als  die  entgegenstehenden,  doch  von  Wahrscheinlichkeit  bia 
zur  Sicherheit,  wie  es  die  Theorie-Fanatiker  Wilser",  Ammon,  Penka, 
I.  a  p  o  u  ^  e  u.  8.  w.  proklamiren,  ist  es  noch  ein  weiter  Sehritt 
nnd  jedenfalls  ist  diese  Hypothese  lange  nicht  so  ^it  bezeugt,  wie  die 
Darwinsche.  Gefährlich,  mindestens  zweifelhaft  ist  es  [uiuer,  gewisse 
Lacgküpfe,  bluue  Augen,  helle  Haut  u.  s.  w.  ohne  weiteres  alä  \oni  ^ei- 
imAdien  T^-poa  vmM  an  eriehten,  da,  wie  Verfaiser  efainial  richtig  be- 
wrid^  das  eine  oder  andere  reine  KeimeaTariation  aein  kann. 
Uid  wie  soll  man  diese  von  echter  Vererbung  unterscheiden?  Das  ist  jib 
meh  die  Haaptaehwierigiceit  in  der  YererluinjL^sfr.-ige,  da  jedes  eben  aneh  nur 
Kcimcsvariation  sein  kann!  Gar  nach  Büsten,  liildern,  Münzen  n.  s.  w.  ent- 
Si'lieiden  zu  wollen,  ob  {^anz  oder  tlirilwris  in  dem  einen  oder  anderen 
lloldt^n,  Künstler,  delelirten  germanisehts  Jilut  rollt,  ist  mehr  als  j^ewagt. 
Vmu  Napoleon  z.  Ii.  cxigtuen  ganz  verschiedene  Bilder  u.  s.  w.,  auch  von 
(Sodfae  nnd  Shakespeare.  Weldies  ist  das  riditige  V  Man  nehme  z.  B.  die 
BMe  Napoleona  Ten  der  groeeherzoglicben  BiUiothek  an  Weimar,  welehea 
ili  absolut  anthenfiBcfa  gilt,  und  man  wird  Napoleon  nidit  mehr  wiederer- 
kttnea!  WiaaenacbafUieh  können  nur  genaue  Mosen  n  gen 
oder  Gypsah  drücke  v  erwert  h  et  werden  und  auch  diese 
sind  bezieh  entlieh  der  Kassenangchörigkeit  nicht 
absolut  eindeutig.  Dass  also  z.  B.  N:»])(deon,  Miohelangelo,  Lio- 
nardo,  Dante  reine  (iernianen  sein  oder  gennaiiisdieä»  Miscliijlut  hal)en  sollen, 
wie  W  0  ]  t  tu  a  n  n  meint,  bclieint  mii-  absolut  noch  unerwiesen;  nur  wenn 
Akacntsfeln  vorhanden  wlren,  kftnnte  es  ffir  mioh  ein  Beweis  aein.  Das 
iflOMre  trügt  eben  leieht! 

liei  dem  nngehenren  Materiale,  das  Verfasser  verarbeitet,  ist  es  natür- 
lich klar,  dass  man  ihm  nieht  in  Allem  Hecht  geb^  wird,  was  aber  dem 
jnnzen  sidierlieh  nur  wenig  schadet.  Teh  glaut)e.  es  wird  nützlicli  sein, 
*enn  icii  hier  Einiges  da\  on  kurz  lierülire.  Ob  der  Kampf  des  Männchens 
um  das  Weibdien  zur  Zeit  der  Ibunst  so  allgemein  ist,  wie  Verfasser 
Sigt,  ist  mir  sehr  fraglich;  ebenso  ob  durch  das  bunte  Federkleid^  Stimme 
1.  s.  w.  das  Weibdien  wirlEtich  gewonnen  werden  soll.  Vielmetur  soheint 
oir  hier  folgender  Gaoaalttearaa  niher  liegend.  Doreb  die  Bmnat,  dnreh 
die  Beif nng  nnd  Anh&of ong  dee  Samena  wird  der  g  a  n  a  e  Stoffwedbsel 
gelndert,  dass  ab  Anaflnss  derselben  auch  die  Verftndemngen  an  den 
FfH^PTTi,  der  Gesang  u.  s.  w.  auftreten.  Letzterer  ist  also  nur  rein  seenndär 
vinl  wahrscheinlich  aneh  weniger  wichtig,  als  die  Energie  bei  der  sexu- 
ellen Annäherung,  die  durch  die  Brunst  erzeugt  wird  und  dem  Wdbchen 
eventuell  als  solche  imponirt. 

Auch  möchte  ich  mich  dagegen  ausspredien,  dass  Drillinge  dn  Kück> 
MUigsseidien  sind.  I>ie  von  Vofasser  angefUhrten  „obetetriscben^  Bat- 
vtiuigsieidien  von  Larger  sind  znm  grossen  Theil  sicher  falsdi,  wie  ich 
das  früher  schon  in  einer  Kritik  bospracli.  Ob  die  Gründe,  warum  die  nn- 
gcschlechtlidie  in  die  gesdilechtliche  Fortpflanzung  überging,  wirklich  die  von 
Verfasser  angeführten  sind,  möchte  ich  noch  in  dubio  stellen.  Das  letzte: 
warum y  ist  uns  sicher  unbekannt.    Weismann  a  Theorie  vom  ewigen 
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Kflimplanui  kt  «üb  mir  iebr  sympaaiiteh ,  dagegen  ist  seine  ErfcUiug 
danh  Detenniiiaiiten,  Idfln  11.8.W  eine  sehr  geseliraubte  und  wild  woU  aar 

von  wenigen  ohne  weiteres  angenommen.  Audi  icli  glsnbe  nicht,  ds»  im 

allgemeinen  Verletzungen  vererblich  sind.  Aber  ans  Amerika  sind  so  maasen 
haft  FäJle  von  .Inden  ohne  Vorhaut  hei  der  (lehni*t  {gemeldet,  dass  sieher 
kein   blütiser  Znfall  vurli'^'t'^t.    Man  kann  hier  aher  reeht  wohl  annelimen. 
Uaöö  die  früh  vorgenohüiiene  Operation  auch  die  m  uaiiegdegeueu  Keim- 
zellen beeinflussen  konnte.   Ob  aus  den  Negern  wirklich  sidier  die  Mittd- 
Jlnder  nnd  Nordearoi>ier  stofetmütelg  benroi^uigen ,  wie  Verfssser  sagt, 
ob  die  »alpine  Rasse*^  Mongoloide  sind,  ist  wobl  kanm  bewiesen  oder  m 
beweisen.   Bei  allen  solchen  fVagen  —  und  dies  gilt  noeh  viel  mehr  tosi  : 
der  Hwkunft  und  der  Verwsndtsehnft  der  sosgeBtorbeneD  Menschenrassen  , 
—  ist  immer  nur  hödisfcns  von  einer  gewissen  Wahrseheinlichkeit  zu 
reden,  nie  von  einer  Sicherheit,  was  leider  nnr  zu  oft  vergessen  wird. 
Aneii  über  die  angebliehe  Unveränderhciikeit  der  ludicet»  sind  die  Acten  nocli 
lange  niclit  geschlossen  und  hier  möchte  ich  auf  eine  wichtige  Untei'dudiuuga- 
metbode  binweiseu,  die  uiir  gegenüber  der  verstorbene,  ausgaeeiebnete  Amr 
tfaropolog  Mies  berrorhob.  Er  meinte,  um  der  obigen  IVsg»  niber  sn 
kommen,  wire  es  sebr  wiebtig;  die  Seliidel  in  &bgrlSisn  m  nnlersuchen« 
wo  also  mehrere,  genan  bekimnte  Gen«ationen  zusammenliegen  nnd  hier 
di<'  Ascendenz  und  Descendenz  auf  die  Indices  hin  zu  prüfen,  was  bislier 
leidt'i  noeh  nie  geschehen  wäre.  Beziehentlich  der  Inzucht  haben  Peipers 
und  r^not   -    Verfasser  envHhnt  sie  leider  niclitl    -  nacligewiesen,  dass 
die  Inzucht  bei  Menschen,  wenn  iieide  Tlieil»'  irei?nnd  siml,  unschädlich  ist, 
dass  ferner*  viele  Tabellen,  welche  die  Gefäin  iiciikeit  dai-stellten,  ganz  ein- 
seitig waren.   Ob  aber  andt  nnter  obigen  Unutinden  bei  MeoMsben  die  , 
ConstitationsiDaft  aUmftblieb  nacblimt,  wie  Woltmann  es  sagt,  das  M, 
wohl  noeh  nicht  bewiesen!    Audi  ist  die  Theorie  der  Promisknität  nodi 
lange  nicht  abgcthan,  wie  Verfasser  meint;  ja  nach  P^not  and  Andern 
80irnr  viel  walii>fh«  iulieli('r,    als  die   nn^prün^rliche  MonojEramie.    Sehon  1 
d  i  V   i  n    j  r  d  e  m   n  o  r  mal  e  n    >f  a  n  n  e   ni  ehr    minder    latent  , 
iäleclienden  ji  o  |  y  gam  e  n  N  »•  i  -  u  n  ;j:e  n  sprechen  sehr  für  eine  \ 
ursprüngliche  Promiskuität,  üb  niclit  wirklich  einmal  1» ynSko- 
kratie  geherraobt  bat,  ist  wohl  immer  noeh  zu  fragen.    Ueber  den  Effect  { 
der  Rassenkrenaung  beim  Menseben  wissen  wir  au  wenig  Sieberes,  da  sehr 
Tiele  Momente  hier  mit  eioqilelen.  GrOsste  Votsieht  ist  also  hier  mr  Zeit  . 
noch  geboten.    Leider  erwfthnt  Verfassei'  wieder  das  MIrehen  vom  sdiid* 
liehen  Einflüsse  des  Zeugungsactes  im  Kausche.    Weder  er,  noch  irgend 
ein  Anderer  wird  mir  ein  absolut  sieh  eres  Bei^tpiel  hierfür  hrin.iren,   oh  ; 
gleich   ich   die  Möghchkeit  nicht    iM  strcitc    Aus   der  Literatur  kenne  idi 
keinen    beweisenden   Falll    Vp|•f^^Ä:ier  findet  es   gereciitfcrti^'t,   d;u»  man 
Keuschheit  melir  von  der  Fiau  als  vom  Manne  verlangt.    Ich  bestreite 
dies  nnd  mOdite  eiier  das  Gegentheil  behaupten,  da  die  Fnn  der  sehwiebere  1 
und  gewöhnlich  der  verführte  Theil  ist    Die  Germanen  zu  des  Ttiatm  ' 
Zeiten  waren  wahi-schcinlich ,  trotz  Woltmann,  schon  Tecmiseht  nnd  dea  ^ 
Angaben  von  Tacitus  ist  bekanntlich  nicht  immer  zu  trauen.  Woltmaaa 
nimmt  an,  dass  <\\o  modernen  Staaten  in  allen  Kreisen  erblich  immer  mebr 
entarten.    Nun.  au«  h   darüber  liessc  siHi  wohl  rechten,   ebenso  M-ie  ilher 
die  Beliauptung,  dass  die  Leistungsfähigkeit  der  Beamten  und  Militärs  im 
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Hückgang  begriffen  iüt.  Evat  recht  aber,  weuu  die  Judeu  ui-sprQngUcb  als 
AdDorbanar,  Gärtaer,  Krieger  hin  gestellt  werden  and  ihre  Inetaikte  erst 
iidi  der  VerMbnng  deh  %'eriadert  hstten.  Die  Juden  treten  ubb  im  all- 
gominen  in  der  Bibel  nidit  als  besondere  Kriegshelden  entgegen  und  hatten 
s^n  damals  den  nämliclien  Charakter  wie  jetzt  Sie  schaohtftoi  und  über- 
listeten sirh  und  nocli  mehr  die  Gojims,  und  ilir  Gott  Jahwe  zdprt  deutlieh 
jfi«lj«»ehtii  Charakter.  Wegen  ihrer  Art  waren  die  Juden  schon  damals  allen 
Umwohnern  verhasst,  aacli  bei  ihren  Kasseverwandten.  Das  sollte  man  nicht 
vä^essen ! 

Sehon  ans  Obigem  ersieht  der  Leaer,  waa  fOr  hodhinteresBante  Themen 
m  Woitmann^B  Bliebe  abgehandelt  werden.  Hoffendieh  erfolgt  bald 
eae  iweHe  Auflage^  am  ßebeten  mit  Register,  das  jetst  feUt  und  ^HeUeieht 
0idai  eMge  hier  erw&linte  Imtische  Bemerkungen  Berttekdebtlgang. 


2. 

Brauns  eh  we  ig,   Das   dritte    Cieschleclit    i  ;_'leieli;;esclile<litliche  Liebe). 
Marli->ld.  Halle  190H,  1  Mk.    2.  verm<'hrte  Aufla-e.    03  S. 

Obiges  Büchlein  liahe  ich  öchnn  im  10.  Bd.  diese»  Areliivs  S.  302  be- 
«{»rochen.  Unterdess  ist  eine  2.,  etwas  vermehrte  Auflage  emchienen.  Leider 
hrt  der  Verfasser  versüomt;  die  mancherlei  Irrthüiner,  die  ihm  die  Kritik 
eotgegenhielt,  an  beseitigen. 


3. 

Sehnltae,  t.  Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Oebiele  der  geriditUchen 
Feyehiatrie.   Maihold,  Halle  1902,  46  8.,  1  Hk.  —  2.  EntlsasungB- 

zwang  und  Ablehnung  oder  Wiederaafbebung  der  Entmündigung. 

Marhold,  Halle  1903,  63  S.,  0,Sü  Mk. 

Verfasser  bespridit  in  der  1.  Brosclitire  die  für  den  Psychiater  wieii- 
tii'sten  Eiitstlieidunpren  aus  der  juristischen  Facliliterafur  des  Jahres  l'.iOl, 
und  zwar  das  Straf-,  Bürgerliche  Gesetzhneli,  die  Strafprocessordnunj:,  ('ivü- 
[»roc^-ninun^  nnd  das  Handelsgwetzbueh  betreifend.  Wenn  der  Jurist 
«iaraus  uutürhcli  kaum  Neues  lenieu  wird,  so  tliut  es  .um  ao  mehr  der 
I'sTchiater,  und  eine  Ileihe  von  Entscheidungen  sind  für  ihn  geradezu 
frappant  Man  sieht  daraus  wieder,  wie  nOtfaig  es  ist,  dass  Juristen  und 
hjchiaier  gewisse  Fragen  gemdnsam  erdrtem  nnd  sich  so  gegenseitig 
Man  und  besser  verstehen  lernen. 

In  der  2.  Arbeit  wird  eine  schwierige,  auch  von  den  Gerichten  ver- 
^ftiieden  behandelte  Frage  an  der  Hand  zahlreicher  ei^rener  rtdcr  fremder 
iiidäpiele  und  auf  Grund  einer  Enquete  besprochen.  \  erfasser  zeiut  ,  dass 
nicht  jeder  Staatsanwalt  «rlaubt,  dass  Ablehnung  der  EnUuüudiguug  das 
Fehlen  der  Anstaltsbcdiirftigkeit  bedeutet,  ebenso,  dass  es  juristisch  noch 
sieht  siehergesteOi  ist,  ab  ein  Pfleger  die  Entlassung  sdnes  noch  kranken 
FBegebefohlenen  veriangen  kann.  Zwang  der  Anstaltsbehandlung  ist  nach 
Verfiflser  dann  berechtigt,  wenn  dsa  Interesse  des  Erkrankten  oder  dritter 
Penoom  7  H  l  mindesten  tlherwiegen.  Die  beste  Formulirung  der  l^Vage 
lautet  nach  iiuii:  ,,T.st  die  Geistesstörung  des  dort  untergebraelit»  n  X.  vor 
attüiehtUeh  unheilbar  V  Wenn  ja,  hindert      ihn,  seine  Angelegenheiten  zu 
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besorgen?*  MitRmht  veriangt  er,  dtts  nur  iUera,  erfahrenere  JurieteD  die 

Sotniündigung  vomelimcn.  Dem  Verein,  worin  Verfasser  den  Vortrag  hielt, 
empfalil  er  folgende  Resolution  zur  Annalime:  „Der  Verein  der  Iirenärzte 

der  Kheinprov  inz  lullt  die  Restimmung",  nnch  der  Kranke  nieht  mehr  g^ejreü  j 
ihren  Willen  iu  der  Austait  zuHIckbehalten  werden  dürfen,  wenn  iliie  Ent-  | 
rotindig^nn?  abgelehnt  oder  wieder  aufgehoben  ist,  für  principidl  und  prak-  i 
tisch  liöchät  beilenklicli/'  ! 


4. 

MOblne,  Geecfaleebt  und  Kopfgrilese.  Beiträge  snr  Lehre  Ton  den  Ge- 
Mhi6di<i.Unter8citteden,  Heft  5,  Heitold,  Halle  1908,  47      1  Hk. 

Yerfasaer  stellt  snnAefast  den  nicht  nenen  Satx  Torane,  daas  der  Um" 
fang  des  annShemd  nonnal  geformten  Kopfes  im  AHgemeineii  mit  dea 

geistigen  Kräften  wächst.  Unangenehm  berührt  in  die^^er  leinen  Dilettanten- 
arbeit dabei  der  Ton.  den  er  den  lierufenen  Aiitliropologen  ^«rcnüber  an- 
schlägt   Jedenfalls  sind  die  Gründe  z.  H.  dafür,   dass  Waldever  und 
Krause  den  8ciiä<lel  von  Leibnitz  jrefunden  zu  haben  glauben,  selir  viel 
beääer  gegründete,  als  die  einfacli  absprechende  Kritik  von  M.    Wenn  der 
grosse  Mensch  einen  etwas  grösseren  Kopf  hat  als  der  kldne,  so  hat  er  | 
dafür  mtaat  einen  relatiT  kleineren.  Natttilieh  kann  VerfaBeer  nicht  nnter-  | 
lassen,  anf  seine  phroiologischeD  Ansichten  an  sprechen  sn  kommen  nnd 
den  kleineren  Kf>pf  der  Frau  verwertet  er  impUdte  für  ihren  „physiologischen 
Schwaclisinn.*'    Dabei  hat  aber  die  Frau  zur  Körpergrösse  gewiss  kaum 
ein  jrerin^eres  Gehirn  als  der  Mnmi.  und  allein  auf  die  (lohinv-irösse  kommt 
es  nicht  an,  meine  icli.  Unerfin<ili  ii  ist  mir.  wie  der  Wille  mehr  ein  groöÄses 
Gehirn  verlangt  als  der  Intellekt,    rmjrekehrt  finden  wir  oft  kleine  Leute 
mit  bicher  absolut  kleinerem  Uehiru  ab  grösserere  rcclit  oft  mit  grosser 
Energie  begabt   Zur  Kopfgrösse  gentigt  der  Kopfamfang  mit  Bandmaasi 
oder  dem  Oonformatenr  nicht.  Verf.  gieht  die  Resultate  der  Maasse  von  600 
mehr  «^der  minder  bedeutenden  Hftnnem,  die  ihm  ein  bekannter  Hntmaclier 
geliefert  hat.    Die  meisten  waren  KunskOpfe.    In  Mitteldeutschlund  ist  die 
p'osse  Mehrzahl  der  Hüte  aG— T)?,')  gross.    Als  Durchschnitt  hei  den  snsj.  ' 
besseren  Ständen  fand  Verfa.sser  mit  dem  liandmaass  57  —  fs*».  l»ei  öO  ..Damen"  i 
53,15.  Es  ist  aUo  hier  ein  deutlicher  rnterschied  zwisclieu  Mann  und  Frau. 
Stets  ist  die  Körj)ergrösöe  vi»n  der  Körperlänge  ziemlich  unabhän^ag,  noch 
mehr  von  der  Masse.  Also  auch  diceen  MObins  kann  man  nicht  gaju  ohne 
Widerrede  lesen,  nnd  ohne  Hiehe  rechts  oder  links  geht  es  hei  ihm'  nicht  | 
ab^  was  ihm  schweificfa  mehr  Fkvnnde  erwerben  wd. 


Mendea-Martins,  Justa  deft^sa  ncerca  da  ,,Soäologia  criminal***  lisbea, 

Tavares  Cardoso  &  IrmSo  19U3,  79  S. 

Heferent  hat  kürzUch  über  das  hübsche  AVerkchen  von  Verfasser  Ober 
kriminelle  Sociolope  heriehtet.  Vorliegende  Schrift  ist  mein-  eine  Streitschrift, 
die  aber  trotzdem  auch  den  feiner  Stehenden  iuteressirt.  Prof.  Bombarda 
vertheidigt  selion  lauge  den  Satz,  dass  es  eine  ppeci fische  Gefängniss- 
psychuse  giebt  und  solche  allgcmtiin  iuigenummen  würde.  Im  1.  Teile  dieser 
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Sfhrift  führt  nun  der  erste  Pgychiater  Portugals:  de  Mattos,  lionilKinla 
iü  absuriiuiii,  Umi  zeigend^  dass  heute  wnlil  von  Xiemanilem  mehr  eine 
^>edfiBche  GefängnisBpsychose  behauptet  wird.  MeDdeä-Murtias  setzt 
M  ten  gMchlA  mit  Boiiii>ar4a  dartber  aaMbante,  intai  er  n- 
sMih  dw  Rflraltat  te  Umfrag«],  die  die  VUhM^pBddUm  bertltigea,  mü* 
Ml  Mnn  wehrt  er  äch  wieder  und  oft  sehr  scharf  gegen  Bon* 
bar  da '8  Angriffe  aaf  sein  Bnch  Ober  kriminelle  Sociologie.  Man  Inan  in 
m  AllfreTneinen  öHcrall  ntir  Rerlit  geben.  Tleferent  bedauert  nnr.  dass 
Vprf;isiser  auch  jetzt  noch  alle  irren  Verbrecher  einer  Centrai-Anstn!!  für 
-'liehe  fii)ergeben  möchte,  ferner  die  raoral  insani^  oooh  ft«nitnmf^  dagegen 
lüe  verminderte  Zurechuungsfäliigkeit  abieiiut. 


Hoebe»  üeber  Ae  leidrteren  Fonaen  dee  periodiMhen  bnselBs,  Hade  a.  8. 
1897,  Maibold,  8i»  & 

Weaoi  obigesi  adion  vor  Hagerer  Zeit  eraehienenea  Sdiriftdien  dee 
Verfassers  jetzt  noch  angezeigt  wird,       liegt  das  daran,  daee  ee  gerade 

für  den  lliebter  wichtig  ist,  zttmal  e,s  ülieraus  khir  und  tiberzeugend  ge- 
.  l.nVi  rn  bt.  und  auch  jetzt  nocli  durchaus  dem  Standpunkt  der  Wisßcn- 
idiüi  entspricht  Geradü  die  leichteren  Formen  des  periodiselien  Irreseins, 
voD  denen  die  reinen  melancliniibclien  die  seltensten^  die  ciiculäien  die 
häufigsten  sind,  werden  in  praxi  so  oft  übersehen,  kommen  meist  nicht  in 
Aaiteltai  ufed  IctaBfln  trotadem  den  Kiehter  iMadütftigen.  Die  erbliche 
Bdütong  apielt  flberaU  eiae  t/Ar  wichtige  Rolle  nnd  schon  die  Kindheit 
kna  die  kommenden  Dinge  anzeigen,  wenngleich  hier  periodische  Fty- 
'hmn  sehr  selten  sind.  Sie  beginne  erst  in  der  Pubertät,  bis  ztim 
2,'».  Jahre.  Verf.  bespridit  dann  kurz  und  prägnant  ilie  einzelnen  Ver- 
Uuiiweisen  und  ihre  Variationen,  ihre  Diaguose,  Prognose  und  Therapie. 
^hr  wichtig  ist  dir  neue  (Kräpeli n 'sehe)  Standpunkt^  dass  die  meisten 
Fttile  von  erstuiuii^ei  Melancholie  uud  Manie  der  Anfang  von  periodischer 
I  GfirteaitOmng  emd.  Für  den  praktiBeheD  Aai  ahid  gonde  die  lefohtarea 
'  FIBe  dedudb  wichtig,  weil  er  bei  riditiger  Erkenntniss  viel  für  Patienten 
machen  nnd  sdn  ganzes  Leben  entaprechend  regeln  kann.  Bei  kurzem  oder 
fehlendem  Intervalle  der  circoUren  Form  iat  daaemde  Entmttndigimg  am 
ttatze.  Bei  freien  Inter\''anen  aber  nicht,  eventuell  macht  sich  ein  wieder- 
Wttes  Verfahren  uötliig.  Nach  längerem  Bestehen  der  iirankheit  kann 
iueUectiieUe  Abschwächtmg  einti^ten. 


7. 

E&eeke,  Dietmnsitorisrlirii  I  iuvvuh.siseiu£6törungen  der  Epileptiker.  Uallea.S. 
1903,  MarliuiU,  1  Ts  S..  3  Mk. 

Es  ist  sehr  verdienstlicli  vom  Verfasser,  dass  er  150  Fälle  von  epilep- 
tischen transitoriBcheu  liewusstseinsätörungeu  bei  Epileptikern  der  TDbinger 
nd  EWer  Klfaiflt  eiser  aehr  genaoen  mfang  mieniefat  Das  iat  aoch 
iw  bcHe  Weg,  nm  aolehen  nfer-  und  bodenloaen  Behanptangen  beaOglidh 
der  Epilepsie^  wie  sie  beeonden  Lombroso  vertritt,  entgegenanarbeilaB» 
?«a  solchen  aeoten  StOrangan  betradilet  Verf.  den  elawchen,  den  rad^ 
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tamtkteA  und  dctt  «typischen  Anfall,  die  Yerwurtheit  In  ihrtn  ForaMB,  ! 

die  pai-anoiden  Zuttade,  die  Dimmennistände  mit  Zwangsimpnlsn  und  I 
die  traurige,  reap.  heitere  VerBtimraung.  Jedes  dieser  Rrankheitsbilder  wiid 

gpenau  beschrieben.    Allen  acuten  epileptischen  Psychosen  gemeinsam  ist 
ein  vei'äuUerter  Bewusstseinszustand ,  von  der  verscliiedensten  Intensität  ! 
Bei  der  epileptischen  Verwirrtheit  zeigt  sich  besoudei-s  die  MerkfShiukeit  | 
vermindert  und  der  G&daQkengan<;  springt  immer  ab,  wird  incoixaiuit.  ' 
Der  Affeet  M  wmA^  heliteiUgt,  ab  die  AesoeialloDrtfaiiigkett.    Bodh  1 
Migen  lieh  bisweilen  Angst  oder  Wntfa.  Bei  den  persneiden  Fernen  tritt  | 
die  AssodationsstSrong  geordneter  in  Form  von  Walmideen  auf.  Bei 
tmamliaften  Dämmenostladen  sind  HaUneinaAion  und  Wahnideen  setten; 
Zwanpcsinijiulse  dagegen  vorhanden.    Die  Erinnerung  ist  nacli  einer  epilep- 
tisplion  Störung  meist  abgebrochen,  »bvch  iriol»t  os  hier  viele  Varieläten,  die 
foreii.«,tscli  wichtig  sind.    Die  Dauer  der  epileptisclien  rsyoli(»Sf>  kann  von 
Minuten  hi&  zu  Tagen  und  Woclicu  bicli  erstrecken,  selten  1 
weilen  entsteht  eine  postepileptischLe  chronische  Paranoia.    BezOgUch  der  | 
Diagnose  gilt  noeh  heute  das  Wort  Slemerüng's:  Ohne  epilep-  ' 
tisehe  resp.  epileptoide  Anteeedentiea  giebt  es  Iceine  epile'p-  i 
tische  Psychose.*   Als  sicherstes  Symptom  hat  ein  Krampf' 
anfall  zu  dienen.    Diese  wichtige  Schrift  des  Verfassers  sollte  jeder 
Richter  und  Oorichtsarzt  lesen  und  beherzigen.    Anch  wQrde  Lombroso 
daraus  viei  lernen  ki^nneu,  wenn  er  sich  nicht  Uber  solche  VeUeititea  er-  i 
haben  fühlte! 


8. 

Anatole,  Unter  der  Herrschaft  der  Ruthe.  Hamburg  \^02,  Ni«en.  (Anl 
dem  äusseren  Umschlage  steht:  1903,  2.  Aufl.),  117  S. 

Es  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  dass  jetzt  allerhand  sexuelle  picante  Bflcher  j 
für  das  gi'ossc  Puldicuni  veröffentliflit  werden,  die  meisten  siclierlich  über-  | 
flüssiger  Weise.    Vnn  oliigem  liüeitiein  möchte  icli  di^  aber  nicht  ganz  ' 
behaupten.    Verfasber  (r»jeudonym  Vj  versichert  in  der  Vorrede,  dass  es  in  i 
Deutschland  „Hunderttauseade"  von  Masoohisten  and  Sadisten  giebt,  was  '■ 
Referent  f&gUeh  doch  sehr  besweifehi  m9ehte.   Zuerst  wird  ein  liemlieh 
eingehendes  Tkgebnoh  ebes  aosgesprocheneo  Blüuoehisten  in  seinem  für 
uns  so  fremden  Qeschlechtsempfinden  veröffentlicht    Ein  junger  Mann  tritt 
in  ein  Geschäft  ein,  woselbst  er  sich  von  der  Inhaberin  bei  jedem  kleinsten  | 
VerBclKii  und  zwar  mit  eigener  Billigung,  pcitsclien  lässt,  was  ihm  gro?«e  i 
Befriedigung  gewährt,  obwohl  er  nicht  sagt,  dass  es  ihn»  sexuelle  Be-  I 
friedigung  verschafft  habe.  Hier  euipiindet  aber  wohl  audi  die  Peii.scherin  ' 
selbst  »olche.    AngefUgt  sind  endUdi  zwei  kleine,  künstleriscii  und  litern- 
risoh  nnbedentende  Novellen  Saeher-Hnsooh^:   1.  Amor  mit  dem 
Coiporalstook  nnd  2.  Veikanft    Beide  smd  Reprisentaaten  des  SaffiaBsas, 
die  aweite  wohl  aber  nur  schwaeh.  Culturgeschichtlicb  sind  me  nicht  oimt 
Interesse.    Es  ist  fraglicli,  ob  man  den  Zug  des  Grausamen,  der  so  oft 
namentlich  im  Weibe  ruht,  direct  als  Sadismus  bezeichnen  soll  oder  nicht,  j 
Man  mttsste  dann  auch  oft  die  „ Wasclilappigkeit'^  mandier  Männer,  die  I 
<lurchau.s  zum  geordneten  Leben  einer  energischen  iVau  bedürfen,  schon  ] 
MatiuchiäuiuB  nennen,  was  wohl  zu  weit  gegangen  erscheint  Bemerken 
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«in  kk  «uUkh,  dsM  suher  ein  Theti  MawMhisten  tmd  Sadtsteo  ao  ab  oro 
geartet  änd,  wie  mA  ^  Mhte  HomoMKiuüitlt,  cUm  aber  bei  den 
Meiitao  weU  MmMaam  und  8ediBiiiii8  nur  Atuirtengea  einer  abgelfliblen 
Seele  sind,  wenn  man  bier  njeht  etwa  taidive  fVninen  annehmen  will,  wie 
bft  den  Homoeenielien. 


b)  Bfleherbesprechangen  von  Oberarzt  Dr.  iveilner. 

9. 

Bargl,  Die  Exhibitionisten  vor  dem  Strafrichter.     Alldem.  Zcitselir.  f. 
Psych,  und  p8ych.-gerichü.  Medioin.    1903*  Bd.  6U.  B.  U9. 

Eine  Yenurtheilung  von  Exhibitionisten  erfolgt  kiditer  ala  die  andeier 
Beklagter,  weil  »1?»^  sittliche  Entrii?^tun^  meist  j^rösser,  eine  p^wisse  Zweck- 
mSssigkeit  der  liandlung  nicht  zu  verkennen,  sinnlose  Betrunkenlieit,  welche 
für  m&Dcbe  heterogene  Verj2;ehen  als  Entschuidigunf?  j^ilt-,  nicht  nachzuweisen 
ist  Mehr  eifahiene  iiichter,  weldie  neben  praktischer  Erfahrung  auch 
p^jditatriseiie  Kenntnisse  besiteen,  sehen  in  den  Beklagten  dagegen  anor- 
nais  Mensehcp  nnd  ordnen  eine  Expertise  an.  Verf.  hat  äeh  bei  den  fOr 
«De  solche  in  Betracht  kommenden  Gesiehtq[>nnkteQ,  die  er  In  enehOpf^der 
Weise  behandelt,  die  Frage  vorgelegt^  ob  die  Exhibition  als  sehwachsmnige, 
als  impulsive  oder  Triebhandlung,  als  Zwangshandlung,  als  zufälU^^e  und 
fabrliisäige  oder  als  ^üneigewoUto  eines  geistig  gesunden  Menseben*^  aoau- 
selien  ist. 

Als  Folge  d^  Schwachsinus  kuninit  Exhibition  vor  bei  den  verschie- 
desen  Graden  der  Imbecillität  sowie  bei  der  seuileu,  paialytiBchea  und 
skohefisohen  Demens  nnd  iwar  in  Folge  von  Abeehwleluittg  der  hemmenden 
■tt&efaen  GegenFontsUnngen  bei  sexnellen  Brrsgnng^,  besonders  da  vM- 

hwh  in  solchen  Fällen  die  normale  sexneUe  Befiiedignng  fehlt.  Leicht  ist 
die  Begutachtung  bei  höheren  Schwachsinnsformen^  sahwkriger  in  den  Fällen 

von  Debilität,  wenn  die  intellectuellon  Defn  ir  pre^enttber  jenen  auf  ^'tlii- 
«chem  und  ästhetischem  Hebiet  zurüektit  t(  n ,  wie  z.B.  bei  «l^^n  erhiicii 
degenerativen  Psvchoii  iilii- n  un«]  dem  aikoiiuliislischeu  Sciiwachsiun. 

Uuter  impuiäiveii  HauiUuu^eu  versteht  man  solche,  bei  denen  plötzlich 
aifiietsnde  Handlangen  sieh  mit  abnormer  £kiergie  in  Handlungen  om- 
Mteea  ohne  ttberhanpt  Gegenroietellnngen  anfkommen  in  laasen.  ZnweOen 
iii  die  Exhibition  mit  ausgesprochener  mit  der  Aasfflhmng  weichender 
Asgit,  zuweilen  anoh  mit  directer  Befriedigung  verbunden.  Diese  impul- 
«ven  Handlnng-en  kommen  vor  bei  krankliaften  Bewusstseinsstorunj^en  bei 
'Itrn  vei"scliiedonfirti'_'-fn  fopilcjjtisilion,  alkoholischen,  tr.uiinatisclieii)  DämnnT- 
zuötäüden,  l»ei  abnormer  StiIllmaIl^z:Hla^;e.  bei  gleiehzeiti^^er  intellectuelier 
Schwäche,  bei  Psychogen  und  bei  Entarteten.  Sind  die  Charaktere  der 
Bimfflerzustände  —  brOskes  Einsetzen,  Orientu*ung8störungen,  Uallucma- 
tionen,  eventneU  Angst,  Amnesie  —  rorhanden^  so  gewäut  die  Begnt- 
Sflhtimg  keine  Sehwierigkeiten,  eher  dagegen,  wenn  emzehie^  seheinbar  be- 
absichtigte, zweckmässige  Handinngen  beobachtet  wurden  (Anmfen  der 
weiblichen  Person,  Flucht  vor  dem  Schutzmann),  oder  wenn  gar  die 
Amnesie  zu  fehlen  scheint.  Es  muss  aber  daran  erinnert  werden,  dass  die 
«beeouneoen''  Handlungen  üu  Dämmerzustand  oft  nur  die  Folge  einer 

24* 
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liBüttif  oonoMteirten  GedaakaariAtong  flind  (ttbonrartlü^^e  Ideen),  md 
diiB  ia  iolchem  mirato  irait  eompKeirteN  Handfamgoi  utmonm« 

werd^.  Ob  nwa  dm  Biflbter  tob  ^treffen  dei  |  5t  nbcrzeiigen  kw% 
wird  unter  UiBitliiden  zum  Theil  davon  abhing«! ,  ob  die  Handlung  des 

Bekla^^tf'n  besonders  lietcrojren  von  soTnom  nbn^rpn  Leben  ist  und  f^r 
glaubwürdig  ei-sclit-int,  besondei-s  bei  nur  piirtieller  Amnesie,  Wicbfi::  aber 
iflt,  daas  diu*  Finffpstfindnifs  (b\s  Beklagen  noch  nichlb  htwti.sl,  il.k»  eine 
summarische  Erinueiun^  votiiandeii,  eine  anfänglielie^  gleich  nadi  der  Thal 
vorhandene  später  schwinden  kann,  oder  daas  eine  Amnesie  aneh  dvrdi 
retrospeetiTe  Associationen  ergftnst  zn  werden  rermag.  Deshalb  ist  es 
doidm  nodiwandig,  die  Anttageo  dfls  Beklagten  ebenso  wie  die  aa  Um 
gisiditeten  Fragen  möglichst  wörtlidi  im  Pjrotokoll  wMenngebeii  und  man 
hitta  sich,  etwas  in  den  Beklagten  hinemzaexaminircn. 

WiHiticr  ''ind  dio  Päramerznständc  bei  Pereonrn.  welcJir  durch  Kopf- 
verletzungen eine  trauniatisch-pfyr-hopnthisclie  Constitution,  eine  Intoleranz 
g«|ren  Hitze,  Affecte  und  beeoiulcib  iUkulioi  erworben  haben,  und  welclie 
schon  durch  kleine  Mengen  Alkohols  iu  rauschartige  Zustande  geratlien  mit 
.  HaUncmataen,  Angstnsllndeii  nad  idiwarai  AfloeMOrangen  ndt  dar 
Neigung  m  triebartigen  Haadhuigai.  Andern seila  vermag  schon  eine  ge- 
ringe Alkohoianfnahme  bei  chroidMliem  AlkoMnnis  aowoid  tnumarti^ 
veränderte  BewusstseiuRziiBtündo  ohne  gröbere  StOrong  der  Gemflthiäage 
sowie  habituell  auftretende  r>Smmf»r7ustände  ber\*orznbrin^n,  die  weder 
durch  Symptome  liociifjradigcr  rrunkenlif»it  noch  durcli  auffallendes  Be- 
nehmen charaktei-isirt  sind,  sondern  sich  uui-  durch  eüie  genaue  AuAmneee 
nachweisen  lassen. 

Unter  Umständen  kann  eb  Anfall  ]>eriodkcber  l^mie  bei  hoehgradig 
gMrtdgerteni  SexBaHrieb  sieh  In  sodiibttioniBtiBehflB  Handlungen  ioMen. 
Immerhin  iKrd  es  hier  widitig  sdn»  die  Enlnrtnng  naclmweiMiL 

Als  Zwangshandlung  in  Folge  von  Zwangsvorsteliongvi  tritt  die  Kz' 
hibition  auf,  besondei-s  bei  sexuell  geschwächten  (Onanie)  Neurasthentkera. 
Das  exenlpirende  Moment  ist  vorhanden,  wenn  zur  VorstellunL'  T^n!n«t-  und 
Angstgeiüiile  hinzutreten,  weldie  zur  Entladung  zwingen.  Die  Zwanjrsan- 
triebe  sind  stets  Zeidieu  eincor  schweren  Degeneration  oder  kommen  vor 
im  Verlaufe  von  Psydüosen. 

Ab  saittlUge  oder  fshiiiasige  Handlung  ist  die  Kifaibition  nur  ge- 
legentliflh  Oagwstand  MHeker  ExpertiM. 

Burgl  untersdisidet  zwischen  BzUbition,  der  einmaligen,  bd  Gründen 
und  Krankon  \  orkommenden  Handlung  nnd  don  gewohnheitemSssigeQ  Eat- 
blossen  der  Genitalien,  dem  ExbibitioniamTiR,  der  vorwiegend  bei  anormalen 
Per*ionen  vorkommt.  Sowohl  der  Ort  wie  die  Gleichartigkeit  des  Vorgangs 
ia^at'il  gewisse  8chlttf»e  auf  den  Geisteszustand  des  Thätei-s  zu.  Ein  ge- 
wohuheitsuiässiger  Exhibitionist  aus  kraiikliaften  Ursachen  ist  als  gemein- 
gaflikriidier  Mensch  an  erachten  und  —  sofern  die  Handlung  nicht  xn  selten 
Tcnkommty  —  xn  intcnumi* 
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10. 

lleiibroQüer,  Uelier  Fu|^e  uuU  FugucazustäuUe.  JaluU.  f.  TsycL  Bd.  2X 
H«fl  1  lud  2.  1908. 

Unter  Fugam  versteht  mm  Zustände,  ia  welchen  Leute  plötzlich  ihr 
KoiiiBil;  flire  Thitigkeit,  ilure  fitteUmig  vviimm,  vm  aioh  ttngeie  oder 
kfiiwe  Zeit  nmhanntnib«!!,  Düesriben  sind  auäi  ab  Biffle  kvankbiifltti 

Wandartnebea  basehrieben  und,  da  häufig  für  die  betreffende  Zeit  Er* 
mnerangsstSningen  bestehen,  m^t  den  epileptischen  Aequivalenten  zu- 
gezählt worden.  Heilhronnpr  hnt  nun  in  einer  grösser^^n.  weisen  ihrer 
angebenden  peychoiugisciieu  und  (Uilereutialdiaguostiächen  ikleueiitun^  be- 
achtenswerthen  Arbeit  57  (51  Männer,  6  Frauen)  zum  Thcil  aus  der  Jiite- 
ratur  zubamuiengebtelite,  zum  Iheil  sdbät  beubauhtetc  i:'älle  uatersuJxt 
mitor  besonderer  Wlirdigung  einiger  Symptome,  weMiA  tnA  fimocMi 
m  lebhaftem  IiitereaBe  aind.  Efaien  groaeen  Tbeil  dieser  FUie  hat  noaii 
liidier,  wie  gesagt,  dem  Symptomeneoaq^tos  der  Epilepsie  angezählt,  aaeh 
wenn  weitere  Zdehen  epileptischer  Störung  fehlten;  eme  aoldie  Auffassung 
hilt  ITeilljronner  aber  nicht  für  be^n-nndet,  auch  wenn  dmitliche  Be- 
wusstseinsstüFungen  und  Amnesie  vorhanden  sind,  w^brentl  andere  epilep- 
tische Kennzeichen  fehlen.  Nach  Ana«»chluss  jener  Fälle,  in  denen  aus- 
gekrochene psychische  Störungen  von  längerer  Dauer  die  Fuguoszustände 
vemrBachten,  konnte  nur  in  V&  übrigen  Fälle  ein  epileptisches 
Grsadkaden  mit  einiger  SklieilMit  angenemmeii  werden;  allefdlngi  botao 
asdi  iSmb  ma  geringe  UnteneUede  gB|;enAber  ienen  nicht  epiteptiaslier 
Nstaur.  QrOaaer  war  dagegen  die  Zahl  derer,  welche  hyeteriaehe  Sym- 
ptome, eine  gesteigerte  Suggestibilität  u.  A.  darboten.  Die  grosse  Mehrzahl 
kam  bei  Personen  vor,  \ve!oh^»  eine  kraTiklKifto  Keactionsweise  auf 
irgendwelche  ^jemtithliche  Verstimmungen  aufwiesen,  sei  es 
^am  di^  autochthon  entstanden  oder,  djiss  sie  ihre  Ursache  in  irgend- 
«^chen  zuweilen  noben&ächhoheu  äuösei'en  Momenten  (V'crwaigerung  eines 
Waaaehes^  Heimweh,  Fudrt  vor  filral^  Geidsoigot  n.  dergl.)  hatten,  unter 
rantinden  anoh  apontsa  anftralea,  Tenmlaast  dnroh  irgeadwelebe  tranm- 
kiftn  Misadenfaingew.  Bei  weiterer  Untersuchung  ergab  sich  femer,  daae 
die  melaten  dieser  Individuen  aneh  in  den  2wisehenaeiten 
zwischen  den  Fug^nes  nicht  als  ganz  vollwerthige  anzusehen 
varen,  das»  viele  überhaupt  die  Symptome  einer  minderwerthi i-'^n  An- 
li4ge  boten.  Ferner  koimtü  dicIiL  selten  nachgewiesen  werden,  dass  dem 
Eintritt  der  Fugnes  Zustimde  von  Verstimmung,  verschlossenem  aber  reiz- 
hmm  Wesen  voraufgmgen,  Symptome,  welche  in  zweifelhaften  Fällen  von 
diagnostiseliem  Wortlia  sein  IcOnnteB.  ünter  Umstinden  ldkmen  diese  Ver- 
sftmnmgsp  einea  epflaptisefafln  Obarakter  tragen,  ans  ihnen  aber  allem  anf 
epüeptisclies  Grundleiden  zu  schliessen,  ist  lUsefa.  Von  anderer  Seite 
st  die  Verwandtschaft  dieser  leitweisen  Verstimmungen  mit  liji^omaniachen 
ZwtündpTi  s^'Iion  betont  worden.  —  Nicht  «olton  entwickelt  >m  h  ;in3  einem 
eiQffiali>;eQ  Faguflsaustapd  die  Tendenz  zum  Entweichen,  welche  dann  itabi- 
toeil  wird. 

bei  der  Beuilheilung  der  Fälle  ist  es  uothwendig,  ua-lit  vou  der  Sym- 
ptsnatologie  des  einzehten  Anfalles  anszngehen,  sondern  die  gesammte  Per- 
lOaBdikeit  nach  ihrer  alavistisehen  nnd  indivldneDen  Veranlagung  nnd  Entwidc- 
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luüg  in 's  Au;jre  zu  f  a^son :  wird  sich  dabei  zeigen,  dass  sieh  häafig  einf» 
eigenartifrc  geiuüthliclic  Keaction  auch  in  anderer  Wei^e  findet,  die  auf 
eine  degenerative  Anlage  hinweist.  Die  Anknüpfung  der  Anfalle  an 
äussere  Momente  ist  von  forenäiticiier  Wichtigkeit  deshalb,  weil  da«  V(h> 
handenaflin  iiMMrar  Unachen^  dio  «efaemlMre  Zwedonissigkeit  eiaer  Haad^ 
Imig  (Flncbt  vor  Strafe^  Deaertion)  ao  leidit  gegea  das  Beateben  geistiger 
Störung  emnimmt  Eiiimerangsdefecte  fQr  die  Zeit  des  Fuguesznstandea 
bestehen  ewar  häußg^  sind  aber  niclit  unbedingtea  Erfordwnjaa  fir  fie 
positive  Brpntachtung.  Auch  ist  es  falscli,  zu  schliesscn.  dnss  wo  Amneue 
hen"s<'l)t.  IJewusstseinastöi-unj;  wiihrcnil  des  Anfallp?  Vtpstanden  habe.  Anderer- 
seits I  rauelit  eine  behauptete  retrop-ade  Arnne.sie  durchaus  niclit  auf 
Simululiuii  hinzuweisen.  Unterschiede  in  der  Eriiiuerungsötürung  bei  epile|f- 
tiBohen  imdi  hysteriadiea  FogoesznatindeD  Hessen  sich  nicht  nachweisen  und 
aind  daahalb  Dicht  dÜferantial-diagnoBtiadi  TorwarthlMU*. 


II. 

Bolte,  Ueber  einige  Fälle  von  Simulation.  Ailgem.  Zeitschr.  f.  1  diiatiie 
nnd  paych.-gerichtl  Medietn.    Bd.  60.  S.  47.  1903. 

Fälle  von  Simulation  geistiger  Störung  sind  im  AUgemeineii  bei  uns 
nidit  aahr  liäußg,  beaoiidera  wenn  die  Simniatian  iSngwe  Zeit  mit  Erfolg 
dardigeffllirt  wurde  oder  gar  lur  angealrebten  Eieulpinuig  wegen  Oeiataa- 

Störung  fttturte.  Von  den  dordi  Bolte  liier  mitgetheilten  6  FSflen  war  es 
drei  Personen  gelungen,  mit  Erfolg  schon  früher  GeistenttaDg  zu  simu- 
üren.  Bolte  betont  mit  Recht,  dass  die  klinischen  ErscheinuDL'on  T^esondprs 
bei  der  sclieinbar  eicli  widersprechenden  und  oftmals  bizarren  Synipt«- 
inat(»lo;_'-ie  der  hehephrenisclif  n  Finnen  nicht  selten  auf  die  niajmofie  der 
Simulation  hinweiuen  rnftsseO;  zumal  wenu  eine  eingehende  Anamnese  fehlt, 
deren  Felilen  andereraeita  alier  wiederum  ffir  die  Beleuchtung  wirldidier 
Simnlanten  ab  Fbyehopatfien  wertliToU  iat  Von  den  6  Blaniianten  Bolte'a 
aind  4  sicher  Gewobnlieitsverbrecher,  2  TOn  dieaen  aind  anagei^kroclime 
ftychopathen,  von  denen  der  eine  olme  genügenden  Omnd  einen  SelbataMNd 
versuchte;  nur  bei  2  von  ihnen  felden  deutliche  Zeichen  der  Dcgi»neration; 
bei  l  unter  6  ist  mit^'etbeilt,  »m-  einen  epileptisdien  Bruder  b<^*s5tz?- 
Nicht  ohne  Interesse  ist,  dass  dieser  seine  Taächendiebstähle  mit  dem  an- 
widerst eh  liehen  lYieb,  Damcu  aii  die  Genitalien  zu  greifen,  entschuldigte. 
Wenn  auch  ausgesprochene  Psychosen  bei  diesen  G  Fällen  nicht  nach- 
niweiaen  waren,  ao  geht  dodi  ana  dem  knn  mitgoAeffian  Labenakuf  hamr, 
daaa  ein  TheQ  von  ilmen  awar  raffinhrle  aber  nuMralfadi  defeete  Henadiea 
waren.  Die  auch  hier  beobachtete  ThalBadie,  daaa  nnter  den  SimaiaolaB 
viele  psychisch  nicht  intacte  Personen  sind.  ]pf^  beim  Verdacht  der  Simn- 
lation  die  Nötbiprnng  auf,  auf  dif  Fr^^ründung  der  Anamnese  d.  h.  der 
anthropoIo«rschcn  wie  individuellen  Entwicklung  besonderes  (nnvfrht  zn 
legen;  es  werden  sich  dann  fälscldiehe  I5egutachtunp-en,  sei  es  im  positiven 
oder  negativen  Sinne,  eher  vermeiden  lassen.  Es  it>t  bedauerhcli,  d&äs  wir 
über  das  Verhalten  des  Körpergewichts,  das  nicht  selten  einen  Fiog^rseig 
zu  geben  Tennagy  hier  nichta  erfaluren. 
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e)  BflcherbeBprechnngeii  von  Dr.  Matthaet^  Hnbertnsbtirg. 

12. 

Diebstalil  im  DümTnerziistand.  Von  Dr.  Eduard  Kund t  in  De;rjrcn- 
dorf  (Friedreicli  s  Blätter  für  geiiobUicbe  Medicm  und  Sauitätepolizei» 

53.  JaliiganfT,  Heft  'A,  1). 

Eine  36  Jahre  alte  Si  l  in*  ix  In  Irau  wai*  mehrfach  wegen  Diebstahls 
zu  Gefäß gniääätrafen  verurtheiit  iiiui  als  raffinirte  Gewuhnheitsverbreeherin 
besdchnet  worden,  bis  ihr  Yertheidiger  bei  dem  letzten  Male  die  ärztliche 
ÜBlemichiiiig  Toneblug,  da  sie  an  Epilepsie  leide  md  bei  eiaem  Anfalle 
in  teineni  Bnraan  die  Taschen  der  bemmhlngenden  Kleider  nntersndite. 
R  wnrde  Beobachtung  in  der  IneMOstalt  angeordnet  und  hier  eoBStatirty 
dase  die  bötreffende  Fraa  an  Epilepsie  litt:  in  den  Anfällen  wurden  com- 
pticirte  Handlunp^en ,  wie  das  Forttra^rcn  von  Gegenständen,  ausgeführt, 
unter  anderem  hatte  si»^  am  Verhandlungötage  zwei  Anfälle  von  Bewusst- 
seinsstöriing  ohne  deutliciie  Krampf ei-seheiniinjren .  in  deren  einem  sie  dem 
Arzte  die  Uhr  aus  dei*  Tasche  zog  und  sie  unter  ätaikem  Zeireu  an  der 
KeHs  an  sieh  m  nehmen  inchts.  Das  Gutachten  Mett  dteVorsaasettungen 
des  f  51  des  Stralgesetibnches  fDr  gegeben  and  es  wnide  die  Angeklagle 
freigesprochen.  Das  Interessante  an  dem  beschriebenen  Falle,  welcher 
wiederum  schlagend  die  grosse  forense  Bedeutung  der  epile]itiseben  Zustände 
beweist,  ist  das,  dass  eine  an  Epilepsie  leidende  Person  wehren  der  in  ihren 
Där  nirr^uständen  begangenen  £ntwQndungen  für  eine  raffinirte  Gewohn- 
beitadiebin  gehalten  wurde. 


d)  Bücherbesprechungen  von  Ernst  Lohsing. 

IS. 

1.  Die  Antidnellbewegnng.  Kritisch  belenchtet  mit  einem  Blick  anf 

Hörchmgen,  Insterbnrg,  Jena  nnd  Springe.  Ton  A.  yon  Bogns- 

lawski,  Oenerallleutenant  z.  D.  Berlin,  Verlagsbuchhandlung  Alfred 
Sehall,  Königl.  preussischer  und  Herzogl.  bayrischer  UofbncbhAndler 
ni(r2.  ohne  Jahreszahl,  59  Seiten). 

2.  Für  den  Zweikampf.    Eine  Studie  von   Kurt  Graes  er.  Berlin 

SW.  1 9.  Hermann  Waltiier^  Verlagsbuchhandlung,  G.  m.  b.  H.  1902 

(72  Seiten). 

3*  Die  Verbesserung  des  Ehrenßchutzes.  Berichte,  ei-stattet  der 
constituirenden  Generah  ereammlung  der  allgemeinen  Anti Duell-Liga 
für  OeäteiTeich  von  Dr.  Franz  Klein,  Sectionschef  im  K.  K.  Justiz- 
mmislnrinm,  nnd  Dr.  Heinrieh  Lammaseh,  o.  0.  UnirenitUs- 
Professor.  Mit  einem  Anhange :  Berieht  ftl»er  die  eonstitnirende  Genend» 
versammlun*;  und  Statot  fUr  den  Ehrenratl).  Wien  1903.  Manz'sche 
K.  n.  K.  Hol-Verla0B-  nnd  Univeiatfltsbnchhandlnng  (HO  Seilen). 

4.  Der  Minotaur  der  .Ehre^.  Studie  zur  Antiduellbewegung  und 
DuelUl}ge.  Von  Heinrich  Graf  Coudenhove,  Dr.  jnr.  et  pliiL 
Bertin,  S.  Calvary  &  Go,  1902  (89  Seiten). 
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Beaprecbimgen. 


Eise  Schrift  m  der  Feder  von  Bogmlawski'e»  die  cor  DneDfrige 

und  Antidaellbewegang  Stellang  nfanmi,  bleibt  Immeriim,  wie  man  auch 
Aber  das  Duell  als  solches  denken  mag,  ein  interessanter  Beitrag  zur  Zeit 
g;e55f!nclit(i.  rioneraliieiücnant  von  1U>  u  s  1  au  sk  i  hat  in  (Weser  Frairf 
reits  zu  ^vi^Mlr'rfl^ito^  >!:i}f*n  (Ins;  ^^'^rt  er^rriffen.  Trotzdem  es  bei  ihm 
verinö^^e  seines  Standes  von  voridiereiu  klar  ist,  zu  welcher  Ansicht  er 
sicli  liükenut,  kcum  iliiu  Jodi  daä  Zeugniss  nicht  voi'sagt  weiden  ^  dass  er 
in  miUtärischen  Dingen  ein  sachlicher  Beobachter  ist,  der  nicht  Bar  das 
Piro,  soadem  aacb  das  CoBtra  IseiaeB  StaDdpanktaa  laiflieh  erwigt  Voa 
afaeia  eeiner  hrftigitan  Gagaer  ist  er  «eb  eelir  barromigMidery  rhMM 
der  hervorragendaCa  MilitäraohriftBteller  unserer  Tage"  genannt  worden  (vgl. 
Iii  eibtreu,  Kriegstheorie  und  Praxis,  8.  39).  Was  die  roriiegende  Schrift 
betrifft,  enthnlt  sif  Ifdi^^lich  eine  Auspinandersetziing  mW  »^f^inpn  (legnem. 
Abgesehen  von  einer  Kritik  der  vier  im  Titel  fcenannieii  Ehrcnun.'elegen- 
heiten  brin^  sie  nicht  viel  neues  Material:  sie  ist  vielmehr  ein  Supplement 
2U  deöselben  N  erfaäsers  bclirift  „Die  Ehr«  und  daä  Duell",  auf  welche  auch 
vieifaeh  Bezug  genpflum  wkd.  Denaoeh  aeien  fan  !^irf^*— '  einige 
aBarkangen  gealattat  Auf  Seite  4  wird  beafaritten,  daae  Minaer  gegen  ina 
Uoberaoiigong  zur  DaeUwaffe  greifen;  demgegenüber  aei  teatfeHaU^  daM 
dieefalla  TOn  Boguslawski  sich  in  Irrthum  befindet:  es  sei  nur  4m 
durch  eine  Antiduellsolirift  bekannten  Wiener  Advokaten  Dr.  Ritter  von 
Off  nlirim  vrv\y\o<on.  der  trotzdem  auf  einif^e  Elirenaffairen  zurückblieken 
kann.  Jveiereiii  k  iiinh^  auf  Wunseh  noch  andere  Fälle  mittheilen.  Wean 
von  Bogubluw.<^k  i  den  Zu2»ammenhaQg  zwischen  gerichtlichem  Zw^ampf 
und  heutigem  Duell  in  der  Weise  darzuthun  sucht,  dass  er  in  der  Beediöl- 
digung  der  widerreefatUehen  BesitiBaliiBe  einea  Oatea  aaek  eine  Beaehimpfung 
des  gaten  Rofes  erbliei^t  (8.  7),  ao  aoheint  er  daran  gana  an  ▼ergewen,  da« 
hier  gerade  ein  Kampf  mit  einem  nadi  heutigeii  Begriffen  Saliabktionaan* 
fähigen  vorliegt,  welclier  daher  nicht  znr  Begründung  des  angeblich  ger- 
Tn;>!ii.sehen  Ursprun^rs  de,^  Duells  heranj^cznp^n  werden  kann.  Selilieeslich 
vermissen  wir  i<'j:Uche  Consequenz,  wenn  auf  6.  1^  diLs  Duell  ah  ^^eeignetes 
Mittel  in  Elu  bi  uchsangelegenheiten  bezeichnet,  Rtren;j:e  Kritik  an  i.  m  Frei- 
spruchc  eines  Ehemannes,  der  den  in  iiagranii  ertappten  Nebcubuhler  er- 
achiesst,  geübt,  auf  8.  22  mit  den  in  Fhmkreich  erfolgenden  FWsprQcben 
ron  X>aenanten  ajrapatliiBurt  and  aehlieesfich  anf  8. 48  ein  daa  Daell  perlior- 
reseirender  und  dagegen  die  Obrigkeit  anrnfender  Faator  auf  daa  Stndgeaeli 
Terwieeen  wird,  welches  das  Duell  verbietet. 

Einen  im  Wesentlichen  ;;leielien  Standpunkt  wie  von  Bogusln-vrski 
nimmt  rj  r  acs er  ein:  nur  ist  er  mehr  Idealist  als  Forscher.  Seine  Abhand- 
hm;::  ist  mit  flammender  Begeisterung  ge»chriebeB  und  in  jun;;en  Herzen 
iiüj'fte  sie  aucli  zUnden.  Seine  Ansichten  über  den  Begiiff  d^  Zweikampfe^ 
der  Elure,  des  Ehrenschutzes  u.  s.  w.  decken  sich  mit  denw  der  anderen 
DaeiU?erfeekter;  nnr  da«  bei  ihm  ateti  ein  gutes  Sttek  IdeaUamna  mit  in 
Spiele  ist  Am  meisten  iaasert  sieh  dieser  darin,  wann  Graaaar  daa 
Argoment  der  DneOgegner,  der  Zweikampf  sei  ein  Wmkg  bevotaaglar 
Stände  und  passe  schön  aus  diesem  Grande  nicht  in  die  Struktur  unserer 
Zeit,  damit  f.u  widerlegten  sucht,  dass  man  dadureli.  djiss  man  sich  bereit 
erklärt.  Jedem,  insufem  nur  seine  Elire  unbefleekt  i«t.  .  OenugtiniiniL'^  zu 
^ebeu*',  „dem  albernen  Geschwätz  voa  einem  »Zweikampipriviieg  der  be- 
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vBoeditetoB  ZUmm***  jeden  Boden  entzieht  Graecer  TCigM  eben, 
dm  die  Dinge  is  WiiUklikeli  enden  ÜQgea.  Aeeh  eeine  Miuiptbn, 
jefai  lolaafe  fttr  eineA  Dnell&eud  so  lieltoii,  fOr  ein  Mitglied  der  «etitt- 
Mhweigendon  (!)  (lenosscnsahefl  der  Duellfreimde"  anEusehen,  so  lange 
nicht  eine  gegentheilige  Aeusserung  vorliegt,  dürfte  aus  dem  bereits  oben 
ewälint^^n  rinindo  unzutreffend  sein.  Wenngleich  iuirh  diese  Schrift  nichts 
wcseutlich  lS'eu(s  lniii::!,  80  hat  sie  doch  vor  andern  den  Vorzug,  daas 
die  in  ihr  zum  Ausdrucke  gebrachte  Ansieht  in  Guss  und  i-  umi  dargeboten 
wird;  leidei'  mum  hier  eine  Einschränkung  gemaclit  werden.  Graeser 
bttift  aiek  «nf  «Fiehte'b  bekMuitee  Wert:  IMtowMig  iit  «e  Netioi, 
db  Bieht  ihr  Ättes  eineetst  fttr  ihre  Ehra".  Ne>  deuiy  wer  hg  fftr  den 
CMenken  des  Dentschthums  begeistert  ist,  wie  Graeser,  sollte  d<M  ]i  vHaseB, 
daas  die  Worte  ^^Nichtswürdig  ist  die  Nation,  die  nicht  ihr  Alles  freudig 
setzt  an  ihre  Ehre"  von  Scliiller  {Jungfrau,  I,  r>)  hrrrüliren.  Nicht  un- 
erwälint  soU  das  Verdienst  der  Verlagsbuchliandhiii.:  bleiben,  die  die 
Graeser  sehe  Sehrift  mit  einer  prachtvollen  Umschlagsaeichnnng  er- 
scbemen  liess. 

Euie  ganz  besondere  SteUnng  unter  eilen  bisher  erschteneoen  Schriften, 
«ekhe  eieh  mit  der  Doellfnige  beteen,  ninunt  «Die  VorbeMenmg  dei 
Hraec^atzee"  ein.  AUee  HiBtoiMe  kt  eo  mn&h  bei  Saite  geUiebM 

und  auf  die  künftige  Geirtaltang  der  Dinge  haben  Lammaseh  vnd  Klein 
hauptsächlich  Uir  Augenmerk  gelenkt  In  der  That  ist  niemand  mehr  be- 
rufen» in  Oesterreich  ein  Wort  de  lege  ferenda  zu  s] »reeben  als  Lam- 
maseh, der  MitaH>eiter  am  künftigen  österreichiselien  iStrafg^^tzbuch,  und 
Klein,  der  Ix,nter  der  legislativen  Section  des  osterreichisehen  Justiz- 
miniäUiriums.  Lammaseh  formuiirt  seine  Forderungen  zur  Verbetiöei'ung 
du  Ehranechntioe  in  11  TbeBcni  wehhe  «r  in  ungeaein  aieUkiher  Wdee 
begründet  In  Vielem  wird  ihm  denn  anch  rttddbittlee  wgeedmmt  werden, 
M>  z.  B.  in  der  Forderung  nach  etrengerer  Straldrolmng  insbeeondere  in  den 
Flllen  vorsätzlicher  Beleidigung,  in  der  Fordemtt|^  derzeit  nur  polizei- 
licL  ßtrafljaren  nicht  öffentlich  oder  nicht  vor  mehreren  Leuten  erfolgten 
BeBchimpfongen  und  MissLandlungen  in  den  Zuständigkeitsbereich  der  (Be- 
richte zu  ziehen,  in  der  Forderung  nach  Strafdrobung  des  Vorwurfs  der 
Zweikamp fi^unterlassung,  bez.  Zweikampfsverweigciung  und  Officiai Verfolgung 
dieses  Delikts.  AUein  Lammasch  stellt  auch  Postulate  auf,  gegen  welche 
Seviehtige  Bedenken  in  sprechen  eeheinen.  Hierher  gehdrt  wehi  enniebet 
idtt  VonefaUg,  Ehrenbeieidignngen  im  engem  flbme  dee  dsterreiehieeben 
Strafgesetzbnehee  auf  Wunsch  (auch  nur)  einer  Partei  höher  qualifidrten 
EiQzäriditera  —  als  solche  hat  er  die  Bezirksrichter  am  Sitze  des  Gerichts- 
hofs im  Aug^^  —  zn'/inveiaen.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  gesetzliehe  De- 
clarirang  der  Min  i*  i  wertbigkeit  der  Strafrechts-  gegenüber  der  rrivatrechts- 
pflege  am  Platzu  wiw  (>Adjuneten  kann  das  Stimmrecht  in  Civilsacben 
nicht  überti'ägen  werden",  §  30  Gür.-Urg.-Ges.)^  aber  et»  wäi'e  unseres 
Bmefatenn  te  ärgste  Missgriff,  wenn  men  die  Derirkmfahter  m  G<riehls> 
holMrlen  hUher  stellen  wälle  eli  ihn  Ootlegen  Ramerhelb  aoleber  Orto^ 
indem  mnn  letzteren  gewisse  Beleidigungssachen  entaeht  ES»  könnte  zu 
tiner  grossen  Erschütterung  der  Kecbtssicherheit  führen,  wenn  das  Volk 
fragen  sollte:  Solch  ein  Kicbter  ist  doch  weniger  als  einer  in  der  Kreis- 
gtfi^iteetadt.  Und  danim  scheint  es  uns  nur  wUnschenswerth,  dase  jogliehe 
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Differenzirunt"  zwischen  Stadt  und  Land  im  Iii*  hterstaiid  venniwlen  werütv 
Aber  auch  ein  anderer  Vorschlag  von  Lammascii  hat  seine  Scliattenj&eiteo. 
Er  schlägt  nämlich  vor,  bei  Ebrenbeleidigung  L  e.  8.  die  Anruf mig  im 
eben  erwlfantea  hoher  quHfieiiteii  EioBelriehteni  In  das  BeGeben  te  Am- 
Ulgen  oder  dee  Angeklitgten  sn  eteOen,  bei  Sehnlhinigea  (§  496  Mar. 
St-O.)  die  Derohrirmig  der  Sache  vom  Einzelrichter  an  ein  (mit  f 
des  LaieuelenMnteB  za  bildendes)  CoUegial^ericht  ledig^ieh  Tom  AnkÜgw 
abhängig  zu  machen.    Darin  scheinen  mehrere  Gefahren  zu  liegen;  ist  an 
sich  die  Jiidicatur  in  T^^o^ortretungsfällen  bei  weitoTn  nicht  so  einheitlirli 
wir*  «lio  In  andern  »Strafsachen  —  dies  ans  dem  Gniruie,  weil  es  an  ein^-r 
t  iiiheitlichen  höchsten  Instanz  fehlt  — ,  so  wäre  es  geradezu  eine  Ivefuiiüia«.' 
lu  pejus,  wenn  die  Wahl  der  ersten  Instanz  mehr  minder  in  das  Ermessen 
der  l'arteien  gestellt  würde.    Dadurch  würde  einer  Decentraliaii'ung  der 
StrtfkeehtBpflege  Vonefanb  geleistet,  ee  irllrde  dadurdi  eher  andi  äim  Slnf* 
verfahren  in  gewiieem  Sinne  der  Charakter  dea  Jna  eognna  beMUMa, 
waa  bei  efaieni  Jna  pubfienm  anageaproefaener  Nator  nkbt  tathaam  abhdat 
Wae  gar  das  lediglich  dem  Anhliger  xustehende  Recht  der  DevohdioB 
an  ein  0(^11  egialgericht  anlangt^  läge  hier  eine  Verleteong  der  nie  eine  der 
höchsten  Errnngenschaft  des  refonnirten  Strafprozesses  gepriesenen  I^arteien- 
glachsteilung  vor;   ob  sich  ein  derarti{i:er  vSchritt  empfiehlt,  scheint  nn* 
zweifelhaft  zu  sein.  —  Klein  befasst  sich  in  L'-H^trpirhcr  Weise  mit 
Idee  der  Ehrengerichte.    Seine  Ausfiilirun^^eu  sind  unstreiti;:  d;is  B^u, 
was  über  diesen  Gegenstand  bis  jetzt  in  deutscher  Sprache  geselmebeD 
wurde,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  sich  nicht  in  aUgemeiueu  Rede- 
midvngen  halten,  aondem  pocMve  YorHhllge  hi  Geatelt  eisea  legislatir 
geradem  meisterhaft  dorobdaditen  Rbrenrttbatatnta  bringen,  in  wMm 
sieh  an  mehr  als  einer  Stefle  der  geniale  SehOpfsr  der  neuen  CateneieMiAni 
Civilprooessreform  veirlth ;  letzteiea  gOt  inabeaondere  von  der  Tendenz,  sMi 
Vergleiel^versucbe  zu  unternehmen  und  so  den  Biebterspi-nch  als  die  ottimä 
ratio  ci*spheinen  zu  lassen.    De  lege  lata  wHre  nur  zu  bedenken,  ob  oft*' 
von  vornherein  gegebene  Verzieh terkläruii|r.  die  Ehrenratlismitgheder  tu« 
ihrem  Spruche  nicht  strafrechtlich  zur  Verautwn: tiin^i:  zu  ziehen,  für  die 
Fajteien  verpflichtend   und   för  den  staatlichen  iuchtpr  rnnnsÄgebend  hl 
Nach  der  St.  l'.-O.  i&t  lediglich  der  (faktische  oder  durch  die  praesnm^Uo 
juris  ac  de  jore  des  |  46  fingirte)  Rücktritt  tor  der  Privatanklage  für  den 
Richter  bmdend;  ein  Rflektritt  yon  der  Anklage  liegt  aneh  dann  vor,  vma  • 
ea  an  ebem  Tergleiehe  kommt  Nicht  bereebtigt  aar  Anklage  ist  d«  Be-  > 
leidigte  nach  |  &30  8t  >G«  abgesehen  von  den  FUlen  der  PMkhakn  \ 
der  Veijihmng  dann,  „wenn  er  die  ihm  bekannt  gewordene  slrsIlMiS 
Handlung  ausdrücklich  verzeiht".    Aber  eine  Erklärung,  eine  etwa  erst] 
erfolgende  Beleidifninjr  strafg-erichtlich  nicht  zn  verfnl<xen.  mag  wohl  mora- 
lisch vei*]>flicliten ,  juristisch  ist  sie  jedoch  argumentn  e  contrario  d« 
§  530  St.  (i.  irrelevant.  — ^   Ist   auch  in   der  Schrift   von  Klein  and 
Lammasch  direct  vom  Wesen  des  Zweikampfes  nicht  die  Rede, 
doch  hier  mit  der  Duellfrage  verwandte  ADgelcgcuheiten  behandelt  udJ  dil 
Mittel  angegeben,  mit  denen  daa  DneU  beUmpft  werd^  soll   Die  mSti* 
fischen  Verbiltnisse  sind  leider  nnr  wenig  berteksiehtigt  worden.  Mag 
nneh  hie  nnd  da  noeh  darftber  gestritten  werden,  ob  inneriialb  oder  aamn^ 
halb  der  bewaffneten  ICaeht  mit  der  Antidnellbewegnng  der  Anfaag  is 
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maclien  i^t,  so  kann  diese  Frage  doch  nldit  im  Mindesten  zweifelhaft  sein 
in  Anbetradit  der  Krwa^ng^  daäs  für  die  Civilpci'son  eine  ablebnende 
Hiltong  in  DMOangelegenheiteii  von  socialen  Folgen  begleitet  sein  kann,  ffir 
die  lOitiipenoB  jedoeh  nkiit  n«r  too  Bodalen,  flondeni  Ton  (wenn  «adi 
merito  bestrattlMureDy  so  doeh  in  formafi  inrkfidi  vorhandenen)  reahtUehai 
OoBseqnenzen  begleitet  iti;  denn  dass  ein  officienehrenräthlicher  Spruch 
formaHsirtes  Keeht  anch  dann  schafft,  wenn  er  in  mcritonscher  Hinsiclit 
vieüpirht  mit  den  Bestimmungen  des  Militäi'strafgesetzes  nirhf  in  Einklnng 
zu  bnogen  ist,  iässt  sieh  bei  der  gegenwärtieron  I>age  der  Din{i>  M  lil  i  liter- 
dings  nicht  in  Abrede  stellen.  Aber  immeihiii  bedeutet  die  Gründung  der 
Antiduellliga  fOr  Oesterreich  einen  moraliscliea  Erfolg;  denn  sie  ist  eine 
Terelnigung  von  Mimieni,  wekhen  man  andi  für  den  Fall,  dass  sfe  dne 
Foidsnaig  mn  ZweOcaaipfe  aUehnen  sollten^  Ehre  nlsht  abqmcfaen  kann. 
In  dieser  Hinsidit  ist  zweifelsohne  dn  grosses  Stildk  positiver  Ari>eit  ge- 
Wst^;  verba  movent,  exempla  trahunt 

Während  dif  .'^^•hnft  von   Klein  und  T.nnimasch  die  Duellfrage 
BMlir  vom  propliylaktis^'hen  Standpunkte  b«  li:in(ltit,  geht  Graf  <'ouden- 
hove  mit  seinen  AuHiiiln iiny-en  auf  das  We.sen  des  Zweikaiupfes  und 
seine  Beziehungen  zum  Ehrbcgiiife  ein.    Zum  Unterschiede  vou  aodereu 
Dodlgegnem  steht  bei  ihm  die  psychologisehe  Seite  der  Dneilfrage 
tai  Yordergrond  der  mitunter  reeht  lebhaften,  atets  aber  im  Grossen  and 
OsDzen  treffenden  Discossion;  historisebe  Momente  haben  in  ledigUeh 
enfaaidürer  Weise  Beachtung  gefmiden.   Was  wir  von  vomherehi  —  nm 
ganz  aufrichtig  zn  sein  -    an  dem  Buche  auszusetzen  hatteu,  war  der 
Titel,  der  sich  sdieinbar  etwas  pompös  ausnimmt;  aber  nur  sciieinbar. 
T>'V   f^achlage    hatte   Graf  Coudenhove  nicht  besser  charakterisiren 
kuuacit  als  mit  der  Bezeichnung  ^Der  Minotaur  der  «Ehrei»".    In  Oester- 
reich, besonders  in  Böhmen,  hat  diese  Schrift  auch  vermöge  der  Per- 
aOnÜdikeit  ihres  Verfsasora  lebhaftes  Interesse  gefunden.    Dr.  jur.  et  phii. 
Graf  Condenhove  ist  ein  Vetter  des  StattluJters  von  B9lnnen,  Exe. 
Karl  Graf  Coudenhove,  der  vermöge  Geburt  und  Bang  zn  den  maass- 
gebendsten  Persönlichkeiten  Oesterreichi  zählt  und  es  trotz  mitunter  recht 
schwierigen  Verhältnissen  durch  seine  ()l)jective  Gesinnung  verstanden  hat, 
das  grösste  Verwaltungsgebiet  Europas  im  Sinne  verwaltungstechnischen 
Fortschrittes  mit  den  besten  ErfolL^en  zu  leiten.    Da  erregte  es  begreif- 
licher Weise  grosses  luteresäc,       vur  3  Jahren  sein  Vetter,  nachdem  er 
dem  diplomatischen  Dienste  entsagt  hatte ,  zom  ersten  Mal  Öffentlich  an 
^  Kritik  von  Zeitfragen  herantrat  und  eme  Sehrift  Uber  die  Oeterrelefaische 
Kalionalüiteifrage  o^einen  tiess,  der  im  nftdisten  Jahre  dn  Buch  tiber  die 
Jndeofrage  folgte.  So  verschieden  diese  beiden  Schriften  beurtheilt  wurden, 
darin  war  die  Kritik  einmütliig,  dass  Dr.  Graf  Coudenhove  ein  Mann 
ist,  der  seine  eigenen  ^A>l:<•  wandelt,  sclbstständige  Gedanken  zu  fassen, 
zu  formuliren  und  zu  begründen  \crstcht.    Auch  mit  vorliegender  Schrift 
hat  er  sich  einem  vielfach  erörterten  Thema  zugewandt,  aber  er  hat  es 
ganz  unabhängig  von  seinen  Vorläufern  zu  behandeln  gewnset  und  daher 
flfaie  alte  FVsge  in  ein  gana  neues  lieht  geriUdct.  Ausgehend  von  einer 
psychologiseh  fehl  durdigeführten  Untersefaeidnng  zwisehen  btirgeriieher  und 
sog.  ritterlidier  Ehre  ]u>mmt  dar  Verfasser  zn  dem  Ergebnisse^  dass  entere 
verdisnl^  letztere  ertrotzt  sein  will.  In  beredter  Weise  whrd  das  UiBiver- 


Digitized  by  Google 


362 


Besprecliuugeu. 


hältnisB  daigetkaiif  weklies  so  oft  zwiMhen  Beleidigung  und  DaeUauflgang 
obnRraMet,  wird  nadigewiesen ,  dkm  Mntli  noch  akit  den  Ehrenmaiin  mi» 
mtoht  und  der  Knumer  und  der  Jammer  geeohildeH,  den  die  Dnell  hervor- 

ruft.  Bodann  wird  aber  auf  die  Vontrttiile  nnserar  Zeit  hisgewieeea  ud 
niclit  mit  Unreeht  eine  DoeUabtohnimg  »der  grösstc  Beweis  von 
Heroismus,  den  es  üi>erhanpt  geben  kann^^  bezeichnet  Was  speciell  die 
militJlriseben  Verliältuisse  betrifft,  wird  der  Widerspruch  des  Duells  zu 
Gesetz  und  Dienstrejrlement  juristisch  begrtlndet.  Ro<lanii  ^r^ht  Graf 
Coudenliove  zu  eiii«^r  cing:chenden  Scliilderunfr  un  li k  i  Auswücliac  dos 
Ehrg:efühls  über,  nimilicii  de^  Harakiri  oder  Sopjiuku  in  Japan  und  der 
indiÄciieu  Wittwen Verbrennung  (Sattij,  deren  Aelmlichkeiteu  mit  dem  Duell 
MMgeflUixt  werden»  üad  de  iit  et  kteronint,  m  eehen,  wie  feit  ein- 
genranelt  dieee  benta  bereito  der  Yergangeobett  angebfirigen  Inetitatlonea 
"^ror  nedi  nidit  alba  Umger  Zeit  im  VoUte  wann«  Inebeeondere  wae  dne 
Harakiri  betrifft,  werden  Stellen  aus  einer  partamentarieehen  Debatte  von 
1869  eitirt,  ans  denen  henrorgeht,  welche  Opposition  noch  vor  e^  SO  Jahren 
gegen  dessen  Atechaffuno^  bestand.  Daraus  wird  die  Folj^erun^  g^zogren. 
(liR«  das  Alter  einer  Institution  der  ErkpnntrtisR  ihrer  Verwerflichkeit  nicht 
liiii  ierlich  sein  soll.  So  sali  es  auch  mit  dem  Duell  sein.  Die  Orüii- 
dunj^  der  österreichischen  AntidnelHiga  be^^rüsst  der  Autor  mit  Freuden. 
Von  ihrem  Ehrenrathe  Hpnciit  er  nicht,  tritt  vielmehr  fUr  die  Anrufung 
der  staatlichen  Gerichte  ein.  Nicht  in  letzter  Linie  bek&mpft  er  das  DueU 
ans  religiöeen  ChrOndeD.  Graf  Oondenbore  etebt  snf  batholMier 
Qfnndbge;  jedoch  flieht  amaehMeeeUch  aof  ihr;  eem  Kalfaofieiamiie  kt  toI1> 
kommen  im  BiiUang  mit  6m  Aufgaben  meerer  Zeit  nnd  teleraat  in  der 
Beortheiltmg  der  Gefohle  AndersgUUibiger.  Graf  Condenhore^ Haapl> 
Waffen  gegen  das  Duell  sind  die  Argumente  des  gesunden  Menschen* 
▼eretandeBy  womit  er  eiob  eotediieden  auf  dem  richtigen  Wege  befindet 

Denn  was  der  Mensch  erdacht,  erfand. 

Als  Hr>ch«tes  wird  er  fintlon : 
Gesund  natürliciien  \  i  rstand 

Und  richtijLres  Enipiiiulen.  (Grillparzer.) 
Nie  ward  besser  als  durch  die  (iraf  C  ouden  h  ove'sclie  Scliritt  g-e- 
zeigt,  dsm  es  eine  Ehre  nicht  nur  ohne,  sondern  auch  gegen  den  Duell- 
codex  giebt 


14. 

Wie  beurtheile  ich  meine  H  andsciirif  t  ?  l'opulareü  Lehrbuch  der 
Graphologie  vou  Haus  iL  iJusbe.  Verlag  von  W.  Vobach  &  Co, 
Berim  nnd  Leipzig,  l^reis  1  Mark.  (190.H;  ohne  Jahreszahl.)  — 
92  Seiten. 

In  dieeer  elegant  ansgeetntteten  nnd  mit  laUreiehen  Selirif^roben 
Tfveehenen  Broeehllre  reeomnrt  Bneee  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Gni- 
phoh»gie  in  hirtoriacher,  apologeliseher,      wenn  das  Wort  erlmibt  ist  — 

dogmatischer  imd  praktischer  Hinsicht    In  letzterer  Beziehung  kann  das 
Buche  beigegeViene  Verzeichniai  der  in  ihm  beliandciten  nnd  dnroh 
Schriftproben  bcdegten  Sigeoecbaften  mit  weit  über  400  Schlagwoiten  ale 
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\^ertli voller  Behelf  bezeichnet  werden.  Im  Ucbrip:en  sei  auf  unsere  früheren 
BesprediUügeü  verwiesen.  Die  Graphologie  kann  Ergebnisse  anderweitiger 
ITntemiehimgBliandltmgen  bdorSftigeii  und  hat  in  &mer  Eigcnscluift  ein 
^n&KA  BellAtigungsgebiet  Sie  ab  ebziges  oder  snob  nur  haaptalflbliflfaea 
Bevasmtttel  hetaazuieheii,  Boheint  miB  ^geddilB  der  traudgen  Erfahr 
rafen  ebe  Immertiin  gewagte  Sache.  Daa  aoU  jedoeh  kein  Vorwurf 
gegen  vorliegendes  Buch  sehii  weichem  wir  ^  Im  Gogeatthefl  —  die 
▼dtmto  Verbrflitiiiig  irfinacheiu 


6)  B&cherbeBpreebnagen  von  Hans  GrosB» 

IS. 

üdher  Wahnideen  im  Völkerleben  von  M.  Fried ni an  n ,  Nerven- 
arzt in  Mannheim.  (Aus  Greuzfrageu  das  Nerven-  und  Öeeiealebenä 
Vim)  Wiesbaden,  J.E.Bergmann,  !90l. 

Das  vortrefflich  gescliriebene  Hucb  briiig^t  wirklich  einmal  nene  Ideen, 
die  an  zwar  bekannte,  aber  mit  ausgebreiteter  liel^enheit  und  frroMer 
Prä&euz  des  Wissenä  zusammengetragene  Thatsachen  angeknüpft  werden. 

Bndi  mvBB  gdesoi  worden,  da  wein  Wert  in  der  BewdiRihrung  liegt, 
flhcr  die  nicht  läeht  referfrt  werden  luuui.  Ueber  daa  Thnn  der  greaaen 
Xuw  ist  ja  Mhon  ynd  gesehlieben  worden  ond  die  Arbeiten  von  Le^ia, 
Ferri,  Despine,  Martin,  Pnglieae,  Hobbes^  Bordier,  du  Camp, 
Sergi^  Toeqneville,  Lacratelle,  Sterne,  Holtzendorff ,  Tarda, 
Rij^'hole  Tl.  s.  w.  liaben  sich  namentlich  mit  der  Seele  des  Schopcn 
Ii  an  er  seilen  Makroanthropos  befasst;  im  vorliegenden  Ruche  wird  aber 
zumeist  cr^^/Hirt.  wie  durch  das  Erregen  starker  Vorstellunj^en  das  Denken 
der  Menschen  behen^eht  und  ihm  ein  bestimmter  Inhalt  aufgedrängt  wird ; 
80  erscheine  die  Vorstellung  (nicht  der  Begriff)  als  selbstständige  geistige 
Maeht  von  bedeutender  Art,  sie  diängo,  oiiue  dass  irgend  eine  Ueflexion 
MwOigt  sn  aeui  bnmeht,  nlebt  bloss  an  IlbenEeagenden  Aaaoeiatieiien  ond 
Ideen,  sondern  aneh  an  impninven  Handhingen.  Stavfce  Idesn  whrken  nn- 
laiUaihair  vnd  ohne  Motivhnag  nnd  Begt  anlUüg  grosse  BnggestibiKlit  vor, 
•0  wirlEeo  beide  Factoten,  anaammen  aUeidings  in  aohsinliar  nnartHrtieher 
Machtwirkung. 

Ich  glaube,  dass  sich  die  Fried  mann  sehen  Ideen  aucli  nrt  Kleinen 
dorchfilhren  liessen:  Verfiifirung,  UebeiTednng,  Beispiel.  Anstiftung,  Vei'- 
leitung,  —  alles  zu  zweien  oder  in  Bandenbildung,  Complottform:  das  ist 
Alles,  weil  hilufiger,  vielleicht  wichtiger,  wenigstens  für  den  Kiiminalisteu, 
ale  die  doch  sdtencr  und  mehr  tiodal  impouireudcu  grossen  Narrheiten. 
Die  grossen  Sätze,  die  Fried  mann  entwickelt  hat,  lassen  sich  auf  unsere 
*ütigiichen  nad  deiahalb  so  wichtigen  Erachehiangen  Uirend  und  aiehonid 
•nwendeD. 
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üeber  Geistesstörungen  in  der  Armee  znr  Friedenszeit,  von 
Stabsarzt  d.  K.  Dr.  Georg  Elberg.  Zum  Gebrauch  für  Officiere, 
Militärärzte,  Militär^ieistliGhey  Auditeore  und  Aerzte.  Halle  a  /S.  1903, 
C.  Marhold. 

Zweck  der  Schrift  ist,  auf  (las  hänfiire  und  oft  unerkanote  Vorkommen 
von  Geiste^kranklieiten  beim  Militär  auiiiieik8<ani  zn  machen  nnd  zn  ver- 
Lindern,  duiwj  geisteskranke  Soldaten  einei-seits  schädigend  auf  den  ganzen 
Zweck  des  Heeres  einwurken,  und  andererseltB  gequält,  missbandelt  und  uo- 
▼erdient  gestnlt  werden.  Aber  die  sein  lobenswerthe  AMsht  des  Yer- 
fasBen  konnte  auch  aal  nnsere  Zwecke  anegedehnt  werden,  da  ▼eriilüfnlei 
nütarig  niobt  weniger  nneerer  Beiehiddigten  nnvertoit  gertiaft  weiden, 
wie  dies  beim  Militär  der  FaU  ist. 

Verfasser  schrdbt,  wie  der  Titel  sagt,  auch  für  Ofßciere,  Militärgeist- 
liHip  i!nd  Auditeure,  also  für  medicinisehe  Laien,  er  beilipntp  fich  daher 
eines  Iciclit  faHsliclicn  und  einfaciien  Stile«  und  behandelt  nnnM  Utiich  die 
für  uns  allerwidiügaten  Psvcliosen:  Dementia  präoox,  Epilepsie  und  Paralyse 
So  klui  und  deutlich,  da^äs  idi  das  kleine  Werk  auch  Kriminalisten  warm 
empfehle. 


17. 

Das  dritte  Geschleclit.  Gleichgeschlechtliche  Liebe.  Beiträge 
zum  homosexuellen  Problem  von  M.  Brauusch weig.  Zweite  ver- 
mehrte Auflage.  Verlag  tos  Carl  Harliold,  Halle  a./S.  t90S. 

Ich  beziehe  mich  auf  die  Besprechuug  dieser  Schrift  im  Band  10, 
S.  845.  Daee  die  Arbeit  sehen  in  2.  Auflage  ennbefai^  iet  eieher  beieieh- 
nend  genng.   


18. 

Hom6teziielle  Probleme.  Im- liebte  nenester  Erwert»ung  allgemein- 
▼eratindiicfa  dargestellt  von  Dr.  Ludwig  E.  West  Beriia  W*3&. 
G.  Wester  &  Oow 

Wem  es  nothwendig  ist>  »die  Kenntniss  Uber  gewisse  Thaftwehen, 
die  ESngeweibten  sclion  lange  befcumt  waren,  in  die  breite  Masse  des  Volkes 
zu  tragen^  —  wie  Verfasser  zu  Beginn  der  ffinieitung  sagt,  das  weiss  ich 
nicht  Aber  die  unzäldi^^en  Behandlungen  immer  wieder  des  alten  Stoffes 
machen  stark  den  Eindruck ,  als  ol)  die  Päderasten  (Vcrfiisser  versie1iei*t 
zwar,  er  sei  ein  -Norinaler"  i  alles  aufbiet^Mi  wollten,  um  sicli  nicht  ^»Inss 
po})iil  {r.  -^t^udern  auch,  sagen  wir,  im  Volke  mehr  sympatliisch  zu  macht-n. 
Das  wild,  die  Herren  mftgen  es  ;^lauhen,  nie  gelingen:  vielleicht  wird  es 
mögUcli  sein,  den  §  175  D.  U.-St.-G.  abzuschaffea,  trotzdem  die  Pub- 
üeationea  immer  wlderileher  werden,  aber  das  ist  Alles,  denn  im  Allge- 
meben' ist  der  Sinn  des  Volkes  doeh  so  gesund,  dass  ibm  das  Degenerirte^ 
Unnatflriiche  nnd  Natnnweckwidtige  der  gansen  Homosexnalittt  stete  ekel- 
haft bidben  wird. 

Das  Buch  bringt  nichts  Neues,  sondern  bloss  Zusammengetragenes. 
Dass  man  nns  sahireiche  Antobiogrsphieen  Homoeezneiller,  die  Briefe  des 
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nnglfiddidieii  BftymkOnigB,  die  Hittlieiluiigeii  dei  Dr.  Ulriehs  mü  die 
«vigeo  G€MfaSehtdien  tob  MidieUngelOi  Flaten,  Wlnkefanaim,  Shakespetro^ 

Aiiden>en  sclion  gedruckt  gebracht  hat,  war  ja  gau  gat  und  wir  liabea 
m  auch  pflichtgetreo  hinuntergewUr^  —  wota  man  dieaelbea  aber  ateto 
von  üoaem  abdraokty  ist  mir  nioht  begreiflieb. 


19. 

Die  Prostitution  bei  allen  Völkern  vom  Alterthum  bis  zur 
^^euzeit  von  Dr.  Ludwig  E.  Waat  Berlin  W.  3&.  Cari 
Wesser  &  Oo.    Olmo  Jaiiressahl. 

Das  Buch  bringt  Uber  das,  uns  allerdings  wiciidge  Tliema,  zwar  nichia 

"Keucs,  aber  bekannte  Daten  (Pierre.  Dufonr,  Hick^<»n.  1>  Uhren, 
Aff^hf  nholtz,  Fnrent,  Duchatelet,  T-aiirent,  N  a o  u r,  Tall  -  Mali- 
Gazette  ISbö,  Lü  Iii  broäo,  Tarno  wska,  Üebei,  iliräcliy  StrÖlim* 
berg  a.  8.  w.;  in  Ubersichtlicher  ZusaauneosteUung. 


20. 

Der  moderne  Mädchenhandel  von  Dr.  Ludwig   £•  Weat 

Carl  Wesser      Co.    Berlin  W.  35.  1903. 

Dies  Heft  brinj^t  zumeist  Tlieile  des  vorj^enannten,  eine  Besehreibuno^ 
eines  Londoner  Borth -I!^  und  Mittheilungen  darftbery  wie  Mädchen  fflr  on- 
aittüdien  Lebenawandei  geworben  werden. 


21. 

Die  Rechts-  und  Straf ffthigkeit  der  Peraonen verbände,  von 
Dr.  jnr.  Ernst  Hafter,  Priratdoeent  an  der  Univeraität  ZOrich. 
Berüiii  Jol.  Springer,  1903. 

Diese f  namentlich  durch  Gierke^s  berühmte  Arbeiten  neuerdings 
vie  iri-  rvtiv  irewordene,  wichtige  Frage  hat  üuroh  Verfasser  eine  ausser- 
oiilrütlielj  -riindliche,  alle  hestchende  Literatur  i»erülirende  liehtmdlung  er- 
lahron:  Iii.  rdnrch  ist  für  eine  le^slatorisclie  Verwertliunj,^  der  Sache  in 
kriiüiiialpulitiöciii.r  Kiclituug  alles  vurbereitet,  \v;ls  »liebfalls  in  Betracht  kommen 
kann.  Verfasser  sagt,  seine  Aufgabe  gehe  dahin,  aas  dem  modernen  Bechts- 
bemaalaeltt  und  der  Bewegung  dea  modernen,  Bodalen  Lebena  die  Fhige 
la  entscheiden^  ob  neben  dem  EinzelindiTidniim  aneb  PeiBonenrerbinde 
*is  Delieta-  nnd  atrafftiiige  Snbjeete  beliaditet  werden  mfiaBen  nnd  ob  aie 
nls  reale,  selbstständige  Wesen  oder  als  künstliche  Fiktionen  beateben. 
Das  Ergehuiss  der  si  hönen  Arbeit  gebt  auf  Bejahung  der  DeUcts-  und 
Straffähigkeit  und  auf  die  Bejahung  der  Möglichkeit,  d;iss  das  Verbands- 
^^ilict  in  moderne  Strafgesetze  eingefügt  werden  könne.  Am  mei^teü  ent- 
»predie  liier  da«  System  der  New- York  Pen a!  Code  vom  1.  December  1882, 

Die  vurUogende  Schrift  ist  eine  hochmudeme|  echte  Problemarbeit. 
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22. 

LftBrent  Ifontanus,  Die  Prostitution  in  Indien.   Fmb&r^  L  Br»  and 
LeipBg.    Fr.  P.  Lorenz.    Ohne  Jahreszahl. 

All^  was  Prostitntion  betrifft,  ist  kriminalanthropologiach  widitig,  and 
80  wird  man  die  klone,  flQchti^  Sktsse  mit  Intereaae  leeen  kdnnen. 


3$. 

Derselbe,  ftoetttatfon  und  fintartnng:.  Ibidem.  190S« 

Verf aaier  gebt  davon  snB,  daaa  man  niebt  bi  jeder  fVan,  (Be  Oewerbe- 
imzaeht  treibt,  eine  geborene,  prldeetfnirte  Froatttiurte  eibliekeii  dürfe. 

Manche  von  ihnen ,  die  in  der  Aaeendens  Trunksucht,  Epilepsie,  Syphilis, 
Ooisteskranlcbeiten  u.  s.  w.  aufweise,  zeigen  aber  intellectueHe  nnd  ethische 
Defecte.  Dies  wird  durch  eine  Anzahl  von  Lebenegeschichten  verschiedener 
Prostituirten  m  zeig:en  jretrachtet.  Mit  einfachen  Wort™  bo?«st  also  das  tu 
beweisen  Gesuchte:  ^K'm  Theil  der  Prustituirten  ist  i^  iitiirt,  aber  l)ei  \ 
allen  litsst  sich  das  uiclit  beweisen.*^  Wollte  man  aber  statt  des  heikleu 
Wortes  „DegLiierirte"  sa^en:  -Übel  veranlagte,  schiecht  erzogene,  faul«  ■ 
Weiber,  die  diesen  Eigeiischafteu  nicht  zu  widerstehen  vermögen,  zumal 
wenn  sie  geil  oder  in  Noth  sind*  —  bo  vdrde  die  Saebe  Einiges  an 
Idingendem  Ton  yeriieren,  aber  sie  entspreche  dann  den  ThaisacfaeD.  In 
gewissen  KebtongeDy  namentUefa  der  bier  fraglichen  des  IVostitntionflweseiia, 
bat  da»  Wort  ,,degenerirt*  manches  Unbeil  gestiftet  —  man  warf  ein 
tönendes  Wort  unter  die  Leute,  Wenige  verstanden  es,  und  Viele  hielt  es 
von  weiterem  Xaelulenken  ah,  man  ^'laulite  dureli  d;iä  „erlosende"  Wort 
bereitB  die  ErkUirung  gefunden  zu  haben.  Pehmen  wir  die  rage  eiumai 
einfacher  vor. 

Dass  es  beqnenier  ist,  aicht  zu  arbeiten,  statt  sich  zu  plageu;  an- 
genehmer, schOoe  Kleider  zu  tragen  und  Vcrgnügungcu  zu  besuchen, 
armselig  angezogen  zu  Hause  zu  sitzen;  unterhaltender,  seinen  Trieben 
ungesehent  nacfaingeben,  als  sieh  m  immerwihrender  Tügend  der  Kensohheit 
an  üben  —  das  Alles  weiss  und  empfindet  Jeder,  BegeDeiirter  oder  Niefat- 
dogenerirter.  Ebenso  weass  Jeder,  dass  es  ehrenhsiter,  fttr  die  Zakmift 
sidierer  und  das  Gewissen  beroblgender  ist,  allen  den  genannten  I/K&ongen 
zu  ^widerstehen,  als  ihnen  nachzugeben,  d.  h.:  wer  in  sich  genug  Gegen- 
triebe l)esitzt,  um  die  Triebe  zum  bequemen  und  angenehmen  Tx'ben  r.w 
unteidriiei^en ,  der  wird  tüL^riK^liaft,  der  Andere  lasterhaft  worden.  Aber 
Tugend  und  Laster  sind  nnuiüdeme  Begriffe,  zum  Mindesteu  verlassen  \vir 
uns  auf  sie  uiclit,  wohl  aber  auf  die  Lebenskhi^heit  der  Menscheu  und 
ich  wiederhole  eine  von  mir  oft  aufgestellte  Definitiuu;  Klag  sein  heisst: 
einen  kleinen  augenblicklichen  Vortheil  für  einen  grösseren 
späten  aufgeben  können. 

Bas  Unge  Midehen  versiebtet  anf  das  momentane  MtlBlgsdn  an 
Gunsten  qiiteren  sorgeaMen  Alters,  sie  Tersidilet  auf  dss  Udne  momentane 
Vergnügen,  geputzt  einhemi^^f  ]  <  n.  zu  Gunsten  des  grosseren  spitwen  Vor- 
theiles:  g^ebtet  und  dadin  rh  durch  Heirath  vei^sorgt  zu  werden  u.  s.  w.  — 
Kurs  wir  kommen  zu  der  sehr  nttchtemen,  aber  sicheren  Wahrheit:  von 
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iwd  Ittdchfln,  wolche  GdogeDhcit  httteBt  rieh  äm  Proadtotion  sn  ergiftbeD, 
mid  ron  denm  Eine  widerstanden  hat^  wälirend  die  Andere  gebdlen  let  — 

mur  eben  die  Erste  lebensklng,  die  Andere  aber  nicht. 

Man  wird  sagen,  manche  Prostihiirte  sei  doch  sehr  gescheidt  —  ja, 
^ascheidt,  ^el)ildet.  fmi,  uiiterriphtet,  allts  kann  sie  sein,  aber  iebeusklug 
ist  sie  nielit.  Wenn  man  dann  fiodet,  da?«  die  Proslituirfen  viele  De^ene- 
üAtioDäzeidien  haben ,  »o  wäre  nur  bewieöeu,  dass  Letztere  den  Unklugen 
ndiataiy  ebeoeo  wie  j&  die  Orelins  die  aUermeirteii  Degeneretionnelehen 

Aber  mit  dem  Beswme  dafttr,  daae  die  Broetituirten  so  vide  Degene> 
ntiomieMhen  aufweise,  irteht  es  noch  eeUimm.  Das  hiermit  angezeigte 
Buch  schliffst  mit  einer  Tabelle,  welche  nach  den  Untcrsnchungen  ver- 
schiedener Foi^scher  die  Anomalien  Prostituirter  dai'stellen  soIl<f^n  (nach 
f.'-nihrosü  ^neue  Fortschritte"».  Wie  da  iH^ohjvditet  wurde,  weisss  ich 
uicht,  aber  das  ^ Beweismaterial "  sieht  seltsuui  aus.  Untersacht  haben: 
Orimmldiy  deAlbertis,  Andronieo,  Taraewsky  und  Lombroso- 
OttolengliL   Es  landen  dieaelben  bei  IVoatitairtea  s.  B.: 

Sdildelaaymnietrie:  O.  28,  T.  40,9  —  die  Anderen  gar  keine; 

Oxyeq^iiAe:  0.  26,9,  alle  Anderen  gar  keine; 

Vorspringer  Orbital winkel :  (l.  68,S,  alle  Anderen  keine; 

Vorspringende  Backenknochen:  L.-0.  40,17.  alle  Anderen  keine. 

Starke  Protuberanz  des  Hinterhauptes:  L.-0.  4ü,92,  alle  Anderen  keine; 

Pro|rnathisnms  und  Asymmetrie:  L.-0.  41,21,  alle  Anderen  keine  u.  s.  w. 

hsiii  stimmt  miastrauisch,  d^in  solche  Fluctuationen  können  nicht 
tkbtig  Moa,  oder  nidit»  beweisen;  dasa  kommt  noeh,  daaa  wiebtige  Degene- 
iitioMeichen  aelnr  eelten  gefnnden  wurden;  ao  Teraeiehnet  Qeriehtaaigrm- 
metrie  bloss  A.  1,74  (unter  zusammen  549  nnterroehten  FhwtitnirteD); 
SubmlkroeephaUe  bloaBL.-0.  3,22;  cretinisdie  nnd  mongolische  Physiognomie, 
AnomaMe  von  Nn^e  und  Lippen  kommt  prar  nicht  vor  —  kun;.  mit  dieser 
Tabelle  ist  {rar  nichts  bewiesen,  als  dass  die  l^ute  (überliaupij  in  den 
verschiedenen  italienischen  Stedten ,  in  wdclien  die  genannten  Forscher 
UDterBueht  haben  —  reclit  verschieden  «ind. 


24. 

Medicinisehe  Wissenschaft  und  Kurpf uscliorei.  Znr  Aufklärung 
des  Publieums  gemeinvei'ständlich  dar;;otitellt  von  Dr.  C.  lieissig, 
Arzt  in  Hamburg.  2.  verkuderte  und  veimehrte  Auflage.  Leipzig. 
C.  F.  W.Yofel.  1901. 

Wie  daa  THeiblatt  sagt,  hat  Verfaaeer  nur  den  Zweek  im  Auge,  das 
Pablieam  aolsakUbren.  In  der  lliat  hat  er  aber  aneh  ^em  wichtigen 
svelten;  kriminalpoUtiscIiea  Zweck  gedient,  indem  er  auf  die  unbedingte 
Xodiwei^gkeit  eines  Paragraphen  gegen  die  Kurpfusclierei  hingewieien 
hat,  den  d^us  StOB.  für  daa  DeutBche  Beieh  unbegreiflicher  Weiae  noch 
immer  nicht  blitzt. 

Die  Sclirift  giebt  zuei"st  eine  sehr  lesenswerthe,  ganz  kurze  (leschichte 
der  Mediein  und  bespricht  dann  laut  alle  in  letzter  Zeit  und  noch  heute 
exisürenden  Kurpfuschermethoden.   Wer  die  gut  und  flberzeugend  zu- 
Mir  lir  BilBiMdntliio*olf«i«.  XII.  26 
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samiDMigwtdlteii  eoMslieheD  Erfolge,  die  den  Tflnefaiedeoen  KvrpfiiMheni 

zugesdirieben  werden  kflonen,  darchsieht,  dem  mu^  es  unbegreÜBcb  er- 
scheinen ,  dass  Deutschland  nicht  einen  ähnliche  Kurpfuscherparagraphea 
besitzt,  wie  ihn  Oc-sterrdch  seit  I>angem  besessen  hat.  Kein  I^ind  der 
Welt  hat  bessere  imt]  jxewissenliaftere  Aerzf^  als  Dcutsclilanil  — -  ihnen 
kann  die  IJehandlon-^  der  kmukeu  Menschheit  mit  Berulii<^unjj:  üborljia^en 
werden,  mit  Ausschlusö  aller  Wniiderärzte,  Kurpfuselier  und  Natui  kunsiier, 
aber  auch  mit  An$»ichliiss  all  des  uub^chrdbiichen  Unlieilö,  das  diese  kennt- 
uiös-  und  meiät  auch  gewissenlosen  Leute  angerichtet  blühen. 


25. 

Dr*  Max  'l'hal,  Mntterrf>(  lit.  I  Vaneofrage  und  Weltanschauung.  BieiUii* 
Schlesisclie  Verlagsli:utiiliinj,'  von  H.  Schottbaus*  ii.  n)03. 

Von  den  Arbeiten  Wilutzky's  und  Hachofeii^  ausgehend,  kommt 
Verfasser  zur  Aunainne,  da^s  in  den  Ursacheu,  weiche  die  untei^scliiniUi  iie 
Stellung  von  Mann  und  Frau  in  der  heutigen  Welt  bewirken,  die  ukuno- 
mischen  Verhältnisse  den  ei'stcn  liang  einuehmeu.  Diese  sind  für  Mann 
und  Frau  nicht  die  gleichen,  aie  iadom  flidi  langBUi  imd  Iwaptaiciblieh 
durch  flmirirkiinff  der  nttüdiea  Zettanachnnang, 


26. 

Das  Verbrechen  und  seine  Bokuinpfung.  Kriminalpsyilinlogie  für 
Mediciner,  Juriütcu  und  Suciologeu,  zugleich  ein  Beitrag  zm-  Keform 
der  Stiafgesetzgebung  von  Dr.  G.  Aschaffenburg,  a.o.  Professor 
der  UnlFerBitftt  Halle  a.  &  gr.  8<'.  geheftet  6  ML,  fein  Lemwaadbaiid 
7  Mk.  (Gert  Winter's  UnivefdtilBbadiliaiidliuic  In  Httdelbei|;.) 

Eb  iBt  duHraktmtiMli  für  die  ArbeiteDMtfaode  der  mederaen  SSeit,  da» 
eigonflich  Jene  m  verderat  am  Fiats  Bind,  welche  entweder  gana  eng  nm* 

edbliebene  Spedalgebiete  bearbeiten,  oder  aber  Jene,  die  sich  Gr^izgebiete 
ausgesucht  haben  und  dalier  Kenntnisse  in  den  beiden  aneinanderstOMenden 
Disciplinen  besitzen  müssen.  Das  Letztere  zeigt  sich  besonders  in  unserem 
Fnch,  da  dasselbe  ausser  an  Historie,  Philosophie  und  Mnlicin  -m  s<>  N-iole 
iiinlere  (iebieto  ^'renzt  und  in  sie  fU»er;j:reift,  dass  nueii  ifi  dic^t  ii  Ix^  imt- 
iiissü  verlangt  werden.  So  koniint  es,  dass  heute  —  ein  noch  vur  Kurzem 
^Muz  undenkbares  Vorkommniss  —  sieh  auch  Aerzte  mit  mehr  oder  minder 
juristiächeu  Fragen  befass^u  und  uus  in  denselben  Klärung  schaffen,  die 
wir  Bdber  Hangele  dar  betreffenden  YoikenntaiBM  memab  bitten  finden 
können. 

In  dieeer  Biehtang  entwickelt  n.A.  der  Hallenaer  Fiyehiater  Aeebaff  ea- 
barg  eine  \\irhtige  nnd  nUtiKehe  Thätigkelt,  nnd  das  neue,  hiermit  aa* 
gezeigte  Buch  ist  auf  nnsernm  Gebiete  ^e  werth volle  und  bedeutende 
Erscheinung.  A  s  eh  af  f  en  Im  r;i  hat  liierbei  die  Strafpre^setzreform  im  Auge 
und  sucht  darzutiiun,  dass  nicht  nur  die  Grundla^ren  der  classisrhon  S  tmle 
hierfür  unbrauchbar  wSren,  sondern ,  dass  auch  ein  Cumpromiss  derseibcn 
mit  den  Modemen  nicht  gedacht  werden  kann,  es  sei  überhaupt  moderne 
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iilffiiife  iBit  im  Onmdlagca  nuerer  betrtebettdea  GcNttgebniig  tm▼e^ 
«Unr.  Seine  Anfhuwuig  von  der  Frage  hSnge  Tom  Ergebnias  seiner  Arbelt 
ab,  and  di^e  theilt  er  wieder  in  die  locialen,  die  individuellen  Ursacbeo 
des  Verbrecliens  und  den  Kampf  gfpron  das  Verhrerlien.  Das  Hauj>(cr- 
gebniss  der  Arbeit  ist  das  £uitreten  für  die  Abaohaffong  des  Slrafaua- 

Su  aehr  icU  mich  mit  der  natunviascnäcliaitliclien  Metliode  ABchaffen- 
bnrgg  einverstanden  erkiilre,  so  möcbte  ich  mich  doch  bei  der  unabseh- 
btno  VfkMtjkiA  d«r  Saebe  «ad  der  hohon  Bedeatmig  der  Toriiegoiden 
iiMt  in  eimielBeii  PttaktiB  mit  d«iii  VerftBMr  anMiumdenetzeD.  Ei  amd 

war  nelieoflldiiiefae  Momente,  da  aber  Aeehaffenbnrg  selbst  sagt, 
dm  er  snindst  von  statistisclien  Daten  amgebt,  so  sind  auch  einzohie 
Aosganjrspnnkte  namentlich  deshall)  so  wichtip:,  weil  sowohl  Matcrialo  als 
Verwenduiif^art  statistischer  Zahlen  noch  so  aasieiier  sind,  dass  aus  den- 
sclbeu  Daten  widersprechende  Sehlflsse  prezoj^eu  werden 
tiuuiien.  Die  Statistik  als  juuj^e  Wi^fiensdiaft  macht  eben  denselben  iiiut- 
«iflUnngsgang  durch,  wie  jede  anfinigeode  DinfplSn.  Zn«nrt  begegnet  sie 
sMrgiidiir  AbMurang  —  dann  kämmt  ttbertrielwne  WertliMhltsuig  — 
dann  Zweifel  über  daa  Gefo&deoe  —  und  endUdi,  nadi  wiederholtem  Anf* 
od  Niedendiwanken ,  riehtiV^e  WerthschätsoDg.  Das  erste  Stadium ,  das 
der  Ablehnung,  ist  länp?t  überwunden;  das  zweite  Stadium,  d;Ls  der  über- 
triebenen Wcrthsehätzunjr.  drücitt  sich  aus  Im  Herrsclien  des  Axioms: 
, Zahlen  beweisen"  —  das  dritte  in  der  Ausdi  Inrnng  dieses  Satzes  auf: 
, Zahlen  beweisen,  man  sie  »tellf*.  Dasa  \sir  bereits  im  letzten  Sta- 
dium,  dem  der  richtigen  Werthüchätzung,  gelangt  seien,  hat  Niemand, 
•ich  kein  Statiatikar  Tarn  FaA  behauptet,  und  ao  dttiften  wir  raoht  tbnn» 
vaaa  wir  aaaebmea,  wir  stflndea  dennaleB  awndiett  dem  aweiten  and 
dritt'  1  >t  il!iiii]:  r  j^ebt  noch  Viele,  die  fix  erklären:  ^Zalilen  beweisen* 
und  die  dann  der  Entstehungsart,  IJf drntunf^,  Znaammcsnstellnrir  und  Ver- 
werthimpr  der  Zahlen  kein  Gewicht  nielir  beilegen.  Die  Melirzalil  steht 
heute  im  dritten  Stadium,  sie  sa^^t:  ^Zahlen  beweisen  so,  wie  mau  sie 
«teilt",  und  es  ist  daher  die  eifrentücho  Forschung  dahin  ans,  festzustellen, 
wie  man  die  Zahlen  stellen  darf  und  wann  es  sich  nicht  um  Scheinbeweise, 
nadem  nm  wiikfiahe  Wahrheit  handelt  Da»  wir  daa  nocb  nicht  wissen, 
lam  whr  aoa  Zahlen  allflin  aahr  oft  abetmae  Dmge  beweiBen  würden,  wenn 
wir  das  Wie  nnd  Waram  niebt  nnterancben,  wird  kanm  bacwelfelt,  nnd 
in  100  Fällen  nehmen  wir  wahr^  daai  die  Zahlen  nnr  nebeneinander 
<^ehen,  dass  sie  aber  ronebiaader  gar  niebt  abhingen  nnd  keine  gegen- 
seitige  Beziehung  haben. 

Bemerken  möchte  ich  nun,  der  Seitenzald  folgend: 

Auf  Seite  2,  erster  Absatz,  ist  vor  allem  ein  Druckfehler  zu  berich- 
tigen (Mutter  statt  Schwerter),  da  nach  österr.  StG.  Blutschande  bloss 
hl  aaf-  tmd  abateigender  lime  begangen  werden  kann  (mit  der  leiblicben 
8cbweater  fat  ea  bloaa  üebertretnng  des  §  501). 

Auf  S.  15  finden  wir  eine  bedenkliche  Verbindung  zwischen  Jahres- 
zeit und  geaehlechtlichen  Delikten  dahin,  dass  vom  Verfasser  aus  den 
st-itistischen  Daten  über  Sittlidikeitsdeliktc  (und  un*>licliehe  Geburten)  auf 
!  eine  sexuelle  Erreghark i-it  zu  gewissen  .lalireszeiten  gesrlilussen  wird.  Dass 
;    ein  solcher  Zusammenhang  besteht,  mag  ja  richtig  sein,  obwutd  man  dann 
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vkl  gewaktigm  ZaUan  und  lebhaftere  Yeieehiedeahfliteii  ToraiuMtieo  mtlMto. 

Aber  jedenfalls  wird  der  genannte  Zusammenhang  durch  die  statistibdlMn 
Zahlen  nicht  erVtiacht.    Wenn  die  Zahlen  fflr  Sittlichkeitsdelikte  (und  nn> 
eheliche  Geburten)  für  Mai  uiul  Juni  gr(5sscr  sind,   als  für  November, 
December,  so  liegt  es  wohl  am  nficli^ten  hir-rfür,  die  von  V'erfasser  später, 
bei  Körperverletzung  u.  s.  w.  (S.  20)   eiwiilmten  vergrötiserten ,  socialen 
l\eibnnfrsf|ji<'lieu  heranzuziehen.    Ich  halte  es  fflr  prefährlich,  wenn  man 
zur  Erklärung  von  etwas  auifälligcu  (Steigen  der  Kriminalität  im  S^mnuer. 
wieder  etwas  noch  nicht  Bewiesenes  (Steigerung  der  sexuellen  Erregbarkeit) 
ikerbefadebt,  deoii  dann  rechnet  man  Mi  iwei  Unbekannten  nnd  Tertfart 
den  feston  Boden  vOlHg  unter  den  Füssen.  Es  iet  daher  sicher  viel  ein* 
faeher  nnd  naheliegender^  wenn  man  zur  Erfclimng  fUr  die  Steigerong  der 
aencüen  Delicte  im  Sommer  lediglich  die  durch  die  Jahreszeit  ^^e<rebenen 
änaseren  Verhältnisse  in  Rechnung  zieht.    Im  Sommer  sind  die  Leute  viel 
mehr  im  Freien,  die  Pei*sonen  sind  da  viel  mehr  vereinzelt  als  zur  ^^'inte^8- 
zeit  in  den  Hfinsei-Ti,  also  viel  weniger  unter  {^e^enseitijrer  Anfsiflit:  «He 
Feldarbeit,  die  t^pazi ergäuge,  anderweitige  Thätigkeit  in  Feld  und  i  iur  er- 
leichtert das  Zusammensein  zu  Zweien,  Ueberraschuogen  sind  viel  weniger 
zu  fürchten,  Hilferufe  (Nothzudit,  Schändung)  sind  im  Freien  viel  weni^r 
wirksam  als  im  Hause,  kurz,  es  ist  so  natürlich  und  ungezwungen,  ledig- 
lich 'die  Anfenthaltsweise  im  Winter  nnd  Sommer  rar  Eildirung  zn  v«r^ 
wenden,  dass  wur  luermit  reichlich  unser  Anslangen  finden  und  nicht  Mif 
Unbekanntes  greifen  müssen.  Dies  stimmt  auch  ToUkommoi  mit  den  tou 
Verfasser  gebracliten  Zahlen:  Januar  64,  Februar  66,  März  78,  April  103, 
Mai  128,  Juni  144,  Juli  149,  August  130,  September  108,  October  90» 
November  6S,  December  no  —  und  endlich  aui'h  mit  der  Ei-fahmnjr  t 
jeder  i'raktil<er  vermafr  e«  zu  bestätigen,  dass  dio  iing^leich  j^rösste  Zahl 
von  sexuellen  Delicten  im  Freien  und  nicht  im  Hause  ^^escliielit.  —  Hier- 
mit  entfSllt  auch,  was  Verfasser  S.  10  über  Kindesniord  sagt:  Die  meisten 
KiüUeümorUü  fallen  aui  l  ebiuai,  Mixil,  Ä^ni  —  Gouceptionszeit :  Mai,  Juni, 
Jnli;  Kmdcsmord  entspricht  aber  verborgener  .liebe  nnd  dieser  kann  wolil 
bd  der  leichten  Bewegung  im  Frrien  nm  diese  Zeit  am  leichtesten  naeb- 
gekommen  werden.  Man  mnas  die  Yerhiltnisse  eben  nehmen,  wie  sie  sind: 
Der  Goitns  mag  vielleicht  oft  im  Hause  vorgenommen  werden,  aber  die 
vorausgegangene  Verführung  erfolgt  im  Freien.  Wir  wissen,  dass  die  meisten 
uuehelielien  Geburten  im  Gebirge  vorkommen,  ebenso  wissen  wir,  welchen 
Einfiuss  hierbei  das  bekannte  -Foüst»  rln"  hat  —  im  Deff  inbor,  Januar 
geschieht  das  aber  selten.  hJlnfig  aber  im  Frühjahr  und  im  Sommer.  Aber 
nielit  woL'en  der  „erhöhten  Sexualität",  sondern  weil  man  in  der  Kälte 
nicht  gerne  am  offenen  Fenster  steht. 

Auf  S.  38  findet  es  Verfasser  „recht  schwierig''  die  geographische 
Vertheilnng  des  Betruges  an  erklären;  die  zweifellos  anfallende  ErseM- 
nnng  findet  ihre  LQsnng  darin,  dass  man  nnter  dem  Begriff  «Betrog**  einer' 
seits  eine  Menge  verBehiedenartigBter  Ddicte  znsammenf^usst,  andererseits  aber 
wieder  manche  Deliete  davon  ausscheidet,  die  ihrem  Wesen  nach  mehts 
anderes  sind  als  Betrug.  Ich  habe  einmal  >  i  darzuthun  versucht,  daas  eine 
unabsehbare  Menge  von  Schwierigkeiten  dadurch  ersengt  wurden,  dass  man 
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s»  dem  , Betrag"  im  Otiflfgawti  «inen  ParagrapLeu,  statt  einas 
Kapitels  gebildet  hat;  aaeh  iner  wtre  eine  Untennobong  der  Fkage^ 
«vom  s.  B.  Manpheho  und  Oberbayarn  dnrob  Betni|^  ao  arg  betastet  vlt, 
ent  geilattst,  wenn  die  BetragrfiDe  in  ihre  emseliMiiy  von  einander  so 
wesentlidi  rersefaiedenen  Faotoren  seriegt  wären,  und  es  ist  einstwdlen 
noch  nicht  znl.laaig',  von  einem  besonderen  ^  Charakterzug"  der  betreffenden 
ßev(5lkeninL'  zu  reden  (S.  40).  Es  sei  auch  Iiier  bemerkt,  dass  stati- 
stische liaten  über  Verbrechen  erat  dann  wißsenscliaftlichen  Werth  liaben 
Ii  erden,  ^venn  die  Delicte  nacli  anthropologischen  und  krimmaipsydiolu- 
rii^clien  Zügen  geschieden  und  zusaounengdegt  werden^  nicht  nach  sog^iaanten 
juriblibchen. 

BeiOglieh  der  8.  41  ff.  Tergeaommeoen  UntenmohiuigeQ  über  de» 
EWhus  der  Bdic^  anf  die  KrimmaUtlt  Ist  es  entMhiedeD  verfehl^  die 
Mn  als  Religiös 8 genoflsensefaaft  aafsalasaeii;  die  Juden  bilden  eine 
Vurn,  oder  wenn  nian  lieber  will,  «me  Naüon,  und  sind  nach  diesem  6e- 
miilBininktft  einzutheilra,  sonst  begeht  man  Fehler  auf  Fehler«  und  aoeii 
is  der  Fra^e  der  Confession  werden  nur  Verwirrungen  angerichtet. 

I'f^trigens  sind  die  Erhebungen  über  „Confö?sion  und  Kriuiinalität" 
(nameutli  fi  40 ff.),  wie  wir  sie  heute  vorzunehmen  vermögen,  überhaupt 
nahezu  werthios,  weil  nicht  die  Art  des  liekenntnisscB  von  Einfbias  sein 
VAüBy  goudern  die  Tiefe,  uiit  der  sicli  einei'  demselben  auschliesst.  Eä  wurd 
deeh  Niemand  bebaopteo,  dass  es  bei  einem  tntsl  Ungttabigeu,  der  Mebr- 
oU  der  heutigen  MenHiien,  einen  Untenehied  maeh^  ob  er  som  Unglauben 
m  IMestaatinnus  odsr  KalhoHdioius  gelangt  ist  —  Vnglanbe  irt  etwas 
Nsgstires,  und  was  früher  an  seiner  Stelle  an  Positivem  vorbanden  war, 
ist  gleichgültig,  und  ebenso  auch,  ob  der  Ungläubige  ein  ungebildeter  Ar- 
beiter oder  ein  Weltweiser  ist.  Selbstverständlich  ist  es  für  die  Kriminalität 
von  grösster  Wichtigkeit,  ob  einer  oin  wirklich  Religiöser,  ein  überzeugt 
Gläubf^rer  ist:  aber  der  l>egeht  überhaupt  nur  ausnahmsweise  eine  Missethat, 
and  es  ist  beim  Vorliegen  wnlirliafter  Frömmigkeit  völlig  gleichgültig,  ob 
einer  protestantiscli  froniiu  uikü  katliolisch  fromm  ist.  So  koinmen  svir 
lediglich  zu  dem  niclit  sehr  merkwürdigen  Schlüsse:  Der  walirhaft  religiöse 
Menssh  begeht  flberhaupt  kein  Yerbreehen,  weil  es  ihm  seine  Beligton  ver- 
bietet, —  ob  diese  aber  katholiBeh  oder  protestantiseh  oder  jfldiseh  itt,  ist 
gUe^tig  und  krimhmlpofilMi  hidifferent  Beim  sohwadi  Reügiteen 
•der  gans  Ungläubigen  ist  die  ReUgion,  unter  I  r  er  geboren  und  verzeklmet 
«ird,  aber  desshalb  gleiefagttltigi  well  es  sieh  dermalen  bei  üim  eben  um 
keine  Religion  handelt,  was  er  früher  für  eine  hatte,  kann  uns  aber  der- 
H'^Ion  nirlit  von  Wichtigkeit  sein.  Natürlich:  hfltt^n  wir  statistische  Auf- 
zeielinungen  über  wahrhaft  l'Hiiriöse,  Hallireligiöse  uiul  totale  Freigeister 
—  dann  könnte  uns  die  Kiinimalität  derselben  intei  t;i>.siien,  solche  \er- 
zdchüisäe  kann  es  aber  niemals  geben,  und  die  Aufzeiclmuugen  über  die 
OeburtsreUgion  ist  ganz  werthlos,  wir  untersucfaen  und  vei*^'erthen  etwas, 
voa  dem  wir  nielit  winen,  ob  nnd  in  welchem  Grade,  in  weleher  Form 
et  noeh  yoihaaden  ist 

BesBglieh  der  Alkoholfrsge,  welcher  VerCaner  (besonders  8.  5  5  ff.)  em- 
gehende  und  höohst  intereesante  Erörterungen  iiidmel^  sebemt  mir  nur,  dass 
noeh  eineFhige  einer  Angehenden  Berücksichtigung  werth  gewesen  wäre. 
Man  sagt:  Jene  FHUe,  in  weiehen  der  Aikoholgeauss  direct  ein  Verbreohen 
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▼«•anlasst  hnt,  interessuen  uns  nicht;  Ua^^  n«  trunkene  zu  Streit  und  Schlaprerei 
kommen,  liass  dci-  Trunkene  im  Ransoli  sein  Weib  misshandelt  (»der  tödtet, 
Uass  er  sich  zu  Spiel  und  Geldverlust  verleiten  Uisst,  das  ist  Alles  vtm 
unserem  Standpunkte  aus  nicht  wichtig  uud  ist  uütürliclie  Folge.  Aber 
uns  interearirt  d«r  aBmXlilifllie  YerfaU  dm  TVjnkfln,  seiae  progressive  Wider- 
fltandemifthigkeit  gegen  eHtÜohe  Heomwigea«  die  «ukeliiDende  lieielitigk^ 
mit  der  er  Yeritredieii  begeht  und  endlich  die  entsetsBclie  &AetMt,  da« 
der  Säufer  untaugliche,  dem  Verbreclieu  leiclit  verfaUeede  Kinder  zeu^t. 
Das  alles  sind  höclist  wichtige  Dinge  und  der  Bchluss  geht  dahin :  Alkohol 
erzeugt  Verbrechen  und  Verbreelior  0}»  das  wohl  richtig  ist?  pines 
die  Folge  des  anderen  istV  Ob  nicht  beides.  Alkoholsucht  und  verbreche- 
riBches  Wc^en,  da&  Ergehnlss  eines,  uns  noch  unbekannten,  noch  gar  nicht 
Bekannten  ist?  Wenn  wu:  dies  beiden  gemeinschafthche  Dritte  etwa 
ainuigelhafte  Wldentendrflhigkeit*,  «fehlende  eddedie  Hemmungen*  od« 
ilmHeh  BeoBen,  so  mMen  wfr  fragen  —  mehr  heheapto  ioh  nicht  — , 
ob  nicht  diese  mangelhafte  Widerstandskraft  einerseits  veranlasst,  dlM 
nch  der  Betreff^de  der  Anzidiungskraft  des  Alkohols  nicht  widenetaen 
kann  und  dass  er  andererseits  aucli  fällt,  wenn  die  AnlDckiiTv:--  zu  feinem 
Verbrechen  ihm  in  den  Weg  läuft.  >Venn  dann  seine  Kinder  wieder  i'rinker 
oder  verbrecherische  Naturen  werden,  so  gesdiieht  dies  nicht,  weil  der 
Vater  Potator,  sondern  ein  Mann  war,  der  seine  manguihaite  Widerstands- 
kraft als  eolefae  leinen  Kindern  vererben  maeeta* 

Ob  dieee  FVage  jemab  wird  baantvortet  weiden  kOaaen,  and  ob  wir 
nrgendeiBe  Erieiehteraag  fmdan,  wenn  wir  IVaakenhett  aad  ErimtnaMflt 
nicht  untereinander  stellen  und  von  einander  abieüan,  aondem,  wenn 
Yfir  ein  Nebeneinander  und  Abhängigkeit  beider  vnn  einem  Drittea 
annehmen  —  (bis  ist  allerdings  heute  noch  nirlit  zu  beantworten. 

ad  S.  bl  glaube  ich,  dass  Verfasser  di<  Bedeutung  von  Spiel  und 
Aberglaube  in  gewissem  Sinne  zu  gering  verauscliiagt.  Das«  das  Spiel  in 
Deutiichlaud  „nur  eine  geringe  kriminalistische  Bedeutung"  hat,  mt  gewiss 
nieht  richtig.  Weleba  Sammen  der  gemehia  Mann  fan  ,Kflmmilbllttdien% 
yfMeiae  Tuitey  deme  Taate^,  „Bjeauaatechen'^  n.  e.  w^  aad  die  „goldana 
Jagend^  Im  Kaeao  und  Pharao  alQlliriich  verliert  —  das  darf  iianoamilgii 
unterBchätzt  werden,  als  hierbei  maaebea  im  Wege  des  B^mges  verloren, 
und  iliiich  eine  rnftM-schlagnng  n.  s.  w.  wieder  wett  gemacht  ^^nrd.  Dass 
die  ivriminalität  durch  Spiel  in  Oesterreich  durch  das  Bestehen  des  „kleinen 
Lotto"  wesentlich  vermehrt  wenle,  dürfte  vom  knminalpsychologischen 
Standpuxiklc  iina  nicht  sicher  sein,  ich  bin  der  Letzte,  der  es  vertheidigt, 
wenn  der  österreicfaisehe  Fbanzminkter  aas  den  Kreuzern  des  armen  Mannes 
Emnahmen  macht  —  aber  die  Boeht  des  MaoMhan,  auf  leichte  Ait  Oeld 
an  bekommen^  iit  m  aeinem  Weaan  lo  tief  eingawarael^  dam  ea  fn  irgend 
einer  Weise  zu  Tage  treten  mnss.  Und  hat  der  gemeine  Mann  kaia 
„kleines  Lotto",  so  werden  Kümmelblättchen  und  ähnliche,  noch  viel  ge- 
fährlichere Spiele  seinem  Bedttrfniwe  nach  Nervenreia  and  Geldhoffaaag 
abzuhelfen  \  ersuchen. 

Ebeiibo  unrichtig  ist  es,  dass  „der  Aberglaube  seine  Rolle  fflr  das 
Zubtandekommen  von  Verbrechen  überall  da  ausgespielt  hat,  wo  doä  Bü- 
dungsnivean  dea  Volkea  ciae  giüme  HOlie  erreidit  haf^;  ich  glaube,  dam 
die  in  aieiBem  |,Handbiich  fOr  UnteraaehnngBrichter*  mid  wiederiiolt  hi 
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diesem  „Archiv"  gebrachten  Belege  deutlich  genug  zdgen,  welch*  unglaub- 
lich p-osse  Kode  der  Aberglanljc  aur!i  }ieute  nooh  in  redtt  gob^bdeton 
Kreisen  auf  dem  Gebiete  des  Strafreehts  spielt. 

Auch  der  Abstammnn^r  fS.  lulff.)  wird  insolVtue  zu  viel  Wichtig- 
keit beigelegt,  als  der  alte  J uiiäteiisatz  «P^^^**  ^uip^^'  iocertu&''  uii*gendä 
Mfer  Qdtatig  bat,  «b  In  den  Kwiwn  Mhter  Vorbreoker;  dort  ist  äm 
iafUtti  dar  Rabrik  ^Nmm  des  Vater»"  na  TanlMhein  doflh  bloas  FonA- 
adbe,  und  flir  nntere  Zwecke  nichts  Verwerthbares.  - 

Sehr  gut  sagt  Verfasser  (S.  118),  es  beetOnden  gtemm  hwthumgm 
zwischen  Epilepsie,  Brandstiftun*:,  Mystieisrnns  nnd  sexueller  ElTCgnsg  — 
m  fehlt  nur  dag  hierher  L!t  !iöri:rp  Mi^meut  der  Grausamkeit. 

Ebenso  richtig  sagt  \  eriasser  (8.  13S):  „Wir  liaben  keinen  Kanon 
des  Xormalmenschen''  —  icli  gehe  aber  noch  weiter  und  wiederhole,  sdiou 
einmal  irgendwo  Ausgef iüirtes :  »Wir  haben  ans  nodi  nkht  darüber  ge> 
ms  bflM  nomud?*  Wir  Tcratriien  «ntMUedtn  awii  TOlUg  ver- 
MMeflena  Begiiflb  damter,  nnd  bevor  bierflb«  nidit  Yentlndigang  er* 
Mgft  können  wir  nicht  weiter  reden.  Die  Einen  nennen  das  ^normaP, 
was  vollkommen  richtig  ist  (normaler  Pulsschlag,  normale  Verdauung); 
die  Anderen,  da,s  die  Rejxel  bildet,  also  am  hruifiL'^^ton  vorkommt;  wenn 
man  von  ^^inem  „normalen  Menscheu**  spricht,  so  memte  man  keinen,  ab- 
solut fehlerlosen  K5q)er.  denn  das  idebt  es  nicht,  sondern  einen  Afensehen 
roa  gewöhuliclier  gesunder  Beseliaffenheit.  Duo  sind  aber  zwei  ganz  ver- 
MUeiene  Bedentaogen,  und  trenn  wir  naa  nicbt  anf  Efaia  derselben  emigen, 
■•■en  Gonf nrionen  entrteheiu 

Bei  der  Besprechaag  dar  kOrper&eliflB  Eigensobaften  der  Verbroeber 
mA  aaneatlieb  bei  der  Behandlung  von  Lombroso  (S.  142 ff.)  legt  Vof. 

B.  zu  wenif^  Werth  darauf,  wie  Lombroso  seine  Zahlen  bekommen 
M.  Er  stellt  Verbreclipr  ;;e;j:enül)er  Nichtverbrechem.  In  Wahrheit 
at»er  die  im  Kerker  Befindlichen  den  FreilierumjL,'elienden.  Unter  den 
Ersteren  sind  aber  auch  alle  unschuldig  Beätraften  und  alle  jene  mit- 
gerechnet, die  durch  unglQcklichen  Zufall ,  Irrthum,  äussersten  Zwang  in 
iiaar  atralbaran  Handlang  gelangt  etaid,  ohne  das  an  sein,  waa  wir  Ter> 
hvMber  nennaa.  Ebenso  befinden  rfeh  anter  den  BVetbemmgehenden  alle, 
die  schon  bestraft  sind,  alle,  die  im  Innern  schon  Verbrecher  sind,  aber 
dneh  Zufall  noch  nicht  dazu  gelangt  sind,  ein  Verbrechen  zu  begehen, 
wier  die  dur^h  T-obcnsstelhinf]:  u.  s.  w.  öberliaupt  nicht  dazu  kommen 
werden;  krimmalantiiropologisch  sind  sie  aber  Verbrecher  und  wenn  Lom- 
broso und  seine  l/^iite  ihr©  Zahlen.  Messungen,  Vergleiche  und  Schlflsse 
\A<m  an  niumeutan  Lm^csperrten  und  Nichteingespenteu  machen  und, 

weU  nneh  nnr  maehen  kOaneny  so  bat  das  wissensebafiliflb  nicht  bloss 
luinen  Werth,  soadera  es  kdaaea  diese  aieht  bloss  gewagten,  sondern  von 
Haas  aoB  falschen  ScUflsse  sa  gefUirtiehen  Irrtliümem  fahren« 

Befremdlich  ist  es,  wenn  Verfasser  (S.  149)  beliauptet,  „die  Zdt^ 
sind  \  (trüber,  in  denen  sieh  da.s  Studium  der  Abarten  der  Gaunersprache 
Wime".  Wir  fan^^en  ja  damit  erst  an.  die  Sache  wissenschaftlich  zu  be- 
treiben, und  erst  auf  Grund  der  neuesten  Arhiitt  n  von  Klu;ie.  Stumme, 
Koscher,  Schütze,  dann  aller  der  vielen,  die  Ar^^ot,  blan^^  und  die 
ibvischen  Geheimspradien  beli&ndehi,  wird  es  möglich  sein,  einmal  die 
becbwiehtige  .Psychologie  der  Oanneispraohe^  an  sebreibea.  Die  prak- 


Digitized  by  Google 


874 


Beepffechnpgeii, 


tische  Bedcntiini:  leitelben  ist  TenebwiBted»  die  wiMMdiafliidie  aber 
niebt  leicht  zu  hoch  zn  veranschlnp^en. 

Was  nun  di^»  f^f^hlüsse  lüilnn^rt,  zu  doncu  der  Verfasser  dieses  l»edoiit- 
öamen  Werken  ^elauj^t,  so  ert ordert  auch  hier  einer  Ausein:\pd»^rsetzuDg. 
Verfasser  gehuigt  zur  Nuthwendigkeit  der  Abschaffung"  (ies  »Stiafausmafiases 
auf  Grund  eines  nicht  richtigen  BeJspieles.  ^^W  enn  ein  Chiiurg  eine  Ope- 
nläon  TomehmeD  soU,  so  wllide  er  weift  fdüen,  wenn  er  &  Teriaiigl» 
Operttioti  Tomehind,  ohne  akb  Ton  der  Nolliwmigkaift  m  abeneogm" 
Dasselbe  muthe  man  dem  8traf7oliiii|^beiiiiteii  sn.  Der  Tern^eMi  iliiBBt 
nieht,  und  wollte  man  bei  ihm  verbidbea,  so  mfisste  man  sagen:  Die 
Operation  war  die  Verurtheilung,  nicht  die  Durehfühmn^  der  Strafe,  und 
von  der  Nothwendip^kcit  der  Verurtheilung'  liat  sich  d»M-  Kicliter  im  Laufe 
des  \'('r\  erfaluens  und  Haupt  Verfahrens  allerdinj::s  üliei/.eugt.  Nach  der 
Verut  ÜieUuii^  iiaiiUelt  e&  uch  nur  etwa  um  ruhige  Lagerung  des  operirutu 
KSipen  mid  djifOr  bat  der  Kranken  vir  ter  sa  sorgen,  dieser  wbe 
siso  in  Verfassers  Beispiel  dem  8tFsfvoilsa8ri>eamlen  ta  vwf^eielien*  Aber 
der  Vergleich  stimmt  aberiiatipC  nieht,  deui  die  modene  Auffassim(^  nm 
der  Strafe  geht  in  den  wenijgstfln  BUen  anf  Heünng  und  Bessamag 
daran  p:lauben  wir  nicht  mehr. 

Verfasser  findet  den  hentiL'en  Zustand  recht  bedenklich,  er  /ou^'e 
weitgehender  Keehtsnnsiciierheit,  gegeu  die  energisch  eingesclidtteu  wei'den 
müäsc,  namentlich  iui  Wege  einer  socialen  Hygiene,  die  gegen  den  Alkohol 
und  fOr  die  Sorge  für  Arme,  Kranke  und  Kinder  einzutreten  habe,  Waas 
wir  diesfalls  und  bei  den  weiteren  VotseUigen  dem  Verfasser  yoBkosiiawi 
rseiit  geben,  so  dürfen  wir  doeh  sagen,  dass  wir  eine  Wendnng  san  , 
Besseren  wahrnehmen  können,  die  allerdings  von  ganz  anderer  Seite  aB>  j 
gebalint  wird.    Wir  haben  durcli  Jahrtausende  das  Recht  lediglich  vom  , 
rein    juristisclien ,  loiri^fhen,  metaphysischen  Standpunkt^  aus  betrieben,  ! 
Paragiaphen  ^emaclit  und  ausgelegt,  das  Uhjcct  dc^  Strairecht^i ,  den  Men- 
sclien  selbst  hat  Niemand  stiidirt  —  heute  sind  wir  am  Anfange  eiDcr 
ueuen  Methode,  und  von  dieser  erwaiteu  wir  mit  Keciit  neues  Heil,  mit 
Beeht,  weil  wir  die,  bisher  yOUig  Teraadiitaigte  GninAage  vnssrar  Aibeit 
ansngelien  bestrebt  sind  —  Eriminalantiiropologie,  KriminalsodMogi^ 
Kiiminalpayehologiet  Krimina1istil< ,  Kriminaletatistik  —  das  sind  die  Qe*  1 
bietey  von  dencai  ans  wir  d&a  Kampf  gegen  das  Verbrechen  aufnehmen 
wollen  —  aber  bevor  es  zur  eigentliclien  Arbeit  geht,  müssen  diese  Oehiote 
erat  bebaut  werden  und  das  wird  viel  Mühe  uud  viel  Kopfserbreohen  geben. 
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Über  Verletzungen  und  Tod  durch  Überfahrenwerdeu  Yom 
gerichteftrztlielien  Standpunkte. 

Von 

Prof.  Dr.  Paul  Dittrioh  m  Prag. 

Voigctiaggn  in  der  Abteilung  ffir  gerichtliche  Medizin  der  74.  Yenammliui^ 
deotieber  Natoifoiiolier  und  Ante  in  Karlsbad  1902. 

Die  Verletzungea  durch  Cberfahrenwerdeo  tragen  entsprechend 
der  Beschaffenheit  der  sie  verursachenden  Objekte  in  der  Regel  mehr 
oder  weniger  deutHch  den  Ohaiakter  der  überhaupt  durch  stumpfe 
oder  8tam|if kantige  Werkzenge  entatandenen  Verletenngen  an  sich; 
dies  sind  Dingc^  die  ja  jedem  Ante  hinlfingtich  bekannt  sind. 

Anders  steht  es  mit  der  foxenstschen  Seite  dieees  Q^geostaDdeSi 
todem  gerade  bei  der  Beantwortung  forensisofa  wichtiger  FVagen  in 
Hälen  von  Überfahrenwerden  Einzelheiten  des  objektiven  Befundes 
in  Hi'traclii  kuüiiiien,  deren  wichtige  und  ausreiclu luie  Verwertung 
iiir  f(>rens?ische  Zwecke  eine  gewisse  Übung  und  Erfahrung  in  der- 
artifstn  Untersuchun^'en  und  B('i,^ntaeht«n«2:en  erfordert. 

Zunächi^t  sei  betont,  daii  nicht  .jeder,  von  dem  es  sci^^ar  in  Polizei- 
Dotea  XL  dergL  heißt,  er  sei  überfahren  worden,  tatsächUoh  auch  über- 
fahren worden  ist. 

Im  gewdhnliehen  Leben  werden  häufig  auch  solche  Fälle  zum 
CberfaJiTeDwerden  gerechnet,  in  denen  ein  Mensch  ?on  einem  GefiUirt 
ofsfit  und  ZOT  Seite  geschlendert  von  Tor  einen  Wagen  gespannten 
Pfaden  niedergestoßen  und  getreten  wird  und  deigL  Diese  Fälle 
^-ehSren  aber  ntdit  snm  Überfahrenwerden  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  nur  jene,  in  denen  tatsächlich  die  Eäder  eines  Wagens, 
eiueb  Eiaenhahnzuges  oder  eines  anderen  Gefährtes,  oder  z.  B.  sich 
bewegende  Walzen  mit  verschieden  bescliaflener  OI)erfläche,  wie  solche 
heutzufa-^-c  in  der  Tiand Wirtschaft  verwendet  werden,  über  einen  Men- 
schen hinweggehen. 
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Der  Effekt,  den  ein  solches  Vorkommnis  auf  den  menschlichen 
K<")ritiT  liat,  wird  iniit-rlialh  ^^i-wisger  Greiizcii  insbesondere  einerseits 
Von  (It'iii  Gevvit'lit  des  (Tefährto<,  durch  wt^lches  da.s  l  lierfaliren  er- 
foLn,  andererseits  tou  der  individuellen  Beschafieubeit  des  berfabrenen 
abhängen. 

Ist  das  Gefährt  eia  leichter,  unbelasteter  orler  weni^tens  nicht 
schwer  beladener  Wahren  oder  hat  ein  nicht  allzu  schwerer  Wa^^en 
Gnnimiräder,  so  ist  es  tatsächlich  möglich,  dal)  die  Bäder  äuf'-  rlii  li 
am  Körper  dea  Üherfaibrenen  keine  oder  nur  änßerat  geringfügige 
Drockspuren  in  Form  von  fitreifenförmigen  Hantabschürfnngen  oder 
QaetBchungen  hinterlüssen,  namentlich  dann,  wenn  der  direkt  ftber- 
fahrene  Körperteil  durch  hinlänglich  dicke  Lagen  von  Wächteilen 
geschfitzt  oder  sehr  leicht  eindrflokbar  ist,  wodurch  noch  keineswegs 
ausgeschlossen  ist,  dali  im  Gegensatze  zu  den  geringfügigen  Läsionen 
au  der  Körperohci fläche  sich  schwere,  .ja  selljst  lebensgefährliche  oder 
tödliche  Verletzungen  im  liiuem  des  Kör|>ers  iiiideii  kennen. 

In  letzter  Zeit  hat  F.  C.  Th.  Schnii(it'j  einen  Fall  uiiti^eteiit,  in 
welchem  eine  Fraktur  der  Ilalswirbelsäule  mit  iiiick^icht  auf  di»^ 
völlige  Unversehrtheit  der  Ualshaut  als  durch  Uberfahrenwerden  von 
einem  Automobil  entstanden  gedeutet  wnrde.  Wenn  die  Verletzong, 
wie  es  durch  die  Erhebungen  nnd  den  Lokalaugenschein  in  diesem 
Falle  wahrscheinlich  gemacht  ist,  tatsächlich  durch  Übeifahrenwerden 
bewirkt  worden  ist,  so  hat  allerdings  das  Cberfafarenwerden  durch 
die  mit  Grummi  versehenen  Bäder  eines  Automobils  sehr  viel  Wahr- 
scheinlichkeit iQr  sich,  da  eben  einerseits  die  Einwirkung  der  Gummi- 
Met  den  Masgel  iu0erer  Druckspuren,  andererseits  das  Gewicht  des 
Automobils  die  Schwere  der  Verletzung  der  Halswirbelsäule  lu  er- 
klären ini.staiide  ist. 

Beim  Uberfahrenwerden  durch  schwer  beladene  Ijastwagen,  durch 
Waggons  von  Pferde-  und  elektrischen  Halmen,  durch  Eisenbahnloko- 
niotiven  oder  Eisenbahnwaggons  kann  es  dagegen  wegen  des  hoch- 
gradigen Druckes,  welchen  die  bedeckenden  WeichteÜe  erfahren, 
nicht  vorkommen,  daß  an  der  Kdrperoberfläche  keine  oder  nur 
geringfügige  Druckspuren  im  Bereiche  der  ttberfahrenen  Korperteile 
entstehen.  Diese  Druckspnren  prisentieren  sich  in  solchen  FUim 
au  der  bedeckenden  Haut  entsprechend  der  Form  der  AngrifiBfBche 
de^enigen  Teiles  des  Ge&hrtes,  welcher  direkt  den  Körper  trifft,  ab 
liemlich  auogebreitele^  teils  mit  geraden  und  scharfen,  tdls  mit  nn- 


i)  F.  C.  Th.  Schmidt,  Ein  Beltencr  Fall  von  todliciicr  Veri^aung  der  üals* 
Wirbelsäule  Zeitsdur.  f.  Modizinalb.  1902.  Nr.  19. 
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reirelmäßii!:  gehackten  Rändern  versebene,  meistens  bireifenförmige  Ex- 
kuriutiooen. 

Minder  Geübten  kann  gelegentlich  bei  einer  bo^^tiuiiuten  Lokali- 
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die  durch  Obwfahieitwerden  toq  der  EÜBeDbalui  enlsteiideneiif  mit 
Unterbxechungen  in  querer  Biohtaog  in  der  Halshant  verlanfendea 
Hantabechürfungen  Ton  einem  Obdnzenten  als  eine  Stnngfnrche  an- 
gesehen wnrden  nnd  seither  an  der  Hand  einer  zn  ünterrichtszwecken 

angefertigten  und  aufbewahrten  Skizze  ohne  Kenntnis  des  übrigen 
Sektionsbefniulcs  von  einem  und  dem  anderen  in  gleicher  Weise  ge- 
deutet wcnien. 

Bei  genauer  ßeira^htun^r  ist  man  in  (h'v  T.nire  ff v^<  s»  n,  schon 
aus  der  Beschaffenheit  der  stran-^'furelienartigen  Druckspur  (Fig.  l  u.  2) 
allein  zu  erschließen,  dail  dieselbe  nicht  von  einem  Strangwerkzeoge 
herrühren  kann,  da  die  Dnickspnr  aal  der  linken  Halsseite  an  der 
Grenze  gegen  die  normale  Hant  hin  in  vertikaler  Ebene  scharf  absetzte 
(Fig.  2a),  ohne  gegen  diese  Hautpartien  hin  an  IntenratSt  allmählich 
abzunehmen,  YerhlUtniase^  wie  sie  hei  einer  Strangfnrehe  überhaapt 
nicht  Torkommen  kennen.  Daß  an  den  dbekt  ttherfahienen  Stellen 
des  Halses  die  Haot  in  gröOserer  Ausdehnung  unTeraehrt  geblieben  ist, 
hat  seinen  Omnd  offenbar  in  einer  Verschiebung  nnd  dadurch  be- 
din^^ter  Faltenbildung  in  der  Ualsbaut^  wobei  die  im  Faltental  geegenen 
Hautpartien  utit  den  Rädern  der  Eisenbahn wa^gons  in  gar  keine  direkte 
Berührung  kamen. 

Einlas  allerdings  wäre  nir>^Hicli,  dai>  suli  nämlich  ^a^legentlich 
einmal  unter  einer  derartigen  durch  Hberfahren  aui  Ilalse  entstandencu 
Druckspur  eine  wirkliebe  Strangfurche  verbirgt,  resp.  letztere  durch 
die  später  einwirkende,  weitaus  bedeutendere  mechanische  Qewalt 
ganz  unkenntlich  gemneht  wird. 

Möglich  wäre  die  Erkennung  einer  Stnwgfurche  innerhalb  einer 
stark  ausgeprftgten,  durch  eine  wuchtige  mechanische  Qewalt  ent- 
standenen Dmckspnr  vielleicht  höchstens  dann,  wenn  diese  letztere 
Gewalt  zu  einer  Zeit  einwirkt,  wo  die  Strangfnrehe  einerseits  aohon 
einen  bedeutenden  jQrad  ron  Vertrocknung  erreicht  hat,  andereneitB 
eine  besondere  Zeichnung  beispielsweise  in  Form  sogenannter  sekun- 
därer Leisten,  wie  solche  nach  Strangulationen  mit  neuen  Stricken 
beobachtet  wurden,  aufweist.  Allerdings  dürften  wolil  nur  einem  sehr 
geübten  Beobachter  solche  Einzelheiten  nicht  entgehen. 

Von  (im  eiirentlichen  durch  rberfahrenwerden  entstehenden  Wt- 
lelzungen  liahen  wir  jen»'  zu  tn  nnen,  deren  Entstehung  dem  Cber- 
fahrenwerden  unmittelbar  vorangehen,  dasselbe  zeitlich  begleiten  oder 
ihm  unmittelbar  folgen  kann,  und  welche  dnh*T  je  nach  den  un- 
mittelbaren Folgen,  die  das  Überfahren  für  den  ßetrelfenden  nach 
sieh  zieht,  teils  intraTital  teils  postmortal  entstehen  können.  Derartige 
Verletzungen  können  auf  Tcrsohiedene  Weise  anstände  kommen,  x.  B. 
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durch  spitze  oder  sHiarf kantige,  vorrairende  Teile  an  Lokomotiven, 
durch  Rahnr«äiin)or.  durch  Stoli  uiler  Sturz,  wenn  nieht  der  bereits 
auf  der  laliritaliu  resp.  auf  dem  Cielei<?e  liegende  Körper  überfahren, 
sondern  vorher  der  stehende  oder  in  Bewe^ng  befindliche  Körper 
von  dem  Gefährt  ednüt  and  Diedergeschleudert  wird  oder  dadurch, 
diß  die  Leiche  ( ines  bereilB  Ton  aner  Lokomotive  Überftüireiieiiy  von 
den  lUMsbfolgeQdeQ  Waggons  weitei^geschleift  oder  foitgeachleadeit  wird 
und  dabei  an  irgendwelche  feete  Objekte  oder  gegen  den  Boden  an* 
prallt  Aach  aaf  dieee  Weise  können  sehr  hohe  Grade  der  doreh 
iinmpfe  and  stampfkantige  Werksenge  fiberhaapt  entstehenden  Ver- 
letinngen  snstande  kommen. 

Besonders  dort,  wo  das  Uberfahren  durch  sehr  schwere  Objekte, 
insbesondere  duicli  die  Eisenbahn  erfolg,  wird  es  meist  nicht  »cliwer 
lallen,  die  durch  da.«  TJberfahren  entstandenen  Verletzungen  von  allen 
anderen  zu  trennen,  wührend  in  jenen  f  i  llt  n,  in  denen  das  t^ber- 
falirenwerden  durch  leiehten  r,»*fHhrte  t  ri(il_t,  überhaupt  die  Diai^nose 
des  i  berfahrenwordenseins  auf  (Jrund  de*  objektiven  Befandes  ge- 
legentlich onmöglieh  sein  kann,  weil  auf  diese  Weise  Verletzungen 
entstehen  können,  welche  sich  von  an!  andere  Weise  mechanisch  ent- 
itandenen  Veiletzangen,  wie  z.  B.  von  Verletinngen  dnioh  Starz^  in 
koner  Weise  zn  ontersebeiden  braochen. 

Fllr  den  Gerlehtsarst  ist  nnn  aber  eben  die  Frage, 
ob  wir  aaf  Grand  des  objektiven  Befandes  an  einer 
Leiche  allein  die  Bntstehang  von  Verletznngen  durch 
I   Überfahren  werden  feststellen  können  oder  nichts  von 
*   j^rdßter  Bedeutung. 

Im  allgemeinen  möchte  ich  behaupten,  daß  dien  um  so  leichter 
8ein  wird,  je  wuchtiger  und  schwerer  dua  (  lefährt  ist,  durch  welches  das 
Überfahren  werden  herbeii^eführt  wurde,  am  itielik>lrii  somit,  wenn  ein 
Mensch  von  der  ILisenbahn  überfahren  worden  ist.  ist  das  Bihl  hoeb- 
gmdiger  Zermalnuin'r,  welehes  die  von  der  überfahrenden  (lewalt  direkt 
getroffenen  Körperteile  und  Kör))erorgane  in  solchen  Fällen  aufweisen. 

Die  Verteilun^^  der  Verletzungen  ist  keine  willkürliche,  sondern 
erfolgt  bei  voll8tändi;reni  Überfahrenwerden  des  Körpers  in  einer  mehr 
oder  weniger  ghitten  Ebene,  welche  entweder  parallel,  schrSg  oder 
•eokrecht  aar  Lingsachse  des  Körpers  verknft 

Die  übrigen  vor  dem  Überfahrenwerden  oder  w&brend  desselben 
QDtBtandenen  Verletzungen  können  verschieden  lokalisiert  sein,  werden 
lihet  beim  Überfahrenwerden  von  der  Eisenbahn  niemals  jenen  Grad 
▼on  Quetscliun^-  reap.  Zermalmung  aufweisen,  welchen  man  an  den 
direkt  überfahrenen  Körperteilen  beobachtet 
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Schon  bienuu  wiid  in  Tiden  FSXksk  der  Sefaloß  gezogen  werden 
kennen,  daß  V erlelznngcn  in  konkreten  raien  nnr  dnreb  UberUren- 
werden  entstanden  sein  konnten. 

Einige  Beispiele  sollen  diu»  Gesagte  erläutern 

1.  Fall. 

J.  F.,  2 ''2.jälirige8  Mädclien,  wurde  von  einem  Wagen  fiberfahreü* 
Tod  am  üüeh&teii  Tage.    Geriohtliclie  iSfktion  am  8.  Oktober  1893. 

In  der  Mitte  der  8tiru  uuJ  au  dei*  linken  Wange  geringe  Blutanteriau- 
fmigen. 

BlntergnO  nnter  die  Haut  des  rechten  Ober*  and  Unter- 
sehenkelfly  yerbunden  mit  einer  weitgehenden  ITnterniinie- 
rung  der  Hant  und  Zerreißung  der  Muskulatur;  aaegedehote 
Rißwunde  am  linken  Unterschenkel  mit  Zerre  i  ßung  derMns- 
kulatur.  Große,  bis  auf  »Ii*-  Sohli'  reichcndf*  Lfippenwunde 
am  linken  Fuße.  Die  Mi  tte  If  ii  15  k  n  eh  on  fast  ganz  bloßgelegt, 
mehrero  tli  rst  llicn  gebrochen  und  von  den  Zehen  abgerissen. 

Anämie  ilei  iimeren  Organe. 

Die  Verletzungen  waren  ihrer  allgemeinen  Natur  nach  tödlich. 

2.  Fall. 

J.  M.,  2f)i:1hr.  Kntseherj  wurde  atii  Dezember  lbÜ3  infol;:e  eigener 
ünvorRichtigkcit  von  einem  Wagen  ül»erl'ahreü ;  er  saß  am  \'(>r<lei  wagen, 
wollte  die  Wagenbremse  einziehen,  stürzte  dabei  vom  Wagen  herunter  und 
geriet  unter  die  Kader.  Tod  am  nächsten  Tage.  Sauitiitspolizeil.  Ob- 
dnlction  am  2.  Jannar  1694. 

Auf  der  8oh«telh0he  eine  1  em  lange,  mit  blutig  infiltrierten  Riodem 
versehene)  bis  auf  das  Periost  radieade  RiOwnnde.  In  der  reebten  Fleom» 
höhle  100  g  Blat  Die  7.,  S.  nnd  9.  Rippe  reehts  flnlsprechcnd  der 
stärksten  Krümmung  frisch  gebrochen;  die  Pleura  parietal is  ent- 
drechend  den  Brnehstollen  eingerissen  nnd  in  deren  rmf^ebnnjr  von 
niäCip  n  iiiutaustritten  durchsetzt.  Im  Unterleib  über  zwei  Liter  Blut.  Der 
rechte  Leberlappen  zerrissen. 

Die  Verletzungen  waren  iiirer  allgemeinen  Natur  nach  tödlich. 

3.  Fall. 

A.  N.,  Ii  i  jähr.  Schmied,  wurde  auf  der  Bahnstrecke  tod  aufgefunden. 
Gerichtliclie  Sektion  am  4.  Februar  1SU4. 

Vereinzelte  grftßere  nnd  kleinere,  yertrocknete  Exkoriationea  am 
Rocken,  an  der  reebten  OeaEßbadce  und  aa  der  Hinterflftcbe  des  reehtai 
Obn  schenkeis.  Vereinzelte  Qoeiaeh«  und  Rißquetscliwnnden  am  behaarten 
Kopfe  und  an  der  Nasenwurzel;  eine  Haatabechttrfong  eotsprechend  dem 
rediten  Stimbeinhocker. 

Am  Hals  und  an  beiden  Schnitern  ausgebreitete,  atreifea- 

1)  Das  iu  den  im  1  ulgeiukn  nu/.ulühicnden  17  Fällen  gesperrt  Gedruckte 
bedebt  licb  auf  fene  Vetletzungen,  deren  Entetebong  dnieh  direictes  Übeifabrea- 
werden  mit  Beetimrotheit  oder  größter  Wahrechehükbkeit  ansonehmen  iit. 


L>iyui^L^  Ly  Google 


Verl<^iuigcii  u.  Tod  doreh  Überfahreuwcrdca  vom  gerichtsiirztl.  Standpunkte.  7 

fSrniige,  rotbraiiD  vertrooknete,  quer  verJaalende  Exkoria- 
tioaen. 

Die  rechte  Hand  vollständig  zertrflmüi  ti  t:  die  Weich  teile 
teile  an  derselben  vielfaeh  aerrisaen,  die  Knochen  yiellaeh 

gebr  of'li  rn. 

Mäiiijj«'  lilutiin^'^t'n  in  den  inneren  MeJiin;:en  an  tlei*  IIirnl)iu;is. 

Rlulun;ren  in»  I '  n  t  erii  au  tzel  1  -  un<l  1' n  terliaut  f  etlge  webe 
ond  iu  der  M  uäkuia  tur  des  vorderen  unteren  II alsa bschnittes. 
Die  Uaismuskulatur  links  z.T.  vollständig  quer  durchrissen, 
to  insbesondere  der  Unke  Kopfnieker.  An  der  rechten  Hals- 
•elte  hinter  dem  Kopfnieker  eine  faustgroße,  mit  dvakelfitts- 
•igem  Blnt  gefüllte,  bis  hinter  die  Wirbelsäule  sich  er- 
fttreekende  Hdhle,  in  deren  Hereiehe  die  Mnskulatnr  in 
großer  Ausdehnung  zerrissen  ist.  Die  Halswirbelsäule  mehr- 
fach gebrochen,  z.  T.  r  oll  <t  n  n  d  i  ir  /erdrüekt:  die  Weich  teile 
vor  der  Wirbelsänle  und  zu  l)ei<len  St-iten  derselben  von 
anseebreitoten  I!lu  ta  ustritten  dnrelisetzt  und  iu  grolier  Ans- 
dehuuug  zerrissen.  Der  Halsteil  deö  K ückenmark es  zcr- 
qoetseht  Am  Kehlkopfe  ein  tob  oben  naeh  anten  Terlan- 
fender,  voHst&adiger  Brach  In  der  vorderen  Mittellinie  des 
Ringknorpeis. 

An  der  Lnn-enoberfläche  nndim  parietalen  Blatte  des  l'rustfellB  zu  beiden 
Seiten  der  Wirbeisäule  Blutungen.  Reichliches  Blut  im  Herzen  und  in  den 
groI>en  Gefäfkn.    Leber,  Milz  und  Nieren  von  mittlerem  Blutgehalte. 

Tod  dnich  Zertriimmung  der  I lal^^\ irbelsJiiile  mit  Zer<|netflelinn,i:  des 
Ualsmarkes.  I  hireb  dieselbe  dii*ekte  ( Icw  alt  Ze rselniietternner  der  reeliten  Hand. 

Offenbar  Selbstmord,  wofür  der  Sit/,  und  die  Verteilung  der  Ver- 
letzungen am  Halse  und  die  isolierte  Verletzung  der  rediten  Band  spricbt^ 
wdtrend  sogenannte  seknndire  Verietsungea  fehlen. 

EinsteUnng  des  StrafFerfahrens  naeh  (  90  St.P.0.,  in  welohem  n.  a. 
<lie  Rede  von  der  Emstdlung  ist  fib  den  FUl,  als  der  Staatunwalt  keinen 
Grand  zur  weiteren  Verfolgung  findet 

4.  Fall. 

Fr.  K.,  4;ij;tlir.  \  a^bnnd,  kam  am  20.  Februar  IS'U  abends  5  ühr 
in  trunkenem  Zuät^uule  ins  städtische  AiTesthaus,  um  sich  dort  reinigen 
IS  laseen.  Da  er  sieb  nicht  abschaffen  ließ^  wnrde  er  von  zwei  dsselbst 
bediensteten  Wachlenten  hinansgeworfen.  Zn  dieser  Zeit  fahr  em  mit  Sand 
belsdener  Wagen  am  Arresthaas  vorbei.  Fr.  K  taumelte  in  die  Pferde 
binein,  geriet  unter  dieselben,  kam  unter  die  Rfider  und  blieb  aof  der  Stelle 
tod  liegen.    Gerichtliche  Sektion  am  22.  Februar  ISO  l. 

.\n  der  linken  Kopfseite  eine  groHo  In  pp  en  form  ijre  niO- 
<|Q»;tseh  wunde  der  11  a  n  t:  die  linksseit  i.t:e  Sdi  läfenmuskulatur 
von  autijrebreiteten  Blulaustritten  dnreliset/t.  zerrissen. 

Hinter  dem  rechten  Ohre  eine  klein  ha  ndtelleri^rolio,  mit 
gerissenen  und  gequetschten  Kändem  verbehene  rundliche 
Hsntwnnde,  dnreh  wdehe  man  mit  der  Hand  w^t  in  die  Tiefe  bis  vor 
^  Wirbekiole  leieht  vordringen  kann. 
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Die  Hal&hant  an  ausgebreiteten  Stellen  abgeeeliarft, 
dunkelbraun,  lederartig  vertrocknet 

Unter  dem  Periost  des  Schftdeldaohes  ziemlich  ausgebi^itete  sc^i^-tn 
Jiclie  lilutausfritte.   Die  inneren  Meningen  an  der  Oberfläclie  des  Kleinlmni 

und  vor  demselben  von  .•nisL'f^roitPton  Blutungen  diirfhsetzt.  j 
Das  Verl ?iTi p-ortr   Mm  k  vollständig  quer  durchgerissen,  die 
EttcktMnn.irkMiltst.in/.    in    der   Nachbarschaft   stark  gequetscht. 
Jln  der  11  alsnuiskulatur  stellenweise  ausgebreitete,  scLwärzliehi 
Blutausti  itte. 

Die  Gebilde  im  Munde  voUst&ndig  zerrissen;  die  Zunge,  die  aoi 
dem  Munde  stark  vorragt»  am  Grunde  fast  vollstXndig  abgerissen. 
Der  Unterkiefer  zeigt  in  seiner  Mitte  einen  vollständigen,  vot 
oben  narh  unten  verlaufenden  Brucb;  der  Oberkiefer  mehr- 
fach gebrochen. 

Der  1.  Halswirbel  vom  Uiuterhauptbeiu  vollständig  abge- 
rissen. 

Die  V't^rletzungen  waren  ilaer  aligcuieinuu  Natur  nacli  tödlidi;  eiue 
zufällige  Entstehung  derselben  auf  die  dujch  die  Erhebungen  ftsritgestellte  Axt 
mußte  als  mOgtioh  zugegeben  werden. 

Anklage  wegen  Vergebens  gegen  die  Siebeilieit  des  Lebens  {§  33& , 
0.  8tG.).   Der  Beschuldigte  wurde  nach  $  259,  3  der  0.  8tP.O.  frage- 
sprooben,  da  der  Geriehtsbof  die  Sebnld  niobt  als  erwiesen  angenommen  bat 

I 

5.  Fall. 

W.  C,  31  jähr.  Taglöhner.  i«t  von  ciniiii  W.«i«ren  gefallen  uii.i  v  -u 
demselben  überfahren  worden.  Komplizierte  Fraktur  des  rechten  Unter- 
sobenkels.  Die  gesplitterten  Bmehenden  wurden  im  KrsnkeDbaase  abgesägt 
und  durch  MetaUdribte  vereinigt  Gerichtiiohe  Sektion  sm  17.  April  1895. 
Starke  fHulnis  der  Leiche. 

Komplizierte  Fraktur  des  reebten  üntersehenkels  mit 
ausgedehnter  .Taiiehung. 

Akuter  AUlztumor.  i'arenchymatöse  Degeneration  des  Henens.  — 
Tod  an  Sepsis. 

Die  Verletzung  de«  Unterschenkt  ls  nn  iit  iiin  r  alljrenieinen  Natur  nach 
tödlich,  jedenfalls  aber  eine  au  und  für  sicli  schwere  körperliche  Beschädi- 
gung, die  auch  im  günstigsten  Falle  mit  einer  mehr  als  30  tagigen  Oesond- 
bdtBstOmng  und  Beirtifsunnhigkeit  verbunden  gewesen  wire. 

EinsteUnng  des  Strafverfahrens  naeb  §  90  StP.O. 

6.  Fall. 

.7.  St.,  16  jähr.  Dienstkiiecht,  wurde  brini  E;r;icn  von  einer  mit  spitzen 
Staclicln  versehenen  Eiseuwalze  überialirea.  Uerichttiche  Sektion  am 
12.  Mai  IS94. 

Zahlreiche  Uißquetsoh wunden  und  zwar  entsprechend  der 
ftußeren  Hftlfte  des  reebten  Seitenwandbeins,  in  der  reehtss 
Scbultergegend,  unterhalb  des  linken  Schulterblattes,  in  der 
reebten  Axillarlinie  entsprechend  der  6.  Kippe,  entspreebesd 
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ier  oberen  Grenze  der  rechten  S vnchondrosis  sacro-iliaca, 
jowie  an  der  änderen  Seite  des  linken  Oberarmes.  In  der 
Kreu z bei n^egend  eine  g^rol^e  Lappenwunde.  An  der  linken 
Seitenfläche  des  Brustkorbes  zwei  10  cm  lange,  streifen- 
förmige vertrocknete  Exkoriationen.  —  In  der  Umgebung 
iller  Wunden  bedeutende  Blutunterlaufungen. 
I      Splitterfraktur  in  der  Mitte  des  linken  Oberarraknochens. 

Im  rechten  Seiten  wand  bein  ein  fast  gu  IdenstQck  grosses 
randliches,  unregelmäßig  begrenztes  Loch.  An  dieser  Stelle 
die  harte  Hirnhaut  und  die  weichen  Hirnhäute  zerrissen;  zwi- 
schen den  weichen  Hirnhäuten  über  der  ganzen  rechten  Groß- 
hirohälfte  ein  bedeutendes  Blutextravasat.     Die  Hirnsubstanz 


Fig.  3. 


entsprechend  den  Rissen  in  den  Hirnhäuten  weich,  zerrissen,  von 
Blutaustritten  durchsetzt. 

In  beiden  Brustfellsäcken  etwas  Blut. 

Die  Wunde  in  der  rechten  Axillarlinie  dringt  zwischen  der 
9.  nnd  10.  Hippe  in  die  rechte  Pleurahöhle  ein  und  läßt  sich 
'larch  das  Zwerchfell  bis  2  cm  tief  in  den  rechten  Leberlappen 
verfolgen. 

Die  Verbindung  des  Kreuzbeines  mit  dem  linken  Darm- 
bein vollständig  gelöst.  Das  linke  Darmbein  in  seiner  hin- 
teren Hälfte  gebrochen,  ebenso  der  linke  horizontale  Scham- 
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beinast;  die  Weichteile  in  der  Umgebmig  von  ausgebreiteten 
BlntextrATasaten  darehsetst 

Die  Verietnmgeii  wann  ihrer  aUgemeinen  Natur  naah  tOdfioL 

EmBteUnng  des  StrafverCihrcns  naeb  §  90  StP.O. 

Die  Verlotzunjren  durch  Stach el walzen  zeigen  insofern 
gewisse  Eijrentiinilichkeiten,  als  sich  ihre  Wirkung  aus  der  stumpfen 
Gewalt,  welche  von  der  Walze  als  solcher,  und  aus  der  Wirkung, 


F!g.  4.  Fig.  5. 


welche  die  einzelnen  Stacheln  dnrch  Eindringen  in  die  Gewebe  ana- 
üben,  zQsammensetzL  Die  durch  die  Stacheln  gesetzten  EinzelnliooBen 
bilden  eigendich  Stichverletzungen,  deren  Form  im  allgemeinen  dvreh 

die  Form  des  Querschnittes  der  einzelnen  Stacheln  bestimmt  wird,  wie 

dies  bei  allen  Stichverletzungen  der  Fall  ist.  Aus  den  heip^gelR'neii 
Abbildungen  (F^ig.  3,  4,  5)  ist  zu  entnehmen,  daß  es  sich  hier  nni  drei- 
kantige btacheln  gebandelt  hat;  dementsprechend  findet  man  auch 


Fig.  6  Flg.  7. 


deutlich  dreistrahlige  WundeOi  die  in  Fig.  5  allerdings  zum  Teile  nnr 
als  oberflächliche  Druckspuren  in  Form  von  Exkoriationen  anfizeteo. 
Trotzdem  kann  aber  die  Form  der  durch  solche  Stacheln  gesetzten 
Wunden,  die  fibrigena  entsprechend  der  Entfemnng  der  einsefaNB 
Stacheln  voneinander  gleichweit  voneinander  liegend  die  KQrpe^ 
oberflfiobe  besetzen,  einerseits  durch  die  Dicke  der  Weichteile  Aber 
den  Knochen,  andereneitB  dnrch  die  senkrechte  oder  schrlge  be- 
ziehungsweise tangentiale  Einwirkung  der  einzelnen  Stachefai  weseot* 
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lieh  modifiziert  werden.  Dies  zeigen  die  durch  Fig.  6,  7  und  8 
wiedergegebenen  Verletzungen,  an  denen  die  dreistrahlige  Form  nur 
mehr  wenig  angedeutet  erscheint,  ferner  Fig.  9  und  10,  wo  die  Form 
der  Verletzungen  ganz  unregelniälMg  ist,  und  Fig.  11,  wo  wir  gar 


Fig.  s. 


Fig.  9. 


keine  groben  Läsionen  finden,  sondern  nur  teils  streifenförmige,  teils 
rundliche  Exkoriationen. 

Analog  verhalten  sich  begreiflicherweise  jene  Läsionen,  welche 
durch  Stachelwalzen  entstehen,  die  Bestandteile  von 
Maschinen  bilden.  So  sahen  wir  ebenfalls  grölV  i  ] 
lenteils  deutlich  dreistrahlige,  gleichweit  vonein- 
ander entfernte  Verletzungen  an  beiden  oberen 
Extremitäten  bei  einer  Frauensperson,  welche  da- 
mit beschäftigt  war,  Ölkuchen  in  einen  sogenann- 
ten Ölkuchenbrecher  zu  schieben,  dessen  wirk- 


1 


Fig.  10. 


same  Bestandteile  zwei  nahe  aneinander  befindliche,  sich  rasch  rotie- 


Fig.  11. 


rend  gegeneinander  bewegende  Stachelwalzen  waren.  Die  betreffende 
Arbeiterin  kam  bei  dieser  Arbeit  mit  der  einen  Hand  den  beiden  Walzen 
zu  nahe;  die  Iland  wurde  zwischen  die  Walzen  hinal»gezogen  und 
zermalmt;  nun  wollte  sie  mit  der  anderen  Hand  die  bereits  von  der 
Maschine  erfaßte  Extremität  ergreifen  und  herausziehen;  dabei  wurde 
aber  auch  die  zweite  Hand,  da  die  Maschine  nicht  sofort  zum  Stehen 
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gebracht  werden  konnte,  zwischen  die  beiden  Stachel  walzen  hinab- 

gezogen  und  ebenfalls  zerniahnt. 

Beide  oberen  Extremitäten  niulWen  partiell  operativ  enileini  vwiden, 

die  ein»^  «lurch  Aiii|)utation  des  Oberarmes,  die  andere  durch  Exarti* 

kuhuioii  1(11  Ell  bogen  «relenke. 

Entj^jireehend  dem  dreieckigen  Querschnitte  der  einzelnen  Stacheln 
zeigten  auch  hier  «iie  einzelnen,  diireli  Eindrin^ren  derselben  in  die 

Gew  l1)l'  entstandenen  Wunden  eine  dreistrahlige  Gestalt;  daneben  imd 

man  aber  ebenfalls  Wunden,  \v eiche  diese  typische  Jorra  nicht  zeigten, 

trotzdem  sämtliche  Wunden  durch  Stacheln  von  gieieher  Bescha&ai' 

heit  gesetzt  worden  waren. 

7.  Fall. 

A.  F.,  45  jähr.  Kutscher,  wurde  angeblich  infolge  eigener  Luvortviditi^- 
kdt  700  «inem  mü  S^gdn  beladenen  Wagen  fllMifalupai,  indem  er  in 
tnmkettem  Zustande  miter  den  Wagen  fiel  and  das  Hinderrad  Ober  ihn 
hinweeging.  Tod  nach  koner  Zeit.  Geriditlielie  Sektion  am  9.  Aug.  1 895. 

Über  der  rechten  Brustwarze  eine  6  cm  lange,  1  cm  breite 
vertrocknete  Exkoriation.  Ausgebreitete  Blotuoteriaafnogen 
am  rechten  Oherfirm. 

In  der  recliteii  l^leuraliöhle  :^oo,  in  der  linken  40O  <j:  hhit. 

Der  Uuterlappen  der  recLleu  Luuj^e  tief  und  unre^'^el- 
mäßig  eingerissen;  an  der  äußeren  Fläche  des  linken  Unterlappeus  eiu 
seichter  Einrili. 

Reehts  Fraktor  der  2.^7.,  links  der  3. — 6.  Kippe. 

In  der  Fleora  eostaüs  mehrfaGhe  filotsnstritte;  dieselbe  iinim  eotspre- 
ehend  der  Frakturstelle  der  4.  nod  5.  Rippe  dnrchrissen. 

Zwei  Ideine  Ekcbymosen  nahe  der  Herzspitze.  2  1  Blut  im  Abdomen. 

An  der  unteren  Fläche  des  rechten  Leberlappens  eine 
Kapselzerreiliung  und  ein  7  cm  Innerer,  tiefer  Einriß  im  Ge- 
webe. An  der  Milzoberfläche  mehrere  teils  seichte,  teils 
tiefere  Einrisse. 

Nahe  dem  Pylciruö  ein  rundlicher,  2-gulJeubtückgroiier 
penetrierender  Riß  mit  ziemlich  scharfen  Rändern,  wobei  die 
Sobletmbaot  am  Raode  des  Defektes  stelleoweise  fetzig  ser* 
rissen  ond  abgehoben  ist;  die  Umgebung  blotig  suffnndlert  0ie 
Serosa  des  Dickdarms  ond  das  retroperitoneale  Zellgewebe  stellen* 
weise  von  Blotnngcn  dnrchaotzt. 

Speisereste  in  der  Bauchhöhle. 

Tod  an  nti  »  r.  r  Vcrbhifnn'4  infolge  d(  r  inneren  VwleUungen;  daher 
letztere  ilirer  ;iilL:emeinen  ??:itiir  nach  tödlieli. 

Einstellung  des  öti-afvcrfaiirens  nach  §  bt.KU. 

8.  Fall. 

W.  6.,  64  jähr.  Kotseher,  wollte  seinen  im  Fahmk  begriffenen  Wegen 
besteigen,  fiel  infoige  eigener  Unrorsiehtigkeit  onter  denselben,  wurde  über- 
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fäiiren  uuJ  scliwer  verletzt  ios  Krankmliaus  gebracht,  wo  er  4  Tage  später 
iiirb.    Scmtätspolizeilidie  Sektion  am  19.  August  1895. 

Keine  KoiitiniiiüU8traniiiiiige&  der  Meekenden  WdchleOe*  Die  Haut 
über  der  gftaseii  reehten  Beckenhftlfte  sowie  ttber  der  Symphyse^ 
lT.  auch  noch  über  der  linken  Beckenhftlfte  blftnlieh  rerfftrbt, 
stark  blutunterlaufen. 

Im  unteren  Abschnitte  des  .Tejnnnm  ein  etwa  4  ccm  grolies, 
mit  unregelmäHijrt'n,  gerissenen  liändern  vei-schones  Loch  in  der 
Darm  wand,  durrh  welcbee  cbymöse  Massen  hervordringen. 

Am  Becken: 

a)  Zerreißung  beider  Ileosakralverbindungen; 

b)  Zerreißung  der  Symphysis  oeainm  pnbis; 

e)  Beiderseitige,  symmetriseh  gelagerte  Fraktur  des  hori- 
loatalen  und  absteigenden  Sehambeinastes. 

Das  subperitoneale  Zellgewebe  Überall  blutig  suffondiert. 

Die  Verietznngea  waren  ihrer  aDgemdnen  Nator  nach  tödlich. 

9.  Fall 

F.  IT.,  16  jähr.  Selilnsser.  Von  einem  mit  Schotter  beladenen  Wagen 
überf;ilir«'n.  Tod  »mtm'  Strinde  später,  Oerichtliche  Sektion  am  14.  Okt.  1895. 

KN  int'  E\k<«natiitneu  ohne  BiutunterlaufniiL'^  (Mitsprechend  dem  linken 
Jochb<'L'-»'n  niul  an  der  linken  Seite  des  VnnleiLakes. 

Mär.ige  Blutungen  in  der  Brustmubkulatur  vorne,  ebenso  an  der  Hinter- 
wite  des  nnverletztea  Bmstbeines.  Rechts  etwas  Blntong  in  der  Um- 
gebuag  der  großen  HalsgefSße. 

Iii  der  rechten  Pleurahöhle  1  Blut.  An  der  OberfUche  beider 
laDgen  zahlreiche,  bis  kreuzergroße  Blutaustritte  und  dDzefaie  obeilUdiliche 
Einrbse  in  der  Näl)e  des  rechten  Lungenhilus. 

An  der  äußeren  Fläche  des  Perikards  und  an  der  üencoberfläohe 
zahlreiche  kleine  Blutan stritte. 

Im  Unterleib  '/'i  l  l^lut- 

Der  reeljte  Leberluppeu  last  vollständig  üertrüuiuiert;  im 
Abrigen  mehrere  subkapsnUre  Blutungen  an  der  Oberfläche  der 
Uber. 

BIntaustritte  in  der  rechten  Nierenkapsel. 

In  der  Darmserosa  an  mehreren  Stellen  bis  kreuxergrofte 

BIntaustritte. 

Die  rechte  7.— 10.  up<1  i1m  linke  4.  and  5.  Rippe  gebrochen, 
mit  deutliclien  Bin  tau. stritten  unter  der  Fleui'a« 
Tod  an  innerei  Verblutung. 

Die  Verletzungen  ihrer  aUgeineinen  Natur  nach  tödlich. 
Emstellung  des  Stiafrerfahrens  nach  §  90.  StP.O. 

10.  Fall. 

D.  Th.,  7  2  jähr.  Uausmeisterin.  Von  onem  Fiaker  ftberfahren.  Tod 
am  folgenden  Tage.  Oerichtliche  8ekäon  am  3.  November  189S. 

Bis  auf  den  Knodiett  rdcheude  Rißquetscbwnnden  an  der  linken  Stirn- 
icite  und  am  Nasenrücken  mit  Fraktur  der  Nasenbeine,  Augenlider  und 
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Biiuleliäuto  hlutiiuterlaufen.  Exkoriationen  an  den  Wangen  und  am  Kinn  mit 
Biutunterlaufunj;;  Exkoriationen  am  linken  Ellbogen  und  an  der  rechten  Wade. 

Fraktur  der  linken  Hälfte  des  Stirnbeins,  auf  die  Schädelbasis  in  die 
linke  vordere  Schädelgrube  ttbergi-eifend.  Ilirnkontusion. 

In  der  rechten  Pleurahöhle  etwas  flüssiges  Blut.  Die  rechte  7..  S.  und 
D.  \l\\)\)C  in  der  Mitte  frakturiert;  entsprechend  der  Frakturstelle  der  8.  Kippe 

die  1  Meura  parietalis  und  die  rechte  Lunge 
etwas  eingerissen. 
~  —  _  Tod  an  Gehirnerschütterung. 

Die  Verletzung  ihrer  allgemeinen  Natur 
nach  tödlich. 

Einstellung  des  Strafverfahrens  nach 
§  00.  St.P.i  K 

II.  Fall. 

.1.  M  ,  16  jähr.  Bäckerlehrling,  legte  sich 
nach  Zeugenaussagen  auf  die  Eisonbalm- 
schienen  und  wurde  von  einem  Zuge  über- 
fahren. Sanitätspolizeiliche  Obduktion  am 
IS.  .lanuar  I  S*)«. 

Der  Hals  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
in  der  Mitte  vorn  stark  eingesunken  und 
vei-schmälert.  Multiple  Hautabschürfungen 
mit  Blutunteriaufungen  im  (iesichte. 

Zi rkuläre  H au t abschürf u n geu 
am   Halse.    Der  rechte  (Jberarm 
.  'jy         mehrfach    gebrochen,  zerrissen 

F        ^fi^i  MSn  zertrümmert,  so  daf?  die  zertrüm- 

L       ^^Byn^V  merten Partien  nur  noch  durch  eine  ca.  zwei- 

m       4|RH^F  fingerbreite  Hautbrücke  zusammenhängen. 

^  fli^^V  ^^"^  rechten  Achselhöhle  eine 

M  WM  von  vorn  nach  hinten  verl au f ende. 

M  9  cm  lange,  bis  auf  2  Vicm  klaff  ende 

^  Hin(|uetsch  wunde.  Der  linke  Ober- 

JT  *  arm  in  seiner  Mitte  gebrochen: 

die    tieferen    Weich  teile  dieser 
Gegend    zerrissen,   ohne   da(i  sich 
in    ihnen    Blutaustritte    fänden.  Das 
rechte  Schlüsselbein  in  seiner  Mitte  gebrochen     Der  rechte 
Fuß  zertrümmert. 

In  der  rechten  Stirn-  und  der  linken  Schläfegegend  ausgebreitete  Blut- 
austritte unter  den  weichen  Schädeldecken.  In  der  rechten  mittleren  Scliädel- 
grube  zwischen  der  Dura  mater  und  den  inneren  Meningen  eine  raälJige 
Menge  Blut  angesammelt.  Im  Bereiche  des  rechten  Schläfe-  und  Scheitd- 
lappens  die  inneren  .Meningen  blutig  infiltriert.  Am  (iroßhirn  multiple 
oberflächliche  Zertrümmerungen  der  Hindensubstanz  und  Koutusionsherde. 
Die  Schädelbasis  mehrfach  gebrochen. 

Im  Bereiche  der  oberen  Partie  des  Brustkorbes  ausgebreitete  Blutex- 
travasate  im  Unterhautzellgewebe  und  in  der  Muskulatur. 
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Die  Luftröhre  etwa  einen  Querfinj^er  unteriialb  des  Ring- 
knorpels  quer  durchtrennt,  ebenso  in  gleicher  Höhe  die  Speise- 
röhre, deren  Wand  von  der  Durchtrennungsstelle  nach  oben  und  unten 
etwas  retrahiert  erscheint.    Die  Wundränder  an  der  Luftrölire  selir  scharf, 


Fig.  13.  Fig.  14. 


jene  an  der  Speiseröhre  etwjis  unregelmäßig  gezackt  und  gerissen  (Fig.  12). 
Aach  fast  alle  übrigen  Weich  teile  des  Halses  mit  Ausnalime 
<ier  bedeckenden  Haut  in  (juerer  Richtung  durchgerissen. 

Die  Halswirbelsäule  etwa  in  ihrer  Mitte  geknickt,  abnorm 
t>eweglich.  Der  4.  Halswirbel  in  querer  Riciitung  gebrochen; 
der  Umgebung  der  Bruchstelle  reichliche  Hhi taustritte. 

Im  recliten  Brustfellsacke  '  4  Liter  Blut.  An  der  Oberfläche  des  Ober- 
lippena  der  rechten  Lunge  mehrere  größere  Blutaustritte. 

Im  Kückenmarkskanal  ziemlich  viel  geronnenes  Blut.    Das  Rücken 
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mark  enUprechend  der  Fraktnrstelle  der  HalBwirbeleiole  tar- 

qaetscht 

Die  Verletzungen  waren  ihrer  allgemeinen  Natur  nadi  tOdiidu  Der 
Obdaktionsbefund  sprach  niobt  gegen  Selbstmord. 

12.  Fall. 

F.  T.,  28 jähr.  Verschieber,  wunle  aiu  18.  Januar  1896  bei  der  Za- 
sammensteliung  eines  Zuges  am  Staatsbalinhof  Ubeifahren  und  getötet  31an 
▼ermiitete,  daß  der  Mann  Infolge  eigener  UnTomiehtigkeil  vom  Laafbrett 
berabgestOrzt  mt  Die  Leiebe  war  vom  Geleise  entfernt  worden;  Ober  die 
Lage^  in  weleber  sie  aufgefunden  wurde,  konnte  nichts  ertiiert  werden.  Die 
Zeugenaussagen  brachten  keine  Klarheit  darüber,  wieso  es  gekommen  Is^ 
daß  T.  überfahren  wtirdr.  —  Gericiitliclie  Sektion. 

Hautabschürfungen  im  Gesichte;  swei  liitiquetschwunden  am  behairten 
Kopfe. 

Der  linke  Ohcr-  und  V«»  r<l  irarm  zertrflninu'rt  und  zer- 
risseu.  —  Große  Kilj([uet8ch  w  uuiie  in  der  rechten  Leisten- 
gegend.—  Der  rechte  Oberschenkel  und  der  rechte  Fnfi  ler- 
trflmmert 

Die  Haat  der  ▼orderen  Bniitwend  nnd  des  Abdomens  ganz  Ten  der 

Unterlage  abgehoben.  Die  Mnskulatar  des  oberen  Bauehab- 
schnittes  in  der  Richtung  von  rechts  nnten  nach  links  oben 

durchgerissen. 

Mäf>ijre  Bliitaiistritte  unter  ileii  weirlicn  Scliädeldeoken  und  im  linken 
Schläfeiii  ut»kel.  Am  Vorderhais  mäßige  Blutaustntte  im  Unterbaut&eU- 
gewebe  und  in  der  Muskulatur. 

Das  Zwerchfell  ganz  abgerissen;  der  untere  ieil  des 
Brnstkorbes  TollstSndig  sertrflmmert  Die  Lungen  mehrfach 
eingerissen;  Tom  unteren  Abschnitt  der  linken  Lunge  größere 
Partien  ganz  abgerissen. 

Di»  beiden  Uauptbron cbien  etwa  einen  Querfinger  unter- 
halb der  Bifurkationsstelle  der  Trachea  schräg  unregelmäßig 
durchrissen,  ebenso  in  ziemlich  prioioher  Höhe  die  Speiseröhre, 
wclclif  aulVrdom  \m  gegen  die  Mitte  d«  r  Luftröhre  von  letzterer  abgeriseen 
Ull  i  deren  Wuiidränder  unregelmänig  fetzig  erscheiueu.  Viir.  13.)  Die 
iiiiM  lüläche  der  Speiseröhre  zeigt  im  Bereiche  ihre»  von  der  Luiuöhre  ab- 
gerissenen Abschnittes  eine  deutliche  Quemmxelung. 

Die  Aorta  descendens  ist  in  Zwerchfellshohe  quer  durch« 
gerissen;  die  Wundrflnder  an  der  Aorta  sehr  scharf,  weisen  nur  da  und 
dort  gans  kleine  Zacken  auf.  (Flg.  14.) 

Bf<l«  iitonde  Blntong  ins  Innere  des  Kdrpers.  Ol»«  rfläcldiclie  Leberrisse, 
unbedeutende  Einrisse  der  HUa.  Blutungen  in  der  Umgebung  der  ütr 
scblcchtsteile. 

Der  Mastdarm  zum  groüen  Teile  aus  dem  Zusamiaeu hauge 
mit  der  Umgebung  abgerissen;  seine  Wand  an  der  rechten  Seite 
in  groll  er  Ausdehnung  scharf  durchgerissen  und  durch  dieuen 
Riß  ein  Teil  der  untersten  Dttnndarmsehlingen  in  denMaatdarn 
eingetreten. 

Die  meisten  Rippen  beiderseits  mehrfach  gebroehen.  Die 
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WirbeUinle  in  der  Höhe  des  6.  und  8.  Brustwirbels  vollatätulig 
qoer  gebrochen;  dag  Rttokenmark  an  diesen  Stellen  gani  dnreh- 
^eriisen.  Aneli  in  der  Höhe  des  3.  und  4.  Brnatwirbels  die 
Wirbelsäule  an  der  Torderen  Seite  teilweise  gebroehen. 

Die  Verletzungen  waren  ihrer  aUgemrinen  Natnr  nash  tOdUoh. 

£nistdhang  des  Strafverfahrens  naoh  %  m  StP.O. 


Ii  11..  7  Juiire  alt.  Angeblich  \  uu  eioem  Lastwagen  überfahren.  Ge- 
nebtliche  Obduktion  am  14.  März  1SU9. 

Blat  in  der  Umgebung  von  Nase^  Mnnd  nnd  Ohren. 

ESnaelne  nnbedeotende  Hantabsehllrfangen  ohne  Blntistarlanfnng  in 

dtf  Tiefe  an  der  vorderen  und  äuf'cion  St  ifi-  der  rechten  unteren  Extremität. 

Unter  den  weichen  S<  hädeldecken  in  der  Stirn-  und  SchlAfegegend  rechts 
mehrere  gnldengroüe  Blutanstritte.   An  der  Schidelbasb  eine  aosgedehnte 

Fraktur. 

In  der  Luftröhre,  im  Miinfl  und  liaclieu  ziemlich  reichliche  Mengen 
Blot.  In  den  Bronchien  liiikcrüeitö  eine  jp-öHerf  Mciigre  Blut.  In  den 
Lungen  am  Durchsclmitt  stellenweise  fleckige  blutige  ^'erfärbung.  Der 
isfante  Ten  der  LnftrOhre  enthält  eine  größere  Menge  Bint. 

Tod  an  SdAdelbasisfraktnr  mit  nadifolgeader  Blotaspiration  nnd  Er- 
stickung. Die  Verletzung  ihrer  allgemeinen  Natur  nach  tödlich.  Der  Schädel- 
brueh  durcli  eine  heftige  stumpfe  Gewalt,  fragUeh  welciier  Art,  vielleicht 
.  sb«r  durch  Sturz  als  diircli  liiit-ktcs  rberfahrcnwerden  entstanden« 

£inBteUuog  des  Strafv^fahrena  naeh  §  Uü  8t*P.O. 


A.  W.,  51  jähr.  Taglöhner,  Derselbe  ging  auf  einem  Eisenbahndamm; 
da  er  sdiweihOrig  war,  hlirte  er  den  Zng  nicht  kommen,  wurde  von  der 
Lokomotive  erfkßt,  niedctgerissen  nnd  Oberfaluren.  Gerichtliche  Sektion  am 
n.Hai  1899. 

Der  Kopf  in  der  HObe  Ewisohen  dem  3.  nnd  4.  Halswirbel 
total  vom  Rumpfo  gotrennt:  am  Rumpfe  hing  an  einem  Hautfetzen  ein 
2  em  langer  liest  i\ov  l'nttrlii»i»e  sowir»  ein  'IVil  «lor  reohton  T'nferkiofpr- 
b.ilfte.  Das  Schädeldach  war  zwar  in  si'iin  r  Konfiguration  nodi  <  i  lialtcii, 
jtxiocli  vielfach  gebrochen.  Die  rechte  Ohrmuschel  hängt  nur  au  einem 
12  cm  langen,  3  cm  breiten  Hautfetzen.  Das  Gesicht  vom  unteren 
Bande  des  rechten  Ohres  angefangen  vollstAndig  aerrissen,  anch 
die  linlLe  Oesiebtshftlfte  teilweise  aertrflmmert  An  Stelle  des  Ge- 
«ehtcs  Gewebsfetzen,  zertnimmerte  Hinsobstanz,  Blotgerinnsel,  dazwischen 
größere  und  kleinere  Knodienq»litter  nnd  Sandkörner  eingostrent. 

Der  rechte  Ohorarm  in  seinem  nntoreii  Drittrj  gebrochen  und  winklig 
ahgeknickt;  in  dei*  Tiefe  keine  BluhniLren.  I  >;is  linke  Selmlterblatt  vielfach 
zt'itrüramert;  in  der  Tiefe  keine  Hiuturigcn.    In  «icr  linken  öchultergegend 

I    rückwärts  eine  UbeiUandfläeheugruUe  und  in  der  nächsten  Umgebung  einige 

I   klemere  dankelbraun  vertrocknete  Hautabschürfungen. 

In  der  lütte  der  Yordeiseite  des  rechten  ÜnterBohenkelB  eme  etwa 

'   h*j%tm  lange,  bis  auf  1  cm  idaHende,  mit  dunkelbraun  vertrocknetcii, 

.  etwas  geqnstschtep  Rindem  yenehene,  bis  auf  den  Knochen  rcicbcnds  Wunde. 

I  KilBlBtlaBlbfovalaglt.  JUS,  2 


13.  Fall 


14.  Fall. 
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ÜDbedetttende  goroniMne  Blutanstritte  unter  den  weioheii  SchftdeMedtttu 
VolUtändige  ZertrUmmerang  des  Sehftdels.  Das  Gehirn  zum 
großen  Teile  sertrflmmert 

Die  Aorta  ascondrns  einen  Querfinger  ril>or  den  Aortt'iikl.ipppn  fast  in 
ihrer  ganzen  Zirkuinfereiiz  mit  AnsnalntiH  oinor  »'twa  4  mm  breiten  Üriicke 
der  GefäfJwaiid  der  hinteren  Partie  i|uer  durohtrcnnt;  dabei  die  Wundrander 
der  Aorta  scharf,  nur  an  einzelnen  Stellen  fein  gezackt  Hochgradige  Anä- 
mie einzelner  innerer  Organe. 

Die  Yerletzangen  ihrer  aUgememen  Nntor  nach  IDdlieh.  Die  Ent- 
stehung dendben  Üfit  eioh  durch  den  durch  die  Erbebungen  festgeetellten 
Vorgang  erklären. 

ESneteaung  des  Strafverfahrens  nach  §  90  StP.O. 

15.  Fall. 

W.  B.^  3  jähr.  Knabe  Angeblich  von  einem  beladenen  Kohlenwagen 
überfahren.    CcriclitiiclM'  Obduktion  am  6.  Mai  1901. 

Leichte  iilutuug  auö  Nase  und  Mund.  —  Bohnengroße  Exkoriation  auf 
der  Stirn  mit  Blutunterlaufung  and  außerdem  einige  klonere.  In  der  linken 
8eblilfe>  und  Wangengegend  ebe  8  an  lange,  272  em  breite  Hantabeohfir- 
fnng.  In  der  Hinterhanptgegend  eme  5  om  lange,  1  cm  breite,  roa  Haaren 
entblößte,  exkorüerte  Hautstelle  mit  Blntnnterlaufung.  Kleine  Ezkonadooen 
anf  der  Hnust  entsprechend  dem  unteren  finde  des  Brustbeins. 

Oberhalb  der  Syniphy««  von  rechts  ohon  nacli  links  unten  bis  auf  den 
Hodensack  reieh«  nd  eine  9  cm  lange,  2  cm  breite  Kxkoriation  mit  zwei 
seichten  Einrissen  m  «1er  Haut.  Exkoriation  an  der  Wuri^el  deö  Vmk  mit 
seichtem  Kiurili  der  Haut.  In  der  rechten  Leistengegend  eine  von 
außen  oben  nach  unten  innen  verlaufende  9'/^  cm  lange,  2^ji  cm 
breite  Kißquetscbwunde*  Exkoriationen  am  Klicken  und  an  den  Ober* 
sebenkein. 

Unter  den  wäohen  Sciiftdeldeoken  in  der  Hintohauptgegcnd  mehrere 
mäßige  Blutaustritte.  Zwischen  harter  Hirnhaut  und  weictien  Hirnhäuten  in 
der  Hinterhauptgegend  mäl^ige  Blutaustritte,  ebenso  auch  in  der  Imken  mitt- 
leren Sch.'ldelprube.  Die  harte  Hirnhaut  im  Bereiche  beider  hinterer  Scbadel- 
grubeu  in  großer  Ausdehnung  vom  Knochen  altgerissen.  Mrilii^-^e  Blutaustritle 
zwischen  den  weichen  Hirnhäuten  (enlüprecliend  dem  Stirulürii  und  der 
Spitze  der  Schlätelappen^.  in  der  Marksubstanz  der  beiden  Scbeitellappen 
vereinzelte,  sehr  derbe,  stellenweise  knorpelhart  anenftUileiide  Narben,  in  deren 
Bereiche  sich  bräunliche  Figmentation  erkennen  läßt  Von  der  äußeren 
Hilfte  der  rechten  Kleinhimhälfte  ein  Uemer  Teil  yolbtändig  abgerissen  und 
von  zahlreichen  kleinen  Blutaustritten  durchsetst  Knochenbruch  an  der 
Sckiädelbasis  in  den  hinteren  Schädelgraben. 

In  dem  Unterhautzell^eweltc  der  recliten  Halsseite  ein  kronengroßer 
Blutaustritt  In  der  Liittiohic  st.irk  hhitiir  irefiirhter  Selilt-im.  Ziemlidi  ;ms- 
gebreitete  Blutaustritte  au  dtr  Lungen« ilinfläehe  beideifceits.  Im  II<M/.beiil« ! 
eine  mäßige  Menge  Blut.  An  der  hinteren  Fläche  tleö  llerzeiiö  uud 
zwar  an  der  Grenze  zwischen  der  rechten  und  linken  Herz- 
kammer ein  der  ganaen  Länge  des  Herzens  entsprechender  Kiii, 
welcher  die  rechte  Herzksmmer  in  großer  Ausdehnung  perforiert 

In  der  HanchhOhie  2  Eßlöffel  Blut   Im  linken  Leberlappen  ein 
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friteher,  großer,  von  oben  nach  unten  liehender,  «Inreh  die 
ganze  Dicke  de§  Lappens  dringender  Einriß. 

Der  rechte  liurizoiitale  Sehambcinast  nahe  der  Symphyse 
gebrochen,  «lic  Muskulatur  hiiitor  der  Symphyse  serriseen  und 

von  vielfachen  Blutaiustritten  diiivlisetzl. 

Die  Verletzungen  ilirrr  :^ll;:enieiiien  Natur  nach  tödlich.  Ob  und  in- 
ivitiwett  etwa  fremdes  \  ei schulden  vorlag,  dafür  lieferte  der  Ubdoktione- 
befund  keine  Anhaltspunkte. 

Eiiiötelluüg  dcÄ  iStrafverfalirens  nadi  §  St.P.0 

16.  Fall. 

F.  S.,  66  jflhr.  Manrer.  Ist  laut  Zeagenanssagen  in  dem  Momente^ 
als  der  Zug  herannahte,  aof  das  Qeleise  geqmingen.  Qonehtliehe  Obdnktlon 

am  18.  Juni  1001. 

Anßrrst  s]iilrliche  Totenfleekc. 

Die  obere  Hälfte  des  Kopfes  von  der  unteren  vollständig'  ab 
gerissen.    Gesicht  bis  zu  den  Aup^en  er  halten.    Schädelbasis  freilie;.;eud, 
suik  zertiiimuiert,  die  Wirbelsäule  aus  dem  infolge  der  Knocheuzertrüm- 
Bsrang  Tergrtftertaa  Fonunsn  occipitale  hmuisragead.  Schädeldach 
Tielfaeh  aerirfimmert    Gehirn  xermalmt 

Entsprechend  der  äußeren  Hälfte  des  rechten  Faßrflekens  die 
Bant  abgerissen^  ebenso  die  Sohlcnliaut;  die  tieferen  Weichteile  des 
rrchtcn  FiilSes  vielfach  zerrissen^  die  Zehen  bis  auf  die  groi&e  abgetrennt. 
Links  die  letzten  3  Zehen  ebenfalls  aerrissen^  die  umgebende  Haut 

iü  Fetzen  lierahhänj;;end. 

(irr)ijere  und  kieiuei-e  HautabschUrlungeu  an  den  oberen  Extiemitätea^ 
am  der  linken  Schulter. 

In  der  Hals-  und  Brustmuskulatur  melirere  größere  und  kleineie  Blut- 
tutritte. 

Im  ZeUgewebe  am  die  Harnblase  nnd  den  Mastdarm  hemm  siemHch 

nsgebreitete  Blutaustritte. 

Halswirbeiainle  in  der  Höhe  des  7.  Halswirbels  quer  gebrochen.  Linker* 
Seitsalle  lÜppen  unfrcfähr  handfueit  \  (»r  der  Knnrpelknochengrenze  gebrochen, 
üe  5.,  n.  Und  7.  Kippe  nul'enkMD  Knapp  an  der  Wirbelsäule:  rechts  die  4 
"'uTen  liii)[)en  dreifin<rerl)reiL  hinter  dt  r  Kuurpelkuochengrenze  «rehmchen. 
l)x>  ßeeken  etwas  links  \<'n  der  Symphyse,  sowie  entsprechend  der  Ver- 
biaUuug  ^.wibchcn  Kreuzbein  und  Darmbein  linkerseits  gcbroclien. 

In  der  Umgebung  aller  dieser  FraktorsteUen  ausgebreitete  Blntanstritte. 

Die  Verietzungen  ihrer  allgememen  Natnr  nach  tödlich.  Die  HögKdi- 
kot  des  dnreh  die  Erhebungen  festgestelltea  Herganges  mnßte  angegeben 
vodsn. 

Da  der  etwaige  Täter  nicht  eruiert  \\  urde^  erfolgte  die  EinsteUnng  des 
gericbtlicheo  Verfahrens  nach  §  412  StP.O. 

17.  Fall 

W.  V.,  üüjälir.  liaiinarbeiter.  Wui'de  ca.  ^ji  m  weit  von  einem  Bahn- 
geleise,  auf  dem  Waggons  verschoben  worden,  tot  aaf gefunden.  Gericht- 
ficbe  Obdnktion  am  23.  September  1901. 

linkes  oberes  AngenUd  blntonterlanfen, 
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An  te  Strednatte  des  iinkm  Obenumee,  etwM  oboriMlb  deesen  Hüte, 
eine  5Vs  em  Isoge»  bis  1 1/2  en  breite  Exkoriatioiiy  darunter  ZertrOmmenng 
der  MaBkalatur  mit  Biutunteriaufnng. 

An  der  Streekseite  des  linken  Handg^elenkes  3  bis  guldenstückgroße 
Blutunterlaafungen.  Auch  im  Uiiterliautzellgewebe  und  im  Zwisclienmuskel- 
gewclM'  -m  der  Streckseite  des  linken  Vorderanuee  rnftlSig  noegelneitele 
Blntauäü'itte. 

Rechts  v<aa  in  den  Wcicliteilen  des  liaL^  s  und  des  Brustkorbes  inelir- 
fache  mäliig  ausgebreitete  ßlutaustritte  und  zwar  insbesonders  oberhalb  der 
ftnfteren  HStfte  des  reebten  SeUnnelbeiBB  und  in  der  Hneknlntnr  einzeber 
ZwMienrippdnrthime.  Tiefgreifende  ErOtfnnng  des  Gelenkes  zwisdien 
recbtem  Sehlfisaelbein  and  Bmstbein.  Die  Mo^alatnr  neben  dem  Brust- 
bein im  1.  Zwischenrippenraum  in  mäßiger  Ausdehnung  zerrissen. 

Hinter  der  Speiserölire  in  der  Höhe  des  obersten  LaftrOhrenabscbnittes 
«n  mäßi.i,'  p*oner  und  mänig  dicker  Biutaustritt.  An  der  Oberflriche  heider 
liongen  iiiäüi^c  Hlutausti'ittc    Tm   Herzbeutel  eine  ;z('riii;j:e  Mriiiro  Hlutes. 

An  der  Uberfläche  deä  llerzeiis  nahe  dem  linken  Uerzohre  in  der 
Muskulatur  einzebie  seichte  Einrisse. 

In  der  Bandiböhle  %  1  Blat.  Leber  in  ihrer  oberen  Hälfte  völUg 
xertrünunert.  Zellgewebe  in  der  Umgebung  der  rechten  Niere  teilweise  ler 
rissen  nnd  von  Blntanstritten  durchsetzt 

Sämtliciie  Rippen  rechts  handbreit  von  der  Wvbelsiale  gebrodicn.  das 
Brnstfell  daselbst  eingerissen;  einzelne  dieser  Kippen  auch  vorn  nahe  der 
Knor|)olknn('lienp'rcnze  gebrochen,  Blutaustritfi-  daselbst  links  handbreit  Ton 
der  Wii  Ik  IsüiiI«'  <lit>  (i.  und  7,  Kippe  gebrocht  ii. 

Die  Vcrietzuii;;'  der  Lrlu  r  w  ar  ihrer  allgeiiieiuen  Natur  nach  tödlif^h.  Die 
übrigen  Verlctzungtju bildeten ciiizciu  wie  zusammengenommen  bloli  Iciditt  kör- 
perliche Beschädigungen,  mit  denen  der  Tod  nicht  in  Znsammenliaug  »ttht. 

Stnns  ans  nicht  sehr  bedeutender  Höhe  läßt  diese  Verietznngen  nicht 
erklftren. 

Mit  Kücksicht  auf  die  Erhebungen,  ferner  mit  Kacksicht  auf  das  Fehkn 

▼on  Vcränd«  ruii'^en  (Dmckspuren  an  der  äulkren  Haut  und  Zermalmungc» 
irjmuhvelcher  Körperpaitirri  \  wHphe  für  direktes  f 'berfahrenwerden 
sprächen,  orsdipint  p»?  \\ aliisrlirinlicli,  daß  W.  V.  vom  Zii^a'  erfti'H  nnd 
niedergt'w  nrrru  wunli .  Oh  fremdes  Verschulden  vorlag  oder  nicht,  üeö 
sich  aus  Ueiu  Obdukiitmsbefunde  nicht  entscheiden. 
Einstellung  des  Strafverfahrens  nach  §  90  SU\0. 

Ül)Lrl)liL'krn  wir  diese  Fälle,  so  zeigt  es  sich,  daß  sicli  in  manchen 
derselben  \'erK't/.un;;rn  fanden,  deren  Entstehung  sen)st  ohne  Kiick<<Tclit 
auf  die  Erbpbuogen  kaum  anders  als  dnreh  1  ^herfaliren werden  getieutet 
werdeu  könnte.  Dies  gilt  insliesondere  von  den  Fällen  3,  4,  11  und  11 

Von  sonstigen  wichtigen  stumpfen  niechanischen  Gewalteinwi^ 
knngea  würen  noch  Sturz  aus  der  Höhe,  Verschüttung,  Masohinen- 
gewalt  und  eventuell  Explosion  in  Betracht  zu  ziehen. 

Im  Falle  3  spricht  insbesondere  der  hohe  Grad  von  V^riflltangv 
am  Halse  im  Znsammenhalt  mit  den  streifenförmigen  Dmckspufsn 
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daselbst  \uu\  an  beiden  Schultern,  sowie  die  pleichzeitipre,  ganz  isolierte 
Verletzung  der  rechten  Hand  für  die  Entstelmn;:  durch  Überfahreu- 
Tfrdnn.  Berücksichtigen  wir,  daß  die  einwirkende  Oo\v;»lt  von  iranz 
lit'sondiTLT  Wucht  frewcspn  sein  nuif^s,  so  kann  we^en  des  Mangels 
hochgradigerer  Verletzungen  an  anderen  Körperstellon  Sturz,  VeC' 
aebättung  vnd  Explosion  alB  Entstehangsursaohe  eutschiedea  ansge- 
schlössen  werden,  ebenso  aber  auch  Maschinellgewalt,  da  es  nicht  ein- 
züBeben  ist,  in  welcher  Weise  eine  Maschine  gefnde  den  Hals  and 
dne  Hand  angreifen  solltei  ohne  gleichs^tig  Läsionen  Terschiedenen 
Giades  an  anderen,  insbesondere  gegraflber  dem  Halse  mehr  promi* 
liierenden,  ihm  benadibarten  KOrpersteüen  zn  setzen. 

Das  gleiche  gilt  Tom  Falle  12,  in  welchem  wiederam  der  Um- 
stand, dali  die  direkt  durch  Überfahren  werden  entstandenen  Ver- 
letzungen 80  ziemlich  in  einer  und  derselben  schräg;  zur  liiagsachse 
des  Körpers  verlaufenden  j^eraden  Ebene  ang'eordnet  sind,  beziehungs- 
weise f»ic!i   nur  innerhalb  ziendich  enirer  (Irenzen  zu  beiden  Seiten 

I  derselben  zei«;i_*n,  ganz  besonders  tiir  du*  Eiitfti«4iunir  derselhen  durch 
1  berfahrenwerden  und  gegen  jede  andere  Eutstehungt^art  sjjnciiL  Die 
Fälle  4  und  1 1  decken  sich  bezüglich  der  Bekundung  der  diesbezüg- 
liehen  SohluISfolgerungen  hinsichtlich  der  Art  der  Entstehung  der  Ver- 

I  ktzimgen  mit  dem  Falle  3. 

In  allen  übrig^  Fällen  k5nnen  die  Verletznngen  nicht  als  fttr  die 
EnlBtehiing  durch  Überfahrenwerden  charakteristisch  angesehen 
werden;  Tielmehr  tieften  sich  dieselben  ebenso  gat  teüs  als  durch  Stons, 
teils  ab  durch  Yerschflttung,  teils  als  durch  Maschinengewalt  ent- 
teden  deuten. 

Wir  sehen  also,  daß  es  Fälle  gibt,  in  denen  tatsächlich 
schon  auf  Grund  des  objektiven  Befundes  allein  die 
Entste  Ii  11  II     von  Verletzung  en  durch  T  burfaliren  werden 

I  mit  1) L  i  ni  ni  th eit  «'rsehlossen  werden  kann,  während  in 
anderen  Fällen  zwar  nichts  gegen  die  Möglichkeit  dieser  Entsteliun^s- 
art  der  Verletzungen  zu  sprechen  braucht,  ihre  Beschaffenheit  aber 
doch  auch  die  Annahme  einer  anderen  MögUchkeit  der  Entstehung 

I  tarnt 

Die  Schwierigkeit,  sich  an!  Grund  des  objektiven  Befundes  der 
Veilelzungen  allein  Uber  die  Art  ihrer  Entstehung  durch  Überfahren- 
werden  auszusprechen,  w&chst  meiner  Erfahrung  nach  mit  der  Ab- 
^me  der  Schwere  und  Wucht  des  Gefährtes,  durch  welches  das 
Ubeifsbrenwerden  bewerkstelligt  worden  ist,  wird  also  ceteris  paribns 
I  bfliin  Überfahrenwerden  durch  die  Eisenbahn  am  leichtesten  sein. 

Wie  gesagt,  halte  ich  unter  den  genauiiten  Umstünden 
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die  Feststellun ir  der  Entstehun^^  von  Verletzungen  durch 
Überfahrenwerden  in  vielen  Fällen  für  einwandsfrei 
möglich. 

Tst  dnrch  die  Erlifimiiiren  festgestellt,  dal»  ein  Mensch  überfahren 
worden  ist,  oder  hat  man  Ursache  dieä  auf  Grund  des  objektiven  Be- 
fundes anzunehmen,  so  ist  es  wegen  bestimmter,  spiter  zu  betonender, 
forensisch  wichtiger  Momente  angeuigt^  sich  zu  Terg^penwärti^en, 
in  welcher  Lage  oder  Stellung  gegenüber  der  Fahrbahn 
sich  ein  Menseh,  w&hrend  er  ftherfahren  wurde,  befunden 
hat,  beziehungsweise  in  welcher  Biehtung  das  Überfahren- 
werden  erfolgte. 

Die  Biehtung  wird  einerseitB  aus  dem  Verlaufe  der  l>ni<d[- 
spuren  oder  bei  über  gr5ßere  Körperpartien  ausgebreiteten  inneren 
Verletzungen  auch  aus  der  räumliehen  Anordnung  der  letzteren  er- 
schlossen werden  können.  Bei  dieser  Erwä^ning  läßt  sich  ein  t'ber- 
fahrenwerden  senkrecht  zur  Uing&achse  des  Körpers  in  den  Fällen  3, 
4j  7,  8  und  11,  ein  t^herfahrenwerden  in  sclirä^er  Riehtunir  und  zwar 
von  rechts  unten  iiaiii  links  oben  oder  uni,i:;ekehrt  im  Falle  12  er- 
sühlieikn,  während  für  die  übrigen  Fälle  eine  diesbezügliche  sichere 
Entscheidung  nicht  mögticb  ist 

Was  die  Stellung  oder  Lage  eines  Menschen  im  Momente  des 
Überfahrenwerdens  anbelangt,  so  kommt  dieselbe  namentlich  dort  in 
Betracht^  wo  es  sich  um  Verletzungen  Yon  Körperteilen  handelt|  die 
durch  mehr  oder  weniger  ansgedehnte  Gebiete  vollkommen  oder  y«r- 
hillnismSßig  unyersehrter  KSrpergewebe  yon  einander  getrennt  sind 
So  können  wir  nn  Falle  3  auf  Grund  des  objektiyea  Befundes  nn- 
gezwung:en  annehmen,  daß  der  Uberfahrene  nur  auf  dner  Eisenbahn- 
schiene und  zwar  mit  unter  den  Hals  jjelegter  rechter  fland  ^^elegcu 
ist,  während  wir  im  Falle  U  aus  dem  ol>jektivcn  Befunde  schliclVeii 
dürfen,  dali  der  Betreffende  mit  über  den  Kopf  cniporgestreckicn  <  »1  um- 
armen, vielleieht  mit  unter  dem  Kopfe  jrefalteten  Händen  aiii  der 
einen  Eisenbahnficbiene  lag,  der  rechte  Jb'uß  sich  auf  der  zweiten 
Schiene  befand. 

Als  Neben  befunde  können  derartige  Verletzungen  an  nicht  lebens- 
wichtigen Körperteilen,  also  insbesondere  an  den  Extremitäten,  des- 
wegen Bed«itnng  haben,  weil  sie  eben  auf  die  Stellung  dieser  Teile 
im  Momente  des  Überfahrenwerdens  ein  licht  werfen. 

Von  Bedeutung  kann  feiner  d»  Umstand  sdoi,  ob  der  Körper 
yon  der  das  Oberlshren  bewirkenden  Gewalt  bloB  tangential  ge- 
troffen  worden  ist  oder  ob  irgend  ein  wichtiger  Kürperteil  —  Kopf, 
Brust  oder  Unterleib  —  vollständig  überfahren  wurde.  Bei 
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mehr  tngeDtuler  £iiiwirkiiiig  der  Gewalt,  welche  ja  auch  mit  ?oll- 
atibidigem  Oberfahienwerdea  gewiaaer  Körperteile  kombiniert  sem 
kaan,  entstehen  namentlich  Abhebungen  der  Haut  von  ihrer  Unter- 
lage oder  Lappenwuttden,  wie  aich  diee  beispielsweise  im  Falle  1 
zeigte. 

Die  Todcsursaclu  kann  heim  U  herfahren  werden  in  verschiedenen 
Momenten  gelegen  sein.  Wir  lial)en  liit-r  jene  Falle,  in  denen  der 
Tod  sofort  eintritt,  von  detyenigen  zu  treauen,  in  denen  derselbe  erst 
später  erfolgt 

In  den  Fülk-n  der  erstün  Gnippc  tritt  der  Tod  meistens  infolge 
der  Zertrümmerung  und  der  damit  einbeigebenden  momentaaen 
Aufhebung  der  Funktionsfähigkeit  lebengwichtiger  Organe 
ein,  oder  aber  es  erfolgt  der  Tod  bei  peripheren  Verletzungen  oder 
wenigstens  bei  Bolchen,  welche  nicht  lebenswichtige  Organe  betreffen, 
infolge  von  Bhok  oder  Fettembolie^ 

Weiterhin  kann  die  Todesuraaohe  in  akuter  Anftmie  gelegen 
leiuy  wenn  entweder  Zerreißungen  des  Herzens  und  grSßerer  GefSfie 
oder  irgendwelcher  innerer  Organe  erfolgen,  ohne  daß  ea  suryoll* 
ständigen  Zermalmung  mit  primärer  Mortif ikation  der  Ge- 
webe kommt.  Werden  aber  diese  Teile  priujür  mortifiziert,  so 
braucht  entweder  gar  keine  Rlutung  einzutreten  oder  dieselbe  kann 
blol)  iuiiüiual  sein.  Das  Ausbleiben  <Mner  iateobiveren  Blutung  kann 
insbesondere  durch  Zustände,  wi^lche  eine  Herabsetzung  des  Blutdruckes 
nach  sich  ziehen,  mit  veranlaßt  werden. 

Sind  die  Verhältnisse  im  konkreten  Falle  dem  Auftreten  einer 
intensiveren  Blutung  iri'mstig,  so  hängt  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
der  Verblutungstod  erfolgt,  nicht  zum  Geringsten  von  den  Blutdruck- 
Terhältniaaen  im  Bereiche  der  Terletzten  Blutbahnen  ab. 

Von  anderweitigen  Folgeiuatinden  der  durch  das  Überfahien- 
weiden  gesetzten  Verletzungen  können  auch  entzandliche  Prozease 
den  tödlichen  Ausgang  bewirken,  sei  ea,  daß  ea  aich  um  eine  Ent- 
iQndung  als  natürliche  und  begreifliche  Folge  gewiaaer  Veiletzangen, 
wie  z,  B.  als  Folge  von  Rupturen  innerer  Organe,  oder  daß  es  sich 
tun  accidentelle  Wuiidüifektionskruiikheiten  handelt. 

Eine  wesentliche  forensische  li^deutung  hat  auch  die  Frage,  ob 
offenbar  durch  I' herfah  renwerden  entstandene  Ver- 
letzungen intravital  Hier  postmortal  gesetzt  w  n rden,  eine 
Krage,  welche  namentlich  m'  jeueu  Fällen  zu  ventilieren  lai,  in  denen 
die  Erhebungen  kein  Kesultat  in  dieser  Bichtang  ergeben. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dab  gelegentlich  die  Leichen  von  Individuen, 
wdche  zunäohat  auf  andere  Weiae  gewaltaam  getötet  worden  sind, 
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nnfhträ^'lich  (k'iii  Uherfahrenwerdon  ciurch  die  Eiscubalm  —  denn  nur 
um  ein  solches  handelt  es  sich  in  solchen  Fällen  —  preiBi:e;reben 
werden^  um  entweder  einen  S^bstmord  oder  einen  Ungl&ekafaU  vor- 

Je  nach  der  Art  der  gewaltsamen  Tötnng  und  je  nach  der  Lo- 
kaliaation  und  Art  der  dureh  dieee  und  durch  das  Überfahrenweideii 
geiefaEften  lüeionen  kann  die  Entsoheidnng  hinmchttich  des  infnyHalen 
oder  postmortalen  Überfobrenwoidenseins  bald  lachter,  bald  Saßeiat 

schwierig  sich  gestalten. 

Wurde  die  Tötung  des  Betreffenden  durch  Yerletsungen  rorge- 

nommen,  die  nach  außen  hin  offen  sind  und  eine  Blutung:  nach  außen 
veraulalUen ,  so  ist  es  uioglich,  dali  der  Lokalaugenschcin  durch  die 
Verfolgung  von  lilntspuren  in  der  Umgebung  den  Tatbestand  auf- 
klärt oder  dnPt  letzteres  auf  (irund  anderer,  durch  den  Lokalaogen- 
schein  test^e.^uliter  Moniente  ^^esclnelit. 

Was  jedoch  die  Verletzungen  an  und  für  sich  anbelangt,  so  ißt 
eine  äußerst  genaue  Leichenuntersuchung  notwendig. 

Für  Verletzungen  der  bedeckenden  Weichteile  und  der  Muskulatur 
werden  die  auch  bei  auf  andere  Weise  entstandenen  VerletEungen  ia 
Betracht  kommenden  Merkmale  berücksichtigt  werden  mfissen,  so  ins- 
besondere die  Blutungen  in  die  die  KontinuitStstrennungen  umgdieiMleii 
Gewebe,  wenn  auch  zugegeben  werden  muß,  daß  solche  Blutnngcfi 
nicht  unbedingt  als  Zeichen  der  intravitalen  Entstehung  von  Ver> 
leteungen  anzusehen  sind,  da  dieselben  unter  günstigen  Bedingungen 
im  konkr^en  Falle  auch  an  Leichen  zustande  kommen  können. 

Tritt  der  Tod  momentan  während  des  Uberfahrenwerdens  ein, 
wie  dies  ja  meistens  beim  Überfahren  werden  durch  die  Eisenbahn 
^'■esehieht,  falls  lebenswichtige  Organe  diieki  verletzt,  zermalmt  werden, 
so  kann  es  selbst  liei  Eröffimni;  i^rolter  Oefiinn  oder  des  Herzens  vor- 
konmieu,  dal»  die  Blninn*:  in  die  Kr)r]>erli()lileH  oder  l»ei  \  orhaudensein 
äußerer  Wunden  ancli  die  Blntun^^  luieh  aiilien  verhältnismäßig  gering 
ist  Namentlich  vermißt  man  in  solchen  Fällen  nicht  selten  eine  irgend- 
wie bedeutendere  Anämie  der  inneren  Organe.  £8  darf  daher  ein 
noch  bedeutender  Bhitgebalt  im  Innern  nicht  als  Bewein 
für  die  postmortale  Entstehung  der  Verletzungen  ange- 
sehen werden.  Im  Gegenteil  hielte  ich  eine  auffiUligere  Animie 
innerer  Organe  in  Fällen,  in  denen  aus  der  Art  und  IntensitSt  der 
Verleteungra,  namentlich  bei  dner  Zertr&mmemng  des  Heiaens  oder 
der  die  Heneaktion  dirigierenden  nervösen  Organe  auf  sofortigen  Tod 
fttr  den  Fall  des  intrayitalen  Überfifthrenwerdens  geschlossen  werden 
kann,  fttr  einen  Zustand,  der  um  so  dringender  die  Nachforschung 


Digitized  by  Google 


\  eHeUungen  u.  lud  durch  Cberfuliienwerdeu  vom  gerieb tsärztl.  Standpunkte.  25 


nach  etwaigen  anders  als  durch  Cberfa Ii ren werden  entstandenen  Ver- 
letzungen, welche  den  Tod  herbeigeführt  haben  könnttu,  l>eziehungs- 
weise  nach  einer  anderen  Todeeart  ilhtrhaupt  fordert. 

VerhältuisnulRig^  leicht  ist  gelep  ritlich  die  Festsu  llunjr  «ler  intra> 
vitalen  Entstellung^  von  A^'orletzimgen  an  röbreTif'irinigen  Organen, 
deren  Wand  reich  an  Muskulatur  ist  und  m  der  Umgebung  nicht 
fixiert  ersohemt  oder  deren  Fixation  in  der  Umgebung  gewaltaam 
unterbrochen  erscheint»  Daß  sich  je  nach  der  Verschiedenheit  dieser 
FixationsTerblUtiiiafle  Tenohiedene  Befunde  ergeben,  zeigt  ein  Vergleich 
der  Votfliidenuigen  am  Oesopbagns  im  Falle  11  and  12.  In  diesen 
beiden  iWen  war  denelbe  dnrcbgeriaBen.  Während  nnn  im  Ealle  1 1 
der  Oeeophagna  in  Zwerohfellshdhe  qner  dnrchgeriasen  war,  ohne  daß 
Bern  Znaaramenhang  mit  der  Umgebung  in  der  NacbbarBchaft  der 
DuchtrennnngsBtelle  eine  StSmng  erfahren  hatte,  war  der  OesophäguB 
im  Falle  1*2  nicht  bloß  durchgerissen,  sondern  auch  auf  eine  gewisse 
Strecke  Inn  von  der  Luftrühre  ab^^erissen  (Fig.  13).  Es  waren  somit 
im  Falle  12  die  Bedingungen  für  eine  stärkere  Retraktion  der  durch- 
irennten  Län^rsmuskulatur  gUustig  und  äulierte  sich  dieselbe  in  einer 
filieren  Ruazeluu;;  an  der  Innenseite  der  Oesophaguswand,  wobei 
liestT  Befund  nahe  der  Durchtreiiüuugssteile  am  stärksten  ausgeprägt 
war,  um  peripherwärts  von  derselben  an  Intensität  stufenweise  abzu- 
uehmen.  Diese  Wirkung  der  Läogsmuskulator  war  hier  so  bedeutend, 
daß  die  durch  dieselbe  hervorgerufene  quere  Runzelung  der  Schleim- 
haatflftche  der  Speiseröhre  als  ein  Beweis  für  die  intravttale  £nt- 
stehnng  der  Verietanng  angespiochen  werden  dnrft&  Anders  lagen 
die  VerhiUnisse  im  Falle  11,  da  hier  die  Erhaltnng  des  normalen 
Znsammenhangee  dee  Oesophagns  mit  der  Umgebung  eine  stärkere 
Retraktion  der  dnrehtrennten  Längsmnsknlatnr  hinderte. 

Es  wird  somit  dieser  für  die  Feetstellung  der  intrayitalen  Ent- 
Stillung"  gewisser  VerkLzunijen  immerhin  wertvolle  Befund  nur  dort 
an  inneren  Organen  zu  erwarteu  sein,  wo  es  sich  um  röhrenförniige 
Or|!^ne  mit  nuiskelroicher  Wand  bandelt,  weh^he  vollständig  oder 
nahezu  in  ihrer  ganzen  Zirkumferen/  (|ner  oder  schräg  durchtrennt 
«11(1,  und  wo  die  betreffenden  Ori^ane,  wie  z.  B.  der  Darm,  an  ihn  r 
Außenseite  nicht  allseits  fixiert  sind  oder  aber  eine  normale  Fixation 
gewisser  Organe  dnroh  ein  Trauma  streckenweise  aufgehoben  er- 
wbeint 

Ist  dem  Überfahrenwerden  eine  gewaltsame  Tötung 
vorangegangen,  so  wird  die  Konstatiemng  der  letzteren,  falls  sie 
dueh  meohanisehe  Oewalt  erfolgt  ist,  im  allgemeinen  namendioh  dann 
keinen  weaentliehen  Schwierigkeiten  unterliegen,  wenn  die  dnreh  den 
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gewaliaameii  Akt  der  TOtnng  gesetzleii  Usioncn  nicht  im  Bereiohe  der 
dmeh  daa  Oberfiahrenwerden  geaetzten  VeilelEDogeD  gelegen  fliad, 
oder  wenn,  wie  dies  namentfidi  nmtk  Stieh-  nnd  SchnilYeriebimgen 

der  Fall  sein  kann,  sich  für  solche  sprechende  Befunde,  wie  etwa  im 
Körper  zui  ückgebliebene  Teile  des  verletzenden  Inbtrumentes,  nach- 
weisen lassen. 

Hat  man  jedoch  für  die  Beurteilung  eines  Falles  nur  die  Ver- 
letzunfjen  an  und  für  sich  zur  Vf-rfügung^  so  könnte  es  ^gelegentlich 
ganz  unmöglich  werden,  auf  Grund  des  objektiven  Befundes  an  einer 
Leiche  eine  dem  Uboiahrenwerden  Yorangegangeae  gewaltsame  Tötang 
ricbenoatellen. 

Nehmen  wir  an,  es  würde  ein  Mensch  znnSohst  durch  einen 
Hieb  mit  einer  Axt,  durch  dnen  Sehlag  mit  einem  Stein  oder  Hammer 
n.  dgL  gegen  den  Kopf  erschlagen,  derselbe  dann  als  Leiche  mit  dem 
Kopfe  auf  die  Schienen  gelegt  und  von  der  Eisenbahn  überfahren 
weiden,  so  dürfte  es  meistens  kaum  möglich  werden,  die  Art  der 
tnng  aus  dem  objektiven  Befunde  an  der  Leiche  zu  erschließen,  da 
eben  die  ursprün Jülich  noch  zu  Lebzeiten  ^a^selzten  Vcrletzuniren  durch 
die  weitaus  wuchtigere,  erst  auf  die  Leiche  einwirkende  Gewalt  un- 
kenntlich gemacht  wrni*  n  kumuMi;  m  so Iciien  Fällen  ^ehen  ein  n  die 
ursiminglieh  l*-» setzten  ^'e^letzunf:en  in  den  durch  das  ÜberAakren- 
werden  entstandenen  vollkommen  auf. 

Verletzungen  des  Halses,  wie  solche  z.  B.  bei  gewaltsamer  Tötung 
durch  Erdrosseln,  Erwürgen,  durch  Haisdurchsch neiden  entstehen, 
könnten  durch  nachträgliches  Über&ihrenweirdea  des  Halses  der  Leiche 
ebenfalls  als  solche  unkenntlich  gemacht  weiden;  finden  wir  ja  doch 
hin  nnd  wieder  aiemlich  scharfe  Dnrchtrennnngen  der  Haut  an  ron  der 
Eisenbahn  Überfahrenen.  Dmckspuen  Jan  der  Halshant  kennen  dnrcb 
jene  infolge  von  Oberfishrenwerden  flbeiboten  werden.  VerletEnngen, 
welche  an  den  HalsgebÜden  dnroh  Strangulation  oder  dnreh  Hals- 
schnitt entstehen,  können  ebenfalls  dadurch  sich  einer  richtigen  Den* 
tunjr  entziehen,  daß  analoge  Verletzungen  durch  fn)erfahrenw  erden 
entbtelien  oder  die  rharaktereiprenschaften  der  bei  der  gewaltsamen 
Tötung  eniftUiiifl'  rn-n  Vcrlctzungea  im  Bereiche  der  durch  da-s  Über- 
fahren werden  ziTinainilen  Oewebe  unkenntlich  werden  könn^'n. 

In  solchen  Fällen  würde  meiner  Ansicht  nach  auch  nur  eine 
höhergradige  Anämie  der  inneren  Organe  den  Verdacht  erregen  können« 
daß  dem  Überfahren  werden  die  Zufflgang  anderer  Verletzungen,  au 
denen  die  tödliche  Blutung  erfolgte^  Torangegangen  ist,  da  eben  er- 
lahrangsgemlifi  auch  beim  intravitalen  Obeciahrenwerden  des  Halses 
der  Tod  momentan  eintritt  und  selbst  bei  offenen  Wunden  mit  Er- 
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öffniinnr  jSTönerer  Phit^efüße  dit»  He(linp:iiiiL'-pn  für  eine  stärkerr  lilutuiig, 
welche  eine  hedeutoiulere  Anämie  der  moerett  Oi^pane  zur  Folge  haty 
nicht  gegeben  zu  seio  hrauclien. 

Analog  liegen  die  Wrliültnisse  in  jenen  Fällen^  in  denen  ein  Über 
iahrenwerden  des  Brustkorbes  oder  des  Unterleibs  erfolgt 

Ich  glaube  besüglich  dieses  Punktes  mein  Urteil  dahin  zusammen* 
teen  zu  können,  daß  unter  alleiniger  Berücksichtigung 
der  Verletzungen  eB  dann  änderst  schwierig,  ja  selbst  nn- 
mSglioh  werden  kann,  eine  dem  Überfahrenwerden  einer 
Leiche  durch  die  Eisenbahn  yorangegangene  gewaltsame 
Tötnng  des  betreffenden  Individuums  nachzuweisen 
wenn  die  auf  den  intraTttalen  Gewaltakt  zurückzufüh- 
rtüdeii  Verl etzu n «:en  an  jenen  Körperstellen  freleiren  sind, 
welche  aucli  von  (Nr  das  U  berfah  ren  b  e  wi  rkenden  (i  ewalt 
direkt  «retroffen  wurden  si nd,  falls  nicbt  etwa  im  KT'rper  zuriiek- 
gtbiiebeue  fremdartig:e  ( Hyekte,  wie  Teile  des  verletzenden  Werkzeuges, 
den  Tatbestand  nnfklären;  ist  dagegen  die  Lokalisation  der 
durch  den  intravitalen  Gewaltakt  gesetzten  Verletzungen 
Terschieden  von  der  Lokalisation  der  durch  das  Über- 
fnhrenwerden  zustande  gekommenen  Verletzungen,  so  wird 
die  Konstatierung  der  dem  Überfahrenwerden  Yorangegan- 
genen  gewaltsamen  Tötung  in  der  Bogel  kaum  auf  irgend- 
welche Schwierigkeiten  stoßen. 

In  allen  Fttllen,  in  denen  es  sich  um  intnivitales  Übeilahrenwerden 
dnes  IndiTidnnms  handelt,  ist  schließlich  natürlich  die  FVage,  ob  ein 
Mord,  Selbstmord  oder  Unfall  Torliegt,  ffir  die  etwaige  weitere 
strafrechtliche  Verfoljxunti:  des  konkreten  Falles  äußerst  wichtig. 

In  dieser  liiij»iclii  aubert  sich  Georg  Arndt',)  dahin,  dal)  es  sehr 
schwierig  oder  pranz  unmöglich  ist.  in  einem  Falle,  in  d«Mii  der  Tod 
durch  T'herfnhrenwerden  (oder  durch  Sturz)  herbeigeführt  worden  ist, 
zu  entsehciden,  ob  ein  rljreehen,  d.  h.  Mord  oder  ein  Selbtjtujurd, 
oder  ein  unglücklieber  Zufall  vorliegt;  uud  liicliard  TresseP)  sagt: 
^In  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Frage  Unfall  oder  Selbstmord 
durch  Über&direnwerden  handelt,  ist  der  Richter  auf  die  begleitenden 
Umstände  angewiesen;  der  Gerichtsarzt  kann  nie  aus  der  Art  der 
Verielsnngen  rersnchen  wollen,  diesen  Punkt  klarzustellen.'' 

Man  darf  wohl  annehmen,  daß  dies  auch  F.  Straßmanns  An- 

n  0.  A  rndt.  Tod  durch  Übeifabreu werden  uud  durch  Sturz  «ob  der  llohe. 
hiaiig.  I)ist*.  Marburg  1899. 

2)  K.  Pres  sei,  Über  den  lud  durch  (.  berfuhreuwerdeu.  iuaug.-Diss. 
Bcittn  1S95. 
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sieht  ist,  da  die  beiden  Dissertationen  von  Arndt  und  Pressel  unter 
sLiiiiT  Leitnnisr  eiilbtanden  sind;_  eben  deshalb  igt  es  aber  zu  ver- 
wundern, dalt  Straf^manu,  der  doch  über  eine  reichliche  Erfahrung 
auf  dem  (lel)iete  der  forensischen  Thanatolo;:^ie  vertüf^t,  die  Entschei- 
dung: der  in  Kede  stehenden  Frage  in  Fäiien  von  Überfahren  werden 
auf  Grund  des  Obdaktioosbefiuides  für  ^Hnzlich  anssichtkm  hält. 

Ich  bin  anderer  Meinun«]^  und  glaube,  daß  man  sich  innerhalb 
natürlicher  Feblergrenzeii  denn  doch  b&ufig  ein  Urteil  in  dieser  Bicb- 
tong  bilden  kann.  Ich  sage,  innerhalb  natttrlieher  Fehlergrenseo,  denn 
mit  solchen  haben  wir  ja  selbstverständlich  in  sehr  vielen  FUlen  des 
dnrch  mechanische  Gewalt  herbeigeftthrten  Todes  za  rechnen.  In 
Fftllen  von  Tod  dnrdi  Schnß  dürfen  wir  in  dem  Umstände,  daß  wir 
an  der  Schnßverletznng  charakteristische  Merkmale  des  Naohschnsses 
finden^  nicht  nn bedingt  auf  Selbstmord  schließen,  ebensowenig  wie 
eine  tödliche  ilalsschuittwunde  keiin  lygenschaften  aufzuweisen  braucht, 
welche  unbedingt  für  Mord  oder  Selbstmord  sprächen,  ebensiowenig 
wie  Stichverleizungen  an  und  für  sich  etwa  regelmälnir  Anhalts- 
punkte für  die  EntscheiduuL'-  der  Fra;re  zu  geben  braucio  n  .  ol)  dit^ 
sellx  n  durch  die  eigene  Hand  des  Verletzten  oder  durch  fremde  Hand 
zugefügt  worden  sind. 

Innerbalb  dieser  Grenzen  halte  ich  es  aber  aal  Grund  meiner  Er> 
fahnmg  nicht  fttr  unmöglich,  sich  auch  in  manchen  FUllen  von  Ober* 
fahrenwerden  ebenso  bestimmt  wie  bei  anderen  tranmatischen  Tode»- 
arten  dahin  «t  Sofiem,  ob  Mord,  Selbstmord  oder  Znfall  vorliegt  Diese 
Frage  mnß  von  ärztlicher  Seite  nmsomehr  ventiliert  weiden,  als  so- 
wohl in  medizinischen  Laienkreisen  als  auch  in  Bichterkretsen  viei&4^ 
die  Meinung  vorherrscht^  daß  in  dieser  Kichtnng  von  einer  Leicheih 
Obduktion  bei  Überfahrenen  kein  Resultat  zu  erwarten  sei. 

Allerdings  läßt  sich  diese  Frage  keineswegs  nach  allgemeinen 
Regeln  beurteilen;  vielniel)r  ist  in  iedem  einzelnen  FaJie  eine  genaue 
Erwägung  des  Ohduktionsresultafes  notwendig. 

Ich  gehe  deshalb  auch  hier  wieder  von  meinen  eigenen  Beobach- 
tungen aus. 

Zunächst  sei,  worauf  auch  der  Arzt  in  seinem  Gutachten  Rück- 
sicht zu  nehmen  hat,  hervorgehoben,  daß  ein  Selbstmord  durch  Übe^ 
fahrenwerden  bei  uns  wohl  nur  auf  durch  feste  Qeleise  vorgeechriebeoea 
Bahnen  vorkommt,  daher  vielleicht  ausnahmslos  durch  Überfahren- 
werden mittelst  der  Eisenbahn.  Pressel  0  bemerkt»  daß  Selbstmord 
unter  den  Bädern  schwerer  Lastwagen  bei  religißsen  Fanatikern  in 


1)  L  c,  Sk  29. 


Digitized  by  Google 


Verieizuxigen  u.  Tod  durch  Lbeifahreuwerduu  vum  geridiUiärztL  Staudpuukte.  99 

Indien  und  Ä^^ypteii  nichts  Seltenes  ist  und  als  besoiKl«  rs  verdienst- 
voll zu  igelten  seheint,  in  Europa  dagegen  nicht  vorkommen  dürfte. 

Bei  S<  n,siii,ord  kommt  es  wohl  am  häufig: sim  vor,  daß  die  Selbst- 
inordkandidaien  sich  mit  dem  Halse  auf  die  bcliienen  lej^ren  und  sich 
iü  dieser  Position  überfahren  lassen.  Wir  hatten  somit  wohl  volle 
Bereebtigung,  im  Falle  3  Selbstmord  anzimehmen,  da  der  objekttre 

I  Befnnd  daianf  hinwies,  daß  der  Hals  quer  Obetfalireii  wurde  und 

I  außerdem  nur  noch  die  rechte  Hand,  Mw  konnte  (ieli  Toratellen, 
daft  neh  der  betreffende  Mann  mit  nnler  den  Haie  gekgter  rechter 
Hand  anf  die  Schienen  geleigk  batte^  nm  den  Druck  seitens  der  leiiterea 
la  lindern.  Untenttist  wnrde  die  Annahme  eines  Selbstmordes  noeh 
daich  den  Umstand,  daß  sieb  keine  sogen.  seknndSren  Verletzungen 
an  der  lieiche  fonden,  welche  auf  einen  Sturz  oder  einen  Stoß  un- 
mittelbar  vor  dem  Uberfahrenwerden  hingedeutet  hätten. 

I  Auch  im  FaUe  1  1  sprachen  wir  uns  für  einen  Selbstmord  aus, 
wohti  Uli  liUö,  Wie  bereits  früher  erwähnt,  vorstellen  durften,  daß 
sich  dt;r  Jietreff^'ndo  mit  eui|>ürge8treckten  Armen  und  vielleicht  behufs 
Stütze  des  Koptes  uiil  unter  letzterem  geiaiteteu  Händen  auf  die 
Schienen  gelegt  hat. 

Seltener  findet  man,  daß  ein  Mensch  zum  Zwecke  des  Selbst- 
ojoideSy  auf  den  Schienen  liegend,  andere  Körpergogenden  überfahren 

I  lifit,  wenn  mir  auch  eine  Lokalisation  7on  Verletzongen  namentlich 
sm  Kopfe^  dann  aber  anofa  am  Bmstkorb  oder  am  Unterleib  nicht 
etwa  nabedingt  gegen  Selbstmord  sn  sprechen  scheint  Wir  Snßerten 
uns  denn  anch  im  FsUe  7,  in  welobem  der  Bmstkorb  nnd  der  obere 
Teil  des  UnteikibSr  und  im  Falle  8,  in  welchem  das  Becken  qner 
fiberfshren  worden  war,  bloft  dahin,  daß  dieser  Befnnd  am  ehesten 
Uli  ein  söhliges  Überfahrenwerden  spricht 

im  Falle  4  war  es  nicht  der  objektive  Befund  an  der  Leielie, 

'  welcher  für  einen  Zufall  sprach,  sondem  der  Unibtand,  dal»  der  Be- 
treffende von  einem  W'a^en  iiherfahren  worden  ist.  Wäre  das  Ther- 
fahren werden  durch  die  Eiseubaha  erfolgt,  so  wäre  man  mit  Kück- 
jsicht  darauf,  daß  der  Hals  und  das  Gesicht  in  querer  Richtung  über- 
fahren worden  ist,  vielleicht  eher  geneigt  gewesen,  an  einen  Selbst- 
moid  zu  denken. 

Im  Falle  12  spräche  wohl  abgesehen  von  den  ErhebT;ii-en, 
welche  einen  Znfall  wahrscheinlich  machen,  anch  der  Umstand,  daß 
dss  Überfahren  sehrSg  in  der  Bichtnng  von  rechts  nnten  nach  links 
oben  erfolgte,  eher  für  dnen  Znfall,  wenn  anch  zugegeben  werden 
nnifi)  daß  ein  Oberfahrenwerden  des  Körpers  in  schriger  Bichtnng 
oder  in  der  LAngsacbse  des  Körpers  nicht  etwa  unbedingt  anf  einen 
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Zufall  bindeiitt't,  sondern  gelegentlich  auch  in  Fällen  von  Selbstmord 
vorkomuien  kann. 

In  vielen  Fäll«*n  ist  der  Zweck  einer  Oltduktion  der,  zu  konsta- 
tiereOi  ob  der  ( Mniiiktion^beiund  mit  dem  £]^ebnifi  der  Erhebungea 
in  Einklang  ^^ahruLlit  werden  kann. 

So  kann  im  Falle  2  die  Kopfwunde  sehr  wohl  auf  einen  Sturz 
bezogen  werden,  während  sieb  die  übrigen  Verielsangen  dnrcb  Über* 
fahrenwerden  erküren  buseen. 

Abgesehen  davon,  daß  in  den  Fällen  1,  5,  9  und  tO  das  Über- 
fahrenwevden  dnrch  einen  Wagen  erfolgte^  fl|mcbt  im  Falle  10,  falls 
bier  tateSofafioh  ein  Überfahrenwerden  alatlgännden  liat,  der  Befund  • 
schon  an  und  fttr  dch  Iflr  einen  Zufall,  da  die  Art  der  Kopfrerielnnig 
auf  eme  tangentiale  Einwirkung  der  Gewalt  bindentet  md  der  : 
Thorax  nur  tdlweise  nnd  zwar  rechts  direkt  von  der  ÜbeifahrendeD  • 
Gewalt  getroffen  worden  wäre,  ebenso  im  Falle  1  und  5  der  Umstand, 
daJj  hier  blol)  \'erletzungen  der  unteren  l^xtremitilteu  erfoljrten.  Auch 
im  Falle  f)  spricht  die  Lokalisation  der  Verletzungen  aiu  Unterleib 
und  uui  unteren  Teile  des  Brustkorbes  schon  an  und  für  sich  am 
ehesten  für  einen  Zufall. 

Im  Falle  14  liel>  sich  die  Frage,  oh  es  sich  um  ?>elbsiinord  oder 
Zufall  handelt,  aus  dem  objektiven  Leichenbefunde  nicht  mit  Sicher- 
heit beantworten;  derselbe  sprach  jedoch  eher  für  zn^liges  Lbe^ 
fahrenwerden,  indem  sich  auch  bedeutende  Verletzungen  fanden,  die 
gewiß  nicht  durch  direkte  Gewalt  der  Bäder  entstanden  sind,  sondern 
sich  am  besten  dnrch  die  Annahme  erklärai  lassen,  dafi  der  Msim 
mit  großer  Kraft  niedergeworfen  wurde;  dies  gilt  von  der  Faktat 
des  rechten  Oberarmes  und  der  Dnrobreißang  der  Aorta»  Wireo 
nümlich  diese  Verletzungen  auch  durch  direkte  Gewalt  der  Bider 
verursacht  worden,  so  hätten  sich  in  der  Kachbanchaft  dieser  Yer 
letznn^en  anch  Zermalmungen  der  Körpergewebe  finden  müssen,  ms 
aber  nicht  der  Fall  war. 

Ich  glaube  sonach,  daß  ftlr  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  es  sich  in  Fällen  von  Überfahren  wer  den  am 
einen  Selbstmord  oder  Zufall  handelt,  verschiedene  Mo- 
mente  in  Betracht  zu  ziehen  sind  und  zwar: 

1.  die  Lokalisation  der  dnrch  direktes  Überfahren- 

werden  und  der  gelegentlich  desselben  auf  andere  Weise 

entstandenen  Verlelzun^un; 

2.  die  Eichtung  in  weicher  das  Überfabrenwerden  er- 
folgte; 
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3.  der  Ctiiätaud,  ob  die  das  U berfabren werden  be- 
wirkende Gewalt  den  K  örper  nnr  tangential  oder  in  irgend 
einen!  Durchmesser  vollkommen  getroffen  hat 

Daß  ein  Mord  dnrch  Überfahrenlassen  des  auf  einem 
Bahngeleise  festgehaltenen  Körpers  an  einem  wehr- 
flhigen  IndiTidnnm  begangen  werden  könnte,  halte  ich 
fflrgftnslieh  ansgesohlossen,  da  eine  solche  Tat  eineiBeitB  mit 
großer  Gefahr  für  den  Tfiter  Tcrhnnden  und  die  Ecreiohnng  des 
Zweckes  bei  infolge  der  Gegenwehr  nicht  ruhiger  Lage  des  Körpers 
sehr  sweifeihaft  wäre.  Aufgeklärt  könnte  eine  derartige  Tat  durch 
den  Leichenbefund  ;^e\vil5  nicht  werden.  Denkbar  Lst  die  Verübun^ 
eines  Mordes  nur  in  der  Weise,  daß  ein  Mensch  vor  einem  heran- 
l>rau6eniieii  Zug  auf  das  ßahngeleise  gestoßen  oder  geworfen  wird. 

Laut  Zeitungsnachrichten  ibt  vor  eini'^er  Zeit  in  Wien  ein  Fall 
vorcrekoomien,  in  welchem  ein  Mann  sein  ei<,a'ncs  Kmd  durch  t'Tber- 
fahrenlassen  zu  töten  versuchte,  indem  er  es  wiederholt  vor  einen 
heianf ahrenden  Wa<rgon  der  elektrischen  Bahn  hinwarf. 

Jedenfalls  halte  ich  dafür.  rlnH  wir  in  nicht  seltenen  Fallen  dem 
Gt^richte  durch  die  Obduktion  Überfahrener  forensisch  höchst  wichtige 
AnfiBcUBsse  geben  können,  weshalb  denn  anch  in  allen  Fällen,  in 
denen  nicht  schon  doieh  die  Erhebnngen  ein  Selbstmord  nnzweif  el- 
haft  festgestellt  Ist,  die  gerichtliche  Leichenobduktion  emgeteitet 
wcfden  soH  Nnr  möchte  ich  davor  warnen,  etwa  ans  einer 
bloAen  ftnßeren  Leichenbesichtigung  weitgehende  Sehlftsse 
in  liehen. 
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Die  gerichtlicbe  TornBtersuchnng. 

Von 

Belereodar  Dr.  jor.  B»  Polain. 

I  n  Ii  n  H  : 

I  1.  EinleitODg:  Pas  TVescn  und  die  Aitm  der  Yoruatecsucbung. 

T.  Teil  fij§  2  r.K 

A.  Geschichte  dor  \  oniiitersuchuDg  bia  zax  Beform  de»  Strafproseeee«  um 

§  2.   Da5»  römische  Recht 

§  3.   Das  dtutöchc  Recht  vor  der  Rezeption. 

§  4.   Voruntersuchung  im  kaDonisch-italieobchcn  Rechte  (Inquisitio  ^ 
DureTeiliing  io  Inqvisido  generalis  und  Inqaialtio  specialis;  weiten 
Ambildiing  der  Üntenchiede  beider  in  Italioi). 
$      Ansbfldong  der  Begriffe  Inquisitio  generalis  and  Inqohdtio  spedattt. 
—  Streit  ober  Unterschied  ond  Grenze  beider  in  Deutachlaad. 
DogmatiBche  Dai>t(>lhing  der  Inquisitio  generslis  iVorantersncbung)  im  gnMift- 
reclitlichen  Snaljnozef^  B.) 
I.  Bf'crrifr  inid  NotM  enditrkrit  der  Inquisitio  generalis  im  g^eiorcclit- 

rr«  1 1 ( 1  i(  liuü  liujuiwitiüUbj M  <  )/.«•■>><•. 
11.  VeiuiUassiingspründe  der  inmiisiitio  generalis. 

IIL  Stdhuig  des  Ütttannchungsrichten  in  der  Inquisitio  gonenlis.  —  ikag 
der  Inquisitio  generalis. 

IL  Teil  m  7—15). 
Die  Voinntenncbung  von  der  Reform  des  Strafjproaesies  <1648)  bis  nr 
StnfpnHte^rdnnng  fflr  das  Dentscbe  Beleb. 

A.  Oesebicfatliche  Entwicklung  der  gerichtlichen  Vorantefsin  lning. 

$  1.  Gebrechen  dee  bislierigen  Vcrfuiiren».  —  Reformvorschl!^  — 

Yonintersuchung  ir»  franzofiiwhon  inni  englisehon  Rcehte. 
§  S.    Änderung   de«»  Charakters   der  gerichtlichen  Vornntofsiuhunj^. 
StaatBanwaltticbca  Ermittiungsverlabrea   und  geriditiicbe  Vor- 
unterätictiung. 

§  9.   ätrcit  über  die  Notwendigkeit  einer  gerichdieben  Voruntersudtwif* 

B.  Dogmatiacbe  Daiatellnng  der  gericbtliebcn  Vornntersaebong  in  dem  Stxafm  . 

fahren  der  deutschen  Staaten  mit  SäelEsicbtnabme  auf  die  Strafproie^ 
Ordnungen  der  einseinen  Staaten  und  etwaige  BefonnTonohlig«. 

9  10.  St el long  und  Befugnisse  dra  Stsatsanwaltes  in  der  geriehtiidtoi 
Voruntemuch  n  n  ir. 

I  11.  Stellung  und  Auf^nhe  des  ünteisnchnngsricbte»  in  der  gericht- 
lichen Voruntersuchung. 
§  12.  StoUuug  di?«Ang(^chuldigteaia  der  gerichtlichen  VorantonBucüuii^. 
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§  13.  Sohlnf  der  gerichtlidien  Voruntersuchuug  und  Beschlaßfassung 
Aber  die  Ei0f!kiimg  des  Hanpt^erfUiraitt. 

IILTell. 

Die  geikbtOclie  Vomntonndiiiiig  io  der  Strafpnue&otdniuig  für  das  Deotodie  Beloli. 

A.  I  14.  Inhalt  und  Gang  der  geriditl:  Vorontenndning  (da»  geltende  Becbt). 

B.  KritiMJier  Teil. 

i  15.  ÖtettuDg  der  gerichtlicb^  Vorantennofaiing  geifenüber  dem  staAte- 
anwültlichen  Kmiittlim|^vefffüii«B. —  Praktiadier  Wert  der  gericht- 
lichen Vorantersiu  liMTiL'-. 

§  16.  Stellung  der  gerichtiu'hen  Voriiaterbuclmng  zur  IljiuiJtverliaiullunf;. 

ij  17.  Öffentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  gerichtllchea  Voruntersuchung. 

$  IS.  Anhang:  Die  gerichtliche  Vorontersucbung  nach  den  wicfatigeten 
Straf^ranfordoongen  der  Staaton  Enio|N». 


•  1. 

Stakttng:  INa  Weeeii  der  TMuntortiiefaanir. 

In  dem  Strafverfalm  n  aller  in  der  Kultur  fortj;»  »elirmcaen  Vulkt^r 
wird  sich  vor  Eiimiti  m  di»^  ir<'riclitlielie  Entsolieiduug  ein  besoaderes 
Prozd^stadium,  Voriintersucliun^  genannt,  ausbilden. 

Der  Zweck  einer  solchen  Voruntersucbung  lie^^  auf  der  JJand; 
er  besteht  im  weflentlioheii  darin,  die  nötigen  Schritte  zu  unternebmen, 
auf  Grund  deren  dne  Entscheidung  darüb«  möglich  ist,  ob  pre^ 
eine  Person  wegen  eines  bestimmten  VerbrecheoB  ein  Strafverfahren 
dnrehgeffihrt  wecdea  aoU  oder  niobt 

Das  Wesen,  die  Form  und  der  ümfsng  einer  solchen  Vomnter- 
snebmig  bestimmen  sieb  im  fibrigen  naoh  den  Prinzipien,  auf  denen 
das  Strafrerlahrea  der  einselnen  Völker  beroht  Haa(Mchlicb  haben 
flieh  nnn  bei  den  Knltorrdlkem  im  Stnf?erfahren  stets  zwei  Prin- 
itpicn  gegenübergestanden: 

1.  Das  Ankla^re-fAkkusationsi-Prinzip  und 

2.  das  üntersucliun<;>.  ;lih[uisitions)-l'rinzip. 

Bei  dein  ersteren  wird  dem  Gerielite  der  Stoff  der  Ankla;;e  vor- 
gelegt, der  von  dem  Anklä^'er  selbständig  gesaumi'-lf  ist.  Da^  Straf- 
verfahren liat  dann  die  Form  eines  Rechtsstreites,  bei  dein  der  Richter 
das  beigebrachte  Belastungsmaterial  als  Leiter  der  Verhandlung  auf 
sdne  Kichtigkeit  zu  prüfen  und  auf  Grand  dieser  Prüfung  das  Urteil 
zn  fällen  hat  Für  die  Voruntersuclmng  ergibt  sicii  also  ein  nicht- 
gerichtlicber  Charakter.  Dem  Ankläger,  mag  er  als  Privatmann  in 
Wahmehmnng  eigener  Interessen  oder  aus  anderen  Motiven  die  An- 
klage erbeben,  oder  als  öffentlicher  Ankläger  verpflichtet  sein  oder 
neb  yerpflichtet  fühlen,  gegen  jemand  vorzugehen,  bleibt  es  ftberr 
lassen,  das  Belastongsmaterial  zn  sammeln  and  dessen  Eichtigkeit 
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ZU  erweisen.  BisweUen  wird  der  Ankläger  anerdtiigs  richterliche 
Hilfe  in  Anspruch  nehmtn  müssen,  wenn  nämlich  jjolche  ilaiidlun^'«-n 
erforderlich  werden,  welche  dfis  geltende  Ktcht  dem  Richter  vor- 
behält. Im  übrigen  aber  handelt  der  Ankläger  gelhständi^^,  und  da> 
Gericht  nimmt  keinen  Anteil  an  der  Voruntersucliun;^,  die  also  hier 
grundsätzlich  außerhalb  des  gerichtlichen  Strafverfahrens  liegt 

Beim  Inquisitionsprin^ipe  hat  die  Vonmtennchiiiig  dagegen  die 
Form  einer  richterlichen  Untersuchung.  Das  Qerieht  hat  die 
Pflicht,  im  öffentlichen  Interesae  alle  begangeneo  Yertireohen  zu  ver- 
lolgen,  damit  keine  Cbertretnog  der  Beebtaoidmiqg  nngeeOhiit  Ueibe. 
Ks  miiß  sich  seihet  allea  rar  Ahoiteihmg  des  Sinffalica  nStige  Material 
beibeiBdiaffen.  Hier  wird  sich  eine  Vomntennehiing  ausbilden,  die 
ein  Teil  des  richterliehen  Strahrerlahrens  ist  und  einen  yollsttndig 
{ROsesBoalen  Charakter  trigt  Diese  VonuiterBDcliiing  tritt  jedesmal 
ein,  sobald  ein  Verbrechen  begangen  ist  oder  das  Gericht  die  lie- 
geLui)^  eines  solchen  vermutet.  Die  \ druiitersuchung  liegt  hier  ganz 
in  Händen  des  Gerichtes  und  ist  somit  eine  „gerichtliche"  Vor- 
unter« ue  Im  ntr  zu  nennen. 

feeibslversiandlich  sind  auch  Arten  der  VomntersurliuriL;  müglicii, 
die  sich  nicht  konsequent  an  das  eine  oder  andere  l'nnzip  halten, 
sondern  beide  in  verscbiedener  Weise  zu  vereineo  suchen,  wobei  sie 
sieb  bald  mehr  ram  einen^  bald  noehr  ram  anderen  neigen  können. 

Zweck  unserer  Untersuchung  ist  es,  zunSehst  einen  Überblick 
ttber  die  Art  der  Vornnteisnohnng  in  den  für  uns  wichtigen  Beehlen 
sn  gebeui  soweit  eine  solche  yorhanden  ist,  um  so  das  nOtige  Ver> 
stindnis  fOr  den  gesohtehUiohen  Werdegang  der  geriehtBehen  Voi^ 
nntersnchnng  unserer  Strafprozefiordnung  für  das  Deutsche  Beidb  m 
gewinnen« 

L  Teil: 

A.  fieschichte  der  Vonmteraiichung  bis  zur  Rofbrm  des  Straftirtmsss 

um  1848. 

«  2. 

Das  rOnüadM  RotikU) 

In  der  ältesten  Zeit  herrschte  in  Koni  ein  reines  Erniittelungs- 
verfaliren,  die  in  ;i  ^  istrat ische  Coercition  fCognitio),  das  den 
lUirger  vt.lll.oininen  der  Gewalt  der  Magistrate  preisgibt.  JJiese  Uogmtio 
war  em  ionuioäefi  Strafverfahren.  Der  Magistrat  war  von  Amts  wegen 

1)  Vgl  Horn  meen»  RGmiaches  Stafredit.  as89(t.  &  167. 
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nur  V^olgung  der  Verbreolieii  verpfliobtet  und  konnte  jederzeit  den 
PwÄeß  beginnen,  endigen  nnd  wieder  erneuern;  das  Schicksal  dts  Aiige- 
klii^tt'ii  rulite  ^'anz  in  den  Händen  des  ^lairistrates,  von  dessen  Er- 
Ries.sen  aucli  der  Unifanir  der  Verteidigung  abliing.  Bei  einem  solchen 
fonnlosen  Verfaljn'n  kuiuiU-  von  einer  Trennung  in  Voruntersuchung 
und  ilauplvorfaliren  keine  liede  sein.  Durch  die  Lex  Valeria  de  j>ro- 
vocatione  (50*Jaj:  .,ne  «luis  magistratns   civeni   Ronianum  adversus 
provocationeni  necaret  neve  verberaret"  wurde  die  Macht  der  Ma- 
.  gistnUe  dahin  eingeschränkt|  daß  die  Kapitalurteile  derselben  von  dem 
I  m  den  Zentnriatkomitieii  yeraammelt^  Volk  za  bestätigen  waren, 
'  am  ToUstreckt  werden  zu  kOnoen.   üm  muk  dem  Volke  eine  solche 
I  EBtackeidimg  zu  ermö^chen,  kam  neben  der  fomüoBen  magutrar 
üsehen  Ooeiüition  ein  dffentliches  Verfahren  mit  festen  For- 
men aiif|  die  sogenannte  Anqnisitio.  Dies  Ver&hren  findet  Tor 
renammelter  Bttigeraehaft  statt  nnd  zwar  maß  die  Veriiandhm^  an 
drei  rerschiedenen,  mindestens  durch  einen  Zwischenta^^  «getrennten 
Tagen  erfolgen.   Der  Magistrat  legt  den  Sachverhalt  dar;  darauf 
prfolrrt  die  Verteidigung  des  lirklairten,  an  der  sich  auch  jeder  Mann 
ans  dem  Volke  beteilisren  darf  vt  ruKii^e  der  allen  Bürgern  zustehend (  il 
Kedefreiheit.     Hierauf  erfol-tr  das  Urteil   dos  Magistrates,  gegen 
I  welches  die  Provokation  an  das  Volk  zulässig  war. 

Dieses  Strafverfahren  erhielt  sich  in  £om  bis  in  das  letzte  Jahr- 
bondert  der  fiepublik.  Bei  der  andaneniden  Ausdehnung  des  römi-' 
sehen  Staates  genügte  es  auf  die  Daner  aber  aieht  Einerseits  war 
bei  Einsehiftnknng  der  WillkOr  der  Magistrate  nnr  der  Büiger  nnd 
im  allgemeinen  aacb  nnr  der  mftnnliehe  Bürger  gesohtttzt  Anderer- 
MitB  aber  heschrSnkten  die  If agistiate  sieh  auf  die  Verfolgong  poli- 
tiaeher  Yerbreehen,  wfthrend  sie  die  Verfolgung  der  gemeinen  Ver- 
breeben  außer  aeht  Üefien  oder  nnr  Ussig  betrieben,  üm  nun  den 
Eimselnen  vor  Gewalttaten  seiner  Mitmenschen  zn  schtttzen,  wurde 
der  A  kkusationsproze ein^^efülirt^  d.  h.  auf  eine  von  einem  Pri- 
vaten erhuUtiii  förmliche  Ankla^a*  hin  erfolgt  die  Kiaitiiung  eine« 
StralvtrlahrenB.  /nr  Anklage  berechtigt  war  in  erster  Linie  natür- 
lich d^r  durch  da>  Verbrechen  Verletzte,  sodann  aber  von  einigen 
beicüräDkun;j,tu  abgesehen  jedermann  aus  dem  Volke.  Sache 
des  Anklägers  war  eSj  sich  seine  Beweise  selbst  zu  sammeln:  An- 
klager und  Angeklagter,  die  Parteien  des  Prozesses,  fiihreu  dem 
fiicbter  den  Stoff  für  das  zn  fällende  Urteil  vor,  und  das  Gericht, 
bestehend  aus  dem  Prätor  nnd  Geschworenen,  deren  Zahl  nach  den 
Qnellen  zwischen  10  nnd  32  schwankt,  entschied  hiemach,  ohne  sich 
▼«her  mit  diesem  Stoffe  irgendwie  beschäftigt  zn  haben.  Die  Tätig- 
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keit  des  Gerichts  beetatid  somit  lediglich  io  der  Proieileiliiiig  and 
der  UrtoUsfiUnog.  Bei  diesem  Akknestionsproseß  fand  nofi  Tor  der 
Verhandlan^,  in  der  dss  Gericht  die  Parteieii  hörte  und  Recht  sprüh, 

ein  \  orfahren  statt,  in  dem  die  Anklage  formlich  aufgenommea  und 
geprüft  wurde.    Bestandteile  dieses  Verfahrens  sind: 

a)  Postulado  rei  d.  b.  die  firlaubnis,  jeiuatideu  anklagea  zu 
dürfen. 

bt  Noniinis  (criminis)  deiatio:  die  Person  des  Ang'fklajrten  und 
das  fragliche  Ohmen  wird  in  Gegenwart  dee  Angeklagten  näher  be- 
zeichnet. 

o)  Inscriplio  nominis  (crimims):  förmliche  Aolzeichnang  der  An- 
klage mit  Namen  des  Anklägers  und  Angeklagten  sn  einer  Alt  Ge- 
richtB|irotokoiL  Diese  Anklageschrift  (libellns  neonsatioins)  wnr  die 
Gmndlsge  des  Prcsesses,  die  in  der  HanpCrerhandlnng  nicht  übe^ 
schritten  werden  durfte. 

d)  Die  Nominis  receptio:  förmliche  BrUining  des  PritocB,  daß 
gegen  eine  bestimmte  Pereon  eine  gewisse  Anklage  angenommen  sä, 
und  Bcbtiiinnung  des  Termins  für  die  Haiiptverbandlung. 

Diese  stufenweise  eintretenden  IJandliui^eu,  die  der  feierlichen 
Accusatio  in  (tffent lieber  Sitznns:  vorausginsren,  kann  man  als  eine 
Art  Vorverfahren  betrachten,  das  dem  Verfa)ir»'n  „in  jure"  des  Zivil- 
prozesses entspricht.  Bei  diesem  Verfahren  handelt  es  sieh  h^diglicb 
■darum,  festzustellen,  ob  die  Prozeßvoraussetznn^en  erfüllt  sind. 
Keineswegs  aber  werden  in  ihm  Beweismittel  über  die  Scluild  oder 
Unschuld  des  Beklagten  gesammelt,  worin  doch  die  Aufgabe  einer 
Vonmtersuohang  besteht  Von  einer  Voruntersuchung  findet 
sich  also  auch  im  Akkusalionsprosesse  keine  Spur. 

Der  Akkusationsproseß  erhielt  sich  auch  in  der  Kaiserseit 
Zor  Verfolgung  eines  Verbrechens  ist  formell  noch  immer  der  Orand- 
sats  festgehalten,  daß  ein  freiwilliger  Ankliger  die  Klage  erhebt 
Daneben  bildet  sich  aber  gerade  in  der  Kaiserzeit  das  Einschreiten 
von  Amts  wegen,  die  magistratische  Cognitio  wieder  mehr  und 
iiK'lir  ans.  Üb  nnn  in  diesen  Fällen  der  Verbrechensverfolgimg  von 
Aintö  wegen  liii  V<»r-  und  Haupt  verfahren  zu  trennen  ist,  ist  fradi'^h. 
Man  könnte  allrnlin^^s  die  vorhUifijLre  Verhaftuni^^  nnd  Verneiuuiuiir 
der  Verdäclitigen  durch  diese  Magistrate  als  etwas  der  modernen 
Voruntersuchung  Analoges  betrachten').  Man  beruft  sich  hier  aaf 
1  6  Dig.  XXXXVllI  3.  Diese  Stelle  enthält  aber  lediglich  eine  An- 
weisung an  die  Beamten,  wie  sie  hei  der  Ermittelung  tou  Verlnechcii 


1)  So  Zaohariae,  Htndbach  dee  StnfjproiMMe.  I.  &  100. 
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za  verfahren  haben.  Für  das  Vorliandensein  einer  Vonintcrsnchunp: 
aber  bietet  diese  Stelle  durchaus  keine  Anhait.sijunkte,  und  auch 
Moninisen  erwähnt  kein  Material,  aus  dem  sich  bei  dieser  Ver- 
foigang  der  Verbreeben  von  Amts  wegen  eiue  Teilung  des  Verfabjrtms 
io  äne  Vonrntereachniig  «nd  eine  HaaptnnteiBachang  nadiweiMn 

§  3. 

Das  deutücUe  KecJit  Tor  der  EezepUau 

In  der  iUeeten  Zeit  henaolite  in  Deutschland  ein  öffentiicli-mftnd* 
liahee  PriTstanklagerorfahren,  in  welchem  das  Gerieht  aof  Gnind  des 

Yorbringene  der  Parteien  lediglich  die  rechtliche  Entscheidung  zu 
treffen  hat,  welchem  daher  für  eine  gerichtliche  Vorunteräuehung  keinen 
Baum  bietet. 

Als  aber  zu  Be^^inn  d'  i  l  iankischen  Monarchie  die  Staatsgewalt 
mehr  zur  Geltung  kam,  hild'  t  *  sich  auch  in  Deutschland  allmählich 
der  Gedanke  aus,  daß  der  btaat  al^i  solcher  berufen  sei,  die  Misse- 
täter zu  bestrafen.  Neben  dem  Ankla^rcverfahren ,  das  völlig  den 
Chuaktor  eines  SSiTilproaesses  zeigt,  hat  sieh  infolge  dieses  Einflusses 
eine  Verfolgung  gewisser  Verbrechen  Ton  Amts  wegen  durch  die 
Gbrsfea  und  Zentemure  ausgebildet^,  ausgehend  von  der  Verfolgung 
der  haadbaften  Tat.  0as  Verfahren  hei  dieser  Offisialverfolgang  von 
Vobieehen  war,  nach  den  spSrlichen  Quellen  zu  urteilen,  dnrchaos 
formlos;  es  hatte  durchaus  nicht  den  Charakter  eines  Frosesses,  son* 
dem  war  eine  einseitige  polizeiliehe  Maßregel  ohne  Hitwirkung  des 
Gerichts -^j.    Karl  der  Große  erst  legte  den  Grund  zu  einem  wirk* 

1)  Vgl.  Brnaner,  Dentacfae  Bechtagmcblchte.  1.  Bd.  &  17811. 2. Bd.  8. 48Sfr. 

1)  Vgl.  CspitnL,  l.d.a.802,  Kap.  35:  Hier  wird  beadnimt,  daO  die  Gomitcs 
und  C^leDttü:  ^juniores  talea  in  ministorils  habemty  in  qnibns  woori  oonfidant, 
quia  legem  atqne  justitiam  fideliter  ubeerrent,  paapmt  aequaqnam  qpiuiaieDti 

fures  latronesqne  et  homiridn?,  adulteros,  nialeficos  onmcsqiio  Hncnloi::?)«?  nnlla 
adalatione  vel  praemiu  n!!!l<>(|HL>  hub  tt'^'iiiiiif  rolarf  aiidoant,  scd  uia^is  iirodcre, 
ut  emendentiir  et  caati^rentur  becundiim  k'ircm,  lU  iK'o  luj|^iejiU)  uiuuiu  liaec  mala 
aChri»tiaaü  populo  aufürantur"",  ferner:  Pactu«  pro  teiiore  Childeberti  et  Chlotarii 

fco.  511— 518  (MoiL  Germ.,  leg.  Boretius,  p.  7,  No.  16)  ncentcnarii  inter  com- 

Mnee  fraTinds»  lioentiaiii  habeiiit  latrones  peiaeqnere  vel  yeadgia  adrignata 
nintre. 

8)  VgL  Bich.  Behmidt,  Herkmift  des  Inq.-PM».  8. 72.  Anderer  Meinung 

ist  Keller  iStaat»wwaltBchaft  in  Deutschland,  8.  245),  der  in  der  Prüfung,  ob 
die  Berichte  der  Beamten  Olaulicn  finden  (Inquisido  magistratus),  den  Keim  des 

Üntersuchim^j-iriohtomTntes  crltlickon  will.  Mcinoa  Erachtons  kann  dip'^o  Inquiaitio 
najiri**tr?it'iv  nur  unserem  lieutiL'^f'^i  stauti»aüwaltlRlien  Erraittlnn^%'erfalireu  ver- 
Ki^iciibat  bcin,  genau  wie  im  lOuiiädicii  Rechte  das  Verfahren  der  Irenarchen  u&w. 
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lieben  Strafprozeß,  bei  dem  wir  es  mit  einer  Verfolgung  der  Ver- 
brechen von  Amts  wegen  zu  tun  haben.  Eis  sind  dies  die  sogenannten 
Rügegerichte.  Die  Spuren  dieses  Verfahren  stammen  bereits  aus  der 
niero vingischen  Zeit.  Nach  der  Lex  Salica  74  lud  der  Graf,  wenn 
ein  Mensch  von  unbekannter  Hand  getötet  war,  die  Dorfgenossen, 
in  deren  Gebiet  der  rieichnam  gefunden  war,  vor  Gericht;  hier  müssen 
sie  schwören,  daß  sie  den  Mord  nicht  verübt  haben,  auch  nicht  wissen, 
wer  ihn  begangen  bat  (quod  nec  ocridissent,  nec  sciant,  qui  occi- 
dissent).  Wurde  nun  jemand  duroh  5 — 7  nnbeaeboltene  MäTinf  r  eid- 
lich als  Täter  bezeichnet,  so  wurde  er  ohne  rechtsfSnnliches  Verfahren 
getStet  Beim  RflgeTerfahren  selbst  li^  die  Sache  so,  dafi  der  Bidbter 
unbescholtene  und  glanbwflrdige  Mfinner  ans  seinem  Besiike  Toiladet 
und  sie  eidlich  yerpflichtely  daß  sie  bestimmte  Verbrechenifigen;  aafief^ 
dem  sind  sie  Terpflieht^  die  Wahrheit  ansmsagen  ttber  alle  IMnge, 
nach  denen  sie  der  Richter  befragt').  Wird  nun  jemand  durch  die 
Rügegeschworenen  eines  Verbrechens  bezichtigt,  so  wird  er,  wie  wenn 
gegen  ihn  formell  eine  Anklage  erliol>on  wäre,  vor  das  Gericht  ge- 
stellt. Die  Rüge  der  Gescliworenon  war  also  ein  Surrogat  der  An- 
k]nv:p  (]r>  \  ( ilttzten.  —  Auch  bei  diesem  Rüge  verfahren,  das  auch 
nialjgebend  wurde  für  die  kirchlichen  Sondgerichte  un(i  sich  mit  der 
Zeit  auf  fast  alle  deutsoben  Stämme  verbreitete,  ist  also  von  einer 
genohtiicben  Vonintersnohnng  noch  keine  Spar  zu  finden. 

§4. 

Die  TonmtemMhwir  ha  tmmmheh-WaflwihM^hea  Reebte*). 

Das  kanonische  Recht,  welches  zunächst  das  römische  Recht  als 
entscheidende  Rechtj^uurni  betrachtete,  hat  ebenfalls  als  Hauptfomi 
des  Strafverfahrens  den  An k lageprozeß.  Daneben  kommt  aber 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  eine  Bestrafung  durch  die  kirchliehen 
Bichter  ohne  Anklage  vor  auf  Grund  der  infamatio,  diffamatia» 
clamosa  insinuatio  und  des  damor  publicus.  Billigerweise  mußte 
nnn  in  solchen  Fällen,  wenn  man  nicht  unhaltbare  Zustände  schaffen 

Aufgabe  des  ÜnteiBadiangBriehtetB  aber  tBt  Fflhning  der  gvUSblMun  Vonmttr- 
roehnog.  Als  geriobtlicbe  Vonmtennchiing  kann  man  diese  loqniritio  magiatnta* 
nicbt  ansehen,  da  ihr  jeglichcB  prozcsauule  Element  feblt,  das  gerade  ein  bemw- 

atechendcs  Cliaraktcristtkum  der  gerichtlichen  Voruntoaochnng  ist 

1)  Vgl.  Pipp,  Kap.  7S2— Tbßc.  8.  I.  192:  judex  unusquisfjMe  per  civitatoi 
faciat  jurarc  nd  Dei  jitdicia  homlnes  rredrntos.  jnxtn  qunntoH  pra('\  ident  .  .  .. 
ut  cai  ex  ipsis  co^nntiiiii  fuerit,  id  est  homicidia,  furta,  adulteria  ot  de  iolicita» 
conjunctione^,  ui  neiiiu  eoncciet. 

2)  Vgl.  13 i euer,  Bcitnlj^e  zur  Ge^^eliichte  des  Inquisitiuusprozessea.  8. 85 ff« 
and  Eicbard  Schmidt,  Herinmftdes  IngaisitionsproKessoe.  Fnibug  i.  Br.  1901. 
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wollte,  m  solches  Gerftefat  auf  sdne  Glaubwürdigkeit  imteisQofat 
werdeo.    Hiem  diente  die  InquisitiOy  welebe  duidi  InnocenzIIL 
i  eingeftthrt  wurde.   Diese  Inqnisttio  nntetschied  sich  rom  Anklage^ 
1   T^ahren  dadurch^  daß  keine  Anklage  zur  Verfolgung  eines  Ver- 
I   brich ens  erfordt'rlicli  ist,  sondern  dali  das  Gericht  von  Amts  wegen 
verpflichtet  ist,  begangenen  Verbrechen  nachzuspüren  und  über  sie  die 
Wai)ilieit  zn  erforschen^).    Im  älteren  deutschen  Rechte  bestand  ja 
anch  eine  VerfolgiinLr  gewisser  Verbr»^ohen  von  Amts  wc^^en,  eben- 
I    falls  Inquisitio  genannt.    Dies  Verfahren  zeigt  aber  doch  einen  be- 
i   deutenden  Unterschied  gegenüber  der  Inquisitio  des  kanonischen 
Rechtes.    Dieser  Unterschied  liegt  in  dem  Beweisverfabren.  Dem 
deutschen  Rechte  ist  das  BeweisTer£ahren  mit  den  formalen  Beweis- 
mitteln Beiniguiigseid  iiiid  Gottesurteil  eigentttmticb.  Das  kanonische 
Becht  dagegen  ftbemahm  das  Beweisrecht  des  iGmischen  Veifahiens. 
Hier  kommt  alles  auf  die  innere  Glaubwürdigkeit  der  Behanptangen 
;   Ton  Zengen  an,  wlhrend  im  dentscben  Becht  ansseblaggebend  war, 
ob  der  Beschuldigte  eine  genügende  Zahl  Eideshelfer  hatte  oder  ob 
ein  GoHeenTteil  einen  für  ihn  günstigen  Ausgang  nahm.  Dies  Ver- 
fahren per  inquisitionera,  das  Innocenz  III.  zunächst  nur  zur  Ver- 
I    folgung  gewisser  Verbrechen  vorgeschrieben  hatte,  wurde  auf  dem 
'    vierten  lateranischen  Kun/al  (1215)  auf  alle  Verbrechen  ausgedehnt  und 
sarikrioiiiert.     Bei  den  weltlichen  Gerichten  Italiens  findet 
sich   ilieg  Verfahren  per  im luisitionem  ebenfalls  in  Übung.    Wo  dor 
Ursprung  dieses  Verfahrens  per  inquisitioneni  liegt,  war  bisher  sehr 
ansicher.  Fast  allgemein  nahm  man  an,  daU  die  Inquisitio  des  kano- 
nischen Hechtes  eine  Schöpfung  und  Erfindung  Innocenz  III.  sei,  die 
allmählich  sich  auch  bei  den  weltlichen  Gerichten  eingebürgert  hat 
Nenerdittgs  hat  Eich.  Schmidt')  nachgewiesen ,  daS  das  Inqni* 
sBionsTerCahren  nur  eine  Fortbildung  der  Inquisitio  des  fränkischen 
!   Bechtes  ist,  die  nach  Italien  herflbeigebracht  ist,  und  in  den  Statuten 
der  ilalieiuschen  StSdte  aulgeseiohnet  ist,  beyor  sie  sich  im  kanonischen 
I    Beehte  zeigt  Die  Inquisitio  des  kanonischen  Bechtes  ist  dem  gegen- 
'    Aber  nur  eine  partikuläre  Abzweigung.   Der  Unterschied  gegenüber 
I    <ier  fränkischen  Inquisitio  zeigt  sich  hauptsächlich  darin,  dal)  in 
luilien  das  Verfahren  per  inquisitionem  schon  das  römische  Beweis- 
'     recht  übernoninien  hat. 

Bei  diesem  Verfahren  per  inquisitionem,  das  in  der 

1  ■  

1)  Feniere  üntetacbiede,  die  sieh  am  der  Natur  der  Sache  etgeben,  aJnd 
dte  Sdnifdiobkdt  vod  HeimUdikeit  dw  V eifahraoB  in  der  loqniiitio. 

S)  Bich.  Schmidt,  Heikunft  des  InqaisitioiuprfHeaBas.  S.  MH.,  106, 
j     &Mir^  es.  Freibuig  190S. 
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Kirche  wie  in  den  SUldten  Italiens  %u  Beginn  >  13.  Jahr- 
hunderts in  Übung  war,  zeigt  sieh  suerst  eine  Vornnter- 
suehnng.  ergibt  sich  eine  Trennung  des  Verfahrens  in  ebe 
Yor«  und  Hauptnntersuchung  bereits  ans  den  fiheitieferten  Stellen  der 
itslienischen  Stadtreohte,  bei  denen  das  Ver&hren  per  inquisitioiiem 
in  eine  Inquisitio  generalis  (Voruntersuchung)  nnd  dne 
Inquisitio  specialis  zerlegt  wurde,  wenn  auch  diese  technischen 
Ausdrücke  zunächst  nocli  niclit  in  L  bun^  waren. 

Wichtig  sind  hier  folgende  Quellenstellen :  <) 

1)  Liber  j^tatutorum  .Taniicnpsis  c.ip.  72,  leg.  mnnioip.  1.  p.  251:  proxima 
Ventura  dei  junificationis  sauctne  Marie  nsqne  ad  anuum  uuuiu,  si  pjro  consnl 
invciiero  iilliiin  lioroinem  per  teütes  qui  fuerint  recipicndi  ad  tarn 
niaj^'num  i  rimtMi  pioba iid um  vd  qni  per  suam  c<)nfes«ionem  manifestaverit 
quod  fabet  luimeUuiit  lauueu^^eiu  aut  qui  tarn  falsatani  Labeat  t»eu  fal^aui  faciat 
itve  ad  falatodam  eam  conaeoiiat  vel  cujus  ooneilio  falsetnr  omneB  res  homiaU 
illh»  mobUee  et  immobiles  ad  oommime  bnnae  landabo  et  res  ejus  obieimqiie 
iBTenero  ita  at  adqvirare  poseim  ad  oommone  lamiao  aedpiam  et  ampHos  aoa 
nddam  nee  alied  alten persooe  pro  ülo  et  pabllcf  in  parlamento  laudabo 
ut  perBona  ejus  peipetuo  exilietur  et  ßi  personam  eju»  liabcro  potcro  maoam  ejus 
tnmraro  faeiam.  Et  hoc  totum  de  codcm  homine  vidclicot  falsatore  monete  in 
brevo  seribere  faciaiii,  ad  quod  venturi  consules  jurdlnint.-  Ähuiicli  ein  M:ii!rni«1'^i 
Statut  von  1201  ^MailSnder  Mnnzstatut  vom  13.  Jan.  12U4,  vgl.  IIu;jo  Sa(  iis>e 
[Festgabe  für  llieiing]  Kuciloek  1S92.  S.  68ff.),  woselbst  der  Pruzcl>  auf  eine  An- 
klage hin  geiegelt  ist.  Am  Schloff  findet  sich  folgende  Klausel:  ,£t  rector^ 
eommonls  Mediolani  liui  pro  t<»npore  fnerintj  teneaotiir  bona  Ilde  et  aiaa  Iniide 
dare  operam  ad  predictos  falsarios  capiendos  et  ad  inqnirendas 
predictas  falsitates  per  tot&m  virtiiteoi  Mediolani,  oz  quo  sibl  delata 
foerit.  —  Ein  Statut  Ton  Como  (1202,  Uber  statutoram  consnlnm  Comanorum 
tit.  154  [Mon.  p.  64])  zeigt,  wie  Anklage  und  Verfolgung  von  Amts  wegen  inein- 
ander nbei «.■^«'Ih  ti    J^i  <pTi  fnerit  cartam  falsam  — ,  soivat  pro  banno  livras  ccntum 
novoium  aiit  m  i:  inn  iijiittat.  —  Et  ille  qui  dixerit  sub  potestate  vd  ix>a»nHbii» 
communis  et  iu^^m  iae  \  el  negotiatorum ,  eartam  sive  instrumentum  falsam  vei 
falsum  esse  et  probarc  voiuerit  de  ipi^a  fait»itatc  vel  ostendcrc,  juret  ad  sancta  Dei 
cvangclia  statim  se  credere  et  habere  snspioionem  oertam  de  ipsa 
earta  siTO  instnuueotnm  eit  falaum  et  postea  procedat.  Et  potesCas  etoonaiileB 
eomonis  et  Insticiae  et  negotiatomm  teneantur  ex  officio  sno  inqatrere 
ipsam  falsitatem.*  Ebenso  in  Padna  (ststati  del  oonuntme  di  Padovm»  ed. 
1873  datiert:  ^statutom  Vetos  ante  millesimnm  dneeotesimum  trigesimum  sextum* 
no.  774,  p.  256,  libr.  lU.  C.  6):  .,Quicumqnc  pua  anctoritat«  fregerit,  inciderit  s^ett 
dcva^tnvent  aÜqnnm  viani  publieam  in  campanea  })adue  vel  padaniio  difitrictu; 
ÜvraÄ  viginti  quinque  comunia  compouat  —    er  jiorcöLa«  suo  offieio  de  j)re- 
dietis  diligenter  inqnirere  tenoatni-  sacramento  Bui  reginiiiiis  si  fnerit 
requisitus."^    Vor  aiiem  aber  kumuil  ein  iSlatut  von  Bergamo  iu  Betimeht 
(Statuta  Fetgmi  [mon.  bist  patr.  lege«  mankdpales  II,  p.  1993,  UL  de  aimfe  yeötis 
coereendls;  datirt  ante  13201):  ^Et  st  aliqnis  de  se  dobitans  vel  de  sno  amieo 

1)  Vgl.  Schmidt,  Uerkonft  des  Inq.-Fro2.  8.  lOS— 106 
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Tri  de  aüo  dixerit  per  saerftmentam  rectoris  oougrao  loco  et  tempore,  quod 
aliqnis  port«t  aJiquod  jumontm  Tedtomm  teneatur  Beetor  diligcatnr  inqairere 
eteareare  quam  cltiva  et  mellna  potoerit  sine  frande  per  ee  Tel  per 
maa  uIbbiiiil  —  Et  ai  boc  inTonerit,  Ceneattir  Rector  in  primo  arengo,  quod  post 
^mni  iBTentionem  fuerit,  hoc  dicoro  et  manifcstare  et  fbi  prcdictas  penas 
pi  imponprr»."  Ans  allen  flioscn  Quellen  tritt  klar  und  deiitlicli  das  N'orliunden- 
sciii  (ies  Inquisitionspnizessos  Jier\  or.  Auch  /( irt  »^ieh  in  ihnen,  insbesoiulere  in 
der  k'tztt'rwiihiiten  Stelle  eiue  Zweiteilung  des  \  ertahrena:  njimlich  eine  Vorunter- 
snchuii^,  in  der  die  Scliuldbewcise  gesammelt  werden,  und  davon  gelrennt  ein 
Verfahren,  in  dem,  falls  die  Schuld  deb  Angeklagten  zutage  getreten  ist,  die  Ver« 
arteOnng  aaegesproebeii  wM. 

Die  entai  sebriftlieheD  AuMefannngen  Aber  die  Inqoisitio  nnd 
arihaHm  in  den  Kommentaren  xn  den  PriratMunmlungen  päpaiUdier 
Dekretelen  (so^^niumte  Compilationee  antiqnae).   Im  Gegensatz  zn 

Innocenz  III.,  der  noch  nicht  von  einer  Tren nun der  In(|uisitio  redet 
kennt  Joannes  Teutonicub  (121S;  Apparatutj  zur  Coinpilatio  IV^) 
in  seiner  Glosse  ein  vorbereitendes  Verfahren  über  die  Existenz  der 
Infanaa,  welches?  auf  eine  \  orumei'-ii*  liiin<;  hindeutet,  i  ii  uo  cenz  IW 
spricht  in  bemem  ^Apparatus  zu  den  iJekretalen  Gregors  IX.",  der 
etwa  1245  erschienen  ist,  zuerst  von  einer  Vonintersuchun^,  die  er 
Inquisiüo  generalis  nennt.  Die  Ilauptstellen  sind:  c  17.  21.  24.  X 
de  accusat  ...  c  23  X  de  eleot  Diese  Inqui^itio  generalis  findet 
nach  ihm  statt  a)  de  omnibns  oriminibos  d.  h.  bei  allen  Kirehenvisi- 
tationen  (Biener:  Beitn  a.  Gesch.  des  Inq  -Pioc.  S.  85),  b)  super  stata 
ificiuna  eedesiaey  wem  Hiftbiänohe  bei  einer  fiärohe  eingerissen  sind, 
c)  wenn  ein  Verbiecben  bekannt»  der  Täter  aber  unbekannt  ist.  Werden 
ntm  gegen  jemanden  genügende  Verdaobtsgrttnde  gefunden,  so  tritt 
^'egen  diesen  die  Inquisitio  contra  ootam  personam  (Inquisitio  speoi* 
«Iis)  ein.  InnoeenzIV.  ist  also  der  erste  Papst,  der  eine  Tei- 
lun^^  der  Inquisitio  in  Voruntersuchung  und  Uauptunter- 
suchung-  kennt.  Die  Öuiuiua  Decretalium  des  Ilenricus  de  Segusio 
oder  Ostiensi.s,  /iwisrhru  ri.'x)  und  1261  entstanden,  erwähnt  gleich- 
falls die  Unterscheidung;  von  Inquisitio  ^^eneralif?  und  Inquisitio  contra 
siniruiareni  |)ersonani.  Durantis  in  seinmi  Specuhim  juris  iTiTü; 
(Buch  III)  unterscheidet  zwischen  Inquisitio  praeparatoria  und  solennis. 
Die  Praeparatoria  besteht  nach  ibm  in  der  Eiforscbung  des  Täters 
♦'incs  bekannten  Verbrechens  und  der  genaueren  Untersuchung  der 
Infamia,  im  FaliCi  daü  der  Inquisit  dieselbe  leugnen  sollte.  Albertus 
Gandinns  (um  1300  f)  untersehddet  in  sonem  libellua  de  male- 
fieüs :  ,|ütmm  judex  inqnirat  contra  aliquem  singularem  et  specialem 
et  nominatam  personam,  an  inquiiat  generaliter  de  maleficio,  qnis 
tthid  commiseat"  Diese  Inquiaitio  generalis,  die  auch  In- 
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quisitio  praeparatoria  genannt  ist,  weil  sie  das  Haupt- 
verfahren  vorbereitet,  dürfte  als  Ursprung?  der  gericLt- 
lichtn  VornntersucliuDg  zu  betrachten  seiu.  Sie  ist  ein  Ver- 
fahren, welchef?  dazu  dient,  ein  Vorhrechen  und  den  Täter  desselben 
zu  erforeclien.  Dt-r  l'nl(.•r^^chied  d«-r  liKjiiisitio  L'^'nemlis  und  der  heu- 
tigen gerichtlichen  Voruntersuchunj:  lie^'t  dann,  rlaß  die  inquisitio 
Ifeneralis  endet,  sobald  genügende  Verdaebtsgründe  g^en  eine  be- 
stimmte Parson  Torfiegen,  und  sich  nicht  ge^n  diesen  Verdächtigen 
selbst  richtet,  wie  dies  in  der  bentigen  gehcbtlicbea  Vomnteniiebiiiig 
getade  der  Fall  ist 

Die  Nachfolger  des  Albertns  Gandinns  haben  die  genaue 
ünterscheidaDg  von  Inquisitio  genenlis  imd  Inquisitio  specialis  wieder 
▼erkOnstdt.  Kach  Bartolus  (1314—1357)  (Ilauptstelle  bei  1 2 1 5  D 
ad  L.  Jul.  de  adniteriis)  dient  die  Inquisitio  generalis  znm  Aufisachea 
e.iiieb  VerbrL'clion.s ;  er  teilt  j^ie  folgonderniaüen  ein: 

1.  Generalis  qiioad  persona^  et  delicta. 

2.  rJenendis  (|u<      ] F'-'mi.i-  .specialis  qiioad  delicta. 

3.  Generaiiü  quoad  delicta.  ^jiecialis  qiioad  fMTvimani. 

Das  Verhältnis  der  IrKjuisitiü  generalis  zur  Inquisitio  specialis 
drtickt  kurz  folgender  Satz  aus:  „Ubi  enim  in  generali  comperit  aii* 
quem  deliquisse^  potef^t  ad  i^)ecialem  descendere  et  condemnare  .  . 
Das  Verfahren  in  der  Inquisitio  generalis  schildert  Bartolus  bei 
L  idt  D.  de  qnaesL  folgeodennaßen:  ^Qnandoqne  de  maleficio  fit 
inqnisitlo  generalis^  non  contra  certam  personam,  qnandoqae  specialis 
contra  certam  perBonam.  Prindo  casa  anteqnam  ad  uiTestigatioiiem 
aliqnam  procedat,  debet  oonstare  de  noaleficio.  Et  ideo  redores  mit- 
tönt miUtem  vel  alinm  offieialera  ad  Tidendmn  hominem  mortanm  et 
ad  videndnin  vulnera  et  hoc  facinnt  »cribi  nt  super  hoc  postea  possit 
inquiri.  I*uto  tarnen,  qiiod  siciit  fania  est  sufficiens,  ut  ])os8it  specia- 
liter  luquiri  contra  aliqueiu,  ut  di\i  in  1  2  D  ad  lejs:.  Jnl.  de  adiilt.. 
ita  faiiia  de  maleficio  ebt  buffiei«'ns,  ut  possit  de  nialeticiu  fieri  in 
quisitio  generalis.  —  Sic  in  furti»  magno  judex  ])ote.st  niittere  per 
vicinos  et  si  quidem  a  vieinis  reperierit  ali(|ueui  de  quo  sit  suspicio, 
eam  ad  se  adducet  diligenter  et  interrogabit  de  moltis  eircurostautiis, 
ubi  stetit  illa  nocte  —  et  tunc  ex  sermonibus  et  ex  voce  et  ex  trepi- 
datione  potent  contra  cum  aliquam  praesumtionem  habere« 

Neu  ist  bei  Bartolus  die  Teilung  der  Inquisitio  genenlis  in 
drei  Unterabteilungen  und  aufierdem,  daß  in  der  Inquisitio  gencEslis 
ein  Verhör  des  Verdächtigen  stattfindet^  was  ich  bisher  nirgends  er- 
wähnt gefunden  habe. 

Baldus  (Practica,  1400  f)  gibt  folgende  Schilderung  von  der 
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Inquipitio  :  ,.In(jui&iUo  generalis  est  jus  procedcndi  rx  niero  officio  ad 
intervtnirnduin,  si  qui  sunt  hnmines  in  illo  t(  rritnrio  cniiiinosi  poena 
di^i.  inquisitio  ex  qua  seiiuitiir  punitio  (au  anderen  Stellen  nennt 
er  sie  ^specialis^)  est  jus  inquirendi  et  puniendi  repertum  culpabilem 
de  enmine  ex  officio  inquirentis^  In  Bemer  Practica  Quaest.  circa 
inqiL  qn.  1;  5  schildert  er  die  Inquisitio  generalis  als  vorbereitendes 
Verfahren.  Er  bemerkt  aaßerdero,  daß  das  Yerfahran  in  der  Prsus 
mil  Mmer  Sohfldening  ttberemstinune. 

Angrelns  Areiinns  in  seinem  TmotataB  de  malefioüs  (1437) 
kennt  bereitB  Tier  Arten  der  Inquisitio  genendis: 

1.  Generalis  qnoad  deBota  et  penonas. 

3.  Genendis  qnoad  persona«,  speeiaHe  quoad  deliela.  - 

3.  Generalis  quoad  deiicta,  specialis  quoad  personam. 

4.  Generalis  contra  personas  d.  h.  wenn  gegen  eine  Universitas 
untersucht  w  ird.  Li>er  dir  Ziilässigk<  it  der  Inquisitio  ist  er  der  An- 
sicht, dal^  es  dem  liichter  miiner  freistellt,  ^eneraliter  zu  injpiirieren; 
zur  Inquisitio  specialis  hinp:ep:en  sind  hinreichende  Fama  und  Ver- 
daebtsgründe  erforderlich  (Rubr.  baec.  est  quaedam  inqu.  n.  i2'2S). 

Eine  gans  neue  Ansicht  von  der  Inquisitio  hat  Julius  Clarus 
1560)  in  seinem  „Volumen  et  Praotiea  eriminalis^  aufgestellt.  Er 
beseieiinet  als  Inquisitio  nur  den  vorbereitenden  Teil  des  Kriminal* 
Terfünens,  in  qna  infonnationes  et  indieia  assnmnntnr  per  testes  eto» 
Dtenr  Teil  des  Verfahrens  schliefit  mit  der  Zusammenfassung  des 
gefundenen  Stoffes  in  die  Charta  inquisitiönis  oder  lihellus  oiiminalis 
Ö  Hn.  qnaestlo  3  v€iaL  et  adverte).  Diese  Inquisitio  ist  teils  genera- 
fininia:  sie  hat  die  Aufgabe,  von  allen  begangoien  Verbrechen 
Kenntnis  zu  nehmen;  teils  ^^'neralis:  in  ihr  wird  der  unbekannte 
Täter  eines  bekannten  Verbrechens  erforscht  —  in  Fallt n,  wo  der 
Täter  bekannt  ist  dnrch  Denunziationen  oder  Kla^^e  des  Verletzten,  kann 
die  Inquisitio  j^eneralis  fortfallen  — ;  teils  specialis,  wenn  die  Infor- 
mationen auf  einen  bestimmten  Verdächti<ren  ^^erichtet  sind  wegen  eines 
^^(•wissen  Verbrechens  (siebe  §  Finalis  Qu.  3  vers  1 ;  Qu.  5;  Qu.  49 
Vers:  haec  antem;  Qu.  50  yers:  item  quia).  Sobald  also  hinläng- 
liche Veranlassung  vorhanden  ist  und  der  Kiohter  sich  des  Tatbestandes 
Tcrsichert  hat,  kann  er  durch  Befragen  von  Zeugen  und  sonstige 
Kitlei  spedafiter  inquirieren.  £äne  Vernehmung  des  Verdächtigen 
(wie  sie  Bartolus  erwShnt,  siehe  oben  S.  42)  findet  in  diesem  Stadium 
dfs  Proaesses  noch  nicht  statt  (§  Finalis  qn.  6  vers.  suceessiTe).  Am 
Behlusse  der  Inquisitio  specialis  wird  die  Charta  inquisitiönis  (lihellus 
criminalis)  aufgestellt,  welche  die  Grundlage  für  das  weitere  Verfahren 
(Hauptrerfahren)  ist  Dieses  heißt  nach  Clarus  „Processus'*  und 
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nicht  mehr  Inqaisitio;  es  beginnt  mit  Voriadnng  des  Verdächtige  n, 
dem  der  Inhalt  des  IiKiuisitionslibells  mitgeteilt  wird.  Auf  die  darm 
enthaltenen  I'uiikte  muß  der  Verdächtipre  antworten;  leugnet  er,  so 
wird  Reweis  nötig  dnrch  Wi' dt  i  \  eriiehinung  der  schon  früher  abge- 
hörten Zeuiren.  Der  Angeschuliiigte  wird  zur  Defension  ^e^ren  &\f 
Zeii2enaiissa<::en  zu<!:elasscn ,  nach  UmfitäDdea  tritt  die  Tortur  ein, 
worauf  schließlich  das  Urteil  folgt. 

Bei  dieser  Auffassimg  des  Clarus  von  der  Tnquiaitio  ist  auf- ! 
faliend,  daß  die  Inqoiaitio  nur  das  YOitoeitende  Verfahren  (Voninter- ! 
anchoDg)  ist  and  das  Ilauptverfahren  gar  nicht  Inqnisitio  heißt  Hierin 
fitimmt  Claras  mit  Damhoader  ttbereia  (Damhoader:  Pimxia 
remm  crioi.  (1554)  cap.  VIII).  Dieae  AoliuBaBg  pafit  weder  nun 
rOmiseben  noch  zum  kanooisehea  Beeht   Prosper  FariaAcios; 
(1554— 16t 3)  rertritt  ebenfsUs  diese  Heinang  de«  Claras  (Farina-| 
eias:  Variae  qaaestiones  et  oommvnes  opinionee  oriminales  Kb.  1' 
tit.  I  n.  3).  Diese  Auffassung  des  Clarus  und  Farinacius  is^t  auch 
in  eine  neuere  Gesetzgebnni^  tiir  Österreich  übergegangen  ^Straf- 
prozeß<»rdnung  von  1853),  die  auch  die  Voruntersuehunc"  in  eine  i 
General  und  Spezi;ilumi'isnchuni:  teilt  und  liierauf  ein  Seh Uil> verfahren 
folgen  lälJt.    Duf^c  Einrichtuug,  die  damals  lebhaften  Tadel  erfuhr 
(siehe  <ilaser:  Ges.  kl.  Schriften  Bd.  I,  S.  373 ff.),  hat  sich  nicht 
bewährt  und  ist  auch  bald  beseitigt  worden.  Ein  ähniiobes  Verfahren 
besteht  heute  noeh  in  einigen  Kantonen  der  Schweix^  siehe  onteo 
§  18  Vlll. 

Im  bisherigen  war  die  Fortbildung  des  in  die  weltiiehen  Qenehte 
Italiens  ttbemommenen  Inqoisitionsprozesses  and  seine  Soheidang  in  j 
Inqaisitio  geoendis  and  Inqaisitio  q>eeiaUs  sa  aeigen.  Die  Nadbfolger  ! 
des  Claras  and  Farinaeias  aooh  sa  erwähoen,  dflifte deshalb  nieht 
Yon  grofiem  Werte  sein,  weil  sie  bei  der  Anfnahme  des  LMiuisttioos- 
prosesses  in  Dentsebland  nnberaoksichtigt  geblieben  sind,  Tielmehr 
Carpzov  und  Brunne  mann,  die  den  (irund  zu  dem  deutschen 
Inquibiiiun^prozebse  gelegt  haben,  nur  die  ubenerwäiiüten  Werke  be- 
nutzt haben. 

In  diesem  In(|ui.siiiuusi>r<)/,ess('j  di-r  sowohl  in  den  kirchlichen 
wie  vveltliehea  Gerichten  m  li.  I)nnir  war,  findet  sich  zuerst  eine  scharfe 
Trennung  des  Prozesses  in  Voruntersuchung  (Inquisitio  genenüisj  and 
Uaaptantersuchong  (Inqaisitio  specialis).  Die  Inqaisitio  gene« 
ralis  ist  das  erste  uns  bekannte  Vorverfahren  ge* 
richtlieher  Xatnr,  das  allerdings  im  Laufe  der  Zeiten  bis  rar 
henügen  ^riehtliohen  Vorontennehaag*^  der  deatsohen  Reiehsstrsf- 
prosefiordnnng  mancherlei  Wandlangen  darohmaohen  Bollt& 
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§  5. 

imMW—g  der  Begriffe  Inqnisltio  greneralls  und  Inqnlgitio  speclalli  lad  Streit 
Uber  UBterseUed  aad  ^nnab  beider  Im  Desteehlaad. 

Die  beiden  denlBebeii  Xriminalgeeetzgebun^eii  ans  dem  Anfang 

des  16.  J«ibrliundorts,  die  B  a  ni  b  e  r    e  n  s  i  s  und  die  Carolina, 
die  den  Ankla^repro/t  1»  noch  als  ordentliche  Form  des  Strafverfahrens 
aufführten,  erwähnen  den  Iiiijuisiiiunsprozeli  danel)en  als  aulVfurdent- 
licbe  Prozeßform  (Bamber^^  Art.  10—16;  Carolina,  Art.  6—10). 
Nach  und  nach  aber  verschwanci  der  Anklageprozeli,  und  der  aus 
dem  kanonischen  Rechte  übernommene  InqnisitionsiMroaeß  wurde  die 
übliche  Form  des  Verfahrens.   Ihe  Ton  den  italieoiaehen  Rechtsge- 
lefarten  ilberiieferte  Unterscheidung  vmk  Inquisitio  genendis  nnd  In- 
qnisitto  q>eeialis  findel  sioh  nicht  timt  in  der  CSuolinA|  wenn  man 
aiebt  mit  Zaohariae  (Qnmdlinifin  dee  KriminalpnneflaeB»  Q5tt.  1837) 
tee  TJsteiMhcidiuig  ans  dem  Art  6  der  Oarolina  inter|»relieren 
wfll  . . .  Der  Art  6  yenNEdnet  nämlich,  dafi  der  Bichter  nionanden 
Bit  peinlicfaer  Frage  angreifen  aoH,  es  sei  denn  1.  snrcr  redliehe 
and  genngsame  Anzeigung  von  wegen  der  Missetat  vorhanden  und 
2,  genui^same  Erkundigung'  vor^enununen,  ob  die  Missetat,  daiiim 
jemand  berüchtigt  oder  verdächtigt  werde,  auch  ^cs(  In  ln  ii  sei  oder 
nicht.*'    fiieten  die  Gesetze  auch  für  die  l  ntei  ;,cbeidung 
einer  Inquisitio  L'-en  <^'ralis  und  einer  Inquisitio  specialis 
keine  sicherü  Handhabe,  so  haben  doch  in  Deutschland 
W  isaenaebaft  und  Praxis  diese  Unterscheidung  ron  den 
Italienischen Eechtsiehrern  übernommen  nnd weiter  ans* 
gebildet. 

I.  Die  dentsohen  Juristen  nach  der  Carolina  bis  auf  GarpsoT 
waren  anfierordentlioh  nntiiehtige  K5pfe.  Sie  yermochten  weder  den 
zu  verfolgen^  den  ihnen  die  italientBchen  Juristen  gezeigt  hatten, 
soch  den  ProseB  der  Garotina  selbständig  weiter  sn  bilden.  Zu  er- 
wähnmi  sind:  Prooeß^  Practica  und  Oerichtsordnung  von  Chilianus 
König  (Leipzi;^  1511);  Practica  und  Proceß  peinlicher  Halsgerichts- 
ordnung  durch  M.  Heinrich  Rauch  dorn  (Budissin  1564);  l^ractica 
und  Proceß  peinlicher  (ienclitshandlun^r  durcli  .loh.  Arnoldnm 
von  Dorneckj  Lic.  jnr.  I  irmkiiul  a.  M.  1571);.  Alle  drei  ervviilinen 
»cbon  die  Inquisitio  «;eneralis,  verstehen  unter  ihr  aber  nur  eiue  all- 
gemeine Untersuchung  gegen  einen  Verein  mehrerer  Tersonen.  Hier- 
von getrennt  findet  sich  der  Gnindsatz,  daß  der  Richter  auf  jede  be- 
hebige Weise  dem  unbekannten  Täter  eines  bekannten  Verbrechens 
Baehspttren  konnte. 
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Nach  ihnen  ist  Jodocns  Dambouder  zu  erwähnen.  Was  die 
Inqniflitio  generalis  betrifft,  so  vertritt  er  dieselbe  Meinung  wie  Cla- 
ruB  nnd  Farinaoius  (siehe  aben  §3  8.  43ff.)*  Aach  nach  ihm  ist 
die  Inqnisitio  nur  yorbereitendee  Verfahren,  in  dem  die  Beweise  fiber 
das  Verbzeohen  nnd  dessen  Urheber  gesammelt  werden;  diese  ist 
genenüis  oder  specialis,  je  nachdem  die  Sammlnng  der  Beweise  eine 
allgemeine  iil»  oder  eine  bestimmte  Person  betrifft 

II.  Carpzov:  (Practica  rCTnm  criminalium  Qu.  GVII  n.  6 — 14)  ist 
der  erst»  dciitKche  Rechtsfrelehrte.  der  zuerst  wieder  klar  die  Befcriffe 
voii  iiiquisitio  generalis  und  Jiiquitsitio  specialis  unterscheidend  be- 
stimmt Er  führt  die  Meinungen  seint  r  \ Driränger  an,  prüft  sie  and 
gibt  dann  seine  Ansicht  kund  mit  den  Worten: 

„Sed  missis  eis,  reique  veritate  inspecta,  duplicem  solummodo  in- 
quisitionem  esse  puto,  generalem  et  specialem.  G^eralem  appello 
eam^  quae  inoerto  adhnc  delioto  vel  delinqneate  per  judioem  &  ad 
genö^iter  inqnirendum,  an  ze  rm  delictum  perpetxatnm  sit  et  qms- 
nam  illnd  commiserit,  desuper  genoaies  informattones  assnmendo  — 
Specialis  vero  est  inqnisitio^  qnae  fit  per  jndicem  contra  parlicnlsian 
personam,  de  ccgns  delicto  jam  Gnria  notiliam  habet,  Td  qna  in  de- 
licti modnm  et  anctorem,  peraonam  certam,  in  inqnisitiotti  genenK 
snspidonibns  grayatam,  in  specie  judex  inqnnit**  Denmaeh  ist  der 
Zweck  der  Inquisitio  genendte,  sich  der  Erisfeens  des  Verbreebeos 
zu  vergewissem  und  Verdachtsgriinde  f^i  'ren  den  Täter  herbeizuschaffen. 
Die  Zeugen  werden  m  ihr  nur  Muiinwirisch  und  unbeeidi|;t  vernommtn 
(Qu.  CVIll).  Ein  summarisches  Verli  i  des  Verdächtigen  in  der  In- 
-[Uisitio  generalis  verwirft  rnrpzov  m  Qu.  CXTII.  22.  CarpzoT 
hat  also  die  Grenzlinn  /\M-chen  Inquisitio  generalis  und  Inquisitio 
specialis  scharf  gezojren.  Endzweck  und  Kesuhat  der  Inquisitio  gene- 
ralis ist  die  Versetzung  in  den  Inquisitionszustand ,  welche  nach 
Oarpzov  durch  Urtöl  orfolgt  Gegen  diee  Urteil  steht  dem  Ange- 
sehnldigten  die  Defensio  pro  avertenda  inquisitione  spedali  (lei  Die 
Inquisitio  specialis  ist  der  eigentliche  KriminalpnNEe& 

ni.  Die  Nachfolger  Carpzovs  sind  derselben  Ansicht  in 
Besag  auf  die  Inqnisitio  generalis,  s.  B.  Johann  Brnnnemaan 
(Tnustatns  de  inqmsitionis  processn  Frankfurt  a.  H.  1647/48).  Aach 
er  kennt  noch  kein  VerbSr  des  Angeachnldigten  in  der  Inqniolio 
generalis.  In  der  deatBchen  Übersetznng  di^es  Werkes  von  Stryk 
(cap.  III  §  6)  wird  der  Rat  ^regeben.  den  An*;eschuldigten  in  der 
Inqnisitio  «^eneraHs  als  Zcuuen  vor/uladt n  und  zu  vernehmen,  um 
dadurch  eventuell  neue  Indizien  zu  Ijekumuien.  Als  etwas  Neue« 
empfiehlt  Brunnemann  in  Cap.  Vlii  membr.  1  no.  66,  69  ein  sum» 
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iiiari>ches  Verhör  des  An-^eschuldig-ten  in  der  Inquisitio  specialis  vor 
dem  artikulierten  Verhöre.  In  no.  96  gibt  Brunnemann  eiu  Muster 
für  ein  solches  Verhör:  N;ieh  wenisren  Artikeln  über  allpremcino  Dinare 
sn^trt  er  hier:  „urgeniiii>  est  reuö,  ut  factum  ipsum  cum  onimbus  cir- 
cuuistfliiMis  snmniari.  marrct,  et  postquam  totani  rei  serieiu  sine 
interruptione  recensuit  debet  judex  interrogare  reum,  an  haec  sit 
ipossinia  veritas.  üis  peractis  ad  q[>eGiatia  interrogatoria  procedere 
potest  Tel  QUO  acta  vel  interposita  aliqua  mora,  at  supra  diximus.^ 
IHeBes  samniamcbe  Verhör  gehört  also  naeh  Brtmnemanii  zu  der 
InqniaHio  spedalia.  Denelben  Ansieht  iat  aneh  George  Kayser 
(Fmxis  erimiiudis:  Eapitel  von  der  SpezialinqniBitioii  f  7)  und 
Jaeob.  Friedr.  Lndovici  (Einleiliiitg  zum  peioliehen  Pioseß: 
Hatte  1707).  An  die  Brunnemannachen  Annehten,  die  im  Obigen 
nihcr  ansgefObrt  önd,  haben  neb  anob  zwd  bedeutende  Gesetz- 
gebungen aus  dem  Anfaii-  des  18.  Jahrhunderts  an<j;eschlossen : 
l.  die  Josej>iiiua  für  Böhmen,  Schlesien  und  Mühren  im  Jahre  1707. 
Sie  kennt  schon  die  summarische  Vernehmunfi:  des  ln(|uisiten  vor  der 
artikulierten  und  zwar  als  Teil  der  S|)ezialinquisitiün  si(  he  Jose- 
phma  IV  S;  VI  1 ).  2.  Die  köni<xliche  preußische  K  i  i  m  i  n  n  1- 
ordnang  von  1717  (durch  Gesetz  vom  20.  August  1724  wird  in 
Preußen  der  akkusatorische  Prozeß  förmlich  abgeschafft)  III  15  be- 
fltiaiBiti  daß  in  der  Qeneralinqnisition  der  Verditchtige  als  Zeuge  ver- 
nommen werden  kann,  nnd  nach  IV  1  geht  in  der  Spezialinquidtion 
den  Aitikefai  eine  sammaiiscfae  Vemehmnng  des  Inqninten  ttber  das 
fliktnm  Yoraog.  Das  yerbesserte  prenfiisehe  Landreeht  von 
17)!  enthält  Ihnliebe  Bestimmungen. 

Yen  dieser  Zeit  an  entstand  nun  ein  Streit  darüber,  ob  die 
snmmarisebe  Yernehmnng  des  Angesohnldigten  snr 
Generalinquisition  oder  Spezialinqu isition  zu  rechnen 
j(i,  oder  ob  sie  einen  besonderen  dritten  Teil  des  Verfahrens  bilden 
sollte,  auf  Grund  dessen  dann  womög:lich  unter  Fortfall  der  In(iuisitio 
specialis  ein  Urteil  gefällt  werden  konnte.  Chr.  J.  Heil  (Iudex  et 
Defensor  1717  Kap.  I  §§11,15;  III  §9)  ist  schon  im  Zweifel,  ob  er 
die  summarische  Vernehmung  zur  General-  oder  Spezialinquisition 
rechnen  soll.  Kap.  1  §  14  und  Kap.  III  $  21  geben  uns  darüber 
Aufschluß.  Er  vertritt  die  Ansicht  von  Bitykj  dafi  in  der  Qeneral- 
inqnisition der  Angeschuldigte  als  Zeuge  yemommen  werde;  sobald 
nmi  genügende  Verdaebtsgrttnde  yorhanden  sind,  um  die  Spesial- 
inqnisition  xn  beginnen,  so  wird  der  Angesobuldigte  noeh  sofort  snm- 
mttiseh  fiber  die  Tat  vernommen.  Darauf  folgt  das  Urteil  auf  Spezial- 
inquisition und  in  dieser  wird  der  Angeschuldigte  ranSohst  zum 
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zweiten  Male  snmmariadi  und  dann  Uber  Artikel  vernommen.  Heil  irt 

demnach  scheinbar  die  Sache  nicht  recht  klar  gewesen.  Er  hat  allerdings 
schon  eine  sumniai  ische  Vemebraimg  des  An^^eschuldif^toii  in  der  Gene- 
raliiKiuisition,  behält  aber  auch  eine  sulclie  nocli  für  die  Spezialin. 
(|iiisition  hei.  Einen  Schritt  weiter  gehen  die  Nachfolger  Heils.  Sie 
p'l)en  die  H  riin  n  e  mann  sehe  Ansicht,  das  summarische  Verhör  ^ehön.' 
zur  Spezialinquisition ,  auf,  rechnen  das  summarische  Verhör  vielmehr 
YsiiT  Generalinquisition ;  die  Vernehmung  des  Angeschuldigten  ab 
Zeugen  in  der  Goneralinciuisitioakann  dann  fortfallen.  Hierhin  gehören: 

Kemmerich:  Synopsis  jur.  crim.  Lib.  Iii.  Tit  III  §  5  (Jena  1731)« 

Samuel  Fr.  BOhmer :  £lem.  jmrispr«  orim.  (1733>,  aeot  I  H  t04, 105; 

Chr.  Fr.  G.  Meister:  Prinoip.  jnr.  orim.  §§  569,  572; 

Koch:  Insüt  jnr.  erim.  H  776—780; 

Qnistorp:  GmndB.  des  penil  Hechts  {}§  609,  666; 

Claproth:  Snmniansehe  Prozesse  §499; 

Püttniann:  P^leni.  jur.  crim.      76*2,  808; 

Klein :  (irnndö.  des  peinl.  Rechts  §  558. 

Daß  eine  solche  Vernclimiin^  des  Angeschuldigten  besser  schon 
in  di  r  (l(*n»Talin(|ui.>iUou  erf(»lirt,  eriribt  sich  auch  aus  dem  Zweck 
derselhcn.  Denn  ohue  Vern*  Imiiinir  dos  Auireschuldii^ten  wird  der 
Richter  sich  nie  ein  richtigeis  Urteil  darüber  bilden  können,  ob  die 
Versetzung  in  den  Anklagezustand  mit  den  ihr  eigentümlichen  drücken- 
den Folgen  gegen  jemand  Platz  zu  greifen  hat  oder  nicht.  Eine  solche 
Vernehmung  kann  z.  B.  ergehen^  daß  die  Tat  nicht  atiafbar  ist ;  oder 
der  Verd&cfatigte  kann  proceßhinderade  Kinreden  Torhringen,  sein 
Alibi  beweisen  nsw.  nsw.  Sehr  oft  wird  der  Biehter  aneh  dorefa 
eine  solche  Vernehmung  Aufklärung  tther  die  Sachlage  bekomoMB; 
jedenfalls  kann  die  Vernehmung  des  Angeschuldigten  in  der  Genend- 
Inquisition  dem  Richter  häufige  Handhaben  bieten,  die  ihm  eine  jrröüere 
Sicherheit  in  der  VoUenduni:-  des  Untensuchuu^sj)lanes  ^gewährleisten. 
Mit  dieser  Vernehmung  des  \  erdächti^ren  in  der  Generaluntersucbnni 
iht  der  Grundsatz,  den  schon  Dnrantis  u.  a.  aufstellt»  n  und  den  auch 
Oarpzow  nocii  vertritt,  nämlich  daÜ  die  hnjuisitio  ;reneralis  noch 
nicht  gegen  den  Täter  selbst  gerichtet  sei,  gebrochen,  und  die  m- 
quisitio  generalis  in  ihrer  nunmehrigen  Gestalt  mit  Ver- 
nehmung des  Verdächtigen  seigt  schon  immer  mebr 
Ähnlichkeit  mit  unserer  gerichtlichen  VoruntersuchaBf* 
—  Mit  dieser  Änderung  wurde  der  Grund  zu  der  immer  grOfier  werte 
den  Verwischung  des  Unterschiedes  zwischen  Inquisitio  generalis  sad 
inquisitio  specialis  gelogt  Die  fortschreitende  Entwicklung  des  Inquin- 
tionsprozesses  zeigte  das  Bestreben,  alle  hindernden  Fesseln  sn  beseitige. 
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Bald  kam  dmh  sd  der  Annahme,  in  geringenn  Stnfaaehen  kSune 
aaff  die  GeoemlinqQintion  Wo,  in  der  ja  nnn  der  AngesebTildigte  sehon 
vcnMwmen  wnide^  ein  SlmhirteU  resp.  eine  Freisprechung  erfoloren. 
Man  wollte  hierdurch  bei  den  p:eringeren  Strafsaclieu  die  SpezialiJii|ui- 
sition  mit  ihren  verhalUon  Folgen  umgehen.    Diese  Ansicht  vertreten : 

Sani.  Fr.  Böhmer:  Elena.  §§  8ü,  181 ;  ideu»  ad  Oarpz.  OVll  obs,  1; 

Leyser:  Meditat.  Spec.  DLX  Nr.  14 — 17; 

Koch:  Insi.  4f§  712,  777; 

Quistorp:  Urundsätze  §  öö5; 

Nettelbiadt:  De  sent.  condemn.  sine  inqu.  (Halle  1774); 

Claproth:  Snmmar.  Prozesse  $§451,  462; 

Klein:  Grundsätze  §§  549,  558; 
8.  a.  das  preußische  Gesete  Yom  17.  Oktober  1796  (abgedroekt  in 
Kleina  Annalen  Bd.  X?  &  327).  Nach  ihm  soll  bei  Verineehen,  wo 
die  geaetsüche  Strafe  3  Jahr  GeOngnie,  ZochlhanB  oder  Featungshaft 
nicht  Qberateigt,  keine  SpeaiaKnqnirition  etattfinden.  Bei  Verbrechen, 
die  mit  einer  höheren  Strafe  bedroht  sind  (doch  nicht  mehr  als  zehn 
Jahre  Zuchthaus  usw.),  boll  ebenfalls  keine  Spezialin(iuisition  nötig 
sein;  mn  Kn*le  der  Generalin(|uu>uit)ii  -11  »leni  Angeschuldi^en  aber 
eine  Si)ecics  facti  vorgelegt  werden,  iiin  r  die  er  zu  verhören  ist, 

Kuiunehr  glaubte  man  auch  auf  die  (i(>ppejte  Vernehmung  der 
Zv-uir^'H  verziehten  zu  kr)nn«'n  und  hielt  d-Ton  «ummarisehe  Verneh- 
mung iür  genilgend.  Daraus  ergibt  sich  für  die  Generalinquisition, 
daß  die  Zeugen  in  ihr  nunmehr  eidlich  yemommea  werden,  was  früher 
nicht  der  Fall  war.  Da  sie  femer  nnr  einmal  vernommen  werden, 
muß  diese  Vernehmung  anch  mit  größerer  Sorgfalt  erfolgen. 

Qoiatorp:  Qmnds.  §  697  Note  a; 

daproth:  Snmm.  Pros.  (576; 

Püttmann,  elem.  f  865  und  Klein,  Grondstttze  d  563<halten  nnr 
aoch  sttmmarisehe  Vernehmung  in  der  Generalinqnidtion  fflr  nötig, 
WÄrend  Koch  Inst  §  833  noch  unbedingt  artikulierte  Zeugenvemeh- 

niunor  in  der  Spezialinquisition  verlangt.  Böhmer,  ad  C.  C.  Art.  70 
§  1  iuidrrt  ebenfalls  noch  Artikel  außer  in  geringeren  Sachen,  wo 
auf  die  (Teneralin(|uisUiun  hin  das  Urteil  gefällt  werden  könne. 

So  kam  es,  dal)  das  artikulierte  Verhör,  welch e,s  den  Beginn  der 
Inquiaitio  specialis  ausmachte,  immer  mehr  zum  Schlüsse  des  ^^r- 
^brens  gedrängt  wurde,  so  daii  die  Spezialinquisition  schliei^lich  nur 
noch  die  Bedeutung  eines  feierlichen  Abschlusses  des  Prozesses  hatte, 
der  bei  geringeren  Sachen  überhaupt  fortfallen  konnte.  Die  (jenenil- 
inquisition  dagegen  verlor  durch  diese  Neuerungen  immer  mehr  ihren 
Tofboeitenden  Ohaiakter,  wurde  yielmehr  der  Mittelpunkt  des  ganzen 
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Verfahrens.  Die  Wissenschaft,  welche  die  Untersclieidung  dee  Ver- 
fahveiui  in  General-  und  Spezialinquieition  beibdialten  wolHe^  aieh 
andereraeits  aber  anch  wieder  teilweise  naoh  der  Praxis  m  rubtn 
sachte,  hrachte  noob  mehr  Verwimini^  in  den  Prozeß  hinein. 

I^ige  Kriminalisten  haben  die  GeneialinqwBttton  in  swei  Tdle 
lerlegt,  n&niU«^  in  die  Inqnisito  generalis  nnd  in  die  nenentalaadeBe 
Inqnisitio  Bammaria  (smnmarisehes  Verhör).  Naeh  ihnen  ist  die  in- 
quisitio  generalis  das  vorbereitende  Verfahren,  auf  welches  hin  der 
Ankla^^ezuaiand  heschlossen  wird.  Die  Inquisitio  summaria  ist  dana 
der  eigentliche  Prozeß,  dem  gegenüber  die  Inquisitio  specialis  zü 
einer  l)lül)en  feierlichen  Form  in  wiclitigen  Fällen  heratjsinkt.  Nnch 
der  altoii  Einteiliin^^  ist  näiiilicii  diese  Inquisitio  Buminarin  wieder 
eine  b|H /.lalinquisitiun  insofern^  als  sie  «^e^ren  einen  bestimmten  Ver- 
dächtigen auf  Eruutliung  seiner  Schuld  oder  Unschuld  geht  Zu  dieier 
Einteilung  der  Genenüinquisition  in  zwei  Teile  bekennen  sieh: 

Klein:  Über  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  General-  und 
Spadalinqnisition  im  Archiy  des  Kriminahreefaties.  I  1.  (1799) 
&  84,  86. 

Fenerbaeh:  Lehrbneh  des  peuiL  Beehtee  1801 ;  §$  6)4,  633. 
Ohr.  Gottl.  Biener:  In  notb  ad  PQttmanni  eleni.  jnr,  orim.  (Up- 
siae  1802)  i  762. 

er  nntm)heidet  direkt  eine  Inquisitio  praepaiatoria  (Torbereileadee 

Verfahren)  Inquisitio  summaria  (eigentliche  Untersuchung)  und  inqui- 
Bitio  specialis  (feierlieber  Scblul)!  des  Prozesses.  Dem  scbliebt  sich 
auch  A.  Biener  in  seinen  Beitrügen  zur  Geschichte  des  Inqiiisitionr^- 
Prozesses  (S.  188  ff.)  an.  Er  bezeichnet  die  drei  Teile  als  iuloruiation, 
üntersuchung  und  Schiuli  verfahren. 

Abnlieli  untorsflieidet  auch  Ahegg  in  seinem  Lelirbucbe  des 
gemeinrecbttiuhea  Knmiualprozesses  (S.  265).  Diese  Auffassung  einer 
Dreiteilung  teilt  auch  noch  die  österreichische  Gesetzgebuo^r  von 
1803  (s.  Biener,  Beitrige,  S.  189ff.).  Den  ersten  Teil  bildet  £^{o^ 
flohong  des  Verbrechens  nnd  der  Anseigen  (§  226 — 280);  sind  gs* 
nttgende  Verdaohtsgrttnde  vochanden,  so  kommt  es  snr  Verhaftiig 
nnd  dem  swnmarisehen  Verhdr  (H  281--306)|  das  aitiknlierte  VeifaOr 
als  Sehln0TerhandInng  findet  nur  in  wichtigen  RUlen  ststL 

Diese  Dreiteilung  des  Proaesses  verwirft  nnd  widerlagt  besonden: 
A.  Bauer  in  setnen  Abhandlungen  zum  Stiafreoht,  Bd.  II,  S.  243Ü.; 
206ff.  femer:  Mittermaier,  Handbuch  des  peinlichen  Prozm^; 
Köch  en  bae  b,  Ausfiibrliebe  Abbandlun«;  von  der  (Teneralinquisiüüü 
(Schwerin  1795;  Piitts  Kepertoriuni  II,  Nr.  u.a.  Die  Zerlegung 
der  Inquisition  m  drei  Teile,  die  sich  zunächst  auf  gar  kciueu  Grund 
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siötzen  kann,  ))ombt  auf  der  Annabmc,  dal»  das  siiiniiiarische  Verhör 
lies  Aii;;t'scliul(lii;4(t'n  nicht  in  dit*  Inquisitio  pMirralis  pdiüre.  Insofern 
u»t  aI>o  ein  ^rrolier  Küeksübritt  zu  bemerken  <,a'^euüber  der  erfreu- 
lichen Fortbildaug  der  Lehre  von  der  Inquisitio  gooeimlis  daroh 
Böhmer,  Olaproth  mw.  (8-  o.  S.  4S).  Bechnet  man  die  summarische 
Vernehmung  niolift  snr  GeneralinqnintioDt  ^  würde  ja  der  Ver« 
<läcbtige,  ohne  vorher  etwas  über  den  g^f^n  ihn  kerrsdieiideii  Ver> 
diobt  in  faörao  und  ohne  Mob  iiigondwie  dagegen  Torteidigeii  sn 
kSoneii,  in  dea  AnsehnldigQngsaiiataod  mit  Beiiiea  drOokenden  Folgen 
Teneot  wefden«  Dies  altoa  steht  aber  in  diiekteoi  Widenpmdi  mit 
da  Defensio  pro  areiteiida  inqnisitioae  speoiali»  die  GarpioT  sohon 
tBcrkeaiit,  da  ja  die  Zalässigk^t  dieser  Verteidigung  beweist,  daß 
Iber  den  Verdächtigen  nicht  ohue  Vernehmung  die  .Spezialinquisition 
mliäagt  werde;  denn  ohne  Kenntnis  des  entjjtandeiiea  Verdachtes 
bt  eine  Verteidi^ninir  v'6\V\^  ausgreschlossen. 

Neben  dieser  Teiluii;^  des  InquiMitionsprozesser;  in  drei  Teile  sind 
noch  viele  andere  Trennungen  versuclit,  dt  ren  ich  im  folgenden  kurz 
gedenken  wdL    Hagemeister  (Erürteruogen  über  General-  und 
^i^ezialinquisition ,  Berlin  1804,  &  45)  sucht,  wie  vor  ihm  Nettel- 
bind!  (De  sententia  condemn.  sine  praevia  inqu.  spec^  Halle  1774) 
des  fiinietIttBgsgntBd  in  der  Fom  des  Verfahrens.    Der  formelle 
Untenehied  soll  darin  bestehen,  daft  in  der  Geoeraihiqnisition  ein 
!  nsunariselieB,  in  der  Spesialinqnisition  ein  fSrmlicheres  Vei&hren 
:  mit  feieriicber  Beweisanfiiahme  stattfindet  Die  Artikelform  soll  also 
den  üntersoltted  swiseh«!  General-  und  Spesdalinqnisition  bilden, 
liegen  lälH  sich  sagen,  daß  die  Artikelform  nur  etwas  Zufälliges 
ist;  wenn  diese  auch  ab^^e^^eliafft  würde,  bleibt  der  Unterschied  z wi- 
chen Oeneral-  und  Spezialinquisition  deonocb  besteben  (s.  a.  Bauer, 
a,  0.  S.  23*J  und  2  H)j. 
Sievert  (Archiv  des  Krimioalrechts  V2  St  Nr.  4),  stellt  drei 
fragen  auf: 

1.  Die  Frage  am  das  Daseiu  einer  Tatsache  als  eines  Ver- 
bnebeng  (Inquisitio  genetalissima). 

1.  Die  Inquisitio  geoeraliB  beschäftigt  sich  mit  der  £Yage,  wer 
dio  Tat  begangen  habe  (Impntatio  facti). 

3.  Die  Inqnisitio  speoialis  hat  die  Frage  snm  Gegenstand,  wie 
die  Hit  diesem  Titer  snxuechnen  ist  (Impntatio  joris). 

Meister,  Prim.  jur.  erim.  §395  unterscheidet  swisehen  formeller 
und  materieller  Spedalinqnisition;  letztere  ist  vorhanden,  wenn  der 
Proieß  gegen  eine  bestimmte  Perwm  aUt  wahracheinüdieB  Urheber 
gerichtet  wird. 

4* 
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Kleinschrod  (Archiv  des  Kriminalrechts,  Bd.  HI,  St  I,  S.  20ff.), 
setzt  das  Wesen  der  Generalinquisition  in  Sanunlung  der  Beweise, 
lu  der  S|)e/iuiin({uisition  sollen  diese  Beweise  dann  gq)nift  und 

bestimmte  Person  benutzt  werden. 

Eschen  ha  ch  (Ausfülirüche  Al)handiun^  von  »Iit  Gentralinqui- 
sition,  Schwerin  1795;;  stellt  als  Definition  der  Geoeraliaquisitioa  auf 
sie  umfasse  alle  Handlungen^  wodurch  der  Achter  bestimsM^  ob  gegen 
jemand  die  Spezialinqnisition  anzustellen  sei.  In  dieser  DefinitioB 
von  Eeehenbacb  ist  aUerdings  bloß  der  Zweck  oder  Tiehsefar  der 
Haapliweek  der  GeoenlmqiÜBitioii  anagedrllckt  Im  tbrigen  aber 
gebt  deattteb  ans  dieser  Definition  ber?or,  daß  Ssebenbaeb  dM 
Wesen  der  Oenenüinqnisition  riebtig  eriuuuit  bat,  und  diese  sme 
Definition  bat  merst  wieder  eine  Bcbaife  Grean  zwiseben  Genend- 
imd  Speaiatinqirintion  gezogen,  die  in  der  Praxis  fingst  verwisdit  war 

Im  direkten  Gegensatz  zu  Eselienhaehs  Vorschlag  steht  die 
Meinung  Dalbergs  (Entwurf  eines  Gesetzbuches  in  Kriminalaachen, 
Teil  I,  Ab^iciiuitt  VI,  §  1),  der  die  Teilung  des  Straf prozesst-s  m 
General-  nnd  Spezialinquiöitiou  jj^anz  aufgeben  wiÜ  (s.  darüber  noch 
Esohenbach  a.  a.  0.  §  8,  der  ihn  wideriegt). 

B«  Dognatische  Darstellung  der  Generalinquisition  (Voruntersiicbiios) 
des  dMtsdMfl  inqMteitiim|MWMet>  §  6. 

1.  Begriff  und  Notwendigkeit  der  Inqnisitio  «reneralis 
des  gemeinrechtlichen  Inquisitiousprozeäbes. 

Alle  oben  erwSbnten  Ansicbten  über  Begriff  und  Orenien  der 
Genend*  nnd  Speiialinqnisition  sind  ohne  größere  Bedeofnng.  Die 
Grenze  beider  wird  sofort  Uar  erkennbar  ^  wenn  am  Seblnft  der  Ge- 
neralinquisition ein  Urteil  über  Znlässiirkeit  der  Spezialinquisition  er- 
folgt, gegen  welches  dem  Angescbnldii^ten  die  Defensio  pro  avertenda 
inquisitione  speeiali  /u-t-lit.  Naeli  Tarpzow  ist  nach  und  naeli 
die  übliche  Form  der  Artikel,  mit  deren  Vorlegung  an  den  Anireklagien 
die  ^^i>('/.iaHnquisition  eröffnet  wnrde,  fort  «gefallen.  Überhau]>t  wurde 
die  forruelle  Unterscheidung  und  die  (irenzlinie  zwischen  General- 
und  Spezialinquisition  immer  mehr  \er\vigcht}  so  daß  die  Spezial- 
inqnisition,  falls  tiberbaapt  eine  solche  abgehalten  wnrde,  nur  eise 
feierliche  Wiederholung  der  Generalinquisition  worde.  Trotzdem 
aber  behält  die  Einteilung  des  Prozesses  in  die  General-  und  in  die 
Spesialinqnisttion  ibien  Wert  dnrcb  den  mnterielien  CAiankter  und 
die  Biebtnng  des  Yerfabrens. 

Die  Spesialinqnisition  bat  den  Zweck,  den  Beweis  der  SobiM 
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oder  Unschuld  des  Aii^i  klairten  zu  erhrintjen.  Damit  dies  eintreten 
kann,  ist  eine  Generalinqui^ition  nöti^,  die  ermitteln  soll,  ob  Grund 
vorhiuidea  ist,  um  die  Bpeziaimquisition  gegen  eine  bestimmte  Penoa 
wegea  gewisser  Verbreohen  sn  eröffn' n  Die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Generali nriuisition  eilgibt  sich  ferner  aus  den  drückenden 
Folgen,  die  die  Verhfingiiiig  der  SpeBiaU]iqii]8itio&  ttber  eine  PenMm 
mit  Mi  bringt  Zunächst  leidet  der  gote  Bof  eines  IfanneB;  dueh 
die  mit  der  SpestalinqniBition  snsammenblngende  Terfaaftnng  wird 
Ikre  imd  Freiheit  des  hiervon  Betroffenen  gesohmSlert  Anflerdem 
ist  eine  natOrliehe  Folge  der  Spezialinqaisttion  aneh  die  Suspension 
^'ewisser  Ehrenrechte;  hei  Beamten  findet  Suspension  vom  Amte  wo- 
müglich  mit  Entzieliuiig  des  Gehaltes  statt').  Alle  diese  Nachteile 
zei^n,  daß  eine  strafgerichtliche  Verfol^unfr  rechtlich  beerriindet  sein 
uiur».  Vm  diese  rechtliche  Begründun^^  herzusteilen,  ist  die  General* 
iaquiäitiou  da,  die  also  immer  stattzufinden  hat. 

Bauer  u.  a.  schalten  vor  der  General iuquisition  eine  sogenannte 
Information  ein  als  Inbegriff  der  Handlungen,  welche  auf  Aos- 
mitteinng  der  Statthaftigkeit  und  auf  Vorbereiiong  eines  Unter- 
ssehnngsverfahrens  abzwecken.  Die  Generalinquisition  ist  dann  der 
Teil  der  Untenmchnng,  worin  der  Eichter  das  Dasein  des  Vetbreohens 
erforscht  und  die  Beweise  wider  eine  bestimmte  Person  anfsncht  nnd 
aunmell^  um  ein  gegen  diese  einznleitendes  förmliches  Untersnehangs- 
vaifshien  zu  begrOnden  nnd  vorzubereiten.  Die  Übliche  Anfisesnng 
aber  von  der  Generalinquisttion  ohne  voranfgehendc  Information  2),  ist 
(üe  vun  Mitt  er  maier  (Deutsches  Stiaf  verfahren :  Heidelberg  184ü, 
IV.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  17)  gegebene.  Darnach  ist  die  Voruntersuchung 
(wie  M i ttermaier  schon  die  Generalinqui^sition  nenntl  der  Inbegriff 
4er  ircrichtlichr'n  Hnndhinfren  zur  Prüfung  der  Hetiingungen  der  Zu- 
lässigkeit  der  Untersuchung,  zur  Ausmittelung  des  Tatbestandes  eines 
Verbrechens,  sor  Entdeckung  von  Verdaclitsgründcn,  welche  eine  be- 
stimmte Person  als  wn]tr>^oheinlichen  Täter  darstellen  und  überhaupt 
nr  Sammlung  alles  Stoffes,  welcher  die  künftige  BweisfUhrung  der 
Hsapinnteisndiusg  vorbermtet  und  dazu  dient,  um  darüber  urteilen 
HL  können,  ob  gogea  wnb  des  Verbrechens  verdächtige  Person  die 
HtnptnntefBuchnng  (Spezialinquisition)  eingeleitet  werden  soll. 


1)  Siebe  Gro^h.  Hess.  Edikt  vom  12.  April  1820.  Art  22. 

2)  Wie  ide  Carmignani  (Elem.  jur.  crim. toI.  L  S.  229;  Henke,  Daretel- 

lung,  §  290:  Martin,  Lehrbuch,  §123;  Hagomeistcr,  EWWteruiiprcn,  S.  62; 
Grolmann  §  533;  Feaerbach,  Lebibaob,  $  624;  Abegg,  Lehrbacb»  S.  265 
anr.Qfw.  taiton. 
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n.  VeranlassiingBgraDde  sar  Vornnterfiiieliiiiig. 

Als  Veranlassiin^rf'irründe  zur  V'onintcrsucliung  sind  7ai  nennen: 

1.  n»-!)H'inkiin(li;rk«Mt  und  Gerücht  (Carolina  Art.  6,  16 1. 

2.  Er^::rei[ini^^  des  Täters  auf  frischer  Tat  (SachsensjMeji:el  Ii, 
Art.  35,  36;  liavir.  Oos.  1813,  T.II,  §  68  usw.).  Eine  ausgedehnte 
Wirkung  bat  dies  Institut  im  französischen  Hechte  als  D^lit  flagiant 
erhalten  (oode  d'instr.  orim^  Art.  41;  cf.  32,40,  46,  61,  106  etc.). 

9.  Eigene  Wabmehnmiig  des  Kichteis  war  schon  in  frOher  Zeit 
ein  Anlaß  com  Einschieiten  (s.  Olatns,  Sent  reo.  t  fin*  8  f  6}t 
SB  nnn,  daß  der  Bichter  nur  zitfSllig  oder  durch  absichtlicfae  Be- 
obachtung Yon  einem  Verbrechen  Kenntnis  erhielt,  wobei  iirelersot 
ist,  ob  der  Bichter  in  richtedicher  Eigenschaft  oder  als  Privatmaim 
das  Verbrechen  bemerkte. 

4.  Anzeige:  Schon  im  kanonischen  Rechte  war  die  Anzeige 
(Denuniiaiio)  ein  Veranlfisaungsf^ruiul  zur  Inquisitio,  besonders  alitr 
wurde  sie  es,  als  an  Stelle  der  unbequemen  8trenf:en  Accusatio  all- 
niäliiicli  (iie  Denuntiatio  /.unSchst  noch  mit  Beweispflicht  des  An- 
zeigenden trat  Aber  diese  Beweispflicht  fiel  allmählich  fort,  und  so 
wnrde  mit  der  Zeit  im  Inqnisitionsprozc<;se  jede  nnanfgefordert  ge- 
gebene Benachricbtignng,  die  sich  auf  Yerübong  eines  Verbrechens 
besog,  als  Veranhissnngsgrond  zur  üntersachnng  behandelt  Da  der 
Bichter  an  die  Äntrftge  des  Anseigenden  nicht  gebunden  is^  sondeni 
selbst  zn  beurteilen  hat,  was  von  der  Anzeige  zn  halten  ist,  so  kson 
jedermann  mit  einer  Anzeige  anftieten.  Ein  wichtiges  Erfordernis  für 
die  Anzeige  ist 'die  Namensnennung  des  Anzeigenden. 

5.  Klage  des  verletzten  Teils  und  6.  Selbstanklage  können  wühl 
rnit  unter  den  Begriff  Anzeige  gerecliuet  werden. 

III.  Stellung  des  Untersuchungsrichters  in  der  Vorunter- 
suchung und  Gang  der  Voruntersuchung. 

Der  Untersuchungsrichter  vereinigt  im  deutschen  Strafverfahren 
drei  Köllen:  a)  die  des  Beamten,  der  von  Amts  wegen  im  Nam*>n 
dps  Staates  jedes  Verbrechen  verfolgt  und  (in  Vor^rt^richisteiluni^  des 
Täters  bewirkt,  b)  die  Rolle  des  l'ntersucliuugsrichters,  der  allein 
das  ^rnnzc  für  das  Hauptverfahren  nötige  Material  herbeischaffen 
muß;  c)  die  Rolle  des  Verteidigers  des  Angeschuldigten,  insofern  all 
er  während  der  Voruntersuchung  nicht  einseitig  handeln,  sondern 
unparteiisch  alle  Entlastungsmomente  ebenso  genau  prüfen  soll  wie 
die  BelastungsmomentCb  In  dieser  dreifachen  Stellung  nun  hat  dm 
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rntersiicininfrsrichter  alle  der  Vonintersnchiin^'  zukommenden  TTand- 
lun^MMi  voi/.uiiehmen,  über  deren  Kfilienfol^^e  «ich  \n  rs::en  der  Yiel- 
;.'e8taltit:keit  der  verschiedenen  ¥ii\\e  nichts  liestimnites  sn^ren  läßt, 
iü  Betracht  kommen  alle  Handlungen,  auf  denen  das  nachfolgende 
Urteil  über  die  Zulässigkeit  der  Verhängang  der  Spezialinquisition 
))eniben  muß.  Vor  allem  ist  in  d^  VomiiterBuoliiing  1.  der  objektive 
Taibeataad  des  VerbteeheM  henvatellen,  d.  h.  ^  muß  fes^estettt 
werden,  ob  aSmtliebe  zam  Begriffe  eiEe«  Verimehenfl  gehangen  Merk- 
male in  dem  einaelnen  Torliegenden  Falle  entibaUen  sind.  Das  Ver- 
fiduen,  welohea  nur  Eneiehuig  dieaea  Zweekea  erfolgte,  war  iii 
bibflfer  Zeit  Teiaohiedeiif  je  aaebdem  das  Veibreehen  ainnlioh  wahr* 
oehaibare  Sparen  hinteriieft  (Ddleta  facti  permanentis)  oder  n!oht 
Delicta  facti  transeuntis).  Bei  den  Delicta  facti  permanentis  war 
luiverzü-rlich  ein  Augensebein  vorzunehmen  eventuell  untei  Zuziehung 
von  Sachverständigen*).  Bei  den  Delicta  facti  transeuntis  waren 
sämtliche  P  r-uiien,  von  d«^nen  man  irgendwie  eine  AufkliininL:  liber 
das  Verhrcclien  erhoffen  konnte,  suiiiiiiarisch  zu  vernehmen.  SjKiirrliin 
bat  man  diese  Unterscheidung  aber  aufgegeben  Der  Untersuch ungs- 
richter  halte  nun  nur  die  Pflicht,  auf  alle  mögliche  Weise  den  Tat- 
bestand, worunter  man  damals  besonders  die  äaßerlioh  erkennbaren 
äpQien  nnd  Wirkungen  der  atrafbareo  Handlung  Tetatand,  auf  zu* 
aehmeDu  Vmahme  dea  Aogenaeheina  iat  in  aein  Ermeeaen  geatellt, 
&Ua  nieht  bei  dnzelnen  Yerbieehen  apesieU  die  Yomahme  ?or- 
gnaefarleben  iat 

%  Neben  der  Eifoiaobnng  dea  Talbeatandea  hat  aicfa  der  Unter- 
nebangsrlehter  mit  Anffindvng  nnd  Sammlung  der  Beweiae  hin- 

mbtHch  der  Täterschaft  m  beschäftigen.   Diese  Bemtlhnngen  aind 

auf  Entdeckung  von  Verdachtsgründen  ^e^en  einen  vorläufig  noch 
nicbt  bekannten  Verbrecher  gerichtet.  Zu  diesem  Zwecke  dienen  Ver- 
nehmung von  Personen  als  Zeu'^en,  die  Aufschluß  hinsichtlich  des 
Täteis  geben  können,  suii.inn  I j  inii!in(isertorschun;::en  usw.  Ergibt 
sieb  nun  aus  solchen  all^emciiieii  Xacliforschun^ren  nach  der  I'erson 
des  Täters  ein  genügender  Verdacht  gegen  eine  bestimmte  Person, 
80  ist  die  VonmteiBuchung  nun  gegen  diese  zu  richten  und  es  erfolgt: 
Die  summariaebe  Vernehmung  des  Verdächtigen.  Dieae  Ver- 
oehmnng  aoU  dem  Verdiebtigen  Gelegenheit  bieten,  sich  zu  xeehtr 
Mgen  nnd  die  gegon  ihn  vorliegenden  YerdaobtagrtUide  zu  wider- 
legen« Andereradta  wird  die  yemehmnng  dea  Verdäohtigen  aehr  oft 

1)  So  insbeäoiulere  lieim  iMord.  8.  Carolina,  Art.  147,  149;  später  ausgedehnt 
iiuf  olle  Delicta  facti  permauentis. 

2)  Schon  bayer.  Kiiminalgesetzbaeh  von  1751.  IL  T.  Kap.  DL  1 9.  Nr.  6. 
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den  Kichter  auf  richti^'e  Spuren  führen  und  ihm  einen  besseren  Über- 
blick Über  den  Pall  vorschaffen.  Vor  allem  gewährt  die  Vernehmünir 
auch  Sfnff  und  Gnindlage  für  (h\s  weitere  Verfahren.  Diese  summa- 
ri»cht  Vi-niehmunL'-.  worunter  man  sich  nicht  ein  einzijres  Verhör, 
sondern  alle  Vernehmungen  des  Verdäclitigen  denken  muß,  hat  die 
Erlan^ng  eines  Geständnisses  zum  Endzweck,  wie  ja  überiuuipt  das 
ganze  Verfahren  im  InquisitioiiBprozefi  auf  ErpresBung  mp.  ikschl«- 
dinng  eines  Geständnisses  hinarbeitet. 

4.  Neben  der  Vomebninng  des  Verdächtigen  ist  die  ZengeoTer- 
nehmnng  ein  wiefatiger  Teil  der  Vornntersnehnng.  Was  die  Be- 
eidigung der  Zeugen  in  der  Vonintennichnng  betrifft,  so  war  in  der 
frttheven  Zeit,  wo  die  Zeogen  sowohl  in  der  Genend-  als  aneh  Spegdal- 
inqoisition  Temommen  wurden,  unbeeidigte  yemebmung  die  Regel, 
die  nur  verlassen  wurde,  wenn  der  Zeuge  nicht  mit  der  Si>rache 
herausrücken  wollte  (Carpzov,  Prax.  quaest  1 1 1,  Xo.  (i7  ;  Quistori». 
§  66ij.  Später  als  die  Grenzen  zwigchen  General-  und  Spezialinqui 
sition  verwi^ctit  wurden  und  das  l[auj)tgewicht  deö  \t  rl;ilirrnä  in 
die  Vnniüi rir,uchun^  gelegt  wurde,  t>egnügte  man  sich  mit  einmaliger 
Vemehuiung  der  Zeugen  (s.  o.  S.  49)  und  diese  fand  dann  natürtich 
unter  Eid  statt  Die  Gesetzgebungen  ans  dem  18.  und  Anfiuig 
des  19.  Jahrhunderts,  die  mch  sämtlich  an  den  Inqnisitionspmefi 
angesehlossen  haben,  stellen  die  Beeidigung  der  Zeugen  in  der  Ya/t- 
imterBUofaung  dem  Ermessen  des  Biehters  anheim.  Nach  der  preulK- 
sehen  Kriminalordnung  von  1B05  i  332  soll  die  Beeidigung  nur  et- 
lolgen,  wenn  die  Zeugenaussage  als  Beweismittel  benutzt  wird.  Die 
badtsohe  Strafprozeßordnung  von  1845  §  155  sehidbt  die  Beeidigung 
der  Zeugen  Tor  bei  Zweifeln  an  der  Glaubwürdigkeit  eine^  Zeugen. 

5.  Die  Vernehmung  des  Verdächtigen  und  der  Zeugen  bildta 
die  (Jrundlage  für  die  weitere  Tätigkeit  des  Untersuchungsrich- 
ters. Alle  Angaben  des  Verdächtigen  müssen  durch  andere  Be- 
weise bekräftigt,  alle  Belastunjrs-  und  Entlastungsmomente  müssen 
erforscht  und  berücksichtigt  werden.  Zu  dieser  Tätigkeit  stehen  dem 
Richter  zahlreiche  Zwangsmittel,  wie  Haussuchung,  Besohbignabme 
von  Papieren,  Urkunden  usw.  zur  Verfügung. 

6.  Die  Ubeneugung,  daß  die  Hauptuntersuchung  für  den' An- 
geschuldigten von  aaohteiligen  Folgen  bereitet  sei,  hat  dain  gefübil^ 
dem  Angesohuldigten  m  Abwoidnug  derselben  dn  Beohtsmittel  ss 
geben  pMensio  pro  avertenda  inquisitione  speciali).  Schon  Oarpso? 
erwähnt  sie. 

Als  man  später  die  Bedeutung  von  Vor-  und  Hauptuntersudrang 
YCffcaanle,  fiel  sie  Tielfach  fort  (so  in  Preußen,  Gesetz  von  1796; 


Die  gndMkinb  yomateniMliniig. 


57 


Wfiittembei^p,  Baden  und  östeneich^  In  den  LIndeni«  wo  sie  ge- 
ilattet  ist,  arbob  sieb  Uber  ibie  St^long  im  Yeifabran,  ob  ne  enr 
GeDend-  oder  Sperialraqniffltion  zo  tecbnen  sei,  em  großer  Zwiespalt 
An  und  für  sich  -rhilrt  eine  formelle  Verteidigang  pro  avertenda 

iniiiiisitione  speciali  üb^'rhaiipt  nicht  in  den  Inquisitionsprozeß^  da  der 
I  ntersuchungsrichter  von  vornlierein  verpflichiet  ist,  auch  alle  EiU- 
Ixstungöiuuuiente  zu  berüeksielihiif^n  i Carolina  Art.  47).  Damit  ist  eine 
iiiatenellc  Verteidifninf::  ^efroben  und  die  gehört  natürlich  schon  zur 
(ienemlinquisition.  Die  formelle  Defensio  pro  avertenda  inquisitione 
ipeciaii  kann  man  aber  wohl  nicht  gut  noch  zur  Generalinquisition 
rechnen  (Eschenbach  u.a.).  Das  Richtigste  wild  sein,  sie  mit  dem 
Urteil  auf  Eröffnung  der  Spenalinqoisitiott  als  Grenze  zwiseben  General* 
ind  Spenalinqoiaition  aoBOsetzeiL  CarpsoT,  Mittermaier  xl  a. 
»ebnen  sie  snr  GenenUinqnieitbn. 

7»  Hat  der  Untefsnobangsriobter  die  oben  erwfthnten  Handlangen^ 
&  die  gewöbnÜcben  Bestandteile  der  Genecslinqniaition  bilden,  For^ 
genommen  und  sieh  Klarheit  darflber  ▼ersobafft,  ob  die  Spezialinqui- 
»ition  iLcenü^end  vorbereitet  ht,  so  schließt  er  die  X'oriinti.Tsiiebunür. 
Hiflsicbtlich  der  F>a^%  ol>  der  rntersuchungsriebtcr  sell)St  aul  J^rüli- 
nuog  der  Spezinlinciuisition  erk»  iinen  soll,  respektivt'  ohne  weiteres  von 
der  General-  zur  öpezmlinquisition  über^^ehen  kann,  oder  ob  eine  Ver- 
fügung des  urteilenden  Gerichtes  hierzu  nötig  ist,  ist  die  Oese(z^«'l)ung 
wie  auch  die  Wissenschaft  im  Zweifel.  Der  richtigen  Ansicht  und 
Auffassung  nach  ist  ein  solches  Erkenntnis  des  Gerichtes  erforderlich 
{ß^Q  Bauer  §  234;  Mittermaier  a.  a.  0.  §  136).  Nach  dieser 
Ansicht  muß  der  Untereacbangsnobter  die  Akten  der  Geneialinqnisition 
an  das  Obergericbt  emsenden;  dieses  prflft  dieselben  nnd  spriebt  anf 
Qmnd  dieser  sem  Eikenntnis.  Erforderlich  ist  ein  solches  Erkenntnis 
immer,  wenn  eine  Defense  pro  avertenda  inquisitione  speeiali  einge- 
reicht ist  (darOber  sind  alle  bedeutenden Bechtslebrer einig:  Martin, 
Groluiaun,  Heffter,  Abeg^,  Müller,  Henke  usw.)  und  wenn 
nach  der  Gerichtsverfassung^  einzelner  iJLnder  die  Spezialinquisition 
einem  besonderen  Kriiumai^^erichte  obliegt.  Ein  solches  Erkenntnis 
kann  lauten  t.  auf  Ergänzung  der  GeneralinquisiUuii  oder  2.  auf  einst- 
weilige Aufhebung  respektive  vöUij^e  Aufhebung  der  Uateräuchung 
oad  3.  anf  Eröffnung  der  Speualinquiaitioii. 
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IT.  Teil. 

Die  VoruDtersiichiuig  you  der  Morm  des  Strafprozesses 
am  1848  bis  zur  StraJ^rozeftordnuiig  für  das  DentBeh« 

Reich.  §§  7-13. 

A.  Geschichtliche  Entwlckluno  der  gerichtiichen  VeruirterauchMg, 

§  7. 

tu  frwuMsdMD  iBi  englMieB  IMit. 

Wie  schon  oben  (S.  t^f.)  erwSfant,  war  im  deutschen  Inquisitions- 
prozeß die  Teilang  des  Verfahrens  in  General-  und  Spezialinquisitioo 
aUtn&hJieh  immer  mehr  verwiaeht  Die  Notweiidigkeü  einer  flokheo 
TreDDUDg  wmrde  aber  yod  allen  BecfatBlehim  bewieeen,  und  ttbcfall 
wird  daa  Fehlen  dieser  Untencbeidang  ah  Geineehen  des  dentooben 
Eriminalptozeeaes  gegeißelt  (siehe  vor  allem:  Zachariae,  Gehreehen 
und  Beform  des  dentsohen  Strafverfahrena,  G^ingen  1S46,  8.  ISS  ff.). 
Viel  mehr  noch  wnrde  aber  geeifert  gegen  die  aebrankeidoee  Gewalt 
des  IiKinirenten.  Für  Sklaven  mochte  ein  Verfahren,  wie  e^  die 
deutschen  Richter  betriehen,  vielleicht  passen,  aber  nicht  iür  freie 
Menschen.  Die  gänzliche  Schutzlosigkeit  des  AngeBcliuldiirten  ^e^enüher 
dem  ln(iuiixnten  war  ein  baltlot^cr  Zustand.  Die  \Vüu.iclie5  die  in 
Deutschland  seit  Be<;inn  des  neun/.elinten  Jahrhunderts  laut  wurden, 
deuteten  fast  alle  auf  ein  öffentlich-mündliches  Uauptverfahren  luit 
Anklagepiinzip  hin.  Besonders  wurde  auch  von  vielen  Seiten  bin- 
gewiesen  anf  eine  Reform  und  zweckmäßige  Anordnung  der  V<H^ 
tutersnehting.  Den  richtigen  Weg,  den  die  Vorunteravohnag 
anch  gegangen  ist,  hatZaehariae  (a.aO.  8.2S4ff.)  gewiesen. 
Er  verlangt  ^e  Sffentliehe,  mfindliche  Haapiverhandliiiig  nnd  eine 
Anklagebehörde,  Fttr  die  Vornntersaehang  ist  nach  seiner  Ansieht 
aber  die  Heimliehkeit  und  Sebriftliohkeit  des  Verfahrens,  veriinndeB 
mit  dem  Inquisttionsprinzip,  die  einzig  bmnehbare  Form.  Bsdflrfea 
natiirlieh  die  unbegrenzte  Macht  des  üntersuchungfirichters,  die  Er- 
zwingiin«:  von  Geständnissen,  UngehorsamBstrafen  inul  sonstige  An- 
hän^rsel  des  Intjuisitioüijprozesses  nicht  mit  ühernuiumen  werden. 
AulH-rdtiii  ist  für  den  Angeschuldigten  eine  Vertcidi^niui:  notwendig, 
die  naeli  Zacliariaes  Ansicht  so  weit  ^elien  muß,  dali  die  Waffen 
der  Anklage  und  Verteidigung  gleich  sein  müssen  (a.  a.  O.  S.  278'. 
Den  Schöpfern  solcher  Reformvorschläge,  denen  gegenüber  die  Ge- 
setzgebung sich  zunächst  ablehnend  verhielt,  schwebte  hierbei  das 
tenzösisohe  Strafverfahren  vor  Augen. 
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f.  Das  französische  Recht  konnte  Deutschland  zum  Vorbild 
dienen,  da  Frankreich  ebenso  wie  Dcutsdiland  den  lniiuisitionsj)rozeÖ 
mit  schriftlicher,  gelieinier  r'ntersuchung  besaß,  sich  aber  zur  Zeit  der 
Revolution  davon  los^^eniaelit  hatte.  Vor  der  Rcvt»luiion  war  in 
Frankreich  das  Verfahren  in  zwei  AlNchnifte  ireteilt,  deren  erster  die 
Information  war,  der  deutsehen  rreneraiinquiöition  vergleichbar,  auf 
welche  hin  ein  richfcerliehea  Dekret  ertolgte,  welohes  die  Einleitung 
der  Hauptuntersucbung  gegen  den  Beschuldigten  verfügte.  Oharak- 
terisf!  rfi  für  die  Strenge  war  die  SteHnng  des  Angeklagten  im 
Sinfreifftbren.  Zn  Beginn  der  üotecBaehiiDg  mufito  der  Angeklagte 
•ehwOfen,  die  reine  Wahrheit  sogen  ko  wollen.  Eine  Yerteidignng 
des  AngCMdinldiglen  war  ansgeBchloeaen.  Die  Anklage  stellte  ent- 
weder eine  Zivilpariiei  oder  die  StaatsanwallaehafL  Stellte  die  lels» 
teie  keine  Anklage,  so  war  aneb  dem  Riehter  die  IMffnnng  einer 
Untersuchung  von  Amts  vee^en  ermöglicht  nach  dem  Grundsatze: 
toui  juge  est  officier  du  uunistöre  public.  Den  Wert  der  Vorunter- 
«?nchunjr  preist  vor  allem  Hölie'):  „Wohl  geleitet  schützt  sie  die 
Keehte  der  Bürger  vor  unüberlegten  Schritten;  sie  bereitet  das  Urteil 
vor  und  sichert  die  Kichtigkeit  desselben.  Auf  ihre  natürliche  Mission 
beschränkt,  ist  sie  ein  unentbehrliclieä  Prozeligiied;  sie  ist  das  frucht> 
bringendste  Vermächtnis  der  Geeetzgebang  des  fün&ehnten  Jahr- 
hunderts an  die  Gegenwart" 

Znr  Zeit  der  Bevolntion  hskd  in  fVankreich  eine  tiefgehende 
Mona  des  Kriminalpnoesses  statt  Der  wesentUohe  FortaehritI  dieser 
Qesetsgebnng  war,  daB  mit  den  Vorteilen  des  geheimen  sohriftÜohen 
InqmsitionBproseeseB  der  Schutz  der  penSnliehen  SMheit  gesiebert 
winde.  Fttr  die  Haopt^erhandlong  worden  die  Grundsitze  der 
Mündlichkeit  und  Öffentlichkeit  mit  kontradiktorischem  Verfahren  ein- 
geführt 2).  Der  Pro/^el)  zerfiel  in  drei  Teile:  der  erste  entspraeh  der 
früheren  srhriftlicben  rnfomiation;  der  zweite  prüfte  die  Materialien 
der  Intoiinniii  II  und  prach  die  Versetzung  in  den  Anklagezustand 
aus.  Der  dnite  i)esiand  in  einer  vollstiindi^^en  Verhandlung,  für  welche 
die  Prinzipien  der  üffentliobkeit  und  Mündlichkeit  des  Verfahrens 
maßgebend  waren. 

Die  Information,  die  uns  hier  baaptafichlieb  interessiert,  tritt  ein 

1)  Holtzeadorff,  Handbuch  des  Strafprozesses.  l.Bd.  S.  22. 

1)  Durch  ein  Dekret  von  1T^<>  wnrdo  auch  für  die  Vonintersuchung  ein 
riffentlicb-miliulliclic^i ,  milwcitse  kontr;idikt(>ri>clios  Verfall riiu  eiu^t  führt :  bereits 
ITi»!  aber  wurde  Ui«'s  Verfahren  wieder  durch  die  schriftliche  infiiiisitorischc  In- 
formation <'n*etzt»  «hl  ihib  ininKÜiche  Verfahren  zu  viel  Koliusioneu  befürchten 
lie^.  Vgl.  Benedict  iu  den  Mitteilungen  der  kaItarsK}litisoheQ  GeteUsohitft  1902. 
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auf  eineD  Antrag  der  Staalaaiiwaltachaft  Dies  Momoit  nntonefaddet 
die  Information  von  der  gemeinrechtlioben  GeneraUnquisition.  Hat  mxk 
das  Gericht  aber  einmal  mit  der  Saobe  b^aßt»  so  bat  ea  aneb  die 

weitere  Verfö?:ung  über  die  Saebe  in  Händen.  Von  diesem  Antrag  der 
Staatsanwaltschaft  auf  Eröffnung  der  laforraation  abgesehen,  wird  die 
Information  vom  Inqnisitionsprinzipe  beherrscht,  ^renan  wir  die  lieneral- 
inqnisihuii.  Aber  das  vorteilhafte  der  franzö.^]>rl)i  n  iiitiniuatiun  ist,  daß 
sie  ütetü  ein  untergeordneter  Teil  des*  Verfahrens  blieb^  während  die 
deutsche  Generalinquisition  naeh  und  nach  der  Mittelpunkt  des  Prozesses 
wurde,  demgegenüber  die  Spezialinquisition  zu  einer  wesenlosen  Form 
und  Wiederholungherabsank,  eventaellso^ar  in  Wegfall  kam.  Außerdem 
unterscheidet  sich  die  Information  von  der  Genenüinqoiaition  dadorcfa, 
daß  sie  nicht  in  allen  Fällen  stattfindai  mn0,  wftbrend  diea  von 
der  dentacben  Geneialinqnisition  yon  der  benaebenden  Meuning  mit 
Becht  (Hittermeier  n.  a.)  bebanptet  wird.  In  I^anknwb  iat 
nämlicb  daa  Yeilabren  TerHcbieden,  je  nadidem  ea  atefa  um  eine 
Übertretung,  ein  Vergeben  oder  ein  Verbrecben  bandelt: 

1.  In  den  FKllen  der  Übertretong  findet  keine  Information  alatt. 
Der  Fall  wird  sofort  vor  dem  Polizeistrafgericbt  abgeurteilt. 

2.  In  den  Fällen,  wo  es  sich  um  Vergehen  handehj  kaun  eme 
Information  stattfinden,  ist  aber  nicht  erforderlich.  Die  Staatsanwalt- 
schaft entscheidet  darüber  je  nach  I^e  des  einzelneu  Falles,  ob  eine 
Information  stattfinden  soll  oder  nieht. 

3.  Bei  Verhreeheu  ist  die  Information  und  eine  richterliche  Ent- 
scheidung über  Versetzung  in  den  Anklagezustand  obligatorisch.  Am 
Schlüsse  der  Information  kommen  die  Akten  an  die  Staatsanwalt- 
schaft und  durch  diese  an  die  Batakammer,  welche  darüber  enfr- 
Bobeidet^  ob  die  Information  an  ergftnzen  iat,  und  den  Fall  dann  an 
die  Anklagekammer  flberwdat  Diese  entsobeidet  dann  Uber  die  Ve^ 
aetaong  in  den  Anklagesnatand 

Eine  von  den  wenigen  Ver&nderuugeu,  die  dieaee  fraaaffaiache 
Verfabren  im  19.  Jabrbnndert  erlitt,  ist  die  Anfbebnng  der  eben- 
erwähnten  Ratskammer  durch  Gesetz  vom  17.  Juli  1856').  Feiner 

1)  Die  Befni?ni«»»e  der  Ratäkamnicr  waren  folgende:  1.  V»?«'  sit-  eine  Ken- 
trolle  iU>»  r  tlic  Information  an<:  tli  r  rntersuchungsriehtci  mui>te  z.  B.  einm.'J 
wöcheiitlitli  üIkt  den  Stand  Uei^dtu  ii  Üericht  erstatten.  2.  Batte  sie  übi^r  die 
Verweisung  vur  das  Zuchtpolizeigericht  zu  entäciieideti.  Bei  Verbrühen  lu^ 
ile  sdilieflioh  die  oben  erwihnto  VoiprQfung  über  ^  Ihroimatlon  »ouimehui 
DieM  Befogniflae  der  iUtskamiBer  gingen  durch  dw  Geseds  von  18W  nm  Tri 
an  den  Cntenaehoogariebter,  Biua  Teil  an  die  Anklagekanuner  Aber,  t^ber  die 
Zweekmlß^keit  der  Anfhebiing  der  Ratekammer»  die  aneh  für  BentaoblaBd  bm^ 
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ilk  noch  zu  erwähnen  das  wichtige  Gesetz  vom  8.  Dezember  1897; 
{Journal  offjcitl  dt  la  Kepublique  fraQ<;aise  Xo.  oiiäj.  Es  bestimmt, 
daß  der  Untersuch unj^richter  nicht  bei  der  Urteilsfällung  über  Straf- 
&iclu  1/  triliK  hmen  darf,  in  denen  er  eine  Voruntersuchungähaiidhini; 
vorg^eiioitiiiK  II  hat.  Ferner  gewährt  dies  Gesetz  auch  dorn  verhaftcti  i\ 
Angeschuldigten  vollkommen  freien  Verkehr  mit  seinem  Verteidiger, 
der  nötigenfalls  von  Amts  wegen  zu  bestellen  ist.  Die  Bechte  dieses 
Verteidigers  werden  sehr  erweitert  Ihm  ist  der  Zutritt  zu  allen  Uand- 
bogen  der  Vonmtersitebung,  insbesondere  zu  den  Verhören  des  An- 
gesehüldigten,  gestattet  Die  Tätigkeit  des  Yerteidigefs  ist  aber  auf 
ataiiiiiMS  Zuhören  besobiinkt;  toh  Amts  wegen  ist  et  Ton  diesen  Ver- 
faften  mindestens  24  Stuiden  vorher  in  Kenntnis  sn  setien  und  hat 
roiher  das  Beeht  der  Äkteneinsiebi  Ebenso  wie  dem  Verteidiger  ist 
aw^  dem  Staatsanwälte  Geigenwart  bei  allen  Akten  der  Voranter- 
soehnng  gestattet  >). 

IL  Neben  dem  französischen  Strafverfahren  kam  in  Deutschland 
auch  das  englische  Verfahren  in  Betracht,  was  ja  bei  dem  all- 
^meinen  Verlangen  nach  einem  Anklai^eprozeß  ganz  natürlich  war. 
Daß  englische  Strafverfahren  beruhte  auf  (]om  reinen  Anklairepnnzijie. 
Ebenso  vvie  im  rr>misphen  und  älteren  deutschen  ^tratviriahreu 
wird  nur  auf  eine  furmiiche  Anklage  ein  Strafverfahren  eingeleitet 
Die  Erhebung  einer  solchen  Anklage  erfolgt  y^n  staatlich  angestell- 
ten Beamten  (dem  Attomej  General  und  dem  iöolioitor  General)  nur 
in  Piooessen  von  spesifisch-politisoher  Bedeutung.  In  den  meisten 
FUen  dagegen  werden  die  Anklagen  Ton  Privatleateot  die  aUordings 
nioht  in  eigenem  Kamen  anftreten,  sondern  in  dem  der  Erone»  erhoben. 
Dem  Privatankläger  obUegt  auch  die  Sammlnng  der  Beweismitteli 
wobei  ihn  die  PoUsei  nnterstOtzt  Wfthrend  aber  im  älteren  dentscfaen 
Süd  im  römiscben  Beeht  nodi  keine  Trennung  des  Verfabrens  in 
Vo^  nnd  Hauptverfahren  stattfand,  ist  diese  Trennung  im  englischem 
Rechte  vorhanden.  Diese  Voruntersuchung  des  englisclien 
Rechts  besitzt  aber  einen  durchaus  andern  Charakter  als 
(iie  Voruntersuchung  des  deutscheo  Inquisitionsprozesses 

gebend  wurde ,  hat  man  yiel  gestritten.  M  i  1 1  o  r  tn  a  i  c  r ,  Im  Gcrichtsaaal,  1857, 

Abt  1.  S.  Si  ff.  einriebt  sieb  entschieden  für  Beibehaltung  der  Ratj^kammer  aug, 
ebenso  Walther,  ebenda.  Abt.  II.  S.  2t)0ff.,  während  Triest  in  Boitzen doi-ffs 
Strafrechtszeitiinir,  ISCl,  Sp.  Sil,  für  Aufliebiiiig  der  Ratskammer  plädiert  und  (iie 
doppelte  Priilun;;  der  Akten  der  infonnation  bei  Verbrechen  tadelt  (».  hierüber 
nucb  anten,  S.  84  ff.). 

1)  Über  die  Erfahrungen,  die  man  mit  diesem  Oeeetae  In  naakroich  gemacht 
htt,  vgL  Cartlni  In  ZeitMdur.  f.  gea.  8t.B.W.  23.  Bd.  &  1  ff.  Ferner:  unten 

&i<rrf. 


Digitized  by  Google 


68' 


IL  Pom 


oder  des  französischen  Strafprozesses.  Der  wesentlichste 
üotenchied  besteht  dariD,  daft  die  eogUscbe  Voruntersnohiuig  kein 
weseiitlioher  Bestandtail  des  Slnfprosesses  ist  Yielmehr  kann  der 
AnklSger  ohne  vorherige  Vonmtenaehiiiig  sofort  die  Anklage  vor  der 
großen  Jmy  eikeben  and  anderefseüs  kann  der  Bmhnkligte  jegliebe 
Aussage  in  der  YornntersnehuDg  verweigern  und  BrOttnong  des  Haupt* 
Verfahrens  verlangen.  Findet  aber  eine  VomnterBnebung  statt,  so 
bringt  dei  Ankläger  sein  gesammeltes  Anklajrematerial  in  einer  öffent- 
lichen, mündlichen,  kontradiktorischen  VerliiiiK Uli ag  vor.  Den  Beerinn 
der  VüiuiiiersTichun^  bildet  also  nicht,  wie  in  I  )rulsehlantl  uiui  Frank- 
reich, eine  \\  rin  li [iiiiiig  des  Augcächuldigten,  sondern  der  Ankläger 
und  die  Belastungtjzeugen  werden  gehört  und  zwar  in  Gegeuwiiri  des 
Angeschuldigten.  Nach  dieser  Vernehmung  werden  dem  Angesohnl- 
digten  sämtliche  Aussagen  vorgel^en,  sodann  wird  er  befragt»  ob  er 
etwas  zu  erwidern  habe  auf  diese  Anscbttldigungen.  Ekr  ist  nun  sieht 
TerpfÜohtrt  sa  irgendweiofaen  Aussagen.  Im  Qegenteil  ist  er  yom 
Biehter  darauf  aufmerksam  sn  maehen^  daft  er  nicht  die  Pflicht  habe^ 
etwas  zu.  erklfiren;  falls  er  aber  etwas  sage,  werde  es  als  Beweis- 
mittel gegen  ihn  benntzl  werden.  Der  Angesehnldigte  kann  aQn, 
wenn  er  sieh  llberbaupt  anf  die  V^iiandhiag  einlassen  will,  mit  den 
Zeugen  Kreuzverhöre  anstellen  und  die  gegen  ihn  vorgebrachten  Be- 
schuldigungen widerlegen,  kann  sich  dabei  aueii  eines  Verteidigers 
bedienen,  der  ihm  von  Beginn  des  Verfahrens  an  in  der  Regel  gestattet 
wird.  Ein  ^'erh<3r  des  Angeschuldigten  wie  im  deutschen  In([msitioiL<- 
prozesse  ist  dem  englischen  Strafverfahren  gänzlich  unbekannt  Aus 
dieser  Art  des  Verfahrens  in  der  Voruntersuchung  erhellt  schon,  daß 
es  gar  niebt  Zweck  der  englischen  Vorontersuchung  ist,  Beweismittel 
sn  sammeln,  um  sieh  Aufklärung  zu  verscliaffen  über  die  Schuld  oder 
Unsohuld  des  Angeschuldigten,  sondern  ihr  Zweck  ist,  auf  Grand  der 
rem  Anklfiger  nnd  Angeschnldigten  ▼orgebrachlen  Beweismittel  fest» 
snstellen,  ob  beide  Parteien  com  Erscheinen  in  der  Haaptverhandiang 
anrobalten  sind  nnd  besonders^  ob  d^  Angeschuldigte  bis  dahin  auf 
freiem  Ftrße»  eyentnell  gegen  Sidieriieilsleistnng,  yeriMben  soll  odor 
in  Haft  zu  nehmen  ist  Die  Feststellung  dieser  Maßnahmen  ist  die 
Tätigkeit  des  Kichters  in  der  N'oruntersucliung.  Die  Sanjinlung  des 
Beweismaterials,  die  den  llaui)tinhalt  der  V^ornntersuchung  in  Deutsch- 
land und  die  Jlnunttätigkeit  des  deutschen  L'ntersuL'huiii,'>ri('hters  bilden, 
geschieht  völlig  auberiialb  (h-s  staatlichen  Strafverfahrens  und  ist  nicht 
Sache  des  liichters  der  Voruntersuchung.  Ein  weiterer  Uaterschied 
der  englischen  Vomatersuohung  gegenüber  der  Voruntersuchung  des 
deutschen  Inqnisitionsprozesses  liegt  darin ,  dal^  die  in  der  Vonuno^ 
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sucbong:  prefülirten  Akten  nicht  ( iininllaire  für  (iie  L  iteilsfällunj? 
bilden;  vieimehr  iü  für  die  ürteiih;t;i IIiuil:  mir  n)af)^i:eben(I,  was  in  der 
öffentlich-mündlichen  IJaiiptverhandliin;;  unmittelbar  vorirebracht  wird, 
^blieülich  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  daiS  die  Vorunteräiichting  des 
engÜsdieii  Bechts  sich  durch  ihre  Küne  ansseiebiiet  Gewöhnlich  ist 
Qur  ein  Termin  erforderlich.  Sollte  ausnahmsweise  der  Anldfiger  oder 
der  Aageecbiüdigte  noeb  weitere  Beweismittel  angeben,  so  wird  die 
YeriiMidhing  snf  hOehatens  acht  Tage  Tertagt  Den  Sciilnß  der  eng- 
linhen  Vornntennehnng  bildet  die  Eitiining  des  BiebteiB,  daß  der 
todinldigte  anßer  Verfolgung  zu  setzen  sei  (diseharge)  oder  daft 
«  w  das  SobwQigeriebt  rar  Hanptverbandinng  gesteltt  werde  (com- 
mited  for»trial).  Aus  der  ganzen  Art  dieses  Verfahrens  erhellt  schon, 
daß  es  weniger  eine  ^'uluntersuchlln«;•  ist,  aU  vielmehr  eine  Heschluß- 
fai^sun^'  über  die  Eröffnung  des  ITatipt Verfahrens,  die  von  den  Prin- 
ü\fitü  der  Mündlichkeit  und  Öffentlichkeit  beherrscht  wird. 

§  8. 

In^fTtm^  de«  Oharakters  <b'r  ir(*Hrhtfi(hcTi  Yontnf cT-^ncliuii?;:  Im  itPiicn  Ver- 
Cibrea.  ~  StMtsanw«lÜkdies£rjmttiuni.>V(  rftüireii  und  e^ericktltelie  Taranter- 

Im  Jabre  1845  entstand  in  Dentscbland  noeb  eine  Strafprozeß» 
(■dmng  für  Baden,  die  binstcbtUcb  der  Vornntersaehnng  sieb  eng 
aa  den  Inquisitionsproiefi  anscblteßt  Hier  berrscbt  noeb  die  irrige 
Aaffaesang  ron  dem  Verbiltnis  der  Verltftndlnng  Tor  den  nrteilendeii 
BidHem  zur  Vonmtenaebung.  So  spriebt  der  Titel  XVII,  Art  224  ff. 
TOD  emer  ^Scbhißverhandhing**.  Nach  §  296  soll  sich  der  Biebter  in 
der  Vomntersucbunj^  in  die  Lage  der  urteilenden  Richter  versetzen 
Qüd  fragen,  ob  diese  nach  den  Beweibre^^eln  alle  Tatsachen  der  An- 
schnldijmnE:  für  erwiesen  halten  werden.  Dadurch  wird  die  Voriinter- 
>iichnn<;  \  f  vjo^GTty  und  die  eig:entlicbe  Hauptuntersnchiing-  ist  nur  eine 
\\  ieut-rhuiun^  der  ersteren.  (Den  neuen  Anforderuniren  sucht  diese 
^^t.P.O.  gerecht  zu  werden  durch  Einführung  der  Staatsanwaltschaft 
und  einer  Öffentlich-mündlichen  Schluß  Verhandlung.  Ähnliche  Xeue- 
rangen  weist  auch  die  St. P.O.  für  Wttittemberg  von  1843  auf.) 

Diesen  Mißstanden,  die  in  ganz  Dentsebbind  damals  herrschten, 
Würde  ein  Ende  beieitei  dnieb  die  Nenordnitng  des  Strafver* 
fabrent  in  Dentsebland  seit  dem  Jabre  1648.  Derimrorigen 
Itagmpben  (nnter  I)  gesebilderte  fhinzösiscbe  Strafprozeß  wurde  nacb 
Dentscbland  ftberoommen.  Bald  naeb  1848  gelangten  trotz  der  großen 
Ksanigfaltigkeit  der  legislativen  Verbältnkse  doeb  aaf  dem  weitaus 
größten  Gebiete  Dentscblands  dieselben  Gmndsfltze  zur  Gdtang.  Eine 
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StP.O.  diente  der  andern  zum  Vorbild.  IHe  Udiaohe  StP.O.  wiikto  | 
«uf  die  thüringiBche  und  diese  wieder  mnf  die  Memiebiaehe,  Der  { 
prenfiisobe  Entwnif  einer  St  P.O.  von  1851,  der  aUetdings  mir  ge- 
ringe Bedentong  hatte  gegenftber  der  Veroidnnng  Tom  3.  Janoar  1849 
and  dnieh  ein  Gesets  von  1852  OberflUsBig  wnrde,  diente  dem 
preußischen  Entwurf  von  1865  zum  Vorbild.    Dieser  Entwurf  war 
daiiii  iiialjgebend  für  die  St. P.O.  von  Oldenburg,  Bremen,  Lübeck. 
Baden.  Preußen  und  Bayern  waren  die  einzigen  Länder,  die  kt  ine  ein-  j 
heitliche  St. P.O.  hatten;  hier  waren  nur  Abändmmgsgesetze  des  be-  \ 
stehondor!  Ilpchtes  erlassen  ').    K»  in  Strafverfahren  mit  Miindlirhk^^it 
und  Ütientiichkeit,  Staatsanwalt  uad  Ankiageiuinzip  haben  dngefüiirt 
JUteoklenbuig  und  Lippe. 

Die  Bedeutung  der  gerichtlichen  Vorunterancbung 
iat  in  dem  Verfahren  seit  184S  allerdings  eine  ganz  andere 
geworden  als  im  dentseben  Inqnisitionsprocesseb  Indieseni 
batte  der  üntenacbnngsricbter,  ein  einseker  Beamter,  die  Sporen  der 
Verforeoben  zn  ermitfceb;  einen  eines  Verbreehens  VerdSebtigen  nebt 
•er  vor  Gericbt,  Terfaaflet  ibn  und  prftft  alle  belastenden,  wie  enl» 
lastenden  Momente  nnd  läßt  sebließlieb  den  Verdlebtigen  IM,  wem 
die  Grttnde  der  Verfolgung  tn  sieb  zusammenfallen  od»  aber  nebt 
ihn  vor  das  Richterkollet^ium,  welches  dann  nur  auf  Grund  der  Akten 
der  Vonintersuchun^,  ohne  üiuh  sonst  imi  dc>v  Sache  weiter  zu  befasseo, 
sein  iTteil  spricht.  Also  die  Akten  der  \  urunkisuchnTiL'-  Inideten  die 
entscheidende  (h  uinil.ii:»  f  m-  das  Urteil  des  lüchterkullt'^uüti?«.  lai 
reformierten  Straf prozeb  da^^e^^en  wird  das  Urteil  gefällt  nur  auf 
Grundlage  der  mündlichen  üanptverhandlung.  Akten  der  Vornnter- 
suohuDg  werden  nur  in  Ausnahmefällen  herangeaogen.  Die  Vomnter* 
Buchung  hat  deshalb  im  neueu  Strafverfahren  nur  die  Aufgabe,  die 
Hauptverbandlnng  rorsnbereiten,  so  daß  diese  ohne  erbebliobe  üote^ 


1)  So  in  Ptwfiea  die  Vecordimiig  v.  8.  Jan.  1649.  Diese  gibt  efagikcBda 
Voncfarifteii  Uber  Elnfüluraiig  der  StMtBanwaltMhaft  und  ibren  •mtUchen  ))ViiIdb0>- 

kreis  (Abschnitt  I),  Qbcr  das  Strafverfahren  auf  Gmnd  der  PrimipieD  derölM- 
lichkeit  und  MOndUchkeit;  hieran  achJießen  sich  dann  aii.sfQbitiGhe  Bestimmim^ 
über  Einrichtung  von  Scliwiirfrerichten,  KcchtsinifteK  erfaliren  ußw.  Bo  vrnrnncb 
in  ProiiPpn,  wie  diese  knne  Inlialtsiiugabö  ifceigt,  ciuc  <1«mj  Kof<>mnvün>rliea 
^enfi^roiKk'  Änderung  de&  Strafverfahrens  geschaffen.  Die  neben  dieser  Verurd- 
niing  in  Kraft  bleibende  Kriininalordnung  von  1805  hatte  durcii  sie  den  grö^ 
Teil  ihrer  Bedeutung  verloren;  insbesondere  ist  dies  der  Fall  hmsiehtlicli  (kr 
HanptTerhandlung.  Aber  andi  die  Vondixifteik  Uber  die  Vonrntenachung,  aowait 
aie  nebea  der  Verordnimg  von  1849  beeteben  bleiben ,  haben  nur  nodi  die  Ba* 
dentong  einer  Inatmktion  fflr  den  Untennohoogsriditer.  Vgl.  Oppenboff »  Di» 
prenf .  Geaetae  über  Verfahren  in  Strafaechcn.  Vorrede.  &  i. 
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brecbangen  durchgeführt  werden  kann.  Sodann  aber  besteht  eine 
VenindeniDg  des  Charakters  der  Voruiiiersuchung:  darin,  daU  dem 
Untersucbnngsrichter  die  Punktion  des  Anklägers  f::eiiuiiimen  uiui  diese 
einem  besonderen  Beamten,  (h'm  Staatsanwalt,  ül>ertragen  ist,  weil  der 
Kleiner  unparteiisch  >f'in  soll:  unter  Vereniigun;^  dt-r  Rollen  des  An- 
klä^'ers  und  Lntersuchungsrichteris  in  einer  Person  aber  immer  die 
In  Parteilichkeit  leiden  wird.  Dem  Slaatsanwalt  liegt  daher  die  Pflicht 
ob,  Verbrechoi  aufzuspüren  und  zu  verfolgen;  er  hat  auch  die  Ab- 
inltiiiig  einer  gerichtlicben  Voruntersuchung  beim  Gerichte  Ell  beaii* 
fnguk,^)  Ausgenommen  sind  unanfBehiebbare  Ermittelangen,  Siofaer> 
beitamafiKgefai,  die  VeidonkeliiDg  der  Saehlage  yerfaftten  Bollen;  diese 
kann  das  Geriebt  von  Amte  wegen  Tornehmen.  Bei  der  Einriofatnng 
der  Vonmteimichnng  nach  den  neuen  ProzeßgrandflStzen  konnte  das 
Vflrfdifen  in  der  VdmntemichnDg  nicht  in  allen  Einzelheiten  ans 
FkaakrMeh  direkt  übernommen  werden.  In  Frankreich  war  nämlich 
die  Voruntersuclmng  Aufgabe  der  gerichtMclien  Polizei,  zu  der  auch 
der  Untersuchungsrichter  gehört  (code  d'instr.  crini.  Art.  9.)  Ihre  Auf- 
irabe  besjeht  in  folgendem:  (code  Art.  8)  „eile  reehcrche  Ics  erinies, 
les  delits  et  les  contravenln ns.  en  rassemlile  les  preuve.s  .  t  m  livre  lea 
autenrs  anx  tribnnaux".  Die  deutsche  Gesetzgebung^  kennt  (  ine  solche 
gerichtliche  Polizei  zum  Ted  nicht ^).  In  diesen  Ländern  ist  der  btaatö- 
anwalt  der  Polizei  übergeordnet;  sie  moft  den  Aufträgen  dee  Staata- 
Aowaltea  Folge  leieteni  ihn  bei  Erforschung  von  Verbrechen  oder  ihren 
Tätern  unterstützen,  wobei  jedoch  die  Selbständigkeit  als  Behörde 
der  Polizei  nieht  genommen  wird.  Andere  lünder  kennen  zwar  eine 
goriehtlicbe  Polizei^).  Hier  ist  aber  der  UnterBoehangsriehter  nieht 
Xit^ied  derselben.  InBofem  stimmt  die  feanzOeiBche  Vornntersnohnng 


1)  Preuß.  Verordn.  184^).  1,  2;  Haiiiiu\ ei-sclier  Lutw  urf  $Ü  H'^.  il,  42. 44,  57. 
[b'm  Erhf'hun^  der  dnrch  jede  rbcrtretiinif  der  ^:^traf;;c>.ct/e  iK-^MÜndotoii  öffent- 
bcben  Klage  S'tcht  in  ihrem  i^anzmi  L'uifuuge  dem  Siaatsau walte  zu  (§  37);  er  soll 
Jeder  strafbaren  Handlung  nachforschen  (§  54»];  Braunscliweig  §  1,3,  31  ff.; 
Ihfaiagea  Ait  4, 74;  Attmburg  §  52 ;  EntwinfIBr  Meiningen  §§  10,  SB;  Sacbien 
K  36>     109, 116;  KnifaeeeeD»  Oeeets     184^  9§  2, 159,  Geeets     1851,  |  24. 

2)  Entsprech^d  dem  Code  d'instr. crim.  Art  4B,  49, 50—59.  Baden  Art5i,  54; 

erordn.  v.  184'*,  §  6;  BnuuMchweig  Art.  9;  Korfaess.  dt.P.0.  §  144,  145, 
&twnrf  für  Mciniiigcn  Art.  *<6. 

S)  PrfutH'ii  l,  7,  Gcseu  v.  12.  Fehn.  1S50;  Hävern,  (losetz  v.  1S4S,  Art  23; 
KurhosMjn,  Gesetz  v.  1  Mb,  §  142,  Ü.V.G.  §72;  Thiirin^-eii,  Art.  4(1.  HU,  91,  III,  120, 
145 f.,  152;  Allcuburg,  Art  20,  126,  132;  Oldenburg.  Art  2(i,  32,  tiiff. 

4)  Braunschweig,  StP.O.g  23,  25,  Gesetz  v.  19.  März  lS5ü  §  4;  Sachsen,  Alt. 
t5ff.,  134;  Alt  79  vgl.  nlt  8S  o.  109;  Hannover,  $§  19,  53,  55,  5S,  103.  (6.  V.O* 
f  52  bcMicfanet  Staatsanwalt  als  Mltgiied  der  gericbtUdien  Polisd.) 
Aniir  fSr  EdflriDalaotkMvoteitau  XUI.  5 
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mit  der  deotBchen  niebt  ttberao.  Im  lUnigiea  sind  die  Bestuantige» 

aber  ziemlich  die  gleichen. 

Die  Staatsanwaltschaft,  die,  wie  oben  gesagt,  alle  Verbrechen  zu 
verfolgen  hat,  muR  eine  Untersuchung  ans»teMon,  die  den  Z^^eck  bat, 
den  Straffall  aufzuklären,  um  erme^n  zu  keimen,  oV»  sie  eine  An- 
kiftge  stf-llen  «oll  «»Her  nicht    Hierfür  sind  zwti  Wefre  denkhar: 

1.  Der  btaatüaawalt  alf;  Ankläger  leitet  die  Erforgchungen  selb- 
ständig mit  Hilfe  der  ihm  unterstehoMleD  Polizei.  Auch  die  Gerichte 
müsaea  aach  den  Vorsobriftea  te  eimhieii  Linder  dea  Antiigai  des 
StaalHUiwalts  FoJge  leisten. 

2.  Der  Stutmwatt  beiiHngt  In»  Geiidit  die  VorMhiiie  eiBor 
VonmlemebDiig;  in  dieeera  lUle  veifolgt  dte  Geriehi  diiiii  den  MI 
Ton  Amts  wegen.  Alto  sind  swei  Arten  einer  VonmlerMiehvng  denk- 
bnr.  Die  enle^  die  in  den  Binden  dee  StMlennwalle  rab^  itt  das 
■taatmwaHliebe  Ennittlungsvcffadifen;  die  xweite  Art  dagegen  ist 
die  gerichtliche  Voruntersuchung.  Zwischen  diesen  beiden 
formen  die  Wahl  zu  treffeu,  hegt  dem  Staatsanwälte  oii;  inchi  iiauür 
aber  steht  ihm  die  Wahl  zwischen  beiden  frei.  Die  Gesetze  in  Deutiich- 
land  haben  hier  ihrem  franzu6ü$chen  Vorbild  entsprechenü  Beschiia- 
kangen  eingeführt. 

1.  Bei  Vergeben  der  untersten  Ordnung  (L  bertretUDgen)  fiad^ 
keine  gerichtliche  Voruntersuchung  statt; 

2.  bei  scliweren  Verbreoben  mui5  sie  stattfinden  >)•  Diese  Vor- 
si^riften  gaben  non  Anlaß  sn  großen  Streitigkeiten.  Die  einen  biettoi 
an  der  Notwendigkeit  der  geiiehtlieben  Vanrntenoebnog  in  allen 
raten  (reep.  in  sebwierigeren  raien)  fest»  fanden  obige  Vonohiiftea 
also  «1  wdtgebend;  den  andern  eisebienen  diese  Vorsehiiften  liebt 
weitgehend  genug.  Ibra  Devise  war:  „Hinweg  mit  der  geriebdiobea 
yorantersnchung!'^  Die  nibere  ErSrterong  dieser  Streitfrage  und  ibie 
llegelung  in  den  Gebetzgebuugeu  dieser  reriudü  möge  aus  im  Dächten 
Paragraphen  beschäftiguu. 

§  0. 

Streit  aber  die  N«tw«attgfceit  efaier  ferlehtlMuNi  Twutifradivif . 

I.  Bestrebungen,  die  gerichtliche  Voruntersuchung  ab- 
zuschaffen. 

1.  Oeib  (Reform  des  dentschen  Rechtslebens  S.  104  fL)  ist  der 
erste  Vertareter  der  Ansieht,  daß  die  geriobtltobe  Yornntecsnebasg 

1)  8.  PrpnPen,  Verurdu.  li>  ll)  §§  42,  75;  ii«ökript  v.  H.  September  1849  §  2; 
Braunscbwei^,  §  a3;  Kaaad,  Gesetz  v.  31.  Okt.  184»  148— ISO,  vgl.  199 ff.; 
XbtMngcxi,  Art  5.       Oteetz  t.  9.  Desbr.  1854  f  2. 
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ftdlen  muß.  Er  verwirft  die  Anstellung  von  Cntersuchunp^srichtem 
und  wünscht  eine  Voi  Untersuchung,  die  der  Stnatsanwult  füiirt.  Sollten 
Handlunffen  in  der  Vorunterjsuchung  nötic  sein,  zu  deren  Vornahme 
Miiwii  kun^r  des  Gerichtes  erforderlich  itit,  m>  ist  das  Gencht  verpflichtet, 
eioeui  (iit-öbezüglichen  Anträge  des  Staatsanwalts  Fol^re  zu  leisten. 

2.  Der  nächste  erwähnenswerte  Vertreter  dieser  Anschauung  ist 
Braner  (Jiutizmiiiisterialrat  in  Karlsruhe i)).  Brauer  geht  vom  Ab- 
khgepnDzip  aus  und  hält  die  in  Deuteehland  bisher  übliche  Vomiiter< 
sachung  mü  «Üeieni  Prinsipe  fttr  mnrcra&lMur;  deshalb  mnü  die 
liebtliche  Vofimteimieliiiiig  iallcii.  Im  fibrigen  aehließl  er  ooh  an 
Geib  an»  geht  aber  noch  weiter  alt  dieaer  inflofeni,  ab  er  als  die 
eiasge  Angabe  der  Vomnteraiiebnng  die  MiMadigt  Sammlung  der 
AasebnldigungsbeweiBe  dvieh  den  AjoUtger  (Slaaliaawalt)  betrachtet 
§  2).  Wie  audi  Gelb  TmohUlgt,  soll  an  gewiseen  Handlungen  Mit- 
wirkung eines  Anitsriclitera  nötig  seia'^).  Der  Ange8ehuldig:te  soll 
«renau  wie  in  Ensrland  Kenntnis  von  den  gegen  ihn  vorliegenden 
Wrchn  lits- riiiHleii  Ijikoiiimcii  und  deleirenheit  erhalten,  sieh  seine 
Ge^enbevvcLse  zu  sammeln.  Verkehrt  ist  es,  zwischen  diese  beiden 
Parteien  einen  notwendi*?- parteiischen  (V)  Untersnchungsrichter  zu 
setzen  ($  2j.  Denn  einmal  ist  ihm  die  Aufgabe  des  Ankiagens  ge- 
nommen und  dem  Staatsanwalt  ttbertiagüiiy  sodann  bestand  die  Tä^ 
keit  des  Untersuchungsrichters  besonders  im  Vernehmen  des  Auge* 
•dmldigleo.  Diese  Vemehmiuig  des  Angeschuldigten  in  der  Vorunter- 
aaehttng  aber  hält  Brauer  für  TöUig  ttberflüssig,  da  sie  nur  auf  £r- 
wnkiuig  respektiye  Erpressung  eines  Oestftndnisses  hinoelt  Ein  solches 
Verfahren  alier  widersprieht  seiner  Ansicht  nach  TOliig  dem  Anklage- 
prinzip.  Die  dritte  Aufgabe  des  UnterenchungsriehterB  war  die  Sorge 
für  die  Vertmdigung  des  Angeschuldigten  in  der  VomnterBnobung. 
Brauer  ist  der  Ansicht,  dal)  ujs  mit  der  Beachtung  der  Entlastimgs- 
niomente  durch  den  Untersucliunj^^nthter  in  der  Voruntersuchung 
ziemlich  schlecht  bestellt  sei  und  meint,  der  Angeschuldigte  könne 
selbst  viel  besser  für  sein»^  \'erteidi^un<,^  sorgen.  Die  übrigen  Ge- 
schäfte^ die  der  Untersuchungsrichter  zu  besorgen  hat,  hält  Brauer 
nicht  für  so  wichtig,  dali  zu  itinen  —  da  sie  doch  gewöhnlich  nur 
die  Ausnahme  von  der  Regel  darstellen  —  ein  besonderer  Unter- 
BBchungsnehter  erforderlich  sei.  Diese  schon  oben  erwähnten  Bandr 

1)  Ausführliche  AbbaiKlluiiKLii  von  lo  §§  ..Voruntersuchung  «if  (jtnmdUge 
des  A&klageprinzips''  im  Gerichtöbaal.  IbVJ.  Abt.  Ii.  S.  321  ff. 

2)  Brauer  hat  diese  Fälle  einzeln  aufgefiiliit  i§  'S):  a)  JLiuuahme  des 
Augtuiäciiuiub,  b)  Verhaftung  des  Angeschuldii^ieu ,  c)  Haninnchnng,  Beaoblag- 
uhme,  d)  eidUohe  Abh&r  d«r  Zaagm* 
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Imigeii  kdone  aneh  em  AmteMier  auf  Stehen  des  Sliatoinwallet 

ansfähren  (§3)<). 

3.  Ein  weiterer  Vorkämpfer  der  Ansiebt:  „llinu  i  -  mit  der  ^ge- 
richtlichen Vonintersnclmn^!"  ist  Steniann  in  (lultflaituiKTs  Archiv 
41  ff.  Steniann  betrachtet  die  Li;ü:e  der  Voruntersuchung'  in 
Preul  I  II  und  f;eht  von  dem  dort  «reitenden  Grundsatze  aus,  daÜ  die 
gericlitlielie  Voruntersuchung  nur  bei  Verbrechen  nötig:  ist.  im  übrifren 
aber  vom  Ermessen  des  Staatsanwaltes  abhänge.  Beantragt  dieser 
k^ne  genohtlicbe  Voruntersuchung;  so  findet  ein  staatsanwaJtliches 
Iktnittlungsverfabren  (SkmtinialverfabreD)  statt,  welches  dieselbe  Auf- 
gabe hat,  vne  die  geriehtliche  Vomntemaohiuig)  nttmlicb  „die  Exiateni 
und  Natnr  de»  angesdgten  Verbreeheasr  sowie  die  Perm  des  Titeis 
und  die  za  seiiier  Überfabmng  dienenden  Beweismittel  soweit  ni  er- 
fonehen  tmd  festznsteHeo,  als  dies  zor  Begründung  und  xiir  Yorb^ 
reitnng  der  mttndlieben  Haoptrerbandhing  nötig  isf^  (s.  Prenfl.  Verordn. 
vom  3.  Januar  1849  §  44j.  Stern  an  n  schließt  hieraus  nun,  dali  der 
StiUiK^aiivvali  am  b  bei  Verbrechen  in  diesem  Eraottiun^rs verfahren  mit 
Unterstützun;:^  durch  den  Richter  in  den  Fällen,  wo  nach  Erraesiben 
des  Staatsanwaltes  schon  in  der  Vonintersuchung  urkundUehe  Fixie- 
rung von  Beweismitteln  nöt\^^  i^t,  ebenso  gut  und  in  viel  kürzerer 
Zeit  die  Voruntersuebung  abhalten  könnte.  Die  Erfahrungen,  die  man 
in  der  Praxis  mit  dem  Ermittlungsverfahren  gemacht  habe,  bestätigen 
dies*  Wenn  man  femer  die  Vernehmung  des  Angeschiiidigten  als 
einen  nicht  sa  ersetzenden  Vomg  dor  gerichttichen  VonintersQcbttQg 
ansehe^  so  könne  diese  Vernehmnng  nnr  für  einen  inhafdertea  Ange- 
schuldigten in  Betracht  kommen,  dem  aus  der  FreiheitBentziehung  ge- 
wisse Nachteile  erwachsen.  Für  einen  Inhaftierten  ist  aber  immer, 
also  auch  im  Ermittlnngsverfkhren,  die  richteriicbe  Vernehmung  ?o^ 
geschrieben  (PreuOisches  Gesetz  vom  12»  Februar  1850  betreffend  des 
Schutz  der  persönlichen  Freiheit  §  5).  Ein  weiterer  Grund,  der  Ste- 
rn ann  zur  Preisgabe  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  veranlaßt, 
besteht  in  der  Beschlußfassung  über  das  Resultat  der  cericbtlichea 
Voruatersuchung.  Im  Ermittlungsverfahren  iK^tinimt  du  Staatsanwalt 
allein,  ob  und  wie  die  weitere  Verfoli^uni;  dvr  Sache  zu  betreiben  ist. 
Das  Gericht  hat  keinen  entscheidenden  Einfluß  auf  das  Verhalten  des 
Staatsanwaltes,  so  lange  dieser  nicht  die  Anklage  erhoben  hat  Ist 
aber  eine  gerichtliche  Voruntersuchung  abgehalten,  so  hat  das  Gendit 
dariiber  su  entscheiden,  ob  die  Anklage  erhoben  werden  soll  oder 


1)  Wann  bei  dtesen  Geschäften  Mitwirkung  des  GerichtA  uüüg  ist,  koimtt 
hier  nicht  in  Betnebt  («.darfiber  ü  4—7  inkL  von  Brauers  Abhandinng). 
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nicht,  und  dem  Staatsanwalt  ist  in  dieser  Hinsicht  jede  Einwirknn^ 
auf  das  Verfahren  «renoiuiuen.  —  Gerade  hierin  hegt  ein  wichtiges  Unter- 
teheidnngsmerkmal  zwischen  ErmittlungsveifahieD  und  gerichtlicher 
VonmtereaehnDg.  Diese  Regel  ist  auch  in  den  meisten  Partikular- 
geeetzgebongen  durchgeführt.  Eine  Ausnahme  bildet  Brannsehweig 
(8tP.O.  (  43);  hier  ist  dem  Staatsanwalt  die  Verfttgnng  Uber  die  ge- 
liebfliche  Vonutennehnng  überiassen.  —  Diese  Yoiselinft  von  Biann- 
schweig  lobt  Stern  an  n,  tadelt  das  im  fibrigen  Dentsehhind  geltende 
Verfahren  als  inkonsequent;  er  verlangt  für  den  Staateanwalt,  der 
einmal  da«  Amt  des  Anklagens  hat,  auch  ein  unheschränktes  Recht 
auf  Erhebung  oder  Nichterhebung  der  iWikla^x.  Auch  um  dieser 
Iükonbe(juenz  willen  verwirft  er  die  gerichtliche  Voruntersuchung. 

4.  Zuletzt  wäre  wohl  noch  von  den  Juristen,  die  die  jr^^richtÜche 
VoruntersiK  iiung"  beseitigt  wissen  ^^<l]len,  Keller  zu  n  iim  n.  Schon 
auf  dem  dritten  deutschen  Juribtoutag  wurde  der  Antrug  Kellers,  der 
für  Beseitigung  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  j)l}idierte,  durch  die 
drei  Gutachten  des  Justizrats  Dom  in  BerÜn,  Prof.  Geßler  in  Tübingen 
und  Staatsanwalt  Heinze  in  Dresden  verworfen.  Daraufhin  hat 
KeUer  dann  in  seinem  Werke  «StaatsaawaltBehaft  in  Deutschland^ 
(1 19  6)  seine  auf  Beseitignng  der  geriohtKdben  Vonrntersnohnng  be- 
zSgiiche  Ansicht,  nachdem  er  vorher  die  Grttnde  fftr  Bdbehaltnng 
der  gerichtlichen  yomntersnohnng  erwihnt  nnd  sie  zu  widerlegen 
versadit  hat»  verteidigt  a)  Soner  Ansieht  nach  mnß  die  geriditliche 
Voruntersuchung,  die  im  Inquisitionsprozesse  des  kanonischen  Rechtes 
entstanden  ist,  aus  unserem  Strafverfahren  ausgerottet  werden,  weil 
sie  mit  den  Prinzipien  des  (Iruisrlun  olk-niiichen,  mündlichen  und 
akkusatorischen  Straf] )rozesses  unvereinbar  ist.  Keller  wünscht  eine 
Voruntersuchung,  die  sich  an  die  Voruntersuchung  anschlient,  wie  sie 
vor  der  Entstehung  des  Inquisitionsprozesses  vorhanden  war,  die  also 
konsequent  das  Anklageprinzip  durchführt  b)  Als  zweiten  Grund  für 
die  Beseitigung  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  führt  M(  r  den 
Zweck  der  Vomntersnchnng  ins  Treffen.  Zweck  derselben  soll  ledig- 
lich Vorbereitnng  der  Anklage  nnd  der  Hanptverhandlnng  sein. 
Nach  Kdlers  Meinnng  eireieht  man  diesen  Zweck  am  besten,  wenn 
man  diese  Anlgabe  dem  Staatsanwalt  allein  ttbeil&Dt  Dieser  hat  die 
Anklage  m  stellen,  moO  sich  also  auch  das  hierzu  nötige  Material 
verschaffen,  c)  Wegen  der  Beweisaufnahme,  die  nur  einen  geringen 
Teil  der  gerichüicben  Voruntersuchung  ausraaclii,  iliis  ganze  Verfahren 
dem  Untersuchungsrichter  zu  belasöcn,  hält  KeUer  für  unpraktisch 
and  ungerechtfertigt. 

d)  Durch  eine  Aufhebung  der  gerichtiiohen  Voruntersuchung 
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wüideo  nach  EeUen  Annebt  aoch  die  KoUiiiDiiefi  swiachen  Ünfter- 
•achnngariehtor  und  Staatsanwalt^  die  aioh  ana  dem  Inquiaitionspro- 
seB,  der  aeit  1848  mit  akknaatoriaoben  Formen  vermiaeht  ist,  ergeben 

haben,  beseitig.  Die  Mittel,  die  man,  um  KoUisioDen  zwischen  Staats* 
iinwali  iiml  Untersuchungsrichter  zu  vermeiden,  cinijeführt  hat,  wie 
z.  B.  Aktcnemisit'lit  und  Beschwerden,  nennt  Keller  unzureichende  Not- 
behelfe. Sodann  will  Keller  die  gerichtliche  Voniniei>ucliunjr  beseitigt 
wissen,  weil  dadurch  das  Anklagcpri\  ilci;  dos  Staatsanwaltes  ircschmä- 
lert  wird,  insofern  als  der  Staatsanwalt  nach  statt^^ehabter  ^gerichtlicher 
YoruutersüchunjL::  nicht  mehr  freier  Herr  seiner  Entschließungen  ist, 
aondem  sich  dem  Beschiul^  des  Gerichts,  ma^  er  auf  Erhebung  der 
AttUa|[;e  oder  Einstellung  des  Veifabrens  lauten,  unterordnen  und  an- 
passen mvA  <wfls  anch  Stemann  betont),  e)  Keller  ist  femer  der 
Meinung,  daß  dnreh  eine  geriebtlicbe  Vonmtersnebnng  die  Hanpt* 
verbandlnng  m  einer  bedentungslosen  snmmaiiseben  Rekapitniatioii« 
also  ScblnfiTerbandlnng,  herabgedrQekt  wiftL  f)  Aneb  werde  der 
Strafprozeß  dnreb  Beibehaltnng  der  geriebflicben  Vonmtersnebirog  va- 
nötigerweise  in  die  LÄngt  i^czogcn.  Durch  Fortfall  der  ^gerichtlichen 
Voruntersuchung  würden  die  Geschäfte  des  Staatsanwaltes  und  der 
Verteidigung  sich  vermehren.  Andererseits  al)er  würden  die  Unter- 
suchnn^rsrichter  und  manche  Ursachen  der  Verläogerong  der  Ünte^ 
suchun^baft  fortfallen. 

IL  Bestrebungen  für  Beibehaltung  der  gerichtlichen 

Voruntersuchung. 

Im  Gegensaize  zu  diesen  Beetrebnngen,  die  anf  Beseitigong  der 
geriobtliebea  Vonmtersnebnng  abzielen,  ist  das  Gros  der  Juristen 
ffir  Beibebaltnng  der  geriebtliehen  Vornntersuohnag. 
Diese  Meinung  Tertritt  besonders  Mittermaier  im  Qeriobtssaal  1893 
S.  36ff.  und  Ab  egg  1).  Ahegg  ist:  1.  ffir  eine  grOndliehe  und  mOg- 
Hdist  ToUstlDdige  Voruntersaelinng;  2.  sie  hat  sieh  mebt  anf  die  Her- 
Stellung  der  Voraussetzungen  hinsichtlich  der  Versetzung  in  den  Aa- 
klagezustaud  zu  beschranken  —  wird  aber,  je  gegründeter  sie  ist: 
8.  entweder  zu  dem  Kr;:el)nibbe  führen,  daO  eine  rechtliche  Verant- 
wortung nicht  vorhanden  sei,  eine  hestiiumte  Person  in  den  St; niJ  dir 
Anklage  zu  ver!?etzen:  4.  oder  wofern  diese  Vorau^setzun;;  p'boten 
erscheint,  das  ilauptverfahren  in  eiuer  der  Gerechtigkeit  entsprechenden 
Weise  vorbereiten  und  die  Gefahr  beseitigen,  anf  jetzt  erst  hervor- 
tretende neue  Tatsachen  (novaji  äne  Vertagung  su  TeifOgen  oder  sofort 

1)  t^er  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  einer  grfindHchen  Vomoteoodivi; 
In  HaimerU  Vierteljahtschr.  14.  Bd.  &  llf. 
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ein  nicht  selten  bedtakliches  Urteil  auszusprechen.  5.  Die  Ergebnisse 
der  über  jenen  nächsten  beschränkendeii  Zweck  huiaub^^^clienden  Vor- 
untersuchung dürfen  ol>  -  lohe  niemals  die  Bedeutung  des  mündlich- 
öffenthclien  Hauptverfjilirnis.  oder  der  Unmitten)«arkeit  vor  dem  er- 
kennenden Ocriclite  beeinträchtigen,  da  nur,  was  in  dieser  aui  ^^ehörijie 
Weise  Gegenstand  der  Verbandlnngen  ist,  berücksichtigt  werden  darf; 
aber  6.  jene  Ergebnisse  eben  auf  gehörige  Weise  mit  dem  Cliarakter 
dtst  OBmütolbarkeii  versehen,  werden  dani  dienen,  das  Beebt  zur  Gel- 
tung zQ  brisgeo.  7.  Die  unmittelbar  vor  dem  erkennenden  Qeriohte 
etattfindemle  mllndliob-öffentliche  Verbandlnng  ist  ibrer  Katar  nach 
niebt  eine  bMe  Wiederbolnng  oder  Beprodnktion  des  in  der  Vo^ 
ontamiobiiBii*  Yoigekommenen;  and  seHiet  dann  niobt,  wenn  sie,  was 
amb  jener  Beflebibikung  Nr.  2  niebt  immer  yermieden  werden  fcuin, 
dem  Inhalt  nach  durchaus  nichts  Neues  herausstellt.  8.  Und  gesetzt 
es  wäre  wirklirli  nur  eine  —  doch  immer  in  anderer  Form  und  vor 
andern  riclnrrlichen  Personen  erfolgende  Reproduktion  —  so  wäre 
dies  für  den  Zwwkj  darauf  ein  reclithches  und  «rereclites  Erkenntnis 
zu  «::ründen,  k(  in  Nachteil  —  vielmehr  ein  nicht  zu  verkennender 
Vorteil,  oder  eine  unerläßliche  V^oraussetzuuf^  für  eine  die  (Iereehti«r- 
keU  fördernde  Uauptverhandlung  —  darauf  allein  kommt  es  an,  nicht 
auf  andere  Rücksichten,  die  aus  der  Symmetrie,  dem  Zeit-,  Kraft-^ 
Koflieoaufwande,  dem  akknsatorieohen  Prinzip  entlehnt  werden  (siehe 
Ahegg  a.  a.  0.  S.  63  fi). 

Einige  Jorieten  sind  allerdings  für  Babebaltnng  der  geriobtlicben 
Yenmtcnmcbnng;  sie  soll  aber  mdg^icbat  eingesebiftnlEi  werden  (stehe 
Smidelin,  Staataanwaitsebaft in  Dentsobland  f  17  (Anklam  1860);  s.  a. 
Holtzeodortts  Stiafreebtsceitnng  t$61  Sp.  50  ff.).  Im  übrigen  aber 
Btiminen  die  Meinnngen  grSßtenteils  mit  der  G^^etzgebnng  überein, 
welche  die  gerichtliche  Voruntersnchung  bei  Verbrechen  für  uner- 
läJjüch,  liei  T'bertretungen  für  unzulässig  erklärt,  bei  Vergehen  eine 
gerichtliche  \  (n nntersnchung  in  das  Enueüsen  des  St;uitsanwaltes  stellt. 
Diese  Vorschrift  hat  ihre  j^uten  Seiten.  Das  Strafverfahren  in  den 
ipjrhteren  Fälieii  findft  schnelle  Erledi^uni;.  Anstol»  hat  man  nur 
daran  genoninien,  dab  die  Schwere  des  Verbrechens  als  Maßstab  an- 
goiommen  wird  für  die  Frage,  ob  eine  crerichtliche  Voruntersuchung 
abzuhalten  ist.  v.  Tippeiskirch  (Goltdammers  Archiv  II  S.  313); 
Dieterid  (ebenda  IV  S.  189ff.j  und  Dalcke  febenda  VIII  S.  lAbü.), 
welch  letzterer  fOi  mSgUobst  grobe  Einschränkung  der  Voruntersachnng 
ist,  vertreten  die  Meinung,  die  Individualität  des  einzelnen  Strafitalles 
müsse  entscheidend  sein  ftr  diese  FVage;  diese  I^nge  sa  dann  in  das 
Eimessen  der  StaatsanwaltBcbsIt  zu  stellen. 
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Alle  diese  Streitigkeiten  haben  gewissermafien  ihren 
Abseblnß  gefunden  anf  dem  dritten  deutschen  Juristen  tag 
(1662).  Hier  wurde  der  Antrag  Kellen,  wie  schon  oben  erwihnt  (s. 
S.  (^9)  abgelehnt  und  auf  Glasers  Antrag  folgender  Besehlnfi 

angenommen  (s.  Verhandlungen  des  3.  deutschen  Juristentages  Bd.  II 
S.  72  u,  73). 

J.  Die  gerichtliche  Vonmtersiichunp:  muß  beibehalten  werden, 
weil  nicht  dein  Staatsanwälte,  bondern  einem  unabhängigen  richter- 
lichen Beamten  die  \'erfügung  über  die  Person  de«  Angesch ultligten, 
die  Aufnahme  i<'nor  Beweise,  welche  in  der  Hauptvcrhandlun^  nicht 
wieder  vorgeführt  werden  können,  endlich  die  üerbeischaffung  des 
Verteidigungsmaterials  anvertraut  werden  kann  (Herbeischaffung  des 
Verteidigungsmaterials  nur  im  Sinne  dar  ViurbereituDg  der  Haupi- 
verhandlung  gemeint). 

IL  Die  gerichtliehe  Vomntersnehnng  muß  aber  beeofaiSakt  weiden: 

a)  Dadurch,  daß  der  Stsatsanwaltaehaft  die  Erhebung  der  flftei- 
liehen  Klage  Torbebalten  wird. 

b)  Dadurch,  daß  die  StaalsanwaUschafI  angewiesen  wird,  der  Br^ 
hebung  der  Öffentlichen  Klage  gericbtspolisohche  Vorerhebiuigen 
vorausgehen  zu  lassen  (unbeschadet  der  persönlichen  Freiheit  des  Be-  | 
scliiildigten  und  der  Regel,  d;iij  die  i^gebnisse  derselben  keine  Be-  i 
weitikraft  haben). 

c)  daß  die  Yoi  Untersuchung  wegfällt,  wo  es  sich  nicht  um  Ver-* 
brechen  t»chwcr^^ter  Art  handelt  und  weder  Staatsanwalt  noch  An- 
ge80hnldip:ter  sie  verlangen  0.  ! 

Hauptgründe  für  die  Beibehaltung  der  gerichtliehen  ' 
Voruntersuchiinp:  waren  folgende^): 

1.  Durch  Aufhebung  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  wird  die 
rechtzeitige  und  erfolgreiche  VertetdigUDg  erschwert  Überiäßi  man 
die  Voruntersuchung  Tellig  dem  Staatsanwalt,  so  ist  von  ihm  ak 
Ankläger  Einseitigkeit  und  Parteüichkdt  lu  bef&rofaten.  Bin  Yer- 
leidiger  für  den  Angeschuldigten  kann  keinen  genügenden  ficsala  hier* 
für  bieten,  da  man  ihm  anf  keinen  fVdl  ebenso  viel  Beehte^  wie  dem 
Staatsanwalt  (Ank)ftger)  ^-eben  kann.  Dem^^egenüber  meint  Keller 
(Staatbanwaltäcliaft  in  Deutschland  8.  262  ff),  von  dem  I  ittersucliungs- 
richter  sei  dieselbe  Kinseitigkeit  und  rarteilichkeit  zu  betürchten,  wie 
You  dem  Staatiianwaltei  und  gibt  seiner  Verwunderung  darüber  Aus-  j 

1)  Über  Punkt  III  d«r  BeschlQase  des  S.  deataehcn  JoiliteDtigMi  beCielfaid 
VertxMenuig  der  geriditiidieii  Vomntereachimg  Ist  ipiter  in  aprecheii. 

2)  S.  Gutachtan  des  StaatsanwaitB  Heins«  in  Breedio,  Verinndhrngoii  das  | 
3.  deatecben  Juristentigee.  1.  Bd.  4iff. 
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I 

I  dnek,  daft  man  den  „Mher  so  viel  geBcbmSbten  Inqniieiiteii  jetzt 
auf  ebimil  als  Cherub  der  Gerechtigkdt  glorifizieit»  der  mit  gleicher 
Cnpaiteiliehkeit  fort  in  «nem  Atem  anklagen,  verteidigen  nnd  nnbe- 
tangen  riebten  kann".   Dabei  vtrplH  Keller  aber,  daß  dem  Unter- 

^nchangsrichter  im  neuen  deutschen  Strafverfahren  die  Aufgabe  des 
AakiageDS  überhaupt  gen(Miiiiien  ist,  nm  ihn  eben  unparteiisch  zu 
machen.  Jel7t  ^oU  der  üntersuchungsrirhter  franz  unparteiisch  d'"»  Be- 
lastuntrs-  üm(1  KiUlastnnjrsmomente  erfon<elM  n,  und  ein  Gerichtskoiiegmm 
bebcbließt  über  die  Anklage.  I^berlälit  man  aber  dem  Staatsanwälte 
diese  Aufgabe  des  Untersuchungsrichters,  so  ist^  was  bei  dem  alten 
inqniflitioneprozesse  so  sehr  getadelt  wurde  ^die  Konzentriemng  ent- 
gegen geseilter  Funktionen  in  derselben  Person'*  wieder  vorhandeO) 
wie  Glaser  sehen  ganz  richtig  bemerkt  in  seiner  Verteidigungsrede 
fSn  Beibebaltnng  der  geriditUeben  VoninterBnebnng  (s.  Verband!,  des 
3.deiilseb.  Jnxistenlages  S.  319). 

X  Die  gerichtliche  Vomnlersnchnng  *ist  aber  nicht  nnr  yorbe« 
reüendes  Verfahren  IQr  die  HanptTerhandhing,  sondern  aneh  end* 
guldge  Verhandlung,  nftmlich  wenn  sie  mit  Einstellnng  des  Verfahrens 
schließt  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  eine  gründliche  Ausnutzung 
der  Beweismittel  in  (lit&t'in  ProzebhUnlium  unbedingt  erforderlich. 

'A.  ]\v\  verwickelten  Fällen  ist  die  gerichtliche  Untersuchung  über- 
hanpt  nicht  zu  ortt}>»'hren.  Die  Ilauptverbandlung  kuiinte  öicb  oft 
tafre-.  selbst  woelienlang  hinziehen  bei  umfangreieiien  Prozessen.  Dies 
führt  aber  zu  keiner  Zeitersparnis,  im  Gegenteil  Verschleppung  der 

I  ProiesBe  würde  die  Folge  sein.  Andererseits  würde  man  bei  solchen 
FiUen  durch  Beseitignng  der  geriehdichen  Voruntersuchung  auch 

'  sieht  yiel  Zeil  sparen,  da  wiederholte  nötige  richterliche  Erhebungen 
neheriieli  den  Gang  des  Veifabrens  anfhalten.  Dafür,  daft  eine  ge- 
riebdiehe  Vomntersaebniig  nicht  ginzlieh  zn  entbehren  ist»  spricht  anch 
der  Umstaadf  daß  die  Slaatsanwfilte  in  der  Praxis  hftnfig  eine  gericht« 

i  liehe  Vorontennchnng  beantragt  haben  in  Lftndem,  deren  Gesetzgebung 

I  eine  Hauptverhandlung  ohne  gerichtliche  Vomntersnehnng  billigt 

B.  Dogmatische  Darstellung  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  in  dem 
Strafverfahren  der  deutschen  Staaten  mit  Rücksichtnahme  auf  dieStraf- 
ftraiefeardnimgen  der  einzelnen  Länder  und  etwaige  Reformvorsohüge). 

ft  10. 

HteUttn^  und  lief uguisse  de«8tjuitsanw:üte8  in  der  gerU'titlh'henVoruiitersui'iiuiig. 

Die  Stellung  des  Staatsanwaltes  in  den  neuen  Gesetz- 
geboDgen  Deutschlands  ist  Terschieden,  je  nachdem  die  Gesetz- 
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g^bun^  (Hannover,  PretiHen,  Brannschweisr.  Sachsen)  die  ^ericbt- 
licbe  ü  ntersuc  Ii  u  11  nur  ;iu[  Antrag  des  Staat -an  w  altes 
beiannnen  läRt  oder  das  Oesi  tz  den  Untersiichun^'sru  liter  die 
Verfol^unir  der  Vprbrecben  von  Amts  weiren  überlälif  ''so 
in  Baden^  Württenil)er<:  und  Bayern).  In  den  liindern,  die  diesem 
letzten  Prinzip  folgen,  bat  der  Staatsanwalt  während  der  gerichtlieben 
Vonuitenadiung  gar  keine  Befugnisse.  £rBt  am  Schinne  der  Vor 
untcrsttchnng  bekommt  er  die  Akten  und  hat  die  Anklage  zu  erbeben, 
die  Tom  Gericht  dann  geprüft  wird  auf  ibn-  Zulässigkeit  Dieee 
Meinmigi  daß  der  Staatsanwalt  in  der  gerichtlichen  VomnlenDdMnig 
mobt  mitwirken  soll,  om  die  ingnisitorisehe  Natnr  derselbeii  sn  wahre», 
Tertritt  anob  6  er  an  (in  der  &it8chrift  für  deutsches  Stmfrabhm 
N.  F,  1844  a  261  ff.). 

In  den  LKndm  nun,  wo  die  gerichtliehe  Tomnterenchnng  nur  «nf 
Antrag  des  Staatsanwaltes  eintritt,  darf  der  üntersnefaungsriehter  ohne 
einen  solcben  Antra;;  nur  Handlun^-en  vornelnuen,  die  keine  Ver- 
zö^erunji::  erdulden  können  (&.  a.  S.  65).  Hat  der  Staaisauwall  einen 
Antra^j;  auf  Eröffnung  der  gerichtlichen  \  oruntersuchung  srestellt,  so 
mulJ  der  Unterauchungsrichter  diesem  Antraii:  Folge  leisten;  in  TTau 
nover  (§  77:  1  H))  kann  der  Untersucbungsriehtpr  d^n  Antrag  abiebnen. 
und  es  entscheidet  dann  die  Batskammer.  1<  crner  tritt  die  Frage  auf, 
ob  der  Unlersucbungsrichter  sich  an  die  Anträge  des  Staatsanwaltes 
festhalten  soll,  oder  ob  er  dieselben  Überschreiten  darf  durch  Aas- 
dehnung anf  andere  Straftaten  des  Beschnidigten  oder  auf 
Mitschuldige  ohne  Einwilligung  des  Staatsanwaltes.  I>ie  Ausdeh- 
nung der  üntefsuohung  auf  anders  Strafiaten  des  Besdiuidiglen  ist 
dem  Untersuchungsrichter  allgemem  nicht  gestattet,  vielmehr  hat  er 
erst  diesbeKflgliche  Anträge  des  Staatsanwaltes  ahinwarten.  Hinsicht- 
Kch  der  Ausdehnung  auf  HitEM^huldige  ndimen  die  Gesel^cehungen 
eine  verschiedene  Stellung  ein.  Während  Sachsen  (Art  124)  und 
IlannoFer  (§  44)  dies  l^x'bt  dem  Untersucbungsricbter  nicbt  zutT- 
kennen,  spricht  umn  es  ibui  zu  in  Hrannschweig  (§  34);  Thüringen 
(Art.  75;  53j  dem  französischem  Rechte  folgend  (s.  H^lie,  trait^ 
V.S.  140). 

Dem  Staatsanwälte  stebt  femer  das  Reebt  zu,  wiibrend  der  gericht- 
lichen Voruntersuchung  Anträge  auf  Verhaftung,  Vernehmung  von 
Zeugen  usw.  zu  stellen,  die  der  Richter  erledigen  soll,  soweit  es  nach 
den  Gesetzen  zulässig  und  von  Wichtigkeit  ist '). 

In  Tharittgen  (§  76)  und  Sachsen  (§  109)  ist  es  in  das  freie  Er- 

1}  ÖBtemich  $§  77,  104,  110, 145, 148,  ISO;  Pfenfeii  §  5  (Bescheid  des  Ober- 
tribmuds  vom  17.  Oktober  1860):  Knrbeasai,  Ge&  r.  IS&l  1 88,  Oes.    IMO  1 178. 
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in«»8en  des  ünterenchiinfrsrichters  gestellt,  ob  er  den  Anträgen  deg 
Staatsanwaltes  Folp*  leisten  will.  Hannover  f§  1 10)  nnd  Brann- 
schweig ($  3<i)  überlassen  (h^m  rntersnclnm^srichter  ehonfalis  eine 
selbständigere  Beurteilung  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Antriige. 
I^hnt  der  üntersucbungsrichter  Anträge  des  Staatsanwaltes  ab,  80 
steht  dem  Staatsaawalt  Beschwerde  an  da»  Beztrkflgeriolit  (reep.  Bäte- 
kMtimer)  firai;  dieee  eotsebeidet  dann  Aber  den  ADtiag  des  Staate- 
iiiwaltesi). 

Niker  zu  erörtern  lat  sodann  die  Frage,  ab  der  Staats- 
anwait  den  ünterBnehnngshandlnngen  der  gericbtlieben 
Vornnterencbnng  beiwobnen  darf.  Kaob  änigen  StrafproaeD- 
Mdnmigen  hat  der  Staateanwalt  das  Beebt,  allen  Untersuchnngshand- 
hiqgen  beizuwohnen,  also  auch  der  Vernehmung?  des  Anp^schulditrt  n  . 

Nach  an(i«  rn  darf  er  nur  den  Tatbestandslinndlungen  beiwoiinea 
und  im  üliii^en  ist  seine  Gegenwart  ausgescliln^  «  n '\ 

Bei  den  übrigen  üntersuchnnsTshandlnnj^en  der  genchtiiclH  n  Vor- 
untersuchung ist  gegen  die  Anwesenheit  des  Staatsanwaltes  nichts  ein- 
luwenden:  er  soll  im  Gegenteil  zu  solchen  Handlungen  eingeladen 

1)  Dies  ist  der  Fall  bi  Sachsai  (Art  182.  89],  117,  97,  125),  Thftringen 
(An.  Te,  TT),  Bayern  (Gttets  1948  Art  48),  KarheBSea  (GoMtB  1648  §  M) 
md  BnuiBidiw«iir  (hier  liegt  die  endgültige  Eetwheldaag  in  der  Hand  dea  An- 

kkgmen&te»). 

2)  Prenfen  §  7,  Oldenboig  §  30,  Bnuinacbweig  §  44,  KarfaeaeeB,  Oeaefei 

iiAS  §  152. 

3)  Sach&cii  Art.  13:],  Hadeu  §4ö,  Alteaburg  Art.  Ül,  Ihürmgcn  Alt.  81| 
Haanover  St  P.O.  v.  8.  Nov.  1850  §  91. 

Auch  in  Zeitsduiften  bat  man  ftbtr  Zalaaanng  d«a  Staatsanwaltos  bei  den 
Voraatenncbangahandlnngen,  yor  allem  bei  der  Vefnchninng  dea  Angeschuldigten 
geMritten.  L»  Belgiqne  jodidaire  1864,  No.  8,  ebenao  die  frantOelaoben  Sebrlft- 
ateOer  versagen  dem  Staataanwalt  da»  Recht  der  Anwesenheit  bei  der  Verneh- 
mung dea  Aiigeschnldigten.  Dieser  allgentein  verbreiteten  Meinung,  die  auch 
Mittermai  er  fArrhiv  für  Kriniipalrecht  N.  F.  1855.  S.  205  ff.)  vertritt,  fiift 
Kryser  im  Archiv  für  Kriminalrecht  X.  F  l>r>t'..  S.  IfiTff.  ontfroircn;  pr  vorlangt 
für  den  ^tintsanwalt  da»  Recht,  hei  den  \  crüchiiiuii^^cii  de»  Anj^escliuldigteu  zu- 
gegen zu  si«in,  ohne  allcniin;:^  irsrendwio  in  die  Fragestellung  eingreifen  zu 
dilifen.  Lv  meint,  vier  Augen  HeJien  melir  alb  zwei.  Oft  könne  auch  der  Unter- 
nebuugsricbter  In  der  HaupCveriiancUung,  wo  er  niobt  zugegen  ist,  Ton  dem 
AngeecfanMigten  veidicfatigt  werden.  Bern  kdnnte  der  Staataanwalt,  wenn  er 
hei  dea  Vemefaxanngen  sogegen  gewesen  w&re,  glddi  energisch  entgegentreten. 
Diese  Grunde  überwiegen  aber  nicht  die  von  der  Gegenpartei  Toigebrachtcu. 
die  durch  Gegenwart  des  i^fa.itsanwaltes  bei  der  Vernehmung  dea  Angeschul- 
i^Vi^rtr-n  drn  Zwot-k  der  YciiM'lminri^r  :ils  vereitelt  betrarbten ,  ihrer  Meinung 
nach  der  Angesch u  1(1  i^^ro  im  Staatsanwälte  seinen  Teind  erhliekt  und  deshalb  bei 
desM^'n  Gegenwart  mit  seinen  Antworten  und  einem  freimütigen  Bekenntoiase 
zurückhalten  wird. 
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werden  (z.  B.  in  Hannover).  In  ThOringen  (Ait  79)  und  PrenBen 

(Art.  1)  soll  der  Staatsanwalt  auch  Kenntnig  erhalten  von  allen  Be- 

schlüissen  in  der  ^gerichtlichen  \  ui  imterbuchunj^.  Bei  Berichten  des 
Untersuchuflgsricliters  an  die  liiibkaimner  und  wichtigfen  Handln n^^  r, 
fHaftentlassnng  oäw.j  ist  der  Staatsanwalt  mit  seinen  Anträgen  zu 
hören »). 

Bei  den  Beratungen  in  der  gerichtlichen  Voruntersuch uni;  darf 
der  Staatsanwalt  zii^^ei^en  aein.  Diese  Befugnis  erstreckt  sieh  aber 
nicht  auf  die  Besch luß£a»!ingen  (Thüringen  8t.-P.-0.  Alt  45.  Ge- 
setz 1854  §15;  Kurheasen  Ges.  184S  §  15;  GioßbeaBen  §  76).  b 
Sachsen  mnß  der  Staatsanwalt  bei  den  Bentnngen  sogegen  Bein, 
widrigenfaUs  dieadben  niebtig  aind  (Saebaen  ^  28). 

Wenn  nun  anoh  dem  Staateanwalt  in  einigen  LSndem  die  Gegen- 
wart  bei  allen  Unteianobungsbandlnngen,  insbesondere  beim  yerii((r 
des  Angesohnldigten,  nicbt  gestattet  ist,  so  kann  er  in  fast  allen  Ländern 
doch  die  Akten  der  Voruntersuchung  einsehen  und  sich 
so  von  ihrem  Stande  überzeugen'^).  Doch  darf  der  Gang  des 
Ve^fall^en^  dadurch  nicht  aufgehalten  werden. 

Der  Staatsanwalt  soll  femer  den  Untersuchungsrichter 
durch  Mitteilungen  usw.  unterstützen.  Zu  diesem  Zwecke 
soll  er  seine  ihm  zu  Gebote  äteheoden  Organe  (Polizei  usw.)  in  Be- 
wegung setzen  3). 

Einige  Gesetzgebungen  haben  dem  Staatsanwälte  das  Beeht  g^ 
gebeO)  in  dringenden  Fällen  bei  Gefahr  im  Versage  üntersucba^g»- 
handlangen  voizonehmen,  sieb  dabei  an  das  firanx^isisclie  Beeht  aa- 
BcUiefiend,  das  dem  Staatsanwalt  bei  den  sogenannten  „ddito  flagiasto^ 
dies  Beeht  zar  Vomabme  von  Untersuehnngshandhingen  einrBamte% 
legelmftßig  aber  ist  sofortige  Überiieferang  des  Materials  an  des 
Biehter  Torgescbrieben.  Die  Strafprozeßordnnng  von  Brannsebweig 
(§4}  27,  28)  gestattet  dem  Staatsanwälte  nicht  nur  Vornahme  von  Unter- 
suchungshundluu^eu,  sondern  verleiht  den  Protokollen  des  Staats 
anwaltes  über  solche  UnterBUchungsbandluugeu  sogar  öffentücbeu 
Glanben. 

Zum  ^«ciduj^.^e  ist  hier  noch  die  wichtigre  Fra^^e  zu  erörtern, 
ob  der  Staatsanwalt  den  Antrag  auf  Kinieitung  der 

1)  Thüringen  Art  78,  Hannover  f  III,  IIJ,  ProiA  Entr.  1861  Art.«« 
Baden  §  61,  Kurfaeisen  §  156. 

2)  PronPen  §  7,  Brannsdiwcig  §  44.  Kiirhessen  Ge.setz  v.  1S4S  §  lit, 
Thüringe«  Art.  15,  Saehsen  Art.  2it,  nidciilnirir  §  ?51.  Hannover  §  19. 

3)  Sachsen  An,  26,  134,  Kuihe&sicii,  Ge&eU  v.  Ib4b  §  Jäl,  Thürin^ron  Art.  SO. 

4)  Ks  pind  diea  die  Gesetzgebungen  vun  Altcnbui^  §§60,25,  ProulHiü  $  *• 
Thüriugcn  Art  hl,  GeseU  v.  Ib54  §  Ib,  Hannover  §§  58,  54.  Sachsen  Art.  76, 83, 109. 
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richtlichen  Voruntersuchung;  nach  Eröffnung  derselben 
lurück  nehmen  kann.  Diese  Befugnis  ist  dem  Staatsanwälte  von 
den  Gesetz^ehnn-t  11  nicht  fj:efj:el)en ').  Ist  der  Staati>anvv,iJt  ül»erzeuürt. 
iiai»  das  Verfahren  wegen  nachträ^Micb  zu  st'iner  Kenntnis  gelaugter 
Gründe  eingestellt  werden  müsse,  so  kann  er  die  Einstellung  der  ge- 
richllioheo  Voruntersuchung  und  überhaupt  des  Strafverfahrens  bean- 
tragen. Über  dieeeii  Antrag  entscheidet  aber  nicht  der  Untersuchungs- 
nehter,  sondem  grundsatzlich  das  Gericht^).  Aus  dieaer  Vonehrtft 
eigibt  sieh  em  gewiobtiger  Unftenchied  zwisehen  dem  «UMteanwalt* 
Hdien  ^mitthiiigsrerfftliren  und  der  gerichüiehen  VomnteiSQobiuig. 
Über  jenes  kk  der  Staatsanwalt  ^oUkommen  Herr,  er  kann  jedeneit 
das  Verfahren  einstellen,  wieder  aafoehmen  nsw.;  das  VerEahren 
liegt  also  ganz  außerhalb  des  Strafprozesses  selbst  Hat  der  Staats- 
anwalt aber  seinen  Antrair  auf  Er(>ffnung  der  gerichtlichen  Vorunter- 
suchung gestellt,  und  sieh  tla.s  (lerielit  erst  mit  der  Sache  befaßt,  so 
hai  der  Staatsanwalt  kein  Recht  mehr,  den  AntrajL'  rückgängig  zu 
machen,  vielmehr  ist  das  Gericht  Hcn  dct»  Verfnlnt  iis.  Also  kann 
nur  dieses  die  Einstelluni:  der  gerulitliehen  Voruntersuchung  aus- 
sprechen, und  diese  Einstellung  des  Verfahrens  ist  gewissermaßen  ein 
Uitsil  (proseesaaier  Cbaiakter  der  geiichtiiehen  VomnterBaohnng). 

f  11. 

fltsDnng  Uli  Avl^alea  ies  Uatonaehnn^rtohtefs  la  der  serielitllehen 

YomteiMwIiwig; 

Der  Untersuchun^^sricliter  hat  die  Aufgabe,  den  Zweck  der  ge- 
richtlichen V^oruntersuchun^  zu  erfüllen,  d.  b.  die  Existenz  und  Natur 
des  Verbrechens  und  die  Person  des  Täters,  sowie  die  zu  seiner  Über- 
führung dienenden  Beweismittel  zu  ermitteln  (Preußen  §  44,  Hannover 
1 44).  Dazu  ist  nötig:  Besebafhing  des  fOr  Begründung  der  Anklage 
nStigeii  Materials  (Tatbestand;  Beweise  der  Täterschaft«  Entsohnldi- 
gungsgrOnde  des  Angesdinldigten).  Femer  sind  alle  Kenntnisquellen, 
deren  Benutzung  ftbr  die  Hauptrerhandlung  verloren  gehen  könnte, 
in  fei^eher  Beweisform  Tonnnehnien  (Zeugen,  Augenschein).  Über 
sämtKcbe  Handlungen  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  smd  Akten 
zu  führen.  Dies  dient  dazu,  dal»  die  Hauptverhandlung  ohne  Unter- 
brechung zu  Ende  geiülirt  werden  kann  und  daß  eine  Kontrolle  über 
die  Voruntersuchung  möglich  ist   Im  einzelnen  gilt  folgendes:  der 


1)  Sachsen  §§  27,  IUI,  TMi  Motivo  S.  24'J.  Braimacbweig  §49,  Thüriugea 
Art.  95,  Altcuburg  Alt,  74,  Uldeubur^j  Art.  04. 

2)  ThOrmgeiL  Art  95,  Preußen  §  47,  Uaimover  f  77,  Saduen  Art  27. 
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Üntenmohiuigariöhter  bat  m^^gliefaai  impftiteÜMli  ni  iMmdelOy  öibEbI» 
laBtnngBmoiiieiile  ebenso  aorgfiltig  in  beaditen  wie  die  Boliolnnn 

momente.  Im  Yergleiob  mm  frttberen  laqnisitionsproieB  bal  der  Unter* 

bucliungsrichter  luclit  mehr  die  Zwangbuiittel  ^'egen  den  ADgescbui- 
dij^en,  wie  Verdachtsütrafen,  Lü^enstrafen  usw.  Auch  Erzwingung 
unü  Ersühleicbung  von  Gebtiindnissen  ist  dem  Untersucbunflrsrichter 
verboten.  Auch  erstrecken  sich  seine  Xacliicix-i um iren  nicht  sont  it, 
daü  keine  bessere  Aufklärung  dor  Sache  zu  ( ilioffLii  steht,  wie  es  im 
alten  Inquisitionsprozesse  der  Fall  war,  sondern  nur  so  weit,  bis  ein«s 
Entscheidung  möglich  ist  darUbery  ob  die  ÜAuptverbaadliuDg  angeiteUt 
werden  kann  oder  nicht'). 

Zum  Zwecke  der  Herbeiscbaflniig  des  Materials,  das  zur  Bo> 
giftndiuig  der  Anklage  dienen  kann,  stehen  dem  Dnterwebnngwicbt» 
alle  geeetamäOigen  Mittel  snr  Verfflgong. 

Die  Vernebmung  der  Zengen  bat  in  der  geiiebtüdien  Voraaliaw 
snebnngfegebnAßigobnefiidzttgeeoheben^.  Beeidigung  der  Zangen 
in  der  geriebilioben  Vonmteranebnng  ist  sniiasig,  wenn  der  Verlmt 
euiee  ZengmaeeB  ftür  die  Hanptverhandlung  m  bdffirebten  siebt  (i.  fi. 
wegen  Krankheit  eines  Zeugen,  lieise  ins  Ausland  usw.).  Außerdem 
aber  auch,  wenn  der  Zeuge  nicht  mit  der  Sprache  herausrücken  will  >. 
Nach  der  Thüriügiüchea  St,r.O.  (Art.  188)  kann  die  Beeidigung  der 
Zeugen  in  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  auch  auf  Antrags  d^ 
Staatsanwalts  oder  des  Angeschuldigten  erfolgen.  Auch  über  Kon- 
frontationen von  Zeugen  unter  sich  oder  mit  dem  Angeschuldigten 
entaobeidet  der  Untersuchungsrichter.  Auf  Antrag  des  Angeschuldigteii 
kann  eine  Konfrontation  stattfinden  in  Tbüringeni  Alt  187;  HannoYer 
|93;  Sachsen  Art  223.  Die  laufende  Korrespondenz  des  Angeeebnl* 
digten  mit  Beseblag  zn  belegen,  ist  dem  Untetanebnngsriebter  gestand, 
damit  niobt  dnrob  etwaige  Kollnsionen  der  Zweek  der  geriebtlicbsa 
Vomnteisnebnng  gebindert  oder  vereitelt  werde.  Anfierdem  daif  der 
Untersncbongsriobter  die  Beaeblagnabme  ▼omebroen,  wenn  eine  Per- 
son eines  Yeibreebens  derart  yerdicbtig  i^t,  dafi  sie  rerbaltot  weiden 


1)  Eine  Ausnahme  von  dieser  Kegel  bilden  Ost  erreich,  St.  P.O.  v.  IS53, 
Thüringen, Art.  3  u.  193  (s  d  uniM  r  Berirab,  ImOmchLsiiaiil,  l'^ö^,  l.  ,  104 ff.) 
—  im  Gesetz  vom  9,  Dtzember  1^54  §  2  aber  g;eün»k'tt  —  tlie  dm  Zweck  lier 
g-erichtliclu'U  YoruuU'r&udiuug  erst  als  eifüllt  betrachtvu,  wenn  keine  beai>c»; 
Aulliiäiuug  der  Sache  zu  erwarten  ist. 

3)  Tb5riugcu  CtaeH  1654  §  2\),  liamiover  §  92,  ÖalefVflInb  SfcP.O,  T.  ISIS 
§  1S2,  PzenlScii  H  ISO»  IM,  SmIuoi  Aft  225. 

8)  KaaBd  Geeets  Ib48  1 162,  Bmanacbwdg  1 85,  Hanaom  |  tS»  Smdkmm 
Art.  224  (HotlYe  &2a8ff.). 
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soll  oder  könnte Auch  die  Eniffaung  der  Briefe  ist  nach  den 
meisten  Gesetz^bun^n  dem  Untersuchungsrichter,  nicht  aber  auch 
dm  Staatsanwälte  gestattet. 

f  12. 

,      bt«Uuo(f  des  AngvseliitlUlgteu  iu  der  gerichtlieUeu  >  oruiitersadiiuif . 

Der  AngesehvldiK^  kommt  m  der  geriebtlichen  Vonmtennchoiii^ 
tu  iwfiifMher  Hmalolit  in  Betiaobt.  Zunfiebat  ist  er  eine  KenntnisqaeOe^ 
alm  ein  Beweismittel,  für  den  Btehter  wie  jeder  Zeuge,  sodann  aber 
iai «  der  Angesehnldigte,  d.  b.  eine  Person,  die  im  Verdaebte 

i  «toht,  dn  Terbrecben  begangen  zn  baben.  Im  früheren  denteoben 
loqaisitionsprozesse  ging  man  mit  aller  Härte  ^e^^en  den  Angeschul- 
diijieu  vor.  llecbte  hatte  er  überhaupt  nicht,  er  war  jranz  der  Will- 
kür Dntersuchungsrichters  übt  i  hissen,  der  nni  alltn  uh  dichen 
Ojterationen  irreren  ihn  vorgehen  konnte.  Diese  Mil^stiinde  kuf inten 
dif  Gesetzgebuuj^en  um  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  die 
für  die  •^criclitliche  Vorunterbuchung  das  InquisiüoDSprinzip  beibe- 
hielten, nicht  mit  Übernehmen*  Die  Tiei^hen  Bestrebungen  auf  diesem 
Miele  liefen  daianf  binans,  dem  Angeecbuldigten  eine  dem  Anklagie- 
pvocmse  mebr  entsprechende  Stellung  an  geben,  die  ihm  auch  Rechte 
gigenfiber  dem  üntefsnebnngsriebter  gewftbrt.  Allen  übrigen  Qe* 
lebtgebnngen  ist  in  diesem  Pnnkt»  die  8tP.O.  Ar  Brannscbweig  Yorans 
(||6fl.;  4111.').  Für  die  weitere  Entwiokhmg  dieser  Keebte  des 
Angesebnldigten  baben  sodann  die  Verbandlnngen  des  3. 
deatseben  Jnristentages  dne  Grense  markiert  Darnach  hoU  die 
gerichtliche  Voruntersuchung  verbessert  werden:  a)  dadurch,  daß  das 
Ilinarbeiten  nuf  ein  Geständnis  des  Anfreschuldiirten  aufgegeben  wird; 
bt  dadun  li,  dali  isowoh!  der  Stjiatsanwaitscliaft  als  auch)  der  Vertei- 
digung eine  fortwährende  Einwirkung  auf  ihr»'n  Hang  erniöjjlicht  wird; 

dadnrdi.  daß  die  Öffentlichkeit,  wenitcsieuä  die  rarteienüffentlich- 
keit,  aucii  für  sie  als  die  Ke^a'l  anerkannt  wird.  (Verhandlungen  des 

I  3.  deutschen  Juristeutages  1863.  Bd.  II.  S.  73). 

1      Bevor  wir  an  der  Bespreobnng  dieser  Pnnkte  übergehen,  wollen 


1)  ThOiioKCn  Art.  SschMO  Art.  809,  Haanover  §  106,  Fvmk  Ent- 
warf §  123. 

2)  Der  Anp^esoliuldi^'tc  kanu  /u  jeder  Zeit  «eine  Vornchimin;;  veihuigen, 
darf  ^'nh  auch  während  der  Voruntrr-^Ticliuii';  scIkhi  t  im-s  W-rteiihj^er^.  bedienen, 
der  du»  Kcdit  der  Aktenuinsicht  hat  und  bei  ailca  Latt'i-äucaungähaiidluugeii» 
W>esoadcrc  bei  der  Vetnehmung  ded  Ang^chuldigtcn,  zugegen  sein  darf.  Aach 
kna  dw  vcfliallete  Angeielnddlfte  ungehindert  mit  eeinein  Verteidiger  eidli  be- 
am  eliae  OegMiwart  dner  Aafnohtq^erBon. 
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wir  noch  kurz  handeln  über  die  Verhaftung  des  Angescbnldigten. 
Der  sdiwOTle  Eingiifi^  dien  man  in  die  Rechtssphfire  eines  MensdieB 
ton  kann»  ist  die  Entzidinng  der  Freiheit  Im  deatsolieii  Imfoinlim* 
pioseaae  war  eine  Verhaftnng  des  Angeeehnldigten  nnd  endlose  Unter-  | 
Bnebangshaft  an  der  TBgeeordnnng.  Nur  eine  eolefae  ermOgiiehte  ei  j 
ja  anch  dem  Biohter,  den  Angesdinldigten  mürbe  m  machen  nnd  n  j 
einem  Geständnisse  zu  bringen.   Derartige  Mittel  sind  bei  einem  ge- 
bildeten Kulturvolk  nicht  mehr  erlaubt.   Die  Regel  muJj  sein,  daß  die 
Verhaftung  nur  in  dringenden  Fällen  erfolgen  darf.    Diese  Begel 
stellten  auch  dir  il. utsdion  Grundrechte  auf  (Xvi.  III  §  8):  „Die  Frei- 
heit der  IN  r-nü  ist  unverletzlich  Jeder  Anc-esclnildigte  soll 

gecren  Stelhin<r  einer  vom  Gerichte  zu  bestimmenden  Kaution  oder 
Bürgschaft  der  Haft  entlassen  werden,  sofern  nicht  dringende  An- 
zeigen eines  schweren  peinlichen  Verbrechens  gegen  densdben  ▼er- 
liegen.'* .  .  .  Die  wttrttembeigiBche  Regierung  erklärte  in  einem  Bfini- 
steriahreekript  rom  14.  Januar  1849,  diese  Vorschrift  finde  auf  tfie 
Vorantennefanng  keine  Anwendung.  Bin  solches  Vorgehen  ist  moht  i 
m  billigen;  anch  spricht  der  WorÜant  obiger  Vorschrift  schon  dagegen 
(8.  Mittermaier  im  Archiv  für  Kriminalrecht  N.  F.  1849):  ^Angesdiul- 
digter^  «  prdTenn  ^  der  in  der  Voranteannichnng  Befindliche;  nach  Zu- 
lassung der  Anklage  heißt  der  Angeschuldigte:  ^Angeklagter^  =  accus^. 

**  I 

Ahnliche  Vorschriften  über  Verhaftung,  wie  die  deutschen  Grund- 
rechte sie  geben;  weisen  auch  die  Gesetzgebungen  der  einzelnen  Staaten 
auf,  so  z.  B.  das  preußische  Gesetz  vom  24.  September  1848  uini 
Gesetz  vom  12.  Februar  1850.   Nach  diesen  Vorschriften  soll  eine 
Verhaftung  nur  bei  schweren  X  orhreohen  erfol^'-en.    Im  Ubriiren  soll 
der  Angeschuldigte  aber  gegen  iSicherlieitsleistung  aus  der  Haft  ent- 
lassen werden.   Die  Höbe  derselben,  die  das  Gericht  bestimmt^  maß 
derart  sein,  daß  eine  Fluchtgefahr  ansp-cschlossen  erscheint.  Weiter 
geht  das  französische  Recht,  welches  die  Verhaftung  \m  allen  Vei*  i 
brechen  fordert  Der  gerichtliche  Verhaftongsbefelil  mit  Entachci- 
dnngsgrilnden  yersehen,  ist  dem  Angeschuldigten  innerhalb  der  enin  ! 
24  Stjonden  der  Haft  mnstellen  (PrenO.  GcMtz  vom  12.  Febr.  1850, 
(  1  II.).  Eine  Art  Haft,  die  im  Inqntsitionsprozeß  sehr  Tiel  mr  An-  j 
wendong  kam,  war  die  Haft,  nm  Kollnsionen  zn  vermeiden.    Di^  ; 
jenigen  Juristen,  die  den  Anklageprozeß  nach  entrlischeni  Muster  nach 
Deutschland  iiberiiLlinn  n  wollen,  z.  B.  Brauer,  Im  Gerielitssaal  iS4l^ 
Abt.  II  S.  321  ff.  §  T);  öprccljtu  sich  gegen  die  KollusiOQiihaft  att& 
Ihre  Aufhebung  aber  ist  bekanmljch  nicht  erfolgt. 

Vernehmung  des  Angeschuldigten:  Eine  Vernehmung  d-- 
Angesobuldigteu  gefichah  im  Inquisitionsprosesse  zu  dem  Zwecke^  ei& 
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Gerifndnis  in  eriangen.  Der  Angescibiildigle  wwt  m  AuMagen  Ytt- 
pffieblet;  kdrperliche  Strafai  konnteo  gegen  ihn  aaKewendot  weiden. 
*  Derartiges  ist  dem  neuen  Btrafrerfahren  gänzlich  fremd.  Die  Gesetz- 
gebungen haben  aber  dennoch  die  Vernehnuinp:  des  Anj^oschiildi^en 
in  der  gerichtlichen  Voruntersuchiinfr  entsprechend  dein  Incjuisitions- 
^  prinzip,  das  in  ilir  lierrscht,  beibf  lialtiii;  der  Angesch uldig:te  kann  die 
Vemi  hiiiiing  verlangen,  wenn  er  verliaftet  ist.   In  Brannsehweig  (§  42) 
i^ann  er  die  Vemehnninp-  jederzeit  fordern.   In  Thiinnj^en  (Ges.  1854 
i  23)  soll  die  Yernehnmn^,  wenn  raögbch,  bei  einer  gerichtlicben  Vor- 
untersuchung über  ein  Yerbreoben  erfolgen.  Unbedingt  voiifeBobrieben 
ist  die  Vernehmung  in  der  geriebtlichen  Vonintersuchnng  in  Hessen 
(Oes  1848«!  157;  172)  und  Hannover  (§§  108;  120).   Doreh  diese 
Vi  mebmimg  soll  dem  Angeschuldigten  Gelegenheit  gegeben  werden, 
I  die  gc^  ihn  vorliegenden  Verdacbfsgrttnde  an  entfciftften  nnd  Ver> 
^  teidignngHgiflnde  Totinbringen.  £ifolgt  ein  Gestflndnie  des  Ange- 
;  flcbiildigtetty  so  ist  dieses  anzunehmen.  Ein  Hinarbeiten  ani  ein  solohea 
;  Gestindnis  aber  dnreh  Suggestionen,  kaptiOae  FVagen,  Verspreehnngenf 
Vonpiegelungen  usw.  wnd  fttr  nnmlässig  erklärt  >).  Femer  sind  die 
sogenannten  Ungehorsams-  und  Ltigenstrafeu  verboten.  Nur  Un^ehühr, 
I>:ul:un^t^u  und  Schnialiun^vu  darf  der  Untersuch unjrj?richter  diszipli- 
uarLNcli  ahnden  ').    Allgemeine  Ermahnungen  und  Vorhaltungen  an 
<^''n  Anj^eschuldifrten  und  spezielle  Vorhaltungen  über  \Vid»'r<prücbe 
lüit  Aussagen  Dritter  erklären:  1  iayern,  Art.  43  und  38  —  Thüringen, 
Art,  127:  123  —  Sachsen  Art.  Ibb;  171  für  zulässig-   So  ist  das  Hin- 
arbeiten auf  ein  Geständnis  freilich  nicht  ganz  beseitigt,  aber  gegen 
die  Mittel,  die  hierzu  angewendet  werden  dürfen,  ist  im  Vergleich  mit 
denen  des  Inquisitionaprozesses  durchaus  nichts  einzuwenden.  Bei 
I  seiaar  ersten  Vernehmung  sollen  dem  Angeschuldigten  aUe  gegen  ihn 
Toiliegenden  Verdaohtsgrflnde  mitgeteilt  werden;  ebenso  aollen  ihm  die  . 
GrOnde  fOr  eine  etwaige  ünterBuofaungahaft  angegeben  werden 
(fiannorer   82  —  ThQringen,  Art.  103  —  flaohaen,  Art.  152).  IHeae 
>  VoiBcfarift,  die  dem  engliaehen  Beehte  entnommen  iati  wird  nicht  nur 
'  von  den  Geaetzgebnngen  anerkannt,  sondern  andi  die  wiasenaobaft* 
liehen  DarstelluDgen  des  Strafverfahrens,  sowie  die  Befonnyorschläge 
über  Verbesserung  des  Strafverfahrcuä  bprechcn  diese  Forderung  auä^j. 


\N  nrttfmher^;:  St.  P.O.  §  IKK  Baden  St.P.O.  §  199,  Bayern  Art.  42,  Thü- 
nageu  Art.  I2t>,  iiamiovcr  §&5,  Österreich  §  177,  Preuli.Entw  §  197,  Sachsen  Art  17t. 

3)  KtmeU  Gesetz  v.  1S4S  §171,  Thfliingen  Art  98,  Haimoyer  $  78,  Prenß, 
E&tir.|2ie. 

S>  Z.B.  Jageaiann,  GerlefatssMl.  1849.  L  122ff.,  Mittermaier,  Archiv 
iir  KiiB.-Bedit;  N.  F.  184«. 

liehtv  lOr  KriataMimbn^OBlt.  XIII.  6 
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Dagegen  bfllt  Ahegg.  (ArdiW  ffir  Krim-Beolit  N.  F.  1841  &  206ff.)  ' 
die  sofortige  Mitteiliuig  der  VerdaehtagrOnde  fflr  TerfBlilt<). 

Die  StmfpnMEefiordniiiig  tob  Biannscfaweig  (§43)  geht  ooeh 
weiter;  sie  legt  dem  UntersiieliTingsriehter  die  Pfliebt  auf,  dem  Ange- 
scbuldigttn  mitzuteilen,  daß  er  zu  keiner  Antwort  verpflichtet  sei. 

Zulassung    einer    Verteidigung    und  Akteneiosicbt 
während  der  gerichtlichen  Voruntersuchtincrt 

Nacli  SchhiB  der  jrerichtlichen  Vurunter^iielinni:  *  r-i  kann  nach 
den  deutschen  Gesetzgebuniren  der  Angescliuldigte  sich  durch  Einsicht 
der  Akten  von  den  gegen  ihn  vorliegenden  Verdaohtsgninden  übe^ 
zeugen;  erst  jetzt  kann  er  sich  zu  seiner  Verteidigiiiig  ToUetäiidig  ▼o^ 
bereiten  und  sich  event.  einen  Verteidiger  nehmen.^ 

In  Undem,  in  denen  eine  doppelte  PrQfnng  des  Materinb  der 
geriefatliehen  Vonintermiehung  stattfindet,  iet  dem  Angeeohnidigten, 
sobald  das  Verwdsnngserkenntnis  Becbtslnaft  gewonnen  halp  ein  7er- 
t^diger  gestattet,  dem  nach  die  Akteoeinsieht  erianbt  ist  (KnrbesBen 
§  225  —  Altenbnrg,  Art  ISO).  Arnold  im  Archiv  für  Kriminalrecbt 
N.  F.  1856  S.  ff.  verlangt,  daß  schon  nach  Erlassung  des  Ver- 
weisungsurteils  und  nicht  erat  luii  Kechts>kraft  desselben  dem  Ver- 
teidigter diese  Rechte  ereereben  werden,  wenn  gegen  ein  »ulches  Er- 
kenntnis eine  Nichtigkeitsbescbwerdo  zugelassen  wird,  was  in  Hävern, 
Art.  66  -  Altenbur^,  Art.  190  -  S:i.  hsen,  Art.  43  und  32,  der  Fall  ist 
In  Baden  (Gesetz  \oui  5.  Februar  1851)  ist  dem  Angeeobuldigten 
seU>ät  Akteneinsiebt  gestattet,  wenn  nicht  beeondm  Hindemng^ünde 
vorliegen.  Tbürii^en  Art  106;  in^^  —  Weimar^Bohwanborg  (NoveUe 
▼an  1854  $§  80—40;  43  ff.)  —  Nassan  (Gesetz  vom  17.  Mai  1849 
Art  74  gestatten  die  Akteneinsioht  nach  geschlossener  yomnte^ 
snchnng  schon  vor  Eilassong  des  Verw^nngserkenntnisses.  Sinige 
TOn  den  deutschen  Strafprozeßordnungen  gestatten  sehon  wihrend 
der  g«riobtltchen  Vomntersnohnng  eine  Verteidigung  mit  Akten- 
ein sieht.  Hier  ist  zu  nennen: 

1.  liraunschweig  (St-P.-O.  v.  1849  §  8). . .  .  Die  /\  kkneinsicht  ist 
dem  Verteidiger  schon  während  der  gerichtlichen  V  oruntersuobuog 


\)  r>or  I'ntcrr^nphim-rsiiclitor  wird  nach  Ahoggs  Meinung  vielfach  «cirp 
^littrl  \cilii;uuin.ii  und  /A-igeii ,  wie  viel  er  bis  jftzt  von  Aür  Snche  wvHk  Da- 
(iuicli  wild  c'i  aber  utt  den  Angescliuldigtcn  im  Leugnen  be»läiki'ii ,  Abe^g 
hält  es  für  dsL»  Uidjtigste,  derartige  Fragen  nicht  gesetzlich  zu  re^u,  eondcra 
dem  BimeBsen  des  DntecBnehungsnchten  Je  naisb  Lage  de»  ffBftitifit  FtSlm  n 
Sberiamien. 

2)  PrenSen,  Verord.  1849  |  16 ,  ebenso  Bayern,  Geeeti  t.  1846,  Tbftri&gen, 
bt  P.  0.  Art  6,  ISb,  OldeDbnig,  St  P.  0. 1857  Art  173,  Haooovert  8t  P.  0, 18M,  1 6S. 
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lieBtattet,  sobald  der  ADgeachnldigfee  Terhaflet  ist  oder  ein  Verhör,  Hans- 
enehiiikg  und  deigl.  abgehalten  ist  Aneh  kann  aioh  der  Verteidiger 
ohne  Qegenwait  dritter  Peiaonen  mit  dem  rerhafteten  Angeschnldigten 
beipreeben  (§  7).  Eine  Ansliefenmg  der  Akten  in  die  Wohnung  des 
Verteidigers  findet  nicbt  statt.  Daß  aneh  dieses  grewährt  werde 
wüDscht  Tri  est  in  seiner  AbliandluDg:  „Ul)rr  die  Vertcidigurifr  in  der 
VorunterijUt Illing-  und  Rechtsmittel  gegen  Aükla^ebescblüsse**  (Golt- 
dammers  Archiv  Bd.  IX  S.  662  ff;  800  ff). 

2.  Baden  (St.-P.-O.  1845  §  tS9)  l)<"^tiiiiiiii:  Der  in  rräventivliaft  ho- 
findHche  Angeschuldigte  kann  den  Besucb  von  Personen,  die  mit  ihm 
m  Gescbäftsverhältnissen  stehen  oder  mit  denen  er  sich  zu  tieiaten 
wünscht,  verlangen.  Akteneinsicht  ist  dem  Verteidiger  nnd  Beschul- 
digten unter  Aufsicht  einer  Gerichtsperson  gestattet. 

3.  Anhalt  (Gesetz  vom  10.  September  1853,  §35)  gestattet  eboi- 
kSk  Akteneinaicht  nnd  Verteidigaiig. 

4.  Sacbsen-Altenbnrg  (St>P.O.  27.  Februar  18S4,  Art  115)  ge- 
ihOtet  eine  Verteidigung  wfihrend  der  Vonrntersuchnng.  Ist  eine  Ge- 
Ahidong  der  ünteisnchung  zu  beffbrehteu,  so  wohnt  den  Bespreehnngen 
xwisehen  Verteidiger  nnd  Angeschnldigten  eine  Geriebtsperson  bei. 
Die  Aktenetnsicht  ist  dem  Verteidiger  im  Oeriobtslokale  gestattet 

5.  Die  Strafprozeßordnung  von  Sachsen  (13.  Aug.  1855,  Art.  U) 
irestattet  gleielifalls  die  Verteidigung  in  der  Voruntersuchung,  jedoch 
nur  in  beschränktem  Umfange.  Es  muß  nämlich  allen  Besprechungen 
7wii5chen  \'erteidi;rer  nnd  Angeschuldigtem  eine  Gerichi>iKi>uü  hei- 
wuhnen.  Eine  Akteneinsicht  kann  der  Untersuchungsrichter  i^estatten, 
wenn  dadurch  keine  Gefährdung  des  Untersuchungszweckes  zu  be- 

j  fürchten  ist')- 

I      Öffentlichkeit  (resp.  Parteienöffentliohkeit)  der  ge- 

'  richtUchen  Vornntersuchnng. 

Im  Anschluß  an  das  englische  Becht,  wo  die  Vornntersuchnng 
öffentlich  ist,  haben  sich  auch  in  Dentschland  vereinzelt  Stimmen 
gehmden,  die  eine  solche  Öffentlichkeit  der  gerichtliehen  Vomnter- 

•  mebung  befürworte^  z.  B.  Daloke  (Ooltd.  Arch.  XIV.  &  15  ff.)^. 


1)  über  die  Fraj;c  silbi^t,  ob  eine  Verteidig'uii;,-  und  Akteiieinsicht  iü  der 
{ferichtUchcn  Voruiiteri>utljunjj  stattfinden  c?oll  oder  uiciit,  ist  viel  gestritten.  Für 
Zahasong  der  Verteidigung  in  der  YorunterBucbung  spricht  Bich  ans:  Tippels- 

i  kireh  (Goltdimmeis  AichiT.  IL  8. 31811.),  Dalcke  (Goltd.  Aidu  XIV.  S.  15ff., 
gitOD  dkl  Akieneiiukht  tilgt  er  Bedenken)  nnd  Stern ann  (Ooltd.  Aich.  XYIIL 
1S70.  8.8S9ff.). 

2)  Er  wunsdit  mindestens  einen  öffentlichen  Abschluß  der  Voruntersuclnin^r 
Dadoitli  wfiidd  ein  Aogsechuldigter,  gegen  den  das  Verfahren  eingestellt  wird, 
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Im  a)lg6in*emen  legte  num  aber  in  dieser  Zeit  weniger  GewMt  «nf 
dieee  vollkommene  öffentlicbkeit  (s.  darfiber  n.  S.  102  ff.)  als  auf  die 

Parteienöffentlichkeit.   Eine  solche  kennt  von  deutschen  Gesetz «rebungen 
nur  die  Strafprozeljordnunt^  von  Hraunscbweig  (§  7),  die  dem  Ver-  ' 
teidiger  des   Anpreschnldioften   irestattet,    bei    allen  Uuterbuchun;\<- 
bandlungen  und  auch  l»ei  der  Vernehuiung  des  Angescluildi^ten  zn^e^'en  i 
zusein.  Diese  Vorschrift,  die  znnnehst  wenig  Anklang  fand,  hat  im  l>aufe  i 
der  Zeit  immer  mebr  Anhänger  gefimdea  (a.  darüber  uoteaS.  104il.j. 

«  13. 

MlwB  der  fertehtllehMi  ToraaUwuehng  9u4  BmMmSImmmg  Wbtr  4k 

BrUflknf  de«  Haaptrerfahreati 

Erachtet  der  Untersuch ungsrichter  den  Zweck  der  Vorunier- 
ftucliung  für  erreicht,  so  schlieft  er  dieselbe.  Was  nun  das  weitere 
Verfahren  betrifft,  80  lassen  sieb  nach  den  deutschen  Geaetzgebunges 
dieser  Periode  zwei  Gruppen  bilden: 

1.  Es  ist  die  Einrichtung  einer  Ratskammer  vor-  ^ 
banden.   Dieee  bat  den  Gang  der  gerichtlichen  Voruntersachimg: 
ZQ  kontrollieren,  ttb^  wichtige  Handinngen  zu  beschliefien  and 
Differenzen  swiachen  Staatoanwall  nnd  üntennchnngarichtw  n 
schlichton.  Dieses  Verfahren,  das  in  Fhuakreich  herrschte!/  galt  in 
Dentschhuid  in  Preußen  (Verordnung  v.  1849  {§  47,  76,  78),  B»ym  \ 
(Gesetz  von  1848,  Art  47 ff.),  Hannover  (St-P.-O.  $  120),  Baden  (Ge-  | 
«etz  von  1851,  ij§  30  ff.,  40,  77  ff.),  kurhessiscbes  Gesetz  §  172  ff.  j 
Oldenburg  (St.-P.-O.,  Art.  225  ff.,  240  ff.j,  Sachsen  ^Art.  229  ff.).    Diese  | 
Ratskammer,  die  aus  einem  koUegialisch  besetzten  Oericbte  besteht,  | 
wartet  nach  Schluß  der  frerichtlichen  Voruiiit*i>ii(  Imn«:  die  Antrii^ 
des  Staatsanwalts  ab  und  entscheidet  dann  über  das  Resuiuit  der 
gerichtlichen  Voruntersuchung.  Betrachtet  die  Ratskammer  d<^n  .^trnf-  ; 
fall  nun  zur  weiteren  Verfoigong  geeigne,  so  gelangen  die  Akten  m  ; 
die  Hände  der  Anklag<'kammer,  die  endgültig  über  die  Eröffnong 
des  Hauptverfahrens  oder  Einstellung  des  Verfahrens  entscheidet 

2.  Es  ist  keine  Ratskammer  vorhanden.  Die  Akten 
gehen  von  dem  Untersnchnngsriohter  an  die  Staatsanwaltsohalt  Diese 
stellt  ihre  AntrSge  und  gibt  die  Akten,  wenn  es  sich  um  ein  V€^ 
brechen  handelt^  dann  weiter  an  die  Anklagekammer,  welche  ifare^ 

vollk  !i;n>onor  roliabiliiiert  sein  vor  der  Mitwelt,  da  oin  jeder  sich  von  dem  jrp?**^! 
denbeibcn  \ orliegeüden  Verdnrht  nnd  feiner  Eiitsi  iiuldigung  einen  fi^gxiff  über 
die  ÜDHchuld  des  Angescbuidigieii  luuclieii  kauii. 

1)  Code  d'instruction  criminelle,  Art  12T— 154,  abgeindeit  doroh  OmttM  vm 
17.  Jnli  1656. 
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st'iti<  Beschluß  falU  über  Eröffnuiif^  des  liauptverfahrens  oder  Ein- 
tfiiUuDg  des  Verfahrans»  liegt  ein  Vergehen  vor»  so  ist  ein  Beschluß 
ebes  Gerichtskollegiums  nicht  erfordertieh.  Ein  solches  Verfahren 
heiTBclite  in  Frankieieb  seit  dem  Gesetz  vom  17.  Juli  18560*  Ebenso 
das  Verfahren  geregelt  in  Bnumsohweig  (§  45  fiC);  Altenbiirg. 
(Alt  174  iL,  182  ff);  Thüringen  (Art  194  ff^  200  ff.  a.  die  Ab- 
indernngen  durch  Gesetz  Ton  1854,  t  ^0  ft).  Danaoh  soll  die  An- 
klagekammer nnr  beschließen,  wenn  die  SteatsanwaltBchaft  w^gen 
Verbreeben  Anklage  erhebt  In  den  übrigen  FÜlen  besehUefil  das 
Gericht  unterer  Ordnung. 

Vher  die  Fth^c  nuiu  welchem  dieser  beiden  Prinzipien  der  Vorzug 
zu  ^tben  ist,  hat  sich  ein  lebhafter  Streit  erhoben,  als  in  i  nüikreich 
die  liats kaminer  durch  Oesetz  vom  17.  Juli  1856  abgeschafft  wurde-). 

M  i  1 1  e  r  m  ai  e rund  W a  i  i  e r  ( Oericlll^-;l;i I  \  857  1. S.  S 1  ff.,  1 1. S. 2(10  ff.) 
sind  für  Beibehaltung  der  Katäkamuier  und  also  für  zweimalige 
Prufnn^  der  Anklage  bei  Verbrechen.  Sie  sind  der  Meinung,  daß 
Alt  133  des  Code  d'instr.  crim.  hätte  geändert  ^v»'r(le^  inttssen,  was 
aiieh  schon  Möhl  (ZeHschrift  für  deutsches  StrafTerfabren  N.  F.  1844, 
&  230  ff.)  bef&rwoitet  hat  Von  Zeiterapamis  könne  keine  fiede  sein. 
Triest  ^olteendorffs  StrafrecfateEeitnng  1861,  Bp.  80  ff.)  ist  nicht 
für  direkte  Anfhebnng  der  Batokammer;  er  will  sie  bestehen  lassen^ 
dsmit  sie  dem  Untenmchnngsrichter,  der  im  Zweifel  ist,  Bat  ertnlen 
kann  usw.  Nnr  hftit  er  die  zweimalige  Prüfung  der  vor  das  Sehwur- 
^richt  ^ehiirigen  Sachen  für  volikonmien  verfehlt  und  ist  für  eine 
nur  einmalige  Prüfun^r  der  Anklage  durch  die  Ankla^ekanimer. 
Diese  Ansicht  von  Triest  hat  viel  für  sich.  Die  zweimalige  Prüfuntr 
verstell lii:t<::t  nur  unnötigerweise  Zeit.  Die  Beselilüsse  der  Katskanuner 
^-  H.  auf  Ergänzung  der  ^^Tichtlichen  Voruntersuchung  usw.  kann 
die  Anklagekammer  ebenso  gut  abfassen  wie  die  Ratskammer.  —  Wie 


1)  Der  0iiter»a  chungsrichter  entscheidet  hier:  a)  M  kein  Grund  zurStraf- 
'1  rfdlrraog  ToriiaDden  ist;  b)  daß  die  Sache  an  das  kompotontc  Pnlizci-  oder 
iiuchtpolizeigericht  zu  verwaisen  sei;  c)  daJ^  hei  Vcrbii'chcu  die  Akten  durch  den 
Staatsanwalt  an  das  Appellatioii»gericht  g-ps.Tudt  wcidon.  DiVse«!  entscheidet  auch 
ftbo:  Diffproi)?«'n  ;<wischen  fetaataanwalt  uutl  L'iiter!äucliiin;;sn(liter. 

2j  Siehe  darüber:  Gerichtssaal  1S57.  AbtL  S.  blU.  11.  200  ff.  Holtzendorffs 
teifrechtözeitung.  1861.  Sp.  SS.  Den  Anlaft  ta  dfeeem  Gesetze  gab  Art  133  dee 
Code  dliatr.  erini.  «nur  eine  Stiimne  genügte  fflr  den  BeeeUnf  der  Bstskemmer, 
dali  der  Streffall  an  die  AnkJegekammer  verwieMn  wnide.  Nim  aller  hatte  der 
lotersucbongvfditcr  Sitz  und  Stimme  in  der  RatedGamoier ;  also  konnte  «  t- allein 
"^OQ  Verweisung  der  Sache  an  die  Anklagekammer  bewirken.  Daher  hat  da» 
^jesetz  von  185ß  die  Ratskaomier  aofgehoben  und  den  UntersachnogBrichter  ihr» 
Befttgniaae  übertragen**. 
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wir  soeben  gesehen  haben,  entscheidet  über  die  Zulassani?  der  An- 
klage nach  abp'lialtener  gerichtlicher  Voruntcisucliuni;  immer  da« 
Gericht.  Bei  dem  staatsaowaltlicheu  Ermittelungsverfahren  kann  d*r 
btaatisauwalt  nach  Sclilnü  desselben  selbstäiidijr  (lariil)er  entscheiden;  er 
kann  Anklage  erheben  mier  diis  \  erfahren  einstellen.  Hei  der  ^gericht- 
lichen Voninter^nchung  ist  aber  immer  ein  Beschlul)  des  Gerichts  notij, 
dem  entsprechend  der  Staatsanwalt  event  seinen  Antrag  zu  ändern  hat. 

Inhalt  des  Beschlasses  über  die  gericbtüche  Vor- 
UBtersuchung: 

a)  Kein  Eröffhnogsbescbliiß  ergeht  1.  bei  mangelnder  ZuBtiB- 
digkeii  In  diesem  Falle  eAttien  Hannover  %  117;  Preol^.  Bntr.  f  259 
das  biaherige  Veifahren  für  mofatig.  Der  ^aataa&walt  hal  dann  dn 
Becbl^  eine  neue  gerichflidie  Yorontenuehang  bei  dem  kompelenleo 
Geri<Ät  TO  beaniragen.  Yerbaftong  nnd  Beschlagnahme  dürfen  erent 
innerhalb  einer  festgesetzten  Frist  beibehalten  werden,  damit  der  Staata- 
anwalt  in  dieser  Zeit  die  nüti^^en  Vorkehrungen  zu  dem  neuen  Ver- 
fahren treffen  kann.  Da^^egen  lassen  Bayern  (Art.  151);  Thünngeü 
(Ges.  V.  1854,  §  34)  und  Österreich  {§§  50  ff.;  196)  die  stattgehmdene 
Voruntersuchung  als  gültig:  bestehen. 

2.  Wenn  die  ^^eri chtliche  Voruntersuchung  vervoll- 
ständigt werden  soll^). 

3.  Die  endgültige  £nt8cheidung  kann  für  einige  Zeit 
h  i n  a  u sg e s c ho ben  werden.  Oninde  der  Art  sind:  Abweeenfaeit  odtt 
Fiuobt  des  Angescbuldi^^ten;  Mckhir  bt  auf  andere  ProcesK^  dem 
Ausgang  fflr  die  Entseheidnng  von  Wichtigkeit  sein  kann. 

b)  Ist  der  FUl  aber  to  einer  Besehlnßnahme  ToUkommen  iei( 
so  lantet  der  Besehlnß  je  nadi  Inhalt  des  Materials  der  goiehtlidMn 
Yomntenachung:  1.  an!  Einstellung  des  Yerfahrens;  dies  tritt 
besondeiB  ein,  wenn  Toiansznsehen  ist,  dafi  die  Anklage  kein  Sliaf- 
urteil  herbeiführen  wird  wegen  Mangels  von  Bew^sen  für  Strafbar- 
keit  der  Tat  (usw.  usw.)  oderwefcen  nicht  hinreichender  Verdachtsgründe 
und  eini<ren  andern  (Jriimlen-j.  Dem  EinstelluugsbeseliluO  sind  die 
fürEiiiJitelluüg  lies  Verfahrens  maßgebend  gewesenen  Gründe  beizufügen. 

2.  auf  W  eiterf  ühruug  des  Verfahrens  fsoir.  Ver- 
weisungsbeschiulij  d.  h.  das  Gericht  hält  den  vorUegeiiden  ätoff 

1)  Darni.*^Uidt  Art  80,  Nawau  Art  t>2,  Pwnßen  §§41,  77,  BraiuiMhwdf 
§  97  ff.,  Thüringen.  Gesetz  ▼.  1854  i  3S,  Hannover  %  114,  Kaiset,  QmeßM  v.  1851 

I  87.  Sachsen  Art.  2H7. 

2)  Dami»tadt  An.  77,  81,  Nassau  Alt  79.  «H.  PreiiPen  47,  76.  Braan- 
schweig  §  US,  Hannover  §§  115,  124,  KassH.  (icsiu  v.  lf>51  §37,  Gesetz  v.  1849 
§§  176,  ISS,  Baden,  Gesetz  v.  1851  §  79,  I  Lüiiijgen,  Gesetz  v.  1S54  §  85,  Pran^. 
Entw,  1 262,  SaefasGO  Art  2S5. 


Digitized  by  Google 


Die  geriobtUobe  Vonuteraachoonf. 


i\iT  He^Tüiuluug  eiin-r  wirksamen  Anklao:e  für  ausreichend  und  be- 
auftraget den  Staatsanwalt,  diesem  Besehluii  entsprechend  seine  Anklage 
2U  sUiüen.  Der  Verweisun^beschluli  kann  den  Btraffall  nun  weiter- 
geben tt)  an  ein  Strafgericht  unterer  Ordnung.  Da  für  derartige  Fälle 
eine  gericbtiicbe  Voruntemichung  unzulässig  ist,  würde  das  NatUr- 
liehe  Bein,  dB&  in  einem  eolohen  FaUe  der  Beecfahifi  dee  Geriehti 
auf  Einfltdlitng  des  V  erfahrene  lautet  nnd  der  StaaleanwallBehalt 
die  weiteire  flberiaaeeii  Ueiht  (eo  Öeteffreieli  1 199).  Die  mdaton  Qe- 
Mtigebiingen  dieser  Periode  haben  aber  diese  Konseqnens  lueht  gt- 
zogen  und  Terlangen  onen  Verweisungsbeechlaß  an  ein  Stnl* 
gericht  mittlerer  Ordnung,  /)  an  ein  Schwurgericht  bei  Verbrechen. 
Neben  di^er  Verweisuner  an  ein  (lericlit  muH  der  Beschluß  enthalten: 
die  Tat  mit  ihren  orbeltliclHH  JkbUndteilenj  Straferhuhungsgründen 
(Dami.st:idt  und  Nassau.)  und  die  rechtliche  Grundlage  der  Aükiitge. 

Über  die  rechtliche  Natur  des  Verweisungsheschlusses 
iät  viei  gestritten  worden.  Die  Bezeichnung  m  den  einzelnen  Gesetz- 
gebungen (^Beschluß,  Erkenntnis,  Urteil,  Entscheidung^)  deuten  eben- 
taUe  damf  hin.  Ab  Uiteii  ist  der  Beschluß  nieht  aufzufassen,  da 
«  aidit  defintÜT  «itschddet  Ober  öehnid  oder  Unsohuld,  sondern 
aar  ttber  Batsamkeit  des  weiteren  Hanptveiishreas  sieh  anssprieht. 
In  gewissem  Sinne  hat  der  BeschhiA  aber  doeh  die  Bedeatsag  eines 
Urteils,  nimfieh  wenn  er  auf  Einstelhmg  des  Verfshrens  lanlet  IMe 
^chtliche  VorunterBnehung  gegen  eine  bestimmte  Person  wegen 
eines  bestiiimiten  Verbrechens  darf  nämlich,  wenn  der  Beschluß  anf 
Einstellung  des  Verfahrens  lautet,  nicht  wieder  aufgenoiitinen  werden, 
es  sei  denn,  daß  neue  erhebliche  Verdachtsgründe  bekannt  werden^). 

III.  Teil. 

Die  gencbUielie  YoruDtersachnng  in  der  Strafprozesfi- 
ordnvng  ffir  daa  Dentsehe  Beioli. 

A,  Das  geltende  Recht 

!5  11. 

Inhalt  uud  üang  der  gericliUivlieu  Voruntersuekuiir* 

L  Der  zwdte  nnd  dritte  Entwurf  der  Eeicbsstra^rozeßordnung 
ging  in  d^  BesehrKnknng  der  geriobttiehen  Vomnteisnehnng  ziem- 

1)  So  Darmstadt  Art.  ^2.  Nv^-m  Art.  84,  Biauiisclivvoig  §  99 ,  Hannover 
i§  Ur,.  124,  Baden,  (loset/,  v.  l^.'ji  §  sd,  Ka5»'*pl.  Gcr-oU  v.  $37,  Thüringeii 
Gesetz  V.  1854  §  34,  rieiil!,  I'.ntw.  §  26:^.  SacliHua  Ait.  23C. 

2)  Sachson  Art.  libii,  Ihuriui^eu  Aru  »)34,  Baden,  Geaeta  v.  1851  §  IIS 
Hannover  §  126,  Braunschweig  §  48,  Naaean  Art  Slff.«  Daimttadt  Art  99ff. 
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lieh  weit  Er  erkürte  die  geriehfliobe  VonmterraeiiaDg  für  moltwmäg 

in  reichsgerichtlichen  Sachen,  für  unzulässig  in  Sachen,  die  vor  die 
Schüffenj^erichte  geboren.  In  den  übrigen  Fällen  soll  das  Ermessen 
des  SuuUsanwaltes  entscheiden  über  die  l'rage,  ob  eine  gerichtliche 
Vorunterbncbunir  stattfinden  f5oll  odi  r  nicht  (3.  Entwurf  §  149).  Er- 
folgft  in  dk?L'ii  lüizteren  Füllen  aber  uomittelbar  Erliebnn^  der  An- 
klage durcb  den  Staatsanwalt,  so  kann  das  Gericht  die  Fübrun;:  einer 
gehchtiicben  Yornntersuchun^'-  veranlassen,  wenn  es  die  Bache  durcb 
das  aufiergenchtliche  Ermittelungsverfahren  nioht  für  genügend  vor- 
bereitet erachtet  Die  Reichsstrafprozeßordnung  selbst  (§  176)  folgt 
der  bisherigen  gesetsgeberischen  Praxis  und  erklärt  die  ^richtliche 
VomnterBiiohang  für  notwendig  in  den  Sftehen,  die  rar  Znrtindigkat 
dee  BeiohflgericblB  oder  der  Sehwnigeriefate  gehören  (§  t76l).  In 
den  Stiafaachen,  für  die  das  Ljmdgericht  kompetent  ist»  findet  ebe 
geriehtliohe  Vornntennebung  statt: 

a)  An!  Antrag  des  Staateanwaltes,  der  Insberigen  Qesetzgebui« 
folgend. 

b)  Auf  Antrag  des  Angebchuldigten,  wenn  er  erhebliche  Gründe 
geltend  macht,  die  eine  p:erichtliche  Vonintersuchung  zur  Vorbereitung 
seiner  Vertei(ii^uii^^  nöiij::  «tm  linni  n  lassen  f§  176  TT)  entsprechend 
dem  Vorschlag  des  3.  deutsciieu  J uristentages.  Uber  einen  di^r- 
artigen  Antrag  des  Angeschuldigten  entscheidet  das  Gericht  t§  199  Iii). 

o)  Auf  Anordnung  des  Gerichtes.  Dieses  kann  nämlich»  Ms 
eine  geriohtliche  Voruntersnebung  nicht  abgebalten  ist»  zur  besseres 
Aufkläning  der  Sache  die  Eröffnung  derselben  anordnien  bei  der  Be* 
sehlnAfassnng  über  die  £röfbinng  des  Hanpt?eifahrens  (t  200).  Disw 
Bestimmung  tritt  hier  zum  ersten  Male  anf;  sie  besweckt  eine  -Vcr* 
binderang  leichtfertiger  Anklageerhebnng  durch  den  Staatsanwalt 

In  den  Strafsat^n,  die  ror  das  Scböfl^ngeriebt  gehören,  Ist  die 
gerichtliche  Voruntersnebung  ebenso  wie  vor  1877  unsuUtesig.  Ststt- 
finden  kann  sie  bei  derartigen  Straffällen,  wenn  sie  infolge  eines  Za- 
samnienlian^a^s  mit  einer  anderen  Sache  höherer  Ordnung  verbunden 
werden  (§  ITC»  vgl.  ^  bj'). 

II.  Die  Eröffnung  der  gerichtlichen  Vorunterbudiung  erfolgt  auf 


Ii  r.  liefst  und  V.  Bar  wünschten  in  ihren  BenuM-knnjjen  zum  Entwurf 
einer  btinilprozeiiordnung  eine  obligatorische  gericliiliclK  ^'ornntei-suciiuug  in  allen 
Haft8ach(>n.  Diescß  Verlangen  war  auch  nach  den  Vui-üciiiiften  des  Entwurfes  I 
über  Veihafluug  berechtigt.  Durch  Änderung  dieser  Paragraphen  (99,  114,  115» 
Uber  VerfaaftQiig  bt  dieeem  WooBche  genügend  Kcchnung  getragen  und  eine  ge* 
riohfUcheVonmtaniiefaung  in  HaftBachen  ttbeifidflsig  (s.  a.  tt.  Mayer,  Bemerinngcn 
ZOT  8tra4>rOKeflordnii]ig,  S.  104>. 
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Antrag  des  Staatsanwalts  und  gilt  als  Erhebung::  der  öffent- 
lichen Kla^re.  Dieä  geacbabf  um  dem  Sfnatsnnwjilt,  dem  die  Initia- 
tive der  Strafverfolgung  zusteht,  die  Einwirkung  auf  das  Verfahren 
zu  entziehen,  wenn  er  einmal  die  Sache  dem  Gerichte  tiberwiesen 
bat  Die  Motive  rar  Strafprozeßordnung  (S.  88)  rechtfertigten  dies 
damit,  daß,  wenn  einmftl  das  Bichteramt  sieh  mit  der  öffentlichen 
Klage  belaAt  babe^  es  ebenso  sehr  dem  Wesen  äner  Sinlsaehe  als 
der  Wttide  des  stnfriehterGoben  Amtes  entspreche^  den  Fortgang  der 
Siehe  niefat  mehr  dem  dnseitigen  Ermessen  der  Sisalsanwaltsehalt 
ra  antecstellen,  daß  die  Klage  yidmehr  dnreh  richterliche  Entscheidnng 
ihre  Erledigung  finden  müsse.  —  Anfierdem  hat  diese  Maßnahme 
einen  bedeutenden  praktischen  Wert.  Bei  komplizierten  Straf  fällen 
nämlich  wird  die  P>ist  von  höchätcns  vier  Woelien,  über  die  ein 
Haliljt-lt^lil  vor  Erhebung  der  öffentlichen  Kla^'e  nicht  ausgedehnt 
werden  darf  (St.-P.-O.  §  12f5\  oft  nieht  f^enii^n'ii.  Wenn  nun  der 
Antrag  auf  Eröffnung  der  «gerichtlichen  Voruntersuchung  nicht  der 
Erhebung  der  öffentlichen  Klage  gleich sttlnde,  so  würde  sich  als 
zwingende  Notwendigkeit  ergeben,  daß  bei  Ablauf  der  Haftfrist 
der  Staatsanwalt  entweder  eine  nicht  genügend  vorbereitete  Anklage 
erhebt  oder  aber  einen,  wenn  anch  noch  so  schweren  Verbrecher 
wieder  in  Freiheit  setzen  mnß.  —  Dieser  Antrag  der  StaatsanwaltBchaft 
saf  Eröffnung  der  gerichtlichen  Vomntersnchnng  mnfi  den  Beschnl- 
digtra  und  die  ihm  snr  Last  gelegte  Tat  enthalten  (§  177).  Weitere 
Angaben  Aber  Verdachtsgrande  usw.  enthält  dieser  Antrag  nicht 
Dem  Antrag  sind  die  bisher  geführten  Akten  beizulegen.  Der  Unter- 
suchungsrichter hat  den  Antrag  des  Staatsanu  ali.s  auf  seine  Zulässig- 
keit  zu  prüfen.  Steht  der  Eröffnung  der  ^gerichtlichen  Vorunter- 
8^phnn^r  nichts  im  Wege,  so  eröffnet  der  Untergtichunirsrichter  die 
^  oruntersuchung  durch  eine  diesbezüirlichc  Verfügung  (§  182).  — 
Von  dieser  Zeit  an  kann  der  Staatsanwalt  die  Klage  nicht  mehr 
zurücknehmen  (§  154).  Gegen  diese  Vorschrift  des  §  154  sind  viel- 
hich  Einwendongen  erhoben.  Man  verlangt  vielfach  für  den  Staates- 
anwalt  das  Becht,  die  Klage  znrttcknebmen  an  kOnn^  bis  zum  £r* 
^ffnmigsbesolilnfi(soS.  M  ayer ;  ähnlichstem  ann,  im  Gerichtssaal XXV). 
IMe  Österreichische  Stralproaeßordnong  von  1S73  (C  109)  geht  noch 
weiter  nnd  gestattet  die  Znrflcknahme  der  Anklage  durch  den  Stsals- 
mwalt  noch  in  der  Hanptverhandlung,  bis  zu  der  Zeit»  wo  der 
Gerichtshof  sich  zur  Fällung  des  Erkenntnisses  zurückgezogen  hat 
Durch  eine  solche  Bestimm ung  wird  das  Aukla^^eprinzip  folgerichtig 
durchgeiüiirt.  Die  Vorschrift  ist  daher  auch  vielfach  mit  Freuden 
begrüßt,  z.  B.  von  Bar  (Prinzipien  der  österreichischen  Öt-F.-U.  von 
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1873  in  Grünlnits  Zeitschrift  1874,  S.  305). .  .  Ininiorhin  dürfte  alxr 
die  Vorseluift  der  deutschen  Strafprozeßordnung,  üaeli  der  der  Staats- 
anwalt die  Klage  nicht  melir  zurücknehmen  kann,  sobald  sich  das 
Gericht  mit  der  Sache  befalU  hal,  den  Vorzug  verdien<^n,  denn  es 
\vi(i(  i>]i rieht  dem  Wesen  di-r  ^rerirhtlichen  V'orunterbuchunj;  als  einer 
Handlung  des  Gerichts^  daB  ein  dem  Gericht  femstehender  Beamter 
dieselbe  inhibieren  und  illusorisch  maobeakaimimdder  Selbständigkeit 
und  Unabhängigkeit  des  Gerichts  Schranken  setzen  dürfte.  Ganz  ab- 
gesehen Yoa  diesen  prinsipieUen  GrOnden  würde  eine  dwartige  Befugnis 
den  StaatBuiwalt  oft  ni  yrcm&ga  BeaBkigmig  einer  geriefatliotai  Vor 
ontennohiiiig  verldtoi,  da  ihm  jederzeit  &  Bllekiiabme  des  Aatn^ei 
geetattet  ist  Hierdnich  wfiide  der  ünterroehiuigsriofater  nntkloa  befaulci 
HSlt  der  ÜnterBachiuigBrichter  den  Antrag  des  Staatsaawalles 
für  nmsnttiiftig,  so  bat  das  Geridbt  fkh&r  die  Zoltaigkeit  des  Anfetagci 
zu  entscheiden,  nicht  der  Untersuchungsrichter  selbst').  Abgelehnt 
werden  kann  der  Antrag  nur  wegen  L  a/uständi^keit  des  Gerichts 
oder  wegen  ünznlässigkeit  der  Strafverfolgung  oder  der  Vorunter- 
Buchnnc:  selbst  (§  178,  §  176).  Außerdem  ist  der  Antrag  abzuieijnen. 
wenn  die  in  ihm  hezeiclinete  Tat  unter  kein  Strafgesotz  fällt  i§  17b). 
Nach  §  178  ii  kann  der  Beschuldigte  ror  der  Beschlußfassung  ge- 
hört werden.  Das  bängt  mit  dem  Rechte  des  Beschuldigten  zusammeo, 
gegen  die  Verfügung,  durch  weiche  auf  Antiag  der  Staatsanwaltschaft 
die  Voruntersuchung  eFC)ffnet  worden  is^  aus  den  ebengenanntoi 
Grttnden  £inwand  zn  erheben,  fiber  den  ebenüdls  das  Getioht  at- 
seheidet.  Beb  reichsgerichttioben  Sachen  ist  für  diese  Besobwerdes 
kompetent  der  erste  Strabenat  des  Rnohsgeiiohts  (( 138,  0.-V^). 
Wird  dagegen  die  geriofattiche  Yorontersaehnng  an!  Antrag  des  Ot- 
riehtes  eröffnet  200),  ond  ist  der  Angesehnidigte  hierbei  gehört, 
so  hat  er  kein  Mittel,  die  Voruntersuchung  anzufechten.  G^gen  des 
Bebcbiuü  des  Gerichtes  über  solche  Einwemluiiiren  des  Angeschul- 
digten hat  letzterer  ein  Kechtsmitt«!  nur  bei  dein  Eiiuvaad  der  Un- 
zuständigkeit (§  180,  vgl.  §  16).  Ferner  haben  der  Staatsanwalt  und 
der  Beschuldiirte  das  Becht  der  b(»lorti;;^en  Hescliwerde  gegen  dea 
Gerichtsbeschluß,  welcher  den  Antrat:  auf  Eröffnung  der  Vorunto^ 
Buchung  gemäli  §  176  und  $  199  ablehnt 

1)  DasUidolt  ortloff  ilioltil.  Aivhiv.  XXX.  s.  2:>t.tf..  Zcitschr.  f.  j^es  Sr  R.W. 
1SS2.  S.  497 ff.),  der  üln-rbaupl  dfu»  Uijt.ei>uebaiiK»ritliter  uiüj^'Uclwt  weitgehende 
Bcfii^isse  geben  will.  Der  Untcrhuchuugsriclitcr  8uU,  nach  Ortloff,  alleiodee 
Bereich  der  Vuruntmuchung  faUenden  Verf&gungon  und  EotNfaddmisctt  seliNK 
tivifeii  und  «nffifaran.  Du  Gericht  aott  tieh  nur  nitBeidiwadca  g«g«itokbe 
BeeoblfisM  de»  Unteniiehaiigaiidite»  la  befueen  haben. 
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III.  Führung  (ier  geriobUicben  VoniQtersuchuDg  —  Übertragung 
an  einen  Amtsrichter. 

Die  Voruntersuchung  wird  in  der  Regel  von  dem  Untersuchungs- 
richter des  Land^rerichts  eröffnet  und  geführt,  der  gemäß  §  60  des 
6.'V.-G.  dfireh  die  LMidei^iuitixTerw«ltiuig  beileUt  wird.  Aoaiiahiiw- 
weue  kann  dnrofa  Beeolilnfi  des  Uuidgeriehto  auf  Antiag  der  Slaate- 
anwahBebaft  die  Ffthning  der  Vornntennehnng  einen  Arotoriehter 
ftbertiagen  werden  (|  183).  Was  diesen  Punkt  betriff^  so  wQnseht 
Seeger  (Gericbtesaal  Bd.  33,  S.  241—^7),  daß  nieht  nnr  die  Pilinmg 
der  gerichtlichen  Voruntersuchung:  durch  einen  Amtsrichter  erfolgen 
kann,  sondern  auch  die  Eröffnua^^  derselben,  eine  Mduuug,  die  auch 
Thilo,  Keller,  Pnchelt  und  Ortloff  i Ztschr.  f. ges.  St,-R.-W.  1882, 
S-  497)  vertretcü.  •—  L(>\ve  und  Dor  Ii  n  w  (iaire^ren  verlangen  zur  Er- 
öffnung der  gerichliiclicn  VoruutcröUfliuii«;  den  Hesciiluli  d«^s  l^nt^T- 
sucbungsrichters.  Nach  ihnen  kann  der  Amtsrichter  die  gerichtliche 
Vonuitersacbang  nur  führen,  nicht  aber  aucb  sie  eröffnen.  Dieser 
Meinang,  die  aneb  dem  Woitbiat  des  §  tS3  entspricht,  ist  wohl  eben 
darum  der  Voffsag  zu  geben,  wenngleich  zu  bemerken  ist,  daß  prin- 
lipiaU  gegen  die  Gegenmeinnng  als  BeformTorseblag  niebtB  ein- 
sawcnden  wSie.  Um  Vornahme  einselner  Untersnehnngsbandlnngen 
kann  der  Untersnehnngsrichfeer  die  Amteriehter  ersaehen;  diese  mflssen 
einer  soloben  Anffördemng  des  üntenmchongsriehters  entspreoben,  es 
sei  denn,  daß  sie  mit  ihm  denselben  Amtssitz  baben.  In  diesem 
Falle  können  die  Amtsrichter  eine  diesbezügliche  Aufforderung  des 
Untersuch nnjrsricljterft  ablehnen  (§  183  II  und  III).  Bei  dem  Reichs- 
gericht, wo  k<'in  ständiger  rniriMü  hungsrichter  vorhanden  ist,  wud 
er  für  jeden  ein/>  Inen  Fall  aus  der  Zahl  der  Mitglieder  durch  den 
Präsidenten  bestimmt  (§!*<ll).  Der  Präsident  kann  jedes  Mit- 
glied eines  andern  deutschen  Gerichts  und  jeden  Amtsrichter  zum 
Untersuchungsrichter  resp.  zum  Vertreter  desselben  für  einen  be- 
stimmten Geschäftskreis  bestellen  (§  184  II).  Diese  Untersuchungs- 
rieliter  nnd  ihre  Vertreter  h^n  gleiobfalls  das  rvocht,  nm  Vornahme 
einselner  Untmnobangsbandlangen  die  Amtsriehter  za  ersncben 
(|  134  III). 

IV.  Art  der  Führung.  Der  Untenmcbnngsricbter  bat  die  ihm 
durch  den  Zweek  der  üntersnehung  gegebene  Aufgabe  nach  eigenem 
Ermessen  mit  den  ihm  ttberwieeenen  Nachforscbungs-  nnd  Zwangs* 

mittein  zu  erfüllen.  So  steht  in  seinem  Ermessen  die  Vereidigung 
der  Zenjrpn  in  iU  i  \  ornnU  isuchuni:  im  Falle  dea  $  Üü  11,  üüwic  die 
Kontrontarion  von  Zeugen  (§58);  ferner  hat  er  dm  Recht,  Unter- 
sucbangabaft  anzuordnen  und  event.  wieder  aufzubeben,  letzteres  jedoob 
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nur,  falls  der  Staatsanwall  zustimmt:  andernfalls  entscheidet  das  Ge- 
richt üher  die  Aufhcbunp:  der  üntersuchun^'-slmft  ^i?  124  U  p. 

l'ie  Reihenfolge,  in  der  der  Untersuch ungs.ricliter  liie  i  ui/^  lnen 
Hamilun^^'U  vornimmt,  i^t  seinem  Erniessen  überlaiöseü.  Zur  Ver- 
fügung stehen  ihm  die  Behördeu  und  Beamten  des  Polizei-  und 
Sioberheitsdienstes.  Sie  Laben  Aufträge  des  Untefsiioliniigsrieliien 
um  AusführuDg  eiiv/.elner  Maßregeln  oder  zur  VorDtbme  Ton  Er 
raittehingen  auszuführen  (§  187).  Gewisse  Orenzen  fttr  Mine  TUig^ 
keit  sind  dem  Unteisnehiingsriehter  geiogen. 

1.  Seine  TAtigkeit  ist  anf  die  VonioleraaebQng  besehiSnkt;  er 
darf  in  Saofaen»  deren  Yorantenndiiing  er  geführt  ha^  weder  Mit- 
glied des  erkennenden  Gerichtes  sein,  nodi  bei  anfierhalb  der  Haapt- 
Verhandlung  erfolgenden  Entscheidungen  der  Strafkammer  (z.  B.  Er- 
öffnungsbeschluß) mitwirken  (§23,  II). 

2.  Ferner  ist  dem  Untersuebun^^srichter  eine  Grenze  gezogen 
durch  den  Amia-  der  Staatsanwaltschaft.  Ergibt  sich  nämlich 
im  Laufe  der  Voriuitersuchnnjr  AnlaC»  zur  Ausdehnung  derselben  atif 
eine  Persioii  oder  Tat,  die  im  Antrag: r  di-s  Staatsanwalt^'s  niel^t  h*- 
zeichnet  ist,  so  hat  der  üntersuchuugsneliter  nur  in  dringenden  Fäliea 
die  in  dieser  Beziehung  nötigen  Untersuchungshandlungen  von  Amts 
wegen  vorzunehmen;  im  übngeu  aber  muß  der  ünteisnchungsnchter 
den  Staatsanwalt  hiervon  benachrichtigen  und  dessen  weitete  Vcr- 
fOgong  abwarten  (§  189). 

3.  Eine  dritte  Grenze  ist  der  Tätigkeit  des  UntermchnngsiiehtifB 
gezogen  durch  den  Zweck  der  VoronterBnebniig  (§  188).  Die  Yc^ 
nntersnohnng  ist  nicht  weiter  ansznddmen  als  eiforderiich  ist,  um 
eine  Entscheidung  darftber  zu  begrllnden,  ob  das  HauptT^fohien  la 
erSffoen  oder  der  Angeschuldigte  außer  Verfolgung  zu  setzen  sei. 
Auch  sind  Beweise,  deren  Verlust  für  die  Ilauptverhandlung  zu  be- 
sorgen steht,  oder  deren  Aufnahme  zur  Vuibereitung  der  Verteidiiriuig 
des  Angeschuldii^ten  erfurdtrlich  erscheint,  in  der  Voruntersuchung 
zu  erheben.  SchlieÜlicli  miif»  der  üntersuchunprsriehter  noch  eini::e 
Formvorschriften  beachten  v^^;  1^,).  186).  Bei  der  Vernehmung  des 
Angeschuldigten,  der  Zeugen  iin  l  Sachverständigen,  ebenso  bei  Ein- 
nahme des  Augenscheines  mui>  der  Untersuchungsrichter  einen  Ge- 
richtsscbreiber  zuziehen*  In  dringenden  Fällen  kaim  der  Unter- 
suchungsrichter eine  ihm  geeignet  erscheinende  Person  ab  Geriobt»- 
Schreiber  zuziehen,  diese  Person  ist  dann  zu  Tcretdigen.  Ferner  ist 
über  alle  Untersucbungshandlungen  ein  Protokoll  aufinmehmen. 

V.  Bei  der  Vornahme  von  üntersnchwngshaadlnngwi  besieht  eis 
wichtiger  Unterschied,  je  nachdem  die  Bewdaerhebungen  nur  w 
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beratender  Katar  and  oder  endgültige,  die  in  der  Hanptreriiandlaiig 
lueht  anfgenommen  wetdeOi  tondem  nnr  ans  den  PvetokoUen  rerleeen 
wttden.  WSbrend  nftmlieh  der  üntenacbnngBriehter  die  yoriiereiten-' 

den  Untersuch angshandltmgen  aHein  resp.  unter  Zuziehun^^  eines 
Gerich tssch reihere  (§  185)  vomimiiit,  ist  bei  den  Beweiserhebungen, 
die  in  der  llauptverhandhing  nicht  wiederholt  werden')  der  Staats- 
anwaltschaft, dem  Antresehnldiirten  und  seinem  Verteidiger  die  An- 
wesenheit hei  der  Verhandlung  zu  üestatleii  (§  191  I — III). 

VT.  Die  Hechte  des  Angeschuldigten  in  der  Vorunter- 
suchung sind: 

a  Ki  nwendnngen:  Nach  §  179  kann  der  Angeecholdigte  gegen 
die  Verfügung,  doieh  welehe  die  Vomntersnebnng  anf  Antrag  des 
Staatsanwalts  erdffnet  wird,  ans  den  im  1 178  I  beMiobneten  Gründen 
linwand  erbeben;  dies  Beebt  gebt  ffir  ibn  Terioren,  falls  die  Yoi^ 
satemcbniig  anf  GericbtsbesoblnO  efOffnet  nnd  der  Angeeebnldigte 
mb&  gehOrt  ist  Über  diesen  Einwand  entscbeidet  das  Geriebt 

b)  Rechtsmittel:  Gegen  den  Beschluß  des  Gerichts,  der  den 
Antrag  des  Angescliuldi^rten  auf  Eröffnung  der  gerichtlichen  Vor- 
untersuchung ablehnt,  fiiulet  die  Hofortip^e  Beschwerde  htatt. 

c)  Nach  $  193  kann  hei  Einnalinie  von  Ang-ensch einen  unter 
Znzielji  iii^  von  Sachverstand  irren  d^^r  Angeschuldigte  die  von  ilnn  lür 
die  iiaujitverhandlung  vorgeschlagenen  Sachverständigen  laden  lassen 
resp.  selbst  laden;  sie  dürfen  an  den  erforderlichen  Untersuchungen 
sich  beteiligen,  sofern  sie  die  gericbtsseitig  bestellten  Sacbventändigen 
in  ihrer  Tätigkeit  nicht  hindern. 

d)  Von  großer  Bedentang  ffir  den  Angesehnidigten  ist  anch  das 
Beebt  der  Aktenemsicbt  (St-P^O.  f  147),  welebes  er  dnrcb  seinen 
Verteidiger  ansttben  kann,  soweit  bierdnioh  keine  GefiUirdnng  des 
UnteRoebnngssweoks  sn  befttrebten  ist  (7gL  n.  §  17  I  am  Ende)* 

e)  Sehr  wichtig  ist  die  Tersebiedene  Stdfnng  des  Angesebnldigten 
in  der  gerichtlichen  Voruntersuchung,  je  nachdem  er  sieb  auf  freiem 
Fuße  befindet  oder  in  Untersuchungshall  ist.  Ist  über  den  An- 
geschuldigten die  Untersuchungshaft  nicht  verhängt,  so  kann  er  mit 
f=Hnem  Verteidiger  und  mit  der  Üffentlielikeit  unbeschränkt  ver- 
l^eiiren,  sowie  allen  endgültigen  Beweiserhebungen  der  Vorunter- 
suchung beiwohnen.  Ist  er  dagegen  verhaftet,  so  treffen  ilin  grolie 
Beschränkungen.  Zunächst  kann  der  Untersuchungsrichter,  so  lange 
das  Haiq)tTerfabren  noch  nicht  eröffnet  ist,  schriftliche^  an  den  An- 


1)  So  Etamahme  von  Aogenscfadnen,  Vegnuhmimg  ▼<m  Ztogen,  die  hi  der 
BaMptreriundlmig  am  EncheuieD  veibbidert  aliid  vsw» 
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geschuldigton  prcrichtete  Mitteilungen  zurüokweleen,  wenn  ihm  mAi 
vorherige  Eineicht  gestaltet  wird«  Sodann  kann  mfindliohen  Unler 
redungen  dee  Angeschnldigten  mit  seinem  Verteidiger  eine  Geoehlh 
pereon  zur  An&ieht  beigegeben  werden  (§  148  II  n.  IIL)  Sehfieft* 
Hob  kann  der  Angesohnldigte  bei  endgültigen  Beweiaerbebongeo  in  der 
VoniQtenBnehnng  seine  Anweienheit  nnr  verlangen,  wenn  die  Hand» 
inngen  an  dem  Orte  Yoxgenommett  werden,  an  dem  er  sieb  in  B§tL 
befindet  (§191  IV)»). 

Vll.  Scbluü  der  ^gerichtlichen  Voruntersuch  unj?:  Der 
Schluß  der  gerichtlichen  \or Untersuchung  ist  dem  Angehchuldifrtea 
mitzuteilen  (§  195  III);  ferner  hat  vom  Sclilusse  der  gerichtlichen 
Voruntersuchung  ab  der  Verteidiirer  das  unbeschränkte  Kecbt  der 
Akteneinsicht  f§  1 17);  schließlich  geht  der  An^oschuklii^te  des  Rechtes, 
den  Einwand  der  Unzuständigkeit  des  Gerichtes  zu  erheben,  verloslig^ 
wenn  er  ihn  nicht  vor  Schluß  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  er- 
hoben hat  (§  16).  Dies  zeigt  schon  hinlänglicli  die  Bedeatung  des 
Sohlttsses  der  geriebtüchezi  Vonmtevsnehnng.  Deshalb  ist  es  Ton  Wert, 
den  Soblnß  der  geriebtliebeD  Vomntersiiehmig  genan  zn  bestimmea. 
Es  sind  ftber  den  Schloß  der  gerichtlicfaen  Vonmtersiidiiuig  drei 
Meinungen  ani^peGjtellt: 

t.  Mit  der  Übersendvng  der  Akten  daieb  den  Unteisiiobaiigs- 
richter  an  den  Staatsanwalt,  gemäß  §  195  I,  ist  die  geriobtliebe  Ve^ 
unter.sueluin^  ^a\sclilos8en.  Die  Richtigkeit  dieser  Meinung  ergibt  sich 
aus  St.-P--0.  ^  195'.  Der  AngCbciiuUligte  ist  von  (h^n  Schlnsst?  der 
Vomntersucliun^  in  Kenntnis  zu  setzen  und  zwar  natur^^eniiil'  .iurch 
den  TJntorsnelmngsrichter.  Dies  wird  der  Unlersm  tiuii->i  icbter  tun 
wenn  er  uacli  §  195  I  den  Zweck  der  Vorimtersuciiung  lüi  erreiebt 
hält  (so  Beneke- Beling,  Löwe,  Uoseuf eld). 

2.  Eine  zweite  Meinung  nimmt  den  Schluß  der  Voruntersnehum; 
an,  wenn  der  Staatsanwalt  die  Akten  mit  seinen  Anträgen  an  diB 
Gericht  sendet,  wodurch  er  zu  verstehen  gibt,  daß  er  von  einer  B^ 
gänznng  der  Vorantersnchung  gemäß  §  195  St-P.-O.  absieht  —  (so 
Glaser,  üllmann,  v.  Eries;  ähnlich  John,  nach  demderStMli- 


1)  Diese  Benachtcili|ping  d(»  verhafteten  ^VngeächulUigteii  hat  luau  vieifacb 
mit  Hecht  gerügt,  iiubfieoodere  die  Beschrinkangen  d«  %  148  II  a  lU.  JXm 
Vorechriftea  YOXHg  za  beseitigen»  dflrffee  aber  nioht  angebracht  encheuMB,  di 
dann  der  Zweek  der  Untennchiuig  durch  KoIluBioneu  sehr  kicht  gefShrdet  wenla 
kSnnte.  Wo  ehie  solche  Gefahr  nicht  zu  befürchten  ist,  wird  es  Sache  eines 
verständigen  Untersuchungsrichters  sein,  so  lange  er  überzeugt  sein  kann,  einen 
rechtschafft>non  Vcrteidi^^rr  vor  sich  zu  haben,  cUeaem  möglichst  HHjgftltindfJt» 
Verkehr  mit  dem  Ange^uldigteu  m  gestatten. 
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anwalt  und  nicht  der  Unter8uchung:8richter  die  Voruntersuchun';  zu 
^^  liIit'üiD  hat  .  --  Hierdurch  will  man  i-ini'  Wiedcröffnnncr  der  Vorunter- 
aücbung  genifir»  §  195  II  vermeiden,  die  hei  der  Buh.  1  vertretenen 
Meinnnir  all»  !  niöprlich  ist.  Die  Anhän<:er  dioser  zweiten  Meinung 
erreichen  ihren  Zweck  aber  doch  nicht.  Denn  auch  bei  ihrer  Ansicht 
vom  Schlüsse  ckr  Yonmtersuchung  ist  die  Möglichkeit  einer  Wiedereröff- 
nung deraelben  nicht  beseitigt.  Eine  lolohe  ist  nämlich  gemäß  §  200 
St-P.  O.  noeh  möglich  durah  Anordmuig  des  Qehobts  bei  der  £iit> 
aokeidiiiig  Uber  die  ErOffaiiuig  dee  Bwaptvedahnum,  Alm  fUbit  diesA 
Xmag^  die  mam  Mangel  abhelfen  will,  der  ihr  eelbel  doch  wieder 
in  gläebem  Mafie  anhaftet»  na  nnbeCriedigendeii  Beeoltalen. 

S.  Win  man  eine  WiederecOffnnng  der  Vorontefrachnng  Ter- 
neiden  f  so  kann  man  dies  nur  dadurch ,  daß  man  den  Schluß  der 
Voruntersuchung  erst  annimmt,  wenn  der  Eröffnungsheschluß  über 
das  Hauptverfalireü  er^aii^en  ist,  eine  Meinunj^:,  die  ein  weimar.  Min.* 
Beskr.  vom  2ü.  Dez.  1882  vertritt,  u.  a.  Birknieyer. 

Oeircn  diese  Meinunj^  spricht  mImt  entschieden  die  l'iiit»  iluiiir  der  ^ 
Siraiprozelkirdnunir ;  es  flürftc  auch  öonderl)ar  er^ciieinen,  die  Vor- 
untersuchung über  den  ihr  im  Qesetz  angewiesenen  Kähmen  aus- 
dehnen an  wollen  in  einen  neuen  Abecbnitt  des  Verfahrens  hineini 
der  sowohl  vom  Verfahren  mit  vorgängiger,  gerichtlicher  Vorunter- 
BQflhnag)  als  auch  ohne  solche  handelt  nnd  der  den  Untersaehnngs- 
tiehter  mit  keinem  Worte  erwähnt  Somit  wftie  wohl  der  ersten 
Meinung  der  Vormg  bu  geben,  nnd  diese  Ansicht  ist  auch  aogeii- 
bUekKeh  TorberiBchend. 

B.  Kritischer  Teil, 

ÜtelliBg  d«  feriehtUehea  Torurtenaehaag  fegenOber  dem  ftaatBaawaltttehea 

EmdttelimgBTerfldirea, 

Hat  die  gerichtliche  Voruntersuchung;  fjccgeniiber 
dem  staatsan waitliohen  £rmittelungs verfahren  eine  Exi- 
stenzberechtigung und  inwiefern?  Das  ist  die  hier  zu  erörternde 
lYage.  Der  Zweck  beider  Veiiahren  ist  nämlich  derselbe.  Sowohl 
die  gerichtliehe  VontnterBachnng  als  anch  das  staatsanwaltUche  Er- 
mitleliiagsyeffahien  haben  den  Zweck,  die  Hanptrerhandlnng  Tor- 
znbereiten  nnd  eine  Entscheidung  darüber  zu  begründen,  ob  das 
Hanptrerfahren  zu  er(^ffoen  ist  (St-R-O.  1 188  vgl.  168}.  Von  vielen 
Seiten  ist  daher  die  BVage  aufgeworfen,  ob  nicht  eins  dieser  beiden 
Verfahren  überflüssig  sei,  und  zahlreiche  Juristen  haben  sich  für 
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Beseitigung  der  gehobüiokeii  VoruDtereucbung  ausgesprocheo »).  Die 
Gründe  hierfür  waren:  die  gerichtlicbe  Voruntersuchung  beeiii- 
ir&ebtige  die  Hanptverhandlung  in  ihrer  entscheidenden  Be- 
deutung, iiiBbeaoiidere  die  Unmittelbarkeit  dar  Beweiaanfiiabine  in 
defselbea.  Dieter  Binwand  ist  im  niobsteo  Paittgxaphen  dienr  Dn- 
ilelliiiig  zu  erOitern.    Ferner  spriobt  man  der  geriebtltchen 
Vornntersnehung  ihre  Exiatenxberecbtigung  ab,  weil  ein 
,,Biehter''  mit  ihrer  Fttbrang  betraut  ist  Die  Aufgabe  mnes 
Richters  bestehe  eben  nur  im  Richten,  nicht  im  EnnittBln,  weich« 
dücli  die  liaupttätigkeit  des  Untersucbua^'srichters  bilde-j.  Diese  theo- 
retische Bebauptungr,  die  von  v.  Kries,  Hugo  Meyer,  Zucker  u.  a. 
aiifjjestellt  wird,  ist  nicht  sticbhaltiir.    Denn  das  Ermitteln  an  sich  ist 
keine  dem  Ricbter  fcmlie^i:ende  Aufj^alie.    Anch  in  dtT  Hanptver- 
handlung bildet  es  ja  einen  hervorragenden  Bestandteil  seiner  Tätiir- 
keits).   Es  kann  sich  also  nur  darum  bandeln^  ob  praktische  Gründe 
die  Ermittel ungstätigkeit  des  Untersuchungsrichters  neben  dem  Staats- 
anwalttieben  ErmittelungSTeifabren  ala  entbebrlieb  oder  gar  als  schid- 
lieb  ersebeinen  lanen.    In  dieser  Hinsieht  bat  nameatlieb  Hnge 
Mojer  (Mitwirkong  der  Parteien  im  Strafproseß,  Erlangen  1879) 
folgendes  ansgefflbrt:  Die  geiiebtliohe  VomnterBnebnng  werde  in 
vielen  FSlIen  nur  eme  Wiederholung  des  etaatsanwaMichen  Et- 
mittelungs Verfahrens  sdn;  gebe  der  üntemacbungsrieliter  aber  tiber 
eine  solche  Wiederholung  des  staatsanwaltlichen  Ermittlungsverfahrens 
in  der  gerichtlichen  Vornntersucbüni:  luniuis,  so  leide  die  Einheit 
des  üntersuchungsplanes  danmter,  es  werde  auch  die  Hauptverhand- 
lung leicht  zu  einer  Wiederholung-  der  orerichüiclien  \  uiuntersuebung 
werden.  Die  Stellung  des  Staatsanwaltes  (Antragstdiung  —  Antrag 

1)  8.  o.  §  9  und  iMXMr:  Hugo  Meyer,  Hltwiiknog  der  Piileiea  In  Stuf- 
proieO,  Eriaogoi  1873;  Wahlberg,  Kritik  deeBtttwofb  einer  8lP.0.far  dit 

Deutsche  Reich,  S.  62ff.;  Uli  mann,  BemerkaogeD  tarn  Eatw.  Bt.  P.O.  für 
die  Deutsche  Kdoh  in  Holtzendorffs  Strafrechtszeitunj^ .  t*<73;  v.  Kries,  Zeifc- 
Bchr.  f.  gcf*.  St.H.W.  IX,  1SS9,  S,  1—105,  insbesondere  8.  73ff.;  Zucker,  Gerichts- 
sani 47.  IU\.  .S.  J/^fi — 462;  derselbe  auf  <1<m-  TX.  Jahresversammlung  der  dentschcn 
LaiHli^^Muppe  der  Internat,  kiim.  Verein ifcmi^^  (HiPmon),  vgl.  Mitteüun^eu  ticr 
kuiiurpolitischeü  Gesellschaft:  und  neuerdings  auf  dem  KongrcÜ  in  DrwiitiB 
<5.  Jtmi  1903),  inabesondere  Zucker  und  Mitterinaier. 

2)  Soweit  die  Tätigkeit  dee  Untenacfaungsrichten  aber  nlefat  im  Emitteb 
beitehtt  soU  die  gerichtUeiie  Vbnmteniidnuig  die  HauptverfiaDdliing  beehtitnh 
tigen.  Schluü  daraus:  „Hinw(^  mit  der  geriditlidiea  Vonratenmebiiiig*. 

8)  Ebenso  H.  Groß,  „Zur  Frage  der  VomnterBurhimg"  in  diesem  ^Vrchiv 
Bd.  XITI.  S  l'U  ff.  Mit  vollem  Reclit  sagt  Groß:  „Richter  ist  der,  der  die 
Sadie  zum  Kocliton  brini^rt  und  wendet-,  \icht  also  lediglich  im  «Bichten^  («£iit^ 
Boheiden")  besteht  die  Tätigkeit  des  Hiditers. 
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aiif  ErgSnznng  nsw.)  mm  üntemachungsricbter  in  der  g<eiiolrfHohen 
Torootersuchniig  stör©  die  Binhfit  des  Unterstiohtingsplanes.  Nicht 

eine  liesclileiinip^ing  des  Verfahrens  trete  ein  bei  Heibelialtun'^  der 
^'erichtlicben  V  i»r untersuch un^^,  sondern  eine  g  e  w  a  1 1 1  e  V  e r z  ö  ^  e  r  n  n  g. 
b)  im  Interesse  der  Verteidi^^ung.  Wenn  hei  der  Vernehnmnir  des 
Angeseliiildiuten  aueii  der  Zwanj?  zu  einem  Geständois  ausgeschlossen 
ist  und  nach  $  34Ü  des  Reichsstrafgesetzhuches  schwer  bestraft  wird, 
so  ist  im  übrigen  doch  in  der  gerichüichen  Voruntersuchung  noch 
der  ahe  dealBobe  Inqnisitionsprozeß  mit  seinen  Fehiem  and  Sohwächen 
vorbanden.  Meyer  hält  die  geriehtliche  Vomntenachnng  somit  für 
eine  Gef&hrdnng  des  Angeic huldigten,  trotz  der  weitgehenden 
Befugniaae,  die  der  erste  Ekitwnrf  der  Stnfpnnefiordnmig  dem  An- 
gesdinldigten  bot  Aneh  Wftb  Iberg  (Kritik  des  Entwuris  einer  Stnf- 
proiefiordnung  f&r  das  Dentadie  Beioh  8.  62)  hXtte  tieber  die  gericht* 
liehe  Voronteranehung  beseitigt  g^hen.  Ebenso  igt  üllmann  (Be- 
merkungen zum  Entwurf  einer  Strafprozeßordnung;  auch  in  Boitzen- 
dorffs  Stnifrechtszeitung  IST 3)  für  Fortfall  der  gerichtlichen  Vor- 
untersuchung. Alle  diese  berufen  sich  auf  Gründe,  die  früher  schon 
Stern  an  n  und  Keller  aufgejitellt  haben  is.  o.  S.  67  ff.).  Wenn  die 
Ge^er  der  gerichüichen  Vonmtersuehunfi;  «^iunliten,  sie  könnten  die 
p;eriehüiche  Vonintersuchung  noch  tilgen  aus  der  fc>trafprozeljordnun«i:, 
so  hatten  sie  sich  getäuscht.  Die  Meinung  der  großen  Überzahl  der 
Juristen  war  für  ihre  Beibehaltung,  besonders  weil  man  in  ihr  neuer- 
dings ein  EcBBlBmittel  für  die  aufgehobene  Berufung  in  Strafsachen 
edriiekt  (&  Bar:  Eiitik  der  Prinminen  des  Entwnifs  einer  Sttaf- 
proBefiofdnnng  n.  a.),  wie  es  in  Denteehland  schon  yorher  der  FaU 
wir  in  SehwQigerielilsaaefaen.  Damahi  sehen  hielt  man  die  gericht- 
liohe  Vomnteranohung  in  Scbwaigeriohtosschen  fOr  onerläftUob.  In 
den  übrigen  Strafsachen  wird  der  Ersatz  für  die  nicht  nnerlfißliehe 
{jerichtliche  Voruntersuchung  in;  der  Statthafti<:keit  einer  zweiten  Instanz 
gefunden  {s.  Oppen  ho  ff  zu  §  75  der  preuß.  Verordnung  von  1819).  — 
Die  Gründe  der  Gegner  der  gerichtbcben  Vonintersuehnng  w  urd*  ii  viel- 
faeli  widerleprt,  so  in  den  Verhaudiungea  des  III.  deutschen  Junsten- 
^ages,  sodann  von  0  n  e  i  s  t  ^ Vier  FVagen)  u.  a.  1  n  neuerer  Zeit  hat  sich  für 
Üeseitigung  der  gerichthchen  Voruntersuchung  noch  v.  Kries  aus^^e- 
^procben  (s.  Zutsehrift  für  gesamte  Strafrechtswissenscbaft  IX  S.  1 

I  bis  i05).  V.  Kries  will  das  Strafverfahren  in  zwei  Stadien  zerlegen: 
a)  Das  Stadinm  der  Ermittinngen  (Vorverfahren).   Dies  soll  der 

I  Staatsanwalt  fahren  und  nur  er  kann  es.  Ein  Biehter  ist  nicht  dasn 
geeignet  da  ssine  Aufgabe  im  Biohtra  und  nicht  im  Ermittdn  be- 
stehen kann« 

AnUv  m  UalMlMlhiofokigt«.  XIII.  7 
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b)  Das  Stadium  der  Aburteilung  (Hauptverfabren;.  Hiervon  ausr- 
uhend wünscbt  V.  Kries  die  Beseitigung  der  gerichtlichen  Vorunier- 
suchung.  D<*r  Staatsanwalt  soll  das  Von^crfahren  führen;  fnr  Iland- 
lun'i^en,  die  notwondiir  richterliche  Mitwirkung  verlangen,  wie 
besonders  die  Ve^ba^tun^^  wrmscbt  v.  Kries  einen  besonderen  Arrest- 
prozei^,  dessen  Akten  ein  Amtsrichter  führen  soll,  getrennt  von  den 
AktCQ  des  Vorverfahrens.  Die  Nachteile  dieses  Reformvorschlags 
Ton  Kries  hat  Kronecker  (ia  der  Zt  für  ges.  St  B.-W.  X,  S.  518  £f.- 
nachgemeseil.  Was  die  Beseitigung  der  gerichtUchen  Vornnt^aehunf 
betritfly  80  yerweiflt  Kroneeker  auf  Gneist  (Vier  Fragen)  waA 
den  dritten  Dentechen  Jaristentag.  Kronecker  ielbafc  mein^  diß 
das  Institiil  der  geriohtliehen  yonmtemtohnng  nnklaren  tmd  wider- 
epmehsToUen  VorBtelliuigen  «itsprungen  iA,  sein  Dasm  anoli  wa 
den  Bestrebimgen  yerdankt,  die  alte  Eiariohtiingen  im  newn  Ve^ 
fahren  beibehalten  wollen.  Kroneoker  hUt  ebenfdis  fttr  reck 
fraglich,  ob  der  Untersuchungsrichter  die  Interessen  der  Anklage  als 
auch  der  Verteidigung  m  unparteüscber  Weise  gleichmüDig  vertreten 
werde.  Solche  Mil^stände  erkennt  Kronecker  an.  Mit  Recht  aber 
sagt  er:  man  solle  erst  einmal  ein  Verfahren  vorsclilai?en.  \velches 
diese  Miin^i  I  \ » riiieidet!  Das  ist  bisher  noch  nicht  i:r<'>clielien!  Wns 
nun  den  soi^euaunten  Ar.tjstprozeli  be  tri  Iii,  den  von  Kries  vorschlägt, 
so  kann  man  sich  aboh  hier  wohl  der  Meinung  von  Kronecker  an- 
sebliel^  der  in  ihm  materiell  nichts  andern  sieht  als  eine  gericbtliche 
Vomntennohnng.  Das  Verfahren  in  einem  solchen  Arreatpro^eb  wilide 
aebr  kompliziert  nnd  eehwerfiUligeein.  Beeonden  dieTrennmig  der  Akten 
dftifteÜMtnnmöglioh  enoheinen  (s.  Zi  für  ges.  St*B.*W.Xf  5)6  und  587)1 

SohfieBliok  eprioht  mA  noeb  fttr  Beseitigung  der  geriehllicbeB 
Vonintersiiebiing  ans  Znoker  (Oeriebtasaal,  Bd.47y  &436 — 461(. 
Er  beruft  sieb  anf  seine  Vorgänger,  die  die  gldebe  Meinnng  f  ertwtem  i 
wie  er^  ohne  selbst  neue  Gründe  für  die  Beseitigung  der  gerichtlichen 
\  orunteisuchung  angeben  zu  können.  Die  Gründe  der  iMotive  zi:r' 
deutschen  Strafprozeßordnung  für  Beibehaltung  der  gerichthciuui 
Voruntersuchung  hält  er  nicht  für  sticlilialtig. 

Tni  (Gegensätze  zu  den  bisin  r  0 en annten  h ab e  n  die 
übri.Lreü  J  uristen  sich  für  Bei  l)ebait  un  g  der  gerichtlich^''^ 
Voruntersuchung  ausgesprochen  (so  v.  Bar:  Kritik  der  Pnr; 
zipien  des  Entwurfs.  —  Nissen:  Bemerkungen  zum  Entmin 
einer  St.-P.-O.  und  S.  Mayer:  Entwurf  einer  deutschen  St.-P.O 
in  Übereinetimninng  mit  den  Motiven  zom  Entwurf  der  BeiobsMiaf* 
imMBefiordnung.  Die  Motive  (sn  §149  des  3. Entwürfe)  geben  n. 
da&  es  der  Anklage! onn  des  heutigen  Verfabrens  enlspreelie^  da5  üe 
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fötUtiicfae  Vonttttmachimg  foftfalle.  QSsdieh  cn  enibeluneii  aber 
sei  ne  niclit   ^Wb  nnt  Südcsicht  auf  die  Sebwierigkeit  imd  Weit- 

läafigkeit  der  Sache  die  Staatsanwaltschaft  genötigt  sein  würde,  das 
Gericht  wiederholt  mit  Aiurä^tü  auf  Beweiserbebun^i  n  anznprehen, 
da  ist  es  im  Interesse  der  Einheit  des  UntersuchnntrsplaneB  imd  der 
He&ehieunif?ung  des  Verfahrens  g^eboten,  von  vuriiherem  von  einem 
aiiiVrorencbtlichen  Ermittelun^rs vorfahren  nbzusehen  und  dem  Gerichte 
die  Führung  der  Voruntersiicliiiog  zu  iibt  ilassen.  Wo  femer  ans 
denselben  Rücksichten  ein  sorgfältigeres  Eingehen  auf  die  Verteidigung 
des  Beedraidigten  sehcm  im  Yonreifahren  geboten  encheinty  nament- 
lich dann,  wenn  defselbe  mit  einem  Verteidiger  noch  nieht  renebea 
iai,  da  verdient  gleichfalls  die  gerichtliche  Vornntenaobiuig  vor  dem 
aaBojgoriebtliebeii  BnmttehuigeTeEfabnii  den  Vonng,  da  nundeateiiB 
Toa  dem  Beeobnkbgten  nieht  erwartet  werden  kann,  dafi  er  überall 
sa  der  Staafeanwahaphaft  daa  Yertianea  hege^  diaeelbe  werde  aeiBe 
Beefato  to  Töllig  genügender  Weile  wabnebmen.*' 

Mir  aebeinen  namentlicb  folgende  Gründe  für  die 
Existenzberechtigung  der  gerichtlichen  Voruntersuchung 
gegenüber  dem  staatsa-ü  walÜichenErmittelungsverfahrcii  zu  s  p  r  e  eben; 

I.  Zunächst  ist  der  Staateanwalt  von  staatsrechtlicher  Seite  ein 
abhängijrer  lieamter,  der  Befehlen  und  nordnnnpren  seiner  vor^e- 
üet2t(Mi  Behörde  nachzukommen  bat.  Der  Un  »i  -ik  hun^sricbter  bin- 
g:egen  ist  völlig  freier  Herr  seiner  selbst  und  an  die  Anordnungen 
keber  Behörde  gebunden.  Der  Untecauobangsrichter  kann  also  ge- 
gebenenfalls viel  unbeemflußter  seine  Ermittehingen  anstellen  ais 
der  abhängige  Staatsanwalt,  der  jeden  Befehl  von  oben  gehommst 
aBonflkbiw  hat 

X  Weil  aber  der  UnteEsnobnngsriehter  peisOnlieh  nnabbftngig 
ii^  deriuUb  komlen  ihm  MaehtbeIngniaBe  aar  Verfttgnng  gestellt 
wenies;  welche  man  der  StaalMiiwaUsebaft  als  einer  abhängigen 
Behürde  nieht  gewSbrt  bat  nnd  aneh  de  lege  ferenda  nicht  wird  ge- 
wlbien  können  1). 

Der  Untersucbuncrsrichter  kann  Zeu<i;en  und  Saebverstäiidiire  bei 
Vermeidunir  von  Unliiuii^strafen  laden  und  erstere  eventuell  zwangs- 
weise vurlTiiin*!!  lassen.  Er  kann  nötigenfalls  zu  eidlichen  Ver- 
nehmungen si  !i reiten.  Ihm  stehen  die  Zwanji^sniittel  der  Verhaftung, 
l'urchsucbun^^  und  Hesciila^nahme  zur  Verfi!L-iin<?,  er  kann  Akte 
definitiver  Beweifiau&ahme  mit  der  Wirkung  vornehmen,  daU  seine 

1)  Knlemann»  Befoiai  derTorantemiobiuig,  Berihi  1908,  &47,  rieht  kdn 
JMnkm  daria,  mudi  dem  Stutaaiiwalte  die  HaobtlMf ngalase  des  üntflnitQluuig*- 
xhhien  m  gebea;  so  das  Beeht,  Zengen  nnd  Angesohnldigte  sa  vemehmeo. 
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FMokolto  als  geriohtiiohe  In  der  Hanptreilittidlting  yerieMO  wonto 
können  imw.  nsw. 

Der  Steateanwah  dagegen  ist  Ubendl,  wo  er  gerichtlicher  Unter- 
Buchuiigshandlungen  für  den  Zweck  des  Ermittelungsverfahrens  be- 
darf, darauf  angewiesen,  sich  iiiii  einem  entsprechenden  Ersuchen  aa 
das  ziiständi.i,^e  Amtsgericht  zu  wenden. 

Es  erscheint  mir  hiemach  klar,  dali  gerade  in  wichtigen  nnd 
schwierigen  Fällen  dif»  Konzentrierung  dor  Untersuchuni?  in  ihu 
Händen  eines  persönlich  unabhängigen,  sachhch  aber  mit  erhöhter 
MacbtTollkommenheit  ausgerüsteten  Beamten  sowohl  im  Interesse  der 
Sohleunigk^t  als  vor  allem  im  Iniereaae  der  WahrheitBermittetnng 
gelegen  ist. 

In  letzterer  Hinaicbt  kommt  piaktiaeh  noeb  beaonden  in  Beteefatp 
daß  der  UntersachimgBriohtnr  die  Vemebmangen  an  seinem  ÄMoibmU 
legelmSOig  persSnlieh  ausfahrt,  wühreod  neh  die  Staateaawalladaft 
hierfür  in  weitem  Umfange  der  Hilfe  der  Polizei  ta  bedienen  pfle^-i 
Der  üttteEaaehangerichter  arbeitet  insoweit  abo  mit  weitaoa  row- 
lässigerem  Material  sdion  deebalb^  weil  nnr  die  persönliche  RQokspra(^ 
mit  dem  betreffenden  Menschen  einen  wirklichen  Einblick  in  dessea 
Glaubwürdigkeit  gcwälirt 

3.  Ein  weiteres  Argument  zugunsten  der  gerichtlichen  Vor- 
untersuchung ist  die  heutige  Beschränkung  der  Haft  uu  vianivanwah- 
lichen  Ermittelungsvcriahren  auf  die  Maximaldauer  von  vier  Wochen. 
Solange  diese  Schranke  besteht,  ist  die  gerichtliche  Voruntersuchung 
schon  aus  diesem  Grunde  anentljebrlioh.  Denn  wenn  die  Zeit  von 
vier  Wochen  in  concreto  zur  Aufklärung  nicht  genügt,  so  ergibt  siefa 
bei  Beeeitigong  der  gerichtlichen  Voronteisaebung  für  den  Staats- 
anwalt nnr  die  Wahl,  den  Verdächtigen  ungestraft  knien  an  lassen 
oder  aber  bei,  wenn  anch  nnr  geringfligigrai  Verdaofate»  leicbtbin  die 
Anklage  m  erheben.  Der  eine  Ausweg  wftre  ebenso  nnertriglieb  wie 
der  andere. 

§  16. 

JH»  ateilm^  det  seiiebtUelieii  Yonmtttimhinig  wnr  Hwqitfcriisailiif» 

Die  Gegner  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  behaupten,  dal» 
dieselbe  der  Hauptverhandlung  die  entscheidende  Bedeutung  nehne^ 

1)  Ans  oben  dioeeD  Gründen  ist  auch  II.  Groß  für  Beibehaltung  der  S<v 
ricbtiidieii  Yomiitenuchiiiig  (vgl.  Archiv  f.  KriminalandirQpoIogid  u.  Krimiiulitlik, 
1S08).  Leider  kam  mir  dieee  Schrift,  die  fast  dnrciiweg  den  Standpunkt  ^eier 
Arbeit  teilt,  ci-st  nach  Fertij^tclluug  dieser  zu  Gesiclit,  so  daU  ein  nihem 
Eingeben  auf  die  intereaeaaten  Auaf ilhrangen  von  H.  6  roS  nicht  mehr  mSgUeb  war. 
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msbesoinlcrc  die  Unmitti  lhnrkf^it  der  Bewt-isaufnahnio  in  derselben 
befinträeiitige  und  die  Hauptverhaacilong  zu  einer  ÖchluÜYerimiidiang 
ikttabdrücke. 

Dag  aber  ist  unrichtig.  Auch  wenn  eine  gerichtliche  Yonmter« 
sncbnng  stattgefunden  hat,  gründet  sich  das  Urteil  des  erkennenden 
Gerichts  lediglich  auf  die  in  der  Hauptverhandiimg  selbst  erfolgte 
Bevreiaaiifiiahme^  nicht  auf  die  Akten  der  Vonmtenaohnng*  FVeiHch 
nrafi  das  Gericbt  und  insbesondm  der  VovBttiende  diese  Akten  ge- 
nan  komeDy  um  die  Hanptveriiandlnng  aaehgemSO  leiten  an  können«)* 

ein  Vomrteil  eneuge^} 

aad  die  Hanptverhandlung  deshalb  etwa  lediglich  cur  Kenstatiemng 

dieser  vorgefaßten  Ansicht  diene,  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  der 
betreffende  Richter  von  den  Grundlagen  unseres  heutigen  Straf- 
prozesses keine  ausreichende  Vorstellung  hätte.  Wer  diese  Kenntnis 
besitzt,  der  weiß  auch,  daß  er  den  Vorakten  vollkommen  selbständig' 
prüfend  ji^e^enüberstehen  muß.  Und  wer  dies  nicht  weif  ,  (l<  r  würde 
sicli  auch  durch  die  Akten  des  staatsanwaltlichen  ErmUtelunj^STer- 
fahrens  ebenso  irreführen  lassen  können,  wie  durch  die  der  gericht- 
liehen Voruntersuchung;  für  ihn  müßte  man  also  überhaupt  die  Be- 
seitigung jedes  aktenmäßigen  ErmittelangBverfahrens  foideni|  was 
Wehl  niemand  beabsichtigen  wird. 

Der  TOifoenitende  Chai&kter  der  Yorantenmehiing  wird  aneb  im 
Qttelse^  §  188 1,  mit  alkr  Sehlife  maskiert.  Sie  ist  „nieht  weiter  ans« 
ndehnen^  als  eifardeilieh  ist^  nm  eine  BSntseheidnng  darüber  m  be- 
gr&nden,  ob  das  Hanptrerfabien  an  eröffnen  oder  der  Angesehnldigte 
lafier  Verfolgung  zn  setaen  sei".  Daß  nach  Abs.  II.  „Beweise,  deren 
Verlust  für  die  Hauptverhandlung  zu  besorgen  steht,  oder  deren 
Aufnahme  zur  Vorhereiiung  der  Verteidigung  des  Angeschuldigteu 
erforderlich  erscheint,  in  der  Voruntersuchung  zu  erheben"  sind,  ist 
ein  allgemeiner,  nrn  nthehrlicher  Grundsatz  des  Strafprozesses,  welcher 
auch  nach  Beseitigung  der  gerichtiichen  VoruntersuchuDg  unverändert 
«ttfrecht  erhalten  werden  miiiite. 

SchlieiUich  meint  man,  die  geriohtliobe  Yomntecsucbuag  sei  zu 

1)  Ebfinao  Gw  Gro^:  „Will  aber  ein  VoxBitieiider  aeiii  flebwieriges  und 
UdMt  veiaatwortlkfaee  Amt  fiehtig  und  gewissenhalt  veneheD,  so  iit  to  aeine 

«DerwichtigBte  Fflichti  auf  daa  Peinlichste  genaii  informiort  la  adn;  eine  schwie- 
rige Verhandlung  zu  leiten,  obne  anf  daa  SoigfUtigste  davon  untemchtet  zu  adn» 
wa>^  A orkonuni  und  yorkonmai  kann,  erkttia  ich  ala  grensenlcaa  Qewiaaeas- 

iofii^keit*'. 

2)  Neuerdinps  mit  besonderer  Scharfe  von  Kulemann  betont  Nach  ihm 
äoU  über  menschliche  Kraft  gehen,  den  Akten  der  Voruntersuchung 
gegenüber  vorurteilsfrei  zu  bleiben. 
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beseitigen,  weil  dieselbe  ein  Richter  führt,  iler  heute  den  ünter- 
sachnngsrichter  spielt,  also  Ermittelungen  anstellt  und  mor^n  wo- 
möglicli  Mitglied  des  erkeuueudtn  Gerichte  ist,  also  richtet.  Vaf* 
hierdurch  die  Objektivität  dieses  Richters  und  damit  der  Wert  der 
Haaptverhandlimg  beeinträchtigt  wird,  kann  ich  ebenfalls  nicht 
finden.  Denn  ansgeseblossen  ist  der  ünterauchnngsrichter  als  Mil- 
gUed  des  erkennenden  QeriohtB  nach  St.-P.-O.,  §  23  II  bei  Abniteifan^ 
▼on  Sadien,  in  denen  er  die  geriofatliehe  Vonuitemeluuig  gefBkit 
hat  Weshalb  er  nun  in  anderen  Strateehen,  wo  er  nieht  die  V«r- 
nnteisnefanng  g^hrt  hat»  mehl  Mitglied  dee  erkennenden  GemÜi 
Bon  soll,  kann  ieh  nieht  einsehen.  Dns  einzige  ZngeattndniBy  d» 
man  hier  naeheo  könnte^  nm  eoldien  Einwendnngen  endgültig 
Wort  abzuschneiden,  wäre,  daß  der  in  der  Regel  für  ein  Jahr  be- 
stellte Untersuchungsrichter  in  dieser  Zeit  überhaupt  nur  als  solcher 
zu  beschäftigen  ist  und  unter  keinen  Uni  ständen  Mitglied  des  ct- 
k(  nnenden  Oerichls  während  seiner  AnU«]»eriode  sein  dnrf.  Ic'i 
]>(  rs  )i)lich  aber  haltei  wie  gesagt,  ein  soicheä  Zugestündms  nicht  im 
eiioiderlicfa, 

§  17. 

df^MtUekkeil  muL  MMadlidikeil  te  ««rkitlishai  YmmbdnmAamg. 

Die  Yorteoley  welche  die  Beibehaltang  der  geridilliehen  Va^ 
nntenmchung  gewfihrl^  haben  wir  soeben  klargelegt.  Die  Sthnmen 
derer,  die  die  geriehtliehe  Vorantenraefanng  beseitigt  wissen  woflen, 

▼erstnmmen  auch  mehr  und  mehr.  Gerade  neuerdings  freilich  scheint 
man  wieder  sehr  die  Beseitigung  der  Voruntersuchung  zu  wünschen, 
wie  aus  den  Zeitungsreferaten  über  die  Sitzung  der  Intern,  krim. 
Vereinigung  v.  5.  Juni  1903  in  Dresden  hervorgeht  Aber  auch  ein 
großer  Teil  derer,  die  an  sieb  für  Beibehaltung  der  gerichtüchen 
Voruntersuchung  sind,  wün'^rlit.  daü  groüe  Veränderung^  dieses  Ver- 
fahrens vorgenommen  werden. 

I.  Öffentlichkeit  der  gerichtlichen  Voruntersuchung: 
1.  So  wird  Ton  vielen  Seiten  yerlangt»  daß  das  Verfahren  in 
der  geiiehtliohen  Vomntersnchnng  ein  unbeschränkt  öffent- 
liches ad  9«  Die  ölfenfliehkeit  der  gerichtiiehen  Vorantenmcbnng 
hfilt  man  fSr  erforderlieh: 

a)  Im  Interesse  des  Angeschnldtgten:  wenn  nimlieh  die 

1)  Gneist,  Vier  Frs^:eii.  Knlme,  Deotscher  StrafprozeO  und  »eine  Bcfonu. 
Berlin  1895.  S.  57ff.  Olnscr.  Ccs.  kleine  Schriften.  I.  251ff.  Stemann.  CcM 
Archiv.  VIII.  v«^.  41  ff.  Z.icli  :u  i:ii> ,  Ihintll».  dci*  Strafiuoz  I.  4«.  IT.  (»s.  Der 
deutsch«?  .Tiiript (Ml tili,'  (Hammvor  isTüi.  Parins  et  rajr.imeui,  Hefoniie  de  l'in- 
struction  prcpfiiratuiie  eii  Belgique.  Paris  Ibll.  Neuerdings:  Knlemaun,  Refom 
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\  oruntersttoliiuig  nicht  geaflgend  Verdacbtsgründe  geliefert  bat,  so  daß 
das  Verfahren  eingealelit  weiden  miin,  soll  auf  dem  Angeeehiüdigteit 
in  der  öffentlichen  Meinuiig  ein  Makel  sitzen  bleiben.  —  Der  in 
Iftcrom  Mafie  Teidftehtigto  AngeUagta  sei  demgegenüber  noch  im 
Vertnl,  weil  seine  Unaehnld  in  der  Qffentliefaen  Hanptverhandlnng 
Uir  ntage  trelen  kaan. 

b)  Im  Interetsc  der  Zeagen:  die  öfifentliehkeit  des  Verfahrene 
tofl  aaf  ihre  Wahrhaftigfceit  einen  größeren  Einfhiß  machen  als  die 
Vereidi^aniir.  Auf  diese  Weise  hofft  man  die  Widersprüche  der  Aus- 
aa^tn  in  dtr  g:erichtlichen  Vuruiitersttchuug  mit  denen  in  der  Ilaupt- 
verhandlung  zu  beseitigen. 

cj  Im  Interesse  des  Bicbters:  Die  Öffentlichkeit  des  Verfahrens 
soll  ein  wirksames  Mittel  sein,  um  jegUcben  Zwang  zu  Gestand* 
oiaaen  usw.  unmöglich  zu  machen. 

Diesen  Gründen  kann  iob  nicht  zustimmen.  Zunächat 
hat  der  Aageschnldigte  yon  der  Öffentlichkeit  der  Vorunter* 
nehong  kanm  großen  Gewinn.  VieUeicbt  ist  ein  solcher  dann 
Wben,  wenn  seine  Unschnld  eklalaaft  satage  tritt.  Überall  aber, 
wo  iigeiid  welche  Veidachlsmomente  fibrig  bleiben,  dttifte  die  öffent> 
iichkeit  ein  direkter  schwerer  Nachteil  für  den  Angesohnldigten  sein. 
—  DaO  auf  die  Zeugen  die  OffeniHchkeit  anter  Umsttnden  em- 
wiikea  kann,  ist  gewif$  maglich,  das  Entscheidende  ab»  wird  die 
Alt  mid  Weise  sein,  wie  der  Btchter  mit  ihnen  nmevgehen  Teretebt. 
Ist  es  im  Inter^se  der  Wahrheitsermitteiung  nötig,  so  kann  Be- 
eidigung erfolgen.  Und  ein  Zeuge,  der  sich  nicht  sclü  ut,  einen 
Meineid  zu  leisten,  wird  sich  aiieli  luclit  durch  die  OffentHchkLit  voa 
einer  falschen  Aussage  zurückschrecken  lassen.  —  Der  Unter- 

dcrVofiuteniidiiiiig.  BorUn  ISCS.  AiiOer  den  bn  Text  angegel)eD6D  GrUndeo, 
die  hei  allen  ?eif  echtem  der  OffeDfDcbkeit  wioderkebien,  venpricht  eich  Knie - 

mann  von  der  ÖffentUchkeit  der  Vorantenachaiig  große  Erfolge,  indem  er  hc- 

liaaptet^  auf  diese  Weise  werde  das  Volk  interessiert  werden,  zur  Entdeckung  der 
Vrrbredion  mitOTwirkon  iS.  Uff.).  Und  diesor  Vorteil  holl  die  Naditeile  der 
'•ffcntlichkeit  bei  weitem  aufwiefü^pn.  Ich  kann  diese  Aii&kht  nicht  teilen.  Wer 
mcht  ohnehin  das  Interesse  an  Vcrfolpinj^  eines  bestimmten  Verbrechens  besitzt, 
den  wird  aucii  eine  öffentliche  Voruiitcrsuchuiig  nur  ausnahmsweiäe  zur  Mit- 
▼likang  in  dieser  Sichtung  reranlassen.  In  den  Städten  wird  dies  feiner  auch 
kann  erfoiderileb  eein,  dA  hier  meietciis  eine  gut  organisierte  ond  sahireiche 
PoUsei  voriuHideii  ist,  eo  daS  man  hier  auf  die  Mitwirltiing  dea  nnbeteiligten 
Volkes  veiziebteB  luniL  Vom  Lande  her  aber  werden  uubeteUigte  Volkskrdee 
i^ich  nicht  in  die  bei  den  Landgerichten  stattfindenden  Verhandlongen  hemQhen 
und  überdies  besteht  f^rrnde  auf  dem  Lande  vielfach  eine  Abnei^ng  zur  aktiven 
Brteiliping,  weil  man  sirh  schcnt,  mit  den  Oerichten  in  Bcrrihmnp  lu  konUDen 
event  auch  die  Bache  des  Ycrbrcchera  und  seiner  Genossen  fürchtet. 
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BilohnngBnobter  selbst  schüefttioh  wiid  sieh  wohl  so  leuhl oulit 
dam  herbeilassen,  erneu  Oesttndmaswang  «uomüben.  Dafür  ist  dueb 
seine  Ausbildung  und  St-G.-B.  §  343  wohl  genügend  Vorsorge  gefamfieo. 
FQr  eine  nnbesohrSnkte  Öffeollichkeit  der  geriditiiohen  Voninln«' 
snohang  kann  ieh  mich  somit  nicht  aussprechend.  Sie  wftre  übrigens 
praktisch  nur  für  V e r n e  h  in  ii  n ^2:  e  n  allg:eniein  erreichbar,  während 
andere  üntersucbungöhandlungonj  z.  B.  zahlreiche  Aui^ensc heinsein- 
nahmen^  schon  rein  technisch  keine  öffentliche  Vornahiue  gestatten. 

Die  Wahrnnc:  der  Interesssi  11  der  Parteien  aber  kann 
man  m.  E.  auch  durch  die  Parteionöffentlichkeit  erreichen"-;. 

2.  Verspricht  somit  eine  völlige  Öffentlichkeit  der  gericht- 
lichen Voruntersnchunp:  nicht  viel  Katzen,  so  ist  von  vielm 
Seiten  für  teilweise  ÖffentUohkeit  der  geriobtiichen  Voruntoraaehnag 
plädiert.  Insbesondere  wünscht  man  einen  öffentlichen  Ab- 
sohlnß  derselben*).  Gegen  einen  solehon  Qffenttieheo  Abeohhiß 
der  geriehtlidien  Vorunteranohnng  hat  sieh  m.  S»  mit  Beefat  aas- 

1)  fleinses  Yoncblag  (Beilag^ehcft  zum  GoriditnaaL  27.  Bd.),  die  Öffent- 
Udikeit  der  geriehdichai  Yomdtmaishmg  in  du  EnufliMai  d»  Untsnaehii^ 
riditen  so  ateilen,  dttrfto  ToUkoiDnien  wortiof  Min.  Der  AimkUoO  der  Öffent- 
Ucfakdt  d&rfte  dann  doch  wohl  durchweg  die  Regel  bleiben, 

2)  Ebenso  S.  Mayer,  Entwurf  einer  deutschen  StrafproseOordnung.  Klein- 
f  eil  er,  Gcricbtssaal.  !^0.  S.  417  1*^0  u.a.  80  iienordin^  Srmons  (Utrecht)  auf 
dem  Kongreß  der  intemationalcii  krim.  Vereiuigiinjir  in  Pftersl>urfr.  3Tittpi!imgen. 
10.  Bd.  I.Heft.  1902.  Symons  hält  die  Öffcnthclikeit  für  den  Anfrcschuldi^en 
direkt  gefährlich;  außerdem  kauu  der  wahre  Täter,  fallt»  geilen  einen  Unschul- 
digen der  Verdacht  udi  eiiuoal  richtet,  durch  die  Öffentlichkeit  der  Terhandlung  die 
MaOnabmen  des  Oerkbti  of ahren  und  dcb  mit  Lelchtigkdt  in  Sldiatiieit  biliisai. 

3)  80  Dalcke,  Ooltd.  Aidiiv«  XIV.  8.  2eff.  nnd  T.Bar:  Kritik  dar  Pris- 
zipieD.  8.28.  —  V.Bar  meint,  auf  eine  inquisitorische  gerichtliche  Voranta^ 
suchung  k5nne  nicht  unmittelbar  eine  akktuatorische  üauptvorli.uidlung  folgen. 
Für  den  Fall,  daH  man  sieh  nicht  ffir  voHiVe  Parteienrvff(>ntliehkeit  cntsoliließen 
kann,  niaclit  er  diilier  ful^'endcu  Voi-schlag:  ^In  allen  wichtigen  Sacfien  niuO  der 
öffentlicheu  llauptx  erliandlun;?  vorausgehen  eine  öffentliche  Verhaiidluii^  vor  i 
einem  Kichter,  der  niclit  der  rnterBuchungsrichtcr  sein  darf,  in  welcher  diePar-  \ 
tdon  die  Sache  Bummariacb  nnter  Angabe  der  Beweiamittel  erOrlem,  aber  andi  | 
Zengflü  und  Sadiveratindige  znr  nichteidlichen  Yemefamancr  nr  Stelle  bringen  | 
kennen.  Die  ricfateriicbe  Entacfaeidnng  beecbribikt  aich  auf  den  AnaBpraeh,  ob  , 
mit  Itücksiicht  anf  die  Anklage,  wie  sie  der  Kilver  beabddltigt  und  demgemiC 
auch  im  Termine  zu  formulieren  hat,  die  Haupt  Verhandlung  genügend  vorbereite  ' 
i!*t.    (Nicht  in  dio?pm  Termine  vorgebrachte  Beweismittel  konneu  in  der  Ilaiipt- 
verhandlung  nur  nach  l.rniessen  des  Gerirht^vorsitzenden  und  von  »eiteu  der  j 
Anklage  überhaupt  niclit  vorgebracht  neifhu.)   Ein  Rechtsmittel  gegen  diese  , 
Entscheidung  findet  nicht  sitatt.'*   Diese  \  tdiuuuiutii^  holl  den  Beschluß  über  Er- 
fiflnnng  des  Hanptrerfahfene  flberflfiaeig  machen  nnd  gleichzeitig  die  Stelle  eine» 
SofalnOrerhön  einnehmen,  welches  die  Motive  an  §  162  dea  Entwürfe  m  der 
St  P.O.  verwerfen.  Dieser  Vorschlag  v.  Bars  wfirde  sich  sonst  etwa  deekn 
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^proehea  8.  Mayer  (a.  a.  0. 8. 116).  Hayer  meint,  man  würde 
taf  ^eee  Weise  zwei  Hanptverliandliuigea  bdsommen,  und  diese 
Gefahr  liegt  allerdings  auch  nahe.  Die  Unmittelbarkeit  der  Haupt- 
verhiuidlun«;  wilrde  entschieden  darunter  leiden,  und  sehr  leicht 
küüute  iiii  l>aufe  der  Zeit  die  Folj^e  eintreten,  daü  die  Hauptrer- 
handluDg  zu  einer  Schlußdekomtinn  herabsiinke. 

3.  Eine  unbeschränkte  Öffentlichkeit  der  gerichtlichen  Vorunter- 
suchung kann  ich  somit  nicht  empfehlen.  Das  einzige  Zugeständnis 
(ias  man  hier  machen  könnte,  wfire^  volle  Öüeiitliohkmt  za  gestatten 
Ittr  die  endgültigen  Beweiaerliebongen,  die  in  der  gericbtliehen 
Yonintersuchung  vorgenommen  werden,  sofern  der  Dnrcbfftlimng  der 
Öffentlichkeit  nicht  teobniaohe  Sohwierigkeiten  in  den  Weg  treten. 
Größeren  Wert  dagegen  hat  die  ParteienOffentliohkeit, 
«ad  disttber  henwfat  Inst  vOUige  Einigkeit  Die  geeefsliohen 
Venofariflan  hierüber  iind  die  folgenden:  Die  Stiafproießordnung 
gotettet  die  PeiteienOffentliohkeit  gnmdeitBfieh  nnr  bei  den* 
jenigen  Handinngen,  die  aller  Voraussicht  nach,  in  der  Haupt- 
verhandlun^^  iiilIu  uumittelbar  vorgenommen  werden,  souderu  nur 
aus  dem  Protokoll  verlesen  werden;  also  bei  Einnahme  des  Augen- 
«»eheines  fi^  191  I  vgl.  §  193),  ferner  bei  Vernehmung  von  Zeugen  und 
viaclivtihtändi^^*  !!,  die  aus  wichtigen  (xriinden  am  Erscheinen  in  der 
Hauptvcrhandluiij;  verhindert  sind  (ij  191  II,  III  bis  V):  weürfallon  knnn 
die  Anwesenheit  des  Angeschuldigten  im  Falle  des  §  191  IV  ^)  und 
wenn  die  Gefahr  beetebt,  dal5  ein  Zeuge  in  seiner  Anweeenbeit  niobt 
die  Wahrheit  sagen  werde  (§  192j«  Weitgehender  waren  di«^  Be- 
Blunmangen  dee  i.  BntwnilB  der  St-P.-0.)  welcher  Parteiendffentlich- 
keit  bei  allen  ZeogenTeniehmnngen  geetettete.  Im  übrigen  ist  die 
FftiteienOtlenIfiehkeit  ansgeMhlosBen,  insbesondere  bei  der  Vernehmung 
dee  Angeflohaldigfeen  (§  1-90  II).  Diese  Bestimmungen  der  8t-P.-0. 
bih  man  yielfaoh  für  niebt  weitgehend  genügt)  nnd  fordert  mit 

luk  «lern  Vorechlage  Wnlilhcr«!»  (Kritik  dos  Entwurfs  (>iiu*r  StP.O.),  der  nicht 
vollu  üfientlichkeit,  wie  v.  Bar,  sond&m  nur  Paiteionüffeiitlichkeit  futtlert  für 
<Ue  Beschlul^aasuDg  über  die  Eröffnung  dos  üauptverfahrenB.  Ein  wdterar 
Untttichied  beH^t  darin,  dafi  Bar  nur  einen  Biefater  bei  der  von  ttim  vor- 
BBMUagenen  Verhandlung  wfinadit,  wlhrend  der  BeachlnO  Aber  die  Erefhuing 
des  Haoptveffabrans  vor  einem  BiehterkoUeginm  abgefaßt  wird.  Hienn  ist  in 
bemerken ,  daß  ein  RlohterkoUegiom  hnmerfain  objektiver  entBcheiden  iHid  ale 
du  einzchuT  Richter 

1)  §  IUI.  IV.  Einen  Anspiiuli  auf  Anwo^ptihoit  hnt  der  nicht  auf  freiem 
Faß  befindliche  Angeesehtilflii^tc  nur  ltd  «nlrhen  l  enninon.  \v  eiche  an  der  Ge- 
richtes teile  des  Ortes  ab^rehakeu  werden,  wo  yr  öich  iu  Halt  beünth'r. 

2)  So  V.  Bar»  H.  Meyer,  S.  Mayer,  Nissen,  in  ihren  Bemerkungen  zum 
Etttworf  der  StP.O.,  Stemann  im  Gerichtssaal.  XXV.  ISSff. 
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R«eh  t  y  or  allem  die  Parteienöf  fentlioh  keit  für  alle  Zengen- 
Ternehmnngen  and  beBooders  fftr  die  Veraehmang  de» 

Angeschuldigten').  Dagei^n  ist  auch  nichts  eiiisnwenden,  der 
Angesch nldigte  kann  dadurch,  dal)  er  alles  gegen  ihn  vorliegende 
Beweisiiiatcrial  erfährt,  seine  Verteidigung  vorbereiten;  da^ssclbe  gilt 
für  den  Verteidigter;  der  Stantsanwalt  auf  der  anderen  Soiti  i&i  in  der 
La^re,  seiiip  Anklage  gehünj;  vorzubereiten.  Für  die  Vernehmung 
des  Beschuldigten  ist  die  Parteienöffentlichkeit  insofern  von  Redetitunj^, 
als  etwaigen  Erzwingungen  von  Geständnissen,  die  nach  der  üffent* 
liehen  Meinaog  so  häufig  vorkommen  sollen,  endgOltig  ein  Eiegel  ; 
YOigeeeboben  wird.  Wie  weit  sollen  nun  aber  die  Reehte 
(Cehen,  die  dem  Verteidiger,  Angeeehuldi^ten  nnd  Staats- 
anwalt dnreh  die  Parteienöffentlichkeit  yerliehen  werden? 
ViellMh  fördert  man,  daft  die  Ftoaeßbeteiligten  dnich  Fragen,  An- 
tilge,  AnateOnng  von  KienaTerhören  nsw.  aof  den  Gang  der  ¥e^ 
haadlung  elnwii&en  können«  Diese  Forderung  geht  nt  wdt  GewiE 
wflrden  sieh  maaebe  Zweifel  nnd  Widersprüche  ron  Zeugenaussagen 
beseitigen  lassen.  Dieser  Vorteil  ist  aber  gering  gegenüber  den  Nach-  ' 
teilen,  die  ein  solches  kontradiktorisches  Verfahren  mit  sich  bringen 
würde.  Durch  ein  solches  kontradiktorisches  Verfahren  würdtt  aäni- 
lieh  sdioii  in  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  die  ganze  Reweis- 
autnaiinie  erschöj)ft  werden.  Die  Stellung  der  Vonmtersni  hung  zum 
Hauptverfahren  als  vorbereitendes  Verfahren  würde  erschüttert  werden, 
denn  die  Voruntersuchung  soll  nur  eine  Übersicht  über  das  Beweis- 
material, nicht  aber  eme  erschöpfende  Beweisaufnahme  liefern,  die  der 
Hauptverbandlang  ronnibebalten  ist  2).  Ein  kontradiktorisdieB  Ycrc 
Itiaea  wttrde  die  VomnterBuchung  in  einer  Hanptrerhaadlnng  nater 
AnssehlnJH  der  vollen  Öttenüiebkeit  nuMhen.  Die  Hanptrerhandlmg 
wttrde  demgegenflber  nur  eine  Wiedeihohing  der  Beweisanfnahme  ia 
faerlieher  Form  werden,  die  sich  nur  dnxeh  Tölfige  ÖfCendiehkeit 
amseiehnen  wttrde.  Sodann  aber  könnte  das  Verfahren  Ideht  dnmh 
diikanöfiee  Vorgehen  dar  Parteien  erheblidi  yerzögert  werden.  —  I 
üm  diese  Nachteile  zu  vermeiden,  hat  man  den  Vorschhig  gemacht,  i 
den  Prozelibeteiligten  die  Anwesenheit  bei  den  Vernehmungen  der 

1)  bo  btemann,  H.  Mcypr,  S.  Mayer,  üllmann  ti.  n    bo^ondpr?  Dr. 
K.  Benedikt  und  Dr.  W.  Schneebcrjarcr  (.Mitteihinjtrcii  dor  ki:luirj»oliti?.chLO 
(4e?t'll>(  li.ift.  li>02)  anf  der  IX.  Jahresversammlung'-  der  deiitsetien  Laridesf,'rupi'e  | 
der  iuleruatioualeu  kiimiuulistiRcheu  Vertüuiguug  iu  Breoieo.   2vücli  weiier  gelit 
Hitt«rmaler  (Verb.  d.  int  krim.  Vereiii.  5.  Jimi  1903  in  Dresden».  Nach  ihn  ! 
floll  derVerteidiaer  berechtigt  eeln,  lelbetindig  Bewelaiiiittel  m  suumIb  »d  | 
Gerieht  und  PoBiei  loU  ihm  event.  ro  dieaem  Zwecke  nur  yerftgimg  geeteUt  werien. 

2)  8.  0.  §  16  Anfing. 
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Zeugen  und  des  Angeschuldigten  zwar  zu  gestatten;  ihre  Rechte 
>»»Uen  aber  h  diglich  im  ..Zuh  iren''  bestehen.  Eine  Parteienöffentlich- 
keit  in  (Im  st-m  ^lalie  ml  rticherlich  von  gröHerom  Werte  als  eine  blul»e 
Akteneinsicht'),  tia  die  Einsicht  von  Akten  nie  ein  so  lebendij^os 
Bild  von  der  Saebe  gibt,  als  wenn  man  mit  eigenen  Augen  den  Ver- 
lauf der  Sache  ansieht  Durch  ^uh5ren  wird  den  Prozeßbeteiligten 
die  Sadie  kiarery  und  spenell  für  den  Verteidig«9r  des  Angeschuldigten 
würde  schon  das  ZnhSresi  eine  Vorbereitung  der  Vertwdignng  des 
Angewdnildigten  efmOgfiehen.  Dies  ist  aber  snob  der  möge  Vor- 
teil^ den  dieee  Ait  Ton  FarteienS^atticbkMt  gewihiL  —  Gerade  in 
Aankieieb,  wo  die  Paitoien9ffeatUebkeit  in  dieeem  Maße  geseblieb 
nnfcfioiiiert  ist  (Oeaets  wom  8.  Des.  1807^  bat  man  eebleebte  Er- 
fahrungen mit  diesem  Verfahren  gemacht,  wie  die  ausführlichen  Mit- 
teilungen von  Curtiud  (Zeitschr.  iüi  ges.  St.-K.-W.  XXIII,  S.  1  bis  40) 
ergeben. 

„Hai^  und  Mißtrauen''  «reeren  die  Untersuchungsrichter  bra«  Ilten 
dies  Gesetz  zustande,  Im  de&ben  Beratung  nieht  da.s  geringste  Mali 
von  Gründlichkeit  beobachtet  wurde.  Da  ferner  die  Parteienöffent- 
Mdiikflit  nur  für  die  ^Voruntersuchung^;  nicht  für  dsA  gaose  Vorver- 
fahren gihf  sucht  man  das  Gesetz  in  Frankrdch  zu  umgehen,  indem  man, 
Uik  h^end  angängig,  keine  Voruntmuchung  abhält  Außerdem  trotz 
derVonobiiften  des  Qeeetsea  dennocb  eine  Geettudmaorprewinng  dureb 
tfieXTntemndrangBriofater,  der  das  Gesets  voibeugen  sollte^  mOgiieb,  da  bei 
der  Eridflning  des  üntenuebungsncbtan  an  den  Angesebuldigten,  „er  sei 
tu  koner  ErkUbrnng  verpflichtet*'  niemand  zugegen  ist  Sodann  aber 
hat  sieh  gesagt,  daß  nur  em  geringer  ProBcntsats  der  Angeeehuldigten 
«eh  eines  Verteidigers  in  der  Voruntersuchung  bedient  hat,  da  die  Beob- 
achtung der  Förmlichkeiten  des  Gesetzes  von  1807  -)  das  Verfahren  ver- 
zögert und  >oiiiit  die  üntersnchnngsliafT  \  i  iiiiiigert.  Femer  betreihpn  die 
Verteidiger,  wenigöleüö  die  Offizialverteidiger, die  Verteidigung  in  der  Vor- 


1)  Die  nju  h  J$  147  II  St  P.O.  dem  Verteidiger  gestattet  werden  kann  bei-eits 
wahrend  der  Voruntei-suchunj;,  falls  koiuc  (^-fahrdung' def*  ITnter»nchun|?Hzwecke8 
sn  bcfürditeu  ist.  v.  Bar,  Uugu  Me^cr,  2sit»äeu,  Ötemaau,  S.  Mayur 
OMMdingi  Benedikt  nad  Behneeberger  auf  der  IX.  JahmveiBaiiiiiiliiiig  dar 
internatioiuleii  kriinbiaUstiscben  Vereinigung  wünschen  nnbeflehiftokte  Aktenoin- 
^icht,  was  leb  allercHngs  fOr  etwas  bedenkUeb  hatte;  ee  kOimte  diee  immeridh 
AnlaH  zu  KoHusionen  ^^ebcn,  wie  sich  dies  in  Franlu^eh  aelgt  (vgL  Cortias 
Zoit:i(hr.  f.  gee.  StR.W.  XXIII.  S.  84fr.)k  Aus  eben  diesem  Orrunde  darf  man 
J'uch  nicht  ungehinderten  sehriftlichen  nnd  mnndliehen  Verkehr  de^i  verhafteten 
Au|^'ef«eliiildi^rten  v.nr  «meinem  Verteidiger  gestatten  und  sind  die  Vui^schriften  der 
Strafprozeßordnun';  hierüber  wohl  am  Platze  (vgl.  oben  S.      Anm.  l). 

2)  Vgl.  daa  Nähere  oben  S.  61. 
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nur  Vbmg  vatä  swar  in  g^wiaser  Hinaiobt  mit  Reebt,  da  sie 

darauf  verzichten,  „Aufpasser"  des  Untersuchungsrichters  zu  spielen;  denn 
es  entspnchl  kaum  der  Würde  eines  Verteidi.c:ers,  als  stummer  Zuliürer 
bei  den  Vernehmungen  sitzen  zu  müssen.  —  M.  E.  dürfte  es  daher  das 
Richtijre  sein,  den  ProzeRbcteilijrtcn  mi^grlichst  viel  Befu<:nisse  ein- 
/iiräiimen.  Ihre  Grenzen  niiisx  ti  di»  se  Befugnisse  aber  dann  finden, 
wenn  durch  nie  die  Unmittelb.u  ki  it  der  Beweiflilufiiaiiiue  in  der 
HauptverhandlunjLT  beeinträchti':^!  wird. 

£s  muU  streng  vermieden  werden,  dai^  die  Haupt  Verhandlung 
sn  einer  Wiederholung  der  Voruntersuchung  herabsinkt  Zu  mit 
gebt  daher  der  Wonaeh,  den  Prozeftbeteiligten  cU»  Abfra^n  von 
Zeugen,  Anstellung  von  KrenzrerhOren  nBw*  in  gettatten.  Hierdniok 
geht  die  entwhttdende  Bed^tnng  der  HanptrarliKidliuig,  wie  oImb 
geieigty  Tflrlonn.  M.  ES.  mttssen  daher  die  Befagnisse  der 
Prozeßbeteiligten  derart  begrenzt  werdeOi  daO  sie  das 
Beeht  haben  «insnhdren*  und  am  SehlnsBe  des  Termins 
bereohti^^t  sind,  Anträge  sn  stellen,  Uber  deren  Zulassung 
der  Untersuchungsrichter  nach  freiem  Ermessen  zu  ent- 
sche  uk  ii  liat.  Weitere  Eechte  beeinträcbtij^-^  •  n  die  Haupt- 
verhandlunfT  oder  verzögern  das  Verfahrea  und  sind 
daher  den  l'rozei'tbeteili  <rten  zu  versacren.  Sieht  man  fiHer 
in  dif'ser  Form  der  Parteienöftentlichkeit  ktiuen  hesondoren  \  oneil. 
dann  allerdinics  ist  es  besser,  man  lälit  die  Part  ei  enöff  entlieh  keit  über- 
haupt schwinden,  wie  dies  besonders  von  Seel  ^)  empfiehlt,  aU  dat» 
man  weiter<2:chende  Rechte  gewährt» 

II.  Vielfaoh  ist  man  auch  gop:en  die  Schriftlich  keit  der  ^ 
richtlichen  Voruntersnchnng  an  F^id»  gesogen  nnd  liat  die  Münd- 
lichkeit an  ihre  Stelle  setien  wollen 

Alle  diese  Antoren  wünschen  ein  der  englischen  Voraattr* 
snohnng  entsprechendes  Ver&hren  (a  o.  f  7  II).  Hiergegen  amd 
folgende  Einwendungen  zn  machen.  Znnichst  ist  eine  Tiniige  Und- 
lidikeit,  wie  man  sie  wünscht,  nie  sn  «rreidien.  &  mnß  ja  doch 
ein  Protokoll  ^a^fiihrt  werden,  welches  allerdings  kurz  sein  soll  und 
nur  die  Beweiserhebungen  enilüili.  Auf  Grund  eines  solchen  Pro- 
tokolls soll  aber  bei  etwaigen  Meinungsverschiedenheiten  zwischen 
Staabanwah  und  Untersnchnn<^^sricbter  ein  Gerichtshof  ent-clieuien 
ISO  Kr<»  necker);  Krön  eck  er  selbst  tadelt  an  der  heuu<;en  Vor- 
UDtorsuchungy  daü  ein  nur  durch  Protokolle  mangelhaft  unteihchteter 

1)  YgL  OeriobtBuaL  1874.  S.  49tr. 

2)  Kroneck  er,  ZeitMhr.  f.  ges.  StRW.YIL  (1887.)  &.  $86  fl.  TippcU* 
kirchi  Goltd.  Archiv.  18M.  &  329fr.  Oneiet,  Vier  Fksgw. 
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(ierichtshof  üher  die  Eriiffniinj;  der  llauplverliandJunfr  entscheidet. 
Bei  seinem  Vuröchla^-  ist  da£  Gericht  aber  noch  viel  mfin<,^eibafter 
Tinterrichtet,  wenn  Meinan^Tersrhitvfi  nln  iti  n  zwisehdi  Siaatsaiiwalt 
und  Uuteräucliuugärichter  be/.üglich  ilrüt'luung  der  iiauptverhandlung, 
die  sie  nach  Eroneckers  Vorschlag  aussprechen  solleD,  ausbrechen; 
wie  nämlich  anf  Grund  des  kurzen  Protokolls,  das  Krön  eck  er 
empfiehlt,  das  Gericht  eine  abjekti?e  Entscheidung^  treffen  8oU,  ist 
mir  uoht  xeeht  klar.   Also  ein  PkotokoU  mnft  doch  geführt  weiden. 
AviMeni  sott  diese  mflndliohe  Vonutennohang  «oeh  noch  die  heu- 
tige BeeehlnOfassong  Uber  die  Sröffnnng  des  Haaptrerfahrens  ersetzen. 
Tot  man  dies  (veigl.  Kroneoker),  so  hat  man  flbeffaaapt  kdne  ge- 
riefatiiehe  Yonratenniohnng  mehr,  denn  diese  sog.  mflndliohe  gerioht- 
licbe  Vonintersuchunp:  ist  dann  nichts  weiter  als  eine  Beschlußfassung 
Uber  die  Erülfnung  des  iiauptverfahrens  *)•  Sodann  aber  ist  die  prak- 
tische Durchführbarkeit  einer  solchen  mündlichen  Vomntersuchunir 
üiit  Recht  bezwpiff^lt -).    Es  würde  <'in<'  solche  Voruntersuclmn^  eini- 
i^roÜe  Verschleppung^  der  Prozesse  uiu!  vor  alb^n  nino  mn('»loso  Be- 
lästigung der  Zeugen  hervorrufen.    VoraussetzuDg  für  dieäc  müad* 
liehe  VOruntersuchnng  ist  immer,  daß  die  Angabe  des  staatsanwalt- 
lichen ErmittelnngByerfahrens  bereits  vollkommen  ^eUist  ist  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  Teisagt  der  ganze  Apparat  Besonders  wtbrde  dies 
einMan  bei  einem  etwaigen  Wechsel  in  der  Person  des  Angeschul- 
digten. Hier  wttide  die  ganze  Yerhandlnng  nutzlos  sem  nnd  mflOte 
gaas  von  nenem  begonnen  werden,  weil  der  Angesohnldigte  ja 
KenntoiB  Ton  allem  vorgebrachten  Belastungsmaterial  haboi  solL 
Auch  manche  Beweiserhebungen,  die  jetzt  schnMich  geschehen,  würden 
für  die  Hauptverhandlung:  verloren  frelien,  z.  B.  es  stirbt  em  Zeuge 
in  der  Zeit  zwischen  Vornntersucbun«:  und  Haupt  Verhandlung.  Schließ- 
lich das  wicbti^'-ste  aber  ist,  dal)  eine  solche  Voruntersuchung  entweder 
nicht  ^TÜndlicb  genug  auffällt,  dann  kann  ninn  sie  lieber  ganz  fallen 
lassen:  oder  aber  sie  fallt  zu  j;riindlich  aus  und  diese  (Jefabr  lieprt 
sehr  nahe.    Kronecker  behauptet,  die  schriftlichen  Protokolle  der 
jetzigen  gerichtlichen  Voruntersuchung  beeinträchtigten  die  münd- 
liehe Hauptrerhandlung.  Meiner  Meinung  nach  aber  kann  die  Haupt- 
veriumdlung  nicht  schlimmer  beeinträchtigt  werden  als  durch,  eine 
aolefae  mllndliche  Voruntersuchung.    Die  Hanptyerhandlung  würde 
eine  immer  untergeordnetere  Stellung  bekommen,  falb  sie  nicht  ganz 
fortfiflltf  was  Kronecker  ja  auch  bei  leichten  Fällen  gelten  hissen 
wflL  Mit  der  Zeit  würden  sich  durch  Eänfühmng  dnes  solchen  Yer- 

1)  So  mil  Recht  v.  Krie»,  Zeitachr.  f.       StK.VV.  IX.  U5ff. 

2)  So  Heinzo  a.  a.  0.,  v.  Krieä  a.  a.  0. 
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fahrens  dieselben  Übelstände  ergeben,  die  im  gemeinrechtlichen  In 
quisiüonsprozeß  geherrscht  haben.  Die  Trennung  von  \  urunLer- 
suchunjr  und  Hanptverfahren  würde  verwischt  werden.  Und  diese 
Miftstiiude  werden  meiner  Meinnnir  nach  auch  immer  eintreten,  wenn 
die  irerichtliche  Vomntt  röuchung  und  die  Haupt  Verhandlung  von  den- 
selben Prinzipien  beherrscht  sind.  Auch  heute  noch  ist  Zacbariaes 
Voneblag  zu  berüekßichtigen,  dnr  rhs  InqnisitiooapciiiEip  yerbunden 
mit  Sdinftlüh keif  i^nd  Heimlichkeit  des  Verfahrens,  als  einzig  braadh 
bare  Form  für  die  Vomntersnchung  betrachtete  (Zaeliariae:  Ge- 
brechen lud  fieform  des  Erim^Proceesee.  GHSttmgen  1846.  8.  fSUft^. 
Dk  nSchste  Folge  toh  der  Eiiifflliniiig  einer  mflndfielMO  gcdebt- 
liehen  Yorontenoelnii^  würde  die  Einfllbniiig  des  BefonnTonelib^ 
sein,  den  John  in  seinem  Kommentar  nir  Stra^pcoBeBoitlinnig 
(n,  3.  188  ff.)  maeht:  «Die  Tienmmg  des  Verfahrens  in  Vorrer- 
fahren  («  staatsanwaltliches  Ermittelungsverfahren  und  gerichtliche 
VomntersuchniiL:  I  und  iiaiiptverfahren  ist  aufzugeben.  Derselbe  Vor- 
schlag war  für  di  n  gemeinrechtlichen  Inqnisitionsprozeß  von  Dal 
berg  (Entwurf  eintis  Gesetzbuches  in  Kriminalsachen,  Teil  T,  Ab 
schnitt  VI,  §  1  gemacht,  stielt  damals  ahi  i  auf  schweren  Widerstand 
und  Widerspruch  (s.  bes.  Eschen bach:  Generaiinquisition  §  S). 
Kaob  Jobns  Vorschlag  würde  eine  Verhandlung  stattfinden,  wie 
Eronecker  sie  für  die  gerichtliche  Voruntersuchung  wünscht,  aaf 
welche  hin  sofort  das  Urteil  g^prochcn  wird,  indem  dem  Unter- 
suchoagsriehter  gleich  eine  Anzahl  Bichier  oder  Gesohworooe  bei- 
gegeben werden.  Ein  solches  Strafrerfahren  läBt  Tietteiobl  an  Une 
nichts  an  wllnsoben  übrige  aber  welche  Garantien  biefeat  es?  Nseh 
y*  Kries'  Meinung  bedeotet  der  Vorschlag  von  John  niebfa  weiter 
als  Emf&hmng  des  gemeinreohtlichen  InqoisiliottsprttEeeses  verfoessert 
durch  Einführung  der  Öffentlichkeit,  verschlechtert  dadurch,  dai)  die 
Trennung  von  untersuchendem  und  erkennendem  Richter  auigegeben 
wird. 

Ganz  neuerdings  hat  sich  Rornhak  für  eine  mündliche  unu 
(»Itentiiche  Vonintersuchnng  ausgesprochen.  Er  tadelt  besonders  die 
Zersplitterung^  der  staatlichen  Strafaktion,  daii  sich  zuerst  die  Polizei, 
dann  der  Staatsanwalt,  darauf  der  Untersuchungsrichter^  dann  wieder 
der  Staatsanwalt  mit  der  Sache  beschäftige;  daß  dann  noch  ein  8e> 
richtsbeschlnß  über  die  Erölfnmng  des  Hauptverfahrens  folge,  ehe  es 
zur  Hauptrerhandliing  komme.  Born  hak  schwebt  als  Ziel,  dss  m 
sdmell  wie  mOglieh  eneicht  werden  mnA,  vor  Augen  ein  öffendioher 
und  mflndlioher  Inqui8itions|iroze&.  Der  Anklageprozeß  und  mit  ihm 
die  StaateanwaltBchaft  ist  aiäsuheben.   Das  VorFerfohren  denkt 
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Borohak  lolge&deinuiBeD:  es  ist  Offenilicii  imd  mfindlicli.  AQe  Ans- 
sagen  mfissen  aber  ansfilhitioh  protokoifieity  yerleseii  imd  Tun  den 
.  fenoBuneneD  Personen  genehmigt  werden.  IMe  Zeogen  sind  sofort 
!  m  yeraidigen.  Das  Vorrerfahren  ist  ein  allgemeines,  solange  ein  be- 
stimmter Beschuldigter  noch  nicht  vorlianden  ist.    Ist  er  vorhanden, 
.so  koiiMiit      /.Ulli  besonderen  Vorverfahren,  welches  durch  Beschluß 
j    des  .\rtits-  resp.  Untersuchuno:srichters  eniffiut  wird.    In  diesem 
'    i)es'>n(l(mi  Vorverfahren  dürfen  üntersuehuiigühandlungen  nur  vor- 
I    L'ennitiniLii  werden,  wenn  der  Verteidiger  und  der  Beschuldigte  f?e- 
j    laden  sind.  Der  Verteidiger  hat  sich  passiv  zu  verhalten,  hat  höchstens 
ebaiso  wie  der  Angeschuldigte  das  Eecht  der  Antragstellung  von 
EaUaatongaBiomenten.    Der  üntersnofanngsrichter  betreibt  das  Vor- 
verfahfen  Ton  Amts  wegen  und  bat  sowohl  die  Entlastnngs-  wio  Be* 
lastungsmomente  zu  beriloksiefatigen.    Die  Beschlußfassung  über  Sr- 
Mfanng  des  Hanpirafabfens  erfolgt  bei  Vergeben  dniob  den  ünler- 
soehmganefatsr  aUein;  bei  Yerbreoben  wird  «n  swoiter  Biefater  als 
Kbneiereni  angesogen,  ^sui  beide  renofaiedener  Ansieht,  so  ent- 
«sheidefc  der  Direktor  der  Strafkammer.    Aneh  im  Hanptrerfabren 
seil  der  üntersnehungsrichter,  der  das  Vorrerfahien  gefikhit  hat,  Sita 
und  Stimme  haben. 

Für  diesen  Vorschlag;  wird  Bornhak  wohl  wenige  Anbänger 
iiuden.  Ein  Verfahren,  welches  vor  HJO  Jahren  herrschte  und  trotz 
seiner  fj-rollen  Nachteile  eist  nach  vieler  Mühe  beseitigt  wurde,  wieder 
einzuführen  mit  einigen  Verbesserungen  wio  Mündlichkeit  und  (Öffent- 
lichkeit, die  übrigens  bei  Bornhaks  Verfahren  durchaus  keine  Be- 
dentang haben,  dürfte  kaum  ratsam  sein. 

In  ähnUcbem  Sinne  spricht  sich  Kulemann  ans.  Auch  er  wftnsoht 
«iae  mündlicln^  und  öfContlicbe  Vorantersuchnn^  da  weder  der  Staats- 
anwalt und  Verteidiger  noch  die  Anklagekammer  sich  ein  vorläufige 
Urteil  über  die  Sehnld  oder  Unsohnld  des  Angesehnldigten  erianben 
kaanen  auf  Grand  der  Akten,  die  «ein  so  tranriges  Snnogat  der 
Wiiklielikeil''  bilden  sollen.  Daher  erklire  sieh  aneh  der  MüHuanefa, 
der  m  praxi  beim  EiOfEnnngSTerfahien  herreohe.  Der  Beferent  er> 
händige  sieh  meistens  beim  üntersoehungsrichter  Aber  den  EUidnid^ 
I    dm  der  Angeschuldigte  bezw.  Zeuge  auf  ihn  gemacht  habe.  Die 
i    übrigen  Mitglieder  der  Ankhigtkannnor  seien,  ohne  die  Akten  über- 
1    haupt  durehzulesen,  der  Meinung  des  Referenten,  die  in  fast  allen 
I    Fällen  auf  Eröffnung  des  Hanptverfahrens  geht,  da  man  „dem  er- 
kennf'nfbMi  (  Jericht  nicht  vorgreifen  dürfe".   Diese  Mißstände  in  praxi 
sind  lür  Kulemann  der  Hauptgrund,  aus  dem  die  Voruntersuchung 
^ec  Eeform  bedaif.  J^icht  auf  Grundlage  von  Akten  soll  gehandelt 
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werden,  da  sie  nur  ein  trauri^^es  Surrogat  der  Wirklichkeit  iiilden 
und  w^l  es  nach  Kulcmanns  Ansicht  „Über  die  menschliche  Krafr 
jedes  erkennenden  Bichters  eehe,  den  Akten  der  VonmtersTichimg 
geprenüber  vonirtcilsfrH  zu  bleiben;  vielmelir  öfffntlioh  luid  müiullich 
soll  die  VoruuterHuclmiijL;  ^'cschehen.    T^bor  die  EruÜüuii*^  des  Ilaupt- 
verfahrens  entscheidet  dann  notgedron^n  der  Untersuchaogshditer 
da  keine  Akten  vorhanden  sind,  und  er  soll  dazu  allein  geeignet  sein, 
weil  mir  er  unterrichtet  ist  über  die  Einzelheiten  des  bisherigen  Ver> 
fahrens.  Und  «ns  diesem  Gmnde  soll  der  UnterBaofanogariobter,  den 
man  nsAh  Knkmann  sweckm80iger  «üntersnohiuigsbeainter^  nennen 
soll,  sneli  In  der  Hanptyerhnndlnng  die  Anklage  vertreleii;  daneben 
soll  ihn  der  Yerletite  als  Nebenkläger  nnterBtatien,  bei  Fehlen  einei 
soloben  der  Staatsanwalt  Dies  sind  in  Eflne  die  Refonugedankes 
Kulemanns.  —  Auch  dieser  Reformvorschiair  läuft  ungefähr  auf  das- 
selbe hinaus  wie  die  von  Kronecker  und  Horn  hak.    Man  bekommt, 
wie  Kukiiiann  dies  auch  wünscht,  ein  Vorvei  fuhren,  das  schon  sämt- 
liche Heweismittel  sammelt  und  erschöpft,  und  hiiitorlier  ein  feierliches 
Nachspiel,  welches  man  dann  noch  ,,IIaiiptverhaiHlluiii:    nennen  will, 
Da  keine  Akten  vorhanden  sind,  mui)  das  Gericht  ja  notwendiger- 
weise  den  Ausfühnuigen  des  Untersuchungsnchters  Folge  leisten,  und 
man  konnte  dann  ja  auch,  um  die  Reform  vollständig  zu  macbeo, 
diese  -Haaptveihimdlnng  beiseite  lassen.   Denn  der  UnterBaohnng8> 
ricbter  ist  denn  docb  bei  weitem  geeigneter,  das  Urteil  za  iSllen,  sb 
das  erkennende  Gericht,  das  naeh  Enlemanns  Vorschlag  gar  keine 
Ahnung  hat  yon  dem  ihm  yoiliegeaden  Fall«  nnd  anoh  keine  Aktes, 
ans  denen  es  sieb  die  erforderliche  Kenntnis  yeisohaffen  kann.  IVie 
nämlich  aus  der  ^^urzen*  Hauptverhandlung,  die  Kulemann  verlangt 
wogen   der  Gründlichkeit  seines  Vurvertahrens,    sich  die  Richter 
ein  selbständiges  Urteil  bilden  sollen,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Sie 
werden,  wenn  sie  üIm  ihaujjt  entscheiden  sollen,  schon  der  ^Meinuo? 
des  üntersuchuii^snciiiers  folgen  mü--><'n     Wir  würden  aumit  wieder 
ein  Verfahren  bekommen,  in  dem  die  Tätigkeit  der  strafverfoli,andeii 
Behörden  auf  eine  einzige  Person  konzentriert  wird.  Dieses  Verfahren 
soll  dann  große  Vorteile  bieten  dadurch,  daß  es  öffentlich  und  milod- 
lieh  ist  Die  Öffentlichkeit  wird  dazu  beitragen,  dali  der  Untersuchungs- 
sweck  in  vielen  Fällen  vereitelt  wird,  wie  oben  S.  109  daigei^ 
Die  Mfindlichkeit  ist  geeignet»  jeder  VersOgerong  des  Verfahrens  vom- 
bengen.  Wir  bekommen  anf  diese  Weise  ein  sehr  kurzes,  snmmarisebe» 
Strafverfahren,  bei  dem  der  Staat  anch  jShrÜch  grofie  Summen  sparen 
kann  (Kniemann  S.  61).  Aber  Garantien  bietet  dn  solehea  TerfÜmo 
ganz  und  gar  nicht.   Wie  oben  (§§  15  u.  16)  ausgeführt,  gewilvt 
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die  beniige  geriebliicbe  VomnterBDohiing  doch  entaebieden  benere 
GanDtien  fttr  eine  gerechte  8tnifreobt8|rflege.  Kommen  in  pnuu  bei 
dififiem  Verfahren  und  dem  Uber  EiO^nng  des  HanptTerfohreoB 

wirklich  so  schwere  Verstöße  gegen  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
vor,  wie  Kuleinaim  behauptet  und  mit  üini  viele  andere,  so  ist  das 
Gesetz  doch  hieraii  wohl  nicht  schuld.  Jedes  Gesetz,  das  in  i»raxi 
nicht  ordentlich  an;;:e\vendet  wird,  führt  naturgemäß  zu  MiUötänden. 
Deshalb  ist  man  ni.  E.  ahvr  nocii  nu  iti  Im  ivt-ijugt,  die  Beseitigung  dieseö 
Gesetzes  zu  verlangen.  Denn  wer  bürgt  dafür,  daß  das  reformierte 
GeaeU  nicht  ebenso  läasig  angewendet  wird?  Gerade  aber  die  Fehler, 
mit  denen  das  Verfahren  in  praxi  behaftet  sein  soll,  werden  neuer- 
dings als  Gründe  anfgeatelit,  die  die  Beseitigung  der  gerichtlichen 
VomtttennichnngO  f^Bj^  eine  radikale  Umwftlznng  des  gaoEcn  Btiaf- 
reiiabreDB  rechtfertigen  sollen.  —  ünd  man  mnß  sich  tatalchlich 
wnndeniy  daß  anf  dem  lefasten  Kongreß  der  Internationalen  kriminal!* 
stiMfaen  Vereinigung  in  Dresden  (6.  Jnni  1903)  nnr  ein  einziger  Jurist 
derartige  Reformvorschläge  aufgetreten  ist  Dr.  Weingart  steht, 
wenigsten  nach  den  Zeitungsberichten,  die  anscheinend  auf  Grund 
besonderer  Sachkenntnis  energisch  Beseitigung  der  gerichtlichen  Vor- 
untersuchung verlangen,  vereinzelt  mit  seiner  Mtiaung  da.  Weingart 

ganz  mit  Recht:  Die  Mibstände  des  Verfahrens,  die  neuerdings 
liervorgesucht  werden,  um  der  gerichtlichen  ^^>r!^ntersuchung  die 
Existenz  zu  rauben^},  sind  dnrobweg  solcher  Art,  daß  sie  im  Ver* 
waltnngswege  beseitigt  werden  können,  wenn  gut  vor- 
•rehildete  gewissenhafte  Biohter  das  Verfahren  gemäß 
den  Vorschriften  des  Gesetzes  führen').  Und  diese  Ansicht 
ist  ancb  durchaus  die  meinige.  Die  Beibehaltung  der  gericht- 
liehen  VornntersnchnngTielleichtmit  erweiterterParteien- 
öffentlichkeit  erscheint  mir  bedentend  vorteilhafter  als 
alle  Beformvorschlftge,  die  neuerdings  gemacht  werden. 

Im  obigen  habe  ich  darzulegen  gesucht,  daß  die  gerichtliche 
Voruntersuchung  eine  groiSe  Bedeutung  in  unserem  Strafverfahren  hat 
•ial)  sie  insbcbundere  neben  dem  stuatsauwaltlichen  Ermittelungs- 
verfahren entschiedene  Existenzberechtigung  besitzt.  Sodann  habe  ich 
untersucht,  ob  eine  fundain»'ntale  und  radikale  Änderung  der  gericht- 
üchen  Voruntersuciiuni;  wiiuscheoäwert  ist.  ich  bin  zn  der  Ansicht 

1)  Diu  übrigens  meines  ErachtcuHi  iiuih  da«?  kU  ituro  Übe!  waro  fires^rauher 
den  Refonnvoräehläguu  von  Kroneeker,  Juliu,  liuriihuk  und  Kulemauu. 

2)  Denn  mit  lachltobeD  Argumenten  die  Beodtigiing  der  Vonniteisachitag 
bcigriladeD  tn  wolieo,  Itt  meine«  Eraehteni  nicht  mögUcli  (vgL  ( 15  o.  16). 

S)  Eben  diewr  Anseht  itt  toch  H.  QroO  a.a.  0.  S.  2311. 
MIT  Mr  KifaBimlMthiopolofie.  ZUI.  8 
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1,'ekommen,  (biß  dies  nicht  der  Fall  ist  Es  dürfte  überhaupt  in  den 
vielen  Vorschlägen,  ditj  iiir  radikale  Verändern n^-  der  grerichtiichen 
V  »runtcrsuchnn^  der  deutschen  Strafprozeßordiuuij^  gemacht  sind, 
nicht  sehr  viel  Hrauclibares  vorhanden  sein,  ^ie  schon  v.  Kries  Z>. 
tiir  geg.  St.  K  -W  IX  S.  95  ff.i  sa^rt.  Es  soll  durchaus  nicht  verkannt 
werden,  dali  unsere  heuti<,^e  gerichtliche  Voruntersnchun«;  auch  ihre 
sohwaicben  Seiten  hat  Die  Beform  Vorschläge  aber  bab^  neben 
Tnn!^(  hen  Vorteilen  anch  wied^  ihre  großen  Naehtdle  und  zwar  znn^ 
Teil  dieselben,  die  man  der  bcntip^en  VoranierBuchung  Torwirft,  zum  Teil 
noch  Bchtimmeie,  die  bei  Einftthning  der  RefonnToraobllge  in  der 
Piaxis  sieh  erst  reeht  fttblbar  machen  würden.  Daher  dürfte  es  wohl 
das  Biebtagste  sein,  nnaere  gerichtliche  YomnierBiicbattg,  allerdings  mit 
erweiterter  Parteien5ffe&tlicbkeit,  xn  behalten,  solange  man  kein 
besseres  Verfahren  an  ihre  Stelle  selten  kann. 

§  18. 

Anhang:  Kurze  Übersieht  Uber  die  greriehtUehe  Yorontersuehimgr  in  den  wich* 
UgatMi  asfeerd€«tM!lMB  europlUadMa  Straf^praeftoriaug««. 

I.  Nichst  Deutschland  dürfte  vor  allem  die  österreichiaohe 
Strafprozeßordnung  tod  1873  zu  berücksichtigen  sdn.  Als 
wichtigster  Unterschied  gegenüber  der  deutschen  Voruntersuchung  ergibt 
sich  hier,  daß  der  Staatsanwalt  über  die  Klage  yOUig  freier  Herr 
bldbi  Der  Staatsanwalt  nftmlieb  hat  das  Reäi^  jederseit  die  be- 
antragte gerichtliche  Vonmtennchnng  an&uheben;  auch  nach  be- 
endeter Vomntmachnng  ist  es  in  das  Ermessen  des  StaateanwsUs 
gestellt,  ob  er  die  Anklage  erheben  will  oder  nicht  Eine  gerichtlicbe 
Beschlußfassung  über  die  Eröffnung  des  Hauptverfahrens  findet  in 
der  Regel  nicht  statt;  nur  falls  der  Beschuldigte  eine  solche  beantrairt, 
ist  dieselbe  erforderlich;  die  Entscheidung  des  Gerichts  ist  aber  auch 
in  diesem  Falle,  wenn  es  dem  Antraire  des  An^jreschnldiprten  (Be- 
schuldigten nnch  der  österr.  St.-P.-O.)  Fol^^,'  leistet,  mehr  eine  rrflfnnir, 
ob  der  Einspruch  des  Angeschuldigten  gegen  die  vom  Staatsanwalt 
erhobene  Anklage  begründet  ist,  als  eine  Beschlußfassang  über  Er- 
öffnung des  IlanptverührenB.  -  In  Dentscliland  dagegen  ist,  wie 
bekannt,  dem  Staatsanwalt,  sobald  er  die  Eröffnung  der  gerichtlichen 
Vomnteisnchung  beantragt  ha^  jede  selbständige  Verfügung  Über 
die  Klage  genommen.  Das  Gericht  entscheidet  über  die  Eröffnung 
des  HauptTerfahrens,  und  an  diese  Entscheidungen  ist  der  Staate- 
anwalt  gebunden.  Abgesehen  von  diesem  prinzipiellen  Unterschied 
stimmt  die  gerichtliche  Vorontersuchung  der  öetefr.  St.-P.-0.  mit  den 
Vorschriften  der  deutschen  Strafprozeßordnung  faöt  völlig  überein j 
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-i  Im  snndfTs  hinsiciitiicb  der  Zulässi^^keit  (W  gericbtlichen  Vorunter- 
siicimti«:,  der  yort«Mf1i>nnt'"  dos  Anireschuldii^ien,  des  Rechts  der  Akten- 
einsicht, der  Parteienüf f entlieh keit  usw.    Als  Abweichungen  sind  zu 
erwähnen,  daß  der  Antrag  des  Staatsanwalts  auf  Eröffnung  der  ge- 
riehtlicben  Voruntersuchung  die  Angabe  aller  Yerdachtsgründe  ent* 
lisIteD  mufa  ((toterr.  St-P.-O.  {  92  II),  was  sieb  aas  der  deutschen  Straf* 
pioxeßordniiQg  (§  177)  nicht  erg;ibt;  ferner  hat  der  üntersnohiuigs- 
riehter  nach  ösfenr.  St*P.-0.  §  92  III  das  Beeht,  die  ZnlSssigkdt  des 
Antrags  des  Btaaissnwalls  nach  allen  Bichtnogen  zu  prüfen,  während 
nach  der  dentecben  Strafprozeßordnung      178)  die  Prüfling  des 
Untersuchungsrichters  sich  nur  darauf  erstreckt,  ob  der  Antrag  des 
Staatsanwaltes  einigen  einzeln  aufgeführten  Voraussetzungen  entspricht. 
Bei  der  N\»mehmung  des  Beschuldigten  sind  nacli  der  österreichischen 
StrafprozeBordnnn^  zwei  Gerieb tszeuiren  /u/nzieben;  diese  \  orsebrift 
bezweckt  eine  Sk  Im  rstelliinir  des  Angesch uKli^'ten  vor  Anwendung 
unerlaubter  Zwangsnuttel  durch  den  Untersuch ungsncbter.  Immerhin 
zweckmäßiger  dürfte  es  doch  sein;  dem  Verteidiger  des  Angeschul* 
digten  die  Anwesenheit  zn  gestatten;  die  Anwesenheit  des  Verteidigers 
hat  für  den  Angeschnldigten  entschieden  mehr  Nutien,  als  die  sweier 
Gerichtasengen, 

In  Ungarn  gilt  die  Strafprozeßordnung  von  1896. 
Die  Voisdiriften  über  die  Vomntersoehnng  anteracheidett  sich  wenig 
Yon  denen  der  deatschen  Strafprozeßordnung.  Zn  erwähnen  wftre 
nur:  obligatorisch  ist  die  gerichtlieheVornntersnehnng  („Untersuchung* 

genannt)  bei  allen  Preßdelikten  und  bei  den  Verbrechen,  die  niit 
mehr  als  5  Jahr  Freiheitsstrafe  resp.  mit  der  Todesstrafe  bedroht 
hl  ad.  Bei  Ergreifung  des  Täters  in  flagranti  ist  eine  gerichtliche  Vor- 
nntersuchung  nicht  erforfb^hch.  Bei  der  Vernehmung  des  Angeschul- 
digten  sind  wie  inr)stern  i(  h  zwei  Gerichtszengen  zuzuziehen,  Parteien- 
Öffentlichkeit  bei  ihr  wie  bei  den  Zeagenvernehmungen  i&i  in  der 
Eegel  nicht  gestattet 

IT.  Italien.  Hier  gilt  augenblicklich  noch  der  Oodice  di 
procedura  pönale  yon  1865.  Dieser  brachte  aber  keine  Reform 
des  Strafprozesses,  sondern  war  lediglich  eine  Berision  des  Codiee 
Ton  1859,  der  seinosdtB  ebenso  wie  die  Strafproz^rdnnng  von- 1897 
nnr  eine  getrene  Nachbildung  des  Code  d'instraction  criminelle  Frank- 
reichs von  1808  ist  Es  kann  somit  anf  Frankreich  Tcrwiesen  werden. 
Zu  erwShnen  ist  allerdings  noch^  daß  augenblicklich  eine  Beform 
des  Strafprozesses  in  Italien  rorbereitet  wird<).  Die  für  die 


1)  Vgl.  V.  Bar  ui  (jtuiui.  Archiv.  1901.  S.  38£f. 
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gerichtliche  \'oruntersucliunir  hier  geplanten  ßeformen  besteben  in  folgen- 
dem :    Der  Untereucbungsrichter  soll  bei  der  Vernehmung  des  Be- 
schuldigten diesem  die  Beschuldigung  und  die  gesammelten  ßpwei.-e  ; 
nebst  Quellen  kundtun,  ihn  aulierdem  darauf  aufmerksam  machen,  | 
dali  er  zu  keiner  Antwort  veqjflichtet  sei.    Falls  der  Angeschuldigte  ' 
noch  keinen  Verteidiger  hat,  soll  von  Amts  wegen  der  üntenachnog»  ' 
riohter  einen  solchen  bestellen.  Nioht  klar  m  ersehen  ist  ans  den 
Entwürfe,  ob  bei  der  Vernehmung  des  Angesoliiildigten  Partden- 
öffenäiohkeit  herrseheii  soll«  die  im  fibrigen  nur  wie  «neb  in  Deotadi- 
laad  bei  endgültigen  Beweiaerbebnngen  in  der  geriohtliofaen  yo^  \ 
nnteiBacbiing  znlissig  ist  In  Saoben,  die  Tor  die  Qeriehte  mittlerer  \ 
Ordnung  gehören,  ist  die  Er5ffiinng  der  Vomntenniehung  in  das  Er- 
messen des  Stsalsanwaltes  gestellt  Der  Angesebnldigte  nnd  das  Oe-  i 
rieht  können  eine  solche  nicht  beantragen,  was  sehr  zu  bedauern  ist. 
Von  zweifelhaftem  Werte  erscheint  mir  femer  die  Vorechrift,  daß  die 
Beschlußfassung  über  die  Eröffnung  des  Hauptverfahrens  mündlich  | 
erfolgen  soll  und  bei  einem  Gcätiindnis  des  Beschuldigten  die  Haupt-  i 
Verhandlung  ausfallen  kann.    Im  übrigen  stellt  der  Entwurf  für  die  | 
gerichtliche  Voruntersuchimg  ähnliche  Voiacbhftea  axdj  wie  sie  die  . 
dentselie  Strafprozeßordnung  aufweist  i 

III.  Spanien^):  In  Spanien  siebt  es  mit  der  Strafgesetzgebung  ' 
sehr  scblecbt  ans.  Bis  1872  war  der  ganze  Fiozefi  yöUig  inqai- 
sitoriscb  nnd  sobrifiUoh.  1872  wnrde  m  VerCabren  eingefllbrt,  das 
sieh  vollkommen  auf  der  Höbe  der  Gesel^bnngen  ^der  aTÜisiar- 
testen  Staaten  Eoiopas  bewegte.  Bereits  1875  aber  wnrde  das  mtbid- 
liche  nnd  öffentliebe  Verfabren  der  Hanptyerbandlnng  wieder  be- 
seitigt nnd  es  herrscht  bis  heute  noch  der  schriftliche  Inquisitions- 
prozeß. 

IV.  England:  Für  England  gilt  noch  heute  das  Verfahren,  wie 
es  in  §7  II  dieser  Arbeit  geschildert  ist.  Es  ^ibt  in  En-land  noch 
i?in]i<T  keine  Staatsanwaltschaft  trotz  Mcler  Wünsche,  die  auf  Ein- 
führung einer  solchen  wie  einer  gericlitlichen  Voruntersuchnni;  ab- 
zielen'^). Klage  zu  erbeben  ist  in  England  Sache  des  Verletzten,  der 
sich  auch  sein  Anklagematerial  selbst  sammelt  Also  ist  für  eine  ge- 
licbtiiebe  Vonintersnebung  kein  Plntz.  Es  findet  unter  Umständett 
nnr  eine  mttndlicbe  kontradiktorische  Verbandlung  statt,  die  man 
freilicb  ^Vornntersnehnng^  nennt,  die  in  Wirkitobkeit  aber  niobts 

1)  Thiersoh,  Anweadongsgebiet  der  Privatkkge.  BetUa  1901.  (S.ikzi$ 

über  ^Spanien".) 

2)  Vgl.  Liopmaun,  Zeitachr.  f.  ges.  StR.W.  VI.  41,3£f.  Hahn,  Materialiea 
zm  St. P.O.  (2.  Aufl.  1SS4.)  1.  Bd.  S.  156.  Anm.  1. 
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anderes  ist,  als  eine  Beschlußfassung  über  die  Eröffnung  des  Haupte 

verfahren.'?. 

V.  In  Frankreich  herrscht  noch  heute  der  Code  d'instruction 
criminolle  von  1808,  durch  emige  Noveilen  geändert.  Für  die  Vor- 
üntei*Mi(  liun^^  kommen  in  Betracht  die  Gesetze  von  lb5b  (Anfhebung 
der  Eatskammer)  und  besonders  das  Gesetz  vom  8.  Dezember  1897, 
welches  erweiterte  Parteienöffentlichkeit  in  der  gerichtlichen  Voninter- 
sachnng  gestattet,  aber  ein  kontradiktorisohes  Verfahren  in  derselben 
mit  Hecht  zurückweist  Obeor  alles  dies  s.  o.  §  7  L  Das  französische 
Ver&hna  ist  im  übngen  auch  maßgebead  fttr  Belgien  und  Hol- 
land; es  sind  hier  nnr  Abinderongsgesetn  ergangen,  so  in  Belgien 
cm  Gesete  yon  1852  mid  1874;  in  Holland  die  dbalproseBovdnnag 
TOB.  1886  mit  Norelien  Ton  1886^  1887  und  1889.  AUe  diese  Ge- 
selle babsB  an  dem  Verfahien  in  der  geriehtliolieii  Vontnimaohnng 
so  gnt  wie  nichts  geändert  In  diesen  Ländern  herrscht  also  eine 
ireheinie,  inquisitorische  Voruntersuchung  ohne  Parteieaöffentlichkeit, 
eme  groBe  Hesciiriitikung  des  Verkehrs  zwischen  dem  Anjreschul- 
digten  und  meinem  Verteidiger  und  lies:  liräükli;  Akteneinsicht j  es 
gelten  somit  ziemlich  diesell)e!i  Vorschriften  wie  in  Deutschland. 

VI.  Norwegen  ■-):  Das  ältere  norwegische  Strafverfahren  er- 
innert sehr  an  den  alten  germanischen  Stiafprozeli.  £s  galt  ein 
difentlichesj  mündliches  Anklagerafahren  vor  den  Gaugerichten,  in 
denen  jeder  Gangenosse  ein  Stimmrecht  hatte;  also  das  Volk  gab  d^ 
Biebterspmch.  lint  ,im  12.  Jahrhundert  kamen  ordontliche  Bichter 
auf.  Die  Bestttigang  des  Urteils  dnroh  das  Volk  Tenohwindet  mehr 
und  mehr  nnd  besohilnkt  sich  auf  die  „Lebens-  nnd  Ehrensachen^. 
Alhnlhlioh  bildete  sich  nnn  auch  die  Anffisssnng  anf ,  daß  der  Staat 
ab  solcher  nur  Yerfoignng  ;der  Terbredien  befngt  sd.  läne  Yer- 
pfhohtang  hierzu  wnrde  erst  im  17.  Jahrhundert  anerkannt  Die 
Verfolgung  lag  damals  der  Zivilobrigkeit  (Auit.smänner)  ob,  eine  Staats- 
anwaltschaft bestand  nicht.  Eine  gerichtliche  Voruntersuchung,  die 
dem  Änklageverfahren  widersprach,  gab  es  bis  in  diese  Zeit  nicht. 
Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  drang  dann  aber  der  Iii(jii!>iüons- 
prozeB  in  Norwegen  ein,  und  das  Gericht  verfolgte  nun  die  Ver- 
brechen von  Amts  wegen,  zu  welchem  Zwecke  natürlich  eine  gericht- 
liche Voruntersuchung  u^tig  erschien.  Genau  wie  in  Deutschland  bildete 
mit  (lor  Zeit  die  gerichtliche  ^'o^^n^rrsuchung  den  Mittelpunkt  des 
gtaifverbihrenSi  demgegenüber  das  Uaupt?erfahren  in  den  Hinter' 
Üpnmd  (rat    1877  wnide  fOr  Norwegen  eine  Strafprozeßord- 

1)  Vgl  liagei  up,  Zetaehr.  f.  ges.  StB. W.  IX.  lOOtf.  nad  duelbftt  Aafaatig: 
Norwegisobe  StiafpffOMlIoidnaiig  yon  1867. 
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Düng  eriaaMo,  die  dem  InqniflitioiispmaBe  du  Ende  beratole.  Seit- 
dem  hensebt  ein  akkneatonachee  Verfahrai  mit  emer  genohtlidMB 
VoiunlefBaoliimg  in  den  eehwierigeren  flOlen.   Die  VoTscluriften  des 

Gesetzes  bringen  uns  dabei  nichts  Nenes,  da  die  norwegische  Straf- 
prozeßordnung sich  die  deutsche  Strafprozeßordnung  direkt  zum  Vo^ 
bild  genommen  hat. 

VII.  SchlieHlieli  iinichte  ich  noch  die  crerichtliche  Vor  Unter- 
suchung in  den  Kantonen  der  Schweiz  bespreclieii 

A)  Charakter  der  Yoruutexsuchung;  ihre  Stellung 
zum  Hauptverfahren: 

Eine  gerichtliche  Voruntersuchung  in  dem  Sinne,  daß  von  ihm 
Eröffnung  an  da«  Gericht  allein  die  weitere  Verfügung  Über  die 
Saohe  in  Händen  faal^  ist  Yorkanden  in  Wallis»  Gfaabfinden,  Glaia% 
Zng,  FVeiburg,  Gen^  Wandt,  Solotbnniy  Nenenbvrg;  St  GaUen,  Lmeo, 
Bern  ^rimiDalanteronchung);  swdfelbaft  ist,  obaneb  Schwyx  bicriier 
gekört  Der  Name  für  die  geriehtiidie  Yomntennohnng  ist  ve^ 
sebieden;  in  den  Kantonen  mit  akkufiatorisobem  Verfabren  fllbrt  sie 
den  Titel  Voruntersuchung  (auch  Untersuchung),  während  man  in 
den  Kantonen  mit  inqui.sitorischem  Verfahren  die  Bezeiclmun^  „Haupt- 
Untersuchung"  für  sie  findet.  Eine  gericlitbpulizeiliche  Vorunter- 
suchung in  dem  Sinne,  dai)  zwar  das  Gericht  die  Vomnu  röucliunj^ 
führt,  die  Staiitsanwaltschaft  aber  die  Verlügunjr  über  die  Kla^'e  be- 
hält, also  ül»er  die  f>liebung  der  Klage  entscheidet,  ist  vorhanden  in 
Uri^  Ob  und  Nidwaiden,  Appenzell,  Scbafibausen,  Tessin,  Baselstadt 
Baselland,  Thurgau,  Zürieh,  Aaigau,  sowie  die  korrektionelle  Unter- 
suchung in  St.  Gallen,  Luzem,  Bern.  Hier  haben  wir  also  im  eigeat- 
lieben  Sinne  keine  geriehtliebe  Vomntttsnebnngi  sondern  nur  ein 
staatsanwaltliebes  Ermittelnngeveifsbren;  denn  der  Bicbter,  der  hier 
die  Untersnobung  fflbit,  ist  kein  Biebter,  denn  es  feblt  ibm,  da  er 
den  Anträgen  des  Staalsanwalts  Folge  zn  leisten  bat,  ja  ToUkomnea 
die  dem  Richter  eigcntttmliebe  Selbständigkeit  und  ünabbängigkeit 
Er  ist  vielmehr  nur  ein  Gehilfe  der  Staatsanwaltschaft  Charakte- 
ristisch für  die  ^gerichtliche  Voruntersuchung  der  Kantone  der  erst- 
genannten i  'iMppe  ist,  <lalt  dies  Verfahren  nicht  die  Erhebuug  der 
Anklage,  soncieru  vielmehr  Fundierimi^  d- -  1  rteils  bezweckt.  Es  hat 
sich  in  diesen  Kantonen  also  der  alte  Intiuisilionspro/cri  erhalten,  wo 
es  auch  Aufgabe  der  VoninterBucbung  wurdOi  den  Jbail  spruchieil 
zu  machen. 

1)  Im  Anadifaiff  an  die  neoerdingB  encfaieneDe  Dlaaertitioii  Toa  C.  Meyer: 
Kritische  und  veigleicheQde  -DanteUimg  der  VonmtoniMbaiig  naob  den  kintonakB 
StrafproeeOordnongen.  Zfirleh  1897. 
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An  den  allei»  Iiiqiittitaonq>roie6  erinnert  «neb,  daß  das  Gericht 
dkee  Vonmteitnchnng  yon  Amts  wegen  eröffnen  kann  nnd  nicht  auf 
einen  Antng  der  Staalannwaitachaft  zu  warten  bnmoht.  Knr  wenn 
bereitB  ein  polizeilicheB  ErmitteInngSTerfahreQ  voiansgegangeQ  ist, 
wird  die  üntersnchnng  anf  Antrag  des  StaatsanwaHee  eröffnet  Nach 
Schloß  der  Voruntersuchung:  entscheidet  dann  das  Gericht  über  Ver- 
setzung in  den  Ankla^uzustand  und  es  findet  dann  eine  üffenrlu  lie 
ScbluRverhandlung  statt.  In  ilir  wird  das  Urteil  tniwtjder  auf  (Trund 
der  Akten  der  Voruiiterbuehun^^  gefällt,  dal)  das  erkennende  Ge- 
richt üicbt  einmal  mehr  neue  Beweise  erheben  darf  (so  üri,  Scliwyz, 
Ünterwaldcn,  Appenzell,  Sehaffhausen,  Wallis),  oder  aber  es  findet  eine 
öffendiehe,  mündliche  akkusatorische  Hauptverbandluug  statt,  in  der 
das  Gericht  auf  Grund  eigener  unmittelbarer  Anschauung  seinen 
Sftmch  fällt  (so  Graubünden ,  Glarus,  Zug,  Freiburg,  Bem|  Genf, 
liVaadt,  Neu^beig;  St.  Gallen  nnd  Uuera  hm  KriminalHUen),  Da- 
neben aber  heetefat  die  Vomntennchnng  fort,  als  ein  Stadinm  der 
Bewdeerbringang.  Diea  VerhSltais  ist  aber  unhaltbar;  es  hätte  hier 
die  Yonrntenachnng  besohiänkt  weiden  mfissen  anf  eine  bloße  Vor- 
beidtung  der  Anklage  nnd  Hanpiveihandlnng,  was  aber  in  den  Ge* 
Beben  dieser  Kantone  nicht  geschehen  ist;  vielmehr  haben  wir  eme 
nHinisitorische  Voruntersuchunij:  mit  voller  Beweiserbringunp^  und 
dazu  eine  akkusatorische  IIau|iL\  eriiandJung,  die  die  Stellung-  emer 
Beweisreproduktion  einnimmt.  Die  Ilauj^tverhandhing^  ist  also  nur 
eine  ^^  !■  derholuag  der  VorunterMicIning.  Die  richtige  Konsequenz 
üabiii  nur  Baselland,  Baselstadt,  Solothum,  Zürich,  Aarpiu  und 
Thurfrau  ^^ezogen,  wo  es  Zweck  der  Voruntersuchung  ist,  die  Sache 
soweit  ao&nklären,  daß  eine  Anklage  erhoben  und  die  fianptrer- 
handlung  ohne  große  Unterbrechung  durchgeführt  werden  kann.  — 
Von  Bedeutung  ist,  daß  die  Voruntersuchung  in  den  Kantonen  durchweg 
heimlich  ist;  eine  Ausnahme  macht  hierin  nnr  Nenenbvig  (Art  266), 
welches  die  Öffentlichkeit  der  Vomntersnohnng  in  das  Ermessen  des 
Unlennichnngsricfateis  stellt 

B)  Voraussetsungen  nnd  Notwendigkeit  der  Vor- 
ontersnchnng;  Stellung  des  Staatsanwaltes  in  derselben. 

Abgesehen  von  den  Fällen,  wo  das  Gericht  von  Amts  wegen 
direkt  ohne  ein  vorheri^res  Eniiittelungsverfahren  die  N'oruntersucliung 
bo^ii  nt,  ist  die  Eröitnung  derselben  von  einem  Antrage  dos  Staats- 
aüwulies  abhängig.  Notwendig  ist  die  ^gerichtliche  Vonmtersuchung 
nach  franzüi&iäehem  Vorbild  bei  Verbrechen:  bei  Vergehen  bildet  ihre 
Abhaltung  die  Regel,  polizeiliche  Ermittelungen  genüii' n  jedocli  in 
TessiB,  Genf,  Aargau,  Baselstadt,  Uh,  Appensdl;  unstatthaft  ist  di^ 
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Vorantersuchung  in  Polizeistraffällen,  sowie  bei  der  Amtsklage  in 
Uri,  wo  PiTsoiien  in  amtlicher  Eigenschaft  durch  Eid  verpflichtet 
gewisse  Verbrechen,  die  ihnen  zu  Ohren  kommen,  cinzukhi«ren. 
öi  l  ald  die  gerichtliche  Voruntersuchung  eröffnet  ist,  hat  da<  Oerichi 
das  \\  ( itere  Verfahren  allein  in  der  Hand.  Die  Tätijrkeit  der  ötaats- 
an\\  jiitschaft  beschränkt  sich  (hirauf,  den  T'ntersuchungsrichter  zu 
unterstützen  und  Anträge  zu  stellen;  auUerdem  bat  sie  das  Recht, 
allen  Untersuchungshandluogea  beizuwohnen.  Eine  Ausnahme  bildet 
hier  nur  der  Kanton  Waadt,  wo  der  Staatsanwalt  in  der  Regel  den 
Zengenvemelimuigen,  sowie  dem  Verhör  des  Angeeehnldigten  nicht 
beiwohnen  soll  Geschieht  es  dennoch ,  so  ist  auch  der  Verteidiger 
des  Angesohnldigten  KQznlassen. 

Q)  Die  Stellung  des  Angeschnldigten; 

FVr  die  Vernehmung  des  Angeschuldigten  gelten  ähnliche  Vor- 
schriften, wie  in  der  deutschen  Strafprozeßordnung.  Ein  Recht  auf 
Kenntnisnahme  der  Akten  und  des  Beweismaterials  erkennen  nur  die 
Kantone  mit  vorwiegend  akkusatorischeru  Verfahren  an.  Hier  hat 
der  Angescliuldigte  resp.  sein  Verteidiger  das  Recht  der  Akieneinsicht 
f«chon  während  der  Voru[)t«M  Buchung.  Tessin.  Obwalden,  Neuenbürg, 
Glarus,  St.  Gallen,  nraiiliiiuden  gestatten  die  Akti  n.  iusicht  dem  Ver- 
teidiger. Nicht  gestaltet  ist  sie  in  Wallis;  fakultativ  in  Solothurn; 
Zürich  und  Aargau  gestatten  auch  fakultativ  dem  Angeschuldigten 
die  Akteneinsicht  Am  w  eiteeten  in  dieser  Richtung  geht  Genf  (Art  63): 
en  mati6re  criminelle,  la  copie  de  toutes  pi^c^  de  la  procödnre 
est  d^ivröe  k  Pincnlp^  sans  frais  et  snr  papier  Ubre^  avec  la  Signatare 
du  greffier,  cinq  jours  au  moin%  avant  que  fai  chambre  d'instmolioii 
ait  k  stataer.  Teilnahme  an  Unteisuchnngshandlungen  ist  dem  An- 
gescholdigten  gestattet  in  ZOrich  und  Aaigau,  sobald  f5nnliche  Ver- 
handlungen vor  dem  Untersuchungsriditer  erfolgen ;  in  Genf  nur,  wenn 
der  Angeschuldigte  es  verlangt. 

Der  Verteidiger  darf  an  allen  Untersuchnngshandlungen  teil- 
nehmen in  Zürich,  Genf  und  Aargau.  \\  aadi  uiiii  Tessin  beschränken 
die  Gecrenwart  auf  .\ngensrlitinseinnnlnHen  und  Uausäuchungeo. 
Auf^enlem  ibt  in  Waa(ii  tl«'r  Vi  rtcuiiger  dann  innner  zuzulassen,  wenn 
der  .Stnntsfinwalt  zugegen  ist  bei  der  Vernehmung  des  Angeschuldigten 
resp.  der  Zeugen.  Ausgeschlossen  ist  die  Anwesenheit  des  Verteidigers 
wie  die  des  Angeschuldigten  selbst  in  Baselstadt,  Thurgau,  Solothurn 
und  Neuenbürg.  Wie  sich  aus  dem  vorigen  ergibt,  ist  eine  Verteidigung 
des  Aogeschuldigten  schon  wfthr«id  der  Yomntersuchnng  nur  in  einigen 
Kantonen  gestattet,  nämlich  in  Baselstadtp  Waad^  Genf,  Keuenbnxg, 
Tessin^  Zttrich^  Solothurn  und  Aaigau.  Und  auch  diese  gestatten  die 
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Gegenwart  des  Yerteicligen  beiin  efaten  Yerbör  dee  Angeschnldiglen 
;  Diinende.  Der  Verkehr  des  Angeeohnldigten  mit  seinem  Verteidiger  ist 
in  der  Be^  frei  nnd  nngehindert  Nor  In  Solotbnm  besteht  die 

Aufsicht  dnrch  eine  Gerichtsperson.  Außerdem  kann  der  Verkehr 
des  Arifresclmldigten  mit  dem  Verteidiger  in  einigen  Kantonen  auf 
^'ewisse  Zeit  verboten  werden  (bOg.  misc  au  secret),  so  in  Aargau, 
Zürich,  Waadt  auf  1  \  Tairc :  in  Neuenbürg  nnd  Genf  auf  8  Tage. 

VIII.  Kesume:  Aus  dem  obij^en  ergibt  sieb,  dalj  in  allen  Straf- 
[irozeßordnüngen,  die  wir  betrachtet  haben,  außer  England,  eine  1^0- 
richtliche  Voruntersucbung  sich  findet.   Die  Unterschiede  und  Ab- 
wdchimgeii,  die  sieb  zeigen,  sind  keine  fondamentaleo,  abgesehen  von 
Spinien  und  dem  Teil  der  Schweiz,  wo  noch  der  alte  Inquisitions* 
I  prozeß  in  Übung  ist  Diese  fost  dnrcbweg  fthn'iobe  Behandlung  der 
gedehtliehen  Vorootennehmig  in  den  Strafj[»Qießordniuigeii  der  ein* 
I  zefaien  LBnder  seigt  sehon,  daß  eine  ftindamentale  Ändemng  der  ge- 
riehttiehen  Vornntenmehnng  der  dentsehen  Strafprosefiordnoog  nioht 
im  Piatie  ist   Viebnehr  nehmen  sich  viele  Ubider  die  denlsehe 
SinfproKeßordnung  direkt  zum  Vorbilde,  so  Norwegen  und  der 
italieniscbe  Entwurf  einer  Strafprozeßordnung  vom  Jahre  lüiio.  Wenn 
man  in  Deutschland  eine  railikale  .Vu  l  rung  der  prcrichtlicheu  Vor- 
untersuchung, die  so  vielfacli  verlangt  wird,  vornehmen  wollte,  könnte 
nian  sich  auf  daa  Verfahren  anderer  liinder  nieht  berufen,  da  liier 
gleiche  oder  ganz  ähnliche  Grun(isätze  herrsciien  wie  in  Deutsehland*), 
^  »ndern  müßte  ein  in  kp'nem  Lande  bisher  geübtes  Verfahren  ein- 
fülireu.  Ob  dies  zweckmätug*  is^  erseheint  mir  sehr  frnglioh.  Gerade 
jdie  Tatsache ,  daß  besonders  in  neuerer  Zeit  bei  Reformen  der  ge- 
Iriehtlichen  Vomntersuchung  in  anderen  Ländern  die  deutsche  Straf- 
prozefiordnnng  mebifaeh  mm  Vorbild  gedient  hat,  soheittt  nur  m 
I  beweisen )  daß  unsere  geridittiche  Vomnteisnebnng  doch  nioht  ein 
ieo  scbleebtes  nnd  mangelhaftes  Veifahren  ist,  wie  vietfieb  behauptet 
wvd. 


t)  England  kann  deshalb  nicht  zum  Vorbilde  dienen,  weil  i.s  krino  geiicfat- 
Hd»  Voniiitenodittng  besitzt.  Vgl.  oben  §  T,  II  am  Ende  nnd  |  8.  iV. 


.  la 

^         ErfahrDDgen  fiber  einige  wichtige  Gifte 

und  deren  Kachweis. 

Prof.  Dr.  Jiüiiu  KraMtr. 

Bearbeitet  nach  einem  hn  Vereine  der  Ärzte  in  Steiermark  am  23.  Februar  1901 
isefailtenen  Vortrag  nit  angeaebloiMoeii  DemoottmUoiMn. 

Ans  dem  leichen  Sobatze  memer  UuiggSlirigen  gerichlaiiilliehtt 
und  gericbtlieh-eheniisdhen  Ev&bnuigeii  auf  dem  Qelnete  der  Vc^ 
gif  tunken  einige»  Nene  und  auch  für  weitete  Kreiee  Wisemwerte 
damiBtellen,  ist  der  Zweck  der  folgenden  Mitteilungen.  Darum  werde 
ich  auch  nicht  gerade  die  Seltenheiten  ircwissermaßen  als  eine  An 
von  Karitätensammlung  vuiiühren,  sondern  einige  neue  Erfahrungea 
über  allbekannte  und  häufig  gebrauchte  Gifte  erört^iL 

A.  Anorganische  Gifte. 
/,  Amen. 

leh  begiuie  mit  dem  K9nig  der  Gilte  —  den  Anen.  Maa  dtrf 
dieeea  Gift  wohl  eo  beseiehnea,  weil  es  wenif^itei»  M  vom  and  den 
angieazenden  Ubidem  wdlaoe  das  Terbreiteteale^  bduumtesle  und  aMit 
gebianehte  Gift  iet  Uan  könnte  ee  mit  Recht  aneh  das  Haaegifl  d» 

SteireiB  nennen;  denn  es  gibt  Gegenden  in  Steiermark,  z.  B,  im 

Koralpengebiet,  wo  es  kaum  in  einem  Banemhause  fehlen  dürfte, 
^laii  kennt  es  hier  fast  nur  in  den  zwei  f  Mrm«>n  als  weißen  und 
gelben  Arsenik,  weiter  und  gelber  IIütteiii:iu<  h  ilUitfrach)  irenanDL 
Der  weiße  Arsenik  ist  bekanntlich  Arsentriox^) ü  (AsjOt)  oder  arsenige 
Säure,  der  gelbe  im  cliemiseh  reinen  Zustande  Arsentrisulfid  (As^Ss'. 
Wehren  seiner  fast  völligen  ünlöslielikeit  ist  eheniisch  reines 
Arsentrisulfid  ungiftig.  Der  in  den  Händen  der  Linite  befind- 
liche gelbe  Arsenik  ist  aber  ein  künstlich  durch  Zusammen- 
schmelzen  von  weißem  Arsenik  mit  Schwefel  dargeatellteaPiäpaiat, 
das  znm  geringsten  Teile  ans  Aisentrisnlfid,  dagegen  snm  weifias 
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^ößteo  Teile  atu»  an>eaiger  Säure  besteht  und  dftber  in  holien  Grade 
giftig  ist 

Wir  haben  selbst  in  iiiehreren  Fällen  den  Gehalt  des  ^reiben 
Arseniks  an  arseniger  Siinrc  «juantitativ  ^»-ennii  liestimmt  und  gefunden, 
daß  die  gebräuchlichsten  Sorten  85 — 95  Froz.  Arsentrioxyd  enthalten. 
Dieser  künstlich  hergestellte  gelbe  Anenik  ist  also  gewissermaßen  nur 
ein  durch  Schwefel  gelb  gefärbter  weißer  und  scheint  sioh  auch  einer 
grof^eren  Beliebtheit  zu  erfreuen  als  dieser.  Ich  kann  es  wenigstens 
sieht  als  emen  Zufall  betiaicbteii,  wenn  etwa  V«  mdner  Fälle  Ver- 
gifbmgen  mit  dem  gelben  Arsenik  betreffen. 

Uan  mnß  sieh  mit  Becbt  fragen,  wie  so  es  kommt,  daft  dieses 
Gift  eine  soldie  Verbieitnng  im  Volke  gefonden  bat  Die  Antwort 
glsnbe  ich  aneh  ans  meinen  Erfohrangen  geben  m  k0nnen.  FQr  den 
Steiermärker  ist  der  Arsenik  eine  Art  von  üniversalmittel ,  das  den 
verschiedenartigsten  Zwecken  dient.  Der  Pferdeknecht  oder  der  Bauer 
selbst  mischt  ihn  ab  und  zu  zum  Futter,  damit  die  Pferde  besser  aus- 
feilen, feuriger  und  leistungsfähiger  werden;  er  nascht  selbst  etwas  mit, 
wenn  er  ihn  den  Pferden  reicht  und  wird  so  zum  Arsenesser.  Er 
tut  dies  auf  Grund  der  mystischen  Vorstellung,  dafV  der  Arsenik 
dem  Pferde  nur  dann  nützt,  wenn  der  Herr  auch  etwas  davon  genielU. 
Dem  Arsenesser  gilt  der  Anenik  als  bestes  Mittel  zur  Erhaltung  der 
(icsandheity  znr  Verhütung  von  Krankheiten  und  zur  Erreichung  eines 
langen  Lebens.  Aisen  hebt  die  geschwächte  Manneskraft  und  regt  die 
Oeaebleehtslost  an,  ist  dahef  ein  geschätztes  Aphrodisiaeam;  es 
befreit  aber  anch  von  den  Folgen  des  Geschlechtslebens  und  ist  des- 
wegen als  Frachtahtieibnngsmittel  beliebt  Man  kann  damit  die 
Bstlen  nnd  Mtnse  im  Hanse  Tertilgen,  aber  anch  dem  Naehbar  das 
Vieh  „verfuttern*  (Tergiften)  nnd  besitet  eme  gewaltige  Angriffswatte^ 
wenn  es  gilt  den  alternden  Mann  hinterlistig  in  das  bessere  Jenseits 
in  boförikm,  um  den  jungen  Knecht  freien  zu  können,  oder  wenn  der 
Mann  sein  Eheweib  ^vergebt  n    )  will. 

Für  alle  diese  V er w en dune- s arten  unseres  Giftes  besitze  ich 
meist  mehrfache  kasuistische  Belege,  welche  ich  im  folgenden  zum 
Teile  auszugsweise  mitteilen  werde. 

In  mancher  Bichtang  sind  auch  die  Darreichungsarten 
interessant,  wofür  ich  in  vorliegenden  Präparaten  lehrreiche  Beispiele 
besüze:  hier  ein  8tttek  Käse,  in  das  Ton  der  Seite  her  Einschnitte 

1)  In  bteicrraark  steiir  noch  die  uralte  Form  „veigclicn-  für  „\prj?iftcn" 
beim  Laudvolke  in  Gebrauch.  „Sie  hat  ihn  vergeben"  »ie  hat  iliii»  vergiftet, 
ilt  tilie  oft  geborte  Bedewendnng.  Bekuntlkb  ftt  das  Wort  ^Gift**  Ton  «geben*^ 
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gemacht  wurden,  welche  mit  Arsenpulver  bestreut  sind,  da  ein 
Knödel,  aus  Kartoff t^^ln,  Kleie  und  Kohlblättern  heruestellt,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  ^rroßes  Stück  jsrelben  Arseniks  befindet,  bestiniiHt  für  a.« 
Schweine  des  Naclibnrs,  die  jetloch  merkwiirdi|rer\veise  den  Lceker- 
bis.Neü  unberührt  liegen  liel»en,  bis  er  aiifpTfnnden  wnrde  und  zn 
Geriebtsbanden  kam.  Klüver  bat  es  jene  liänerin  gemacht,  welelie 
den  in  diesem  Glase  befindlichen  Kukurutz  iu  Wasser,  dem  Arsen  bei- 
gemengt war,  kochte  und  das  so  hergeriohtete  Liebliogsfutter  der 
Hühner  in  den  Ilühnerhof  dm  Kaohbars  warf.  Als  dessen  Hühner 
plötzlich  fast  alle  verendeten,  sammelte  der  beschädigte  HühnerbeeitHr 
BOigfiÜtig  die  Doch  Torfindlichen  Maiskörner  und  brachte  diese  sowie 
auch  einige  HfllinerkrOpfe  zu  Gerioht  Der  m  den  ▼orliegeoden 
Kröpfen  befindliche  Mais  iat  wie  der  an^eleaene  Maia  alirk  anoh 
halüg  gefunden  worden. 

Es  ist  jedenfalls  die  raffinierteste  Art  der  Giftbeibringung,  wen. 
wie  hier,  die  arsenige  Säure  durch  längeres  Kochen  in  Wasser,  Supj»e. 
Milch,  Kaffee  usw.  in  Lösung  gebracht  wurde;  wegen  seiner  völligen 
Geruch-  und  Geschmacklosigkeit  bleibt  das  Gift  unerkannt,  jeder  vor. 
uns  würde  eine  so  zubereitete  Speise  essen,  ohne  etwas  zu  iuerk,tu. 
Trotz  der  dadurch  pnvissermaßen  verbürgen  Modiebkeit  der  heiiu- 
licben  und  leicht  uueutdeckt  bleibenden  Beibringung  ist  diese  .Ajt 
doch  nicht  flie  häufigste;  vielmehr  isl  die  gewöhnHche  Darreiohungs- 
art  die,  daß  die  fein  oder  grob  gepulverte  Substanz  als  solche  auf 
eine  Spdae  gestreut  oder  in  ein  Getränk  gegeben  wird.  So  iat  hier 
ein  Sters  ans  Maismehl  (das  gewöhnliche  fVühstü«^  des  SleireiB)  mit 
sofigeitreatem  weißem  Arsenik,  hwr  Mehl,  da  Sali  mit  beigemeogtoni 
gelben  Arsen,  hier  ein  Hnstentee  ans  SSbisehwniieli  Johannisbrod 
(sog.  Bockfr-Hörndl)  und  Zocker,  dem,  wohl  in  der  frommen  Absieht, 
den  armen  Haster  baldigst  von  seinem  Leiden  m  erlösen,  ein  anaelm- 
lichee  Stflok  gelben  Hfltlenranohs,  wie  man  es  im  Präparate  aehl^ 
beigemischt  worden  ist 

l^r^Uiunen  erweckt  cä  zu  eifalnvii,  welch  große  Mengen  des 
(iiftes  mitunter  zur  Verwendung  kommen  und  wie  große  Mens?en 
sich  in  den  ITänden  der  Leute  befinden.  Dafür  nur  eini^a^  weni^re 
Helege:  In  eiiiein  jüngst  eheniiseh  untersuchten  Falle  von  auiswäru» 
vorgekommeuein  Giftmord  fanden  wir  iui  Magen  ungelöst  und  durch 
Schlämmen  isolierbar  1,6319  g  weißen  Arsenik,  dasu  noch  im  Magea 
und  Darm  bei  der  Oxydition  0,S994  g,  somit  im  ganzen  2,5313  § 
areenige  Säure  in  den  ersten  Wegen.  Diese  Erfahrung  hat  de^we^oi 
eine  besondere  Bedeutung,  weil  im  allgemeinen  gewiO  mit  Beoht  ge- 
lehrt wird,  daß  große  Qiftmengen  fBr  Selbstmord  spieehen.  loh  habe 
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itei  Selbstmürdem  allerdings  auch  schon  bedeutend  größere  Men<ren 
im  Magen  vorg^efunden,  Mengen,  die  man  mit  dem  Löffel  schöpfen 
konnte,  wie  in  vorliegenden  Präparaten  zu  ersehen  ht;  allein  ich  selbst 
bitte  im  ang^iilirton  Falle  uobedenkliGh  erklärt,  die  große  Menge 
apieelie  weit  mehr  für  eigene,  wie  für  fremdhindige  Beibnngting, 
wenn  letitm  nicht  nnzweilelhaft  moheiiiieatellt  gewesen  wäre.  Es 
Blefat  feeli  daß  diese  gfoße  Menge,  die  doch  nur  ein  Bracfateil  der 
wiiklieh  eingeAhiten  sein  konnte,  dem  Manne  von  seinem  Weibe  in 
die  Mehleappe  gemischt  wnide^  die  es  ihm  som  FrOhstflok  bereitete 
tnd  iwar  in  Form  des  sogenannten  Giltmefals,  das  ist  fein  gepotverter 
weißer  Arsenik. 

In  anderen  Fällen  siinl  ;>**,  :>o  und  bis  zu  loo  g  weißen  oder 
gelben  Arseniks  in  Stücken  als  Vorrat  bei  Hausdurchsuchungen 
anfjrefunfb'n  worden;  alle  vorgewiesenen  Obj**kte  entsiaiiirnen  foren- 
sischen Fällen.  Das  schönste  ^lück  meiner  Sanunluni;  -»  Ii  auch 
dabin,  im  Jahre  1893  starb  hier  die  Frau  eineä  Fiackers  an  akuter 
Arsenrergiftung.  fiei  der  wegen  des  Verdaehtes,  daß  sie  von  ihrem 
Manne  yergiftet  worden  sei,  eingeleiteten  Voruntenmcbnog  wurde  im 
Hanse  dieses  prachtvolle  Stück  weifien  Aneniks  TOigefanden,  das 
:  an  einer  Seite  denttiche  Scbabespnren  anfweist  Es  wiegt  nnr  nm 
cm  geringes  weniger  als  ein  halbes  Kilogramm,  reicht  also,  selbst 
W€nn  man  die  tödliche  Gabe  fttr  anKnige  SAnre  statt  mit  0,t^0,2  g 
mit  0,5  g  ansetzen  wollte  ^  zur  tödlichen  Vergiftung  Von  w^ugstena 
1600  Menschen  hin!  Da  die  le^le  Erwerbung  solcher  Giftmengen 
sieber  ausgeschlossen  ist,  so  kann  imr  an  ungesetzlielu'  Wege  der  Be- 
viiaifung  gedacht  werden.  Ki  iiiur  der  I^ndessitten  lenken  den  Ver- 
liaeht  dies(^  unfces^'tzüf  ben  (liftbandels  auf  fremdzuständi;re  Hausierer. 

Ich  in»W'ht<'  riuch  eine  nicni  uninteressante  Tatsache  hervorheben. 
Das  saure  chromsaure  Kali  bat  wenigstens  iür  den  Laien  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit  mit  hoch  gelb  gefärbten  Sorten  des  Arseniks;  es  gibt 
eine  Sorte  roten  Arseniks,  die  im  äußeren  Ansehen  dem  genannten 
Obromate  wirklich  sehr  nahe  kommt.  Wir  haben  nnn  schon  mehrere 
VeigiftusgsflUle  (Tcnnchte  Giftmorde)  zu  nntetsnchen  Gelegenheit  ge- 
bäht, wo  Kalinmbichromat  znr  Verwendung  gekommen  ist  —  nnd  zwar, 
wie  ich  g^anhe  sicher  annehmen  zu  dflrfen,  —  weil  die  betreffenden 
dieses  SaJz  fftr  gelben  Aisenik  hielten;  die  Anwendung  des  aaneren 
chromsauren  Kalis  beruhte  also  auf  einer  ^  Verwechslung.  Daft 
€8  sich  so  verhält,  scheint  mir  zunächst  durch  die  Art  der  Ver- 
wahrun«:  des  vermeintlichen  Arseniks  sieber^estellt  zu  sein.  Der 
Steierer  verwalnL  luiiulich  sein  llaus^ift  in  der  Kegel  besonders  sorg- 
fältig.  Vielfach  in  Papiere  eingewickelt,  vergräbt  er  seinen  Schatz  — 
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denn  der  Besitz  des  Giftes  ist  ihm  ein  wertvolles  Gut  —  in  der 
tiefsten  Ecke  seiner  Truhe  oder  in  einem  Winkel  oder  verborjrenen 
Ecke  seines  Kastens,  zu  dem  er  den  Schlüssel  st- is  In  i  su  b  trägt. 
Auch  ein  f'acli  des  Geldtiischchens  dient  nh  Aufli»  walirun^sort  od«*r 
ein  Lederheutelcben  aus  gefaltetem  Leder  mit  Zugnernen  verschließ- 
bar. In  einem  Falle  war  eine  leere  PatronenbulM^  die  mit  amen 
Korkstoppel  verschlossen  wnide^  mm  Qiftmagazin  ganz  sbmnU 
beigerichtet  worden;  der  ganze  Baam  war  mit  Stücken  von  ^1b^ 
und  weißem  Arsenik  gefüllt  Anch  leere  ZOndholaBcbichtelelNB 
worden  wiederholt  dafür  in  Verwendung  genommen.  Genau  ebenei) 
soigfitttig  nnd  mitanter  eigenartig  yerwahrt  wurde  in  unseren  lUke 
daa  in  Bede  stehende  falsehe  Arsen  —  das  Kaliumbichromat  Als  Bei- 
spiel diene  aus  meiner  Sammlung  ein  echt  steirisohee  LedertSachoben 
der  geschilderten  Art,  welches  den  rotgelben  Schatz  in  Stücken  ent- 
hält, die  —  saueres-cbromsaueres  Kali  sind.  Da>  on  war  eine  be- 
achtenswerte Menge  einem  Gerichte  sauerer  lUU)en,  die  wir  unter- 
fiuchten,  beigemischt  wurden.  Auf  eine  Chromsänreveriri  f  tuni: 
war  es  gewil)  nicht  abgeseiien  r!l  sondern  der  Tätn-  \  rnueinte  wobl 
zweifellos  den  so  bekannten  gelben  Hüttenrauch  beseäsen  and  Ter 
wendet  zu  haben. 

Data  aber  meine  Ansicht^  es  liege  diesen  Fällen  eine  Yerweehi- 
hmg  zugrunde^  mehr  als  eine  naheliegende  Konjunktur  ist,  g^t 
ans  einem  anderen  hierfür  beweisenden  Falle  her?or:  Eine  ältm 
Bäuerin  kocht  sich  einen  Kukumtabrei  und  bemerkt  dabei  eine 
▼erdicbtige  Gelbftrbung  des  zur  Zubereitung  verwendeten  Waseen. 
Da  sie  mit  ihrem  Schwiegersohne  in  stetem  Unfrieden  kbt,  vernntet 
sie  einen  VeigiftungSYenuohi  begibt  sich  mit  dem  eben  gar  gekocbtsB 
Stens  im  Topf  zum  Bezirksgerioht  und  erstattet  dort  die  Anzeige  üb^nbre 
Wahrnehmung.  Bei  der  Hausdurchsuchung  findet  der  Untersuchungs- 
richter eine  n)it  verdächtigen  Resten  einer  gelben  Substanz  verunreinigte 
Militär-Eüschale  und  mehrere  andere  ähnlich  verunreinierte  Ocbrauchs- 
gegenstände  sowie  das  Mehl,  welches  zur  Bereitung  d*  -v  .  iberwähnten 
Sterz»^s  ^odient  hat.  Die  dortgerichtlichen  GeriehtsÜrzte  erklären  über 
Befragen  mit  l!»  stiiumtheitj  daß  die  frac-liclien  Beimengungen 
nnd  Verunreinigungen  gelber  Arsenik  seien.  Daraufhin 
w  erden  die  Grazer  Gerichtsohemiker  ansdrileklich  tteauftragt  an  den 
ihnen  eingesandten  Oorporibus  delicti  nur  die  quantative  Araen- 
bestimmung  auszuführen.  Die  Untersuchung  eat^  in  sämtlichen 
Objekten  vdllige  Abwesenheit  Ton  Arsen,  —  wohl  aber  ttbenül 
die  Anwesenheit  von  Kaliumbichromat  u.zw.  im  MeU  in  einer 
an  die  tödliche  Dosis  heranreiefaenden  Menge.  —  Nach  weniges 
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Wochen  erhielten  die  Sachverständifi^cTi  das  Aktenmaterial  uad  ein 
weiteres  Untersuchnngsobjekt  atis  deiii  Besitze  des  Bebchuldi^on  zur 
Bestimmung;  zugesandt.  Es  wnr  ein  \vohl<;ereini^e8  gläsernes  Tinten- 
faß, in  dem  sich  ein  schönes  Stück  sauren  chromsauren  Kalis  (bei- 
läufig 12  g  schwer)  befand.  Bei  den  Akten  lag  auch  die  Ver- 
nehmung des  Beechnldigten,  der  eingestanden  hatte,  daß  er  seine 
Schwiegmantter  mit  Anenik  vergiften  wollte;  er  habe  das  gelbe,  im 
ÜBlengltt  fioigfiütig  Terwahrte  Stück,  von  dem  ein  Teil  znr  Tat  ver- 
wcndet  wurde,  Ton  einem  Hirten  als  Arsenik  gekauft  nnd  es 
immer  daf&r  gehalten. 

Aber  niefat  nnr  die  Gifte  werden  rerkannt  nnd  yerweohseU^  son- 
dern ancb  die  Vergiftungen.  Sine  verrnntete  Arseitfergiftnng  wird 
durch  die  Leichenöffnung  nicht  allzu  selten  als  ein  natürliches  Ge- 
schehnis erkannt.  Gewisse  Bauchfellentzündungen,  namentlich  solche 
nach  Darm durchhrt^ eben,  Darmverschlingungen  und  eingeklemmten 
Iiriichen  gleichen  bekanntlich  Vercriftungen,  wie  ein  Ei  dem  anderen; 
nnd  sie  doch  aitch,  wie  wir  heute  wisseUj  wirkHche  Ver^atiuni;:en  nur 
mit  dem  Unterschiede,  daß  in  diesen  schweren  Krankheitsfällen  das 
^^ift  im  Körper  selbst  entsteht;  sie  sind  endogene  Intoxikationen  zum 
Unterschiede  von  jenen,  wo  das  Gift  von  außen  in  den  Körper  ein- 
geführt wird,  die  man  als  exogene  Intoxikationen  bezeichnet  Aus 
einer  solobeo  Verwedulnng,  auch  mit  gewissen  Infektionskrankheiten, 
wie  Cholera,  Typhasi  Sepsis  usw,  kann  niemandem  em  Vorwurf  ge- 
msoht  weiden;  die  Ersoheinungen  während  des  Lebens  machen  dine 
flshm  Untmoheldnng  oft  nnmUglioh.  Von  diesen  allgemein  be- 
kannten Dingen  will  ieh  hier  nicht  weiter  handeln;  ich  mSehte  ntir 
«n  paar  besondere  Fälle  solcher  Verkennungen  kurz  schildern  und 
dadurch  das  lehrreiche  Gebiet  der  Vergif tuu^b-li i uugen  durch 
neue  Erfahrungen  erweitern. 

In  einem  Falle  handelte  es  sich  um  die  Frage,  oh  Arsen-  oder 
Wurstveririf  tun g  Torlieire.  Ein  etwa  20jühri^^es  Mädcii' n  ist 
unter  Verpfiungsersclieinun^  jrestorben.  Die  chemische  Untersuchung 
hat  in  allen  Organen  die  Anwesenheit  von  xVrsen  ergeben.  £s  war 
auf  den  Gesamtkörper  eine  Menge  von  0,2175  g  als  arsemge  Säare 
beroehn^es  Arsen,  somit  mehr  als  die  kleinste  tödliche  Dosis  vor- 
gefunden worden.  Da  die  Untersuchung  weder  einen  Anhaltopunkt 
^  Mord,  Selbstmord  oder  beabsiohtigte  Fmehtabtreäbung  ergab,  wohl 
aber  die  Möglichkeit  einer  zufiUligen  Veigiftung  mit  einer  alten  Wurst 
Totsnliegen  schien,  so  wurde  uns  die  Frage  gestellt,  ob  eine  Ve^ 
weebskng  der  durch  Wurslgtft  od«  dun^  Aisen  herbeigefOhrten 
Vergiftaugserscheinungen  ausgeschlossen  sei? 
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Wir  b»  aiuw orteten  sie  folf^enderiiiarn  n: 

„Die  Wur:>tver^^iftime  r.  itr.tiaiüUö  uder  Allantiasis^  beruht,  wir 
Leute  wissenschaftlich  iestji;esiellt  ist,  auf  einem  Uemiscii  organischer 
Basen  (Fäulnigbasen),  unter  denen  das  Ptomatropin,  welclies  sich  bä 
unzweckmäßiger  Darstellung  der  Würste  leicht  bildet,  das  Wichtigste 
ist.  Nach  Falck  ist  die  Verwendung  alten  Fleisches,  das  Mische  des 
gehackten  Fleisches  mit  Hirn,  Semmd,  MUcb,  das  EmfOUea  in  sehr 
dieke  Dannabachiiitte  il  dgl.  nnzwookmißiges  Zvbenilea  der  WUnte, 
sowie  zo  Bchwaehe  Biiieheniiigf  nimeut  die  ünacbe  der  Büdang  des 
Wnrstgiftes.  Die  Wnntrevgiftaiig  tritt  daher  £mI  amnahmsloB  ab 
HasBeavergiftungaiifimdistBelbBtaliBokilieeeiteiL  EimseifiÜleiiiit 
tSdUebem  Ausgang  sind  nur  sehr  spSiÜcb  in  der  Literatur  verzeichnet. 

Das  Wurstgift  ist  vürwie>:end  ein  Nervengift  uiid  äußert  sich 
zunächst  in  Ohrensausen,  Sehwindel,  Eingenommenheit,  Kopfschmerz, 
Gehörtäusehuntren,  Pupilh  i!»  rweiterun-r  und  Reaktionslosigkeit  der 
Pupillen,  Ptosis,  Doppelt-  und  Farbensehen.  Dazu  von  Seite  de« 
Verdauungskanales :  weibe,  später  rissi^re  Zunge,  Röte  der  Eachen- 
Bcbleimhaut,  Aufiiören  der  Speichelsekretion,  Aufstolien,  ErbreeiieD, 
Durchfall  mit  hartnäckiger  Stnhlyerstopfung  abwechselnd,  Schmen 
bei  Falpation  des  Leibes,  zawellen  Kolik.  Der  Hemoblag  nimmt 
nacb  Torübergebeiider  Steigerung  an  F^nenz  ab,  er  wird  kleb, 
sohwaeb,  kaum  fOhlbar«  Die  Stimme  lanb,  beiser,  apboniaefa.  Der 
Tod  erfolgt  in  der  Begel  innerbalb  yon  4^8  Tagen  nnter  snnebmendem 
KiSftererfall  (GoUapa). 

Vergleiobt  man  damit  die  bekannten  ErBcbenrangen  der  gafltRh 
intestinalen  Form  der  Arsenvergiftung,  welche  bei  subakutem  Ver- 
lauf iii  derselben  Zeit  mm  Tode  iührt,  so  kann  nicht  verkannt  werden, 
daß  eine  Reihe  von  Symptomen  sich  bei  beiden  Vergiftungen  findet, 
wenn  aucli  andere  wesentlich  verscliieden  sind  und  dxis  Gesamt- 
bild der  einen  Vergiftung  von  dem  der  andern  wohl  unter- 
scheiden läBt.  Bemerkt  sei,  daß  in  der  vorliegenden  Jimnkeii- 
geeohichte  auch  nicht  ein  Symptom  angegelun  orscbeinti  wdches 
aiiBsebließlieh  einer  Wurstvergiftung  zugeschrieben  werden  mttflie, 
wäbrend  andereraeitB  alle  beobachteten  KrankheitBerBcheinungen  einer 
ArBenyergiftang  wobl  entspiecben«  Immerbin  ist  ee  acbwierig,  flokbe 
Differennaldiagnoeen  am  Lebenden  za  stellen. 

Wir  beantworten  sobin  die  Frage  dabin,  daß  eine  Yerweobs* 
lang  der  dnreb  Wnrstgift  mit  den  dnrcb  Arsen  berbei- 
geführten  Vergiftungserscheinungen  durcbaas  niebt 
ausgeschlossen  erscheine." 

In  derbelben  Sache  stellte  das  Gericht  noch  eine  zweite  immerhin 
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etwas  sdtsame  Frage  dahiDgehend,  ob  (die  Annahme  einer  Warst- 

ver^riftiin«;  voraus^jesotzt;  der  Giftstoff  „ArseiV'  der  Wurst  schon  von 
Aiitaii^  an  beigeiuisclit  sein  mußte  oder  aber  öioh  aus  iuulem 
Fleiscb  auch  originär  bilden  könne? 
Wir  beantworteten  diese  PVa«;e  wie  folgt: 

,,Arsen  ist  ein  Onmdstoff  (Element)  und  kann  memaiö  und  unter 
gar  keinen  Bedingungen  aus  etwas  Anderem  entstehen;  er  kann  sich 
absolut  aieht  erst  in.  einer  Wurst  bikleii,  sondern  muß,  wenn  er  in 
dersellMii  ▼<nbanden  war,  in  dieee  von  außen  gebracht  worden  sein,- 
&wi60en  ist  ea  jedoeh  (da  eine  Wurst  oder  ein  Rest  davon  zur 
UntBtBacbmig  niebt  roriog)  dnroli  ntehti^  daß  die  M.  Z.  nur  dueh 
die  Wunt  das  Gift  Jli  fsea^y  das  nnn  einmal  in  ilirai  Organen  nn- 
xweifelfaafl  yoihandeo  war,  sieh  einyerieibt  haben  kSnne.  Wie  dies 
talaiehlich  gesehab,  entsiebt  moh  natarlieh  yoUatSadig  nnierer  Be- 
niteilung.  Wir  mflsBen  nnr  noch  bemerken,  daß  anoh  die  Leiehen- 
befunde,  namentlich  die  Veränderungen  im  Magen  und  Darmkanal, 
für  die  Arsen  Vergiftung  si)recben." 

Die  interessanteste  Vergiftunf^sirrung  lag  im  folgenden  Falle  vor: 
Auf  einem  nuishofe  in  der  l^m«^ebung  von  Graz  war  plötzlich  ein 
60  pT.  »Imjs  ölerben  unt  r  d  in  (ieflügel  aufgetreten,  daß  der  Verdacht 
einer  absiclitlielieTi  h(»s\\iliitj;en  Vergiftung  entstand.  Man  vermutete, 
da  die  Tiere  unter  Durchfällen  akut  verendeten,  eine  Abf  iitterun  lt 
mit  Arsen^  was  in  Steiermark  niclit  allzu  selten  vorkommt.  Eine 
veroDdete  Gans  war  behu(a  Untersuchung  an  die  k.  k.  Untersuch ungs- 
anstalt  für  Lebensmittel  gesandt,  von  dieser  jedoch  abgelehnt  und 
dem  goriehtbeh-medizinifloben  Institute  übermittelt  worden. 

Die  von  uns  vorgenommene  Obduktion  des  Tieree  bat  nun  das 
tlbemsebende  Ergebnis  der  Anwesenheit  eines  interaeeanten  Darm- 
paraaiten  geliefert  Der  Dann  war,  wie  dies  noeb  sebOn  an  Prft- 
paralen  zu  sebw  ist,  gespickt  mit  sabbeiebeni  in  die  Wand  dn* 
gebohrten,  mm  kngen,  wurmäbnliohen  Parasiten,  deren  iacb- 
niänniaehe  Bestimmung  sie  als  sog.  „Buratser*^  (EobinerhyncbuB  polj- 
inorphus)  erwies.  Dieser  Parasit  wird  im  Darme  von  Gänsen,  Enten 
und  anderen  Wasservögeln  geschlecbtsreif.  Als  Zwischenwirt  fungiert 
der  in  XiiiuiH  la  lebende  Flohkrebs  (Oammarus  pulcx).  Diesen  fressen 
die  Was^ierv  (»frei  und  so  ^a'ian^i  die  im  Flolikrchs  befmdliche  Liirvc 
d*"<  Echino! ))}  liclius  in  den  Verdauungskaoal  der  Vöj::el,  wo  sie  bich 
zum  gescldeclitsreifen  Tiere  entwickelt.  Der  Parasit  \tTan1aRt,  in- 
dem er  sich  in  die  Darmw^and  einbohrt,  Darmentzündung  (Enteritis) 
und,  indem  er  bis  zum  Bauchfell  vordringt  und  auch  dieses  durch- 
bohrt, Bauchfellentzündung  f Peritonitis).  Bei  Masseninfektion  kann 
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er  auch  EademieeD  herroirafeii,  was  im  gedaobtoi  Wiiteehaftahofe  der 

Fall  war. 

Man  sieht  ans  diesen  Beispielen,  daß  das  Gebiet  der  mdglichCD 
Vergiftnnf^sirruui^en  noch 'keineswegs  erschöpft  ist. 

Ich  kann  diese  Erörterung  nicht  schließen,  ohne  zu  erwähnen, 
daß  es  auch  noch  eine  andere  und  zwar  absichtliche  Täuschung',  ein?^ 
simulierte  Arsen vergiftuujL'"  Lnht,  d.h.  es  gibt  Fälle,  wo  jemand 
ans  Bosheit  oder  Bachsucht  behauptet,  es  sei  ihm  Gift  von  einer  b*  - 
«timmten  Person  in  einer  Speise  beigebracht  worden.  Er  übermitteh 
dem  Gerichte  oder  dem  Gendarmen  ein  Gefäß  mit  einem  Speiserest 
and  siehe  obenauf,  so  recht  auffällig  htngeetrent,  liegen  größere 
nnd  klonere  Stackohen  gelben  Arseniks  mit  gaaa  Irisehen  Bruch- 
fifleben,  im  Innern  des  Objektes  kdne  Sfmr  des  Giftes!  leh  habe 
durch  eine  sorgfiUtige  ünterenchvng  einen  derartigen  Fall  anCmdeokea 
vermocht,  der  durch  das  nachträgliche  Geständnis  bestätigt  winde» 
und  einen  anderen  Fall  begutachtet ,  wo  eine  PerMU,  die  aSerdings 
erbrochen  hat,  zur  Vortäuschung  eines  an  ihr  verübten  Mordversuches 
ebenfalls  gelben  Arsenik  auf  das  Erbrochene  streute  und  dann  den  er- 
hebenden Gendarmen  mit  auffälliger  Eindringlichkeit  auf  die  gelben 
korner  auluieiksam  machte. 

Bevor  ich  auf  die  Erörterung  des  Arsen  nachweisen  übergehe, 
möchte  ich  noch  kurz  bemerken,  daß  sich  bei  den  Hausdurch- 
suchungen mitunter  verschiedene,  einzeln  verwahrte  oder  auch  g»- 
mengte  Gifte,  sowie  eigenartige  Zubereitungen  finden.  So  sahen  wir 
Ctomenge  von  weiHem  und  gelbem  Arsenik,  von  Arsen  nnd  Eisen vitiioi, 
Aisen  nnd  Kupfervitriol,  Arsen  mit  TCisehiedenen  getrockneten  WuF 
adn  rermengt  u.  dergl  Die  seltsamst^  Komposition  ist  aber  un- 
awdfelhaft  die  folgende:  In  einem  Maiburger  YeigiftaagsfBll,  wobei 
ein  Mensch  an  akuter  ArsenTergiftnng  zugrunde  gegangen  war«  ümi 
man  bei  der  Suche  nach  Gift  in  einem  yerschlossenen  Glasgefiffie 
dies  Gemenge  aus  Schnaps,  ordinärem  Banehtabak,  grobgepnlreftem,  ; 
weißem  Arsenik  und  einer  grünen  Eidechse  vor.  Da  ich  mir  nur  vor-  ' 
stellen  kann,  daß  bei  dieser  Zubereitung  irgendein  Aberglaube  mit- 
spielte, bezeichnete  ich  diese  seltsame  Giftmischung,  die  in  der  Tat 
eine  Merkwürdigkeit  meiner  Sammlung  darstellt,  als  „Zaubertrank"  '> 


1)  Anmerkung'  «Ii  s  11  c l  au s-jchci  s  Es  dürfte  sich  hier  um  ein  VolkJ- 
uiittel  ffcgen  VVechselfiebtn-  liauUelu;  öuldic  kommen  häufif^  durch  Sold&teo,  die 
im  malaiiai'cldicn  Ungarn  gedient  haben,  nach  OäteiTeich  und  von  da  «ocfa  udi 
Dtfotsehland;  sie  sind  sehr  voracUeden,  stimmeD  aber  darin  Uberafai,  daS  ve: 
1.  etwas  AneQ,  2.  etwas  teiir  Scharfe«  (Pfeffer,  Capsicam,  Aadie,  Xiibak)  ud 
d.  etwas  recht  Kkelhaftea  enthalten.  Ate  letztwea  weiden  empfohlen:  <  lebend» 
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Der  clicniisclie  Nachweis  des  Arsens  in  einem  Objekte 
ist,  wenn  KörnchcTi  isoliert  werden  können,  leicht,  wenn  das  Gift 
jedoch  anssrhlirl  lich  in  den  Organen  deponiert  ist,  nur  durch  eine 
mühevolle  und  auberordeutliche  Sorgfalt  erfordernde  Arbeit,  nnter 
allen  Umständen  aber,  wenn  es  überhaupt  vorhanden  ist,  mit  abso- 
Inter  Sicherheit  zu  erbringen.  Leider  gilt  dies  nicht  von  jedem  an- 
deren (iifte. 

Ee  ist  bier  nicht  der  Platz  die  Methoden  des  Aiseiuiach weises 
in  einselnmi  m  schildern  und  die  veraehlangenen  Wege^  die  für  den 
ÜDgeftbten  nur  alba  leicht  anch  Irrwege  werden  können,  zn  Ter- 
loigfln,  welche  erfoideriieh  sind,  rtm  ana  einem  Stück  Leber  oder 
Niere,  ans  Sibioehenem  oder  Kot,  ans  der  Blagen-  oder  Darmwand 
das  Arsen  heraus  sn  entwickeln^  bis  es  endlich  hinter  der  Glfibstette 
»B  Gasableitnn^rohre  des  Marsh  sehen  Apparates  als  spiegelnder 
Meta]lbe]a<r  im  chemisch  reinen  Znstande  erscheint  oder  sich  als  das 
Doppelsalz  der  arsensaurcu  Ammon  Ma^Qc^iii  la  feinen,  weilien  Kri- 
stallmidelii  am  i»«>iion  und  den  Wänden  eines  Glaabechers  ausscheidet, 
nm  in  dieser  Form  der  Wiiirunc:  zugeführt  zu  werden,  sondern 
"Böllen  nur  die  Orundzüirc  kurz  erörtert  und  einige  Erfahrungen 
TOD  praktisch-forensischem  lielange  mitgeteilt  werden. 

Das  Endziel  jedes  forensisch-chemischen  Giftnach- 
weises ist  die  Darstellung  des  Giftes  aus  dem  Obj ekt  im 
reinen  Zustande.  £s  muß  also  jeder  Giftkörper  zunächst  isoliert, 
aos  den  Organen  und  ans  .den  im  Organismus  eingangenen  Ver- 
hindnngen  frei  gemacht  nad  der  rein  dargestellte  KOrper  dnreh  ent* 
scheidende  Beaktionen  sichergestellt  (identifiziert)  werden.  In  jedem 
FUle  sind  also  zwei  Oper^^tionen  erforderlich:  die  IsoUemng  nnd  die 
Identifiziening. 

Die  Isolierung  eines  Giftes  aus  Ijeichenteilen  beroM  auf  der 

genauen  Kenntnis  seiner  pliysikaHschen  und  cheraisclien  Eii^enseliaften 
und  auf  einer  entsprechend  ii  Anweiulung  derselben  zur  Abtrennung 
des  in  den  Kiirper^rewebi  ü  befindlichen  Giftes.  Wie  (b'r  Waidmann 
den  Spuren  dr'8  Wildes  oft  stunden-  unrl  si-lbst  taprelan^^  folgen  uiuÜ, 
bis  er  es  zur  titrecke  bringt,  so  verfolgt  der  Chemiker  das  gesuchte 

UtMO  odor  49  KenenMola  auf  nfichtemoa  Magen,  sarquelBchte  SpUmea  auf 

Bötterbrot,  Schlangoncxkrcmcnte  usw.  Daza  wird  Schnaps  getrunken,  der  mit 
Paprika,  F'feffcr,  Aache,  TaV).ik  nnd  etwas  Ars^n  angesetzt  ist.  Alle  drei  Remcdicn 
finden  nkh  im  ..Zanbertraiik  '.  Zu  bemerken  ii»t,  daß  Arpon  tatsächlich  (  I'iiict. 
FoxsUrit  f^f^m  Wothselficber  verwendet  wird,  naraentlicli  wenn  der  Kranke 
Chiuiu  nicht  vfiträgt;  daU  lieitigci  Lkcl  in  vielen  Fällen  gewaltig  einwirken 
kuuk,  ist  bekannt,  attenlinga  kann  er  aber  nleht  Bakterien  t5ien. 

Hana  Groll. 
9» 
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Gift  doroh  die  oft  TevBoblangen^  Ffade  zaIilraoherEuiseloperalioM 
hindoreh  bis  zu  dem  Pmikte,  wo  er  am  ebemiaeh  nmen  K9iper  die 

IdentitStsreaktionen  ausführen  kann.  Und  wie  der  erfabrene  lund  d« 

Ilevieres  kundige  Jäger  rascher,  leicliter,  sicherer  und  bänfi^r  zw 
^Schüsse  kommt  als  der  unkundige,  so  kann  auch  nur  der  kundige 
Gerichtschemiker  die  volle  (iewähr  einea  zuverlässigen  Ergebnisses 
bieten,  während  fMiriiaisch-chemische  Untersuchungen  in  der  Hand 
des  niif  dii'-tjiji  Gciiir-te  ungeübten,  wenn  auch  theoretisch  noch  so 
wohltiewaiiderten  Ciieniikers  nicht  nur  diesem  selbst  mitunter  un- 
geahnte Schwierigkeiten  bereiten,  sondern  auch  nicht  immer  eine 
genügend  siobere  Unterlage  für  die  Beobtepreebimg  bieten  werden. 

Die  forense  Chemie  ist  eben  eine  auf  ein  bestimmtes  pok* 
tisches  Ziel  geriobtetei  daher  angewandte  Chemie.   Sie  bat  deswegn  | 
aneb  ibrem  Sondenwecke  dienende  beeondere  Metbodea  nnd  Unl»- 
sacbnngBgfinge  aiugebtldet»  wie  dies  bei  anderen  angewandten  die-  | 
miaoben  Diwiplinen,  der  Nabnmgsmittelehemie^  Agnkidtoicbeime,  der  | 
ebemiBcben  Teobnologie  nsw.  aneb  der  Fall  iat  Kur  die  volle  Eeuntni»  ' 
des  Endzweckes,  die  Vertrantb^  mit  den  foiensieeben  An^iaben  nnd 
Zielen,  eine  reiche  Erfahrung  und  nicht  zum  wenigsten  dem  Zwecke 
entsprechende  besondere  l^boratoriumseinrichtungen  können  die  Ge- 
währ vollkommen  zuverlässiger  Untersuch ungscrgebuisso  liefern  und 
soieher  bedarf  die  Recht>ipflego  unbedingt.    Die  Sache  ist  von  m 
hoher  Bedeutung,  so  ernst  und  wichtiL%  daU  ich  mich  als  dermalen 
ältester  Vertreter  der  forensischen  Medizm  in  Osterreich  einer  Pilieht- 
verletzung  schuldig  fühlen  würde,  wenn  ich  es  nicht  ungescheut 
sagte,  daß  nach  meinem  Dafürhalten  diesen  Voraussetzungen 
nur  ein  chemisch  ausgebildeter  Arzt  und  ein  den  foren- 
BiBcben  Zwecken  ausBchließlicb  dienendes  Laboratorinm 
za  entsprechen  Tcrmögen. 

Dieses  mir  Torscbwebende  Ideal  einer  geriobtlicb-chenuaoheD 
Unteisnchnngsstelle  sncbte  ich  beim  Neubau  des  Institutes  xu  ver* 
wiiklicben.  Die  cbemiscbe  Abteilung  des  neuen  Gräser  forensiaoben 
Institutes  besitzt  au  Einrichtungen,  Apparaten  und  GeriUscbafien  alkst  ' 
was  zur  raschen,  kunstgerecbten  Ausfftbrung  von  toxiologiscbea  Un-  | 
tersuchungen  notwendig  ist,  und  vermag,  weil  nur  dem  einen  Zwecke 
dienend,  auch  gror>eu  Anforderungen  zu  gciiügen.  Noch  muutr 
wird  an  seiner  inneren  Ausgestaltung  und  Vervollkommnung  ge- 
arbeitet und  hnt  mich  in  dieser  Tätigkeit  vor  allem  mein  lieber 
Freund  und  Schüler^  Dr.  Fritz  Tregl,  Assistent  am  physiologischen 
Institut  unserer  Universität  und  Privatdozeut  für  Physiologie,  in  anRer- 
ordentiicher  Weise  mit  Bat  und  Tat  unteistützt  Seit  einer  Keihe  von 
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Jahren  als  beeideter  Gerichtschemiker  mein  pflichtg^treuer  und  ua- 
orniüdlicber  MitarbeUtT  auf  dem  Gebiete  der  foreasen  Chemie  ist  er, 
vom  praktischen  Bedüilaib  j^etrif'benj  Erfinder  neuer  Apimrate  und 
znh!reicber  Modifikationen  von  allen  geworden,  welche  d<  in  Smder- 
zwecke  aogepaJSt^  um  vorzügliche  Dienste  leisten,  ich  erwähne  unter 
anderem  besonders  konstruierte  WaaserhiUler,  neue  Extraktionsapparate 
für  Zwecke  der  Aikaloiduntersuchungen,  einen  neuen  Vakuumtrocken- 
flobrank,  eine  neaeForm  des  Marshsohea  Apparates,  die  den  Vorteil 
gCD&er  Zeitenpaniis  bietet  eine  hdohet  zwetkmSSige  Titrirrorriohtoiig, 
.  €001  Desanementngflappanft  und  vieles  andere.   Ehuges  von  dem 
gauunten  bnt  Dr.  Pregl  an!  der  Earisbader  NataiforBchervenamm- 
I  hag  (1902)  ausgestellt  und  demonstriert  Anfier  bei  nns  stehen  diese 
-  ifltoBt  sweekmSBigen  nnd  den  forensischen  Aufgaben  besondera  an- 
I  gepaßten  Einrichtungen  kaum  noch  irgendwo  in  Verwendung. 
I         Unser  chemisch-forensisches  Laboratorium  ist  eine  Sache  für  sich, 
d.  h.  in  diesem  liauine  werden  nur  gerichtlich-chemische  Unter- 
i   SQchungen  ausgeführt  Schüler  betreten  ilm  niemals.  Hier  haben  nur 
die  mit  d*T  Untersuchung  Beauftrai^ten  und  ihr  Gehilfe,  der  Laborant 
Instiiiilr-,  Zutritt.    Die  Untersuchungsgegenstäude  stehen  unter 
Sperre,  liier  befindet  sich  auch  unser  gröliter  Schatz  —  die  chemisch 
reinen  Beagentien,  deren  meist  von  uns  selbst  durchgeführte  Her- 
slidlung  einen  sehr  großen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  erforderte. 
!        Kehren  wir  nach  dieser,  vieUeicfat  doch  nicht  tttr  überflüssig 
i  «achteten  Abechweifnng  mm  Arsennachwm  zurück,  so  bestdit  die 
i  Mwicfigkeit  hier  banplsftchlich  in  der  Beschaffong  absolut  aisen« 
,  freier  Beagentien.  Von  Hans  ans  sind  fsst  in  allen  bei  der  Isoliemng 
des  Arsens  snr  Verwendung  kommenden  Prflfnngsmitteln  Spurm  von 
I  Aisen  enthalten,  so  in  der  Satesfture^  SchwefelsKure,  im  Ealinmchlorat; 
Ammoniak,  Zink  usw.    Der  aus  Schwefeleisen  erzeugte  Schwefel- 
wasserstoff enthält  neben  diesem  Gas  auch  Arsenwasserstoff  —  kurz 
aus  der  fast  unbegrenzten  Allgegenwart  des  Arsens  in  der  Natur 
(weniiTsteas  »puiweise)j  sowie  aus  der  Überempfindlicbkeit  der  Marsh- 
scheu  J Reaktion,  welche  hund«  ristel  Teile  eines  Milligramms  mit  er- 
i    schreckender  Deutliclikeit  walirnehmen  läßt,  erwachsen  Gefahren  für  die 
Richtigkeit  des  Endergebnisse«,  gegen  welche  der  forensische  Chemiker 
anausgesetst  anzukämpfen  hat.  Wir  eröffnen  beispielsweise  zur  Unter- 
;   sochnng  einlangende  Pulver,  welche  möglicherweise  Arsenik  sein 
oder  enthalten  kannten,  grundsätzlich  nicht  in  diesem  sakrosankten 
I   Baume,  sondern  an  einem  anderen  Orte,  weil  wir  uns  vor  der  Ver- 
I   stiubung  fürchten.   Ich  kann  in  der  Tat  als  das  Ergebnis  emer 
vierteljahrhundertjährigen  Erfahrung  sagen,  es  ist  keine  so  besondere 
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KxauA,  aneh  noch  eine  miniinBle  Spur  von  Anen  ans  einem  Objekte^ 
in  dem  es  vorhanden  ist,  als'AnenBpiegel  vbl  erhalfen;  es  ist  dagegea 
ein  BeweiB  wirklichen  KSnnens  eines  forensen  Ohenuken,  wenn  er 

bei  Objekten,  die  kein  Arsen  enthalten,  auch  vollkommen  blanke 
Röhren  bekommt.  Hier  He^en  solche  als  Beweis  der  absoluten  Reinheit 
der  von  uns  bereiteten  arsenfreien  Reagentien  in  größerer  Zahl  vor. 

Auf  die  Schwierigkeit,  auch  der  geringsten  Arsensj)ur  in  den 
Reagentien  sicher  auszuweichen,  ist  es  wohl  zurückzuführen,  wenn 
beute  noch  nicht  sichergestellt  erscheint,  ob  Arsen  als  normaler 
Bestandteil  in  menschlich en  Organen  vorkommt  oder  nicht. 
An  der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts  konnte  Armand  Gautier^) 
noch  vor  der  Pariser  Akademie  dar  Wissenschaften  die  Behauptung 
an&tellen,  daß  in  der  Sehüddrflse,  Bmstdrfisey  ThyrnnsdrOse  und  im 
Qehim  des  Menschen  normalerweise  Arsen  enthalten  sei,  in  ge- 
ringsten Spnren  auch  noch  in  Haaren«  Hant^  Hilch^  Enochen,  wfthrend  i 
die  übrigen  Oigane  davon  frei  wiien  nnd  Ziemke^  in  Beriin  (gegen- 
wärtig in  Halle  a.  S.)  sowie  HSdlmoser*)  in  Wien  konnten  bald 
darauf  als  Ergebnis  besonderer  Untersuchungen  den  Satz  aussprechen, 
daß  Arsen  nicht  zu  den  integrierenden  Bestandteilen  des  mensch liLhen 
Körpers  gehört.  Oautier  hält  aueh  jetzt  noch  au  seiner  Behauptung 
fest  und  stüt/l  sicii  aulier  auf  seine  eigenen  auf  Untcrsuchnngsergeb- 
nisse'von  Lapierre,  Pa^el,  inil)ert,  Abenius  und  liertrand*}. 
Dai^  ein  solcher  Streit  heute  noch  möglich  ist,  beweist  mehr  als  alles 
andere  die  Schwierigkeit  eines  exakten  Nachweises  od^  Anssohlussei 
geringster  Arsenspnren^)»  Wer  recht  hat,  kann  hier  nicht  ent* 
schieden  werden,  es  sei  nnr  bemerkt,  daß  die  Gautierschen  Arsen- 
spnren,  aneh  wenn'  sie  fatsichlich  vorkommen,  toxikologisch  belangkis 
sind,  da  anch  er  die  znr  gerichflich-chemisehen  Untersnchnng  ge- 
langenden Oigane  des  Menschen:  Hagen,  QedBrme^  Leber,  Iffls^ 
Nieren  eventaell  Hers,  Lnngen  arsenfrei  gefanden  hat  Eine  gegen- 


1)  Oautier,  Sur  l'exiBtiBce  oormale  de  l'ifseiiie  dies  les  tniininii  et  m 
loctliaatloii  dans  ceitalns  onganee.  Conpt  read,  de  l'aead  dm  Bcieoo.  ISO.  Bd.  &  989L 

2)  Ziemke,  Über  das  Vorkominen  von  Arsen  in  nuMiBchlichcn  Or^^anm 
\m(\  seinen  Nachweis  auf  biologiacfaem  Wege.  Vierteljabnuchr.  f.  ger.  Med. 

XXIII.  1902.  1.  Heft.  S.  51. 

3)  Hödlino<5er,  Enthalten  ^rcwls^to  Organe  des  Körpers  ph^föiologischof* 
weise  Arseu?  ZdiÄchr.  f.  ph> s.  (  lu  niii".  .13.  Bd.  1901.  Heft  3  u.  4.  S.  3!»f»ff. 

4)  Güutier,  Arsenik  koiuuit  nuriiialcrweiso  im  ticmdien  Ui^anisiuuä  vor 
Zcitschr.  f.  phys.  Chemie.  86  Bd.  1902.  Heft  4.  S.  391. 

5)  Derselbe,  Genauigkeitsgrad  des  Nachwelses  vim  Sparen  von  Anm  ia 
den  organlscbeu  SabstaozeD.  Boll.  Soc.  Cbiin.  Paris  29.  fid.  &  6S8~e4S.  Kack 
Cbem.  Zentialblatt  74.  Jahrg.  1908.  II.  S.  524. 
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tdlige  Bebanptung  wikrde  aUerdings  «nch  dvroh  uneere  Ecfahnugeii 
anf  das  beBtimmteBte  widerlegt  werden;  denn  die  snletzt  genannten 
:  and  in  VergiftosgafUlen  anflsehliefilieh  iinteisacfaten  Organe  des 
Menseben  sind  normalerweiie  bestimmt  arsenfrei.  Sobaben 

:  wir  sie  hundertfältig  gefunden. 

'  Das  angebliche  (oder  wirkliche?)  normale  Vorkommen  von  Arsen 
in  einzelnen  menschlichen  Organen  wird  also  niemals  zu  einer  Trübung" 
des  Untersnchun^'sergebniöbes  führen  können:  diese  (Jefalir  ist  viel 
gröf'er  seiU'iis  der  nicht  vnllkoiiiin*  n  -»n  uimti  n  Reag'entien. 

I         En  könnte  sich  nun  die  V  orstellung  auldrängen,  dal)  es  mit  dem 

I  cbemiscben  Nachwds  einer  Arsenvergiftnng  überbau{»t  sohiecbt  be- 
stellt und  die  forense  Toxikologie  nicht  in  der  Lage  8ei|  eine  voll- 
kommen gesicherte  Unterlage  für  die  Recbtspredbnag  va  sebafCen. 

I  Za  dieser  Meinnng  kOnnte  man  um  eo  leiebter  Isommenf  ale  an  alle- 
dem ancb  noch  die  Gefabr  des  Antimonepiegels  TOibaadeniat 
Antunon  liefert  bekanniüob  einen  Sbnlioben  spiegebidea  Belag  im 

I  Abieitungsrobr  des  Marsbeeben  Apparatee  wie  Arsen«  Antimon  nnd 
Arsen  kommen  sebr  bSnfig  gemdnsam  in  d^  Katnr  Tor  nnd  es  sind 
daher  viele  Reagentien  nicht  nur  arsen-  sondern  auch  antimonhältig. 
Je  geringere  Spuren  vorhanden  sind,  desto  schwerer  ist  ohne 
weiteres  Verfahren  der  Arsenspiegel  von  Antimousi)iegel  zu  unter- 
scheiden.   Diese  Oofahr  besteht  aber  für  wirklich  Sachkundige  nur 

I   theoretisch,  obgleich  gerade  das  Antimon  in  der  Geschichte  der  Arsen- 

;  yexgiCtiuigea  schon  wiederholt  eine  sehr  verhängnisvolle  Holle  gespielt 
bat,  so  unter  anderem  in  dem  berühmt  gewordenen  Korneuburger 
Vogiftongsprozeßt).  Wir  trennen  durch  die  sogenannte  Meyerscbe 
Sebmeiae  das  Antimon  als  wassemnlösliches  Natrinmpyroantimoniat 

I  vom  Arsen  ab^  beror  dieses  in  den  Harsbsoben  Apparat  kommt,  nnd 
Isitai  ttberdies  die  Gase  ans  der  Entbindnngsflascbe  znnftebst  dnreb 
ein  mit  Cblorkaleinm  nnd  Kalinnihydroxj  d  besobtektes  U-Robr,  wo 
AntimoBwaBBerBtoff  zerlegt  und  das  Metall  gebunden  wird.  Spiegel,  die 
diesem  Verfahren  entstehen,  können  überhanpt  nur  Arsenspiegel  sein. 

!  Es  erjribt  sich  demnach  j  daß  bei  sachkundiger  und  sorgfältiger 
DurchfiiliruM-  der  chemischen  Untersuchung  wohl  jeder  Irrtum  aus- 
geschlossen und  eine  vollkommen  sichere  l^ntcrlai^e  für  die  Recht- 
sprechung gewonnen  w<'rd('n  kann;  es  ist  nmli  i  r-rits  aber  auch  klar, 
wie  schwer  den  Bediogungen  einer  unanfechtbareu  chemischen  Analyse 
2U  genügen  ist 

1)  Der  Korneuburger  Veri;iftun^prozen  (lSo7— 1859),  dargeBtcIlt  von  einem, 
prakt.  .Tun^tpn.  nach  den  Akten  und  den  nicht  zur  Verhandlung  gelangten  med. 
ehem.  Gutachten  von  Trüseiiius,  Dellfs,  Schneider,  äcUau.eu.steia^ 
Schlager  tuid  Dole  und  der  Wiener  med.  fULuitSt  Wien  1660, 
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Allerdings  besteht  noch  aae  sehr  ins  Gewielit  frilende  Sicbonu^ 
die  Hengenbestinimimg  des  Giftes  —  der  quantitative  Arsen- 
naebweis.  Hierfiber  will  ieh  mich  an  dieser  Steile  nor  ganz  | 
snmmariscb  äußern.  Wir  haben,  wenn  wirkfioh  eine  akute  Arsenik- 
vergiftung ^  uihi^c,  stets  wä^^bare  Mengen  aus  den  Organen  erhalten. 
Solche  Men^ron  sind  aber  aiieli  fällbar.  Man  erhält  also,  bevor  die 
Marslisclie  Scliliii>ri'aktt(»[i  anj^estellt  wird,  sclmn  *  inen  biebtbaren 
Niederschlag,  der  je  nachdem  entweder  arsensaure  Aumion-Ma^«^'^'-^ 
oder  auch  Schwefelarsen  ist,  und  nach  dem  analytischen  Gange  gar 
uichtb  anderes  sein  kann.  So  bat  man  das  Arsen  schon  sicher  erkannt« 
bevor  die  Marshsche  Probe  angestellt  wird.  Diese  hat  nur  noch  den 
Wert  der  Bestätigung  einer  bereits  festgestellten  Tatsache.  Oft  ist 
dann  der  Marsbscbe  Apparat  ttberfiüssig,  weil  der  dem  Qeriohte  ab 
Belegstfick  za  ttbergebaide  Spiegel  viel  nyscher  anf  troekenem  Wege  | 
durch  Schmusen  der  gewogenen  arsensanren  Magnesia  mit  einem 
Qemenge  von  Qrankalinm  nnd  Soda  eibalten  werden  kann.  Wir 
haben  manchen  VergiftnngsfaU  mit  positiyem  Sigebnis  nntersncht; 
ohne  den  Marshschen  Apparat  zu  verwenden.  Unerläßlich  wird  seine 
Verw*  ii  lüng  überhaujit  erst,  wenn  eine  wägbare  iVrscümenp:e  nicht 
vorhanden  ist.  Dann  kann  es  sich  aber  nur  mehr  um  Spuren  liaüdeiii, 
also  um  kleinste  Bruchteile  von  Milliirrninmeu. 

Ob  und  in  wie  weit  solche  aus  rlit niisch  untersuchten  Organen 
erhaltene  Arsenspuren  toxikologisch  verwertet  werden  können,  das  zu 
beurteilen  ist  nicht  Aufgabe  des  Gerich tschemikersy  sondern  Sache  des 
Gerichtsarztes.  Dieser  hat  nicht  nur  bei  der  ArsenTergiftung,  sondern 
in  einem  jeden  Veigiftungsfalle  das  Ei^gebnis  der  chemischen  Analfse 
mit  den  beobachteten  ErankbeitserBoheinungen  und  den  aufgenommenen  | 
Leichenbefunden  sorgttltig  zu  vergleichen.  Erst  aus  einer  saohltehen 
gericbtsäiztlichen  Darlegung,  welche  sich  auf  die  ganze  Bewetstiiis 
(Erankheitseracbeuungen,  Leichenbefunde  und  chemischen  Giftnaeb« 
weis)  erstreckt  und  stlltzt,  kann  nch  der  für  die  'Reehtsprechnng 
unbedingt  erforderliche  Schluß  ergeben:  N.  N.  ist  an  dicker  oder  jener 
Vergiftung  gestorben. 

Die  chemische  Untersuchung  vermac  sonach  auch  bei 
einem  pusitivtii  Ergebnis  niemals  den  Hestand  einer  \  ergiftung 
zu  erweisen,  sondern  sie  kann  nur  dartun,  dal*)  in  den  Organen 
Gift  und  wie\  iel  davon  vorhanden  war.  Damit,  daß  in  den  Leichen- 
teilen eines  Menschen  Arsen  gefunden  wurde,  ist  noch  lange  nicht 
erwiesen,  daß  dieser  Mensch  auch  an  einer  Arsenvergiftung  gestorben 
sei.  Denn  er  kann  entweder  ein  Arsenesser  gewesen  sem  oder  wr 
seinem  Tode  medizinale  Mengen  von  Aisen  bekommen  haben  oder 
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dM  Arsen  ist  als  eine  Eiiftllige  Vernnremi^ng  von  anften  in  den 
l>oicliiiain  <;ckoninien,  z.  B.  durch  arsen  hält  ige,  künstlich  irefSrbte 
Blumen^  Kniiize  und  anderen  Leichenschmuck,  oder  dnrch  arsenhüliige 
Friedhoforde.  Für  alle  diese  Möjrlichkeiten  besitze  ich  kasuistische 
F5ele<;c',  die  im  einzelnen  hier  mitzuteilen,  viel  zu  weit  führen  würde. 
Xur  beispielshalber  erwähne  ich  einige  mir  besonders  nichtig  er> 
sohttnende  Erfahrunp:en< 

Wir  haben  in  Steiermark  ziemlich  viel  Arsenesser.  Wieder- 
holt ist  es  nun  yorgekommen,  daß  im  Verlaofe  der  UnterBuehung 
oder  Verhandloog  die  Behauptung  anftanehte,  der  Terstorbene  N.  N. 
war  wi  Araeneaaer.  Dieae  Bebanptiuig  kann  natOiiieh  wahr  oder 
unwahr  aein,  gleiehviel^  es  entsteht  die  Fta^  ob  sich  aneh  unter  der 
Amiahme,  daß  der  Verstorbene  ein  Arseneaser  gewesen,  noeh  be- 
haapten  ISfit»  daß  eine  (kriminelle)  akute  ArBenveigiftang  Torliege,  und 
es  erpribt  sich  für  den  beurteilenden  Gericfatsarzt  weiter  die  Frage,  ob 
«lie  forense  Chemie  Anhaltspunkte  zu  bieten  vermö^i^e,  um  etwa  auch 
die  akute  Arsenvergiftung  eines  Arsencssers  zu  beweisen. 

Zunächst  ist  klar,  dal^  bei  einem  Arsciiesser  alle  Orj^ne  arsen- 
baltiL''  sind.  Arsen  reichert  sich  aber  bei  habituclh'in  Opnuö.st-  auch 
im  (»rL^iimsnius  an,  da  es  we^en  seiner  Affinität  zu  den  Eiweilikörpem, 
uamentlich  zum  Zellprotoplasma,  auch  schon  bei  einmaliger  Einver- 
letbang  lange  snrflekgebalteii  und  fixiert  wird,  £0  wird  beim  Arsen- 
easer daher  in  den  sogenannten  zweiten  Giftwegen,  besonders  in  der 
Leber,  diesem  Gififilter  des  Organismus,  siemÜoh  Tiel  Arsen  vorhanden 
eem,  wenig  dagegen  in  den  ersten  Wegen  (Magen  und  Daimkanal), 
wenagleieh  aneh  diese  nicht  Tellig  frei  sind,  da  Anaen  sowohl  durofa 
die  Galle,  wie  die  Magen-  und  Darmdrüsen  abgeschieden  wild.  Soll 
ein  an  Aiaen  Gewöhnter  akut  vergiftet  werden,  so  muß  er  große  Gift- 
mengen  erhalten,  denn  er  verträgt  unter  Umständen  ohne  Schaden 
tüdhche  Gaben.  Wir  liütl«.*n  also  dann  neben  grollen  Mengen  von 
Arsen  in  den  ersten  Wegen  auch  auffallend  viel  Gift  in  den  zweiten, 
namentlich  der  Leber  vor,  und  es  kaiin  auf  (Jrund  eines  solchen 
Chornischen  Befundes  mit  voller  Sicherheit  die  akute  tödlicln  Arsen- 
vergiftung eines  mutmaiilichen  Arsenessers  behauptet  werden.  Ks  ist 
jedoch  unwahrscheinlich,  daß  jemand  Arsenesser  war,  wenn  die  zweiten 
Oiftwege  nur  spärliche  Mengen  von  Arsen  enthielten,  denn  je  kürzer 
die  Vergiftung  dauerte,  um  so  weniger  Gift  ist  in  den  zweiten  Wegen 
abgelagert  Sind  jedoch  reidiliche  Mengen  von  Arsen  in  der  Leber, 
dagegen  nur  Spuren  oder  weit  geringere  Mengen  im  Magen  und  den  Ge- 
dirmen  naehgewieaen  worden,  so  ist  das  Arsenessen  wahrsoheinlieh,  die 
akute  Vergiftung  dagegen  unwahrscheinlich,  ja  sogar  höchst  zweifelhaft 
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Dies  gilt  auch  für  jene  Fälle,  wo  die  Einveildbiiiig  des  Qüle» 
Hiebt  durch  den  Mund,  aondem  anderswie  geeehiebl^  s.  B.  dnroii  Bi&- 
fuhren  yod  Anen  in  die  Scheide,  was  mir  swdmal  Torgekommen  id. 

Auch  in  diesen  Fällen  entsteht  Breebdnrchfall  and  es  wird  ron  dem 

zirkulierenden  Gifte,  das  von  dtr  Sclieiden Schleimhaut  aus  resorbiert 
wurde,  verliiiltnisniäRig  viel  durcli  die  Drüsen  der  Magen-  l>e- 
ziehun^^^weK^t  Darmscbleimhaiit  in  die  lii<hlungen  dieser  Organe  mit 
den  Tnn8si^en  wässeriprcn  Aussclieidiinc-en  ab*?eg:cben.  Mas^^n  und 
Oediinne  samt  ihrem  Inhalt  sind  also  unter  Umstäudt  n  nnch  dann, 
wenn  sie  nicht  aJs  erste  Giftwege  sondern  als  Aussciieiduugswe;:' 
bei  andenveitiger  Einverleibung  dienten,  die  wichtigsten  Uatec- 
suehunp^objekte  bei  akuter  Arsenvergifttniir. 

Solchcr^^estalt  konnten  wir  mehrmals  auf  Grund  des  Eigebnim 
der  qnantitatiTcn  chemischen  Analyse  die  kriminelle  Vergiftang  eine» 
mntmattlichen  Aisenessen  behaapten  md  umgekehrt  aneh  die  Be- 
hanptong  des  Arsenessens  als  nnwahischeblieh  snrQokwdsen« 

Es  sind  uns  aber  aneh  flile  vorgekommen,  wo  trots  des  Auf- 
findens  von  Arsen  in  den  Organen  die  Vergiftung  nicht  an- 
genommen werden  konnte.  Eine  solche  Zurttckhaltung  ist  besonder» 
bei  S  [i  ü  L  e  X  h  u  m  i  e  r  t  e  n  da n ii  «»ebotcni  w  tun  gleichzeitig  die  Fried- 
hoferde arsenhaltig  gLluiiiien  wurde.  Es  lieoren  schuii  alte  Vfr^uehe 
von  Orfila  u.  a.  vor,  welche  beweisen,  dali  in  deu  uaeröffneten 
Leichnam  von  aulQen  keine  Uifte,  namentlich  nicht  Arsen,  gelangen 
können. 

Von  der  KicbUgkeit  dieser  Versuchsergebnisse  haben  wir  uns  vor 
einigen  Jahren  in  einem  Ernstfälle  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt 
In  den  Organen  einer  wegen  Verdacht  des  Giftmordes  nach  14  Monaten 
exhumierten  Leiche  ist  keine  Spur  von  Arsen  gefunden  worden,  obwobi 
die  f^edhoferde  stark  aisenhaltig  war. 

Ist  also  die  Verwesung  der  Leiche  noch  nieht  so  weit  m* 
geschiitten,  daß  die  EOrperhöhlen  eröffnet  sind,  so  kann  der  Msgen, 
die  Leber  usw.  niemals  durch  Eindringen  von  der  l^iedhoferde 
her  arsenhaltig  geworden  sein.  In  solchen  IWen  liegt  nur  die 
eine  Gefahr  vor,  dati  etwa  die  Arzte  mit  von  arsenhaltigem  Äd* 
reich  beschmutzten  liauden  die  Eingeweide  jn  fnssen!  Wenn  diese 
grobe  Venmreinigung  ausgeschlossen  werden  kann,  beweist  der  Be- 
fund von  Arsen  bei  einer  ansge^'ralx^neu  Leiche  mit  noch  geseblossenea 
Kürperhohlen,  daß  es  von  auiien  m  den  noch  lebenden  i^örper  eis- 
geführt wurde. 

Ganz  anders  hat  man  zu  urteilen,  wenn  die  Körperhöhlen  scboo 
eröffnet  waren,  wobei  ich  bemerke,  daß  ein  gewöhnhcber  Sarg  kdaea 
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Schutz  ^eijen  das  Eindringen  von  aus  der  Fricdhoferde  in  die  Nieder- 
schlags wässer  übergegangenen  Arsen  zu  bieten  vermag.  Wird  in 
solchen  Fällen  nur  weni^^  Arsen  in  den  menschlichen  Überresten  ge- 
funden, dann  kann  iui  Höchatfalle  die  Möglichkeit  einer  Vergiftung 
zugegeben  werden,  ein  Gutachten,  da»  in  der  Kegel  für  die  Begründung 
dner  Anklage  als  unznreietieod  betrachtet  werden  dürfte.  So  war 
es  in  einem  lUBerer  Fälle,  wo  eine  Aufliebung  der  tlber  5  Jahre  im 
Gnbe  gel^euen  Leiche  stattfand.  Die  Leichenreete  und  die  Grab- 
«de  «nthietten  Aneii.  Das  ebemieche  Qnlaeliten  gelangt»  aal  Qmiid 
Toa  eigens  angestellten  Veimiohen  Uber  die  Fortbewegung  dea  Aisen» 
im  Boden  an  folgenden  Eigebnissen: 

U  Ea  kann  nicht  sicher  ansgeschlossen  werden,  daß  Oberhaupt 
Anen  von  anfien  in  die  Leiefae  des  J.  8.  gelangt  ist 

2.  Es  kann  mit  der  größten,  der  Gewißheit  nabekommenden 
Wahrscheinlichkeit  ausgeBcblossen  werden,  daß  die  ganze  Menge  von 
Arsen,  welche  in  den  Resten  der  inneren  Organe  des  J.  S.  auf- 
gefunden worden  ist  (37,2  Milligramm  als  arsenige  Säure  berechnetes 
Arsen)  von  außen  dabin  gelangt  sei. 

Bei  diesem  Falle  wurdtn  von  um  Gericlitschemikern  umlang- 
liche  Untersuchungen  über  die  Bedingungen  des  Ü  bertrittea 
von  Arsen  ans  der  Friedhoferde  auf  Leichen  angestelit,  denn 
Eigebnisee  Ton  mir  Teröffentlicht  worden  sind*).  Den  Interessenten 
verweiae  ich  auf  das  Original,  wo  die  gaase  Fcage  aach  nach 
ibier  geschichtlichen  EntwicUnng  dargestellt  ist  Hier  mOchte  ich 
sb  neaes  Ergebnis  nnserer  damaligen  Versnehe  nur  km  hervorheben, 
daft  Terschiedene  Erdarten  das  Arsen  anch  in  veiBchiedenaitiger 
Bindung  endialten,  so  daß  es  nicht  genügt,  bloß  den  Arsengehalt  eines 
Friedhofes  zu  bestimmen,  sondern  es  muß  in  jedem  Falle  die  Lös- 
lichkeit des  Arsen  in  der  betreffenden  Erdart  und  da.s  Ab- 
sorj)tions vermögen  der  Erdart  für  Arsen  bestimmt  werden.  V^on 

1  *  ** 

(lusen  beiden  Faktoren  hängt  vor  allem  der  Ubertritt  in  den  Leich- 
nam ab. 

Es  gibt  arbenhaltigc  Erden,  deren  Arsen  weder  durch  kaltes,  noch 
durch  siedendes,  noch  durch  ammoniakalisches  Wasser  gelöst  werden 
^n  und  wo  die  Aufschließung  der  Verbindung  nur  durch  Sänren 
gelingt:  das  Arsen  ist  in  einer  für  die  Grabwässer  vollkommen  nn* 
lösliehen  Verbindnngsform  in  der  Erde  vorhanden.  £2s  gibt  aber  anch 
im  kochenden  Wasser  und  in  Ammoniakwasser  lösliche  Verbindongs- 


1>  Kratter,  Cbcr  das  Eiudiiagen  von  Arsen  uuö  der  Fnedhofserde  iu 

dm  Leicfanam.  Wieoer  küo.  Woebetuefar.  1896.  Kr.  47. 
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formen  arsenhaltigrer  Erden,  ja  in  dem  oben  erwähnten  Falle  ist  es 
8j>urweiije  so^^ai  in  kiilk»  Wasaer  überge^aii^^eii. 

Die  Fortbewegung  etwa  gelösten  Arsens  hängt  nun  vom  zweiten 
Faktur,  von  dem  Absorptionsverniöjj^on  des  Bodens  ab.  Es  ist  von 
vornherein  klar,  daß  stark  kalk-,  magnesia-  und  eisenhaltige  Erden 
selbst  Lösungen  von  leichtlöslichen  Arsensalzen  in  kurzer  Zeit  in  un 
lösliche  Verbindungsformen  überführen,  d.  h.  sie  binden,  und  ihr 
Vordnngen  hemmen  mHaseo.  Umgekehrt  gibt  es  Erdarten,  «na  wekdieQ 
immer  wieder  neue  Spnrea  in  Waaser  ilbeigelieii.  80  war  m  in 
nnserem  Fallet. 

Wie  ein  roter  Faden  zieht  sicli  dnroh  die  alte  und  nene  lileniiir 
immer  wieder  die  Angabe  Ton  der  Mumifikation  der  Areen- 
leiohen  oder  wenigstens  einzelner  Teile  der  Ldebe.  Kaeh  meinet 
Erfahrungen  ist  dies  niebt  riobtig>  sondern  die  tfumifikation  komsii 
als  eine  physikalisebe  Leiehenersobeinung  bei  allen  Letohen  for, 
wenn  die  äußeren  und  inneren  Verwesungsbedingungen  dies  ermöfr- 
liehen.  Sind  diese  der  Vertrocknun^  günstig,  dann  nuimifiziert  der 
Leichnam,  wenn  nicht,  dann  entwickelt  sich  kollii(üative  Fäulnis  oder 
bei  sehr  grol^er  Bodenfenchtickeit  Fettwachs  (Adi}K»<  ire  i.  Die  I)iai:ni>s<' 
einer  Arsenvergiftung  fiml<  t  :i;i(  ti  nieineu  Erfalirungen  in  den  Leiehen- 
veränderuniren  keine  htiitze,  und  ist  der  Mvthus  von  der  Muniifi- 
kation  der  Arsenleichen  vielmehr  geeignet,  das  unbefangene  Urteil 
des  Beobachters  zu  trüben.  Ich  habe  dies  sebon  vor  Jahren  mit 
aller  Bestimmtheit  in  dem  Satze  ausgesproohen,  dessen  Richtigkeit  ich 
seither  immer  wieder  bestfitigt  fand:  ,,Die  so  oft  behauptete  Mumifi- 
kaäon  der  mit  Arsenik  Teigifteten  Leichen  habe  idi  bei  tahheiobeo 
Untersuebungen  und  Ezbnmierungen  niemals  beobaobten  kihmeni). 

Ebenso  unrichtig  ist  die  Behauptung  von  der  KonserTieran^ 
der  isolierten  Organe  und  Leichenteile  bei  der  AiBen?eigifluig. 
Man  kann  Tielmebr  bei  den  zur  chemiscben  Untenmcfaung  kommendes 
Leichenteilen  hochgradigste  putride  Fäulnis  auch  dann  beobacblen, 
weuu  eine  Arbeuvergiftuug  vorhat. 

//.  Phosphor, 

Der  Phosphor  nimmt  eine  hervornigende  Stellung  unter  den 
Giften  der  Gegenwart  ein.  S^Mno  Geschichte  als  Vcrgiftungsmittel 
beginnt  erst  150  Jahre  nach  seiner  Entdeckung,  nämlich  mit  der  Er- 
findung der  Phosphorzündhölzeben  im  Jahre  1833.  Die  KOpCehea 


1)  Krattor,  «VergiftDugen"  in  Dratehes  BibUolhflk  dw  medWnkriiett 
WiMeDBcbaften.  Baad:  Oer.  Med.  0.  Hygiene*  21.  u.  32.  Heft 
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(lieser  Zünciiiulzer  enthalten  je  nach  der  DarsteUungsweise  wechselnde 
Mengen  von  frelbeni  Phosphor.  Der  Gehalt  eines  Köpfchens  schwankt 
nach  den  dankenswerten  Untersuch iinji^en  von  Sniita';  zwischen 
<MG7  und  1  .T'i  Nfilli-nitinii.  1  >ie  meisten  ontlialku  —  l  MilliiTranini 
und  man  wird  ^ut  tun,  etwaij^en  iierechnimirpn  üher  die  Men^^e  des 
einverleibten  Giftes  diesen  Mittelwert  zugrunde  zu  legen.  15  Milli> 
gtimm  Phosphor  können  schon  schwere  Vergiftungserscheinungen 
lierromileii  und  50  MiUi^^iioiiii  (0,05  g)  sind  als  tödliche  Gabe  für 
eioea  «rwaofaMnen  ]f eoBoheo  «nsnsefaeii.  Die  Köpfeben  eines  Soh&eb- 
tdehcns  (bsi  100  SOkk)  enthalten  also  reichlieh  die  tödliche  Dosis. 

Giftig  sind  alte  Arten  der  gewöhnlichen  y^chwefelhOlaohen'*  da» 
stnd  ZfindhOIseri  die  aoßer  dem  FhosphorkOpfchen  noeb  mit  dem  nn^ 
giftigen  aber  gut  brennbaren  Schwefel  an  ihrem  vorderen  Ende  be- 
legt sind,  dann  aber  auch  die  meisten  sog.  Salon-  und  Wachszfind» 
bölzchen,  gleichgültig,  welch  gleitende  Farbe  immer  die  Köpfchen, 
trsu^en.  üngiftig  da<:ep:en,  wenij;stena  im  Sinne  der  Thosphorver- 
pftung,  sind  die  zwar  von  Btitt^^er  in  Deutschland  erfundenen,  von» 
uns  jedoch  als  schwedische"  bezeichneten  Streichhölzchen.  Sie  ent- 
lialten  wolil  ancli  Phosphor,  aber  nur  in  der  nahezu  unpftifren  Modi- 
fikation des  roten  oder  amorphen  Phosphors,  der  bekanntlich  durch« 
Erhitzen  dos  pnftigen,  gelben  oder  kristallinischen  im  saaerstofffreien 
Räume  auf  260<>  gewonnen  wird.  Auch  dieser  ist  nur  an  der  Reib- 
fläche Yorlianden,  wllbrend  der  Kopf  des  HOlachens  dilorsanra  Kali,, 
mdaimit  Znsatc  eines  ohromfianren  Salzes,  als  lacht  sauentoffabgebende- 
Masse  enthlUt 

Ein  höchst  gefthrliches  Gift  ist  also  ganz  allgemein  Terbreitet  und 
ohne  jede  Besehr&nkung  billigst  in  todbringender  Hoige  zn  bescbaffeD. 

Was  Wunder,  wenn  die  Phosphorvergiftun^en  noch  immer  zunehmen.. 
Sie  werden,  wie  sie  mit  den  Phosphorziindhölzern  gekommen  sind, 
auch  mit  diesen  verschwinden  —  dann,  wenn  Itei  uns  das  geschieht^ 
was  einice  Staaten,  beispielsweise  Schwodon  schon  getan  haben,  die 
zwangsweise  EinführunL'*  der  p:iftfreicn  fctreiclilj^ilzer;  denn  die  übrigen 
phosphorhaltigen  Präparate,  die  als  Rattengift  benutzte  Phosphor- 
latwerge, das  Phosphoröl  und  die  Phosphorpüien  haben  sozusagen 
^  k(^e  piaktisohe  Bedeutung,  dii  durch  sie  nur  ganz  yereinzelte 
Vergiftungen  vorgekommen  sind.  Mir  selbst  ist  niemals  eine  andere 
als  darch  ZfindhoIzkOpfchen  hervorgerufene  Phoaphorvergiftung  unter- 
gekommen.  Ob  wir  trotz  der  Einfachheit  der  Gegenmaßnahme  etwa 


1)  Smita,  Untersuchuogen  über  den  Phosphorgehall  dur  Ziindhölzeiiea. 
FUednidtt  Blitter  f.  g«r.  Med.  40.  Jahrg.  1895.  &  134. 
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schon  am  Vorabende  der  letzten  Zündbolzvergiftung  stehen,  wage  idi 
gleichwohl  zu  bezweifeln. 

Im  Ge|};t»nsatz  znm  Arsen  und  sämtlichen  übrigen  Giften  koninit 
cKe  (leletiire  Wirkung  dem  Phosphor  «eümt  zu.  Der  Gruiulst-  ff,  dm 
Eleuicni .  und  nocli  die  ihm  nahesteiiunden  \\  nsserstoffviTbinciuiiiren 
sind  giftig,  nicht  aber  seine  Sauer8toffverbin(innp;en ;  im  Gegenteile 
ist  die  Gefahr  der  Vergiftung  vorüber,  wenn  der  Organismus  den 
Phpsphor  auch  nur  bis  zu  unterphiNq^hoiiger  Säure  oxydiert  hat 
Aber  diese  Oxydation  geht  viel  langsamer  von  statten,  als  man  denken 
«oUta  Der  Entgiftangsarbeit  des  Oiganismns,  d.  b.  seinem  Bestroben, 
den  einverleibten  Phoqibor  in  nngiftige  Oxydatianastalen  ttbemifllliran.: 
eiUegt  er  selbst  in  einer  sehr  graOen  Zahl  von  FUlen  oder  erleidei: 
sehweiste  Störungen  in  lebenswiobtigen  Ofgaaen.  Alle  Knnkheils- 
«rsebeinniigett  aindp  reaktive  Vorgänge  des  Organismus  bebnCs  £nt* 
^ftung,  ein  wütender  Kampf  der  Teile  im  Organismus  gegen  ein; 
fremdes  Agens,  in  .velcbem  Millionen  von  Zelleicben  das  Kauipffeld 
bedecken.  . t 

Innerhalb  der  mir  in  dieser  Arbeit  gesteckten  Grenzen  kann  e<\ 
nicht  Tin  iih'  Anfcrnhe  soin,  l>okf^nnt«^s  wiederznknuen  und  eine  Dnr-' 
«telliui-  r  \  erf^iitUTiüM'rscbeinun- rii  zu  j^eben.  Diese  sind  hundert- 
fältig beschrieben  worden  und  Gemeingut  des  ärztlichen  Wissens.  Der 
Häufigkeit  des  Vorkommens  halber  hat  wohl  jeder  Arzt  ein-  oder 
das  anderemal  gerade  diese  Vergiftung  schon  als  Student  zu  sehen 
Gelegenheit  gehabt.  Es  gibt  gewift  viel  mehr  Ärzte,  die  keine  ArBen>, 
als  solohe^  die  keine  Phosphorvei^^iftung  gesehen  haben.  Ich  möchte 
nur  auoh  über  diese  Ve^;iftnng  einige  foxensisoh  belaogieiobe  Erfsfa- 
mngen  beullglieh  ihrer  Erkennung  am  Leichentische  und  des 
chemiaehcn  Nachweises  mitteilen. 

Die  wichtigsten  organischen  Veränderungen  sind  bekannHich  all- 
gemeiner  Ikterus  (Gelbsucht),  fettige  Entartung  der  Leber,  der  Nieren, 
des  Herzens  und  der  gesamten  Muskulatur,  endlich  ßlutuntren  an 
den  allerverschiedensten  Stellen  des  Körpers  iu  Form  von  irröl^en  ii 
und  kleineren  subkuiauen,  suhserösen  und  submukösen  Blntpunkton 
und  -flecken,  hen^orcrej^ran^en  aus  der  fettigen  De^reneration  der 
Kai»illarjrefäRe.  Die  Blutungen  der  Haut  können  mitunier  nnoh  zu 
recht  grollen  !»lniirii  1  h^kcn  gedeihen.  Ein  solcher  Menseli  siebt 
dann  wie  ;::eprii<reit  aus.  Ich  sah  Blutunterlaufungen  der  Augenlider, 
wie  man  sie  in  der  Üegel  nur  nach  schweren  Sohttdelverletzungeo 
zu  finden  pflegt.  Zu  emstlichen  Täuschungen  können  diese  trotideni 
Iflr  den  einigermaßen  erfahrenen  Arzt  wohl  nicht  Anlaß  geben. 

Da  diese  multiplen  filutaustritte  für  die  Diagnose  der  Fhosphoi- 
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verjriftiinor  von  großer  Bedeiit  iiiL:  sind,  ist  es  soLr  wichrig",  ihre  Lieb- 
iin«rs<itze  zu  kr-nnen.  Diese  stellen  sind  das  linistfell,  wo  sie  nnniont- 
liüh  im  hinlern  3fittelfellraum  län^s  der  KörperBchlagader  zu  um- 
ifänglichen  Blutflecken  gedeihen  können,  dami  das  Zwmhfell,  Netze 
und  GdoOee,  Aehaeihöblen  und  Schenkelbeugen.  Mtn  soU  es  nie 
unterlassen,  bei  vemmteter  Phospborva'giftimg  prerade  an  diesen 
fitelien  nadi  Bitttnngai  sn  fahnden.  In  maiiebcii  Fällen  sind  sie  so 
xahlreiflli,  daß  die  serOsen  H8nte  und  die  von  ihnen  flbemgenen 
Organe  wie  g^gevt  aussehen,  in  andmn  nUleo  dagegen  kommen  sie 
re^  spiilteh  tot  oder  sie  fehlen  wohl  aoeh  ganx.  Und  gerade 
darauf  möebte  ieh  knns  sn  spreehen  kommen,  weil  ieh  diesen  Um- 
stand in  den  gebrSnchliehen  Lehrbüchern  nirgends  mit  genügender 
Schärfe  hervor^^elioben  finde. 

Der  Arzt  findet  überall  das  Bild  der  socrtnannlfn  klassischen 
Pliosphorvergiftuu^'  beschrieben.  Dieses  Bild  triiit  aber  nur  für  eine 
beöchrankie  Zahl  der  Fälle  zu.  Findet  er  dann^einnia]  di'  tvj  i-chen 
^'ef linde  niebt,  so  kommt  er  hefrreiflicherwoiso  mit  iii» m  liriei!  ins 
»Scliwankeu,  woraus  ihm  auch  gar  kein  Vorwurf  erwachsen  kann,  da 
ihm  in  der  Schnle  die  dogmatische  Ansohanang  beigebsacbt  wurde, 
so  und  nur  so  siebt  eine  jede  Pbosphoryergiftnng  ans.  In  Wirklieh- 
keit  aber  verbalt  es  sieb  anders. 

Die  Leiehenbefnnde  hängen  gaas  wesentlich  von  der 
Dauer  der  Vergiftung  ab.  8ie  sind  andere,  wenn  die  Yergiflang 
10 — ^20  Standen,  andene^  wenn  sie  3  Tage,  nnd  wieder  andere^  wenn 
sie  5—8  Tage  angedanert  hat  Und  dies  alles  kommt  7or.  Phosphor- 
▼ergiftungen  kOnnen  in  weniger  als  24  Stunden  snm  Tode  führen, 
^er  in  3 — 4  Ta*,^en,  oder  sie  dauern  eine  Woehe  nnd  darüber  lui. 
Während  des  ganzen  N'ergiftungsverlaufes  schreiten  die  Veränderungen 
der  Orf^ane  fort  und  es  ist  daher  selbst  iur  den  Laien  einsichtig?,  dal» 
ein  bi^  dahin  vl^llig  gesundes  Orsran,  beif?pielsweiüe  die  Leber,  anders 
aussehen  wird  und  vtn\'y.  wenn  sie  weniger  alä  21  Stunden  als  wenn 
sie  3  oder  4nial  21  Stunden  oder  p:ar  lOTaire  imb  r  der  (nitwirkun^^ 
stand.  Sie  ist  im  ersten  Falle  für  die  Beobachtung^  mit  freiem  Au^'e 
kaum  merklieh  Terändcrt,  im  zweiten  stark  vergri^rt,  plump,  brüchig, 
fettreich,  kurz  Yom  Aussehen  der  Leber  einer  geschoppten  Gans  mit 
hochgradig  gespannter  Kapsel,  im  letzten  endlich  selbst  kleiner  als 
normal,  schlalf,  erfüllt  mit  Zer&dlsprodnkten  der  unteigangenen  Zellen, 
die  Ks^sel  gerunzelt  Ganz  ähnlieh  versohieden  gestalten  sieh  die 
Vefindemngen  des  Herzens,  der  Nieren,  der  Muskeln  und  ror  allem 
auch  der  BlulgefiUk  nach  der  Dauer  des  Prozesses.  Infolgedessen  gibt 
^  Phosphorrergiftttugen  ohne  jede  Blutung,  solche  mit  wenig  zahl* 
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reichen  oder  nur  ganz  yereinzeltea  BlutaiiBtrtttoii  und  endlioh  welche 
mit  iiijz;ilill)aren  gro['>en  und  kleinen  Blutexiravasateu  in  nahezu  alltü 
Organen  des  Körpers. 

Dieser  flüchtige  Hinweis  auf  die  Variabilität  der  Ijeichenbefuna' 
dürfte  {genügen  zur  Erkniiuiii^.  <l;ilj  die  anatomische  Dia^oäe  dtr 
Phosphorvergiftung:  kt-ineswegs  ininier  leicht  und  sicher  ist;  sie  kann 
sich  im  Gegenteile  mitunter  so  schwierig  gestalten^  daB  die  Frage  an 
die  Chemie  nnerläßlich  wird,  auch  wenn  es  sich  gar  nicht  um  eine 
kriminelle  Yergiftang  handelt.  Die  Schwierigkeit  der  Leichendiagnostik 
wird  noch  weeentlioh  erhöbt  duroh  den  Umstand,  daß  keine  einiige 
Organveribiderong  der  PboBphoirei^gifkniig  aiuBchUeftlich  sakomnit 
und  dnß  andere  ProseBBe  gans  äfanitehe  Vetinderangeo  eneogen.  Itk 
Terwdae  nur  anf  die  akate  gelbe  LebenUiopbie  und  gewisse  FormeB 
der  Blutvergiftung  (Sepsis),  ohne  hier  auf  eine  ErOrtemng  der  mitunter 
recht  schwierigen  Differenzialdiagnose  einzugehen.  Ancb  bom  Be- 
stände chronischer  Fettdegeneration  der  Leber,  des  Herzons  und  der 
Nieren,  die  so  häufigen  Organentarlungen  durch  Alkobolimlihrauch, 
k;nin  die  Diagnose  der  Phosphorvergiftung  am  Leichentische  auf  | 
.Schwierigkeiten  stoßen  und  kann  e6  t>ich  nötig  erweisen  die  Oiiemie  | 
zu  Rate  zu  ziehen. 

Um  sich  über  die  Möglichkeit  und  die  Aussichten  des  chemischen  ; 
Nachweises  eine  klare  Vorstellung  machen  zu  können,  bedarf  es  zu- 
nftobst  einer  kurzen  Betrachtung  der  Schicksale  des  Phosphors 
im  lebenden  Organismus  und  in  der  Leicbeu  Der  in  den 
tierischen  KOrper  eingefflbrte  Phosphor  beginnt  sofort  duroh  Bmv- 
stoffiaufnahme  sich  sn  oxydieren.  Erst  werden  die  medrigen  OxydatUws- 
stufen  unterphosphorige  Sture  und  phosphorige  Sture  gelrildet,  di« 
aber  aucb  bald  durch  weitere  Angli^erung  von  Sauefstoffatomen  m 
die  höchste  Oxydationsstufe  des  Phosphors,  in  Phosphorsiiure,  über- 
geführt werden.  Diese  und  deren  Salze  sind  normale  Bestandteile 
des  Tierkörpers  und  koniinen  daher  )iliosphorsaure  Salze  sowohl 
im  Harne  immer  vor  als  sie  auch  aus  den  Geweben  erhalten  werden 
Der  Phosphor  ist  also  nur  so  lange  nl«  ein  von  außen  oingefüljrtiT 
Giftstoff  nachweisbar,  als  er  noch  unoxydiert  im  Blute  kreist  odef 
noch  als  niedrige  Sauerstoffverbindung  in  den  Organen  vorhanden  ist. 
War  schon  während  des  Lebens  die  Oxydation  bis  zur  Bildung  tob 
PhoBphors&ure  yorgeechritten  oder  ist  dieselbe  nach  dem  Tode,  wo 
der  Cheminnus  keineswegs  stille  steht,  soweit  gediehen,  dann  bcBleht 
keine  Möglichkeit  mehr,  ihn  ohemisch  naehsuweisen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  vollsieht  sich  die  Oxydation  des  Phosphor 
im  Organismus  nicht  sehr  rasch.  Wir  finden  daher  selbst  bei  subakatem 
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Vorlauf  der  Verjriflnnir,  da  in  trxlliclion  Füllen  iimiierliin  ;^rüiiere  Mengen 
irenoinnien  wenh  n  niii  litcii,  in  dc'rii,eirel  noch  iinoxydiorten  Phosphor anf^ 
mindesteDs  aber  uüterphoBpborigt'  oder  phospborige  ääure.  Mit  der 
fortschreitenden  Fäulnis  aber  wkd  der  zur  Zeit  <ks  Todes  noch  vor- 
bttidene  Phosphor  weiter  nmgewinddt  iiad  daher  sein  Auffinden  am 
10  unsichereTi  je  längere  Zeit  vom  Tode  an  verstriohen  ist  Basoher 
geht  dieeer  UmwsndhiqgBpmefi  sieh  bei  seaerten  als  bei  gsnen 
Ldeheiiy'weiL  bei  ersteren  der  Loflmlntt  2a  den  Organen  ein  weiteae 
MehlcNr  ist.  Gleiehwohl  sbd  lUle  bekannt  geworden,  wo  er  sieh  in 
exhanierten  Läehcn  noeh  naeh  8  Woehen  naehweiBen  lie0.  Naah 
I0~12  Woehen  findet  man  ihn  nur  mehr  als  phosphorige  Sinre  nnd 
Bftch  höchstens  16  Wochen  überhaupt  nicht  mehr,  das  heißt  nur  noch 
alü  riiosi)horsäure,  was  eben  die  Ver^iftun^  niclit  mehr  beweisen  kann. 

Das  sind  abo  die  von  der  Natui  «^ezo^^enen  Grenzen  der  Nacli- 
\VLMsuD«rsraöglichkeit  des  Phosphors.  Sie  sind  recht  enge  im  Ver«;leieli 
zu  anderen  Giften.  Ihn»  Kciinim-  \>\  beim  Arzt,  T^nttTsuchun|];^richter  und 
Staatsanwalt  von  auf  der  Hainl  H«  ueiider  Bedeu^ün^^  Wie  viel  unnütze 
Arbeit,  Zeit  und  Geld  mögen  für  verspätete  Leichenausgrabungen  und 
ebemisohe  Untersu^ODg  zu  weit  Terweeter  Leichenteile  bei  vermuteter 
Phospbormgiftong  wohl  schon  verausgabt  worden  sein?  Außerhalb 
der  oben  angegebenen,  gewiß  äafiersten  Grenzen,  gibt  es  keinen 
dwnueehen  Phoephoinaehweis  mehr.  Im  Veiglelofa  rar  seitlichen  Nach- 
wcisnngamSgliehheil  des  Arsens  kann  ich  getrost  sagen:  Phosphor 
i8t  in  Leichen  kaum  so  Yiele  Wochen  lang  sicher  nach  weis* 
bar  als  Arsen  Jahra 

Ana  dieser  Eikennhiis  folgt  aber  noeh  eine  andere  Lehre.  Bei 
vermuteter  Phosphorvergiftung  ist  es  auch  im  Gegensatz  zur  Arsenver- 
giftting  für  die  Erbrin<;unii:  des  objektiven  Beweises  ^anz  und  «^ar  nicht 
^leichgültijr,  ob  rasch  od.  r  hni^san»  amtsgehandelt  wird.  Einige  Tage 
V^rzöperun^  in  der  Anordnuu^  der  Kxhumienmsr  können  hier  sehr  viel 
kdeulen.  Da  lie^rt  aber  noch  die  geringere  Gefalir.  Die  viel  ^^röik're 
'ie&teht  in  der  ühliclien  Behandiunii:  des  Unteröuchuugsinaterials.  Die 
t>ei  der  Exbumierung  und  Leichenzergliederung  etwa  nocli  vorhandenen 
Spuren  von  Phosphor  werden  in  den  zerschnittenen  Organen,  zu  welcher 
der  Luftsauerstoff  fast  unbehinderten  Zutritt  bat,  nun  rasch  oxydiert  Es 
iat  also  dringend  geboten,  daß  sie  mit  größter  £üe  und  so  verpackt^ 
daS  nnr  weni|r  freier  Banm  in  den  Glasgefilfien  yorhanden  ist,  snr 
«kemisebea  Untersaehnni^  gebmgen,  nnd  der  Chemiker  hrnwiedernm 
miifi  sich  klar  sein,  daß  jede  Stande  mehr,  die  das  bereito  in  seiner 
Hsad  befindliche  Objekt  bis  snr  Inangriffnahme  der  Arbeit  weiter  bndt, 
4s  BttnHsl  der  gaasen  ünlennehung  gefährden  kann.  Nach  meinen 
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scb1ifntn€n  Erfahrnngen  in  dieser  Richtung  herrscht  bei  allen  beteiligte« 
Paktoren,  namentlich  auch  hei  den  Ärzten,  die  ja  die  sachkundigen 
Berater  (h's  Juristen  sein  sollen,  völlige  Verständnislosijrkeit  für  die 
Bedeutun^:^  dieser  Sache.  So  kommt  es,  daß  nicht  selten  eine,  aber  aueh 
zwei  und  mehr  Wochen  vergehen,  ins  die  chemische  Untersuchung  an- 
geordnet oder  das  zur  Untersuchung  bestimmte  Objekt,  welches  nach 
dem  gegenwärtigen  Geschäftsgange  leider  nur  allzuviel  Hände  za 
pasneren  hat,  in  Arbeit  genommen  wifd. 

Meines  Eraehtens  sollte  Vorsorge  getroffen  sein,  daß  von  der 
Leiehenzergliedemng  oder  -Ausgrabung  an  \m  nur  Inaagiilfiimbnie 
der  ebemiaoheo  Arbeit  jede  w^lere  ZwBebmig  anogesohloflsen  tti 
Einrig  die  „Instmktion  fftr  das  Veifahren  der  Äizte  im  KOnignieh 
Bayern  bei  den  geriehtlichen  üntenaebnngen  meniolilielier  Leichen*^ 
Yom  9.  Dezember  1880  enthält  meinee  Winena  eine  diesee  Ziel  an- 
strebende Bestimmting  im  {  21,  welehe  lantet:  «Die  Gefäße  sollen  aar 
Ronservierung  der  in  sie  aufzunehmenden  Organe  samt 
Inhalt  reinen  Weingeist  enthalten.  Wenn  sie  gefüllt  sind,  werden 
sie  luftdicht  mit  dem  Pfropfen  und  darübergelegter  Blase  oder 
Pergamentpapier  verschlossen*  .  .  .  Speziell  bei  Phosphor veririftUDgen 
hat  zwar  dieses  Verfahren  den  Nachteil,  daß  dadurch  eine  wichtige 
Reaktion,  das  Leuchten  der  Dämpfe,  verhindert  wnrd,  allein,  (ia  wir 
Phosphor  aueh  anderweits  sicher  nachzuweisen  vermögen,  so  fällt 
dieser  Nachteil  praktisch  nicht  ins  Gewicht  und  ee  bleiboi  die  großen 
Vorteile  der  aofortigen  Sistierung  jeder  weiteren  Zersetzung, 

Der  chemische  Nachweis  strebt  znnächst  die  Abtrennung  etwa 
noch  vorhandenen  freien  Phosphors  an.  Die  Isolioning  ans  den 
Leichenteilen  oder  anderen  Objekten  erfolgt  wegen  seiner  Flttehtig>> 
keit  dnreh  Destillation  ans  dem  mit  Weinsäure  angesäuerten  Orgaabrei. 
Enthalten  die  übergehenden  Dämpfe  aueh  nur  noch  gmngste  Spuim 
¥on  Phosphor,  so  leuchten  sie  im  dunkeln  Baume;  es  ist  dies  sehVae 
Spiel  der  Phosphoreszoiz  im  Kühlrohre  zu  beobachten.  Die  Reaktion  ist 
nicht  nur  absolut  beweisend,  sondern  auch  glücklicherweise  so  empfind- 
lich, daß  sie  den  Nach\\eis  minimalster  Gifimcngen  gestattet.  Nach 
Fresenius  zeigte  1  >filligramm  Phosphor  in  2000UÜ fachcr  Ver- 
diinnuiiu'  eine  halbe  Sturnh  lanir  das  Leuchten,  eine  Beobachtuiiir.  die 
ich  oft  zu  bestätigten  Gelegeniieir  hatte.  Briii^-t  man  ein  Zündhölzchen, 
das  auch  nur  ein  halbes  Milligraniin  oder  noch  weniger  Phosphor 
enthält,  in  einen  Destillierkolben  mit  schwach  angesäuertem  Wasser,  so 
ii»t  starke  und  andauernde  Phosphoreesenz  zu  sehen.  Leider  wird  das 
liCuchten  der  Dämpfe  durch  die  gleichzeitige  Ar^v<^^cnheit  von  Alkohol* 
Äther,  Kupferntriol,  SubÜmati  Terpentinöl ,  Wassentoffaopaoxyd, 
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Karbolsäure,  Petroleum,  Benzin,  Chloroform,  Fette  und  Fettsäuren,  und 
durch  niaiiche  Fäulnisj)ro(hikte,  wie  Schwefelwasserstoff,  verhindert. 

Während  also  der  jKi-itive  Ausfall  dieser  Ktuktiiui  ein  al»>uUiter 
Beweis  für  das  Vorhand'  ns,  in  des  (üfies  ist,  kann  aus  dem  negativen 
Ausfall  nicht  im  entferntesten  auf  die  Abwesenheit  desselben  geschlossen 
werden.  Ein  Gerich t&chemiker,  der  sich  damit  begnügte^  würde  sich 
eines  Kuiurtf^ers  schuldig  maohen. 

In  jedem  Falle  ist  daher  auch  das  Destillat  zu  nnieniLohen. 
Salpeteiüiim  Silberoxyd  (HöUeDSteinlösiing)  wird  durch  die  ^e- 
liagHleii  Mengen  von  Pboephor  m  aehwaiaseni  PhoBphonUber  ledn- 
ziert  (Soh  er  erflehe  Beakfiim).  Wir  benutzen  daher  eine  Vortage  von 
SilberlQenng  anoh  mr  qnantitetiFen  Beetimmnng,  Indem  wir  das  ge- 
aanite  von  ihr  anfgenommene  DeitiUnft  durch  Oxydation  m  Phosphor* 
ainre  llbeifllhren  nnd  diese  als  Magneannpyrophosphal  bestimmen. 

Zur  ungestörten  Beobachtung  der  Phosphoreszenz  besteht  im 
(irazer  forensischen  Institute  eine  besondere  Einrichtung^.  Eme  als 
chemischer  Herd  hergerichtete  Nische  ist  raatt  schwarz  austapeziert; 
eigene  Abblendungsvorrichtungen  schliel^en  jeden  täuscheiulen  Reflex 
der  (ilaäröhren  des  M itsch er lichschen  Apparates  aus.  Die<<'  Nische 
für  die  Phosphordestillation  befindet  sich  in  dem  mit  einer  Ver* 
dunkelungs-Einrichtung  versehenen  Hörsaal|  womit  unter  einem  dem 
Lehrzwecke  Rechnung  getragen  enoheint 

Wenn  aber  überhau])t  kein  freier  Phosphor  mehr  vorhanden  is^ 
dann  führt  noch  das  Verfahren  von  Dusart-Blondlot  zum 
Zide,  welehes  den  Naohweis  der  niedrigen  Sauerstoffferbindnngen  des 
Phosphors  mit  großer  Sicherheit  gestattet  ünterphosphorige  Sinre 
und  phosphoiige  8&nre  werden  im  Wasserstoffentwieklnngaapparat 
in  PboephorwassentoQgas  übergeführt,  welches  beim  Dnrchleiten 
dureh  eine  SUbemitratlÖsnng  anter  Absoheidung  von  Silber  und 
Phosphorsilber  und  gleichzeitiger  Bildung  ron  PhosphorBänre  zersetzt 
wird.  Phosphorsilber  liefert  mit  nascierendem  Wasserstoff  wieder 
Phosphorwasserstoff,  welcher  der  F 1  a m  m e  eine  bmara^^dgrüne 
Färbung  erteilt.  Dies  sind  die  verhältnismäßig  einfachen  Grund- 
lagen eines  Verfahrens,  dessen  Ausführunjr  viel  Zeit  und  technisches 
^Mselnck  in  Ansipnich  nimmt.  Ich  iK  unü^^e  mudi  hier  nur  mit  der  Fest- 
fcieiiung,  daÜ  diese  schone  aber  scliwieri^^e  Methode  eine  kleine  Kunst- 
leistung darstellt,  welche  nur  der  Ilaud  des  besonders  Geübten  geimgt* 

Man  ersieht  ans  aUedem,  daß  der  Kaehweis  des  Phosphors  in 
Leichenteilen  oder  andren  Objekten  keineswegs  eine  so  glatte  und 
^fache  Sache  ist,  sondern  daß  auch  hier  nur  eine  kunstgeübte  Hand 
«in  flieheres  Resultat  zu  yerbttrgen  yermag.  Und  gefade  bei  einer 
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fraglichen  Phosphorvergiftung  ist  der  chemische  Nachweis  und  selbst 
schon  der  (jualitulive  alles;  denn  aucli  ücliuu  die  kleinsteSpur  von 
freiem  Phosphor  in  den  Organen  beweist  die  Vergiftuns:. 

rhüsphor  wird  selten  zur  Aiisfulirun^  von  Morden  venviadin 
Die  heimliclir  Beibringung  des  Gilles  ist  wpiren  seiner  auffälligen 
widrigen  Eigenschaften,  namentlich  des  knobiauchartigen  (leruchesi, 
schwierig.  Der  Versuch  wird  leicht  entdeckt,  und  es  bleibt  bei  dem- 
selben. Anstandak»  anazuführen  ist  der  Mord  gewiß  nur  an  ganz 
kleinen  Kindern  und  an  nicht  vollsinnigen  Erwachsenen.  Ich  habe 
ab  ein  Uiukam  die  Veiig^tung  tänes  drei  Tage  alten  Kindes  doieh 
die  Mtttter  mit  sieben  ZttndholzkOpfeheii  fimhm  und  beeohrieben'). 
Die  Vergiftimg  veitief  aebi  xaaebi  in  etm  10-^12  Btonden,  die  Lneben- 
befoide  lieferten  keine  Anhaltapnnkto  iBr  eine  FhoBphorvergiffen^, 
bei  der  ehendeohen  Untennohvng  Inden  aioh  noch  ZflndhohköpfiAeB 
in  den  Gedftmen! 

Um  80  häufiger  findet  Phosphor  für  Selbstmordzwecke  und 
vor  allem  zur  Fiuehtahtreibmig  Verwendung,  in  der  angeführten 
Arbeit  habe  ich  voll^^üitige  Beweise  fUr  letztgedachte  Veranlassung 
der  l'bosphor Vergiftung  erbracht.  Ans  einer  daselbst  mitgeteilten 
Statistik  der  IMiosphortodesfälle  in  Graz  innerbalb  von  17  Jaliren  er- 
gibt sich,  daii  von  52  Fällen  45  oder  86,5  Proz.  auf  das  weibliche 
und  nur  7  oder  13 Proz.  auf  das  männliche  Geschlecht  fallen.  Im 
gleiehen  Zeiträume  kamen  in  Graz  26  Todesfälle  an  Arsenvergiftaog 
vor,  davon  betrafen  17  Männer,  9  Frauen,  scMuit  Männer  65,4  Proz., 
Weiber  Hfi  Prot.  leb  bielt  mieh  daher  für  bereofatigl^  den  aaeb 
noeh  henfe  gültigen  Sate  aafKnapveohen: 

Phosphor  ist  vorwiegend  ein  Weibergifti  Ärsen  mehr 
ein  Mftnnevgüt  Alle  IVanen  meiner  Zngamwenstdlnng  standen  im 
fortfiflaaxvttgsfihigen  Alter,  mir  seehs  hatten  dasaelbe  ftbenefarittea; 
die  meisten  waren  bei  Beginn  der  Vergiftung  eobwanger  oder  hatten 
kurz  vor  der  Aulnabnie  in  die  Krankenanstalt  abortiert. 

Phosphor  ist,  wie  ich  ebenfallö  nachgewiesen  habe,  ein  ebenso 
gefäbriiclies  als  unverlübiic  li"  <  und  gleichwohl  immer  wieder  an- 
gewendetes F ru c Ii ta b t re i lai  n «rs mittel.  In  meiner  Kasuistik 
finden  ?ich  folgende  typische  l  alle:  die  Schwangere  stirbt,  ohne  dal^ 
Abortus  zustande  kam  oder  der  Abortus  ist  eingetreten,  und  darnacli 
stirbt  sie  infolge  des  einverleibten  Giftes,  oder  sie  abortiert  und  bleibt 
am  Leben  (positiver  Erfolg)  oder  sie  abortiert  nicht  und  stirbt  auch 
aieht,  sondern  ftberstebt  die  Vetgiftmig  naeh  Tielwddienllieher  Jünaak« 

1)  K ratter,  Über  FhoBphor  und  Anen  sla  FniditabtralbaiignlCteL  YieM^ 
JebiMcbc  f.  ger.  Med.  S.  Folgt.  Bd.  38.  lOOS.  1.  H«ft 
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beit,  kommt  am  normalen  Ende  der  Schwangerschaft  nieder,  brin<?t 
ein  lebende  Kind  zur  Welt  und  wird  dann,  wenn  sie  aus  den  Wochen 
isl  —  weiEren  versuchter  FnichtabtrLil)iin-  abgeurteilt  (Ä.  o.  0.  7.  Beob.). 

In  den  letzten  dr»'i  Jahren  liaiien  sich  die  Frachtabtreil)ungen 
durch  Phn<;phor  mit  tödlichem  Aus«;ang  sehr  1)« di  iit»  nd  vermehrt,  so 
dal)  maa  den  Eindruck  empfängt,  als  näherten  wir  uns  einem  Zu- 
gtande^  von  dem  dasselbe  ^ilt,  wm  Kobert')  in  seinem  ansgezeick* 
neten  Lehrbadie  der  IntoziluUMNMD  von  Schwede  behauptet:  ^Iii 
Sefaw^n  war  vor  der  zwangsweisen  Einführung  der  pbospborEreian 
Zaadbdlier  dar  PluMqphor  genim  Modenuttel  zm  FraehtiblffaUiaiig, 
(nßkk  mekt  mk  letalen  Anflgang." 

InteraMiitisI  dieranieliBtToiimebeiii  Se]ifllerD.A.W«Mmatli^ 
DflMvdnigB  experimentell  festgestellte  Tatoaefa«  dce  Überganges  tuueree 
Giftes  auf  die  Frucht  Dadurch  wird  diese  im  Mutterleibe  vetgiftet, 
nnd  es  entsteht  ein  typisches  anatomisches  Ver^^nftungshild  der  Frucht. 
Bei  einer  arburtierten  mt;a&clilichen  Leibesfrucht  habe  ich  diese  Ver- 
änderungen als  die  PhosphorvergiftnnLr  fdner  Frucht  erwiesen,  eine 
Tatsache,  die  zur  Entdeckung  der  ^'»'rlmclH  rin  führte,  welche  in  einer 
Heilanstalt  an  den  unverkennbaren  Erscheinungen  einer  Phosphor- 
Vergiftung  nach  Abortus  krank  damiederiag.  Dai  Geständnis  be- 
aütigle  die  wiawiBebaftliebe  BeweiaCiilmog: 

III.  Quecksilber. 

Das  i.Mircksilber  und  seine  VeridndnTifren  werden  vielfach  für  ^e- 
werbhehe,  teclinisciie,  kosmetische  umi  Ijesuiidi  r^  aiu  ii  ffir  nicdizi- 
nif?che  Zwecke  verwendet.  Dadurch  ist  nicht  allzu  selten  Gelegenheit 
zu  absichtlichen  und  fahrlässigen  Veigiftangea  geboten,  die  teils  als 
leichtere  oder  schwere  aknte  Intoxikationen  verlaufen,  teils  zu  chro- 
nischen Vergiftungen  fuhren.  Selbstmorde,  aber  auch  Mordrersache 
mit  Sublim  aty  dem  £ut  ansschließlioh  in  Betmobt  kommenden 
giftigstem  Qaecksilbeisalze,  sind  nns  mehilufa  Yoigekommen. 

Schon  das  metaRssohe  Qnecksilber  wirkt  giftig,  wenn  es  in  feiner 
Verteilung  als  sog.  QneoksÜberdampf  eingeatmet  wird«  wosn  nament- 
bd  der  VerhQttnng  in  Quecksilberwerken  nnd  bei  gewissen 
teehnisehen  Hetriel)en  Anlali  ^^adioten  ist,  oder  wenn  es,  wie  dies  auch 
wiederholt  vorkam,  als  ^raue  Salbe  namentlich  von  (Quacksalbern  ver- 
ständnislos ang^ewendet  wird,  liicil^ei  entsteht  eine  chronische  Ver- 
^ftnn^,  die  als  M  e  r  k  u  r  i  a  1  i  s  m  us  wohlbekannt  ist.  Davon  soll  hier 
nicht  weiter  gesprochen  werden» 

1)  Robert,  Lclirbuoli  dor  Intoxikationen.  Stuttgart  l<^nn.  S  4tn. 

2)  Dr.  Anton  \V;i!*smuth,  t^bertritt  dos  Phosphors  auf  meiisi  hliclu'  und 
öerische  Früchte.  VierU;ljaiiiti*H;hr.  t.  ger.  Med.    Folge.  Bd.  26.  1903.  Ueft  i.SAl  ff. 
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III.  K&iTTEB 


Akat6  Vergiftungen,  welche  bei  stürmMiem  Yeilaiife  mxmham- 
webe  schon  in  wenigen  Standen  zum  Tode  fBhreo  kSnseii,  in  der 

Regel  aber  erst  in  einijsren  Ta^en  töten,  werden  nur  dnrefa  Verbindiing«!! 
des  Quecksilbers  hervorgerufen.  Dieselbea  sind  nach  dem  Grad- 
ihrer  Löslichkeit  starke  oder  schwuch  Gifte,  so  da({  man  vm 
diesem  GesicbL-iniiiktp  nw  mit  Recht  vua  sfarkon  und  iinklin 
Queeksilberpräpaniten  spreehen  kann.  Unter  ers^teren  versteht  man 
solche  Quecksilberverhindungen,  welche  in  Wasser  und  verdünnt«T 
Salzsäure  leicht  löslich  sind,  unter  letzteren  solche,  welche  dadurch 
nicht  gelöst  werden.  Von  den  zwei  Verbindungsreihen,  welche  Mtirkar 
bildet,  sind  im  allgemeinen  die  Oxyd-  oder  Merknriverbindun^on  die 
starken,  die  Oxydnl*  oder  MerknioTerbindungen  die  fiobwaehen  Gifte. 

Die  am  allerhänfigBten  sefawece  akute  Vergiftungen  bervocnifeiide 
QneoksUberrefbmdang  ist  daa  Qaeeknlberohloiid  (HgOi),  der  aofr. 
Sublimat;  es  wird  daher  in  den  Lebrbflieheni  vielfaeh  pan  pro 
toto  nnr  Ton  der  Snblimatvergiftnng  gebändelt  Der  Zinnober^  eine 
besondere  Form  des  Schwefelquecksilbers,  kann  wegen  aoner  gina- 
liehen  Unlösliclikeit  wohl  als  ungiftig  betrachtet  werden. 

Die  Leichenbefunde  gestalten  sich,  wie  bei  der  Thosphor- 
Tergiftung,  verschieden  nach  der  Dauer  des  KrankheitsTcrianfes. 
Zunächst  besteht  nur  Aniiizung  der  Schleimhäute  in  den  ersten 
Wegen,  Munciiiöhle,  Speiseröhre,  iMagen  und  Zwölffingerdarm  mit 
reaktiver  Entzündung.  Tiefergreifende,  ausgedehnte  Verschorfung  ist 
in  der  Begel  nur  im  Magen  infolge  der  liier  länger  andauemdeo  Ein- 
wirkung dea  Giftes  zu  beobachten.  Sie  kommt  zustande  durch  die 
Verbindung  des  Zellprotoplasmas  mit  dem  Quecksilber  zu  Quecksilber- 
albuminat,  wodurch  die  Yom  Gifte  bertthrten  Zellen  ertCtet  werden. 
Dabei  wird  die  ^ore  des  eingeführten  BfetaUsalxea  M,  beim  Subli- 
mat also  Salzsäure,  welehe  ihrerseits  ebenfalls  Eiweifi  angreift  und  so 
die  Atzwirkung  des  Metalles  yeistSrkt  Ein  Metallsalz  wirkt  daher 
um  so  stärker  fitzend,  je  stfirker  seine  Sfinre  ist  Die  sehwefelsanien, 
salzsauren  und  salpetersauren  Salze  sind  deshalb  stärkere  Atzgifte,  als 
etwa  die  kolilcnsauren  oder  essigsauren  desselben  Metalles.  Der  Grad 
der  ^'erschorfung  der  ensten  Wege  ist  demnach  bei  ein  und  demselben 
Metallgift  verschieden  einmal  nach  der  Menge  und  Konzentration  der 
Lösung,  dannaber  auch  nach  der  Stärke^)  derSäuiedes  verw  endeteuSakes. 

1)  Es  wüidc  hier  zu  weit  führen  die  besproclienen  Wirkungen  der  Hg-S«l/t* 
im  Lichte  der  elektrischen  Bissuciationstbeorie  von  Arrhenios  eb  betnditv» 
Ich  sieh«  es  daher  vor,  aa  dieser  Stelle  beber  nodi  den  iltem  AiMwhamii^en 
va  folgen  und  verwelae  nur  auf  B reter:  »Zur  fhanaakolonte  des  QaedgOberE.** 
Anrh.  f.  exp.  Pathol.  n.  PhannakoL  1698.  82.  Bd.  8.  466. 
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Von  der  Slirke  der  Ätxwirkiiog  eineneits  und  der  Dauer  der 
Vei^gifhuig  aadeimeit»  hängt  hinwiedeniin  der  Giad  der  leaktiTen 
EotzflnduDg  der  TeEÜtten  Gewebe  ab.  So  ist  sebon  die  Primfir* 

wirkuD^,  das  primäre  Verätzun^sbildf  bei  den  Einzelfilllen  gradneU 

oft  recht  wesentlich  verschieden:  Die  Verscliorfiin^^  ist  je  nach  Um- 
ständen nitbr  oberflächlich  oder  tief  dringend,  ausgebreitet  oder  örtlich 
beschränkt. 

Der  Endeffekt  ist  aber  keineswegö  ausschließlich  von  rlein  Grade 
cl«T  Verätzung:  f^^*r  ersten  Wege  ai)häng:ig:,  sondern  wesentlich  hedingt 
von  den  Wirkungen,  die  das  resorhierte  nnd  zirknlierende  Gift  in  den 
entfernteren  Organen,  die  wir  die  zweiten  Giftwege  nennen,  erzeugt. 
Hier  treten  neue  SekuDdärerBobeinungen  auf.  Im  gewissen 
Sume  ist  die  Yerschorfung  sogar  ein  Schutzmittel  der  Natur  gegen 
die  Terderblichen  Sekondftrwirknngen.  Sie  bebindert  und  verlang- 
samt wesentlieh  die  Aabaagang  und  Yerbreitnng  des  Giftee  im 
übrigen  Oigaaitmiifl. 

Jt^fthtätig  entwickeln  sieh  bei  der  Snblimatvergiftung  die  Arsten 
wohlbekannten  Veiindeningen  in  den  Nieren,  wo  bald  naek  der  Bin- 
fühmog  des  QaeoksUbers  aneh  dessen  AussebeidnBg  anfitogt.  Sie 
bestehen  in  akuter  Entzündung  derselben  (Nephritis),  Fettdegeneration 
und  schhel)lich  selbst  Ablagerung:  von  Kalksalzen,  luanchmal  m  dem 
Grade,  dal>  sie  beim  Durcbsclineiden  knirschen,  —  wenn  diese  letzte 
Veränderung  der  Mensch  erlebt.  Jedenfalls  sind  die  oft  und  ein- 
g«  lii  ii(i  l)esehnehenen  Nicrenerscheinungen  kaum  charakteristisch  ge- 
nug, um  für  sich  die  anatomische  Diagnose  einer  Sublimatvergiftung 
zu  sicbem;  denn  ganz  gleiche  Veiänderongea  treten  anch  bei  zahl- 
reichen anderen  Vergiftungen  in  den  Nieren  auf  und  ist  der  Zustand 
dieses  Oiganes  wesentlich  von  der  Dauer  der  Vergiftung  abhängig, 
Sie  stützen  aber  als  wichtige  Teikrscbeiniuig  des  gesamten  Vergiftunge- 
büdea  die  Diagnose  die  allerdings  aneh  hier  oft  genug  erst  durch 
die  chemische  Unteisachnng  zur  Evidenz  erhärtet  werden  kann. 

Charakteristisoher  ist  schon  der  schwarze  Queoktilbersanm 
am  Zahnfleifleh  and,  hei  Einreriahnng  des  Giftee  durch  den  Mund,  die 
eigenartige  sohiefergraue  Farbe  der  Mundschleimhaut,  der  Speiseröhre 
und  auch  noch  des  Magen.  Alb  hesonderä  wertvoll  für  die  Diagnose 
gelten  mit  vollem  Recht  die  sckmuli  ren  Veränderungen  im  untersten 
Dünndarm  (Ileum)  und  im  iJici  lann.  Sie  bestehen  in  Geschwüren 
des  Dünndarmes  und  in  diphtlieritiseiier  Wrschwäruog  des  Dickdarmes. 
Es  entwickelt  sieh  eine  toxische  Dysenterie  Quecksilberdysenterie).  Sie 
gleicht  so  sehr  der  gewöhnlichen  Dysenterie,  daß  Virchow  erklärte» 
er  könne  keine  anatomischen  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden 
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PxoMBfln  angeben.  Hier  muß  wieder  die  Cbemie  eiilnoheide&  —  dem 
in  der  toiisch  eftookto  Dannwand  ist  Qneekatlber  abgelagert  Weil 
das  Quedonlber  aaeb  dnreb  die  Damdrllieii  ansgesohieden  wird,  «nl- 
«leben  eben  die  geschwürigen  Prozesse  —  sie  nad  die  Wirkung  einer 

Sekundärätzung  wie  es  auch  die  mercurielle  Nephritis  ist 

Man  hat  sicli  nun  \uiziiftU'llen,  daß  in  einem  raisch  tüdlicli  ge- 
vvordeuen  Falle  dieöe  diagnostisch  wichtiprcn  S^'kuüdärerscheinuniren 
vollständig::  fehlen  oder  gerin^irradig  entwit  krit  biud,  da  zu  ihrer  Valien 
Aushildun«;  die  Zeit  mangelte.  In  den  1(  izien  Jahren  habe  ich  bald 
nacheinander  drei  solche  sehr  akut  verlaufene  Selbstmordfälle  durch 
Sublimat  aeeiert,  wo  keine  oder  nur  ganz  geringfügige  Darmv^- 
ändeningen  vorbanden  waren.  Der  Tod  war  bei  allen  dreien  innerbaib 
der  ^en  drei  Tage  eingetreten ;  bis  zu  dieser  Zeit  ist  also  Subli  m  n  t- 
Dysenterie  noeb  niebt  vorhanden.  Wir  finden  in  eokben  fmies 
mir  VeiSndeningen  der  enten  Wege  tot. 

AnderenseitB  gibt  es  aaeh  Fällen  wo  diene  fehlen  und  nur  Sekimdir- 
erMdieiniingen  vorhanden  sind  —  dies  dann,  wenn  die  Bmverlelbting 
des  Giftes  niebt  vom  Hnnde  aiu  erfolgt  ist  80  war  es  in  dnen  nebr 
interessanten  Falle  von  Sublimatvergiftung  bei  einer  anf  der  biesigeo 
(jebärklinik  laparotomierten  1  lauensperson.  Es  mußte  we«ccn  eines 
absoluten  Gebnrtshindernisses  der  Kaiserschnitt  ausgeführt  werden. 
Die  Frau  btarl)  unter  klinisch  nicht  klar  ausgeprägten  Erschenmn*ren 
am  sechsten  Tap3  nach  der  Operation.  Die  von  Prof.  Eppin^er 
vorgen  iiiinene  Obduktion  ergrab,  wie  mir  von  seifen  der  Klmik  mit- 
geteilt wurde,  Nekrosen  an  der  Naht  des  Bauches  und  der  debär- 
matter  und  eine  Gastroenteritis  necrotieana  von  sokbem  Aussehen,  daü 
der  erfahrene  pathologische  Anatom  den  dringenden  Verdacht  einer 
vorliegenden  Sublimatvergiftung  anssnapreehen  sich  veranlaßt  aab. 
leb  wurde  ersnebt,  die  chemisehe  üntersnohnng  der  Leiebenteile  vor- 
anndimen.  Sie  fiel  positiv  ans;  in  den  Organen  wude  Qneekiilber 
naobgawiesen,  nnd  es  lag  somit  tatsScblieb  eine  Snblinalvergiftuig  vor. 

Das  Sublimat  konnte  nnr  von  den  in  einer  SubHmatKSsttng 
gewasebenen  nnd  während  der  Operation  oft  in  SabliauMsnng  ab- 
gespülten Händen  des  Operateurs  an  das  Peritonenm  und  die 
Eingeweidtj  ^xkonmien  seini  Man  wird  mir  wiH  zustimmen,  wenn 
ich  ohne  jeden  weiteren  Kouiuieutar  diesen  VAi  als  einen  sehr  ichr- 
reichen  bezeichne. 

Damit  darf  ich  wohl  die  Erörterung  über  das  Leichenbild  der 
Subbuiatvergiflun^  seliiicHen. 

In  Bezug  auf  den  chemischen  Nachweis  ist  nur  weiii^r  zu 
l>emerken.  Die  einschlägigen  Methoden  sind  so  ausgearbeitet  und 
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erprobt,  «laß  noch  minimalste  Mengen  von  Quecksilber  in  den  Or^janen 
aufgefunden  werden  können.  Das  aucli  von  uns  stets  geübte  Ver- 
fahren, das  duroli  energische  Oxydation  nach  Babo-Frcsoniii<  in 
Lüsun«]::  gebrachte  und  durch  Schwcfehvassiiöioff  ^^ef;illt<^  rk^dber 
•  I'^ktrolytiscli  abzuäclifidon  ♦  -  schlägt  sieh  in  sauren  Lösmiui  n  am 
Kupfer])ole  als  Mctallbtlag  mediT  —  und  dann  in  einer  einseitig  ge- 
Bchlossenen  Glasröhre  durch  Entwicklung  von  Joddämpfea  in  das 
scharlachrote  Qnwkiilbeijodid  abmiifübreo,  gestattet  noch  bis  zu 
<  m  MiUignunm  ticher  zu  erkennen.  Dies  ist  auch  die  sw eckmäßigste 
MeÜMide^  nm  QaeekiUber  im  Harn  nnd  im  £rbioebenai  naehmiweiaen. 
Ist  mehr  ab  eine  Spar  TorlunidfB,  was  bei  Verg^ftnngen  immer  m- 
trilit,  ao  kann  ee  nielit  selten  in  der,  wenn  nStig  ehm  eingeengten 
FMWgfceit  (Harn,  Mageninbalt)  äMti  nachgewiesen  werden.  Man 
fltaert  die  zu  nntetmebeDde  FIflBsigkeit  an,  filtriert  und  tanefat  in  die 
klare  Lösung  einen  Streifen  von  blankem  Kupferblccli.  Sowidt  da^s 
Kupfer  benetzt  wird,  bildet  sich  ein  lielag  von  metalliscliem  Queck- 
silber, ein  vereinfachtes  \'erfalireü,  das  bei  akutvii  Vcri:iftunfr<^n,  wenn 
noch  lösliche  (^uecksill)ersalze  im  Ma^eu  vorhanden  öiiid,  geiböt  am 
Leichentische  an;r<nv*  ndrt  werden  kann. 

Ich  muij  nur  auch  an  dieser  Stelle  wieder  hervorheben^  daß  natür- 
lich das  Auffinden  einer  ^nr  von  Quecksilber  in  emem  Objekte  oder 
auch  in  Leichenteilen  an  sieb  noch  nicht  zu  beweisen  vermag,  daB 
eine  Qneeksüberrergiftnng  voriiegt  Es  kann  sieb  ancb  nm  xnfftilige 
Vemnreinignngen  handeln.  So  fanden  wir  einmal  im  Eibfoebenen 
«ncs  mit  gelben  Areenik  vefgifteten  ond  an  Afsettvergiftong  gestorbenen 
Mannes  r^gnUnnches  Qneoksttber,  für  deasen  Heiknnfl  ebe  Brkttrang 
meht  gefnndsn  werden  konnte^  In  den  Oiganen  war  keine  Spur  davon 
an&ufinden. 

In  cineiii  anderen  Falle,  der  uns  auch  nicht  ganz  eindeutig  zu 
sein  schien,  salicn  wir  uns  sogar  veranlaßt,  im  chemischen  Gutachten 
Bedenken  aubzu.-]ir  rhcn,  welche  den  Zweck  hatten  vor  einer  mös- 
licberweise  irrigen  Deutung  eioeö  cUeuiischea  Befundes  zu  schützen. 
Der  Fall  ist  folgender: 

Am  20.  Dezember  1902  erkrankte  Mitzi  K.  in  Leoben  nach  dem 
Genuß  von  Wein,  dar  ihr  von  ihrem  Liebhaber  gereiobt  worden  war, 
unter  Erscheinungen,  welebe  eine  Vergiftnng  vermuten  ließen.  Sie 
mode  ins  Spital  gi^raeht,  wo  der  Magen  mit  5  Liter  Wasser  ans* 
geapOlt  wude.  280  em'  des  eraten  Spülwassers  kamen  znr  ebemisefaen 
Önteisiiohnng.  Wr  fuiden  Qneoksilber  in  Sparen  darin,  die  wir  nnr 
»ehr  abeebltien  konnten ;  es  waren  etwa  dnige  Hundertstel  Milligramm. 
IMm  vennlafite  vas  aaeb^hende  Bemerkungen  ansufügen: 
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„Man  könnte  demnach  an  eine  Yergütong  mit  einem  QneekailbeF' 
salz  (SnUimal^  weißer  PiftatptlÜ  n.  dergl.)  denken.  Allein  wir  hallien 
ans  für  Ter|iOiehtet  darauf  liininw^sen,  daß  der^bemiadie  Befmid 

wohl  nur  mit  größte  r  Vorsiclit  im  Sinne  einer  Vergiftung  wird  forensisch 
verwertet  werden  küinien  u.  z.  a.j  wegen  der  ßelir  geringen  (unwägbaren 
►Spuren  des  im  Mageuspülwasser  vorgefundenen  Giftes;  b)  weil  nicht 
außgeschlosöLii  werden  kann,  daß  eö  sich  um  eine  zufällige  Ver- 
nnreini-ung  bandelt,  naclnlem  möglicherweise  in  der  offenbar  nicht 
neuen j  aus  dem  Krankenhause  stammenden  Flasche  sich  einmal 
Sublimatlösung  befunden  haben  konnte,  noch  mehr  aber^  weil  die 
Flasche  uuzweckmäBigerweise  mit  direkt  aufgeträufeltem  rotem  Siegel* 
laok  verschlossen  war.  Da  die  roten  Siegellacke  Zinnober,  alao 
eine  Oneekflüberverbiodottg,  enthalten,  ist  auch  die  M(%üehkeit  iliclit 
sieher  anMrosohlieften,  daß  dadaroh  eine  Spur  von  Qaeekailber  iaa 
Objekt  gelangen  konnte.*^ 

17.  Blei 

Die  fofenae  Toxikologie  hat  vorwiegend  mit  den  akuten  Ver- 
giftungen zu  tun,  in  dem  Maße,  daß  der  Gerichtsarzt,  wenn  er  von 

einer  \'ergiftung  schlechtweg  spricht,  ausschlieblich  nur  die  akute  meint. 
Da«  rührt  davon  her,  weil  die  forensisch  bedeutsamen,  kriminellen  und 
nicht  kriminellen  Vergiftungen  fast  ausnahmlos  einen  akuten  Verlauf 
iK'lHiipn,  während  die  gewerblichen,  technischen  und  ökoin uni-chen 
\  ergitumgen,  sowie  die  durch  den  Mibbrauch  von  Genulimitieln  er- 
zeugten, vorwiegend  Zustandsbilder  einer  chronischenlntoxikation 
henroimfen.  Trotzdem  empfinde  ich  es  als  einen  zu  beklagende 
Mangel,  wenn  die  Darstellungen  der  Giftlehre  aelbat  in  den  fi  «steo 
T.ehrbtichem  der  gerichtlichen  Medizin  sich  fast  ganz  auf  die  akoften 
Vergiftongen  beaehiänken.  Die  einer  soloben  Betehrinkung  wob!  an- 
gnmde  liegende  Meinung  von  der  BedeatnugabMigkeit  der  ohioniBeken 
Vergiftongen  für  die  gericbdiclie  Medhdn  vermag  ieli  niebt  an  teilen. 
Selbst  vor  dem  Eriminalfomm  kommen  ebroniadie  Intoxikationen  au 
beoit^en,  wie  ieb  sogleiob  an  ^em  Beispide  zeigen  werde.  AD^n 
die  Bedürfnisse  der  Strafrecht^pflege  sind  noch  nicht  das  Um  und 
Auf  der  berechtigten  Ansprüche  der  gesaiuten  Rechtspflege  an  di^^ 
Heilkunde.  Dem  Gfsamtunifauge  dieser  zu  genügen  ist  nach  «leiiier 
Meinung  Aufgabe  der  forensen  Medizin.  Sie  wird  also  auch  den 
Ansprüchen,  welche  aus  der  modernen  Sozialgesetzgebung  mit  Ein- 
schluß des  Lebeusmitteigesetzes  entspringen,  gerecht  werden  müssen. 

Von  dieser  höheren  Warte  ans  betrachtet  kommt  der  Gerichtsant 
nicht  gar  au  selten  in  die  Lage  aneh  aber  ebroniache  Veigttoigen 
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pro  foro  mteOen  zu  mtaeiiy  oameiidieh  bei  ün&Ubegiiladitiiiigcii  und 
LebensmittdfiÜsehtiDgeiL 

Ein  Gift  mio,  das  nur  eebr  aelten  m  akuten,  nm  so  Oller  aber 
Btt  ehronlaeben  Yergiftnngen  AnlaA  gibt,  iat  Blei.  Und  gerade  des- 
halb glaubte  ich  es  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen  dnb^iehen  zu 
sollen. 

Das  reine  Metall,  welches  keine  akuten  Stönni-vn  hervorruft^ 
vermag  selbst  in  geriniren  Mentren  fortgesetzt  tuiveikiiut  iük  h  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  ehiuiiiö<  l II  1 S Ii  i Vergiftung  hervorzurufen.  Im  Altertum 
hat  (las  Dletalli^t•lle  Blei  dadurch,  daß  man  es  zu  Kesseln  und  Trink- 
j^eschirren  verwendete,  sehr  oft  zu  Vergütung  geführt.  Heute  meidet 
man  Bleigescbirre,  nur  bleierne  Wasserleitungsröhren  i^tehea  noch  wie 
vor  2000  Jahren  in  Verwendung^  allein  von  ihnen  droht  wenig  Ge- 
fahr,  weil  die  heutige  Technik  sie  so  herzustellen  versteht,  daß  kein 
Blei  geldet  vnnL  leb  babe  dies  in  einemi  Iflr  den  tiroliaeben  Lande«- 
SanitiUamteiatattelen,  yerOffentlieblen  Faobgataebtonnftberan«geflUirt>;. 
Dagegen  baben  Bleikimnie^  Bleipapier,  der  Bleittberang  von  NXbaeide, 
der  Blelgebalt  der  Lettern  naw.  in  Bleivergiftungen  gefftbrt 

Die  Verbindungen  dee  BleieB  sind  alle  giftig.  PtaktiBeb  kommen 
Torwiegend  in  Betracht:  Das  Bleioxyd  (PbO)  unter  den  Namen 
Bleiglätte,  Silherglätte,  Goldglätte,  Massicot,  vielfach  als  Farbe  ver-  • 
wendet,  das  Hleisuperoxyd  {PbO:^),  welches  in  den  letzten  Jahren 
in  der  Technik  besonders  für  die  Herstellung  von  Akkuiiuilatoren  in 
großen  Mengen  Verwendnnir  findet  und  somit  Anlal»  zu  Vergiftungen 
gibt,  die  als  rote  Malerfarbe  bekannte  Mennige  oder  Pariser  Rot  (PbsOi  ), 
das  Bleikarbonat  (PbCOa),  welches  als  basische  Verbindung  unter 
dem  Namen  Cerussa,  fileiweiß,  eine  ausgedehnte  Verweudung  als 
weiße  Farbe  hat.  Kremserweiß,  Perlweiß,  Hamburger-,  Venetin  n  er  weiß 
ond  sSmtlich  bleiweißiialtige  Farben.  Endlich  wären  noch  Blei- 
sneker,  d.  i.  eangaanrea  Bleioiyd,  und  Bleieeaigt  ein  baaiseheB 
BieiaMtat,  ni  nennen. 

Akni  tSdlieb  verlanfende  Bleivergiftungen  nnd  reebt  grofie  Sdten- 
beiten  wobl  sebon  deswegen,  weil  im  Vergleieb  an  andern  Giften 
große  Mengen  dazu  gehören,  um  einen  Henseben  oder  ein  Hanatier 
zu  toten.  Es  werden  in  der  Literatur  20  g  Bleiessig,  über  25  g 
Bleiweiß  und  über  50  g  Bleizucker  als  tötliche  Gaben  för  den 
Menschen  angegeben,  wobei  wohl  l>emerkt  werden  mul),  daß  viel 
größere  Mengen  schon  genommen  wurden,  ohne  den  Tod  m 
erzeugen. 

1)  K ratter,  Über  die  Verwendbarkeit  verzinkter  Eisen-  nnd  veniimter 
Bkiröhioi  fftr  WuseileitiiiigmL  Der  österr.  gAiiitftttbeamte.  1669.  ^r.  6» 


156 


III.  Kratteb 


Eb  entsteht  bei  der  ffiaTerieürang  gW)ficm  Gab«  suielHrt  w 

in  der  Hegel  nicht  tödlich  yerlanfende  akute  Bleiintoxikation, 
deren  vorwiofrende  Symptome  in  Metallgesclnnack,  Speichelflaß, 
Brennen,  Würgen,  Erbrechen,  Magenkrämpfen,  Kolik  und  blutigem 
Durchfall,  manchmal  auch  Versluptung,  dann  Schwind^  l.  Kopfschmerz. 
Mattiirkeit,  Unenipfindlichkeit,  schlielMich  BewuÜtluöigkeit  und 
Krämpfen  bfbtehen.  Tritt  nicht  akut  innerhalb  von  1 — 2  Tagen  der 
Tod  ein,  so  entwickelt  sich  nach  eiiiiger  Zeit  daA  ^rpisobe  BUd  der 
ebronischen  Bleivergiftung« 

Diese  Erscbeiniuigi  nämlioii  Ausgang  der  akuten  Vergiftoiig  m 
ebroBiflehe,  auch  dann,  wenn  nur  eine  damalige  £in?erleibiinK  statt- 
batte^  teilt  daa  Bki  mit  dem  AiaeB|  den  et  überhaopt  ftoxikologia«h 
Dabefllaht  Wie  nach  einem  mifilnngenen  Mbstmoidfeimieh  dnveh 
Anen,  und  twar  erst  woefaenkog  naeh  aoheinbaier  Geoetiing  das 
aehwfife  Kiankheittbild  des  ohimuaeben  Aiieoieiimii%  daa  man  watk 
al»  Tabes  aneoiealis  bcimehnet  bat,  sieh  entwickeln  kann,  nm  daan 
motiatelangvs,  wenn  nicht  iromenrfthrendes  Siechtum  m  erzeugen 
so  endet  eine  nicht  tödliche  akute  Bleivergiftung  wohl  ausnahmslos 
nach  einem  kurzen  Intervall  scheinbarer  Genesung  mit  der  chronischen 
Vergiftung,  die  stlb.it  wu-dtr  eine  Lebensgefahr  btdtutet.  Man  wird 
iiif'iiii'r  Meinung  nach  mitunter  nach  einem  halben  Jahre  noch  nicht 
sicher  bestimmen  kfJnnen,  ob  ein  solcher  Mensch  nicht  etwa  doch 
noch  an  den  Folgen  der  Vergiftung  zugrunde  geht. 

Von  den  typischen  St()mngen,  die  im  V^riaofe  der  chronischen 
Bleivergiftnng  auftreten,  hebe  ich  nur  den  Bleisaum,  die  Gdbanebt 
(Ictenis  satuminna),  die  Anämie  nnd  den  recht  oft  piogressiven 
Haiaamu  als  dtömngen  des  allgemeinen  Befindens  berm,  CShaimk- 
teriach  rind  gewisse  Empfindangsstfliungen,  die  als  Bleikolik,  Gliede^ 
acbmeiBy  Amblyoine  nnd  Amanioee  (Unemiifindliehkeit  der  Netzhaut) 
in  die  Braoheinnng  treten,  sowie  die  bekannten  BleOfthmongeo.  Ei 
kann  endlieb  sogar  zur  Entwieklnng  von  GeistesatSrangen  kmmnea; 
ein  nicht  seltener  Ausgang  ist  Schrumpf niere. 

Fast  alles  dan  konnten  wir  in  einem  Straffalle  aus  neuertir  Zeit 
beobachten. 

Der  Anstreicher  Johann  U  in  W  üdon  bei  Graz  suchte  sich  seiner 


Ii  lÄuvn  FhII  (lieser  Art  luilie  ich  vor  mehr  nln  20  .laliron  büobaciitet.  Ein 
Hauer  von  der  SprHchgrutue  hsAlUi  suicidii  causa  ein  Stück  gelben  Arscoik  ge« 
nommeo.  Et  überotaiid  die  akute  Veiglftung  und  fin^  wieder  zu  arbciteii  an. 
Nach  efaugen  Woch«n  atellten  sich  LShmungcn  aller  EitramitlteD  ein  ond  8  Montle 
apicer  bot  er  nooh  das  kUnieebe  BUd  der  typlecfaen  ArwotthiBmigen.  Sr  geaas 
aplter  vottrtiiMÜg. 
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alternden  Eheg-attin  um  siMiiehr  zu  ciitledifr^n.  als  er  in  leidenscbaft- 
licher  T.ipl>p  zn  einer  juii^^i  n  Frauensperson  entbrannt  war,  die  für 
ihn  nur  durch  die  £be  erreichbar  schien.  Er  mischte  daher  wieder- 
liok  Bleiwcißy  in  desatm  Besitze  er  sich  natürlich  befand,  den  Speisen 
bei,  wdobe  seine  Frau  genoß.  Es  ließen  mgk  mehrere  soiehe  AüaokeB 
dnrch  plötzlich  auftretende  akoleVeigiftangserscbeinangen  nachweieanL 
£adlieli  leisle  eioh  dae  mverkouibaie  BUd  der  oliroiiiMiMn  Blei- 
Tttfßang.  IKe  Knake  wnide  nim  nich  Qw  nf  die  KÜmk 
Imdi^  wo  mb  moofttoUag  Gegeaslaiid  ftisdioliflr  BeobaektBag  nad 
wiedeilioller  gerfclMiiflieher  Untetmefaiiiig  war.  Fart  eis  balbea 
Jahr  nach  dem  Auftreten  der  enrten  Vergiftungserseheinan^  konnten 
wir  erst  ein  Gutachten  erstatten,  welches,  obschon  auch  jetzt  die 
Möglichkeit  eines  tödlichen  Ausgan^^xö  nicht  sicher  aiiszuschliefk^i  war, 
doch  als  Grundlage  für  die  AnkJag;e  auf  Yeröuchtcn  Meuchelmord 
dienen  konnte. 

Es  gipteite  in  den  ini  Texte  eingebend  begründeten  Schlußsätzen: 
l.  Marie  L.  ist  an  chronischer  Bleivergiftung  schwer  erkrankt. 
3.  Diese  Vergiftung  ist  veranlaßt  durob  höchstwalirgcheinlkb 
wiederhotte  £iB(Terl6ibiiog  einer  BkiTerbindang  in  der  Zeit  wenige 
Woehen  Tor  dem  31.  August  bis  «im  13.  September  (1900). 

3.  Dan  im  ICilefatopf  (ans  dem  M.  L.  tiaak)  nad  im  Beeitae  des 
Job.  L.  gafnadflae  Bleiweifi  ist  bierfOr  ToHkommea  geeignet  nad 
komila  ancb  dea  Tod  der  Marie  L.  herbeifObnn. 

4.  Die  dadurch  bewirkte  Erkrankung  der  M.  ist  einer  an 
neb  sehweren  und  lebensgefäbriioben  Verietanag  mit  Folgea  von  weit 
mehr  als  3(>  Tagen  gleichzustellen. 

5.  Die  Erkrankung  wird,  wenn  sie  nicht  noch  tödlich  endet, 
jed^fall>  niiriicrwälirendes  Siechtum  zur  Folge  haben. 

T^hrr  den  clii  uii^rlien  Nachweis  de?  Hleies  eine  Bemerkung  zu 
itjuchen,  sehe  ich  micli  nicht  veranhint.  Ks  ist  in  Organen  und  Aus- 
wurfstoffen nach  Zerstörung  der  organischen  Substanzen  auf  dem 
Wege  des  sehalgemäRen  Ganges  der  zoBammengeaetatea  Analyse 
jedeneit  siober  anfzafinden. 

F.  Kupfer. 

Aneb  die  Gifte  nnleiliegea  im  Weebael  der  Zeiten  der  Mode. 
Sie  tanebcn  anf,  rerbreiten  sieb,  effrsaea  sieb  einige  Zeit  einer 
großen  fididttbeit,  nm  daaa  der  Vergeasenbeit  aabcimanfaiiea  and 
anderen  Yolksgiften  Platz  zn  maehen.  Nur  Heroen  unter  denselben, 

wie  das  wegen  seiner  Eignung  für  kriminelle  Zwecke  noch  nieht 
übertroff eue  Arsen,  uberdauern  die  Jahrhunderte. 
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Phosphor  ist  eine  Modegift  oder  wcnii:>t<  ns  auf-  dem  besten 
Wesre,  es  ?.n  werden,  me  Beliebtheit  niiiünf  noch  iiiHner  zu  — 
Kupier  war  ein  solches,  ^^  (  iii-^^tens  in  eintLn  n  Uindern,  heule  iiat  e> 
seine  liolle  fast  aus^i:espieh,  wenngleich  auch  in  neuerer  Zeit  hie  und 
da  einzelne  Kupfervergiftungen  vorgekommeD  8ind>).  In  der  etsten 
Hälfte  des  abgelaufenen  Jahrhunderts  war  66  in  Frankreieh  ein  viel- 
verwendetes  Volksgift  Nach  Tardieu  kamen  doit  unter  617  Ter- 
biecberiflchen  Vetigiftoogen  in  den  Jahren  1 857^62  HO  Kiipler> 
▼ergjftnngen  vor  nnd  aneh  Orfila  teilt  in  aeineai  klaasiadien  Lehr- 
buch  der  Toxikologie  (dentochyon  Kropp,  Brannaehweig  1854)  eine 
reiche  SaaniBtik  mit 

Reine«  Kupfer  ist  nngiftig;  als  Gifie  wiikea  nnr  seine  Salze, 
voran  der  hekannte  Kupfervitriol  =  schwefelsaures  Kupferoxyd  und 
der  Grünspan  =  essisrsaures  Kupferoxyd.  Die  anderen  Kupfer^alze, 
die  fast  nur  I^horatoriuiuburtikel  sind,  dürften  irar  keine  praktische 
T'.tMi(  ui nnir  hahen.  Der  unzweifelhafte  liückgan^^  der  Ku])fervfr- 
giftungeu  ist  um  so  auffälli2:er,  als  lieute  Kupfei^alze,  namentlich  der 
Vitriol,  ausgedehnte  Verbreitung  in  der  Landwirtschaft  finden.  £s 
konnte  uns  daher  gar  nicht  wundern,  wenn  sich  unter  den  uns  zur 
Untersnehnng  übermittelten  verdächtigen  Gegenständen,  welrbe  in 
Häusern  gefunden  wurden,  öfters  größere  Mengen  von  lCT]]>fervitrioi 
befanden.  Man  steont  nur  darfiber,  daß  trotedem  das  Volk  nkht  wa 
diesem  Gifte  greift  Die  giftigen  Eigenaehaften  des  Köipere  aind  ihm 
▼ollbewußt 

Ich  glaube  der  Verwendung  der  Knpfenalae  für  krinunelle 
Zwecke  und  auch  als  Selbstmordmittel  stehen  zwei  Dinge  im  Wege: 

Die  auffälliire  Farhe  (sie  sind  sämtlich  dunkelblau  oder  grünblau), 
die  eine  heiudiche  Beihrini^uii^  uü!ini<:lich  macht  und  die  geringt^ 
Oiftierkeit  ges-enüber  von  Phosi)]ior  und  Arsen.  Phosphor  ist  fast 
liHK)  mal,  Arsenik  etwa  100  mal  triftiger  wie  ein  Kupfersalz.  10— 2n 
Kupiervitriol  töten  i  inen  Menschen  viel  weniger  sieber  als  0,1— 0,2  g 
arsenige  Säure  oder  0,u5  g  Phosphor. 

Ich  hätte  daher  wegen  der  geringen  praktisch-toxikologischea  Be- 
deutung des  Kupfers  in  der  Gegenwart  hier  gar  nicht  davon  ge> 
sprochen,  wenn  ich  nicht  doch  einige  mir  nicht  ganz  bdangtoe 
erscheinende  Beobachtungen  mitzuteilen  hätte. 

Eine  ganze  Reihe  besonders  schön  grüner  Farben,  die  ver- 
echiedene  Bezeichnungen  tragen,  wie  Scbwdnfnrtefgrttn,  Pansergrfln, 

1)  Thor  l^  Fälle  tiMlliclicr  Kupfervergiftong  in  lUMier  Zeit  berichtet  Stif.ia 
V.  iioi  obzkie wicE  ati^  iluui  Krakauer  «^i^richtsärzUichen  iusUtuU  Yierteljalirsädir. 
f.  gcr.  Med.  3.  Folge.  20.  BtL  1Ü03.  1.  llelt.  S.  1. 
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MitisgrÜD,  Kaisergrün  u.  a.  sind  teils  reine  Kupfersalze  der  arsenigen 
Säur«"  ('Kn|)ferarsenit)  oder  Gemenire  von  Kiipforarsenit  mit  Grün- 
span I  Kupteracetat).  Diese  sind  solir  heftig  wirkende  Gifte  und  als 
Farben  leicht  erhältlich.  Ihre  Giftigkeit  ist  bekannt.  Schweinfurter- 
pT9n  wird  daher  auch  als  Battengift  verwendet  Diese  giftigen 
Farben,  die  fridier  auch  nooh  hänfiger  wie  ge^nwSrtig  zam  Zinlme^ 
Mliich,  ZOT  Hersteilung  von  Tapeten,  zur  Färbung  Ton  Kleide^ 
Staffen  dgL  verwendet  wurden,  fanben  wiedeiliolt  m  Okonomlaefaen 
mid  gewerbfiehen  VergiftoDgen  gefOIirt;  sie  wurden  und  werden  aber 
aiieb  jm  Selbetreigiftnngen  und  sogar  za  krimineUen  Vergiftungen 
verwendet. 

Sie  erzeugen  allerdings  keine  reine  Kupfervergiftung,  ihre  große 
G-^talulichkeit  liegt  vielmehr  im  Arsen.  Wir  haben  dann  eine  Abart 
der  Arsenikvergiftung  vor  uns,  wobei  dem  Kupfer  eine  untergeordnete 
Rolle  zukuiumt.  Die  ^üne  Farbe  des  Krl)rochenen  und  der  Stuhl- 
(iilleenin^?en  läßt  die  Schweinfurter;:i  iin-Ver^^iftung  leicht  erkennen.  Tm 
k'tzten  Jahrzehnt  hatte  ich  zwei  Selbstmorde  dieser  Art  zu  beol)aeliten 
<ielegenheiL  In  dem  einen  Falle,  der  am  dritten  Tage  tödlich  endete, 
fanden  sieb  noch  als  diagnostiacb  entscheidende  Meriimale  dieser 
Vergiftung  grüngefärbte  Schleiminassen  im  Dickdarm  vor,  während 
der  Magen  und  die  dünnen  Gedirme  das  gefwdbnüobe  Bild  der  akuten 
GsBtroenteritis  arsenioalis  darboten. 

Kupfer  ist  in  Leichenteilen  und  allen  sonstigen  Objekten  beim 
üblichen  UntersnohungsgaDge  auf  Hineralgifte  Meher  und  auch  noch 
in  Sputen  nachweisbar.  Gerade  den  Spuren  ron  Kupfer  m9chte 
ieh  nooh  dn  Wort  widmen.  Uns  ist  es  sehon  seit  hinger  Zeit  auf- 
gefallen, daß  man  solchen  bei  der  Untersuchung  von  Leichenteilen 
recht  häufig  begegnet.  Wir  fanden  sie  neben  anderen  Giften  und 
auch,  wenn  sonst  kein  Gift  vorhandtu  war.  Fast  regelmäßig  ist 
•in»'  Spur  von  Kupfer  in  der  Lei) er  vorhanden.  Es  sind  zu- 
inti^i  nur  unwäghare  Mengen.  In  spät  exhumierten  T Leichenteilen 
(Ausgrabung  nach  Jahrenj  lial>en  wir  schon  öfters  auch  eine  größere 
Menge  vorgefunden.  Im  letzteren  Falle  liegt  eine  meist  leicht  nach- 
weisbare Verunreinigung  vor.  Das  Kupfer  ist  beim  Zerfall  des 
T  i  hnams  von  außen  in  die  Organe  g^angt  Seine  Quelle  sind  die 
Messingkreuze^  Bosenkranzdrähte^  Knöpfe  n.  dgl,  deren  Beste  wir 
wiederholt  in  dem  zur  Untersuchung  vorliegenden  Organbrei  auf- 
gefunden haben.  Daß  dieser  Befund  einmal  eine  falsche  Deutung  im 
Smne  einer  vorliegenden  Vergiftung  ftnde^  ist  zwar  nicht  Idcht  an- 
zoaehmen,  gleichwohl  glaubte  ich  meine  bezüglichen  Erfahrungen 
zur  Warnung  mitteilen  zu  äollen. 
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teiljNvercr  verständlich  erscheint  das  sonet  regelmäßifi^e  Vorkomni<^Ti 
Vüü  Kiipf<  r- puren  in  der  Leber  auch  von  frischen  Leichen.  Diese 
wird  allerdings  niemand  als  Beweis  einer  Vergiftung  ansprechen,  da 
doch  die  ersten  Wcfrc  davon  frei  sind.  Es  entstellt  aber  ^leichwolii 
die  FtBgßf  woher  die  Spuren  stammen?  Die  Antwort  liegt  SLueh 
gaiUB  nahe»  Erwiesenermaßen  führen  wir  um  Sparen  von  Kopier 
sozusagen  regelmäßig,  jedenfaUs  aber  sehr  häufig  zu.  Kupferspuren 
eothaHoB  sehr  viele  PflaoseDf  damiiler  die  CmaUeOr  dem  MaU- 
pfodnkte  wir  im  tigliehen  Brot  «nd  aadoEen  Speisen  ^emeßeo.  Die 
PflaoaeB  beziehen  das  Enpfer  ans  dem  Boden,  in  dem  es  weit  w- 
breitet  vorkommt  Aneh  Fleiseh  und  Blot  manofaer  Tiere  wvde 
knpferfaaltig  gefunden.  Die  Enpfenabe  fmdea  ansgehreifele  Ver- 
wendung zur  künstlichen  Kupferunp  von  Nahrungs-  und  Genuin 
niittein  und  als  Beküiiipfungsraittel  pflanzlicher  Parasiten,  namentlich 
jener  der  Weinrehen.  So  kommt  Knpfer  anch  in  den  Wein.  Ans 
der  noch  immer  \  ni  koiiniitiiden  V'^iwmdun^i;  kupferner  Kochireschirre 
entspnn«^  eine  weitere  Mö?liolik(.'it  der  Aufnahme  von  Kupfer  in 
unseren  Körper').  Die  Leber  ist  das  Organ,  wo  dem  Körper  fremde 
Snbetanzen  vomehmlich  deponiert  and  aufspeichert  werden,  bis  sie 
dmoh  die  Galle  wieder  allmählich  zur  Ansseheidung  gelangen. 

Angesichts  aller  dieser  Tatsache  ist  es  nieht  sn  verwonden, 
wenn  wir  Knpfenpnren  in  der  Leber  bei  nnseren  fmneisehea  Unier- 
snefanngen  geiadean  regelmä&ig  beg^eo*  Wir  besttttgen  damit  mir 
eine  alte  Erfabmng  von  Geriehlsehemtkem  and  Toxikologen^),  die 
Sonnensehein')  in  den  Satz  gelaßt  hat:  Jeh  habe  fast  bei  jeder 
ünteisnebung  von  Leiohenteilen  Spuren  von  Kupfer  ^efunden,^  irad 
wir  können  mit  Tschirch^)  uns  nur  wundern,  daß  bei  dieser  Lag<^ 
der  Sache  unsere  Leber  nicht  mehr  Kupfer  euthait. 

1)  K ratter,  Über  die  ZalMgkeit  kopTenier  KoehkeMeL  Der  Mrr. 
Sudtttsbeamte.  1689.  Nr.  7. 

1)  Sarzeau  war  der  ri-sto,  welcher  das  Vorhandensein  von  Kupfer  In 
gewkfien  Yof^^t'tabilicn  und  im  Blute  positiv  bcliaiiptctc  (1*^:^0).  Seither  ist  äk-^^e 
Tatsache  zwar  wiederholt  bestritten  (Flandin.  DanL^-f-r  n.  a.j  aber  aiK*b 
immer  wie*U'r  vielfjoiti^'  lu  stiitigt  worden  (vg^l.  Orfila,  Lehrbueli  der  Toxikolo^pc« 

uiul  Taylor,  Diü  Gifte.  Deutsch  vuu  Seydeler.  Köln  1862). 

3)  Souncnscbeiu,  Handbuch  d.  ger.  Chemie.  1S69.  S.  85. 

4)  Teebircb,  Das  Kupfer  vom  Staadponkte  der  gericfatHebcii  Gheale, 
Tosdkologfe  md  Hygiene.  Statlisait  1B9S.  Dam  meine  luitiaehe  Beqiiecbinff 
in  Wiener  kKn.  Woeheneehr.  189S. 

(Fortsetzung  über  organische  Gifte  folgt) 
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Tob 

Dr.    Midkawlfei  In  Innahrnck, 

In  (laa  Kapitel  der  für  den  Kriminaüsteil  und  Psychiater  gleich 
wicliti{;en  transitorischen  Bewußtseinsstörungen  gehört  auch  der  Zu- 
stand der  Seblaftnmkeiibeit  oder  Somnoleiu.  Uaa  b^gidlt  darunter 
den  eigentümliolienObeigiuig  swiaohen  Sefaiafen  und  Wachen,  ,»weleher 
enialehty  wenn,  statt  daß  wie  beim  normalen  Erwachen  daa  Selbst- 
bewnOteein  nnd  die  davon  abhängige  Besonnenheit  sofort  wiederkehren, 
durch  ans  dem  Tianmieben  herttbeigenommene  TranmTorstellungen 
and  Sinnestänschungen  oder  durch  verfälschte  Apperzeptionen  aus  der, 
noch  nicht  zum  BewuJjtsein  gekommenen  realen  Welt  die  Wieder- 
irewiiHiung  des  Selbstbewußtseins  und  der  Besonncuheit  verzögert 
wird-*  1). 

Als  besonders  wichtiore  Merkmale  führt  K  rafft -Ebing"  in  der 
zitierten  Schrift  an,  dal)  dieser  Zustand  stets  nur  kurze  Zeit,  höchstens 
einige  Minuten  andauert,  daß  die  Eimoeriug  an  die  Erlebnisse  während 
der  Schlaftrunkenheit  sehr  summarisch  sn  sein  pflegt  und  nur  den 
subjektiven  Inhalt  des  Tiaambewußtseins,  nicht  aber  den  objektiven 
Sadiverbalt  in  sich  begreift  Ais  Vorbedingungen  gelten  in  enter 
linie  abnormal  tiefer  Sehlaf  (der  z.  B.  durch  vorangegangene  Stiapaaen 
oder  lange  Entbehrung  des  Schlafes  verursacht  sein  kann)  femer  reich- 
licher Alkohol-  oder  Speisengenuß,  fremde  Umgebung,  plötzliches 
Erwachen  zn  ungewohnter  Zeit;  eme  gewisse  individuelle  Disposition 
sowohl  des  dnzelnen  Individuums  als  auch  ganzer  Familien  durfte 
nach  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  durchaus  nicht  von  der 
Hand  zu  weisen  sein.  Die  wichtiij:ste  Rolle  spielen  aber  jedenfalls 
die  Traum vorstellun^t^n,  welche  tltü  ;?cliläfer  zuletzt  umfangen 
hielten,  und  mit  denen  er,  halb  erwacht,  seine  Umgebung  verknüpft, 

1)  Krsfft*£biiig»  Ein  Beitng  rar  Lehre  vodi  tnuuttoriMhen  ImMin. 
Erlangen  1868.  S.  7. 
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ohne  ilai)  irgendeine  korrigierende  Aktion  des  Denkens  platzsrreifen 
könnte,  sei  es  nun,  daß  lebhafte  Traumbilder  das  s])ontane  Aufschrecken 
er/j  ii-i  n,  sei  es,  daß  die  unvermittelte,  von  aulV'n  bewirkte  Untor- 
brecliung  des  Schlafes  zufällig  in  eine  Keihe  \  orüberzieheiuler  Trautn- 
Torstellungen  fäUt,  oder  sei  v<  endlich,  dal»,  wie  meisteofi^  der  Timam 
erst  durch  die  weckende  Tatsache  ausgelöst  wird. 

Diese  kritiklose  Verbindung  der  noch  nicht  völlig  entaehwundeiieii 
Tranmbilder  und  der  plötzlioh  aoftamcbeDden  Anfieren  Sümeswabr- 
nehmongeii  seigt  sieh  nicht  selten  in  wirren  Beden  oder  in  reflex- 
artigen  Handinngen,  die  im  Momente  dee  Erwachens  geeetit,  und  falls 
überhaupt  eine  Erinnerong  an  sie  flbrig  bleibt,  sofort  als  widernniiig 
empfanden  werden,  sobald  der  ranschartige  DSrnmerzostand  v^kltngf. 
die  Reminiszenz  an  die  Traum  Vorstellungen  sich  verflüchtigt  und  da:? 
HewulU^ein  der  Persönlichkeit  mii  liiien  Ik^zieliungen  zur  Ump?'"*"* 
vollständig  erwuiht  ist.  Auf  solche  Art  erklärt  es  sich,  we'ö-. 
plötzlich  Erweckter  "ersonen,  die  neben  seinem  Lager  stehen,  ver- 
kennt, in  scheinbar  vi'acheni  Znstand  sinnloses  Zeu^  schwatzt,  mit  den 
Zeichen  heftigster  Erregung  einen  ihm  erreichbaren  Gegenstand  an 
sich  reißt  oder  beiseite  wirft  nnd  ähnliche  ungefährliche  Handlangen 
nnternimmt;  auf  dieselbe  Grundlage  jü  es  n^t  r  auch  zurückzuführen^ 
wenn  der  Schlaftrunkene  einen  ver  •»Hieben  Angriff  mit  Notwehr- 
handlnngen  beantwortet  nnd  faierb^/,  *«fäUig  in  seiner  Näbe  be- 
findlichen Mensehen  verletzt  oder  t5tä["*'^  '• 

Wie  Hoche^)  benrorbebt,  befaßt  sieh  banptsiebijcb  die  ältere 
Literatur^)  mit  der  Kasuistik  von  objektiv  strafbaren  Handlongen, 
welche  im  Zustand  der  Seblaftmnkenheit  begangen  wurden  und  es  ist 
der  modernen  Forscliiin^i  ^ewil>  ohne  wcl  -res  einzuräumen,  dar»  irar 
iiiaticher  von  diesen  Fällen  von  der  heuti^ren  Wi.^^senschaft  in  das 
lieblet  dvv  epileptischen  Krankheitsformen  gewiesen  würde:  knrzf^. 
sich  in  wirren  Reden  oder  Ansätzen  zu  Handlungen  ci>elu)()leii(l.- 
Schlaftrunkenheit  ist  aber  im  tägliclien  Leiten  so  häufig  zu  beobachten, 
daß  man  mit  der  Möglichkeit  folgenschweren  aktiven  Vorgebens  um 
so  eher  wird  rechnen  müssen,  als  es  sich  hierbei  nur  um  graduelle 
Unterschiede,  um  anscheinend  kleine  Zeitinterralle,  um  mehr  oder 


1)  Handbuch  der  gerididichon  Ptoyehiatrie.  neniD«gcg«beo  von  A.  Hodic. 
HInchwald,  Beriin  1901.  a  474ff. 

2)  IMeec  ist  zusammon.^eätellt  in  Krafft-Ebinj?  op.  ciu  S.  5  und  in  desselben 
Verfassers  ^Lclirbuch  der  gctit  litlii  ln  n  IVvehopatholo^rif"*,  Enko,  Stuttgart  l90iK 
b.  338;  vgl.  nn«  don  nnirofülii  tni  Sc  IitifU'ii,  ins*l>f***i>ii(loi('  K  ri'i  ij^elstcin  ,  f'hcr 
die  im  Zustan-l  «U'i  S(  lilalinuikcnlifit  verübten  <  alttüiigkeitcn.  üeakes  Zeit- 
öclirift  lür  i^laatsamieikmuk'.  ibhZ.  65. Bd.  ö.  ISiJ  ii.  454. 
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minder  tiefen  Sclilaf,  um  die  Beschaffenheit  der  Traumvorstellun^en  und 

um  die  stärker  oder  gfiini^er  aus<i:esprocliene  Xeigunjir  einzelner  Per- 
sonen zur  impulsiven  Beaktion  auf  tätliche  oder  wörtliche  Angriffe 
.  handelt 

Von  dieseni  Ge8ichtsi)iinkt  l^otrachtet,  verdient  Schlaftrunken- 
heit noch  immer  das  Interesse  des  Krimiualisteu  und  jeder  iorensische 
FaU,  der  mögUoherweise  daran!  zurUckzufühien  ist,  genaueste  Unter- 
sachung  durch  psychiatrische  Sachy^tändige. 

Die  Sohwierigkdten,  mit  denen  Richter  und  lintliche  Experten 
hier  sa  kimpfen  haben,  liegen'eineiseils  gerade  in  den  ohaiakteristiseben 
Meriunalen  des  Zostandes  —  Kfirse  der  Zeit,  Anfhsbnng  der  Er> 
innmiig,  Mangel  an  ol^ktiTea  Symptomen  anderaneits  im  bereofa* 
tigten  Mifitranen,  mit  dem  man  einer  darauf  abstelenden  Venntvrortnng 
i»'«*-'^fi^entritt.   Krafft-Ebing  weist  die  ärztlichen  Sachverständigen 

..-sächlich  auf  die  nachfolgenden  Punkte,  um  die  sich  die  Uater- 
feuchun^  zu  drehen  hat: 

a)  bezüglich  der  Individualität:  ob  ähnliche  Zustände  oder  ab- 
normale Nerveners(  Ii <  i Hungen  beim  Exph>raaden  oder  in  ck.-?>t'U 
Familie  beobachtet  wurden  updjp.b  die  Vorbediugungen  für  die  Schlaf- 
trunkenheit vorliegen; 

b)  bezüglich  der  Zeit:  lange  der  schlaftrunkene  Zustand 
daaerte  und  ol)  die  Ta^         Zeit  des  gewöhnlioben  Schlafes  fiel; 

e)  ob  die  Tat  u^aasiter  einer  nnbewoJHen,  snfiUligen  an 
«icbtiigt; 

d)  ob  aie  unmittelbar  in  den  Moment  des  Erwaehens  oder  Erweckt- 
wetdeoa  fiült,  oder  ob  zwisehea  Erwaehen  und  Tat  ümslinde  kon* 
stantieibar  sind,  die  das  ^lederkebren  des  Selbstbewußtseins,  — -  damit 

aber  auch  das  Nicbtrorhandeusetn  der  Schlaftmnkenheit  beweisen,  — 
endlich  welchen  Zeitraum  und  welche  Punkte  die  Krinnerun«;  uiufaljt. 

Die  lieantwortung  der  F  sich  dieser  Zu^uiiul  entwickelt, 

die  Analyse  ?5einer  einzelnen  Phasen,  seines  Zusaninienhän^ens  mit 
•  d*Mn  gebamten  Geistesleben  eines  Individuums,  muü  dem  Psychiater 
und  dem  Psychologien  überlassen  bleiben;  zweifellos  steht  fest.  daR 
während  des  Andauerns  der  Schlaftrunkenheit  der  hievon  Befallene  in 
seinen  Beziehungen  zur  Außenwelt  gestört  und  seines  Selbstbewußtseins 
beraubt  ist,  daß  auf  die  Tat  weder  treibende  noch  hemmende  Momente 
einwirken  kdunen,  weiche  unter  normalen  Verbältnissen  die  Hand- 
inngea  bestimmen.  Himoit  ist  aber  fttr  den  praktischen  Juristen  be- 
reits die  Bedeutung  dieses  Zustandes  gekennzeicbnet:  lalltet  nimlicb 
das  äradiohe  Gutaohten  dahin,  daß  eine  inkriminierte  Handlung  in 
Sehlaftrunkenbeit  begangen  wurde  und  Termag  der  erkennende  Btcbter 

11» 
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dieier  Amnelit  beinpfliobten,  so  «gibt  Aoh  für  ihn  die  KoMegwcni, 
dieae  Tat  desbalb  fflr  Btiafloi  in  eiUlnoi  wett  oe  «in  cinor  Sinn» 
Terwirmng,  in  welehar  der  Tiler  aeh  seiner  Handhoigf  mdik  bewnfü 

war,  begangen  worden  ist^  2g  Qsterr.  St-0.),  besw.  „weil  sich  der 
Täter  zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlung  in  einein  Znstand  Ton 
Bewußtlosigkeit  befand  (§51  deutsch.  St.-O.-H.)-  In  analoger  Weise, 
nSmlich  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Bewulitlosigkeit,  nml)  die  Sou»- 
noieiiz  auch  nach  anderen  europäischen  Strafgesetzen  als  Strafans- 
Bchliefmngsgrund  ani^eseheu  werden  (Art  71.  belg.  St.-G.  Art.  41 
buigar.  St-G.  §  38  dänisch.  St.-O.  Art.  R4  franz.  St.-(T.  §  4(>  ital 
St.  n.  §  44  norweg.  Entwurf.  Art.  43  port,  St-G.  §  5  schwed. 
SU^.  Art  U  des  sohweiz.  Entwarf  1896.  §  78  ungar.  St  G.)i) 

Der  IUI,  welcher  nach  diesem  kurzen  Überblick  Uber  die  Grand- 
eüge  der  Lehre  von  der  Sehhiftmnkeiiheit  and  ihre  Bedeutung  für  die 
SMEjnslii  ersfthlt  werden  soll,  spieila  sieh  im  Gebiete  eines  lindJiehen 
tiroler  Benrlugeriebtee  ab  nnd  dflrffte  fOi  die  Kasnistik  der  Sonumleai 
▼on  Wert  sein,  wenngleieh  das  Vorleben  des  Bescbnldigton  viel  m 
wenig  »hobra  und  die  Fnge  der  ßeUftftnmkenheit  flberiiaiipl  ladit 
gestreift  wnrde. 

Am  Sonntag  17.  November  1901  vormittags  begab  sich  der  41  Jahre 
alte,  ledige  Tischler  Juhann  T.  von  seinem  Wohnorte  N.  nach  dem 
etliche  StuiKlrn  entfernten  T,,  woselbst  er  Geschäfte  zu  besorgen  haJ^a; 
teils  bei  liekannten,  teils  in  Gastliäusern  trank  er  Ins  gegen  7  Uhr 
abends  zirka  2  oder  2'/i  Liter  Wein  und  war  infolgedessen  ziemlich 
angeheitert.  Im  Gastbaus,  in  welchem  er  sich  zuletzt  befand,  geriet 
er  mit  ihm  onbekannten  Bauemburschen  in  Streit,  erhieit  von  ihnen 
Schiige  nnd  wurde  endUch  zur  Tür  der  Wirtsstube  hinau'^ir«  werfen^ 
bei  welchem  Anlafi  er  einige  leichte  Verletzungen  im  Gesicht  davon- 
tmg.  Der  Witt  besorgte  eine  Wiederholnng  der  Banferei  und  fUiKte 
deahalb  den  der  ohnedies  im  Gasthaus  an  ttbemaobten  gednehte, 
in  ein  Zimmer  des  oberen  Stoefcworkes,  in  w^ehem  iwei  Bettes 
staadea  Über  die  erlittenen  Hiflhandhmgen  an^s^braeht,  fügte  er 
sieh  nnr  widerwillig  dieser  Maßregel,  beruhigte  sich  aber  auf  Zureden 
des  Wirtes,  zog  einen  Teil  der  Kleider  ab  und  legte  sich  zu  Bett. 
Als  der  Wiit  etwa  eine  Viertelstunde  später  nachschaute,  hatte  T.  das 
Licht  bereits  gelöscht  und  war  eingeschlafen. 

Zwei  Stunden  nachher,  etwa  um  9  oder  '/alO  Uhr  wies  man 
einen  italimfschen  Arbeiter,  der  sich  ^dum  seit  langen  Jahren  im 
Orte  aofhielt,  dem  T.  aber  ganz  unbekannt  war,  in  dasselbe  Zimmer 
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zum  Schlafen,  dwcli  wurde  er  nur  bis  zur  Tür  begleitet,  weshalb 
nicht  festöti'iu,  ob  T.  sein  Kommen  wabrnahm.  Gewiß  ist,  dal)  der 
Italiener  Bi^^b  nicht  in  der  Wirtsstube  befand,  als  der  Streit  mit  T.  vor 
sich  ^rinf?.  Eini«^e  Minuten  später  führte  dann  dio  ^^'lrtln  einen  anderen 
Gast  ZQ  Bett  und  ging  bei  dieser  Gelegenheit  an  der  Kammer  des  T. 
Tocfibcr;  hierbei  wül  m»  g^idrt  baben,  daß  dciimeik  gesprochen  wnrde^ 
Ycmiag  aber  sicherss  nicht  zn  behaupten^  weil  sie  daeräf  niobt  achtete 
und  weil  gerade  damals  in  der  Nachbarschaft  gelärmt  und  genmgeii 
wurde.  Kaum  halte  ne  noh  wieder  ins  Erdgeschoß  Terf&gt,  als  T. 
Tom  Qange  des  ersten  SiDokwerkee  um  Hilfe  schiie  und  den  binanf« 
«Ueaden  Lenten  gans  Terwiift  anrief,  er  mttsae  eui  ünglfiek  ange- 
ridiftet  haben  nnd  kenne  sieh  nicht  mehr  ans.  Im  Smmer  nnd  swar 
auf  dem  nicht  benutzten  Bett  lag  rücklings,  halb  angekleidet,  der 
Italiener;  er  war  tot  und  die  Leiche  wies  an  der  linken  Brustseite 
eine  Stichwunde  auf.  Spuren  eines  Kaniptcs  landen  sieb  nicht,  nur 
la^  das  Naxjhtgesehirr,  das  unter  dem  Bette  T.'s  gcjitanden  war,  um- 
gestürzt auf  dem  Boden  mul  t?ein  Inhalt  hatte  sich  über  die  Diel  n 
er^'ossen.  T.  selbst  zeigte  sich  y;m7.  vernichtet;  er  beteuerte,  er  wisse 
nicht,  was  vorgefallen  sei,  wie  sieh  dm  Unglück  habe  zutragen 
können;  er  schlug  immer  wieder  die  Hände  vor  den  Kopf,  begann 
zu  weinen,  kniete  an  der  Lieiche  nieder  nnd  Üefi  sieh  dann  willig 
abführen. 

Die  geridiHiehe  Obdnktion  der  Leiche  ergab,  daß  gegen  den  Ge» 
IStolen  von  vom  ein  Stieh  mit  großer  Knill  geführt  wnidoi  der  daa 
Hcn  dnxehbohxts  mid  den  Tod  beinahe  sofort  aar  Folge  gehabt  haben 
mnfitei  Bereits  am  Tage  naob  der  Tat  fand  daa  erste  geriehtliohe  Verhör 

T.^  statt.  Er  erzählte  die  Vorgeschiohte  ganz  analog  mit  der  g^benen, 
durch  Zeu*,'en  erwiesenen  Darstellung  und  fü^te  bei,  er  habe,  nach- 
dem er  ins  Schlafzimmer  gekommen,  das  Xaclit^j^eschirr  benOtzt,  sich 
dann  halb  enikl»  idet  ins  Bett  gele^  und  sei  sofort  eingeschlafen. 
Plötzlich,  so  lautete  seine  weitere  l'>zählung,  schreckte  er  auf;  ein  ihm 
Unbekannter  stand  vor  seinem  Bett,  sprach  etwas  Tom  Nachtgeschirr, 
das  er  ihm  aufsetzen  wolle  und  von  einein  Stuhl,  mit  dem  er  ihn 
erschlagen  werde.  Zugleich  liörte  er  vor  dem  Zmimer  lärmen  und 
schreien  und  glaubte^  die  Borsehen,  die  ihn  früher  in  der  Wirtsntuhe 
mißhandelten,  wollten  eindringen,  um  ihm  ein  Leid  anzutun;  im  selben 
Augenblick  griff  der  Unbekannte  nach  einem  Stahl  nnd  nun  sprang 
Ti,  in  der  lleinnttg  es  gelte  einen  Angriff  abzuwehren,  ans  dem  Bett, 
riß  eeia  TaBchenmeeser  ans  dem  Hosensack  nnd  stach  es  dem  Fremden 
mit  aller  Wncht  in  den  Leib.  Dieser  tanmdte  ächzend  zum  zweiten 
Bett,  sank  rllcklmgs  hinein  nnd  blieb,  nachdem  er  sieh  selbst  daa 
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Messer  aus  der  Wunde  g:ezngen,  lie^Tn.  Jetzt  kam  T.  —  nach  seiner 
Erzählung  —  erst  zu  sich;  er  sah  ein,  daß  die  gefürchteten  Hüi>ehen 
gar  nicht  in  der  Nähe  waren,  daß  er  sich  we^en  ihres  iJirniens  ge- 
täuscht hatte,  er  bemerkte  aher  nueh  mit  Ents«*tzon.  (hiß  der  ihm  v5l!ie 
unbekannte  vermeintlicho  Angreifer  bereits  tot  im  iiette  lap:.  Er  eilt" 
sofort  auf  den  Gang,  rief  Leute  herbei  und  benahm  sich,  wie  der  an 
dieser  Stelle  wieder  eiosetzende  Zeugenbeweis  dartut,  gleich  einem, 
der  sich  piötzlieh  vor  etwas  ganz  Unfaßbares  gestellt  sieht. 

Sei  es  nun,  daß  dem  Erhebungsrichter  und  den  Ijndärzten,  die 
als  SachTeraOndige  bei  der  Obduktion  interrenterteD,  die  Sohiaf* 
tnmkenheit  als  ein  die  Strafbarkeit  anasobliefiender  Umslaiid  weniger 
gd&nfig  war,  wä  es,  daß  sie  die  Notwendigkeit  nicht  fttr  gegeben  er 
achteten,  den  Fall  Ton  diesem  Gesichtepnnkt  ans  an  betnehten,  Tit- 
sache ist,  daß  das  ganze  üntersncbungsmaterial  die  Frage  gar  ni^t 
berührt.  T.  blieb  bei  seiner  Verantwortung,  die  darin  gipfelt,  er  könne 
sich  für  seine  Tat  selbst  keine  Rechenschaft  geben,  motivierte  aber 
die  behauptete  Unzurechnungsfähigkeit  zur  Zeit  der  Handlung  mit 
der  Beraii-rliuü^  infol^'e  Genusses  Ton  alkoiiolischen  Getränken,  von 
der  er  sieli  erst  aus  Schrecken  über  den  Erfolfx  seines  >'orgeliens  er- 
nüchtert habe;  parallel  hiermit  läuft  der  Gan<;  der  ^encbtlichen  Er- 
hebungen; es  wurde  die  Menge  der  genossenen  Getränke  festgestellt, 
die  Zeugen  über  den  Eindruck  vernommen,  den  ihnen  T.  vor  und 
nach  dem  Unglück  bezüglich  seiner  Trunkenheit  machte  und  das  Er- 
gebnis schloß  im  Salz,  der  Bescbnldigte  sei  am  kritischen  Abend  nnd 
zwar  znr  Zeit,  als  er  ins  Schlafisimmer  geführt  wnrde^  ziemlich  otaifc 
angeheitert,  aber  dnrchans  nidit  YoUberanscht  gewesen,  habe  sich 
jedoch  nach  der  Tat  derart  emflcbtert  gezeigt,  daß  man  an  seiner 
Znrechnungsfähigkdt  nicht  zweifeln  kdnne. 

Anf  Gmnd  dieser  Beweise  erhob  die  Staatsanwaltsebaft  Anklage 
wegen  Verbrechens  des  Totschlages  (§  140  österr.  St.  G.^,  indem  sie 
von  der  Annahme  ausginer,  zwischen  dem  Besieh uldigteu  und  dem  Oe- 
töteteu  sei  ein  Streit  entstanden,  in  dessen  Verlauf  T,  zum  Messt-r 
griff.  Ein  IJauptiir^^ument  in  der  btaatsanwaltlicheu  liejjcründun^^'  lieferte 
die  Zeuirenaussage  der  Wirtin,  welche,  wie  schon  »Tw-üint,  j^ich  zu 
erinnern  glaubte,  im  Zimmer  des  T.  unmittelbar  vor  Bekanntwerden 
des  Unglücks  sprechen  gehört  zu  haben.  Die  über  diese  Anklage 
anberaumte  Vorhandlunp:  vor  dem  Schwurgericht  lieferte  keine  neuen 
wichtigen  Momente;  die  Geschworenen  waren  in  ihrem  dunklen  Drange 
sich  zwar  nicht  des  rechten  Wegs  bewnfit,  aber  doch  davon  über- 
zeugt, daß  etwas  zugunsten  des  Angeklagten  geschehen  mfisse.  So 
fiülten  sie  ein  Verdikt,  demzufolge  T.  wegen  Übetaehreitung  der  Net- 
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wehr  zu  dner  kmen  'AnoMrafe  yenuteilt  wurde  (§  2  Sehlntafs 

bezw.  §  335  ö.  StG.) 

Vorsuchen  wir  es  nuü,  den  dargelegten  Fall  für  die  Kasuistik 
der  Schlaf iruiikt-nheit  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  begegnen  wir  vor 
allem  dem  Hindernis^  dal»  das  Vorltben  des  Befichuldiirten  zu  wenig 
klarireleirt  wurde.  Es  erscheint  nur  konstatiert,  dali  er  in  früheren 
Jahren  einmai  weisen  Wachebeleidii^unfi:  und  einmal  wegen  Bettel  ab- 
gestraft worden  war;  sein  Leumund  ist  sonst  ungetrübt,  insbesondere 
wird  er  als  gutmütig  und  zu  Gewaltakten  nicht  hinneigend  geschildert; 
in  früheren  Zeiten  scheint  er  dem  Alkohol  gehuldigt  zu  haben  und 
stand  vor  einigen  Jahren  wegen  dneB  Anfalles  Ton  Delirium  tremens 
in  Spitalsbehandlongy  er  hat  sieh  aber  nach  seiner  Behanpinng  seit 
der  Zeit  das  fibermißige  Trinken  abgewöhnt.  Über  allfiütige  erbHehe 
Belastung  sowie  ttber  seine  Familie  stehen  leider  keine  Daten  rar 
Verfügung,  doch  gab  er  selbst  an^  nie  krank  gewesen  zu  sein;  an! 
Gnind  dessen  wird  man  bezüglich  der  Epilepsie  als  erwiesen  hin- 
nehmen können,  dal>  er  offenbare  klassische  Anfälle  nicht  initf,^eniacht 
liaij  weil  solche  Zustände  in  der  ländlichen  Hevölkeninp;  wegen  ihres 
plötzlichen  Auftretens  und  wegen  des  tiefen  Eiinliüukes,  den  sie 
auf  die  Umgebung  des  Kranken  zurücklassen,  sehr  bekannt  und  ge- 
Xtkchtet  sind. 

Sieht  man  aber  von  diesem  Mangel  subjektiver  Feststellungen 
ab,  so  zeigt  sich  eine  ganze  Reihe  von  Umständen,  die  ein  gewich- 
tiges Wort  für  die  Annahme  sprechen,  daß  T.  im  Zustande  der  Som- 
Bolenz  gehanddt  habe.  Zweifellos  liegt  alles  das  vor,  was  als  Be- 
dingung fOr  das  Auftreten  der  Schlaftrunkenheit  bereits  angefttfart 
wurde.  Der  Schlaf  T.'s  dürfte  etwa  1 V2— 2  Stunden  gedauert  haben, 
hatte  a]flo  besQglich  säner  Tiefe  den  Kulminationspunkt  erreicht  und 
war  außerdem  durch  den  yorangegangenen  Alkoholgenuß  gefestigt. 
Da  es  sehr  unwahrBchdnlich  ist,  daß  der  Italiener  den  T.  absiohtlioh 
geweckt  habe,  kann  man  wohl  annehmen,  er  sei  infolge  des  Ge- 
räusches, das  der  Eiiiüetende  und  sich  Entkleidende  verursachte^  plötz- 
lich erwacht:  er  sah  sich  in  fremder  Umgebungj  bemerkte,  dali  ein 
ihm  völlig  Unbekannter  vor  ilnii  ^tand  —  alles  dies  Momente,  die 
einem,  aus  tiefstem  Bchlat  Auft  iuchenden,  vom  Wein  noch  üalb- 
berauschten,  die  Orientierung  ungemein  erschweren. 

In  hohem  Grade  über  die  Mißhandlungen  erregt,  die  ihm  in  der 
Gaststube  zugefügt  wurden,  hatte  sich  T.  über  Zureden  des  Wirtes 
SU  Bett  gelegt.  Nun,  plötzlich^,  erwachend  und  für  den  Augenblick 
außer  stände,  die  Beziehungen  zur  Außenwelt  nach  Zeit  und  Raum 
SU  finden,  hört  er  das  Lirmen  und  Lachen  in  der  Nachbarschaft  (das 
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dnidi  die  Angabe  der  Wirtin  erwieeon  und  lolBiilifli«rt  es  ftUk- 
lieh  auf  den  Hansgang  tot  seine  Zimmertflr.  Das  kennen  —  so 
knfifift  sein  Denken  an  £e  ktete  Brinnerang  TOP  den  ESin8<^i)af6ii  an  j 

—  nnr  die  Barschen  sein,  die  ihn  früher  geschlagen,  die  ihm  jetzt 
nen  Illings  ein  Leid  antun  wollen  uiul  der  vor  ihm  stehende  ünbe^  ' 
kannte  iöt  einer  von  ihnen;  es  gilt  also,  sich  gecren  einen  ernsten  An- 
griff zu  verteidigen,  sich  zu  retten,  ehe  es  zu  spät  wird:  so  gesduebt 
das  Unglttck. 

Während  aber  der  tödlich  Getroffene  aufs  Bett  sinkt  und  aüxb^ 
hat  sich  der  Täter  zurecht  gefunden;  die  Bahnen  des  Überlegens,  des 
riehtigen  Verarbeitens  äußerer  I andrücke  sind  jetzt  wieder  eingeechaHit 
und  entsetzt  stdit  er  vor  ^dem  ünfai^barai'*,  weil  ibm  niolit  zam  Be>  , 
wnßteem  komml^  daB  er  im  DisBrnemisCand  der  ßehlaftionkeahät 
talseb  apperzipierty  aber  an!  Grand  falscber  Apperseption  fo|geriek% 
gehandelt  bat  —  Es  erttbrigt  noeh,  den  Haaplenmad  an  MiAriMfcwt^ 
der  dieser  Dedidition  entgegenstebt  ond  den  die  SfantsanwaHnehaft  ab 
Uauptargument  für  die  Anklage  ins  Feld  führt:  den  angeblichen  Streit 
zwischen  T.  und  dem  Italiener.   Der  letztere  hielt  sich,  wie  oben  be- 
merkt, schon  viele  Jabi\  lang  in  der  Gegend  auf,  haUc  iLf  -luredes^ten 
seine  Muttersprache  beinahe  ganz  vergessen,  vermochte  ^icli  aber  auch 
im  Deutschen  kaum  auszudrücken;  er  hatte  aufJerdem  «.-nun  starken 
Sprachfehler,  welcher  es  auch  den  Leuten,  die  tagtäglich  mit  ihm  ver- 
kehrten, nur  schwer  mögboh  machte,  ihn  zu  verstehen,  Ist  es  schon 
aus  diesem  Grande  kaum  ansunebmen,  daß  sich  zwischen  den  beidsn 
in  der  kurzen  Zeit  ihres  Beieinanderseuos  ein  Streit  entwidcelt  büte^ 
so  wird  dies  nm  bo  nnwabrsebeinlieber,  wenn  man  bedenk^  daO  dar 
Italiener  ein  gnCmfltiger  Menseb  war,  der  tob  allen  wobl  gelitfteoi  mit 
seiner  ganzen  Umgebung  in  Fneden  gelobt  bat  Mdgiteb  isl^  daß  «r 
sieh  zum  Bette  T/s  begab  nnd  sieb  nm  das  daranterstebeode  Kaoht> 
gesehirr  bflokte,  vieUdcbt  bat  er  hierbei  don  Srwaebenden  etwas  zuge- 
rufen, —  fast  sicher  aber  konnte  dieser  die  lallenden  Laute  des  ihm 
g;uiz  Unbekannten  nicht  verstehen,  sondern  i:l;iubte  nur  das  heraus- 
zuhören, \Mis  er,  wie  früher  erzählt,  vernomtiu  n  haben  will.   Fehlt  also  ' 
die  VorausselzunL'-  zu  einem  ernst<*n  Stroit,  weil  T.  mit  dem  Italiener 
irar  nicht  sprechen  konnte,  so  vermibt  man  vollkommen  das  Motiv 
zur  l'at.   Der  Beschuldigte  ist  ein  robuster  starker  Mann,  der  seines 
waffenlosen  seh wäch liehen  Gegners  leicht  auf  andere  Weise  Eaa 
geworden  wiie,  als  durch  einen  blind  geführten  Stieb,  selb^  wenn 
man  annehmen  wollte,  daß  er  wirklicii  mit  einem  Stahl  bediofal 
worden  sei  Was  die  Wirtin  beim  Vorttbeigeben  an  der  Zimnuillr 
Jhdrte^  Ifißt  sieb  niebt  anfkUbren;  vielleiebt  spraoh  der  Italiener,  tiel- 
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leiclit  redete  T.  im  Erwachen,  vielleicht  beruhte  ihre  Wahrnehmung 
überhaupt  nur  auf  Täuschung. 

Die  zwei  wichti^ten  Punkte  aber  für  die  Annali  nie  einer  nicht 
anzurechnenden  Ilandlnng  sind  psychologischer  Natur  und  li^en  m 
der  Vcrantwortnnj^  des  BcsehuMif^en. 

Wäre  die  Behauptung  des  Staatsanwaltes  begründet,  hätte  es  sich 
wirklich  um  einen  Streit  zwischen  T.  und  dem  Italiener  gehandelt| 
wantm  beruft  sich  der  Beschuldigte  nicht  darauf?  £s  ist  doch  jcdeiv 
mm,  aaeh  dem  weitabgesehiedeiwteD  Baum  gdäufig,  daft  die  Not- 
webr  erlaubt,  daß  NoCwebrftberselmttiiiigeii  unter  UmsliadeB  itiafloa 
Ueibeo,  die  ganae  BevOlkeniiig  der  Gegend,  in  der  Boh  das  Faktom 
abepielte^  weifi^  daß  die  QeeoliworeDen  fürt  jeden  Ton  Soiinld  and 
Strtfe  loBzibleDy  der  in  etvras  angelieitertea  Zmtnd  ninem  angrd- 
fcfiden  Gegner  eine  besonders  schwere  Vedetzung  beibitngt,  oder  ihn 
im  liaufhandel  tötet I  Und  T.  war  ja  mit  dem  Fremden  allein;  er 
liütte  keinen  Zeugen  zu  (Tirchten  brauchen,  der  vurtiiii  uikI  seine  Be- 
hauptung widerlegt,  k<  in  olijektives  Indiz  wäre  zu  linden  gewesen, 
das  die  Erzählun«:  von  ?Streit.  Kami)f  und  isotwehr  abschwächt  fnl  ji 
entkräftet!  Die  Art  und  Weise,  in  der  sich  T.  verteidiji^ie,  ist  aber 
ganz  anders.  Während  er  den  Leuten,  die  ihn  gleich  nach  dem  Un« 
glück  zu  sehen  bekamen,  mit  keinem  Worte  von  einem  aggreesiven 
Vorgehen  oder  von  Drohungen  doe  Itatienen  enählta^  sondern  sieh 
darauf  beschränkte,  immer  anfo  nene  zu  versichern,  er  vmt^e  den 
Vorfall  nieht,  sehleieht  sidi  in  die  geriehltiehen  Verhöre  die  Andea- 
tnng  Ton  Drohungen,  von  Anstalten  sn  einem  ÜberfsU  ein;  sie  ist 
aber  ao  wenig  präzis^  besehrinkt  sieh  so  sehr  auf  die  Angabe:  «mir 
kam  Tor"  oder  «iefa  glaubte^  und  d^l,  daß  man  sae,  abgesehen  yon 
ihrer  objektiTen  Unwahrseheinliobkeit,  ja  Unmöglichkeit,  wohl  zu 
l^leieben  Teilen  als  das  Ergebnis  der  unbewul)t  Mi;,';^aTierenden  Ver- 
hörstechnik nnd  der  lückenhaften^  stückweise  aufdämmernden  Er- 
innerung an  die  Trau mvorstcl hingen  deuten  muß,  die  zur  kritischen 
Zeit  die  Ilandluni^en  des  Fx  scliuldijxten  bestimmten.  Gerade  der  Um- 
stand, daß  T.  das  llilfbmutt  1.  einen  ( i  nsten  fc?treit  fUr  sich  zu  rer- 
werten,  nnljenützt  läßt,  zeigt  zur  Evidenz,  daß  er,  wie  er  stets  beteuerte^ 
nur  die  Wahrheit  sagen  wollte,  daÜ  also  «n  Streit  überhaupt  gar 
nicht  stattfiind,  daher  auch  jeder  Grund  für  die  Tat  fehlte. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  ein  Mann  vom  Bilduogsnireaa 
des  Beschuldigten  nieht  in  der  Lage  ist,  den  Zustand,  in  dem  er  die 
inkriminierte  Handlung  beging,  als  Schhiftmnketthdt  zu  beseiehnen 
und  daß  er  infolgedessen  anek  unmOglieh  einzelne  Details  hiefilr 
namhaft  maehcn  oder  dagegen  sprechende  entkräften  kann,  wie  dies 
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ja  flo  Iiinfig  Ton  Penoooi  venoeht  whd,  die  ydlle  Beamdautg  ab 
BtnÜMiMcblieRgruiid  fSr  sieb  in  AnBpraeh  nebmcn  wolkn.  Ifaakaaa 

also  unbesorgt  an  die  Wftrdi^ng  der  sobjektiyen  Indizien  heran- 
treten,  ohne  Gefahr  zu  laufeDi  einer  geacbicktea  Simulation  zum  Opler 
zu  fallen. 

Treffender  aber,  als  es  T.  getao,  ist  der  Zustand  der  Schlaftrunken- 
heit von  einem  un^'ehildeten  Laien  ^^ar  nieht  mehr  zu  schudtrn.  Unter 
dem  ersten  tiefen  Kindruck,  den  der  Erfolg  seiner  II  an  dl  aufweise 
auf  ihn  machte,  äuüert  er  sieb  nur,  er  habe  ein  Unglück  angerichlel» 
er  kenn^^  ^ich  nicht  mehr  an«:  kein  Wort  ron  einem  8trat|  koae 
Silbe  der  Erklärung,  was  ihn  zur  unseligen  Tat  bewogen  —  er  kana 
sie  eben  niebt  erklären;  beim  goichllieben  Verbiß  gibt  er  an,  er  ad 
eist  zn  flieh  gekommen,  als  der  Itattener  gerade  geeloibeii  war:  am 
sndien  Biohter  nnd  Bttehnldigler  naeh  dem  Grand,  der  den  hicaut 
bdiaaptelen  Zustand  der  Unsnreebnnngstthigkeit  Temmöbt  habca 
k9nnCe  nnd  eimgen  sieb,  dem  AlkobolezEeB  die  Seirald  tu  geben. 
Der  angetretene  Beweis  der  Volltmnkenheit ,  —  die  T.  emstlich  nie- 
mals behau j)tet  hat,  —  mißlingt,  wie  vorauszusehen  war,  der  Richter 
hat  duA  »einige  getan,  die  Folgen  muß  der  Beschuldiirte  tragen.  Und 
er  nimmt  bie  auf  sich,  resierniert  nnd  wohl  in  der  dumpieii  Überzeugung, 
einer  so  schweren  Tat  müsse  die  geriebtb'clie  Sühne  folgen:  vor 
seinem  Oewispen  aber  ist  er  selnddlos  und  «lieseui  Gefühl  verleiht  er 
ehrlichen  aber  unbeholfenen  Aubdruck:  seine  sich  im  Grunde  ateli 
gleichbleibende  Verteidigang  will,  ins  fioobdeniscbe  übersetzt,  nvr 
besagen,  er  habe  die  Selbstbestimmung  erst  im  Augenblick  wieder- 
erhingt,  als  das  Unglück  bereits  geecbeben  war,  die  Tat  aelbet  also 
im  bewnßtlosen  Zustand  begangen. 

leb  yerkenne  dnrebans  niobt,  daß  mein  Yeisneb,  den  Fall  T. 
für  die  spfirlicbe  Easnislik  der  Somnolm  an  retten,  gar  mandie 
Llleke  aufweist^  deren  empfindlichste  in  der  nnznUnglieben  Erbebnng 
der  persönlichen  und  Familienverhältnisse  des  Beschuldigten  besteht; 
es  ist  daher  nur  auf  das  lebhafteste  zu  bedauern,  dal)  niciii  auf  der 
Höhe  der  modernen  Wissenschaft  stehende  Sachverständige  in  die 
Lage  kamen,  die  gerichtlichen  Erhebungen  ergänzen  zu  lassen  md 
ihr  (iutaehten  darüber  abzugeben,  ob  die  behaujitete  liewnl^tlossigkeit 
überhauj>t  anzunehmen  und  bejahendenfalls  ob  sie  als  Sjmptom  irgend 
eines  kranktiaften  Zustandes  zu  deuten  sei. 

Eine  vollkommen  schließende  Beweiskette  wird  sich  aber  in  keinem 
derartigen  Fall  finden  bissen,  da  es  die  Natur  der  Sache  mit  sieb 
bnngt,  daß  Zeugen  beinahe  nie  Yorbanden  sind  nnd  in  ?iel  anqge- 
sproehmierem  Maße  als  sonst  die  rein  subjektiven  Empfindungen  d» 
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Täters  und  seine  darauf  ^^e^rii mieten  Aiissacren  für  das  gerichtsärzt- 
iiclie  Parese  und  für  das  nchti  liiciie  Urteil  versvt^ndet  werden  müssen. 
Jedoch  auch  dieses  Material  wird  stets  ein  schwankendes  sein,  da 
die  Ennnemng  an  die  im  halbwachen  Zostand  ansgelösten  Vorstel- 
lungen, welche  ?ur^)  Teil  in  die  Traumwelt  zurückreicben,  zum  Teil 
durch  falsch  aufgefaßte,  zeitlich  und  läumlich  nicht  lokalisierte  äufiere 
Eindrtteke  bedingt  aind,  jedoifaUB  nnr  dftmmeifaaft  und  Tenehleiert, 
hftofig  aber  gans  TerblaOt  nnd  mdimentftr  erhalten  bleibt  Hit  mehr 
oder  minder  empfindliehen  LQcken  mnß  daher  jedes  Gntechten  Uber 
SoMafimnkenheit  rechnen  nnd  ea  bedarf  nnr  einee  Blickes  in  die 
zitierte  literatnr,  nm  die  Überzeugung  wachznmfen,  daß  anch  die 
in  den  stets  erwähnten  Fällen  „Schmidmaizig'*  und  „Gutsbesitzer 
B.""  ')  abgej,^ebenen ,  in  wichtigen  Stücken  auf  Vcrmutun^^en  aufge- 
baut sind.  Dem  Gerichlsarzt,  der  einen  solchen  Straffall  zu  btürteilen 
hat,  li^^irt  ja  auch  nicht  die  Frage  nacli  einer  exakten  klinischen 
Diagnose  vor,  sondern  er  ist  mehr  als  sonst  nur  Berater  des  Richters, 
weil  die  Öoiunoienz  in  ihrer  praktisch-forensischen  Bedeutung  in  das 
Gebiet  j^lt,  das  zur  Hälfte  wohl  dem  rsychiater^  zur  Hälfte  aber 
dem  peychologisch  gebildeten  Juristen  gehört. 

Die  moderne  Wissenschaft  ist  bis  heute  nicht  imstande  gewesen, 
die  Geheimnisse  des  Schlafes  und  Traames  zn  durchdringen,  aUe 
Faktoren,  die  hierbei  im  Spiele  sind,  klar  hefanszasohileD.  Solange 
aber  diese  Schleier  nicht  vollsländig  gelfiftet  sind  —  nnd  bis  dorthin 
hat  es  noch  gnte  Wege  —  solange  also  fflr  alle,  die  an  der  Straf» 
Justiz  mitwirken,  anch  auf  diesem  Gebiet  der  Sate  Geltung  hat,  daß 
im  Zweifel  das  Mildere  anzunehmen  sei,  wird  sich  kein  Sachverstftn* 
(liger  uiiii  ktiu  Kicbter  besinnen,  im  einzelnen  so  seltenen  Fall  über 
Beweislücken  hinwegzugehen,  wenn  große  Wahrächeinlichkeit  für  die 
Straflosigkeit  uvdor  der  Voraus.^t'i/.ang  Yorhanden  ist,  dal)  man  den 
durch  nichts  widtili  ::t'  n  AuLralien  des  Beschuldigten  Glauben  schenkt; 
ein  Parere,  das  im  i!all  T.  Schlaftrunkenheit  konstatiert  hätte,  wärcc 
vor  dem  Richterstuhl  strenger  Wissenschaft  nicht  schwerer  zu  verant- 
worten gewesen,  als  die  Gutachten ,  die  in  den  bisher  beobachteten 
Fällen  abgegeben  wurden  und  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  darf 
ich  wohl  auch  die  daigesteUte  Strafsache  für  die  forensische  Kasuistik 
der  Soninolenz  aas]>iechen,  da  als  Folge  eines  Fehlschlusses  fttr  uns 
höchstens  die  Möglichkeit  udl  Betiacht  kommen  kdnnte,  daß  ein  Schul- 
diger der  sfiknenden  Gerechtigkeit  entgangen  wSre. 


1)  K  rafft  •Ebing,  GeiichtUcbe  P»yohoiMtbologi&  BeobacfatiiQg  IST  n.  188. 
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Der  Nachweis  der  GeAverbs-  oder  Gewohnheitsmäfsigkei 
als  Tatbestandsmerkmal  und  zur  OberffihrnDg  insbeson 
dere  'les  gewerbsmäfsigen  Spielers« 

Von 

•  II«!. 

Landrichter  Hauibner  in  Zwickau. 

Wer  als  Staatsanwalt  Anklage  zu  erheben  und  zu  vertreten  hat 
weiß,  wie  schwer  oft  der  Beweis  der  Gewerbs-  oder  Gewobnheits^ 
niäßigkeit  in  allen  den  Fällen  zu  führen  ist,  in  denen  sie  als  Tat 
bestandsmerkmal  erfordert  wird. 

Ganz  besondere  Schwierigkeiten  aber  bietet  die  Durchführung 
einer  we^en  gewerbs-  oder  gewohnheitsmäßigen  Hehlerei  erhobenen 
Anklage,  weil  hier  die  Gerichte,  da  mildernde  Umstände  aus- 
geschlossen sind,  die  unvermeidliche  Zuchthausstrafe  nur  dann  ver- 
hängen, wenn  der  Nachweis  der  Gewerbs-  oder  Gewehr"  jitsmäßig- 
keit  in  dem  Maße  erbracht  ist,  daß  die  Anwendung  des  ^  260  StGB, 
überhaupt  nicht  zu  umgehen  ist.  •  " 

Für  den  zum  Nachweise  der  Gewerbs-  oder  Gewohnheitsmäßig- 
keit der  Ilehlerei  erforderlichen  Beweis,  daß  dci  Beschuldigte  eine 
auf  einen  in  Vermögensvorteilen  bestehenden  fortgesetzten  Erwerb 
gerichtete  Tätigkeit  entwickelt  hat,  ist  aber  wertvoll,  wenn  möglichst 
eine  Mehrzahl  von  Fällen  erwiesen  wird,  in  denen  der  Verdacht  der 
Hehlerei  hervorgetreten  ist. 

Dieser  Nachweis  ist  recht  oft  schwer  zu  führen. 

Gewöhnlich  liegt  nämlich  der  Fall  so,  daß  in  Verbindung  mit 
der  die  Haupttat  meldenden  Anzeige  auch  die  Beschuldigung  der 
Hehlerei  erhoben  worden  ist,  daß  aber  die  eingeleiteten  Ermitte- 
lungen zwar  Verdacht,  aber  keinen  zur  Überführung  ausreichenden 
Beweis  für  die  Hehlerei  erbracht  haben. 

In  solchen  Fällen  wird  dann  wegen  der  Hehlerei  eingestellt  oder 
freigesprochen. 
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Du  kun  sioh  Cftnn  wiedeilioleii,  ohne  cbfi  fiberhaiipty  obeohon 
ine  Mdinsahl  Ton  Anzeigen  einteeher  Hehlerei  Torgelegen  habeiv 
ler  Yerdaebt  gewerbe-  oder  gewolmhetaiiäßiger  Hehlm  nun  Ans* 

rucLe  gebracht  winL 

Die  eingehenden  Anzei^^en  werden  nämlich  in  dor  Eegel  bei  den 
taalßanwaltschaften  unter  die  einzelnen  Staatsanwälte  nach  Art  der 
»escbuldiguD^  oder  nach  Buchstaben,  und  zwar  dem  Anfangsbuch- 
^aben  des  Namens  des  an  erster  Stelle  BesehTikügten,  das  ist  aber 
'  wöbnlich  der  der  Uaupttat  Bezichtigte  und  nicht  der  Uehier,  ver- 
üit  and  es  ist  deshalb  schon  Zufall,  wenn  mehrere  Anzeigen  mit 
e^n  denselben  Hehler  erhöhten  Beschuldigungen  an  denselben 
Maalsanwalt  gelangen,  so  daß  nun  auf  diesem  Wege  bei  der  Staats- 
awnllBdiaf}  »eh  die  Übenengang  bildet  der  mit^^eeefanldigle  Hehler 
ei  T^fdftehtigy  die  Hehleni  «aoh  gewöbs-  oder  gewobnheltoin&fiig 
11  l/Obcl./en* 

Bb  durfte  flieh  deshalb  wohl  empfehlen,  die  SteimwaltMhafien 
iiisiiwel06iiy  in  allen  den  flüleni  wo  dcv  Verdeobt  der  Hehlerei  oder 

iberhaupt  eines  Verbrechens,  bei  dem  Gewerbs-  oder  Gewohnheits- 
uäJHgkeit  TatbestiiniLsmerkmal  ist,  gegeben  erscheint,  wenn  es  Man- 
dls hinreichenden  I  h  \\  <^ises  zur  Ein^fpllimg  des  Verfahrens  oder  zur 
Freisprechung  gekoiiiüien  it>t  und  im  ührisren  der  Fall  auch  dazu 
uii:etan  erseheint,  für  die  Bihlun^  der  Lberzeu^ung  von  der  Go- 
verbs-  oder  Gewohnheitsmäbij^keit  in  der  Zukunft  von  Nutzen  zu 
•ein,  unter  B^ugnahme  auf  die  Tatsache  der  Eineteilun^  oder  Frei- 
9)rechung,,fyBd  unter  Mitteilung  des  Aktenz^hem  einer  ZentzabteUe^ 
'ielleiebt  d«  Stmfr^isterbehdrde  oder  dem  von  mir  an  anderer 
kelle  YorgeBeUagenettA  Fabndnngsamte  Naehrieht  m  geben,  ao  dafi^ 
lalem  daa  eplier  ^orderlieh  jf^ea  soUte,  Ton  dieser  Zentraletelle 
las  ohne  weiterer  ia  Ei&hmng  zn  bringen  isl,  ob^  weebalb  und  wo 
ler  Beeehnldigle  bereiia  im  Yerdaehte  der  Verilbnng  dee  Vobreebena 
j^eatanden  bat,  wegen  seine  abermalige  Verfolgung  eingeleitet 

worden  ist. 

Die  Notwendigkeit  der  Seliaffunj;  einer  solchen  Zentralstelle  zur 
iammhinjx  solcher  Tatsaclicü  ist  mir  klar  zum  Bewußtsein  gekommen 
relegentliüli  der  Erörteniniren ,  die  ich  als  Staatsanwalt  gegen  ge- 
verbsmüf'iiro  Spieler  zu  Sühren  hatte  und  die  mir  we^en  des  Mangels 
iner  solclien  Zentrale  ganz  unendliche  Mühe  und  außerordentliebe 

gekostet  haben. 

In  der  Anzeige  war  Gewerbsmäßigheit  des  Spiels  zwar  nieht  be- 
lauptet. 

Die  Veiglei^uBg  der  Pevs9nhebkeiten  der  beim  Spiele  Betroffenen 
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l^gle  aber  nahe,  daß  aUem  Anaeheine  nach  kdne  anderen  Bealehiiqgett 
wie  die  des  Spiela  sie  znsammeagebiaioht  hatten.  Daa  rechtfertig ' 
eine  genanere  Prüfung  derjenigen  PerB9nfiobkeiteni  die  nicht  ab 
TSUig  einwandafrei  ohne  weiteres  ra  erkennen  waren. 

Die  nach  Ermittelung  ihres  Geburtstags  und  Geburtsorts  herbei- 
gezogene Strafliste  ergab  bei  einigen  bereits  Vorstrafen  wegen  ge- 
werbäuiäßigen  Glücksspiels. 

Die  hierüber  er^ranprcncn,  aus  der  Strafliste  erkennbaren  Vor- 
akten schafften  weiteres  iiehtstun^^j^matorin! ,  insofern  aus  ihüeii  ni 
ersehen  war,  von  welchen  Polizeibehürdeu  du  Ati-ahp  der  Anzeif^e 
an  die  Staatsanwaltschaft  seinerzeit  erfolgt  war  und  wer  früher  die 
Mitspieler  gewesen  waren. 

Mit  Herbeisiehung  der  Anzeigen,  die  das  frühere  Verfahren  ver- 
anlaßt hatten,  gewann  man  aber  auch  Einbhck  in  die  PolixeiakteB. 
die  eine  reiohe  Fnndgmbe  für  weiteres  Behurtnngsmateriisl  holen. 

ZaUreiohe  Anfragen  anderer  Polizei-  und  Strafrerfolgongi- : 
behdrden  ließen  erkennen, .  daß  aneh  in  ihrem  Besirke  der  Beachal* 
digle  sieh  anfgehalten  hatte  oder  in  Untersnohung  gewesen  war. 

Die  naeh  den  auf  den  Ersnehen  ni  lesenden  Aktenseiehen  darsnf 
herbeijrezo^renen  Akten  jener  Behörden  ergaben  regelmäßig^  daß  dit 
Bescbulihgien  auch  anderwärts  gespielt  italteu  und  deshalb  in  Unter- 1 
suchung  gewesen  waren. 

Aus  den  lierhei^^ezo^eneu  Akten  der  Straf verfolgunirshehördeii 
war  dabei  in  ^anz  auffallend  zahlreiehen  Fällen  zu  ersehen,  dal»  di.^ 
einp»]eitete  Untersuchung  —  die  sich  allerdings  nur  auf  die  Erörterung 
der  in  der  Anzeige  mitgeteilten  Tataaehen  beschränkt  hatte  —  offen- 
bar eben  nur  deshalb  erfolglos  gewesen  nnd  die  Überführung  des 
Spiels  nicht  gelungen  war. 

Ganz  auffällig  war  auch  die  ans  der  Vecgleiehnng  Ton  Aktes 
sieh  ergebende  Tatsache,  daß  Personen,  die  des  geweihamißigea 
Spiels  veidSobtig,  Mher  mit  anderen  Spielern  In  üntennehnng  sidi 
befunden  nnd  nach  deren  Abschluß  die  Stfitte  ihrer  biahehges 
Wvksamkdt  rerlassen  hatten,  dann  an  ihrem  neuen  Wohnsitae  & 
Schlepper  für  ihre  dort  als  Spieler  unbekannten  früheren  Genossfc 
gemacht  hatten,  sofern  sie  sie  in  Kreise,  zu  denen  sie  selber  Br- 
ziehun::cn  tThm^t  hatten  und  in  denen  gegen  sie  kein  Mißtrauen  g^ 
hei,^i  u  im[e,  einfülirten  und  zum  bpide  zuzogen,  woljei  dann  die  von ^ 
auswärts  OL'koiiimenen,  deren  Eigenschaft  als  gewcrhsuiäßige  Spielerl 
nicht  hrkannt  war,  (iei^-genliuit  hekanien,  unter  der  Maske  harm- 
loser, nur  zuni  \'»'r-uügen  spielender  Leute  wieder  vertrauensselig 
Opfer  zu  plündern,  um  sieh  selbst  so  den  Lebensunterhalt  an  schaffes. 
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T^nschätzbaren  Stoff  zur  Üb^rfühninj;  boten  i\w  so  mühsam  her- 
i'«'iLrezofrenen  Akten  femer  aiicli  (ladareb,  dab  sicli  aus  ihnen  regel- 
uiiit'ii«;  ein  klares  Bild  der  Entwicklung  des  Spielers  zu  solohem  und 
seiner  Vermögens-  nod  £rwerbsverhältiU806  gewinnen  ließ. 

Ganz  offenbar  nur  zur  Verschleierung  ihrer  im  Sptelgewinne  be- 
stehenden Erwerbsquelle  hatten  Spieler,  die  wegen  gewerbemäßigoi 
Spiela  Bcbon  Mher  in  Untenniohnng  gewesen  waren  and  dabei  als- 
bald erkannt  hatten,  wieviel  Gewicht  in  ihr  daranf  gdegt  worden 
ihnen  den  Hanget  einer  ehrbaren  Erwabeqnette  oder  einer  geacbifl- 
ticfaen  TStigkeit  naehsnweisen,  für  die  Zaknnft  einem  Üblen  Anegange 
einer  üntennebnng  dadnreh  Torznbeugen  gesucht,  daß  sie  itgendein 
Oewerbe,  einen  Handel  mit  Zigarren,  Futter,  Juwelen,  Pferden  oder 
derjLrlciclien  sich  zuK>,ten,  der  gar  nicht  dazu  i^estimmt  war,  ihnen 
die  Mittel  für  ihren  oder  ihrer  Familie  Unterhalt  zu  schaffen,  sondern 
l'  diirlicli  dazu  dienen  sollte,  den  aus  dem  Spiele  p-ezo.j^enen  Gewinn 
ertorderliclienfalls  als  (lewinn  ans  eiiu m  >,olchen  llamli  l  hinzustellen. 

Die  sehr  mühsame  Untersuchung,  dal»  die  Eninahnicn  der  He- 
scbuldigten  im  wesentlichen  im  Spielgewinne  bestanden  bi^^  und 
die  Beacbuldigten  dorohaus  nicht,  wie  sie  Glauben  machen  wollten, 
nur  znm  Vergnügen  gespielt  hatten,  war,  wie  ^e  Akten  ergaben, 
gegen  dieselben  Besehnidigteo  an. den  Teraehiedensten  Stellen  nnd 
Caat  dufohweg  erfolglos  geführt  worden  und  doch  hute^  wenn  der 
ein^  ünterBttohnng  fahrenden  Stelle  die  EigebnisBe  der  Untennehnng 
der  anderen  bekannt  gewesen  wäre,  recht  wohl  der  Naehwds  e^ 
bracht  weiden  kdnnen,  daß  das  angeblich  vom  Besefanidigtea  be- 
triebene Gewerbe  nicht  seine  wahre  Erwerbsquelle  sein  kSnne. 

So  war  an  verseiiiedenen  Stellen  derselbe  Beweis  mit  großem 
Autwnnde  von  Mühe  und  Kosten  und  noch  dazu  erfolglos  versucht 
W'  i  il  fi.  w  eil  an  der  einen  Stelle  zwar  gelungen  war.  das  Vorbrin^^  ji 
des  ßeseliiildiixten  ül»er  seine  Erwerhsvcrhältnisse  zu  widerlegen,  aber 
fb^r  ein/t'liii  ,  zur  Kenntnis  der  die  l  ntersuchung  führenden  Behörde 
gelangte  Fall  des  Spiels  im  Mangel  weiterer  belastender  Tatsachen 
doch  nicht  zum  Nachweise  der  Gewerbsmäßigkeit  ausreichend  er- 
schien, während  der  anderen  Stelle  zwar  eine  Mehrzahl  Ton  Fällen 
bekannt  war,  in  denen  der  Heschuldigte  gespielt  hatte,  aber  von  ihr 
nicht  halte  wideriegt  werden  können,  daß  der  Beschuldigte  nnr  zum 
VeignOgen  gespielt  habe,  aoch  gewerbsmfifiiges  Spiel  niebt  braaehe^ 
weil  er  einen  ihn  ansreichend  nfthrenden  Handel  hab& 

Würde  in  den  Fällen,  wo  zwar  der  Verdacht  einer  Tat,  die  als 
gewerbs-  oder  gewohnheitsmäßige  nnter  besonderer  Strafe  steht,  ge- 
geben ist,  aber  znr  Überführung  des  Beschnldigten  nicht  gelangt  wer- 
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den  konnte,  von  der  erfolgten  Einstellung  des  Verfahrens  oder  der 
Freisprechung  unter  Mitteilung  des  x\ktenzeichens  einer  Zentralstelle 
K  u  hridit  c^egeben,  su  könnte  die  Strafveriul^n^behörde  durch  ein 
einmaligem,  etwa  in  Form  der  Strafliste  zu  erledigendes  Ersuchen  ailt 
die  Akten  kennen  lernen,  aus  denen  sie  Tatsachen  und  Zeugen  er- 
nuttala  könnte^  die  Ittr  den  Beweis  der  GewecbsnuUygkeit  von  Bedeu- 
tiKDg  and. 

Damit  wfirde  noit  weniger  Mühe  und  Zeit  eine  sehr  wirksane 
Waffe  gewonnen  werden  gegen  alle  gewerbs-  und  gewohnheitsmäßigeo 
Verbieefaery  und  inebeflondeie  gegen  die  Spider,  die  in  lahlieiehflB 
üntenmclinngen  niobt  nor  nicht  anoeicliead  ftherfahit  weiden,  aonden 
aneh  noch  in  ihnen  lernen,  wie  sie  der  gecetdicben  Strafe  ratgehea 
können. 

Auch  wllfde,  wenn  wiildioii  Irols  aUem  der  Sdinldbeweia  ta  der 

einen  Untersuchung  nicht  erbracht  werden  konnte,  das  in  ihr  gesam- 
melte Material  doch  nicht  vergeblich  zusammengetragen  sein,  soudera 
in  der  Zukunft  noch  nutzbar  gemacht  werden  krinm  n. 

Dazu  aber  wird  es  regelmäßig  komiuen,  denn  kaum  ein  Verbrfscbtx 
wird  so  leicht  rückfällig,  wie  der  gewerbsmäßige  Spieler. 

Das  kann  nicht  Wunder  nehmen,  denn  das  Spiel  seiiafft  ihm  rei- 
chen, mtlheloscn  Gewinn  und  angenehmes  Leben,  selten  aber  Strafe^ 
da  seine  Überführung  gewöhnlich  sehr  schwer  ist 

Nicht  unerwähnt  mag  schheDlich  bleiben ,  daß  die  Mehrzahl  der 
gewabemißigen  Spieler  auch  Faleohepielar  ist  oder  doch  aonst  unter 
anständigen  Spiekm  TcrpOnter  NaohhUfen  rieh  hedient,  um  sich  den 
Erfolg  m  richern. 

Diese  Mittel  mnO  aber  dne  gritatdliehe  Untenmchnng  in  Eriahmng 
sn  bringen  snehen,  dwtn  gelingt  ihr  Nachweis,  dann  kann  der  als 
Falschspieler  erkannte  gewerbsmäftige  Spieler  auch  wegen  Betmgs  und 
gegebenenfalls  auch  wegen  lüickfallsbetrugs  mit  erheblich  härtefen 
Strafen  belegt  werden,  als  sie  §  281  St.-(T.  II  zuUiliL 

Solche  Spieli  ikriii!>  und  betrügerischen  Handlungen  sind  oft  schi-n 
Gegenstand  (icr  Krörierung  gewesen,  und  hat  man  sie  aus  den  ühtr 
den  Beschuldigten  ergangenen  Vorakten  in  Erfafining  gebracht,  so 
kann  man  bei  der  Untersuchung  sie  stets  mit  im  Auge  behalten. 

Dadurch  gewinnt  man  rieileicht  auch  die  Aufklärung  über  die 
ahnungslosen  Mitspielern  unerklfirlieh  gebliebene  Tatsache,  daft  genwk 
der  Besohaldigto  beim  Spiele  so  vom  Glück  begünstigt  wmr. 


Kleinere  Mitteilungen. 


1. 

Alkoliol  iinil  Zeu^enauBsagen.  Von  Medizinalrat  Pr.  P.  Nücke 
in  HubertudUur^.  lu  den  „DrtJödner  Nachrichten"  vom  1.  Juli  d.  J.  sind 
in  einem  intTOoanten  Leitartikel  („Un Wahrhaftigkeit  gegen  dieJoBtiz")  die 
venpeliiedeiieD  Momciite  htllMeb  fiuainmengestellt;  die  ungünstig  anf  ^  Zeogeii* 
auwagen  wirkai  kSniNB.  Es  wird  dum  avfgeftthrt,  wie  die  Zeugen  bm  Eom 
Enoheinen  oft  freie  Zeit,  eine  Extraeinnahme  haben,  fflr  die  man  sicli  et^ittt 
zu  gute  tun  kann.  In  der  Nilie  des  Gericiites  gibt  es  mancherlei  Keetan- 
rartonen  und  Schenken,  wo  man  sich  den  Genuß  anr!i  im  voraus  versehaffen 
kann.  „Da  sitzt  dann  der  klassisoln'  7(Mijre  und  trübt  sich  durch  Alkohol* 
genuß  pcinrn  Geist,  den  er  alle  Ursache,  sich  klar  zw  erhalten,  hatte  .  . 
Dieser  l'uakt  ist,  glaube  ich,  noch  wenig  hervorgeliobeu  worden  und  ich 
gesteiie,  dal^  er  mir  völlig  neu  war.  Daß  aach  nnr  durch  tön  Qlas  Bier  die 
Klariieü  des  Kopfes  schon  leiden  kann  —  nicht  mnO  —  ist  Uar,  znmal 
dam  noch  fSrdcnide  Momente  antreten.  Der  Zenge  bat  nicht  selten  eine 
weitere  Räse^  wohl  auch  zu  Fu6  gemacht  ist  also  einlgennaOen  abgespannt 
behr  viele  werden  auch  seeliscli  affiziert,  durch  die  ungewöhnte  Alteration, 
in  der  sie  sich  befinden.  Dann  kciiiinit  hu  Gerichtssaah>  noch  lütze,  ein- 
geschlossene I.uft,  der  Kin<huck  der  frcmd<Mi  Szenen  hinzu  und  das  alles 
kann  sehr  wohl  die  Zeujrcnaussagen  schiülij^en.  Man  wird  dem  frelHch 
kaum  steuern  können  und  der  liat,  vor  der  Zeugen-Ablegung  lieber  Kaffee 
usw.  statt  Alkohols  zu  sich  zu  nehmen,  wird  stets  ein  frommer  Wonsob 
bleiben.  In  einer  kleinen  StadV  wo  nnr  eine  ISsenbahnlinie  veriftoft^  ließe 
sich  doroh  Ansetsen  des  Termins  gleich  nach  Eintreffen  des  Znges  viel  er- 
reichen. In  einer  gro!)en  Stadt  mit  mehreren  Eisenbahnen  ist  dies  unmOg« 
lieh.  Nicht  zn  vergessen  ist  anch,  daß  der  Reisende  das  Bedürfnis  haben 
kann  sich  zu  stärken  und  dabei  ;roht  es  ohne  Getrlink  nicht  ^nt  ab.  wofflr 
alter  leider  jj:ewfthnlic]i  Alkohol  p-uomuK^n  wn-d.  Der  gute  Hat  endlicli, 
a'u'h  diesen  GenuU  ftir  später  aufzubewainen,  wird  in  den  Wind  ge- 
sprochen sein. 


2. 

luternatiuniile  Kongresse.  Von  Medizinalrat  Dr.  P.  Näckc  in 
iiub^usburg.  Ein  ^willkommenes  Zeugnis  für  das,  was  ich  wiederholt  über 
das  Überliftsaige  internationaler  Kongresse  sagte,  findet  sich  fan 
Korrespondensblatte  der  ibTstlieben  Kreis-  und  Besbisrerane  im  Königreich 
Sadisen  vom  1.  Jnli  1903.  Es  beißt  dort  nlmlieb  folgendermaßen: 
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Die  internationalen  raedisiniscben  Kongresae.   Et  win 

nun   bald   an   der  Zeit,   die  Ära   der  internationalen  Kongresse  zi 
BchlieRf  ii^  schreibt  das  ^Korrespondenz-Blatt  für  Sdiweizt  r  Ärzte*,  11, 
1903.    Seit  Jalirf'ii  stdlon  dieselben  nur  noch  eine  lächerliche  Parodie 
der  Wiasfinschaft  dar.    Für  die  medizinische  Wissen^äf^luift  sind  sie  ohne 
jeden  Wert.    Während  die  Kongresse  von  (lonf,   LoiuLjh  und  Küpen 
hagen  Marksteine  in  den  Annalen  der  Medizin  darstellen,  sind 
15  Jahren  die  internationalen  medizinischen  Kongresse  fOr  die  Wissen 
sdiaft  yOUig  belanglos  gewesen.  Dafür  sind  sie  inuner  nebr  an  grofiea  ' 
BdnatigangBrdseii  degeneriert;  die  Stidte  nnd  Begienmgen,  weleben  dia 
Ehre  zufiel,  den  Kongreß  sn  empfangen,  oberboten  sich  in  imchtroUen  ; 
Festlichkeiten  und  Oewührung  von  aller  Art  fieiaeerieidilienmgeo,  soäAÜ 
schlieniii  h  die  Heise  die  Uaaptaaehe^  der  KongraO  eine  n  venuwhliarigende  ; 
Nebeusaciie  wurde.  | 

Was  hier  von  den  internationalen  medizinischen  Kongressen  gesagt 
wird,  hat  auch  von  \nelen  andern  zuzeiten.    Der  Nutzen  ist  ein  sehr 
minimaler  nnd  das  W«'rt\üiie  der  Vorträ;re  wird  meist  aucli  ohne  K"»n-  , 
greäöc  verüffcutlielit.    Xur  internationale  Kougrcik>e  zur  iiesprechong  reh^.  | 
EntsckaidaQg  von  ganz  speziellen  Fragen,  wie  z.  B.  über  gemeiDaaine  Maße,  , 
Mflnaeo,  Kalender  naw.  haben  einen  Zweek  und  hier  eiad  viridieb  die  aus- 
gebenden Atttorititea  auf  den  betreffenden  Speaalgelnelen  neiat  alle  oder 
in  der  Melirzahl  gegenwärtig,  was  von  den  andern  Kongressen  gewOhn&li 
nicht  gOt  Auch  spielt  die  Schwierigl(eit  der  Sprachen  dann  eine  geringere 
Rolle,  weil  ^wölinlieli  Promemoria  in  den  ven;c1iiedeneB  Spraeben  aehoa 
vorher  geUruekt  den  Kongreßmitgliedern  vorliegen. 


3. 

Die  Gepflogenheit  als  Schuldausschließungsgrund.  Von 
Ernst  Loh  sing.  Unter  dem  Titel  „Einfluß  irriger  Rechtsanscliauungen 
bei  der  Begehung  von  Verbrechen"  hat  Mothes  im  12.  Bd.  dieses  Archivs, 
S.  229  ff.  eine  interessante  Abhandlung  veröffentlicht,  in  der  er  verschiedene 
Enteheinimgen  des  täglichen  Lebens  unter  dem  Geaichtöpunkte  dee  Hechts- 
irrtumti  behandelt 

Da  TO  nicht  in  der  Lage  amd,  den  AnalQhmngen  von  Hothea  in 
jeder  Hinaiebt  zasoatunmen,  aeien  nna  «aSge  Bemerknagaa  an  adnen  Ana- 

ftUunngen  gestattet   Mothes  bringt  eine  Reihe  von  Beia|Helen  normwid- 

liger  Handlungen  nnd  faßt  sie  alle  als  Folsan  irriger  Heefalaanacliaitangen 
auf.  Bei  einigen  dieser  Fälle  trifft  die  Ansicht  von  Mothes  zu,  so  z.  B. 
hinsichtlich  der  Abtreibung,  die  im  Volke  vielfacli  für  nichts  Unsittliches  gehalten 
wird,  oder  liinsidjtlieh  der  weitverbreiteten  Ansicht,  es  könne  eine  ÄuBrnins 
iimerliallt  der  eigenen  vier  Mauern  niemals  ein  V^erbaldelikt  (/..  B.  Majestäts- 
beleidigung) begründen.  Aber  ganz  anders  liegen  dodi  die  Dinge  bei  den 
ven  Hothea  erwAhnten  Stern-  nnd  Pflaozenaamml^,  so  vrie  bei  den 
Laoten  y  die  in  fremden  Wftldem  ohne  Znatinintnng  der  Eigentflmer  Fflaa 
and  Beeren  simmebi.  Motbea  aoebt  daa  damit  an  begründen,  daß 
niehtjnriatiaeben  Kreisen  die  Meinung  weit  verbreitet  sei,  die  Weg* 
nähme  einer  wertloaen  8ache  sei  kein  DiebatahL   Znniebat  ad  die  Bemv- 
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kuD^'  *:enia<»ht.  daß  es  :iucli  Ivriminalwten  ^iht,  die  dieter  Aimiclit  siiiil» 
vergi.  z.  Ii.  Merkel  ia  Iloitzcudürf  fs  Ildb.  ü.  Sti.  iL,  3.  Ud.,  S.  634 
(.  .  .  «aodi  Bich  d«iB  B«»8t-0.  sohlechthin  wertlose  Gegenstände  hier  ans- 
gesohloDuoB*)  nid  Lammasoh,  Qfdr.  d.  8t-&,  8^  &t  («DMlMtebl  M 
widttwwMiAe,  i;Mriiiiurtklili0B  Bntrirtang  «imt  fnamte  beiragluhsii 
nicht  völlig  wertlosen  Sache  wob  dem  Oewahrsam  «nei  andeten')« 
Aber  s^ieii  wir  hiervon  gani  ab;  so  liegen  doch  hier  Haadlnagaa 
vor,  dif»  mich  Anji^ehnrige  „juristischer  Kreise"  vornehmen,  nnd 
zwar  ganz  frauk  und  frei,  weil  sie  niahtB  Strafbare.s  darin  erblicken ,  da  es 
(innial  Sitfo  ist.  Pil/.e  und  IWren  zu  sammeln.  Dieser  Gewohnheil  muli 
tiue  jichuldau.>->diiici>ende  Kraft  zugeschrieben  werden.  Würde  hier  die  Ge- 
pflogenheit uicht  bchuldüuäächlielitind  wukeu,  so  gäbe  OS  fubt  nur  Dlehe 
auf  der  Welt  Es  im  Ami  aar  Amisvenmtreaer;  welGher  Beamia  hat 
noch  nlcikt  ebea  Privafbrief  geeehrieben  und  daso  Amtrtmte  verwendet? 

Zur  Bekrtfiigang  dieser  Ansicht  sei  auf  eine  mit  di^r  Frage  sieh 
bcfegsende  Entscheidung  des  österreichischen  K  issationshofes  (F.  17403 
vom  16.  Dezember  1902,  veröffentiiclit  im  laufenden  Jahrgange  der  „Ge- 
1  ichtshalle'',  S.  326  in  Kr.  32)  rerwiesen,  deren  GrOnde  hier  wOrtUeh  Fiats 
fiodeu  mögen : 

Mit  dem  Krkenntniss(?  de^  IJezirksgericIites  Spalato  vom  12.  September 
1902  wurde  Ante  M.  und  Genossen  der  Cbertretung  dt»  DiebätahU  nacli 
|§  171,  460  StrG.  schuldig  erluumt,  begangen  dadurch,  daß  sie  am 
23.  Juni  1902  aas  dem  Wdngarten  des  Karl  D.  ohne  dessen  ISnwÜUgnng 
and  lun  ihres  Vorteils  willen  eine  Qnantitat  Rebenreiser  im  Werte  unter 
10  K«  entwendeten,  und  wurde  Aber  di^elben  hierfQr  Arrest  und  Kosten* 
emtz  verhängt.  Die  wider  den  Ausspruch  flber  Schuld  und  Strafe  einge- 
hrachte  HernfnnL"'  blieb  erfolglos.  Dils  Kreis-  als  Berufungsgericlit  Sjialato 
bestätigte  mit  i-^ntscheidung  vom  i  S.  Oktolier  1902  (hus  eretrirfitcrliehe 
Urteil  aus  de.ssen  (iriindeu.  Die  zuerkannte  Strafe  wurde  von  säiuliiclien 
Verurteilten  iHneitd  abgebüßt  Die  erwähnten  Strafurteiie  können  indes  sclion 
wt^eu  der  Rechtsfolgen  nicht  oliuo  weitei-ed  aufrecht  belassen  werden.  Aus 
der  kargen  Begründung  des  UrteUs  enter  Ihstana  ergibt  sieh,  daß  die  An- 
geklagten die  Wegnahme  der  Rebenholsabfltle  angaben,  angleich  jedoch 
erkürten,  dieselben  nicht  um  des  eigenen  Vorteües  wUlen  entwendet  m 
haben, sondern  n  n  .  um  ein  Hrennmaterial  filr  dss  lan desQb liehe  Johannis- 
feuer zu  beschaffen.  Diese  Verteidigung  überging  das  Bezirksgericht 
Spalato  ebenso  mit  Stillschweigen  wie  die  weitere  im  Vnrvei-fahren.  und 
iia«')!  den  dörftigen  .Vnfzeichnungen  dt»  V'erliandluugdprütokolis  auch  in  der 
H  niptrerhandlurig  vom  12.  September  1902  vorgebrachte  Kechtfertignng 
der  Angeklagten;  ga  sei  Urts brauch,  daß  man  fUr  das  Johanuisfouer 
Kebenreiser  nehme,  wo  man  solotie  finde.  Niemandem  falle  es  ein,  deshalb 
sa  klagen,  da  doch  die  Feaer  sn  Siren  Ctottss  und  des  heiligen  Johann 
angscQndet  werden;  vor  der  Entaiehung  der  Bebenreiser  seien  übrigens  die 
Angeklagten  fibereingekommen,  dem  Kart  D.  die  Reiser  zu  bezahlen,  wenn 
er  Ersatz  verlangen  sollte.  Diese  Verantwortung  läßt  immerhin  die  Deutung 
zu,  dafj  die  Angeklagten  die  Zustimmnng  des  D.  zur  Wegnahme  der  Reiser 
voraa^setüteü  und  somit  unter  dem  Einflüsse  eines  IrrtuujH  handelten,  welcher, 
da  er  ein  Tatbestandselemeut  des  Diebstahls  hctriftt,  tlic  Zurechnung  nach 
§26  St.-G.  auazuschlieUen  geeignet  ist.    Daü  D.  hinterher  seine  Em  willigung 
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weikr  zui*  uueutgeltlichen  noch  zur  entgeltlichen  We^ualime  der  RebenraiM^ 
ertdHe^  kommt  Betbet^entSndUch  f  ar  die  Frage  des  Dolus  im  Zei^onkte  der 
Tat  nidit  m  Betrübt  Bs  s«igt  «oh  lomit,  dafi  beide  mtociiHtndicbeB 
Erkenntniaee  iiadi  doi  H  281,  Z.  5,  mid  468,  Z.  2,  der  8t-P.-0.  mcMr 
lind,  weil  sie  sidi  Uber  &  Termtwortang  der  ^geUagton  itflMiwvgeBd 
binwegsetsteo. 


4. 

Kriminelle  Imitation.    Mitgeteilt  von  E.  Lolisin^'.    Daß  der 
Naelialiranngstrieb  im  menBcblichen  Leben  eine  große  Rolle  spielt,  ist  eine 
längst  bekannte  Tatsaclic.   In  seiner  „Kriminalpsychologie"   (S.  566  ff.)  hat 
Oroß  darauf  hingewiesen,  daß  auch  dio  Stnifrechtspflege  der  ^Tmitatirr 
der  Fälle"  nicht  entbehre  iiml  der  Ansiclit  Atisdruck  pefreben,  daß  maiicJi-- 
Verbrecliün  oder  die  Art  »einer  Bcgeliuug  nur  unter  Würdigung  des  Xa^ir 
ahmungslriebes  erklärt  werden  könne.   In  Prag  haben  sich  in  der  letztea 
Zeit  swei  RUIe  ereignet,  von  denen  der  zweite  in  gewissem  Smne  als  eme 
Naebahmmig  des  ersten  gelten  kann.    Am  14.  Mai  1903  wartete  der 
22  Jabre  alte  SdiUler  der  5.  Klasse  einer  Prager  ftächeduBcben)  Keal 
sobnle^  Alois      auf  eine  18  Jabre  alte  Niberin.    Als  di^e  —  nm  9  Uhr 
abends  —  erschien,  sprach  er  sie  nn.    Sic  envidertc  nklits;  da  zojr  Alois  V. 
einen  liCvolver  und  feuerte  aus  diesem  dreimal  j;e^en  das  Mädelien.  verletzte 
es  jeduch  nur  leiclit  am  Halse.    Sodann  richtete  er  die  Waffe  gegen  sidi. 
ohne  sich  jedoch  schwer  7äi  verletzen.  - —  Das  geseljali,  wie  erwälint,  am 
14.  Mai  I9ü;i.    Am  lt>.  Mai  1903,  also  kaum  zwei  Tage  später,  stadi  der 
18jährige  Reabebttler  Franz  K.  (7.  Klasse)  die  ibm  bekannte  Uyi  Jabre 
alte  Bfinabetb  H.  mit  einem  Zbkel  in  den  Bfleken,  nasbdem  sie  anf  die 
liebeaeiUining  des  K«  erwidert  batte^  so  soldi^  Dingen  noob  sn  itng 
zu  sein.    K.  nahm  nadi  dem  Angriffe  anf  die  II.  eine  Antiroonlösung  io 
selbstmörderisclier  Absie^f  zu  sidi.  —  Die  Ähnlichkeit  dieser  Fälle  tritt 
klar  zutage,  die  Annahme,  l'Yanz  K.  habe  den  Al(»is  V.  zu  imitieren  ge- 
8tre)>t,  könnte  eine  Stütze  in  der  Tatsache  fiadeu,  daH  K.  und  V.  die- 
selbe licalüdiulü  (wenn  auch  verschie(li.-ne  Klassen)  bet^uehteu.    Sonst  frei- 
lich sind  K.  und  V.  verschieilene  Natu  reu.    Wälireud  K.  von  semen  Lehrern 
als  mhiger  und  braver  Sdiüier  geschildert  wd,  ist  V.  alles  andere  eher 
als  disNS.    Doeb  mag  diese  &wägung  nicht  in  dem  Sbine  anfgeM 
werden,  daß  sie  den  Naebabmvngstrieb  ansgeBGUossen  eisdbeinen  fis8e> 
Dieeer  dürfte  vielmebr  vorliegen. 
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a)  Bttcherbespreehnngen  von  Ernst  Lohting. 

1. 

Das  Strafgetettbseh  fflr  dae  Devtsefae  Betoh  nebst  dem  Em* 
ftUmingsgesets.  ^misgefsben  und  eriäntert  von  Dr.  Reinhard 
Fraok,  Prafenar  der  Reohte  inTabiogeo.  3.  und  4.  seobearbei- 
tets  AniOsge.  Uipng,  Verlag  von  C.  L.  HifBehfeld.  t9aS. 
Efaie  Beq>recbang  des  Frankschen  StrafgesetzkomraeDtars  ist  eigent- 
lich eine  überflüssige  Sache.    Er  hat  die  Theorie  gefordert,  in  der  Praxis 
girfi  1»p\vri1irt  Ttnd  der  Umstand,  daß  jetzt  eine  Doppelauflafro  rrsrheiiit, 
s])i  ielit  tür  die  Beliebtheit  die.s(^  ganz  vorzflgticheii  Werkes  weit  deatlichery 
als  es  die  wohlwoUündÄte  Kritik  vermag. 

lu  der  Tat  ist  der  Franksche  Kommentar  eine  Perle  der  kommen- 
tierenden Uteratur  und  kann,  selbst  wenn  wir  davon  absehen,  daß  er  ver- 
möge der  eingehenden  Berfteksiehtigang  der  ReehtBpreehimg  nnd  sorgfältiger 
Auswahl  in  der  literatnr  anf  der  HOhe  der  Zeit  stahf^  entsehieden  ab  die 
beste  Ausgabe  des  Deutschen  Strafgesetlbnches  i^^elten.  Eine  Ausgabe  des 
Strafgeeetzboehs !  Das  ist  vorliegendes  Bneh.  Kriminalhistorik  wie  Knmi- 
nelpolitik  sind  {ränzlieli  geniH'dt^n,  nur  dfts  g'eltende  Keclit  hat  Berück- 
si(Mfti[,nin'j  '„'efunden.  aber  dafür  voll  nnti  L^nnz.  Insbesondere  ist  es  dem 
Verf.'iRser  als  ein  Verdiengt  um  die  Stralreehtspfiege  anzare<»hnen,  dal 5  die 
monographische  Literatur  nicht  nur  mit  der  größten  Vorsicht  dargestellt^ 
£iondem  stets  die  Steile  der  von  Fall  zu  Fall  herangezogenen  Schrift  deutlich 
beaeiehnet  worden  is^  wodnreh  tatsloUieh  den  BedflrfniaMn  der  FTszis  Yollanf 
Beefannng  getragen  ersehetnt  Damit  sei  aber  nicht  gesagt,  daft  die  Frank- 
sche  Werk  als  Lehrbneh  nicht  in  Betracht  käme.  Ancli  mit  der  Doktrin 
hat  sich  Frank  eingehend  befaßt  nnd  insbesondere  die  verschiedenen  Theorien 
tSber  Kausalität,  Vei*sucli  usw.  klar  zur  Darstellung:  jrphracht.  Insbesondere 
df»r  lieaclitunf„^  w^rf  ei"sc'lieint  uns  dif  ii.  E.  riclitige  Ansieht,  die  Frank 
über  den  sogenannten  untauf^lichen  \  ersucii  entwickelt,  womit  er  diesem 
vielbestrittenen  Kapitf»!  neue  Bahnen  weist;  nach  seiner  Ansicht  ist  der  Ver- 
such am  uutaugliclien  Objekt  straflos,  der  mit  uutHuglicheu  Mitteln  str^bar 
ond  nur  in  dem  FsUe  straflos,  ^wenn  die  Anwendung  eines  bestimmten 
Mittels  snm  Tatbestände  gebart" 

Aus  dem  Streben,  der  Praxis  in  jeder  Beziehung  di^ich  an  sein»  er- 
klart sich  die  eingehende  Behandlung  aneh  solcher  Materien,  die  sonst  ver 
hältnismftttg  dflrftig  bebandett  werden^  wie  z.  B.  das  internationale  Straf- 
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reebt  und  die  Lohre  Tom  Stnfrollsag.   Dafi  aeine  Anaichtea  dordiweg 
wandfrei  eind,  aoll  gerade  in  bezufi^  auf  die  Lcte  vom  Stral^oUziig  nicht 
behauptet  werden.    DaH  —  de  ]ege  lata  —  anilindieehe  ÄmteTi  Würden, 
Titel,  Orden  und  Ehrenzeichen  nicht  entzogen  werden  können,  wird  wohl 

nielit  jedem  scIbatv'erFtandlieh  vorkommen.  Auch  scheint  uns  di»-  An.»icht, 
<lal!  iU'Y  Ausländer  auf  liöchstens  5  Jahre  ausg:ewi€«tü  werden  könne, 
im  \Vi(len»pnu'li  zu  stehen  mit  Franks  eiirenen  Worten:  .Dafi  dt^r  Aus- 
länder ohne  weiteres  ausgewiesen  werden  kann,  ist  schon  völkeneclitlich«^ 
Gnmdeats'^. 

Wae  die  Abgrensimg  yon  Notwehr  und  Nototand  betrifft^  aleht  Frank 
auf  dem  Standpunkt,  es  gehöre  (bei  der  Notwehr)  snr  Natur  des  AngrÜb» 
daß  er  von  einem  belebten  Wesen  auegehe,  während  ehie  QeClhidnng 

durch  ein  unbelebtes  Wesen  Notstand  begrOnde.  Dieser  Standpunkt  hat 
insofern  sehr  viel  für  sioli,  als  er  (hv  objektiven  Notwehrtheorie  Ueehnung 
trägt,  welclie  bekanntlich  nicht  dan.irli  fra^rt,  oh  dem  AiiLTcifer  in  snhiek- 
tiver  Htnsiila  V'ei-sehiilden  zup^reclmti  werden  kann,  wie  dten  die  stihjrkijve 
Theorie  behauptet,  derzufolge  im  Falle  eines  Augriffö  von  Seiten  einet»  Zu- 
redmungsunfählgea  oder  eines  Tieres  nidit  Notwehr,  sondeiii  Nolttand  rot- 
liagt  Wenn  akio  ein  inreehnnngiflfalger  Menaeh  janunden  angreift^  darf 
jeder  an  desNn  Rettung  Notwehr  üben;  wann  aber  ein  ümfaiiger  jemanden 
therfäUt,  mtißte  derjenige,  der  dem  Angegriffenen  beizustehen  beabrnnhligt, 
erst  §  52  Abs.  2  K.St  n  sich  vergegenwärtigen  und,  falls  er  zo  desB  Ei^ 
gebnisse  käme,  da  Ii  der  Angegriffene  kein  .Angehöriger"  ist,  ihn  sduieni 
Scliicksal  ül>erlnsspn  Wenn  Frank  zu  dieser  Ansicht  sich  nicht  bekennen 
will,  sondern  oUjeklne  Kechtswidri^keit  annimmt,  su  hat  er  \t  dl  kommen 
Recht.  In  dieser  Hinsieht  mödite  ilim  docli  endlich  eiumai  ilieorie  und 
Praxis  zustimmen. 

Franke  Baeh  iM  enl»diieden  das  Weik  eines  Mannet  Ton  bfisbrung. 
der  den  Tenchiedenstmi  Situationen,  vor  dia  mck  der  KrimnialiBt  geaftallt 
sehen  kann,  In  prägnanter  Weise  Rechnung  trigC  und  wohl  nur  waalfs 
(a.  B.  HypnotHBiua)  nicht  berftckiiehtigt  bat 


2. 

Beiträge  snr  Psychologie  dar  Aussage.  Mit  besonderer  Bertek- 

aiditignng  von  Problemen  der  Reclitspflegey  FIdsgogik,  Psychiatrie 
und  Gescliichtsfoi-^nng.  Unter  Mitwirlning  von  E.  Bern  he  im, 
Greifswald,  G.  Heimans,  Groningen,  A.Meinong,  Graz,  W.  Kein, 
Jena,  Chr.  Ufer,  Altenburg;  II.  GroI?,  Prag;  C.  v.  Liiienthal. 

Ib  idclher;;:  F.  v.  Liszt,  Berlin;  A.  Or am  er,  Oftttingen;  A.  Dcl- 
biiH'k.  Fiiemen ;  K.  Sommer,  Gieften  u.a.  llerausgegeheii  \"n 
L.  William  Stern.  1.  Ueft.  Leipzig  19 03,  Verlag  von  Johjuth 
Ambroeh»  BartlL 

Dem  in  seiner  Wichtigkeit  fdr  die  Strafreciitspflege,  insbesondere  von 
der  Krinunaiistik  erkannten  Thema  der  Wlkrdigiing  dar  Ansiaga  ImC  m 
Jahresfrist  der  bekannte  Breslauer  Piychotog  I*  William  Stern  einn  intsr- 
cflsante  Abhapdhing  gewidmet^  deren  Inhalt  allerdings  den  psychologisch 
gebildeten  Kriminalisten  nicht  weiter  ibeRUiebte^  deaMch  ab«  in  der  leider 
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noch  zum  genngßtea  Teil«  payehologisch  erfahrenen  JuHstenvelt  das  i:^rnV,\e 
All/sehen  und  Interesse  erregrte.  w-c  die  v'olen  AbhAiidlunfron  tiiul  Vorrräp:*^ 
in  juristisehen  N  ereinen  des  In-  und  Aiislanilfi  über  die  Sterusche  Sflhrift 
,Zar  Psychologie  der  Aus^ajxe"  ^^enu^^ain  dartun. 

Wer  sich  jedoch  mit  Kriminalistik  uml  njeht  in  letzter  Hinsicht  mit 
Krioiinalpsychologio  —  von  Groß  iiii  „Uaritäteii betrug'*  treffend  ^»pgycfajsche 
JgrfmfBaKBlik^*  genaint  —  Mattt  hat,  hat  atterdinsi  in  dar  erwämioi  Ah- 
handhuig  nieht  ein  nea  cntdaeldm  Gebiet  gefnndeD;  SMidem  ledigfieh  «in 
noch  nMlt  zur  Qenflge  erforschtes,  trotzdem  an  dessen  Erforschung  sdHrn 
aek  laagea  Jahioi  gearbeitet  wird.  Aber  diejenigen,  die  zur  ErfoiMlung 
der  IVfaterie  am  meisten  beifra^^en  konnten,  haben  sieh  bis  vor  kurzem  zicm- 
liVh  p;i^siv  verlmlfon,  mit  an<leren  Worten,  die  Männer  der  li«Bhtsi)fieg'e 
iiabeu  die  Bedeutung  <ies  in  Kede  stehenden  Kapitels  der  i^ychologie  für 
ihre  ureigenste  Domäne  unterschätzt,  wenn  nicht  freradezn  ignoriert.  Au 
sie  hat  sich  uuu  Stern  zunächst  gewendet;  sie  liat  er  zur  Mitarbeit  ein- 
feladen. 

Kon  wt  Stern  aeibst  einn  bedentsamen  Schritt  weitergegangen  dmh 
Gründung  der  „Beitii^  tmt  Äycbologie  der  Aiifieage*^  eines  zwaogloe  er- 
scheinenden AfÄifa»  das  laut  Titelblatt  nnd  Proepeltt  den  Problemen  Ter- 
sefaiedeoer  Wissnnsgebiete  Rechnnng  su  tragen  verspricht,  unter  denen  — 
wohl  nicht  711  fn Iii«/  -  an  erster  Sfellf  die  Keflitspflege  genannt  ist.  In 
diesen  ..TU-iti  a^'^en"  gelanir*ni  zur  Verottenilicinin^  dnsclilägige  Abhandlungen 
und  (lut.u  ri.  Eigenberichte  von  Autoren,  die  in  andei*en  Zeitscluiitüa  ein- 
schlägigen liiemen  Abhaudluogeu  gewidmet  habeu;  und  liericlite  und  Mit- 

Dm  ente  Heft,  daa  eine  StSrfce  vmk  U9  Seiten  bat»  entbftlt  nmiehet 

unter  dem  Titel  „Zur  Einführung''  eine  knrze  Darlegiing  der  Zwecke  und 
Ziele  dir  „Beitrige^.  Daran  reiben  aich  zwei  Abhandlungen  aus  der  Feder 
ihres  Herausgebers,  nSmlich  „Angewandte  Psychologie",  in  welcher  Stern 
seinen  Standpunkt,  dessen  wissenschaftlicher  Vertreton'j^  s'ine  „IJeiträj^^e" 
dienen  sollen,  niilier  auseinandersetzt  und  insbesondere  uui  die  Wichtigkeit 
der  ExperimentaljtsN  cliologie  hinweist,  und  „Aussagestudium",  worin  in  der 
Hauptsache  die  Ideen  seiner  Schrift  ,,Zur  Psychologie  der  Au^suge"  wieder 
aafgenommen  werden, 

Emen  gerade  Iflr  den  KrimbiaUiten  bteroironten,  im  Wege  der  £z- 
perimentalpiTdiologie  gewonnenen  Bdtrag  snr  Würdigimg  der  Aueeage 
bietet  Jaffa  mit  seiner  Abhandlung  „Em  psychologisches  Experiment  im 
kriminalisdsclien  Seminar  der  Universität  Berlin**,  einen  abgekarteten  krimi 
nellen  Vorfall  behandelnd,  der  von  den  \  erschiedenen  Zeugen  in  versehie- 
deaer  Weise  darg^tellt  wird,  die  Jafta  zum  Genrenstand  kriminalpsvclR)- 
logischer  Untersuchung  macht  Die  Lektüre  ji:erade  dieses  Scliulfalles  lin 
mehrfacher  üiasiclit  des  Wortes)  und  die  Ikherzigung  beiner  hochiutereö- 
aanten  Ergebiusfie  kann  nicht  warm  genug  empfohlen  werden.  Ana  dem 
eone^gan  Inhalte  dee  entm  Heltei  lei  nodi  berrorgeboben  der  Beriofat  ym 
Grafi  Uber  acna  Im  Koblereebea  Axdar  ereebioiene  Abbandlmg  „Das 
Wahmehmungsproblem  und  der  Zeu;;e  im  Stra^trozei^",  deren  Wk^dgkeit 
auch  für  den  ZivilprozeF»  Köhler  in  der  Nenanegabe  der  v,  Hoitaen- 
dorf f "f'fien  Enzyklojt'id!"  lien^orliebt. 

£m  mit  dem  Kapitel  der  Peyehologie  der  Amsage  eng  verwandtes^ 
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hm  jetst  sieiiilleh  ignoriertes  Thema  ist  die  Psychologie  der  yenehweigag 

seitens  Zeiip-cn  nnfl  Anj^ekluirtpr :  wer  hnlbwep:??  die  Verhältnisse  kennt,  wird 
wissen,  daß  manches,  was  für  die  rechthche  Beurteilung'  des  Falles  von  Be 
laug  ist,  verseil wie^'eu  wird,  und  gerade  der  Angeklaf^^to.  scliweigt  oft,  wo 
ihm  das  Kcdeu  uiehts  schaden,  ja  sogar  nützen  könnte.  Wie  oft  ma^  es 
vorkommen,  daß  ein  Angeklagter  sich  schämt,  seine  VoUtruukenheit  zuza- 
gebeii;  DaolUuiteii  Bcfaiefen  nuuudiiiud  ftbBwhtlidi  in  Üie  haSi,  setien  ako 
einen  Vorgang,  der  ftberiumpt  ab  Zweikampf  nidit  MRttar  M,  masgrii 
der  gesetzlkli  erforderHoben  Absicht;  werden  aber  die  beiden  in  äfentficher 
Yerhandlnog  spontan  oder  auf  dieslj(^z(i;::lich6  fragen  hin  dies  angeben? 
Solche  und  älmliche  Fälle  mögen  öfter  vorkommen,  nad  aber  bis  heate 
nicht  naeh  rjcnüge  gewürdigt  worden.  Vi»dleieht  fällt  diese  Anregung  auf 
fruclitbaren  Boden,  und  die  .Beiträge"  sdieiuen  uns  in  erster  Linie  berufen, 
auch  dieser  Erscheinung  ilir  Augenmerk  zuzuwenden. 


Ret  iudicata  und  .1  ustizi  i  rtu  m.     Von  Prof.  Dr.  Rosenblatt  in 
Krakau.    Zr^it  rlirift  für  die  gesamte  jStrafi'echtawiaaenacfaaft.  Drei- 

wndzwaazigslei  Band.  1902. 

Ein  in  Tlieorie  und  Praxis  des  Strafprozesses  erfalu-en^r  Mann,  wie 
Profeößor  Küöei»  blatt,  vertritt  in  dieser  kleineu,  psyehologrsch  fein  durch- 
geführten Arbeit  den  Gedanken,  suIle  zur  Entscheidung  der  Frage  dei 
Wiederauf uahuie  eines  Strafvei'fahrens  em  anderes  Gericlit  als  dasjenige, 
ämM  Urteil  angefoefaten  wird,  inaOndig  aein  nnd  der  Bntseheidnttg  dicMr 
¥Vage  solle  mttndlidie  Veriiandlnng  ▼orangehen.  Znr  BegrOndmig 
dieser  Postulate  verweist  Kosenblatt  auf  etJiehe  Fälle  von  JosÜsirrHIiiMni«  ! 
in  denen  die  Wieileraolnahme  des  Verfahrens  auf  Seliwierigkeiten  seitens 
des  Gerichtes,  das  das  angefochtene  Urteil  gefällt  und  im  Sinne  der  be- 
steh^den  Gesetzgebung  Über  den  Wiedernnfnahmeantrag  zu  entsclieitlen 
hatte,  stieß.  Die  von  Hosenblatt  miigernliin  Feldurteile,  insbesondere 
aus  neuerer  Zeit,  nind  geradezu  klassisehe  Dokumente  für  die  Beiieutnna 
der  KniuiuuiiäüK,  dciin  bei  Vertrautheit  mit  den  Lehren  der  Kriminalistik 
wire  vielleiebt  maneher  Fall  gleioli  das  entemal  andeia  entiddedeB  worden. 

Wie  gereelitfertigfc  Rosen  blatte  Postnlate  sind,  mOge  an  einem  oaeb 
Ersobeinen  der  in  Rede  ateheoden  Abbandinng  in  Wiener  Blittem  mitg^ 
teilten  Falle  ersehen  ^  rden,  den  Referent  jetzt  aus  dem  Gedächtnis  wieder- 
gibt, wesbalb  auf  Einzelhäten  verzichtet  werden  muß.  Ein  junges  Mädchen 
ist  zu  einer  Kerkersti'afe  verurteilt  worden  und  hat  sie  bereits  abgebüßt. 
Da  ölellt  sie  einen  Wiederaufnaliineantrag  durch  einen  Wiener  N'erteidiger; 
der  Wiederaufnahuieantrag  wird  abgelehnt.  Dagegen  ergreift  der  Vertei- 
diger Beschwerde  und  bewirkt,  daß  d-dä  Wieuer  Oberlandesgericht  das  an- 
gefochtene Urteil  aufhebt  und  das  Mädchen  freispricht.  Ein  Bedenken  straf- 
prozessnaler  Natnr  kann  ich  allerdmgs  bierbei  nieht  vnterdrfteken.  Wen 
anoh  §  360  der  Osterr.  St.P*0.  dem  Gerichte,  das  einen  Wiederanfnabne- 
antrag  zugunsten  des  BeaobuIdigteD  stattgibt,  das  Reebt  einrinmt,  bei  Za- 
stimmung  des  Aukligera  sofort  mit  Freispnich  oder  Anwendung  eines  ndlr 
deren  Strafgesetzes  vorzugeben,  so  gianbe  ich,  konnte  dabei  nur  an  dai 
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Gei'icLt  er&tei'  Instanz  gedacht  sein.  Niemals  kann  u.  £.  dn  Gerichtshof 
mHor  lastum  «ia  UHaQ  ui  StnfaMhn  Mm.  Ganz  abgesehen  davon, 
wie  Mitter baehor  ad  |  360  8tR0.  riditig  hcmriwbt,  steh  dke 
dem  BMh  dem  System  des  Strafprozesses  dem  Gericfatehof  sweitor  In- 
stanz an<rew1esenen  Wirkungskreise  er^bt*',  scheint  ein  derartiger  Vorgang 
anch  im  Widerspruch  zu  dem  Schlußsatz  des  8  231  St.P.O.  m  stehen,  der 
(lio  ansnahmtilo^f  Norm  aufstellt:  „Die  Vcrkfiri'liin'j:  (^es  Urteilfes  [aLer] 
iiiiiO  ifMlei*zeit  olt'entlich  geschehen.**  Drif^  ein  (lerictit  ullVntlioli  «oin  rrteil 
verkündet,  ist  jcdocli  nur  dann  mög^licli,  wenn  bei  einem  trerichte  ötleiU- 
Uche  Verhandlungeu  stattfinden,  mag  auch  in  concreto  die  Öffentlichkeit  aus- 
gesdüowen  eem.  Eine  öffentUche  Verhandlung  bei  einem  Gerichtshof  zweiter 
Inetani  in  StrafHwlMB  gibt  ee  iedoeh  nicht  Aoe  dieiem  Grunde  eehehit 
der  Vorgang  nkfat  im  Sfaine  des  Gceetaoe  an  sein.  Sebweifieh  dürfte  diese 
Ausleerung  auch  der  Absicht  des  Gesetzgebers  entsprechen.  Denn  d^  Fall, 
daf»  die  1.  Instanz  ein^  AVioderanfnahmeantrag  a  limine  abweist,  während 
die  2.  Instanz  ihn  so  p:oiT(  htfertif^t  findet,  dali  -«io  üim  nicht  nur  statt},nht, 
sondern  anch  In  merito  mit  Freispmch  erledijjrt,  (iürfte  woiil  sehwerlicli  der 
Gesetzgeber  vor  Augen  ^^chaiit  haben.  Al^er  g'erade  das  ist  es,  w;us  dem 
erwähnten  Fall  angesichts  der  Abhandlung  von  Kosen  b  latt  ein  besondere« 
Interesse  verleibt  und  andererseits  auch  seine  Abhandlung  aktuell  erscheinen 
läßt,  tretadem,  wie  bereits  erwähnt,  der  FaO  erat  naeb  Ereehehien  der 
Roaenblattseiien  Arbeit  nch  angetragen  hat 


4. 

Über   Annahmen.    V'^n    A.  Meiuoug.    Leipzig    1902.    Verlag  von 
Jobann  ArabroeinB  Barth. 

Eine  neue  Schrift  des  berühmten  Grazer  Philosophen  bedeutet  unter 
aHen  Umständen  eine  Bereiehemng  einer  Wjerwimwihaft,  die  der  im  «Arohiv'^ 
vertretenen  Riefatnngr  mehrCaeh  nahesteht ,  wedudb  eine  Erwihnnng  des 

WcrlMS  vollauf  berecliti*:!  ist,  wenngleleh  eme  eingehendere  Beepreänng 
immeiliin  Sadie  der  Faehprease  bleibt. 

Annahmen  nennt  Meinong  aUe  Tafsachen,  die  dem  Zwischenf^ebiete 
zwiseiien  Urteilen  und  V^i-sfollpn  arjL'-ehören ,  d.  L,  wenn  wir  uns  des 
Sprach jrohrriuchs  des  täi^'liciien  Lebens  Itedieuen,  alle  Tatsachen,  die  sich 
sprachücti  lormwiieren  lassen  in  Sätze,  denen  sich  ein  ^ADgenuinnicn,  daß. . 
oder  3 Gesetzt  den  Fall,  es  wäre  .  .  voranstellen  läßt.  Natürlich  soll 
damit  nieht  gesagt  sein,  daS  man  bei  allen  Tslsachen,  die  Meinong  an 
den  Annalmien  reolmet^  dies  tnn  wird.  Spiiebt  ja  Meinong  selbet  von 
Annabmen,  „die  ihren  diarakter  gleichsam  an  der  Stime  tragen'^ ;  er  nennt 
sie  explizite  Annahmen  und  ihr  Gebiet  ist  die  MathematilL.  Jedoch  anch 
in  Spiel  und  Kunst,  im  Lügen,  in  Fragen  und  Be^-chninjren  sowie  in  der 
Sug'gestion  sind  Annahmen  auf  Schritt  nnd  Tritt  anzutreffeu. 

Dieser  interessanten  Krsclieiuung  widmet  Meinon«r  eingrehende  Er- 
Örterongen,  die  nicht  nur  in  d.i8  Gebiet  der  Lofjrik,  sondern  auch  das  der 
Psychologie  einschlagen  und  insofern  auch  das  Interesse  des  Kriminalisten 
in  Anspruch  an  nehmen  verdienen* 


1^6 


Besprecbuogeo. 


5. 

Die  Strafreehtsreform  in  Deutschland  und  der  Sehweis.  Oe> 
dttilieii  und  Erfahrungen  von  Dr.  Plasid Meyer  von  Schavea- 

«ee,  Oberrichter  in  Luzem,  gewesenes  Mitglied  der  Experten- 
kommission für  Pill  schweizerisoltoR  Strafgoprtz.  Berlin  1903.  Putr 
kammer  &  MUhUireeht,  Bachbandlung  für  öUats-  imd  Bechtewisseo- 
scbaften. 

Der  Inhalt  der  Bchrift  cuispiicht  in  mehrfacher  Hinsicht  ihrpm  Tittl 
nicht.  Cianz  abp^esehen  davon,  daß  deutsche  Verhältnisse  fa&t  gar  nicin 
be^protiheii  sind,  tritt  auch  dei'  Gedanke  dei*  Strafrechtsreform  selir  stark  Ih 
dm  BlBtergruud  gegenftber  dem  Beetreben,  einer  Polemik  iMi  nn  hwfldfljgMt) 
die  viel  nn  lebr  den  Gbankfeer  des  FttiOnliehen  m  tkh  Mgt  Die 
Grundeitte  des  Sehweicerischen  StrafgeseiieDtwurfes  haben  rorwie^and 
Billigung  gefanden«  ebne  daß  MUeb  Gegner  nicht  aasgeblieben  sind. 

Dr.  Meyer  vonSchauensee  polemisiert  in  ungemein  heftiger  Wem 
gegen  Stooß,  Forel,  Zürcher  u.  ii.,  lianptsächlich,  weil  er  in  der  Frarr 
der  Znreclmungsfäliigkeit  anderer  Ansicht  ist  als  di>  <  Jf»?i;uinten.  Er  vca- 
fäUt  dabei  in  einea  Ton ,  den  man  für  den  AusdriKk  der  T^ideoschaft 
halten  oiüi.te,  wenn  der  Veriassei'  uicht  zum  Schluß  selber  sagen  wikrde, 
daß  er  ohne  Leidenschaft  geeahneben  babe. 


b)  Bücherbesprechuugen 
von  Kechtspraktikant  Hans  Sohneiokert 

6. 

Dr.  Hans  Fiseber.  Homosexnalitit  eine  physiologische  Eraebenrnng? 
J.  Gnadenfeld  &  Co.  Berim  1903,  15  Betten,  60  Ff. 

Die  Bfosehllre  ist,  wie  so  ytel  andere,  dem  Beweiw  der  Beraefaligong 
des  Hemoseznellsmvs  nnd  dem  Kampfe  gegen  den  woUbekannten  ^175 

R.-Str.-G.-B.  gewidmet    Es  sieht  ja  auch  der  streng  anf  dem  Standpakt 
des  Strafgebnobes  Stebende»  daß  in  diesem  §  175  nicht  alles  in  Ordnung 
ist,  daf)  er  insbesondere  znr  Wahrnnfr  nnd  Förderung  der  Sittlichkeit  Diebts 
taugt,  da  es  so  und  so  viele  andere  Unsittlichkeiten,  die  tiirht^  weniger  ah 
„nattirlieh"  sind,  nicht  umfallt.    Eigentlich  venlienen  IJeweise  der  Berech- 
tigung des  llttmosexualismuö,  die  sich  mehr  oder  weni^rer  dei-sell)en  Reless 
bedienen,  jetzt  nicht  mehr  so  sehr  die  Beachtung,  die  sie  selbst  erliebcheu. 
da  ja  niemand  mit  Gegenbeweisen  anfli^  Dar  einzige  Hauptgc^er  isl 
der  I  176  selbst,  nnd  diejenigen  als  dessen  Veitietar  nennen  m  wollen^ 
die  pfUchtmäßig  an  seiner  i^wendnng  berufen  smd,  wlie  wideivinnig. 
Solange  der  §  175  durch  eine  Refonn  des  Strafgesetzes  noch  nidit  ent- 
fernt oder  abgeändert  ist,  kann  man  dem  Richter  doch  kenen  Vonrarf 
machen,  wie  es  Verfasser  auf  Seite  5  tut,  indem  er  den  im  Volke  nnr  tu 
sehr  einfrebiir;:erten  und  hei  jedem  rniieqnemlichkeitsp^efühle  f^egen  hestehende 
(jbtietze&normeu  auHgcsprucheiien  Satz  erwähnt,  daü  ,,der  gesunde  Menscheü- 
verstand  leider  nur  zu  oft  im  grellsten  Widerspruch  zu  den  ADödiauungen 
der  Juristen"  stehe.    Sobald  dn  Wort,  das  eigentlich  der  Reform  einer  mit 
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ilem  Volk8bewußtM.'in  uiclit  mdir  übereinstiininendeD  Geäctzcöuoi  m  gewidmet 
sein  sollte,  gegen  die  angeblich  widersinnige  Anscfaaniing  der  das  Gesetz 
pfliftbtmftfiig  iiiwwidfiüdcD  Jvrnten  gewidiDei  ist,  lift  es  am  «nriebtigen 
FblM  und  kami  «be  Baaditattg  mthi  betaspriiclMn. 

Das  Nen«^  was  VerfaMer  in  seiner  Sdnift  bringt,  ist  der  Versuch,  den 
Homosexualismus  alaNatamotwendigk^  it  ^inznttotten,  ak«in  Korrektions- 
mittel  der  Natur  gegen  Üliervölkfninjr.  .,Mir  sclieint,"  sagt  Verf. 
auf  Seite  12,  „dir  IToraosexualität  eine  Sclhsthilfc  der  Natur  gegen  die  Üher- 
vfllkening  in  soJdniu  Gegenden^  in  <!f  neu  die  Diditigkeit  der  Menschen  eino 
>olchp  (»cfQrchten  läßt."  Er  nennt  (lie8en  Ausspruch  sell»st  eine  Ilyjiotljese 
uad  mui>  bei  der  mangelhaften  Statistik  Uber  die  Häufigkeit  des  ilomo- 
MxaafiHiiia  auf  «Ben  exakten  Beweli  Tendchteo.  DaraaSy  das  d^  Homo- 
ssnaBraras  ia  stark  bevOlkertsn  Gegenden  nameBtlidi  in  GroOrtidteD  — 
kiiifigar  TOfkonmt  ab  hi  weoigsr  bevQlkeiteB  Gegendee,  s.  K  aaf  dem 
platten  Lande,  wird  man  aber  doeh  aoeh  nicht  sehlieflsn  dtita,  daß  Um 
(Iis  Natv  dort  als  Gegengewicht  gegen  die  Übervölkerung  schuf.  Dieser 
Anffassun*]:  widersprechen  Bchon  die  rinhestrittenen  TatRiiohen,  daH  ein  liomo- 
!W?.\uell  veranlagter  Mensch  auch  in  ein^^nmen  (Je<renden  seinen  Triehen 
nadigehen,  und  dal»  in  stark  ))e\  ölkerten  dof^enden  der  Honiosexualismus 
nelfach  auch  durch  die  Gelegenheit  uud  uiclit  zuui  mindesten  durch  eim 
libido  variaudi  bedingt  sein  wird.  Es  wäre  wohl  besser  gewesen,  wenn  Ver- 
famer  sdae  venaobte  Begrllndnng  des  HomesexnaUsmiis  nur  ab  nenea 
Beweiamitlel  für  die  notweadtge  Btralloaigkeit  denetben  erkUrt  und  seine 
Hypothesen  viclleiGht  in  den  nieht  schwer  zu  begrOndenden  Satz  gekleidet 
httto:  Der  HomosexoalisniiiB  ist  geeignet,  ehie  schädlich  ^v^kende  Über- 
rOIkemng  zu  verhindern;  danim  soll  er  nicht  mit  Strafe  bedroht  sein'). 

In  der  Tat  erscheinen  mir  die  Ausführungen  de^  Verfasseis,  die  er  atif 
Seite  13  und  14  zum  Beweise  der  stetiir  ^unclimenden  und  soziale 
Scliiülen  hervorrufenden  t'l>ervolkening  in  Miii' N  uropa -)  gibt,  bemerkens- 
wert, und  dali  Betiad»tun};eu  über  die  lickampfung  dieses  wachsenden 
nationalen  Übels  recht  zeitgemäß  sind.  Daß  der  Beform  des  Strafi'echts 
sndi  in  maneher  Beaielrang  die  Aufgabe  der  Beklmpfung  dieses  Übehi  an- 
k(Mimty  dflffle  nieht  beiweifelt  werden* 

Mit  Einwendungen,  daß  schon  durch  zeitweilige,  aber  schrecklich^  die 
Menschheit  dezimierende  Kegnliemngsmittel,  wie  Krieg,  Seuchen,  Hungers- 
mt,  einer  läßtij^en  TlHTvolkernnp:  vorgebeugt  werde,  kann  man  sich  heute 
enistlich  nicht  mehr  zufrieden  ;:ehen.  Man  m\ü'.  wenn  es  in  des  Menschen 
Gewalt  liejrt.  auch  hier  von  zwei  Übeln  das  kleinere  wählen.  Eh  sei  hier 
z.  B.  erinnert  an  den  mit  dem  Volksbewußtseiu  nicht  mehr  ilbeinstimmenden 


1)  D&c  cigentlicbe  Grund  der  Strafluaigkeit  kann  aber  gleichwohl  idcht 
hier  gesocbt  werden,  da  wir  adt  H.  Hirschfeld  aanehmen  nflaaeo,  dafi  die 
Homosezoalltit  stets  angeboren  ist 

3)  Bis  sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  BevOtkeinnganiaabnie  in  B'entaeh« 
Und  wttseod  efaes  Menaebenaltsn  hingewiesen: 


1816 

1S55 

1871 


24,8  Millionen  Euwohner. 


36,1  *  • 
41,1  *  • 
5C,4        »  • 
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übertriebenen  Schutz  des  keimenden  Lebe ns  durch  den  Staat 
Die  Verbrecheu  und  Vergelten  gegen  das  keimende  Leben  wurden  in  fiüiierer 
Zeit  Tiel  bSiter  beilrall  ak  hevtsutage.  Uhmt  BflkiNtni&geieldNMh  vm 
1871  hat  im  Yergldch  in  dm  frflhefen  SMeewteeD  der  EfaueblaatoB  flr 
derartige  Delikte  mildere  Strafen  eingeftihrt  i).  Bei  einer  Revision  unecni 
R.-St-0.-B.  wird  eine  weitere  Hilderung  der  tieute  als  zu  hart  erkannten 
Strafen  für  solche  Fälle  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  begrflndet 
erscheinen.  Die  an  %-ielen,  namentlich  stark  be\  ölkerten  Orten  auftretend«» 
große  Kind  ersterltlichkeit,  die  erf ahrungsgemäli  nidit  immar 
durch  die  Mutter  Natur  als  Nothelferin  verursacht  wird,  lehrt  nur  zn  ?nt. 
wie  daa  Volk  es  versteht,  corriger  ia  furtuue!  Um  wie  viel  gelieuü- 
licher  ist  dieser  das  Stnifgeseta  omgebende  NoMieif  gegenüber  einer  Ab- 
treiboag!  Wie  empört  wird  aber  aaeb  aadenraeite  im  VoUmbewalilMii^ 
wenn  man  mit  Hilfe  des  (  51  It-St.-G.'B.  ftr  gewisse  Fille  oiMa 
Notweg  schafft,  um  die  Härte  des  Gesetzes  ananigleiehen !  Es  sd  &  B. 
an  jenen  Fall  erinnert,  in  dem  kürzlich  eine  Haronesse  in  Deutschland  vot 
einem  Verbrechen  der  Kindestötung*  auf  Grund  des  §  51  R.-St.-O.-B.  frei- 
gesprochen wurde.  Wird  man  bei  der  kiinfli^^en  Reform  des  8traf;jresctz 
buches  nicht  den  Grundsatz  von  dem  Ideineren  Übel  hier  befolgen,  wohin 
sollen  dann  solche  Zustünde  führen? 


7. 

DerseM II  .  Heitrag  zum  Kapital  df-r  Krkfmnun^  der  vei-scliiedene  Berufs- 
arteu  in  fonc  Der  Musikt-r.  Stpai  atabdi-uck  aus  Fhedreiclis  Blättere 
für  gerichtliciie  Medizin  iDO'i,  12  Seiten. 

Die  durch  den  Beruf,  inshesoiuiere  »his  Handwerk,  entstehenden  phvsi- 
sehen  Veränderungen  am  men^iehliciieu  Körper  und  dessen  einzelnen  TeiltOi 
hat  man  in  der  Kriminalistik  soboa  lange  als  wi<^itige  IdentifikatioBsbabstfe 
erlnmit  leb  verwose  bier  auf  QroSt'  Haodbneb  fOr  Untenoebnufviebtar 
Seite  279.  Der  Yerfasser  bat  in  obiger  Abbandimig  siagebend  die  Ver- 
Snderungen  namentlicb  an  den  Fingern  von  Mnsikeni  (Schwielen-  und 
Blasenbildung)  besprochen  unter  Berücksichtigung  der  einzelnen  Musik- 
instrumente und  damit  einen  anerkeanenswerten  Beitrag  aar  fereBsiBdMB 
Ideatifiaenmgslebre  geliefert. 


8. 

Albert  Behr.    Ärztiic  Ii  operativer  Eingriff  und  Btrafreefat  Wflnbmgsr 

Dissertation  1902,  78  Seiten. 

Bei  der  schon  Tieliasb  unternommenen  Ventiliening  dieser  fVsge  ist 

1)  Vergleiche  z.  B.  folgende  Str^c^timmungcn :  Strafgesetzbuch  für  das 
Königreich  Bayern  von  1818:  Geringste  Strafe  für  die  Abtreibung  dnroh  dls 
Mutter  selbst:  4  Jahre  Arbeitshaus  (Art  172).  Strafgesetsboob  fBr  das  Kdair 
reich  Bayern  too  1861 :  Geringste  Strafe  für  die  Abtreibung  durch  die  Matter 
selbst:  8  Jahre  GeflIngniB  (Art  243,  Alis.  1).  Strafgesetzbuch  für  das  Deutsch« 
Reich  von  1<^71:  Geringste  Strafe  für  die  Abtreibung  durch  die  !^tutter  selbst: 
1  Jahr  Ziulithans,  bei  mildernden  Uni^itündcn,  wie  soldie  heutzutage  hier  ngtir 
mäUig  angenommen  werden,     *lahr  Gefängnis. 
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•'S  eigentlich  schwer,  ihr  noch  neue  Seiten  iIizutreM  iiiutu.  So  luiilHe  sidi 
der  Verfasser  auf  eine  I^esprechung-  und  Kütik  ilci  über  diese  Frage  von 
Hediziuern  und  Juristen  gcäul^ertcn  Ansichten  beschränken.  Objektiv  be- 
titditiBt  wird  der  intUch-opentiFe  Emgriff  ib  KOrperverietsnng  bearteilt 
Ak  Strafauseeli lieft« ngs gründe  werden  in  der  Wiasenecbalt  liiii- 
gnteüt:  1.  das  inttklie  Bemteeeht^  2.  das  GewohnheMeraoht»  S.  die  Ein- 
w9fignng  des  Patienten^  4.  der  sittliche  Zweck  des  Emgriffes.  VeilMSer 
glaubt  als  Strafausschließungsgrund  die  Nonn''  annehmen  zu 

mfl^en,  nriter  der  7u  verstehen  sei.  (Jie  SumTne  aller  derjeni-j-en  Tle^^^eln,  weieho 
auf  Grund  mediziiiiseh-wissensclKiftlieher  Cberzeugun^r  und  L'bung  gewissen- 
hafter und  gebildeter  Ärzte  die  liiehtRchnur  für  ein  objektiv  lichtiges 
Handeln  jedes  Arztes  bilden  äollen."  Ob  diese  ^^ärztliehe  Norm*^  im  einzelnen 
FaUe  beobachtet  wurde,  wird  allerdmgs  eine  von  den  gerichtlichen  Sachver- 
riiedigen  jeweils  m  lieintworteBde  Hauptfrage  Irilden;  ob  eie  aber  in  m 
twmciihggebender  Weise  als  StntfanaaelilieftnngBgntnd  bei  ^^bvCUoh- 
operätiven  Eingriffen",  wie  Verfufler  memt^  in  Betraeht  kommt,  2U  be- 
zweifein.  Der  Straf aueschließan^Bgrund  ist  ein  Umstand,  der,  ohne  den 
Deliktseliarakter  der  TTandliinp:  7ti  berühren,  der  Strafbarkeit  derjenipren 
Person  entgegeiit^teht,  bei  welclier  er  j^egeben  ist  •).  (Dem  Wesen  der  Straf- 
ausschließungsgründe hat  Verfasser  sonderbarerweise  keine  weitere  Beach- 
tung geschenkt)  Ist  die  „ärztliehe  Norm"  ein  solcher  Umstand  V  Auf  Seite  68 
zitiert  V&iasser  einige  Aussprüche  mal>gebender  Autoreu,  die  ihn  zu  der 
B^gifflsbildang  der  y^nUieben  Kenn'*  bewogen  haben.  So  ^ridit  s.  B. 
Oppenheim^  (S.  23)  von  „medianiiMh-wiwiocIiiftficher  Üfaeneagnng^, 
(S.  25)  von  „wineneebaftlidier  Überiegnng^^  (8.  26)  von  y^nweekentapraoben- 
den  Mitteln'*;  Stooß^)  von  ,,kunstg«nftfleni  Eingrifft;  von  einer  .,Rehand- 
Inng,  die  dem  Zustand  des  Patienten  angemessen  ist'S  »die  sein  Zustand 
erfordert",  „die  saeldif']i  ^reboten  ist".  Der  zutreffendst»'  nnd  alle  anderen 
genannten  Ausdrücke  uuifasüende  l{e;4riff  ist  „wissen  Inf  tiiehe  L'ber- 
zen^run  Auch  nur  dieser  Begriff  kann  der  „äiztiiciiun  Norm*'  zu- 
L-iTiüde  gelegt  werden,  ja,  dieser  neu  gebildete,  aber  nicht  eng  genug  be- 
grenzte Begriff  kann  durch  den  Begriff  der  „wissenschafthchen  Überzeugung'* 
ToÜBtiadlg  enetit  werden.  Übrigens  Ist  dieser  Begriff  nns  schon  längst 
geUnfig,  nnd  war  renteben  danmter  etwaa  guu  BeatunmtsBy  ein  Beweis 
dafOr,  daS  er  gnt  nnd  nidit  ei-satzbedürftig  ist.  Bei  iühgabe  eines  Sach- 
v^stlndigeogntacbtens  R|iielt  die  wissenschaftliche  Überaeogung  bekanntUoii 
aucli  eine  grosse  Rolle.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  daI5  ein  Sachver 
ständiger  unter  Eid  rine  (dijektive  Uinvahrbeit  \)  sa^'t:  bei  widersiireelienden 
Gutachten  moli  mindestens  das  eine  objektiv  falsch  sein.   Eine  Bestrafung 


1)  tio  z.B.  Frank,  Kommentar  zum  U.-St-G.-B.,  Vorbemerkung  lu  §  öl. 

2)  Das  intUcbe  Recht  zu  köiperiidten  Ebgrifl«i  an  Kranken  and  Oesooden, 
BmsI  1893. 

ft)  Opeiatlver  EtngrifT  nnd  Kgrperverietaniig;  Berifai  1893. 

4)  Selbstverständlich  ist  hier  die  objektive  Unwahrheit  nlobt  als  eine 
offenkundige  Unwahrheit  anfzufasscn,  da  wir  aus  dem  Widerspruche  zweier 
Urteile  ja  nur  sclilicßen  können,  dal?  das  eine  wahr  und  das  andere  falsch  sein 
uinß,  nicht  alter,  welches  falsch  ist,  und  zwar  wegen  onaeree  in  manche  Dingen 
unzureichenden  Erkennungsvcrmügcns. 
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wegeu  EiUesveiietzuii^  erfolgt  aber  uidit,  bobaid  der  Sachverständige  Back 
seinar  irisBensehaftlicheii  Überzeugung  begutachtet  hat. 

Hier  ist  alio  im  HinblidK  auf  die  nnler  Eid  tnsgesagte  objektiv«  üft- 
Wahrheit  die  ^wiasensehaf tliehe  Überseugttiig*  der  8trafa«8- 
sehHeßvngagrniid;  nicht  minder  aaeh  bd  intBeben  Bhigriffen.  Wo 
aber  eine  eigene  wissenscbaftliclie  ÜT)crzeagttng  bezQglidi  der  Behandlung 
eines  bestimmten  Kr.-mkheitBfaüos  nachzuweisen  ist  mh^-  weni;^tons  dt^ren 
Vorhandensein  glaubhaft  oi^ehcint,  ist  die  wissenschattlictie  t'l)erzcu<?un<jr  und 
Übung  anderer  Fneliniänner  ^anz  gleichgültig,  denu  niemand  kann  an^t- 
halteu  werden,  von  seiner  Überzeugung  abzuweichen  und  sieh  einei-  anderen 
anzuschließen.  Daher  Imiti  die  „Übung  gewissenhafter  und  gebildete  Ärzte" 
woU  als  ^ichteeliBiir  für  eibi  objätlT  richtige«  Handelii''  eiaea  Aiüm 
Bedentnng  habeo»  nie  aber  kam  eie  ala  ebe  aligemefai  aofaneMleBde  «Ml 
bindende  «inffiehe  Norm''  den  alleinigen  Strafaus^lchließnng8gr■ad 
bei  &n^Ik^^  längriffen  bikleii.  Dalier  ist  der  Begriff  der  ^^rztlicbea  Kena^ 
zu  reduzieren  auf  die  „wissensdiaftliche  Überzeugung*'  «les  Handelnden. 
Und  diese  mulJ  m  der  Tat  als  ein  Strafausschlie".unj<8;,M-und  auch  hei 
ärztlichen  Eingriffen  anerkannt  worden,  nicht  aber  als  der  einzige:  denn 
der  StJ'afaus^ließungsgruud  der  „wiiiäeuscliaftliehen  ÜberzengTing;"  \st  nar 
ein  Notbehelf,  er  kann  nur  dann  in  Betracht  gezogen  weideu,  wenn  andere 
konkrete  Stralmeefaliefinngsgrftnde  fehlen.  Ali  eoMie  rfad  iMrvemihebea: 
einmal  die  EinwiUignng  dea  I^ttientenf  aodann  die  jkmto-  and  Benibpfliekt 
des  eingreifenden  Arztes.  KOnnen  diese  Umstände  alt  StrafausschlieOongB- 
grllnde  nicht  in  Betraclit  kommen,  z.  B.  bei  Unmöglichkeit  der  Ein- 
holung' einer  Ein  w  i lli;run  p:,  dann  hedingt  einzig  nnd  allein  der 
Naeliweis  der  die  ärztliche  Handlungsweise  begründenden  ..wissensehaftlicben 
Überzeugung"  die  Straflosigkeit  des  Arztes.  V^erf asser  zählt  anf  8.  26 
drei  hierher  gehörige  Fälle  auf:  1)  den  Fall  der  Bewußtlosigkeit,  verbunrleTi 
mit  der  Notwendigkeit  sofortigen  ärztliclieu  Eingreifens;  2)  den  Fall  dei 
Iflndeijihrigkeit  oder  mangelnden  OohtcafMiigkeit,  veriwndea  mit  dem 
Fehlen  eines  Vertreten  des  Patienten;  3)  den  FaD  schwerer  Erioinknng 
nnd  damit  verbundener  Unmöglichkeit  der  Mitteilnng  mdgOcher  aehwerer 
Folgen  eines  ärztlichen  BingriffeSy  wegen  der  dem  Patienten  dadurch  Te^ 
ursacJiten  sehfldltchen  Aufregung.  Mit  «lern  Crewohnheitsrecht  und  dem 
sittlichen  Zweck  nls  StrafauHschlieliungsgriinde  ^^ird  die  Praxis  wohl  kaum 
zu  rechnen  iiaben.  Welcher  der  drei  k(»iikret<'n  Strafausschliettuugsgrflnde 
jeweils  die  6ti*afluäigkeit  des  eingrcifencien  Arztes  bedingen,  die  Einwilli- 
gung des  Patienten,  die  Aitit;^  und  Berufspflidit  oder  die  wissenschaftliche 
UboseDgung  desAnles,  mnß  der  Jeweilige  Trtbestand  ergeben;  irrig  aber 
wSre  ee,  einen  einngen  denselben  von  ▼omherein  als  den  allein  mafligebenden 
hinstellen  zu  wollen. 

l'i'otz  der  Bezeiclmung  der  ^,ärztliclien  Norm^  als  Grund  der  Strsf- 
losigkeit  (S.  69)  glaubte  doch  Verfasser  im  Schlußsatz  seiner  Beobachtuugn 
(S.  7  5'.  nuch  die  Einwilligung  des  Patienten  als  sehr  maOgebenden  Faktor 
Im!  (Irr  Ueurteihwg  der  Straflosigkeit  ärztlicher  Eingriffe  nffhf  ausser  aeht 
lassen  zu  dürfen,  indem  er  sie  der  ,,ärztlichen  Nonn"  gewis.->et inalien  ko- 
ordinierte mit  den  Worten:  „Jeder  nach  MaUgabe  der  ärztlichen  Norm 
nicht  gegen  den  ansdrllcklichen  Willen  des  Patienten  Toige- 
noounene  Entliehe  Eingriff  ist  strsllös,^ 
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Eine  streng  lo^sch  durch^iüln  le  Konstruktion  der  „ärztlichen  Norm" 
iUä  SU'afauiäBchlieliuDgsgrund  bei  äizüich-operativen  Eingriffen  hl  dem  Ver- 
hmm  MA  gialuigwi.  Abfeseben  toh  mehreren  bei  der  Untersuchung 
mnniebaltlidber  Tn^m  lehr  «ntbehriieben  Ilinaen  verdieDt  die  IKflier- 
tetion  «k  Fleißarbeit  Anefkeiiiiimg. 


Bortehtlgiing. 

Künlieb  babe  ich  die  Hemoiren  einer  Singerin  beiproehen.  jün  Ende 

habe  ich  in  Parentiiese  hinzugefügt ,  daß  dies  Werk  angeblich  von  der 
berüliinten  Corona  Schröter  herrührt.  Ich  werde  nun  von  uiibw  äi  b  daiauf 
aufmerksam  ji^raaclit,  ä:iV>  hier  ein  fataler  lapsut?  <  ilami  vorliegt  Und  dem 
ist  iu  der  Tat  so.  E»  handelt  sich  um  eine  an  im  berühmte  SUnirorin: 
Wilhelm  ine  Schröder,  die  später  als  die  sittenreine  und  von  all  ihren 
Zeitgenossen  wegen  ihrer  treffUdieu  meuBchiicheu  Eigenschaften  hochgeach- 
teten Corona  Schröter,  der  Freundin  von  Goethe  und  Schiller,  lebte.  Schon 
daß  die  Verfasserin  jener  Xemolreii  Wagnen  Opea  kennte  apdeht  gegen 
die  Corona  BohrOter. 

Dr.  P.  Nfteke. 
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VERLAG  VON  F.  C.  W.  VOGEL  IN  LEIPZIG 


DIE  ERSTE  HILFE  IN  NOTFÄLLEN 

FÜR  ÄRZTE  BEARBEITET 

VON 

PROF.  DR.  G.  SULTAN 

UND 

PRIVATDOZENT  DR.  E.  SCHREIBER 

IN  OÖTTINOEN 

Mit  78  Textfiguren.  Preis  in  elegantem  Leinwandband  8  Mk. 

P)as  vorliegende  Buch  verdankt  seine  Entstehung  lediglich  dem  Um- 
'-^  stände,  dass  ein  solches  für  Aerzte  bisher  nicht  existierte  und 
weil  tatsächlich  ein  Bedürfnis  dafür  vorhanden  war.    Die  Herren 

Herausgeber  haben  sich  nicht  auf  das  Get)iet 
der  Chirurgie  und  inneren  Medizin  beschränkt, 
sondern  durch  Heranziehung  von  Mitarbeitern 
möglichste  Vollständigkeit  auf  allen  Gebieten 
der  Medizin  erstrebt,  wie  aus  nachfolgender 
Inhaltsangabe  hervorgeht:  —  G.  Sultan,  Die 
erste  chirurgische  Hilfe.  —  Hermann  Palm,  Die 
Hilfeleistung  bei  plötzlich  auftretenden  Erkran- 
kungen und  Komplikationen  auf  geburtshilflich- 
gynäkologischem  Gebiet,  —  Franz  Schieck, 
Die  erste  Hilfe  bei  akuten  Erkrankungen  und 
Verletzungen  des  Auges.  —  G.  Heer.mann, 
Die  erste  Hilfe  bei  Verletzungen 
und    plötzlichen  Erkrankungen 
des  Ohres.  —  E.  Schreiber,  Erste 
Hilfe  bei  plötzlichen  inneren  Er- 
krankungen. —  L.  W. 
WEBER.Die  erste  Hilfe- 
leistung bei  plötzlich 
auftretendenuehimer- 
krankungen,  nament- 
lich bei  ücistesstörun- 

fjen  und  Krampfanfal- 
en.  —  E.  Schreiber, 
Die  erste  Hilfe  bei 
akuten  Vergiftungen. 
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VI. 


Zar  Psycholügio  der  ZeugenaoBsagen. 

Beitrag  zur  iiQrohologiBohen  Analyse  der  Stimmung,  ioBbesondeie 
der  Saggesiion  in  ihrer  foienaiBchen  Bedentang. 


..St  i  m  in  u  ng",  deren  Rodriituiif?  in  föro  wir  hier  näher  zu  unter- 
suchen uns  vori^enoiimien  haben,  ist  ein  <iiiich  besondere  Umstände 
lier\'orgerufener  niouientaner  psycliisclier  Zustand  eines  Mciiselion  oder 
einer  Menschengnippe,  dessen  Erkennbarkeit  unserer  Aufmerksamkeit 
unterliegt.  £s  scheiden  mit  dieser  He^^renzung  von  vomherein  alle 
jene  Fälle  der  Stimmung  aus,  die  der  Möglichkeit  unserer  Beobach- 
tung und  Beurteilung  entrückt  sind,  z.  B.  die  psyehische  Erregung 
beim  Leeen  eines  spannenden  Bomans  (insbesondere  vor  dem  Naoht* 
sohlaf)»  dseSeelenqualen  eines  unrettbar  dem  Tode  geweihten  Menschen  \ 
in  engecer  Beziehang  aber  auch  alle  jene  FUle  der  Stimmung,  die 
der  Erkennung  und  Beurteilung  in  foro  entzogen  sind. 

Bei  der  Stimmung  haben  wir  zunSohst  zwei  ihrem  Entstehungs- 
grund entsprechende  Seiten  zu  unterscheiden:  eine  aktive  und  eine  ' 
passive  Seite.  Jene  bedeutet  das  „Stimniuu^  machen*^,  diese 
das  „Gestimmt werden'*.  Die  Stimmung  untersteht  als  Seelenzu- 
stand  dem  (ief  üli  Is vor?ur. irm ;  je  naeli  der  BeHchaffenlieit  eines 
Objektes  oder  einer  j;efceaötü,udiicben  Tiili^^keit  \v('r(bn  angenehme 
oder  unangenehme  Gefühle  in  der  menschlichen  Seele  geweckt. 
Letzterenfalls  spricht  man  von  „ Verstimmung^.  Beide  Arten  der  Ge- 
fühle können  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einander  nähern,  ohne 
sieh  aber  zu  ber&hren  und  einen  Gegensatz  hierdureh  erkennbar  zu 
uMofaen;  das  inawlsehen  liegende»  die  beiden  Gegensätze  scheidende 
Gebiei  ist  der  indifferente  GefQhlszusiand,  der  sieh  andererseitB 
wieder  nniefseheidet  von  dem  Zustand  eines  sogenannten  gemischten 
Gefühls.  Dieser  ist  aber  nicht  als  selbstlndiger,  eigentlicher  Seelen* 
zustand  aufzufassen,  da  er  nur  durch  den  unbewußten  raschen 
Wechsel  von  angenehmcu  und  unangenehmen  Gefühlen  erzeugt  wird. 

▲nUv  nr  Kil^iMlMitktopologio.  XIII.  13 


Von 


H&Qs  Sohueiokert»  Bechtepmkükant  m  MüoobeQ. 
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VL  SCBNSCKEBT 


L  Die  paBsive  8eite  der  Stimmang. 

Die  Suiiiiüiingrj  diu  durch  die  bewußte  oder  unbewußte  Tätig- 
keit eines  anderen  verursa.c^].*  wird,  soll  bei  der  Unter.suchun^  der 
aktiven  Seite  der  Stinupf;  ihre  Reachtunp:  finden.  Hier  dagep  n 
soll  ein  Wort  der  Stuumung  als  einer  unmittelbaren  Fol^e  di  > 
Selbstdasems  f;e\vidmet  werden.  Die  Getüble  siud  dem  Grade 
sowohl  wie  der  Art  nach  verschieden;  je  nach  den  mehr  oder  weniger 
lebhaften  Gefilhlszu ständen  unterscheidet  man  hier  wieder  Aawand- 
lungen  und  Affekte.  Während  die  Anwandlungen  kaom  noeh 
ina  Bewnfitaein  tretest  Bind  die  Affekte,  wie  Freude,  Schmerz,  Furcht 
Angst,  Sehiecken,  Ärger,  Zorn  aneh  der  Außenwelt  erkennbar*  Dieee 
eind  es  daher  aaofafi'^  uns  mehr  intmesieien.  Unser  ForsebeD  hat 
«eh  weniger  auf  das  Dasein  als  anf  den  Ursprung,  die  Ursache 
der  Afinkte  in  richten,  nin  den  Grad  nnd  die  Wirkungen  deradben 
zn  «rkennea  und  richtig  benrteilen  zn  kennen.  Wihrend  die  Grade 
des  Gefühls,  insbesondere  die  Affekte,  eine  unzweifelhafte  Stimmung 
liu  Menschen  hervorzurufrii  vermögen,  ist  dies  keineswegs  iiunicr  dti 
Fall  bei  der  Empfind  fi  n  ir,  einer  Art  des  Gefiibls.  Die  Enipfin 
dung,  daf5  innewenlen  der  niannij^fsiltigen,  den  leiblicben  Lebeni>zustanil 
begründenden  Lebenstäfit!:keiten,  ist  in  g:esuQdeni  Zustande  an  die 
Tätigkeit  des  Nervensystems  gebunden.  Bewußt  wird  aber  die 
Empfindung  nur  dann,  wenn  die  Lebenstatif^rkeiten,  die  Funktionen 
der  Lebensorgane  gestört  werden,  in  krankhaftem  Zustande  sind 
oder  überhaupt  von  der  Regel  abweichen.  So  kommt  es,  daß 
nur  die  bewußten  Empfindungen  geeignet  rind,  eine  gewiSBe 
Stimmung  der  Seele  herrorzumfen.  So  beispielswdse  Kopf  weht  Zahn- 
weh, Unr^elmäßigkeiten  in  der  Herstitigkeit^  Menstruation,  KHmak- 
terium,  Schmngerschaft  Nicht  minder  als  die  Empfindung  ist  auch 
noeh  eine  andere  Art  der  Gefflhle,  das  sittliche  GefQhl,  das  Oe- 
wissen  mit  seinen  Abarten  des  Ehr-,  Rechts-  und  Pflichtgefühls 
stiiuimm^serzeugend,  zumal  wi  nn  seiner  nuniialeu  Funktion  llinder 
niyse  entgegentreten.  Man  denke  z.  B.  an  eine  kriminelle  Verdäch- 
tiirunir,  den  Vorwurf  der  Liiii'C,  der  Ungerechtigkeit,  der  Pflichtver- 
IrtzuniT.  Wubnt  dem  Menschen  [ein  sittliches  (iefühl  inne,  so  wird 
nicht  bloli  bei  offenkiindif^em  Abweichen  von  der  Wahrheit,  d.  h.  der 
Übereinstimmung  der  Gedanken  mit  der  Wirklichkeit,  die  Stimmung 
des  ertappten  Lügners  geändert,  sondern  auch  die  Stimmung  des 
nicht  ertappten  Lügners.  Wir  erkenneu  diese  Änderung  der  Stimmung 
in  eiBter^^  Linie  durch  ein  zögerndes  Anwortgeben,  verbunden  mit 
psycboloi|^ch  SU  erkürenden  Reflexbewegungen  und  -Wirkniigen 
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(AugennitHk-r^chlagen ,  scliiurr  liiick,  Errüten  usw.).  Ein  solcher 
Mensch  muC»,  um  Widersprüche  zu  vermeiden,  jede  Antwort  zuerst 
überlegen,  sie  prüfen,  ob  sie  den  eingeschlagenen  Weg  der  Lüge 
nicht  kreuzt;  daher  die  auffaUende,  Mötzlich  eintretende  Vorsicht 
und  Scbücbteraheit  beim  weiteren  Veriaui       Verb  "r^^ 

£rwfthnt  nag.  hier  neoli  werden,  dafi  anoh  die  Artung  des 
Temperaments  einen  nnbewnßten  Wechsel  der  Stimmung  bringen 
kum,  wie  saeh  Witterung,  schleefater  Schlaf  Tiiume^  Musik  usw. 
äae  gewisse^  aber  für  uns  mehr  bedeutungslose  Stimmung  im  Menschen 
iNmifen  kOnnea^. 

Während  die  Erforschung  dieser  8timmunger-.oufj:enden  Umstände 
!?ckun  liiu^c  als  Auf^^abc  der  Kriniiiialuutbropologie  angesehen  werden 
kann  und  auch  acbon  zu  besttniuiten  Kesultaten  geführt  hat,  kann  es 
ßiclit  Anfirabe  dieser  Abhandlang  sein,  im  einzelnen  näher  auf  sie 
einzufallen.  IcIj  wende  mich  daher  zu  der  zweiten  (Iruiipe  der 
stimnuingerregenden  Umstände,  deren  Erforschung  in  mancher  Be- 
ziebong  recht  läckenhaft  ist. 

IL  Die  aktive  Seite  der  Stimmung. 

Eine  nicht  geringere  Bedeutung  als  jene  hauptsSchlich  durch  die 
innere  Beachaffenheit  des  Menschen  bedingte  Art  der  Stimmung  hat 

die  durch  äußere  Umstände  verursachte  Stimmung.  Welches 
sind  nur  diese  äuOeren  Umstände? 

1.  Die  Suggestion.  Suggestion  ist  die  bewußte  oder  unbe- 
wußte Beeinflussung  des  Denkens  oder  Tuns  eines  Menseben  «eiteu» 
dritter  Personen.  Da  das  Tun  selbst  eine  stimniungerzeu^eiide  Kraft 
in  sich  tragen  kann,  wie  alle  die  auf  die  Befriedigung  eines  sinnlichen 
oder  geistigen  Genusses  gerichtete  BetätigUDgen,  z.  B.  Essen,  Trinken, 
Hauchen,  Baden,  Singen,  Pfeifen,  liesen,  Musizieren  usw.,  ist  auch 
die  Suggerienmg  einer  solche  Betätigungen  begleitenden  Stimmung, 
sowie  die  Sugg^erang  einer  solchen  Betätigung  selbst  leicht  denk- 


1)  Vpl.  Groß,  Kniirmalp8ycliolü;,'ie,  S.  .'iioi.;  ferner  Nücke,  ArtliiN"  XII, 
S.  269  Wciia  zwischen  der  Wahrnehmung  und  der  Vernehmung  des  Zeugeu  ein 
Zeitraum  von  mehreren  Tagen  oder  gar  Wochen  liegt,  dürfte  eine  Erforschimg 
dor  Stimmiaig  am  der  Wahmehmung  durch  Befaigea  des  Zeugen ,  ob  er 
ia  der  Yowug^tmngmm.  Naebt  gnt  oder  ecblecht  gesehlaf  en  hebe«  wie  NBoke 
■i.  a.  0.  vozBcUigt,  koneewefi^  aosnraten  aain,  ^  man  nnr  so  leicht  efaie  nene 
Fehlerquelle  BO  schaffen  könnte.  Wenn  wir  nicht  selbst  in  der  Lage  sind,  die 
L'rsache  und  Wirkung  eines  Stimmung  erzeugenden  Faktors  unmittelbnr /n  er- 
forschen bo/.w.  zu  bonhnrhtpn .  so  hat  d:i«  rrteil  einf«-  T,aicn  hicrr'uT  für  \\m 
garkdncn  Wert,  im  Gegcnteili  es  kann  für  ima  selbst  eine  Fehl'^      ie  werden. 
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Itar.    Docli  ni*  hr  al.s  diese  Art  der  Beeinflussnn^  mal'»  uns  in  krimi- 
neller IIin^^iclll  ili'*  Beeinflussung  des  Denkens  eines  Menschen  | 
interessieren,  behuuilerss  wenn  wir  (Vh-  |»yeholo^nsche  Zer^liederon?  J 
der  Zeu^'enaussa^'en  im  Aufre  behalten  sollen''.    Von  der  siigge-  " 
fiüven  Beeinfliusimg  der  Richter  nnd  Geschworenen  durch  SlaaisanwaU 
uid  Verteidiger,  von  den  aa  Zeugen  nnd  Angeklagte  gericbteleii 
SnggeBtivf ragen  haben  wir  sclion  viel  gehOrt  nnd  branelien  «ns 
bier  andi  nidit  mehr  niher  daianf  riiinilimnfui^  da  diener  Art  der  ^ 
grOfitenteihi  bewußten  nnd  gar  aggrcBBiven —  Snggcstkm  eine  andere 
Bedentnng  ankommt  als  der  Suggestion  einer  Stimmung,  mit  der 
wir  nns  hier  Tomehndich  besdiilligen  woUen. 

Znm  eisten  Male  bat  die  Fhige-der  Snggestioii  in  foro  eine  große 
Kolle  gespielt  in  dem  bekannten  Cz y  nski-Prozesse ->  im  Jahre  1S94. 
noch  eine  viel  bedeutendere  Rolle  aber  in  dem  zwei  Jahre  darauf  m 
München  durchgeführten  Berch toi d -Prozesse*).    Ohne  die  in   <\vt\  , 
erwähnten  beiden  Arbeiten  besprueltenen  Einzelheiten  dieser  Prozesse  ; 
zu  berühren,  wollen  wir  uns  di»^  Frapre  vorlegen:   was  hat  uns  der 
Berchtold- Prozeß  in  Beziehung  auf  die  Suggestion  gelehrt/'    Die  zu 
sammenfassende  Antwort  lautet:  Je  sensationeller  die  Verbiecbertat 
nnd  deren  Folgen  sind,  desto  vorsichtiger  mulS  die  Vorunter- 
snchnng^)  geführt  werden,  am  die  Beweise  zu  Biebern,  inbeaondere 
die  beUlose  Wirkung  der  Suggestion  und  BrinnernngsBUscbung  mQg-  . 
liebst  zu  Terbindem.  TalsSehlieb  sind  in  diesem  Procesae  viele  Be-  l 
weise  —  und  awar  die  wichtigsten  —  durch  die  nnyorsiehtig  gefübrte  I 
Voruntenmehun^^  wenigstens  verdunkelt  worden«).    Als  Gründe 
dieser  Verdankelnng  der  Beweise  und  zwar  dordi  Suggestion  worden 

1)  Trotzdem  glaube  ieh  auf  die  krhsineUe  Bedeotouff  der  Suggeriemnir 
«iner  Titigkeit  hinwdm  so  mOneii,  indem  ich  an  die  —  volkstttmlioli  ana- 

l^drii  i  r  .ansteckenden  Beiapide*^  iMarllhmt  gewoidcner  Ycfbredier  eriniieie: 
Jack,  der  Aofsehlitzer ;  Verrohung  der  Jugend  durch  die  T^ktfire  der  Indianer- 
i^'psrhichten,  die  unsere  jagendlichen  Baobmörder  vorbUdete;  Knei^,  dar  nrcite 
bayerische  Hicsl,  u.  a. 

2)  V^l.  die  die«pn  ri(»/ol^  IkIimihIcIikIo  Schrift  von  W.  Frey  er,  Ein  meiiL- 
würdigei  l  all  von  l'asziualiuu.    StuUgait  lb95. 

^)  Vgl.  die  dieMnProaaf  kritiach  behandelnde  Aibeit  von  Dr.  v.Schreack« 
Notzing,  über  Snggeetion  und  Erinnerungsfälsdiuig  im  Beiditold-PMaalL 
Leipcfg  1697. 

4)  Wie  lehrroieb  iat  der  Berchtold-Prozeß  für  die  Gegner  der  VonMt- 
Bttcbnng!  (Über  letztere  Frage  vgl.  Groß,  Archiv  XU,  ft.l91ff.!( 

a>  Der  Verteidiger,  Rechtsanwalt  Dr.  \  .  Pannwitü.  erliob  ui  einer  Ro<!t 
—  a.  a.  U.  S.  TS  u.  SO  —  den  Vorwurf .  dnl^  die  Voriin  t  ersii  cliuiif:  ^ronideau 
öffentlich  gefuhrt  wordf^n  «ti  und  awav  unter  den  Auspizien  und  üuuigaxieft 
durch  die  königl.  Polizeidireiitiou  Münciien. 
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von  Seiten  des  Verteidigers  wie  des  psyeüiatribchen  Sachverständigen 
V.  Schrenek-Xotzing:  hervorgehoben: 

a)  Die  Beeinflussung  der  Zeugen  durch  die  Presse  und  Polizei- 
bericlite  '). 

h)  Die  Ausliändi^nü'  zweier  J'orträts  des  besciiuidigten  Mörders 
durch  die  Polizeibehörde  an  die  Presse  und  die  Ausstellung  derselben 

sowie  YttbreituDg  ron  achleohten  BeprodaktioiifiQ  duroh  Tag«»> 

witungen^). 

0)  Die  Äußerung  des  Ministe»  des  Innern  gdc^gentludi  einer 
I]ileipellati<Mi  in  der  Kammer  der  Abgeordneten^). 

d)  Die  stt  spli  erfolgte  Anssetinng  einer  PilUnie  tob  tOOO  Mark 
für  die  Überffthrnng  dee  HMeis^). 

e)  Die  Axt  der  Konfrontation  der  an!  die  Anfforderungen  In  der 
Praase  hin  sioh  meldenden  Zeugen  mit  dem  Beechnldigten 

Zu  all  diesen  Su^^^estivfaktoren  kam  dann  noch  die  Sensation 
des  Falles,  die  außerordentliche  Erreguntr  und  Heän«^^sti^ning:  des 
Publikiaiitt,  tlie  durch  die  Tatsache,  daR  vnii  den  in  der  letzten  Zeit 
in  Bayeni  vori:rk(»iii nicm  ii  Mordtaten  nur  die  weniirsten  —  der  Ver- 
teidiger sprach  sogar  von  100  Prozentl  —  auigedeckt  worden  sindi 
recht  erklärlich  ist^). 

Zar  Knük  dieser  als  Suggestiv  faktoren  erkannten  Umstände  noch 
inig:e  Worte.  Daß  die  soeben  aufgezählten  Faktoren  geeignet  sindi 
dem  FnbÜknm,  insbesondere  den  als  Zeugen  etwa  in  Betnieht  kom- 


1)  YgL  die  AmfOhnuigea  tod  Schrenek-Notzing  a.  a.  0.  14ff.,  61, 
m,  107  und  die  Bede  dee  Verteidigers  ebendort  8. 85  n.  8S. 

2)  V^'I.  a.  a.  0.  S.  21,  71,  84,  S6,  970.  Auch  der  Staatsanwalt  maßte  soge- 
sCeben,  dali  die  Flioto/^^raphie  „emioent  •ngKeeliy'^  «ei  (a.  a.  0.  S.  89). 

3)  A.  a.  0.  S.  67,  86,  89,  90. 

4)  A.  a,  ().  S.  19,83,  8R,  Si).  T»er  dreifache  Mord  wuide  am  14.  Februar 
1S96  ausgeführt,  die  amtliche  Aussdueihuiig  der  Prämie  erfolgte  am  28.  Februar 
1!>Ü6  in  «ier  Presse. 

5)  A.  a.  0.  S.  74,  SO,  84,  8ü,  77.  Nicht  mit  Unieelit  tadelten  Verteidiger  und 
SediTemtiDdigerT.Sekreiiek-KotaiiigdeD  beiderVonmtenncliuiyg  begangenen 
Fehler,  daS  nnter  den  obwaltenden  ümeündeo  den  Zeogeii  oicbt  mehrere 
Hinmpenooen  ▼oigeffllut,  nhdit  mehrere  Photographien  verBchiedener  Manns- 
penonon  und  nicht  mehrere  Kleidungsstücke  zur  Bekognoezierung  vorgelegt 
Warden ,  da  doch  ein  ganz  wichtiger  Teil  des  Schnldbeweiaea  auf  dem  peycbo- 
logischen  Problem  dcj^  VViedererkcnnens  bcrahte. 

ßi  A.  a.  0.  3:5,  <i2.  08,  7H,  ^h,  107.  Es  lassen  sich  ,  wie  v.  Scbi  enck- 
N'»tzing  a.  a,  0.  S  107  meint,  auch  ZiistiiiHlc  \  (»n  Aiij^st,  Sciir(»cken,  sensationeller 
Aufregung,  sobald  »ic  tiaö  l'ubiikuui  oder  auch  nur  ciueu  Teil  d^olben  ergreifen, 
recht  wohl  als  psychische  Epidemien  «ntfaeeen.  Vgl.aaeh  die  hier  ein- 
«ddSgigen  Anafamniigen  dee  Verteidigen  a.  a.  0.  &  86^ 
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mraden  Persona  eine  verbfingliiiBToUe  SiiinmnTig  zu  snggeneren, 
braucht  hier  nicht  erst  bewiesoi  za  werdeo,  der  BerehtoidpioMft  bai 
dies  ja  schon  getan.  Soll  nnn,  fragt  y.  Scbrenek  Gotzing  a.  a.  0. 
S.  106,  „angenehtB  der  bmtalen  Logik  solcher  Tatsachen  die  Bechl»» 
pflege  ihre  alten  Wege  weiter  wandeln,  ohne  «ich  nm  die  Enrnngin- 
flchalton  der  neneien  Fi^chologie  n  kfimmeca?  Wenn  iigendehias 
die  Becblnieherbdt  geühidet  hat  oder  geOhrden  haany  dann  iat  ee 
das  konflerraÜTe  Beharren  an  ymlteten  Einriehtnngen  nnd  der  Wider* 
stand  gegen  die  fortschreitende  Erkenntnis,  da^^egen  ganz  gewiß  nicht 
eine  praktische  NutzbarmachuD^  der  Suggestionslehre!" 

Nun  darf  man  aber  ja  nicht  denkeuj  daß  der  Berchtold-Prozeß 
oder  der  ihm  voraus^rehende  Czynski-Prozeß  vom  Jahre  1S91  die  Ge- 
burtsstätte  der  .Suggestion''  uds  enthüllte.  Man  so üt«- es  aber  g-eradezn 
meinen,  wenn  man  einige  Aulierungen  von  Medizinern  und  Juristem 
aus  jener  Zeit  sich  vergegenwärtigt  So  sagt  s.  B.  Prof.  Dr.  Moritz^), 
daß  mit  dem  Schlagworte  ^Suggestion"  eb  unnötiger  Tennuraa  m 
den  GerichtBBaal  gebiaoht  werden  der  den  Geachwoienen  —  (wannn 
denn  nnr  dieienPl)  —  nicht  geiiafig  sei,  hinter  dem  aie  etwaa  Un- 
bekaontee,  in  seiner  Wiiknng  nieht  Absehtefaarea  ▼ermnfteo,  wodmfa 
die  Klarheit  ihres  UrteOs  beeiniiftehtigt  weiden  kOnne.  Fui  nng^anb- 
lich  ist  die  dnrch  folgende  Anßemng  eines  Juristen  Aber  die  Sag- 
gestion bezeugte  Unwissenheit  in  diesem  Punkte. 

„  .  .  ,  Die  neue  BezeicbnuDg  mit  dein  vorueLm  klingenden  Fremd- 
wort jSuggesüün'  ist  aber  gefährlich;  sie  erweckt  die  Vorstellnng  voü 
etwas  Patliologrischcm  (!)  an  der  Person,  die  der  Suggestion  unterlegen  sda 
soll;  nvn  ma^;  os  ja  sein,  daß  hi  50  oder  100  Jahren  der  Bsyehiiitar  Bit 
Hilfe  von  BOntgenstrahleti  (l)  oder  aaderan  Mitteln  eiiMnn  Ange  den  Vor- 
gang der  Beemflussung  doroh  andere  sichtbar  (!)  maehi  Zur  Zeit  aber  iet 
die  FlBjehiatrie  noeh  i^t  so  wett**^)  (!) 

Es  sohemt  fas^  als  wollte  t.  Schrenok-Kotsing  selbst  die  Sug- 
gestion als  ein  Produkt  der  Neuzeit  auffassen,  wenn  er  a.  a.  0.  S.  104 

sagt:  .  .  .  Mit  der  Einbürgerung  des  Ausdrucks  (^Sug- 
gestion") selbst  folgt»  wenn  auch  iau^^tsamer,  doch  schließlich  auch 
der  richtige  Begriff,  das  richtige  Verständnis  des  damit  bezeichneten 
Vorgf Ti[r^«'*, 

(ilaubt  man  etwa,  daß  unser  Straf  Prozeßrecht  vor  100  Jahren 
nichts  von  Suggestion  gewußt  bat?  Oder  sind  es  nicht  vielmelir  di« 
neu  auftauchenden,  aber  Terkannten  Suggestionsfaktoren 
unseres  modernen  Verkehrslebensy  welche  Leute  das  Wesen  der  So^ 

t)  Die  Suggestion  im  Pro7.eß  Berchtold»  Mflncfan«' med.  Woeh.  1896.  Kr. 41 
2)  Mitgeteilt  von  Sebrenck-JSotziog,  a.    0. 8.  lOS.  2(o(e  1. 

I 
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geetion  so  vtetoii  unyenlXiidlidi  nuMibt?  DieSuggeatiTkiaft  der  Presse 
konnte  unseren  Voffabren  freilieh  nieht  bekannt  sein,  da  jene  in  alten 
Zeittti  gewiß  nieht  den  Änspnidi  auf  ^Mithilfe*  bei  der  Voninter> 

gachung  erhoben  haben  wird.  Die  Photographie  ist  auch  erst  dnreh 

die  Erfindunf;  I)aj;uerres  im  Jahre  1839  praktisch  verwertbar  ge- 
worden. Kurz,  die  ganze  Art  unserem  iiüheren  Strafprozesses  war  der 
ans  der  Öffentlichkeit  herrührenden  Beeinflussung  von 
Zene-on  durch  Suggestion  liinderiich.  Aber  gieicinvohl  wußte  man 
schon  damals,  wns  Rnprirf^sfion  ist,  und  dai5  sie  eino  verderbliche  Wir- 
kung bei  den  Zeugenaussagen  haben  muß;  daher  war  sie  auch  den 
liebterlieben  und  Untenoehimgabeamten  y  er  boten.  Als  Beweis  für 
meine  Behauptungen  brauche  ich  nur  cunge  Vorschriften  des  Straf- 
gesetebuches  für  das  Königreich  Bayern  aus  dem  Jahre  1813,  das  ja 
in  der  Entwickhing  unseiea  heutigen  Strafreofates  bekannflich  eine 
nidit  unbedeutende  Bolle  geejneh  hat,  hier  w5rtfieh  zu  aitieien. 

Zweiter  Teil.    Von  dem  Prozeß  in  Strafsachen. 
I.  Buch,  2.  Titel,  2.  Kapitel:  Artikel  213. 
Die  einem  Zeugen  vorzulegeuilen  besonderen  Fra*2:en  müssen: 

1.  rüek.sielitlich  aller  näher  zu  erörternden  Umstände  erschöpfend, 

2.  bestinuut  und  deutlich  abgefaßt, 

3.  nur  auf  omea  ebzJgen  Tttnastand  geriditr^  ftberhaupt 

4.  unYerf  &Bglieh  bod,  und 

5.  kerne  bestimmte  Vorlialtung  des  fraglichen  Umstandes  selbst 
(Suggestion),  zumal  keines HaaptumstaiideB  der  Tal^  in  sich 
enthalten. 

Was  die  Vernehmung  des  Angeschuldigten  anlangt, 
kommen  folgende  sehr  beaeiehnende  Artikel  in  Betraeht. 

Zweiter  TeiL    Unerlaubte  Mittet  zur  Erlangung  eines 

G  e  s  t  ä  ü  tl  11  i  8  fj  e  8. 

I.  Buch,  3.  'Htel,  1.  Kapitel,  Ziff.  V. 

1.  Betrüg' liehe  V  ersp  rech  u ii  gTüi  Art.  ISl. 

Der  üntersuchimgsriehter,  welcher  (Inrch  das  Versprechen  ilcr  Unge- 
blraitheit,  oder  anderen  Betiug,  ein  Bekenntnis  der  Sclmld  zu  erlanj;en  sucht, 
ist  von  dem  Obergericht  in  Strafe  zu  ziehen.  Auch  ist  ein  dadurch 
veranlaßtes  Bekenntnis  unwirksam. 

2.  Verfäugliclie  Fraj^en:  Art.  1S2. 

Desgleichen  mW  sich  der  Untersuchungsrichter  alier  verfänglichen 
Fragen  enthalten. 

Dahfai  gehStea  alle  aabeBtimmten,  vieldeatigen,  yermshiedene  UrnftSade- 
zugleieb  amfuBendea  Artikel^  wie  auch  solche  fragen,  wobei  ToraosgeBetst 
wMf  ab  habe  der  Inquisit  bereits  etwas  anderes  gestanden^  was  von  ihm 
eotwedor  geteagnet  oder  wenigstflos  no«h  nicht  emgestanden  wofden  ist 

3«  Unerlaubte  Suggestionen:  ArtJSS. 
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AIm.  I.  FngWf  welche  dem  LugoMten  den  hisonderen  Umstaml.  <leQ 
man  von  ihm  eingestanden  haben  will,  zur  bloOen  BciiahiiDg  oder  Venm' 
nimg  bestimmt  vorsagen,  sind  in  der  Regel  verbot^. 

Ans  dem  Nachlftase  dieses  bayerisohea  8tra|geBelslniehes  wudn 
leider  derartige  BeetiniiDtiiigeii  nicht  aDerkaimt  und  fibemommen,  eo 
dafi  es  scheiiit,  daA  der  Begriff  der  Saggestioii  im  Laufe  der  S&eü 
ganz  in  Veigeeienheit  gemten  ist;  bis  ihm  die  beiden  Sen8alioiupr(h 
aeaae  der  90  er  Jahre  als  nnverBttodliches,  „gefthrlichee^  Neugebilde 
wieder  ma  V^unobein  braehte.  Unsere  Strafproeefiordnnng  glaubte 
das  richtige  Maß  anzuwendender  Tiist  und  psychischen  Zwani?es  dem 
Taktgefühl  der  mit  der  Vernelniiun^^  von  Zeuf::en  und  ßeschuldiirU'n 
betrau  ton  l'ersonen  ülui  lassen  zu  könneu.  Ein  sonderbarer  FurLichrilil 
Ob  man  bei  der  lieforni  unseres  Strafprozeßrechts  auf  die  überaos 
^eliüdlichen  WirkunL^en  (l»'r  SuL^LM'stion  wird  Rücksiebt  nehmen,  ist  naeli 
unseren  lieutit^en  Erliiin  uii^a*n  irewiPi  keine  überflüssige  Fra^re  nielirl 

Wir  wollen  uns  hier  nielit  weiter  in  den  Untiefen  uns;orrT  heu- 
tigen St^.O.  verlieren,  sondern  wieder  zurückkehren  zur  Jh^itik  der 
modernen  Snggestionsmittel. 

Die  Voruntersuchung  ist  nach  unserer  StJ^.O.  geheim  zu  fOhra. 
äelbatrerBtfiodlieh  kann  dies  nicht  geschehen,  ohne  daß  die  Außen- 
welt etwas  dsTon  erfährt;  denn  die  PoUzeioigane  haben  als  Qehüfea 
der  Staatsanwaltschaft  Reehmhen  an  pflegen,  es  werden  ciniebe 
Personen  aus  dem  Publikum  zeugenschaftlieh  yemommen,  und  so 
kommt  eSy  daß  die  Verbrechenstat  mit  ihren  EinseUidten  snm  Tisch- 
gespräch, zum  täglichen  Unt^altnngsstoff  dient  Dagegen  Iflfit  aieb 
auch  nichts  Bedenkliebes  einwenden;  denn  wenn  inan  tou  vevdefb- 
licher  Suggestion  redet,  müssen  immer  einflußreiche  Faktoren  die 
„Stimme  führen".  I)<  r  G escheitere  beeinflußt  den  weniger  Gescheiten, 
der  Kräftigere  den  Schwilelieren,  sa£:te  mit  Recht  der  Sachverstäiidii;e 
Prof.  Dr.  Grabhev'  .  Es  wurde  in  erster  Linie  die  Presse  als 
mächtiger  Suggestivfaktor  l)e/.t  lehnet.  Daß  sie  Einzelheiten  einer  Ver- 
brechenstat berichtet,  soweit  sie  von  jedern)ann  zu  erfahren  sind,  i^t 
ein  unbestreitbares  Recht  der  Presse.  In  dieser  iiichtung  dient  sie 
der  Allgemeinheit,  dem  öffentlichen  Verlanrron.  Scharf  zu  tadeln  ist 
es  dagegen,  wenn  sie  in  einer  ihr  durchaus  nicht  zukommenden  Weise 
in  den  Gang  der  Vorunteisuchnng  eingreift  und  sich  eine  Mithilfe 
hierbei  anmaßt,  von  der  sie  auch  noch  glaubt,  „daß  sie  von  maß- 
gebender Seite  gern  anerkannt*^  werde  ^^i.  die  aber,  wie  die  Erfahmog 
beute  schon  lebrt,  von  einer  recht  verderbheben  Wirkung  ist  Sb  iflt 

1)  Vgl.  Schronck-Nütziügs  luchifoch  ^Uerte  Abhandlung.  S.  til. 

2)  Ebenda,  S.  IH, 
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m  bdebat  mevkwflidigeB  Gebarai  einor  Pfeflse,  wenn  sie,  wie  ee  in 
nenerar  Zeit  rar  Mode  geworden  ieft,  Reporter  anaaendeti  die  tu 
^leobenliieren^,  insbeBODdere  die  HanptiQiigen  einer  yeri>Teeh«itlat  zn 
„verhSieD'^  haben,  nm  so  täglich  ihren  Tieeeni  interessante  Mitteilungen 

erzählen  zn  kennen.  Und  erst  die  Konkurrenz  der  zahlreichen  Tages- 
blätter, von  denen  jedes  aus  erklärlichem  Interesse  auf  die  Priorität 
des  Berichtes  bedacht  istl  Wenn  nmi  nn  allgemeinen  wie  auch  im 
besonderen  die  mit  der  Voruntersuchung  beauftragten  Beamten 
jeweils  zur  Voi  -icht  z?i  malinen  Oele^renheit  nimmt  damit  sie 
ja  nicht  h(^\  den  \  criit  Ii  munden  und  den  sonstigen  das  Hauptverfaliren 
vorbereit(  nden  Ilandlunf^en  die  Beweise  vordunkeln,  m  was  niuülo 
man  dann  erst  die  bezüglich  ihrer  kriminalistischen  Kenntnisse  und 
Zuverlässigkeit  durchaus  unkontrollierbaren  Reporter  ermahnen?  Hier 
kann  nur  ein  nDnaobsichtiges  hands  off!  da«  richtige  Mahnwort  sein! 
Bedenkt  man  aber,  daß  eine  solche  „Mithilfe**  der  Fresse  vor  der 
Vorunimnchung  von  maßgebender  Seite  keinen  energischen  Protest 
erfährt,  vielmehr  stiUsohweigend  mit  angeeefaen  wird,  so  kann  man 
sieh  die  SeblnOfolgemng  der  Presse  anf  die  |,Anerkennnng  ihrer  Mit^ 
bilfe**  dnreh  die  „mafigebenden**  Personen  eigentlieh  leieht  erkttren. 

Der  Tagespresse  wnrde  besfiglieb  ihrer  geoanesten  Informiemng 
des  Fnbliknmg  Aber  YeibreehertBten  Ton  kriminaliatiseher  Seite  noob 
niflbte  Gntes  nadigerithmt,  dagegen  nannte  man  ne  schon  mit  Beebt 
den  ^Katechismus  des  Verbrechertums"  ^).  Welchen  Nutzen  soll  es 
andererseits  für  die  Voruntersuchunt]^  bringen,  Leute,  die  irgendwelche 
Anhaltspunkte  zu  der  Verbrechenstat  «reben  können,  aus  eigener 
In  itiaiive  aufzufordern,  der  Redaktion  einer  Tageszeitung 
hiervon  Mitteilung  zu  mnehon  bei  Zu  Sicherung  strengster  Dis- 
kret ionV!-^)  Dazu  kuuiuit  dann  noch  die  jedes  Mali  übersteigende 
Kritik  und  Heurteilunp:  der  erhobenen  Tatsachen  und  Zeugenaus- 
sagen! Was  muß  es  auf  die  Zeugen  für  einen  Einflui^  ausüben,  wenn 
steh  eine  Tageszeitung,  die  16  Tage  lang  seit  der  Verbrechertat  ohne 
jede  Beanstandung  seitens  der  Untersuchnngsbehörde  täg- 
lich das  Ergebnis  ihrer  Nachforschungen  den  Lesern  beriehtet,  auf 
einmal  die  ^Kette  der  Indixienbeweise'^  für  gesohlossen  erklärt  und 
geradezu  apodiktiseh  behauptet:  „Es  dOifte  nunmehr  jeder  Zweifei 
ansgeeehloesen  sein,  daß  Berehtold  der  Mörder  ist''^).  Die  üi  Be- 
tracht kommenden  Hanptasengen  konnten  nun  niehts  Besseres  tun,  als, 

l>Vfrl.  Harii^  Groß,  Handbuch  f.  Untersiiclmngsrichter.  n.  Aufl.  S.  23Iff. 
2)  V.  Schrenek-Notziogs  zitierte  Abbaadlimg.  8.76,  105|  106. 
S)  Ebenda,  S.  18,  19. 
A)  Ebenda,  S.  20. 
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neb  auf  die  HaoptFefhandtang  vor  dem  imposuilen  8ohwwg«mfcft 
^irerberatend,  ihre  so  oft  wiederholten,  iber  bisher  noeb  dnreh  mtnche 
Zweifel  getrUbteE  Aiissagea  sa  «»priiisieren^,  um  nieht  dmeh  on- 
beetimmte  und  widempniebmrolle  Depoeitaonen  den  Gang  der  VeibaiMl- 

luDg  ZU  Btören,  und  um  andererseits  dem  positiven  Ergebnisse  der 
Voruntersuchuiifr,  das  jü  nach  dti  Aasicbt  der  allwissenden  Presse 
zweifellos  war,  erereclit  zu  werden.  — 

Am  14.  April,  nl^  i  etwa  am  58.  Tage  der  Voruntersuchung,  hat 
die  Polizei  endiicli  btlböl  diesem  Treiben  der  Presse  Einhalt  getan^ 
indem  sie  em  Schreiben  an  die  Tagesblätter  richtete,  sie  möchten  Ein« 
lialt  tun'i.  Daß  dies  jetzt  schon  zu  spät  war,  ist  selbst  verständlich,  i 
wie  es  auch  nicht  von  Belang  ist,  dalS  einige  kleinere  Tagesblätter 
Bcbon  vor  diesem  Termine  Gegenansiobten  brachten;  denn  ^der  Ge- 
scheitere beeinflußt  den  weniger  Geaehetten,  der  Kräftigere  den 
Scbwächerea^^i  daher  wird  meb  der  snggeetible  Meoeob  auch  gewiß 
nieht  mehr  von  einer  weniger  verbreiteten,  „weniger  gnt  lulerriohteleB**  * 
T^egeepmae  naohtiiglieh  beeinllQMen  laaeen.  Je  yerbieileter,  je  bever 
nnlariehtel^  je  intenai?«  die  „Mithilfe*^  einer  Tageepreaee  is^  um  ao 
mehr  befaSIt  aie  ab  Soggeativpieaae  die  Oberhand. 

Wie  wBre  hier  Abhilfe  za  aehaffen?  Der  Verteidiger  tnfiefte  die 
Meinwig^),  daß  der  Geaeizgeber  naeh  dieaem  PMMeaae  die  FfGdit 
habe,  hier  einzugreifen,  und  begründete  dies  damit:  Wenn  ea  ver- 
boten sei,  vor  der  Haupt verhandlun^r  aus  der  Anklageschrift  Notizen 
in  die  üffi  utlichkeit  zu  bringen'-*),  dann  küiin>  man  auch  verbieten, 
daü  über  die  Voruntersutliung  etwas  veröffentlicht  werde.  Es  ver- 
bietet der  §  17  R.-]\-0.  allerdings  nur  die  vorzeitige  Veröffentlichuns; 
von  amtlichen  Schriftstücken  ein<'s  Strafprozesses.  Die  Presse  uni- 
L'-pbt  nun  aber  dieses  Vorbot,  indem  sie  sich  drn  Inhalt  dieser 
Schriftstücke  auf  privatem  Wege  aneignet,  nämlich  durch 
die  Vernehmung  der  Zeugen  mit  Hilfe  der  Reporter,  bezw. 
dnreh  die  Aufforderung  der  Zengen,  über  ihre  Wahrneb- 
mungenihr  Mitteilnnganmaeben.  Dagegen  rnnfifraiich  energisch 
SieUnng  genommen  werden^  wenn  nieht  jenor  §  17  ganz  iUnaofiaeh 
gemaebt  werden  aoli^).  6o  lange  aber  auf  dem  W^  des  Guniaia 


1)  A.  a.  0.  &  88. 

t)  Ebenda»  a  66. 

3)  Vgl.  hierzu  §  17  des  BeichsprcP'rt'setzes. 

I)  Auch  V.  Schronck-Notzing  fühlt,  dal^  hier  etwas  geschehen  müsse, 

indem  er  sagt  ia.  n.  0.  8.  H>n>:   Eine  sorirntlti^c  Wtirdigung  der  Sache  müfte 

«chlior^lich  die  geseugvbenden  l';iktoren  und  .^iL-herheitsorgene  v©raiila.s<ou ,  <!cJi 
adcnliiigs  iu  seiner  gcfährüchen  Wirkung  noch  immer  weit  unterKbättten  Ki»* 
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eine  AUuife  nicht  g«eoluifto  wiid,  mofi  es  den  mit  der  Voninter« 
Bodiiing  beinuitea  Behörden  Überiaesen  bleiben,  einer  eigenmiditigen 
)fithilfe  der  Prcggo  reehtzeitig  Einhalt  zu  gebieten. 

Die  Presse  war  es  auch,  welche  die  amtliche  Aussetzung  einer 
hohen  Belohnung  iiir  die  l'berfiihrung  des  Mörders  in  Aussiebt 
stellte')-  Drei  Ta^c  später  wurde  eine  solclie  in  der  Tat  auch  amt- 
lich bekannt  gegeben ;  ob  aucb  bier  eine  Suggestion  durch  die  Presse 
btattgefundf'n  hnt,  knm  im  Prozesse  zwar  nicht  zum  Ausdnu  k,  wobl 
aber  niuike  auch  diese  erfolgreiche  ^Mithüfe^  der  Presae  auf  das 
Pubhkuni  einen  gewissen  Einfluli  ausüben. 

Was  die  amtliche  Aussetzung  einer  Prämie  für  die  Ergreifung 
oder  IJberf&bmng  eines  Deliquenten  flnlangt,  so  dürften  noch  folgende 
Betnchttmgen  hierüber  am  Platze  sein  Jedenfalls  ist  dieses  Institut 
edion  sehr  ait^  anch  das  bayerische  Sua^esetzbach  (von  1813  II.  Teil 
Alt  87}  kennt  es  beieits.  Man  kann  aber  aneh  ttberaengt  sein,  daß 
ei  hente  ein  yeraltetes  Inetitnt  iai  Wer  ttr  die  Emiemng  eines 
Deüqoenten  eine  Geidbelohnnng  aussetzt,  bekennt  gleichzeitig,  dafi 
er  mobt  selbst  in  der  läge  oder  allein  za  sohwach  ist»  die  Spuren 
einer  Untat  bis  znr  Ergreifung  ihres  Vemnaehen  zn  veifolgen.  Es 
ist  ein  bei  Privatpersonen  sehr  beliebtes  Mittel,  anch  andere  Lente 
für  ihr  Mißgeschick  zu  interessieren  und  sie  zur  Ausfindigmachung 
des  Missetaters  zu  ermuntern.  In  sehr  vielen  Fällen  aber  ist  die  Aus- 
setzung^ einer  Prämie  der  einzijrc  Schritt,  den  eine  Privati)erson  zur 
Eniioniiig  eines  Deliquenten  untciniinnit.  Je  nach  der  Höbe  der  aus- 
iresriztrii  Prämie  werden  sieh  stets  im  br  oder  weniirer  Personen  zur 
Erlang^ung  derselben  reizen  lassen.  Doch  werden  die  „Konkurrenten" 
nie  außerhalb  eines  gewissen  Milieus  zu  ünden  seio.  £s  wird  daher 
nicht  schwer  sein,  die  Ehrlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  dieser  Spekn- 
lanten  richtig  zn  beurteilen.  Der  Staat,  der  es  in  der  Hand  hat,  seine 
Kriminalorgane  tüchtig  zuschulen,  wie  es  die  fortschreitende  Zeit 
eikeisdit,  sollte*  sich  also  dieses  Hilfsmittels  ron  recht  zweifelhaftem 
Weite  nicht  bedieneiL  Anch  der  Berchtold-Prozeß  hat  nns  wieder  ge- 
ifligi^  dafi  die  Anssetning  einer  Pitaie  viel  mehr  schlimme  ab  gote 
Wirkungen  im  Gefolge  hat  t.  8cbrenck-Notsing  hat  es  nicht 
nnferlasseo,  daianf  hinznwei8e%  indem  er,  a.  a.  0.  &  19,  bei  seiner 
trefflieiien  Begistriemng  der  so  nnerwartete  Wirkungen  ansttbenden 
Zeitungsberichte,  sagt:  „Von  diesem  Moment  (seil,  der  Prämienaus- 

Tluß  der  FlMM  auf  die  Kriminalität  einzuschränken,  wie  das  auch  bereits  auf 
(lern  letzten  internationalen  KongreO  fOr  Kiimioaijuitbropoiogie  Toxgeichhigeii 
ond  befürwortet  ist** 
1)  A.  a.  0. 8. 17. 
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Betzang)  an  flie£eo  die  Nacbnohlen  (sdl.  an  die  PiMse)  reiebliolier, 
wie  dies  auch  die  PteBse  selbBt  beatltigte.  Eb  ist  hier  anch  o.  a.  anf 
dnige  sehr  beseiehnende  Aaßerongen  der  Zengen  MnsiiweiBeii  (a,  a.  0. 

S.  59,  83),  die  auf  den  Gewinn  der  1000  Mark  speknlierten ,  wenn 
sie  nur  ^was  Gewisses"  sagen  könnten!  Kann  es  dann  ausbleiben, 
dalj  in  einem  Prozesse  Zeugen  auftreten,  die  trotz  aller  ünwahrschein- 
iiclikeit  ihrer  Walmu  limung  ^etwas  Gewisses*^  aussagen?  Welchen 
Aufwand  an  Zcw^i  u  l^ostet  es  dann  wieder,  das  pro  et  contra  dieser 
ünwahrx  In iiiliuükeit  zu  untersuchen I  Es  ist  andcn-rseils  al)er  aucli 
noch  in  iielracht  zu  ziehen,  wie  weni«,^  eine  Präniienaussetzuncr  v<iii 
jiositiver  Wirkung:  ist,  inciem  vielfach  gerade  diejenigen,  die  etwas^ 
Gewisses  aussaicen  könnten,  sich  zum  Schweigen  TerpfHehtet 
fühlen!  Teils  scheuen  sie  sich,  als  Zeugen  vor  Gericht  zu  erscheiiMD. 
wdl  sie  leicht  in  den  Verdacht  der  Mittäterschaft  oder  Be^^ünstigung 
kommen  könnten,  teils  werden  sie  durch  psychischen  Zwang  (Be 
Btecbnugi  Hedrohnng)  direkt  ahgehiüten,  Zengnia  in  geben;  man  nt- 
gegenwärtige  sich  nnr  einmal  die  Eneifilaffbe  in  Bayern  (1901)1  In 
solchen  Fillen  hat  die  Anseetanng  einer  noch  so  hohen  Belohani^ 
gar  keine  positive  Wirkung. 

Unter  solchen  Verhtitnissen  bleiben  nnr  gani  wenige  fWle  lUnig, 
in  denen  die  Pribnieoanssetznng  dnrch  den  Staat  eine  günstige  Wi^ 
kung  haben  kann,  die  aber  keineswegs  zu  einer  Verteidigung  dies^ 
veralteten  Instituts  hinreichen. 

Steht  es  mit  der  Ausstellung  des  Deliquentenporträis 
viel  besser?  Wenn  das  bei  größeren  Polizeibehörden  zu  führende 
Verbrecheralhuni  Vorzüge  hat,  wollen  wir  sie  nicht  verkennea. 
Es  \<i  ja  vielfrTcli  nicht  zu  umg-ehen,  einen  Zeugen  mit  dem  Deli- 
quenten  zu  konfrontieren,  bezw.  jenem  ein  Porträt  des  verdächtigten 
Deli<iuenten  zum  Zwecke  des  Wiedererkennens  vorzulegen.  Es  ist 
aber  in  zweifelhafte!!  Fällen  ein  großer  Fehler,  dem  Zengen  nur  eine 
Person  gegenüberzustellen,  nur  eine  Photographie  Tomlegen,  wa? 
obm  S.  197,  Note  5  schon  erwähnt  wurde.  Wer  kann  ernsthaft  be- 
haupten bezw.  glaubhaft  machen ,  daß  er  eine  Person,  die  er  vor 
Tagen,  Wochen  oder  gar  Monaten  eüunal  flüchtig  gesehen  ha^ 
dnrch  Vorzeigen  in  persona  oder  en  portrait  wieder  erkenne?  Doch 
hüchstens  dei^enige,  der  ein  gutes  Physiognomiegedftchtaia 
hat  Nun  findet  sich  dieser  Vorzug  des  Gedächtnisses  weit  seUeaer, 
als  man  gemeinhin  behaupten  hdrt,  da  doch  unbestreitbar  nur  de^ 
jenige  längere  Zeit  ein  Hensehenbildnis  im  Geiste  festhalten  kann, 
der  es  aufmerksam  beobachtet  hat.  Wie  lückenhaft  aber  die 
Beobachtung  belbät  gebildeter  Leute  ist,  wissen  wu*  erst  sicher 
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dnrob  an^reBtollte  Experimente  nach  dieser  BtobtungO*  Ans  den  hier- 
bei erbutgten  Er&hnmgen  IXOt  siob  feetslieUen,  dnß  neben  einer  ge- 
wifleen  Beobaehtnngsgabe  eine  fleißijife  Übang  zu  einer  mOg- 
liebet  riebtigen  Wabmehmiittg  exforderiicb  ist  Wae  spesiell  das 
PhysiogTiomiegedlebtabi  anbetrifft,  so  bin  tdi  der  Meinung,  daß  es 
am  siobereten  und  Torztlgticbsten  bei  denjenigen  zu  finden  ist,  die 
den  Menschen  als  ein  Problem  der  Xatur  ansehen,  das  sind  in 
erster  I.inic  die  Psychologen,  deren  HHuptaü%abe  es  ja  ist,  sich 
»ine  umfassende  Menschenkenntnis  anzneiprnen.  Diesen  ist  jeder 
Mensel)  von  Interesse;  wenn  sie  ihn  betrachten,  tun  sie  ea  stets  aufnierlv- 
b»am,  sie  wissen  Nebensächliches  vom  Wichtigen  zu  unterscheiden  und 
werden  nie  mit  Bestimmtheit  behaupten,  einen  Menschen  wiederzu- 
erkennen, wenn  sie  nicht  dessen  Gesichtszüge  aus  der  Nähe 
gesehen  haben.  Wae  traut  man  nun  alles  dem  gewöhnlichen  Men- 
Bchen  ans  dem  Publikum  zu,  wenn  er  beieugcn  soll,  ob  er  eine 
Person  « wiedererkenne*^ ,  die  er  nur  ganz  fliichtig^  von  hinten 
oder  von  oben,  gesehen  haben  will,  wie  dies  im  Berobtold^Presesse 
wiederholt  vorkam. 

Wenn  man  an  eine  zuTerMssige  Beobaehtang  eines  Mensohen  An- 
tens einer  Person  ans  dem  Volke  gbuiben  kann,  so  mnß  mindestens 
eine  gewisse  Vorbedingung  gegeben  aein,  nfimlieh  das  Interesse  an 
jenem  Menschen,  das  durch  mancherlei  Umstände  geweckt  werden 
kann,  z.  B.  durch  auffallende  Häßlichkeit  oder  Schönheit,  durch  sicht- 
bare Mißbildungen  des  Körpers,  durch  auffallendes  Benehmen  (Auf- 
dringlichkeitj  Schimpfen  usw.),  kurz,  durch  äuberliche,  leicht  erkenn- 
bare Umstände,  die  eine  gewisse,  die  Beobachtung  fördernde 
Stimmung  erzeugen.  Im  übrisren  dürfen  wir  aber  den  eine  Wieder- 
erkennung bezeugenden  Aussagen  kein  zu  grolies  V«'rtrauen  stlaiiken. 
Es  ist  daher  ganz  unzweckmäßig,  einem  schlecht  beobachtenden  Zeuj^eu 
Photographien  und  Kleid un^rsstücke  des  verdächtigten  Deli<iuen- 
ten  zum  Zwecke  der  Rekognoszierung^  vorzulehnen,  ganz  abgesehen 
von  der  Gefahr  der  Sugprestion.  Will  man  aber  prüfen,  ob  der 
Zeuge  genau  beobachtet  hat,  so  kann  man  dies  doch  höchstens  dar- 
aus schließen,  dafi  er  unter  verschiedenen  Porträts  und  verschie- 
denen Kleidungsstttoken  die  richtigen  mit  Bestimmtheit  her- 
ausfindet Dies  wäre  aber  auch  dann  wieder  unzuverlässig,  wenn 
das  Porträt  des  verdächtigten  Deliquenten  Öffentlich  ausgestellt  oder 
in  der  Presse  verbreitet  und  die  Elmdungsstacke  desselben  in  der 


i)  Nähert'i»  hierüber  bei  Groü,  Krimiualijsychalogie.  S.  236 ff.  u.  Ilaudbuch 
fftr  UntenndinogBfichter.  8.  Aufl.  S.  225. 
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Presse  genau  bescbriebeo  wurden.  Daber  aind  aolehe  HUfniutlel  m 

üntersttttztiQg  des  RekognoszierangfiyennSgeiis  nteht  nur  xweek- 
widrig,  sondern  wegen  ihrer  großen  Siiggestionsfähigkeit 
durchaus  verwerf  1  icli,  und  nie  sollte  sich  eine  Untersuch uogs- 
behürde  solcher  verfänglicher  Hilfsmittel  bedienen  oder  deren  Ge- 
brauch durch  andere,  ganz  Unberufene,  z.  B.  die  Presse,  gestatten,  bezw. 
unbean'^t;i!i<l<  I  lassen. 

Zu  alledeni  tritt  noch  die  Hefahr  der  Sug^t  stion  hei  m.  hrfacli 
wiederholten  \  erneh  munden  eines  Zeugen  hinzu.  Nolles  da 
etwa  anders  sein  als  im  täglichen  Leben,  wo  viele  Köche  den  Brei 
verderben?  £ia  Zeuge,  der  hei  der  ersten  Vernebmwig  doch  nooh  am 
ehesten  ein  ziemlich  unverfälschtes  ßild  seiner  WahmeiinMing  repro- 
duzieren  könnte,  wird  durch  die  hfinfigen  Wiederholungen  seiner  Vei^ 
nehnmag,  bei  denen  die  Saggesdon  eine  mobt  leicht  kontroUiflibare 
aber  traurige  Bolle  spielt,  so  traimeit,  daO  er  oft  Vofgesagtes  «ad 
Naebgeeagtes  bald  selbst  glaubt  and  am  Soblasse,  wenn  er,  der 
aobon  dmcb  die  Presse  —  als  l^ptaen^  —  gaaa  pofmlir  gew<Hite 
ist,  im  Verbandlongstermln  vor  dem  mit  dgeoartigem  Kimbna  um*  , 
gebenea  Sebwoigeriebtsbof  (tifenäieb  auftritt  and  souie  «Bede*  la  > 
halten  bat,  bei  der  Hauptprobe  seiae  ^BoUe  genau  keant**,  wie  flick  ' 
V,  Sehrenck  Notzing  so  treffend  ausdrückt')-  Und  er  wird  sie 
auch  genau  kennen,  da  er  ja  oft  genug  „vor  seiner  Tochter  und  den 
Richtern"  die  Geschichte  hat  wiederholen  müssen:  hier  hat  v.  Schrenck- 
Notzing  leider  die  Reporter  noch  zu  nennen  vergessen!^). 

Für  eine  sensationsbecieriLn,'  i\  ison  ist  es  außerordentlich  ver- 
lockend, in  liiirm  grölieren  i'rozeß  als  Zeuge  zu  fungieren.  „Der  Trieb 
zum  Lügen  äußert  sieh  hei  ihnen  bald  mehr  in  Form  harndoser  Re- 
nommisterei, bald  kommt  er  gerade  in  der  eigentlichen  Berufstätigkeit 
deraelben  zum  Ausdruck.  Sie  erregen  Aubehen;  es  gelingt  ihnen,  eine 
Menge  Menschen  zu  täuschen,  weil  sie  nicht  nur  andere^  sondern  sieb 
auch  selbst  1)etrilgen.  £0  bandelt  sieb  dabei  nicht  um  wohlttberiegtca 
Betrog  oder  Heuchelei,  soadern  am  den  wirklieben  Gkubea  an  jeae 
Sebeinwabrbeiten.  Oder  aaefa  man  ertappt  solehe  Persoaen  aal  einen 
Gemisch  von  Lüge^  Selbetflberbebnng  and  Irrtum.  Aach  im  AMrti^ 
bei  besonderer  Erregnng,  tilgen  manche  Penoaen>). 

Welchen  Wert  eine  richtig  geleitete  and  darehgefftbrte 
Vorantersachang  für  einen  ProseO  bat^  worde  erst  neuerdings  wie- 

1)  A.  a.  0.  S.  102. 

2)  A.  a.  0.  !<.  1 02. 

8)  Delbrück,  Die  pathologische  Lüge.  S.  122.  Zit.  nach  v.  Öchrenck- 
Notzing,  vgl.  auch  dessen  üUcreinatimmeade  Ansicht  aut  8.1b  a.a.O. 
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der  von  Prof.  Groß  h  in  tIbenEengender  Wdse  dargelegt  Inabesondere 

verweise  ich  hier  auf  seine  Ansffthrunixen  über  die  Art  und  den  Wert 
der  ZenorenvemehiuLiii^^on  durch  den  Untersuchungsrichter  in  der  Auits- 
htube  und  durch  den  Vorsitzenden  im  Gerichtssaal  (a.  a.  0.  S.  bis 
19S).  Aus  diesen  und  den  obip^en  Erwägungen  ergibt  sich,  daß  der 
von  der  Tohzei  „eruierte'*  Zeu^e  sol)ald  als  möglich  vom  üntersuchnngs- 
richter  zn  vernehmen  ist.  Allerdinirf^  liiin^i  der  Wert  nnd  die  Treue 
einer  Zeugenaussage  nicht  in  letzter  i^inie  von  der  Tüchtigkeit  und 
Oeschickhchkeit  des  Untersuchungsrichters  selbst  ab.  Groli  hat  auch 
liter  wieder  die  Gelegenheit  eighffen,  ein  maßLoMe  Selbstvertrauen  des 
Untersuchungsrichters  auf  seine  als  Minimum  verlangten  Kenntnisse 
ohne  Beachtung  der  mit  der  Zeit  fortschreitenden  Wissenschaft  scharf 
zq  TeEnifteilen2)w  Ehe  nicht  die  offeDBicbtlioheien  Fehler  bei  dem  Vor* 
nnlennichiuigsyeifkbien  vermieden  werden,  kann  min  die  Befoigaog 
von  VorsicbtBmafiregeltt  snbtilwer  Art  kaum  erwarten. 

Im  Jahre  1890,  daa  nna  eineii  BHek  in  das  game  Triebwerk  eines 
modenien  KriimnilproMses  werfen  lieft,  sahen  wir,  daD  maoohes  gef&h^ 
lidie  Sdi  wnngrad  anfinehisloe  arbeitete.  Ob  heute  die  Anfnoht  eine  anver- 
lässigere  ist?  Ich  mOehte  es  besweifefaL  Und  was  die  Snggestion 
in  foro  anlangt,  so  glaube  ich^  das,  was  v.  Schrenck-Notzing  im 
Jahre  1890  hierüber  gesagt  bat,  auch  heute  noch  als  zeitgemäß 
wiederholen  zu  können:  „Leider  hat  gerade  dieser  Prozel»  bewiesen, 
wie  wenig  Verständnis  bis  jetzt  die  Richter  und  die  i'olizei  für  das 
Wesen  der  Suggestion,  für  die  Gefahr  der  absicbtlosen  Suggerierung 
besitzen!"*  (a.  a.  0.  S.  10  4) . . .  „Nur  unrichtiges  Verständnis  und  einsei- 
tige Deutung  des  Wesens  der  Suggestion  krmntf  in  praxi  Nachteile  zur 
Folge  haben.  Dagegen  kann  nach  der  Meinung  aller  kompetenten 
Beurteiler  die  Rechtssicherheit  nur  gewinnen  durch  richtige  Er- 
kenntnis der  strafrechtlichen  Bedeutung  der  Suggestion.  Die  Zahl  der 
Jostizinrtümer  würde  sich  vermindern,  wenn  der  Biohter  in  der  Lage 
ial^  das  Produkt  der  Suggestionswirkong  in  einer  Zengenaassage^)  von 
deän  wirkliehen  Tatsachenkem  zn  nntersoheiden,  er  würde  nioht  Ge- 
fahr  laqfen,  die  suggerierte  KrinneningsfUsohnng  und  Phantasielttg- 
ncrei  mit  dem  Meineid  in  einen  Topf  zu  werfen,  er  wflrde  sieh  in 
dem  Verhdr  von  Zeugen  größere  Zurttekhaltong  anferlegen,  um  keine 


1»  Aidiiv  m  s^ieiff. 

2)  A.a.O.  S.  213  u.  214. 

3)  Aber  auch  bei  Sachverständigengutachten  kann  dieB  vorkommen 
(vgl.  auch  Dr.  Berzes  Aiifiielit  im  Archiv  XII,  S.  14r>ff.|.  T»:ihcr  ist  darauf  7.n 
achten,  daß  die  SaehversLäudigen  nicht  geoici  n-^chaftlii  Ii  ilire  Uutersuchuugea 
«oBtdleo,  sondern  UDabbangig  vuuoinander  ihr  Gutachten  vorbereiten. 
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Details  hineinaniexaniiDieieny  und  viel  eher  die  Wahibeit  von  einen 
Phantafflefirodiikt  miteneheideii  kdimen*'  (a.  a.  0.  S.  1 05) . . .  ^  Die  Keitii(> 

nis  der  chirehschnittlichen  Leistungsfähigkeit  anseres  GedächtDisses, 
seine  im  uij:lK'lieii  Lebeo  mdi  außeraden  Fehlerquellen,  sowie  die 
Psychologie'  der  Suggestion  sollten  allerdings  zu  dem  geistigen  Instm- 
mentarium  des  Richters  p  hurenl''  (a.  a.  0.  S.  in?) 

2.  Nachdem  wir  uns  mit  <\^t  .Suggestion  als  häufiirsien  unil  ge- 
fährlichsten Stimniungserre«rer  eiu^ehend  befaPu  lial)en,  sei  ein  weiterer 
stimmnn^Tzeug-ender  hatitor  Gegenstand  uuäcrer  Betrachtung,  ich 
meine  die  Pflicht  zur  Zeugenaussage.  Daruber  sind  wir  obs 
ja  klar,  daß  die  Mehrheit  des  Volkes  „niehta  mit  dem  Gerichte  zu  hu 
haben  mag*'.  Niemimd  maeht  gern  eben  Zeugen,  weil  er  oft  genug 
schon  gehört  und  gesehen  bat,  „wie  man  bei  Gerieht  behandelt  wiid^. 
Wie  oft  kommt  es  vor,  daß  der  Bichter  vom  SaehTefstftndlgen  en» 
Begntacbtong  des  Geisteszostandes  etnea  2Seiigeii  veriangt^  oder  ds0 
er  eme  Beihe  Zeugen  ttber  die  Glanbwftrdigkeit  beiw.  üngiaab- 
wttrdigkeit  jenes  Zengen  Temimmi  Dafi  diese  Talsaicfaen  ron  keinen 
guten  Eänfloß  anf  die  Zeugnispllidit  sön  können,  ist  wohl  sehr  er 
klärlich;  nnd  welchen  Eindraek  werden  sie  anf  den  betreffenden 
Zeugen  selbst  machen?  Wenn  er  einigermaßen  ein  Bewußtsein  von 
seinem  Dasein  hat  —  Stolz  oder  Errej;harkeit  brauclien  pir  nicht 
einmal  in  Betracht  zu  kummen  m  wird  er  zum  wenip^stcn  inner- 
lich aufgebracht  sein  über  (k  u  vom  Gericht  deutlich  *renufr  ausge- 
drückten Zweifel  über  ilie  Ziiverlässijrkeit  seiner  Aussagen.  Er 
kommt  in  eine  sehr  schleclite  ;Siimmun^'-,  wird  trotzig  und  verstockt 
seine  weiteren  Aussa^'en  werden  kauui  mehr  der  sachlichen  Auf- 
klärung dienen;  er  wird  seine  Aussagen  erheblich  einschränken,  zu- 
rückhaltend sein  und  stereotyp  antworten:  ^Ich  weiß  nichf";  —  „ich 
kann  mich  nicht  mehr  darauf  erinnern^.  Man  hat  auch  im  Berehtoki- 
Prozeß  erkannt,  daß  die  Begutachtung  des  Geisteszustandes  einet 
Zeugen  sioher  eine  „nnbeqneme  Belästigang^  inToinere^  daß  sie  on- 
besondere  ,,die  ZengnispfÜeht  erschwere^  0*  Wodnroh  könnte  msa 
die  erhebliche  Wirkung  eines  solchen  Verlahrens  hemmen?  Wenn 
sich  die  Bichter  den  Besitz  der  notwendigen  psycholo- 
gischen Kriterien  aneigneten,  sagt  mit  Beeht  Schrenek- 
Notzing^).  Oder  glaubt  man,  daß  der  psychologische  Saohvenlia- 
di^e,  der  anch  nnr  während  dar  regelmäßig  kurzen  Vernehmung  den 
Zeugen  beobachten  kann,  in  einer  besseren  Lage  sei  als  der  Richter; 
sich  ein  Urteil  über  die  Glaubwüidigkeit  dcö  Zeugen  zu  bilden/  Ein 


1)  A.  a.  0.     m.        2)  Ebenda,  ä.  109. 
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Richter  aber,  der  bei  zweifelhafter  Glaubwürdigkeit  von  Zeii^^on  « rst 
vuni  SachviTständigen  zu  erfahrui  wünscht,  üb  luau  iliuen  glauben 
könne,  bekennt  seine  Unwissenheit  oder  zum  wenig^sten  seine  Un- 
selbständigkeit im  psychologischen  ÜrteiU  n.  Die  p<  is  Wiliche  Erfahrung 
kann  die  hier  noch  bestellenden  Lücken  nicht  ausfüllen;  denn  auch 
die  Psychologie  bat  ihr  System,  das  mcbt  a  priori  erkannt  und  erfaüt 
werden  kann! 

Kommen  wir  wieder  zurück  auf  die  Zcu^^uispfiicbt  Um  die 
jeweilige  Stimmnng  anes  au  irern eh ui enden  Zeu^n  zn  erkennen,  ist 
«  erforderlich,  zu  erforschen,  welche  Rulle  er  bei  der  Sacbe  spielt^ 
i)  er  über  indÜferante  oder  über  heikle,  für  ihn  selbst  miaiigeiielime 
Punkte  za  Tenehmen  ist,  ob  er  F^enndeii  oder  Feinden  gegeoftber- 
«leiit,  ferner  ab  er  gich  freiwillig  als  Zeuge  gemeldet  hU*)f  ob  er 
nun  ersten  Male  als  Zeuge  ror  Gericht  steht,  ob  der  Eid  für  ihn  «ne 
beifige  oder  UoO  eine  fonnale^  leere  Saehe  is^  ob  schon  Zwang  gegen 
ihn  als  Zeugen  angewendet  werden  mnflte^,  n.  a.  m.  Unsere  Straf- 
proceBordnung  hat  zum  Teil  anf  solche  ümstSnde  Bfieksioht  ge- 
nommen; ich  verweise  besonders  auf  die  f§  51  und  52  (Zeu;rnisver- 
weigenin^sreclit  t,  auf  §  5  1  ( Auskunftsverweip.Tunirsrecht),  auf  56,  57 
(Unzuliibäiigkeit  der  Beeidigung),  auf  §  0  l  (dehrauch  j^ewisücr,  durch 
die  Verschiedenheit  der  Konfessionen  bedingter  Beteuerungsformeln 
an  Stelle  des  Eides;  der  Zeu^e  der  darnnf  Gewicht  le;rt,  wird  die 
Beeidiguiit::  nicht  für  glcich^^ülti«,''  haltenl  ,  ierner  auf  67  (BeziflniTiL'-en 
'les  Zeugen  zu  dem  Beschuldi^^ten  oder  Verletzten),  endlich  aui  4j  68, 
Abs.  2  (Erforschung  des  Grundes,  auf  w  elchem  die  Wissenschaft  des 
Zeugen  beruht).  Rein  psychologische  Bedeutung  hat  der  letztgenannte 
Paiagrapb  sowie  §  264,  der  die  zeitw  eise  Entfernung  des  Angeklagten 
anrät,  wenn  zu  bedrohten  ist,  daü  ein  Mitangeklagter  oder  ein  Zeuge 
bei  seiner  Vernehmung  in  G^ienwait  des  Angeklagten  die  Wahrheit 
nicht  sagen  werde.  Es  sollte  sich  der  Bichter  nicht  bloß  die  Beach- 
tung der  streng  formellen  GesebesTOischriften  ttber  das  Vorfahren  bd 
der  Zeugenvernehmung  snr  Pflicht  machen,  sondern  auch  in  gleichem 
Haße  die  Beachtung  der  Übrigen  mehr  eine  psychologisch-richtige 
Behandlung  der  Zeugen  besweckenden  QesetzesYorschriften. 

1>  Die  8eB8Adoiubegierdc  spielt  nicht  ielten  hier  mit,  wie  oben  achcn  €f^ 
wibot,  nicht  minder  aber  auch  die  Spekubtion  auf  ZeagengebUhren. 

2)  Man  denke  s.  B.  aech  an  jenen  Fall,  in  dem  ein  Zeuge  ein  eigenes  Ent> 
MbllIdigllDga8chreil»cn  vor  dem  (jcrichtsgebäudo  einem  Dionstmanno  übergab,  da- 
mit dieser  es  dem  Vorsitzenden  bei  der  Genrlit>\  crhandlunj^  ;ni?*h!jn<lige,  worauf 
aber  'Icr  Zeuge  sofort  sistirrt  wiirdr.  In  \\*'lclicr  OomÜT— tiiniiimiü'  wird  er 
ankommen?  Wie  wird  die  Zuie»lcs.tt'llung  durdi  den  Vorsiucndcu  wirken? 
AichiT  fttr  KiimiBalaBthro^ologi«.  Xiil.  i-^ 
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Eb  kann  aber  auch  yoikommeO|  daß  die  Gegenwart  emcs  berate 
veiDomnien»!  Zeugen  einen  andern  erat  m  remehmendra  Zeogeo 
befangen  macht,  oder  daß  dieser  dnreb  jenm  in  irgendwelcher  Ww 
direkt  suggeriert  wird  (z.  B.  dnich  Blicke,  Winke,  DaswMKn- 
reden  usw.).  Hier  ist  also  eine  besondere  Vorsieht  gebotOL  Audi 
gibt  der  §  247  St-P.-0.  dem  Bichter  Gelegenheit,  den  etwa  in  fVage 
kommenden  yerdScbtigen  Zeugen  während  der  Vemehmnnf^  da 
anderen  aus  dem  Gerichtssaal  abtreten  zu  lassen,  um  jede  Beein- 
flussung von  Seiten  des  verdächtigen  Zeugen  hintanzuhalten.  Die 
vorüher^^ehende  Entfernung  eines  Zeugen,  über  dessen  Geisteszustand 
oder  (ilaul)wiirdTfrkeit  Saeli verständige  oder  Zeugen  zu  vernehmen 
sind,  wird  nur  vorteilhaft  sein  können  im  Uiuiilii  k  auf  unsere 
früher  schon  erwähnten  Bedenken  über  die  Erschwerung  der  Zeuga»* 
Pflicht. 

Dal)  die  Art  des  richterlichen  Verhörs  sehr  Stimmung»- 
orzeogend  sein  kann,  hat  ein  Fall  im  Berohtold- Prozeß  gelehrt 
Zeuge  wurde  auf  seinen  Eid  gefragt,  oh  er  nicht  etwa  dorofa  die 
Zeitung  beeinflulH  sei  in  seinen  Aussagen,  worauf  er  in  große  Ver- 
legenheit gmei,  so  daß  der  SaohyerstSndige  t.  Sehrenck- 
NotEing  den  Eindruck  gewann,  der  Hann  wttrde  andeis  aasgesagt 
und  die  Widerspr&che  in  seinen  Angaben  aufgeklSrt  haben,  wenn  ihs 
nicht  die  Furcht  7or  dem  Meineid  abgehalten  hitte,  seine  unter  EU 
abgegebenen  Angaben  noch  einmal  zu  modifisieren.  Es  war  dies 
einer  jener  Momente  im  Prozesse,  wie  der  genannte  Sachverständige 
sagt')i  in  welchem  die  suggestive  Gewalt  des  richterlichen 
Verlnirs  zur  Geltun^^  kam. 

Der  §  252,  Abs.  2  St,-P.-0.  bietet  dem  Richter  die  Gelegenheit 
Widersprüche  in  den  Aussagen  der  Zeugen  festzusteilen.  Wenn  dies 
geschieht,  dann  darf  die  dadurch  erzeuL't»'  Wirkung  (Stimmung)  nicht 
übersehen  werden;  es  niub  in  zurückhaltender  Weise  die  Ursache  dt > 
Widerspruches  erforscht  werden,  wenn  derselbe  gehohen  werdea  solL 
Denn  leicht  kanu  es  vorkommen,  daß  dem  Zeugen  das  Ge^>enet 
-eines  MeineidsverfahreQS  ror  Augen  tritt,  ohne  daß  ihm  dies  —  und  mar 
meistens  unnOtigerweiso  —  auch  noch  in  schwanen  Fart>en  auagemalt 
wird.  Der  Zeuge  wird  dadurch  seine  ruhige  Gemütsstimmung 
lieren ,  was  dem  weiteren  Verhör,  insbesondere  der  AufkUzung  des 
Widerspruches,  gewiß  nicht  förderlich  ist.  Man  ertapfit  ihn  vieUfliebi 
auf  emer  unbewußten  Erinnerungsf ftlschung  und  macht  ihn 
dann  ungerechte  Vorwttrfe,  die  in  dem  Zeugen  eine  heillose  V«- 


1)  A.a.O.S.loa 
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wirrung  anrichten.  Daher  ist  hier,  wenn  überhaupt,  nur  eine  psycho- 
logische Erforschung:  des  Widerspniclies  ratsam. 

3.  Schließlich  künnen  auch  noch  aiulere,  mehr  unvorheraresehene 
L'nisiäiuie  nachteihg  auf  die  Stiüiuiung  eines  Zeugen  einwirken,  z.B. 
ein  ordnun;]:8widriges  Verhalten  eines  Zuhörers,  eines  Zeu^^en,  des  An- 
i^ekla^ten,  Ang'riffe  desselhen  auf  die  Richter,  Fesselung  des  Ani^e- 
klagten,  aufrej^ende  Auseinandersetzungen  zwischen  Verteidiger  und 
Staatsanwalt  und  zwischen  anderen  Beteiligten,  sofortige  Verhaftung 
eines  Zeugen  wegen  Eidesverletzung  u.  a.  m.  Solche  aufregende 
Szenen  im  Geriehteaal  düifen  bei  ößt  nacbtiäglichen  Vemehmnng 
TOD  hierbei  anwesend  gewesenen  Zeugen  nieht  nnbeaehtet  bleiben. 

Die  bewußte  und  unbewußte  Beeinflussung  Ton  Zengea  im  nnd 
anfierfaalb  des  GerieblsBuJes  Vit,  man  kann  fast  sagen  ebenso  miehtig 
ala  verkannt  Es  und  kerne  Hieoietiseben  BalschlSge,  die  bier  za 
geben  venacht  worden;  es  ist  alles  vorhanden^  nur  siebt  man  es 
nieht,  es  ist  anf  yleles  schofn  aufmerksam  gemacht  worden,  nor  be- 
aiditet  man  es  nieht,  wenn  es  nfltig  wftre,  nur  sehwer  will  man  sich 
belehren  hMsen.  Wenn  auch  iHere  Jüristea  auf  ihrem  ans  ErCahnrngen 
«^bildeten  „System"  der  Zeugenvernehmung  beharren  zu  müssen 
^lauhen,  so  soll  dxis  keineswegs  die  jüngeren  Juristen  ahhalten,  durch 
das  Studium  der  Kriminalp9ychoh)gie  rechtzeitig  dafür  Sor^^e  zu 
tragen,  daß  sie  wenigstens  von  den  ihnen  drohenden  schlimmen 
Erfnhriinfren  möglichst  verscliont  hloihrn.  Der  Vorwurf  der  Ver- 
nachlässigung psychologischer  Studien  geschieht  in  wohlmemender 
Absicht. 
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Beneht  über  die  9.  LmadeBTersammlting  der  Landes- 

gmppe  DentseheB  Beielu 

Ton 

ISUfttMowalt  Dr.  Wulffian  in  Dresden. 

Die  J^andesgruppe  Deutsches  Reich  der  Internationalen  kiiniinA 
fiBfischen  Vereinigung  hat  in  den  Ta^^^n  vom  4.  bis  6.  Juni  1903  zu 
Dresden  liirc  neunte  Landeiiversaninilunir  abgehalten.  In  dem  ;L:r(>lvn 
Öaale  des  städtischen  Ausatellungspalastes,  in  dessen  lUiuniön  gleieb- 
zdüg  die  große  deutsche  Städteausstellung  stattfand,  erfolgte  m 
Jörn  unter  dem  Vorsit7.e  des  UnterstaatsaekretifB  s.  D,  FrofeBBor 
Dr.  von  Mayr- München  die  offizielle  Eröffnung,  Zur  YerBaoiiii- 
lungaleitiiiig  wurden  auf  Antrag  Dr.  YOnLiBste  gewählt  dieHcRCD 
ünterrtaateBekrettr  ProfesBor  Dr*  von  Hayr  als  Vonitseodeii  Ge- 
heimer Bat  Genenüsteatoanwalt  Geßler-DieBden  als  stdlrertretender 
Vonitzender,  Obeijnstiziat  OberiandeBgorichtant  Baambach-Diesden 
als  BeiflitBer,  Ptofessor  Dr.  Hei mberger« Bonn,  Laadgeriehto' 
diiektor  Dr.  Beeker-Dresdea  and  Staatsanwalt  Dr.  Dürbig-Dna- 
den  alB  Sefariftfttbrer.  Als  offixielle  Vertreter  hatten  am  VorBtaadt- 
tische  Platz  genommen  die  Herren  Staatsmimster  Dr.  Otto,  ExzdleoK 
^ königlich  sächsisches  Justizministerium),  Geheimer  Oberregierungsrat 
l)r.  von  Tisch endorf  (Reichsjustizamt),  Admiralitätsrat  I  rofessor 
l)r.  Köbner  und  Überrichter  Ziegler  (Auswärtiges  Amt,  Kolonialab* 
feihmg),  Wirklicher  Admindiliitsrat  Dr.  Feilsch  i Reichsmarineaniti 
Ministerialrat  Zindel  ^viirttcmbcrgisches  Justizministerium),  K>- 
gierungsrat  Dr.  von  KugollKTg  'badisches  Justizministerium), 
Mini^tf rialrat  Stadler  (l^uUesvcrwaltung  von  Elsaß -Loth ringen 
Senator  Hertz  (Hamburg)  und  Bürgermeister  Hetschel  (Dresden). 

Nach  einleitenden  T^<  ^irüßungsworten  seitens  des  VorsitseodeO} 
welche  insbesondere  auch  den  ausländischen,  den  österreichischen  nnd 
ruBsischen  Freunden  galten,  hielt  der  Bächsiacbe  Justuminiater  Dr«  Otto 
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t'ine  vvnrni  empfundene,  allbeitig  mit  freudip'ni  Dank  aufj^enomiiieiie 
Anspra  lie.  Der  Minister  liieß  die  Versammelten  im  Namen  der 
köni^^lich  sächsischen  Regierung  von  Herzen  willkommen,  hob  hervor 
daß  Se.  Majestät  König  Georg  von  Sachsen  die  Verhandlungen  mit 
lebhaftem  Interesse  verfolge  und  w  sich  nicht  versagen  werde,  einige 
Herren  des  Vorstandes  in  Person  zu  emp&ngen,  und  gab  dem  Wunsche 
Ausdruck,  daß  die  diesmalige  Tagung  eine  reiche  und  innige  Ver^ 
bindong  nnd  Veischmdznng  auch  mit  den  kiiminalistisehen  Pn^tikeni 
Saehsens  mr  Folge  haben  mSchie.  «Klar  tot  aller  Angen  —  fnhr 
der  Minister  fort  —  hegen  Ihre  Bestrebnngen*  Sie  sind  eminiait 
praktifloh^  Axt,  sie  sind  die  edelsten,  die  besten,  die  es 
geben  kann.  Sie  wollen  nicht  nnr  die  yerbrecherisehe  Tal  sühnen 
and  das  Yerbrechen  nnd  den  Verbreeher  bekämpfen,  Sie  wollen  den 
Verbrecher  in  seiner  ureigensten  Persönlichkeit  yerstaaden  nnd  dem- 
nach behandelt  wissen,  Sie  wollen  ihn  zugleich  nachhaltiger  und 
sicherer  als  bisher  bessern  und  zurecht  lenken  und  Sie  wollen  mit 
verstärkten  Mitteln  vorbeugend  wirken  zur  Bekämpfung  des  Ver- 
lirr rhens."  Und  die  Schlußworte  des  Ministers  hiuteten:  „Ihren 
Tagiini;!  n  blt  ihi  ea  vorbclialttm,  immer  melir  die  festen  Konturen  und 
die  aligemein  g;efä11isren  Linion  herauszuarbeiten,  die  wir  brauchen, 
um  die  Heraen  für  Ihre  Bestrebungen  zu  gewinnen,  denn  es  ist  in 
Wahrheit  eine  Herzenssache,  für  die  Sie  arbeiten.  Auch 
Ihre  Tagung  in  Dresden  —  davon  bin  ich  überzeugt  —  wird  einen 
bedentsamen  Schritt  darstellen  anf  der  Bahn,  die  Sie  sich  gesteckt 
haben,  nnd  ich  wtlnsehe  Ihnen  im  voraus  dazn  Glück,  Möge  die 
Tagung  Ton  dem  besten  Gelingen  begleitet  sein  znm  Segen  fttr  die 
gnte  Saehe^  für  die  Sie  kämpfen,  zugleich  znm  Heile  für  unser  ge- 
feiertes deutsches  Vaterland/  Der  Gehame  Obenegierungsrat  Dr.  Yon 
Tiaohendorf  überbrachte  die  Grüße  und  Wünsche  des  Beichqnstiz- 
amtee,  welches  den  Bestrebungen  der  Kriminalistischen  Verdnigung, 
vor  allen  den  aktuellen  Fragen  des  Strafreehts',  des  Strafprozesses 
und  Strafvollzugs,  das  größte  Interesse  entgegenbringe.  Er  könne  mit- 
teilen, daß  dank  der  freiwilligen  Mitarbeit  der  Wissenschaft,  nament- 
lich auf  den  Kongressen  der  Kriminalistischen  Vereinigung,  es  mög- 
lich gewesen  sei,  die  vorwärtsschreitenden  Vorarbeiten  für  eine 
Reform  {\r<  Strafgesetzes  auf  eine  mridiclist  breite  Basis  zu  stellen. 
Deshalb  wünsehe  er  auch  den  diesmaligen  VerhantUungen  des  Kon- 
gresses den  glücklichsten  Verlauf! 

Nachdem  auch  die  übrigen  offiziellen  Vertreter  sieb  ihrer  Auf- 
träge nnd  Wünsche  entledigt  hatten,  wurde  in  die  Verhandlungen  ein- 
getreten.  Zu  dem  ersten  Thema  „Die  Eeform  der  Vornnter- 
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^uchnn?:"  cro^iff  zunächst  Hofrat  Professor  Dr.  Zutker  ao^ 
Prag  dab  Wort  und  führte  im  wcaeiitliclien  folirendes  aus: 

Das  Straf verf ab reü  bedarf  einer  dem  JStadium  des  ErkeDotniöver- 
fahren»  vorangehenden,  vorbereitenden  Prozeßtäti^^koit,  welche  sich 
ihrem  "Wesen  nauh  stets  anders  zu  gestalten  haben  wird  als  das  der 
Urteilsfällung  unmittelbar  zugrunde  liegendd  Verlabroii.  la  klitieRm 
wird  das  kontentiöse  Moment  hervortrete,  in  enterem  dagegen  der 
emaeitigen  Part  itätigkeit  ein  größerer  Spielraum  zu  gewähren  sein. 
Dieser  genügt  die  WabrBcbeuiüchkeit  des  künftigen  Erfolges,  sie  be- 
darf eineB  laaolien  eneigiachen  Vorgebena,  ihr  dürfen  nielit  jm 
Hlndemiflie  in  den  Weg  gelegt  werden,  wie  Hte  in  der  kontentiBMg 
Geeteliusg  des  Verfahrens  von  Katar  ans  tilgen  mflsnn.  Wir 
JiQnnen  daher  nur  jenes  Proseüsystem  billigen,  das  die 
vorbereitende Sammlnng  desProseÜmaterials  Tollstftndi^ 
in  die  Hände  des  öffentlichen  Anklägers  legt 

Die  Notwendigkeit  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  wird  in  der 
IJaupts.'iche  aua  iulgenden  GriiiKit^n  verteidiget.  Dem  Gerichte  soll  dii 
SammluMi;  des  Prozeßstoffes  üIm  laniwortct  bleiben,  um  eine  zuver- 
lässige Grundlage  für  die  Hanptv'erhandiung  zu  gewinnen.  Aber  je 
gründlicluT  und  ausführlicher  das  Vorverfahren  dnrrlr-ciührt  wird, 
debtü  natüriieher  ist  es,  daP»  sich  der  dit-  iiauplverliatulliniir  leitende 
Bichter  über  den  Straffall  iuformiert  und  sich  schon  vor  der  Haupt- 
verhandlung seine  M«nnng  über  die  Entscheidung  aus  den  Akien 
bildet  Die  Findung  eines  gerechten  Urteils  wird  unter  der  Leitung 
eines  solchergestalt  beeinflnßten  Vorsitzenden  erfahrungsgemäß  nicht 
Yerbürgt  Aneh  dadnrob  wird  die  Objektivität  des  erkennenden  Qe- 
riohtes  geffthrdet,  daß  es  eine  „riehterliohe"  Untenaehnng  ist,  über 
denn  Eigebnisse  es  zn  befinden  bat  Sobald  die  üntersnehnng  m 
der  Anklagebehörde  dnrebgeführt  würde,  wird  das  Qerieht  aeiae  voDe 
Frdheit  der  Beurteilung  zn  wahren  wissen. 

Weiter  behauptet  man,  daß  die  dnreb  den  Biehtcr  geführte  ÜDle^ 
snchung  die  Berttoksiohtignng  der  den  Besehnldigten  entlastendes 
Momente  verbürge,  während  eine  solche  Bedachtnahme  von  dir 
parteimäßigen,  untersuchenden  ialigkeit  des  Staatsanwaltes  nicht  zu 
erwarten  sei.  Hierbei  vergißt  man  aber,  daß  der  üntersuchungsriclit.T 
11111  den  Namen  des  Eielikis  trägt,  vielleicht  die  hierarchisclie  Stelluui; 
eines  solchen  hat,  aber  seiner  Wirksamkeit  nach  kein  Richter  ist,  weil 
das  Suchen  und  Sanniieln  des  l^rozeiistoffes  in  eiutnu  natürliclien  und 
offenen  Gegensatze  zur  Entscheidung  über  eine  Strafsache  steht  Der 
Untersuchungsrichter  als  solcher  ist  ein  Organ  der  staatlichen  Ver- 
folgung. Er  wird  oft  sogar  minder  geneigt  sein,  den  entiasleiMleB 
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Momenten  nachzugeben,  als  der  Staatsanwalt,  weil  zwar  diesem,  nicht 
aber  jenem  das  schließliclie  Scliicksal  der  Aukla^^e  am  Herzen  Hejjen 
muß.  Zu  dem  Irrtum,  dal)  im  vorber»'itenden  Verfahren  nur  die  i;e- 
richtliche  Voruntersuclmn^^  dag  Gleiclii^ewiclit  zwischen  Verfolgung 
und  Verteidigung  herzustellen  vermag,  hat  offenbar  eine  verfehlte  An» 
Bebauung  des  englischen  Rechtes  nicht  unwesentlich  heigetragen. 

Daa  Uaaptg:ewicht  legen  die  Verteidiger  der  gericbtlioben  (Vor- 
Untersuchung  auf  den  durch  dieselbe  dem  Beschuldig;teD  zu  gewähren- 
den Schots  vor  ZwangBmaOr^eln,  wie  der  Vertuiltiuig,  der  Personal- 
mid  HaiudaichBacbiuig,  der  Beeidilagnahme  naw.  Aber  ans  der  NoL 
wendigkeit  emea  angemessenen  Sohntaes  des  Beschnldigten  gegen  den 
Hißbraneh  der  erwähnten  Zwangsmaßregeln  folgt  nichts  dafi  die 
üntefsnehnng  selbst  in  die  Hand  des  Biohters  gelegt  werden  mftese. 
Der  Unteiaaehnngsriebter  ist  ja  selbst  Qigan  der  staatliehen  Ver- 
folgung, er  erUlDt  den  Haltbefehl  nnd  ordnet  Zwangemaßregeln  in  dieser 
Eigenschaft,  also  als  Partei,  an.  Im  Untersuch un;;srichter  geht  der 
flüchte!  allzumeist  im  ütersuchenden"  auf.  Die  verfehlte  An- 
schauung^ daß  zur  Verhängung  einer  längeren  Unlersuchnngsbaft  der 
Rege!  nach  nur  der  Untersuchnnsr^richter  benifen  sein  könne,  hat 
•  inen  Zusammenhang  zwischen  gerichtlicher  Untersuch uüj^  und  un^e- 
Dührlielier  Ansdehnnnir  der  Untersuchunjjsliaft  i^escliaffen.  KiTv 
richteriiche  Untersuchung  beirründet  übrii;ens  nach  der  Volksmeinung 
im  Gegensatze  zu  dem  Parteivorgehen  des  Staatsanwaltes  alizuleicht 
einen  bleibenden  Makel  für  den  Beschuldigten,  der  oft  aneh  durch 
eine  8|ifttere  Freisprechung  nicht  völlig  getilgt  zu  werden  vermag» 
>raQ  ist  geneigt,  eine  derartige  riehterliche  Untersnohnng  als  anen 
bereits  erbrachten  Sehnldbeweis  ansnsehen. 

Endlich  wild  zngnnsten  der  gericbtlioben  Vomntersnebnng 
gelt^d  gemaebt,  daß  man  derselben  bei  verwiekelten  StrafflUlen  be- 
notigt, nm  das  Gesofadiene  btnreiobend  nnd  geordnet  anbnklSren. 
Es  S49heint  uns  aber,  als  ob  blofie  RQoksiehten  anf  die  Bequemliohkeit^ 
an!  den  Mangel  geeigneter  Hilfekiifte  naw.  den  Staatsanwalt  in  soldien 
Fftllen  zu  bestimmen  pflegen,  VomnferBnchung  zn  beantragen.  Am 
derart i^^en  Opportunitätsrücksichten  kann  aber  ein  Grund  für  die  Auf- 
rech terhaltung  der  gerichtlichen  Voruntersuchung  nicht  hergeleitet 
werden. 

Wir  treten  also  für  vollständige  Beseitigung  der  gerichtlichen  Vor- 
liiiii  i-nelninL'"  ein,  weil  sie  im  Widerspruch  zu  der  bereits  huu^i  so 
vieitaeli  sanktionierten  Anklaireform  des  Strafverfahrens  steht,  für  die 
Zwecke  desselben  vollkommen  entbehrlich  und  der  weiteren  rationellen 
EniwiokluDg  des  modernen  Stiafprozessee  hinderlich  ist.  In  dieseia 
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Sinne  entwickelt  Bioh  anoh,  besonders  in  ÖBteireteh  nnd  in  Deatsd^ 
land,  die  Praxis.  Die  Zahl  der  gerichtlichen  Vornntersuchungen  gehl 

nach  der  Statistik  ra.sc'li  und  ent«cliiedi'ii  zurück.  Diese  Tendenz 
^\  auch  im  Königreiche  Sachsen  von  der  Justizverwaltung  gefördert, 
welche  in  der  Geschäftsordnung  für  iiire  Behörden  ausführt ,  der 
Staatsanwalt  habe  grundsätzlich  davon  auszuirehen,  dali  eine  Vor- 
untersuchung zu  vermeiden,  vielnielir  der  Beweisstoff  von  ihm  seliiH 
zn  sammeln  sei.  Mit  der  jillmälilichon  Verdrängung^  der  gericbtliciieu 
Voruntersuchung  in  der  Praxis  kann  man  sich  aber  nicht  zufrieden 
geben.  Es  bedarf  einer  neuen  liegelung  des  vorbereitenden  Verfahrena» 
das  sich  naoh  Ansicht  des  fieferenten  folgendermaßen  m  gestahen 
bStte. 

Zuoilobst  haben  die  Polizei-  nnd  Sicherheitsbehörden  in  Tfttigkeh 
so  treten.  Die  st&tCproieBsnalen  Befngnisse  dieser  Organe  mtoes 
znm  Schatze  des  Besohnldigten  nnd  zur  Wahmng  der  Interessen  der 
Stiafverfolgang  iniii/*]roKeßge8etze  selbst  ausgestaltet  nnd  normiot 
werden.  Bei  der  Sammlung  der  Beweise  ist  die  Sidierheitqiolizci 
naturgemäß  bä  jedwedem  VorlftUe  allsii  flbiigea  Organen  Toran  zu- 
näcbst  zur  Hand.  Unter  dem  nnmittelbaren  ESndmek  des  Gescheh^en 
ist  der  Verdächtige  am  ehesten  geneigt,  freiwillige  Geständnisse  abzu- 
legen. Solange  der  Zeuge  von  der  Wahrnehmung  anderer  nicht 
unterriclitet  ist,  wird  er  seine  Aussagen  unbefangen  erstatten.  Audi 
die  Einnahme  des  Augenscheins,  die  nicht  zeitig  genug  erfoljren  kann, 
sollte  den  Polizeibehörden  gestattet  \verd»'n  Hie  Verpflichtung,  der 
nachforschenden  Sicberheilsliehörde  walu  li*  itsgeiiuilie  Auskünfte  zu 
erteilen,  mub  strafrechtliche  Regelung  erfaiiren.  Die  Aufzeiehnunpr^^n 
der  Polizei  sollen  aber  nicht  als  beweiswirkend  gelten,  sondern  nur 
den  Zweck  haben,  den  Staatsanwalt  zu  informieren. 

In  kleineren  und  sieh  einfach  gestaltenden  Straffällen  wird  msD 
sieb  hinsichtlich  der  Entscheidong,  ob  die  EinstellQng  des  Ver&brott 
oder  die  Erhebung  der  Anklage  zn  erfolgen  babe,  mit  den  von  der 
Sieberbeitsbebdrde  gesammelte  Beweisen  besobeiden  kdnnen.  In 
scbwereren  nnd  yerwiekelteren  Ffillen  wird  der  Stsatsanwalt  eintreten, 
der  natttrlich  jede  üntersncbung  sofort  an  sich  zieben  kann.  Audi 
seinen  Anfzeicbnungen  kann  keine  Beweiskraft  beigemeasea  wifdes. 
Will  er  sich  einen  Beweis  ffir  das  Hauptverfabren  Biebern,  so  vrird  er 
um  dessen  Erhebung  den  örüich  zuständigen  Richter  ersuchen  Der 
^ersuchte''  Kichter  ist  objektiver  als  der  ^untersuchende"  llichter,  weil 
er  nicht,  wie  dieser,  Partei  ist.  Ob  die  VerfolKun«:  einzuBteHen  oürr 
Anklasrf"  zu  eHu'ld  n  sri,  soll  (h'r  Staatsauwalt  nur  auf  (irund  voQ  ihm 
selbst  gewonnener  Anschauung  und  Überzeugung  von  der  Sachhi^ 
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nicht  aber,  wie  ^'crade  l)ei  schwereren  DeliUkii  in  <1«mii  ^e^n'nwHrti^ren 
Verfahren,  nach  den  von  anderen  Organen  vf>r!r»Tiiiitiiiienen  Anfzeieh- 
nuDgeu  entscheiden,  lieshall»  ie^a-n  wir  am  h  du'  Anwondinif,'  der 
}>rozessualen  Zwangsmittel,  wie  der  Durchsucliunjj:,  Hescidagnahnie 
und  der  Verhaftung,  unbedenkhch  in  die  Üand  des  IStaatsanwaltB. 
Wir  wüMchen  aber,  daß  jede  solche  Zwangsmaßregel  einer  nnbe> 
fangenen  richterlichen  Prüfung,  die  auf  Verlangen  des  Betroifeaen 
sofort  zu  erfolgen  hat,  unterworfen  werda  Endlich  wird  die  gesell- 
lioh  feBtnlegende  ataatliehe  EiitBehädigiingBiifliobt  bei  Mißgriffen  dem 
StaatmwaH  nffenniiAig  Bahelegeii^  niefat  Aber  das  Ziel  an  sofaiefien, 
ebne  daß  die  Besoignis  anfsntandieii  bianobt,  die  Staatskasse  weide 
auf  diesem  We^ge  zu  sehr  ia  Anspraefa  genommen  werden« 

Gegeaflber  dieser  freieren  Stellung  des  Staatsanwalts  mtaen  aber 
«neb  die  Beobte  des  Verteidigers  im  Vorre  «abren  nen  normiert 
werden.  FUr  staatliches  Verteidigungsamt  und  eine  Kooperation 
des  Vert^digers  in  kontradiktorischer  Vomn  ^uchung  können  wir 
nicht  eintreten.  Al)er  dem  Beschuldigten  muli  freistehen,  sofort  einen 
Verteidiger  anzunelimen,  der  zu  seiner  iidonuation  den  Beschuldigten, 
Zeugen  und  Sachverständige  hören  und  einen  AuL^enschein  ( innehmen, 
iiueh  die  Erhehunsr  von  Beweisen  für  die  Ilaiipuerhandlunjr  benn- 
ti'ageii  darf.  Hierbei  müssen  sich  allerdin'rs  die  Verteidijrer  iltros 
wahren  Berufes  bewußt  sein  und  unlauterer  Machenschaften  strenji; 
enthalten.  Endlich  gebührt  dem  Staatsanwalt  auch  das  Dispositions- 
recht über  die  eingeleitete  Verfolpriing  und  die  Befngnis  zur  Erhebung 
'  der  Anklage.  Das  heutige  Verfahren  ist  in  sich  widerspruchsvoll 
und  nicht  zweckmäßig  ^Veiß  der  Staatsanwalt,  daß  seine  Ankla^re 
noch  TOT  der  HanptverhandluDg  eine  ricbterlicbe  Bestätigung  zu  finden 
ba^  so  wird  er  dieselbe  nnbedenklicb  erheben,  nnd  aadererseitB  nimmt 
wieder  eifahmngsgemiß  anob  das  Gericht  mdst  keinen  Anstand, 
einem  solchen  Antrag  des  Staatsanwalts  Folge  za  geben.  Bei  einer 
aolebea  wechselseitigen  Znsehiebung  der  Verantwortung  ist  fllr  das 
Interesse  des  Besehnldigten  nicht  gut  gesorgt  Gegen  die  Anklage 
doB  Staatsanwaltes  könnte  ja  auch  ein  Rechtsmittel  für  zulässig  er- 
kläit  werden. 

Professor  \V.  Mittcrm  aier-CJießen,  welcher  für  den  ur- 
i?j)rün^lich  in  Aussicht  genommenen  Professor  Rosenfeld-Münster 
als  zweiter  Referent  eintrat,  wünscht  die  jrerichtiiche  Vorunter-m  iiung 
in  d»'r  ]fnui)tsache  ans  den  niimlichen  Gründen  wie  sein  \  orredner 
beseitigt  zu  sehen.  Kr  eriränzt  in  dieser  Beziehung:  die  Ausführunj;:en 
desselben  in  einzelnen  Punkten.  Auch  hinsichtlich  der  ül)ri'ren  Postu- 
late,  Disposition  des  Staatsanwalts  über  die  Anklage,  freie  Stellung 
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der  Verteidiger,  Mitwirknrif:  der  Folisteibehörde  im  vorbereitenden  Ver- 
fahren, sdmmen  beide  Referenten  ttberein.  Bei  der  pmktisdien  Ans- 
geBtaitang  dee  künftigea  VerlahienB  befürwortet  Sfitterinftier,  daß 
mflglseiiBt  bftld  das  Veffdireo  yor  dem  «rfteileBdeii  Gerichte  erSfbiet 
weidei  Es  set  meht  ndtig;  daO  wir  itels  eine  luuuiterbioelieiie  Haupt- 
veilumdlnng  baben.  Er  halte  dne  anteibreohene  Hanptrerhaiidliiiig 
mit  fdaehem  Beweiamaterial  Tor  dem  ericennradeii  Geriiohte  fBr  wert- 
▼oller  als  eine  8ch5n  zugerüstete,  nach  langer  Daner  mit  wohl  tot- 
bereitetem  Zeugenmaterial  ununtcrbroclien  ab^relialtene.  Stolle  )<ich 
vor  Gericht  heraus,  dal»  langwierige  Untersuchungen  nüti^'-  seien,  sowie 
immer  dauii,  weiin  der  BescluiUligie  damit  einverstanden  sei,  könne 
ein  Voruntersuchuügsrichter  eingesetzt  werden,  vor  dem  eine  kontra-  | 
diktoiische  Verhandlung  stattfinde,  aber  nicht  im  Sinne  des 
heutigen  französischen  KeclUs,  sondern  derart,  dafi  die  Parteien  die  Be- 
weismittel beibringen  und  nur  vor  dem  üntersuciinngsriehter,  ähnlich  , 
wie  bei  dem  vorbereitenden  Verfahren  ün  Zivilprozesse,  zusammen-  ' 
tmgen.  Unsere  Hauptverhandlung  müsse  den  modernen  Qrandstttiea 
der  Mündlichkeit,  ünmittelbaikeit  und  Parteienmitwirkung  mehr,  als  ^ 
dies  bisher  der  Fall  sei,  angepafit  werden,  dann  könne  daa  Vorver-  , 
fahren  ohne  Sohwierigirait  aeine  nattlrliehe  Geataltung  erhalten.  Hidit 
ganz  einfach  aei  die  Saehe,  soweit  in  der  Hanpt?erhandlnng  Kiclit> 
BemÜBriehter  mitwirken.  FOhre  man  fiberall  SehGffiengciielife  ein,  so 
werde  ea  wohl  mdglieh  sein,  dieselben  SohOffen  anch  fOr  eine  sweite 
und  dritte  Sitzung  zu  gewinnen.  Hinetchtlieb  der  yor  die  Gesdiwo- 
renen  zn  bringenden  StraffSlle  schlage  er  selbst  eine  emgehende  Vor- 
bereitung  unter  Gerichtsmitwirkung  vor. 

Professor  Mittermaier  stellt  zum  Schluß  folgende  Theten  auf: 

1.  Die  Sanniilung  des  Prozt  i»inaterials  und  die  Erhebung  der  An- 
klage siiid  dem  Ankläger  selbständig  zu  überlassen;  die  Mitwirkung 
des  Iwichters  hat  sich  im  Laufe  des  Vorverfahrens  auf  die  Feststellung 
jener  Beweise,  die  in  der  nau|>tver)Kiii(lluTiir  nicht  wiederliult  werden 
können,  auf  die  Bestätigung  der  Zwangsmaliregeln,  sowie  nach  Antrag 
des  Beschuldigten  auf  die  Prüfung  der  etwa  erhobenen  Anklage  zu 
beechränken. 

2.  Eine  gerichtliche  Voruntersuohnng  kann  in  FäUen  mit  be- 
sonders ausgedehnten  Feetstellungen  vom  Staatsanwalt  oder  dem  Be- 
schuldigten beantragt  werden.  Hier  ist  der  Verteidigung  Tollea  Mür 
wirkuogsrecht  zu  siohem. 

3.  Die  Mdgliehkeil  der  Borge  lOr  die  Verteidignng  mnft  in  erslar 
Linie  dem  Besehnldigten  selbst  zngesiGhert  nnd  bei  adner  Veihaftoag 
▼oll  gewährleistet  weiden* 


Digitized  by  Go' 


Inteniatloiiale  kiiminaUilitebe  YcreiiiiguDg. 


819 


4.  Der  YerteidigaDg  ist  im  Vor?ei&lireD  zur  BeweiiMuiuiiliiiig 
polizdliofae  und  riehterliche  Hilfe  aa  Verfügung  zu  stdlen.  Die  FSlle 
der  notwendigeii  Veiteidigaiig  stnd  bedeatend  ttOttradehimi;  ihr  Ein- 
tritt ist  Bchon  für  das  Vorverfahren  zu  sichern. 

Der  Korreferent  Lan  dg  erichtsratK  ule  mann- Braun  schweif 
stellte  sich  zu  den  Referenten  folgendermaßen.  Die  Keiumi  dt  r  Vor- 
untersuchiin*^ ,  führte  er  aus,  ist  schon  un  vorigen  Jahr  in  Barmen 
Gegenstand  unserer  Beratungen  gewesen;  wir  haben  uns  aber  über- 
zeugt, daß  der  Stoff  in  melirere  Teile  /.erlebt  werden  müsse.  Deshalb 
ist  das  Thema  noehmals  aui  die  Tagesordnung  gesetzt  worden. 
Zucker  will  dio  zu  beseitigende  Voruntersuehung  mit  dem  vorbe- 
reitenden Verfahren  verschmelzen,  Mitt  er  maier  schlägt  vor,  ihre 
Aufgaben  auf  das  Hauptverfahren  zu  übernehmen.  Tcli  billige  die 
Tendenz  auf  Abkürzung  des  Verfahrens,  halte  aber  an  der  Kontinuität 
der  Haoptverhandlung  fest  Bei  der  UberUutnng  des  Staatsanwalts 
mil  nun  Teil  minderwertigen  Geschäften  ist  es  riohtiger»  die  Unter- 
anohnngen,  die  wegen  ihrer  Schwierigkeit  die  konsentrierte  Arbeit  eines 
nttr  Ittr  sie  verantwortlichen  Mannes  fordern»  einem  besonderen  Ünter- 
snchnngsbeamten  za  flberweisen.  Die  Hauptfrage,  ob  die  Vomnter- 
sacbnng  beizubehalten  oder  anfsnheben  sei,  kann  meiner  Meinung 
nach  nicht  eher  beantwortet  werden,  als  bis  man  sich  über  die  Ge- 
stalt, die  man  ihr  eventuell  geben  will,  geeinigt  hat.  Die  gerichtliche 
Voruntersuchung;,  dies  njaclil  niaii  ilii  /ma  Vorwurf,  sei  von  den  drei 
jrroRon  Grundsätzen  des  modernen  \'erfahrens:  Öffentlichkeit,  Münd- 
iitlikeit  und  Anklageform  unberührt  geblieben.  Die  Frage,  ob  man 
diese  Prinzipien  auch  auf  die  Voruntersuchung  übertragen  solle,  schemt 
mir  deshalb  zunäehst  L'-elr.st  werden  zu  müssen,  und  deshalb  schlage 
ich  vor,  sich  heute  aut  sie  zu  l)esclirankcn.  I  ber  Öffentlichkeit, 
Mündlichkeit  und  Anklageprinzip  in  Anwendung  auf  die  Vomnter- 
suchung  beziehe  ich  mich  auf  meinen  ßarmer  Vortrag.  Heute  be- 
sobrftnke  ich  mich  darauf,  den  Hauptinhalt  meiner  Ausführungen  in 
einigen  Leitsltsen  niedenulegen. 

« 

1.  Öffentlichkeit 

1.  Von  der  Mitwirkung  der  BerOlkerung  an  der  Entdeckung  dner 
Straftat  ist  im  allgemeinen  eine  Forderung  des  Üntenuchungszweokee 
zu  erwarten.  Deshalb  ist  die  Beschiinkung  auf  die  bloße  Partei- 
öffentlichkdt  zu  verwerfen. 

2.  Das  einzige  gegen  die  Öffentlichkeit  zu  erhebende  Bedenken 
besteht  in  der  Kenntnisnahme  des  üntersuchungsmaterials  durch  den 
Angeklagten  und  die  ihm  uahestehendeu  Personen.   Dieses  Bedenken 
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ist  aber  niebt  ansraohend,  um  die  Vorteile  der  öffenttiohkeit  anfsn- 

wiegen. 

3.  Die  Büoksioht  auf  die  Verteidigiiiig  dee  Angeklagten  erfordert» 
daß  das  geeamte  Belastnngsmatefial  vor  der  Hanptrerhandlimg  n 
seiner  Kenntnis  gebmoht  wird.  üHes  geschiebt  am  besten  dnreh  cfie 
Öffentlicbkeit  der  VbnuitersttcbuDg. 

4.  Hiernach  ist  die  öffentlicbkeit  der  VonmlenniGhnng  als  Regel 
tu  fordern. 

II.  M ün dliclikeit. 

1*  Der  Grundsatz  der  Unmittelbarkeit,  der  das  Hauptretlabrea 
bebenscht,  ist  auch  fQr  die  Voruntersuchung  als  mafigdiend  anxner 
kennen,  indem  alle  Personen,  die  auf  sie  als  Erkenntnisquelle  ange- 
wiesen sind,  an  ihr  unmittelbar  beteiligt  werden. 

'  2.  Protokolle  sbd  nur  da  zu  fahren,  wo  die  Beweiserhebung  in 
der  Hauptverbandhmg  nicht  vorgenommen  weiden  kann.  Im  übrig« 
ist  das  Bewdsergebnis  in  kursen  Nottien  niederzulegen,  deren  Haupt- 
zweck  darin  besteht,  einerseits  dem  Vorwtzenden  für  die  Leitung  (ler 
Haupt  Verhandlung  einen  Anlialtspunkt  zu  l)ie[i  ii  und  andererseits  eine 
Untorlapro  für  die  Beurteilung  darülier  zu  gewähren,  ob  der  Zeuge  zu 
der  iiaupiverhandlung  zu  laden  ist. 

'S.  Der  Eröffnunp^beüciiluli  ist  zu  beseitigen.  Die  Entscheidung' 
über  die  Kniffnung  des  HauptverlabreuB  ist  dem  Uatersacbuugärichter 
zu  übertragen. 

III.  Anklageverfahren. 

Für  dieVonmtersuchun^  ist  ebenso,  wie  es  für  die  HauptverhandhiH- 
gilt,  das  Aiikla.;i  pii[izip  zu  verwerfeu,  aber  die  Anklageform  einzuführen. 

in  der  Debatte  trat  .Tustizrat  Amts^^erichtsrat  Dr.  Wein- 
erart- Dresden  für  Beibelialtung  der  Vonintersiichnnj»  ein.  Wer 
Andi  run<;  i^esetzlicher  Einrieht  untren  verhinp*,  müsse  den  Beweis  er- 
bnuiren,  nielit  nur  daH  Aläugel  vorlie^aMi,  sondern  aueh,  daß  diese  im 
Gesetze  und  nicht  bloli  in  seiner  uuzweekmSPigen  Handhabung  ihren 
Grund  haben.  Man  werfe  dem  Institut  der  Unterbuchungsrichter  toi« 
daß  es  das  Verfahren  verian^same.  Aber  auch  der  Untersuchungs- 
richter könne,  wenn  er  das  nötige  Geschick  habe,  die  Erörterung» 
scbnell  tum  Abschluß  bringen,  wenn  er  gleich  bei  Beginn  seiner 
Tätigkeit  sich  ein^  Plan  mache,  was  alles  zu  tun  sei,  und  sofort  in 
allen  Bichtungen  gleichzeitig  vorgehe,  wenn  er  weiter  mQglicfast  am 
Tatorte  selbst  seine  Erhebungen  vornehme  und  seuie  Protokolle  knis 
fasse.  Man  erhebe  weiter  den  Vorwurf,  daß  die  VomnteEsnohung  das 
Interesse  des  Angesohuldigtea  nicht  hinreichend  wabre^  daß  der  UnlfV- 
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snehuDgsriehter  auch  BcUieStieh  nur  ein  G^er  des  Angwholdigten 
seL  Aber  der  üntennehtingsriditer,  weleher  kein  Intereaae  am  Saoh* 
ansgaoge  habe,  werde  die  üntennobang  am  nnbefangensten  fttbren. 
So  werde  aneh  seine  Stellung  im  Volke  allgemem  anlgelaßt  In 

schwierig:en  und  verwickelten  Fällen  biete  die  Voruntersuchung  das 
hf^tc  und  oft  cinzif^f  Mittel,  den  Verbrecher  zu  üljuilüliren.  Der  Ta^-, 
an  (lein  tla.^  Institut  der  Vornnteraucbung  abgeschafft  werde,  würde 
ein  Freudenta^  für  raffinierte  Yerbreclier  sein. 

Kamm erfrerichtsrat  Kronccker-Berlin  bittet  von  einer 
BescliluHfassun«;  über  den  Beratunjics^'e^enstand  abzusehen,  da  er  nicht 
^'enügend  freklärt  sei.  Dem  schlieiU  sich  Professor  Dr.  von  TJlien- 
thal-Ueidel berg  mit  dem  Antra^^e  an,  eine  Kommission  zu  er- 
nennen,  die  einen  Gesetzentwurf  über  die  Umgestaltung  des  Vorver- 
Cabrens  innerbalb  des  Babmens  der  Strafprozeßordnung  für  die  nächste 
Vemmmhmg  vorlegen  soll.  Diesem  Antrage  gemäß  beschloß  die 
Venammlang  die  Einsetzung  einer  Kommianon,  in  welche  folgende 
Herren  gewSbH  wurden:  Profeaior  Dr.  yon  Lilientbal,  Justiznt 
Dr.  Weingart,  Landgericbtsrat  Eulemann,  SlaatBanwall  Boaen- 
berg-Straßburg»  Beebtsanwalt  Heinemann*  Berlin.  Hiermit  scbloft 
der  erste  Verhandlungstag. 

Am  6.  Juni  referierte  zunScbet  Oberlandesgeriobtsrat  Pro^ 
fesBor  Dr.  Harbnrger-Mfinohen  fiber  das  Thema:  „Behand* 
hing  der  Teilnahme  am  Verbrechen",  und  führte  im  wesent- 
lichen aus: 

Auszugehen  sei  (hiv  oa,  daü  der  Umfang  des  Be^^rifft«  „Teilnahme'*^ 
wie  er  dem  deutschen  Keichsstrafgesetzbuche  zugrunde  lie^,  nänüich 
rincr5?e!t8  neben  Aiiatiftun«r  und  Beihilfe  auch  die  Mittüteröchaft  um- 
liiüÄead,  und  an(h'rer»eits  auf  vorsätzliclie  Mitwirkunir  beschränkt,  bei- 
zubehalten sei.  Ks  sei  alur  trotz  vieler  Versuche  seit  Jahrhunderten 
noch  niemandem  auf  dem  Gebiete  der  ( 'esetzfrebung  oder  der  Wissen- 
schaft gelungen,  die  Orenzlinie  zwischen  Mittäterschaft  und  Beihilfe 
in  einer  Weise  festzusetzen,  die  sich  des  Beifalls  weiterer  Kreise  zu 
erfreuen  gehabt  hätte.  In  der  neueren  Zeit  lietai  Bich  drei  Haapt- 
riebtungen  untencheiden.  Nach  der  sogenannten  objektiven  An- 
aebannngswdse  setze  der  Gehilfe  nur  eine  Bedingung,  der  TSter  die 
oder  «ne  Ursache  des  rechtswidrigen  Erfolges;  der  Gehilfe  belnlige 
sieb  in  minderwertiger,  der  Mittäter  in  gleiobwertiger  Weise  an  der 
Tat  Diese  Ansehaunng  leide  daran,  daß  sich  eine  feste  Grenxe  zwi* 
sdien  Gehilfentfltigkeit  und  Urhebertätigkeit  sowohl  allgemein  als 
namentlich  in  dm  einzelnen  praktiBchen  F&Uen  nicht  finden  lassen  und 
daß  ihre  Anwendung  unflberwindlichen  Schwierigkeiten  begegne,  wenn 
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die  beftbnohtigte  Straftat  im  Temaehflstadiiini  steoken  gebliebeii  Mi 
od^  wenn  zwei  Personen  mit  einem  beetimmten  Plane  fLhet  die  Aas- 

führunp  sich  zur  VerÜbung  eines  Verbrechens  aufsrema<?ht,  es  aber  den 
VerhäluHHsen  des  Ortes  und  des  Augenblickes  der  l\it  aberlassen 
haben^  die  Rollen  unter  sich  zu  verteilen.  Nach  der  zwi  iten,  der  so- 
genannteu  subjektiven  Anschauunii:sweise,  die  in  den  Motiven  zum 
Reicbsstrafg^etzbuche  vnm  Ausdrucke  koiuiue,  wolle  der  Gehilfe 
lediglich  die  fremde  AImcIii  dt  s  Täters  fördern,  dieser  aber  seine  eil^^^^e 
Absicht  verwirklichen.  Die  Durch tührunir  dieser  Anscliauunic  sei  ins- 
besondere dann  erschwert,  wenn  einer  der  Beteiligten  in  der  Absicht, 
nur  fordernd  einzugreifen,  in  Wirklichkeit  eine  Ansführungsliandiiiag 
belätiffe,  so  daP»  demjenigen,  der  als  Täter  auftreten  woUe^  niohts  mehr 
zu  tan  üturig  bleibe.  Und  wer  mit  Urheberabsicht  nnr  imwesentliche 
Haadhingen  vomebme,  also  weniger  zam  ZostaDdekomanen  des  V»- 
brecbens  leiste  als  deijenige,  der  mit  Gehilfenabaicht  AnafBbni^ 
handlangen  ?omehmei  werde  gleiehwohl  h8rter  bestraft  ala  der  leti- 
lere.  Naich  den  dritten,  TermUletoden  Ansiehten  beteilige  sich  der  Ge- 
hilfe an  der  Yerflbnng  der  Tat  lediglieh  in  einem  nach  sabjektiTcr 
nnd  objektiTerBbhtnng  geringerem  Maße,  nnd  lasse  sowiederam  die 
Grenze  zwischen  Mittäterschaft  nnd  Beihilfe  unbestimmt  Da  so  die 
Viel^estaltii,'keit  des  realen  Lebens  es  einfach  als  unmöglich  erscheinen 
lasse,  Mittiiterscludi  und  Heiliilfe  in  khirer  Weise  auseinanderzuhalten, 
da  beide  el)en  niclit  absolut  leststehende,  sondern  nur  relative  B^rriffe 
seien  und  iliren  Inhalt  und  ihre  Bedeutung  jeweils  erst  aus  den  üni- 
Btänden  dch  einzelnen  Falles  erhielten,  da  endlich  auch  die  Grenze 
zwischen  Anstiftung  und  intellektueller  Beihilfe  fliissi/^r  sei,  so  erübrijre 
nichts  als  die  Lehre  von  der  Teilnahme  durch  eine  möglichst  allge- 
mein ^a^haltene  Formel  sn  regeln,  die  es  offen  halte,  im  einzelneo 
Falle  die  Beteiligten  je  naoh  dem  Mafie  ihrer  Sdiold  mit  Strafe  sn 
belegen. 

Hieranf  teilte  Referent  seine  nooh  za  erw&hnenden  Thesen  mit 
nnd  erläuterte  dieselben  kurz. 

Der  Koneferent  Professor  Dr.  Hetmberger-Bonn  gab  nach- 
stehende  Ansf&hmngen. 

Für  die  Stellangnahme  in  der  Teilnahmelehre  ist  anmittelbare 
Voraussetzung  die  Aoffassang  in  der  FVage  des  Ursaebenbegrifh.  Im 
wesentiidieD  sohdden  sieh  zwei  Kansalitititlieorien.  Die  ^ne  MKt 
ans  den  verschiedenen  Bedingungen  des  Erfolges  eine  heraus  «nd 
bezeichnet  jiie  als  die  Ursache  des  Erfolges.  Welches  diese  eme  Be- 
dingung sei,  darüber  ist  man  nicht  einig.  Die  andere  Theorie  macht 
unter  den  verschiedenen  Bedingungen  des  Erfolges  keinen  Unterschied, 
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stellt  sie  vielmehr  eiimnder  gleich  nnd  folgert:  Jede  Handlnng  ist  ür- 
feache  des  Erfolge»,  wenn  der  Erfolii:  ohne  die  Uaiuiluii<^^  nicht  einge- 
treten wäre,  .ltder  also,  der  eine  Hedinfrung  de»  Erfolges  ^^eselzt  hat, 
verursacht  den  Erfolg,  wenn  ohne  die  von  iluii  gesetzte  Bedingung  der 
Erfolg  au?igeblieben  wäre.  Hedingiing  ist  also  gleich  ürsache.  W»'r 
rrnn  Ursache  und  Bedingung  für  etwas  Verscliiedenes  ansieht,  wer 
unter  den  verschiedenen  Bedingungen  des  Erfolges  eine,  zum  Beispiel 
mit  Birkmeyer  die  wirksamste,  herausgreift  und  als  ürsache  bczeich* 
net,  die  anderen  nur  als  Bedingungen  gelten  iäßt,  der  hat  damit  eine 
objektive  Grundlage  für  die  Untersoheidiiiig  von  Mittäterschaft  und 
B^UIe;  Wer  die  Ursache  seilt,  besw.  mitsetzt,  ist  ihm  Titer  beiw. 
Hittitar;  wer  blo6  Bedingnagen  setst,  ist  Gebilfe.  Wer  dagegen  einen 
Untonehied  zwiiohen  Umche  and  Bedingnng  nidit  anerkennt,  wer 
also  in  der  wirUiehen  Bedingnng  dee  Erfolges  aach  eine  Unacfae  dee- 
aelben  sieht»  dar  kann  den  Untefsebied  zwischen  Mittäter  nnd  Qehilfen 
mebt  in  der  stlikeren  oder  sehwAoheren  Beteiligung  an  der  Vollbrin- 
guDg  der  Tat  finden  und  sieht  sich,  weil  der  Gesetzgeber  einmal  dnrch 
die  verschiedene  Strafandrohung  gegen  Mittäter  und  Gehilfen  zu  deren 
Unterscheidung  zwingt,  unmittelbar  dazu  gedrängt,  sie  in  dem  Willen, 
iu  dem  subjektiven  Interesse  der  Beteiligten  zu  suchen.  Meines  Er- 
acbtens  mul»  von  der  letzteren  KiiU5,aliüitslheorie  ausgegangen  werden. 
Ein  Erfolg  kann  nicht  eintreten,  wenn  nicht  alle  Bedingungen  des- 
selben vorliegen.  Der  Täter,  der  Mittäter,  der  Gehilfe  und  der  An- 
stifter, sie  alle  setzen  Bedingungen,  sie  alle  sind  demgemäl)  Ursachen 
des  Erfolges.  Deshalb  soll  mir  der  Gesetzgeber  das  Heclit  einräumen, 
aiaf  sie  aUe  als  Beteiligte  an  der  gleichen  Tat  die  gleiche  Straf* 
androbung  anzuwenden,  nnd  mich  nicht  zwingen  zu  unterscheiden, 
wo  mir  daa  Unterscheidnngs vermögen  fehlt.  Weil  aber  nicht  alle  Be- 
diBgongen  gleichwertig  eindi  mnfi  ich  die  Tersobiedenen  an  der  Tat 
BaleUigten  innerhalb  des  gleidien  Strsfrahmens  Tezschieden  behan- 
deln, ja  sogar  nnter  den  gewöhnlichen  Strafzahmen  bis  zn  einem  ge* 
w9bnliehen  Mindestmaße  hemnteigehen  kdnaen.  Ich  empfehle  die 
Annahme  der  drei  Thesen. 

Nach  einer  lebhaften  Debatte,  in  welcher  die  Herren  Professor 
Dr.  Finger-Halle,  Landgertchtsrat  Kuleraann,  Professor 
Dr.  v.  Liszt-15erlin  und  l'rivatduzent  Dr.  .Mayer-StralJburg 
hervortraten,  wurden  die  Thesen  des  Referenten  in  nachstehender 
Fassung  mit  großer  Mehrheit  angenommen:  1.  Wenn  zur  Veriibung 
einer  strafljaren  Handlung  mehrere  Personen  vorsätzlich  zusaainieü- 
wirken,  so  trifft  die  auf  die  Handlung  angedrohte  .Strafe  jeden  Teil- 
mkmv  (TäteTi  Mittäter,  Anstifter,  Gehilfen),  2.  Die  Gehebte  sind  je* 
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doeb  m  ermäehtfgeD,  die  Strafe  deQeoigeii  Täleebmer,  dem  Schuld 
sieh  als  eine  geringere  heiaiuetell^  in  einem  geeefzüeh  m  beedmmen- 
den  Maße  herabcosebeii.  3.  MifiEogt  die  Anaäftung  oder  kommt  es 
ohne  Zutun  de^enigen,  der  die  Anstiftung  ünteraommen  hat,  nicht 
zur  Ansführang  der  Tat,  zu  der  angestiftet  wurde,  so  tritt  Strafe  nur 
in  den  gesetzlich  vorgesehenen  Füllen  ein;  es  ist  jedoch  zu  \^  iin^clien. 
daß  eine  solche  Bestimmung  in  Ansehung  aller  sch waren  V  erbrechen 
getroffen  werde. 

Den  nächsten  Beratunjrsjrefrenstand  bildete  das  Kolonialstraf- 
recht. Al>  erbter  Kefertiut  sprach  Admiralitätsiat  rrolessor 
Dr.  Kü  l)n  er- Berlin. 

£r  ging  von  dem  Grundgedanken  der  Internationalen  krimina- 
ligtiBchen  Vereinigung  aus,  daß  die  Kriminalität  eines  Volkes  im  Zu- 
sammenhang mit  fleiner  Kulturentwicklung  beurteilt  werden  ransse. 
Dieser  Znsammenhang  leige  sieh  niigends  so  charakteristisch  als  in 
den  modernen  Kolonien,  wo  die  enzopftisehe  Zivilisation  mit  den  gSns. 
lieh  yerschiedenen  Bechtsknltnren  der  einheimiseben  BasBen  msammea- 
stoße,  nnd  gerade  auf  strsfreobtlichem  Gebiete  die  Beehlsgewohaheilen 
der  Eingeborenen  vielfach  mit  uralten  religiösen  nnd  verwandton  An;- 
schanungen  verquickt  seien.  Dem  KolonialslnfrechtB  sei  abo  der 
Entwicklungsgang  vorgeschrieben. 

Ptlr  die  deutsche  und  die  sonstige  weiße  Bevölkerung  in  den  Ko- 
lonien richte  ^?ich  die  Strafrechtsitflejjce  im  wesentlichen  nach  den 
Normen  des  (Gesetzes  über  die  Konsulargerichtsbarkeit.  Die  koloniale 
Gericiilfeljarkeit  habe  aber  im  Jjiufe  der  letzten  Jahre  in  zalilreichen 
\viehti<ren  Einzelheiten  reieliere  und  aus^cljüdetere  Formen  gefunden, 
als  die  koiisulare.  Diese  Entwicklungstendenz  sei  weiter  zu  verfolgen, 
weil  es  für  die  Rechtsordnung^  der  Schutzgebiete  darauf  ankomme,  die 
Abhängigkeit  von  dem  Konsulargerichtsbarkeitsgesetze  mehr  und  mebr 
absnstreifen  uud  ein  selbständiges,  in  sich  gesehlossenes  deutsches  Ko> 
lonialrecht  für  die  EnropierbevöULemng  daselbst  sn  schaffen. 

Bei  Besprechung  des  in  den  Kolonien  geltenden  materieliea  Hechtes 
hebt  Referent  hervor,  daß  der  Gouveraenr  der  Sehntzgelnele  dasStnf« 
verordnnngsrecht  beisitee,  wfthrend  es  mit  Recht,  am  die  ricfaleriiobe 
Funktion  von  der  gesetzgebenden  sn  trennen,  seit  1901  dem  Riefatv 
genommen  sei.  Ais  Korrelat  sei  aber  zu  fordern,  daß  der  GonvenMor 
seineneits  ans  der  Rechtspreohnug  gänzlich  ausscheide.  In  den  mei- 
sten Kolonien  sei  dies  bereits  durchgeführt  Eigene«  richterliche  Be^ 
amte  als  Oberrichter  besitzen  Ostafrika,  Südwestafrika,  Kamerun  nnd 
Togo  gemeinsam.  In  Neuguinea  einseldielilich  der  Karolinen,  in 
Samoa  uuu  auf  den  Marschallioselu  nehmen  noch  die  Gouverneure 
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beetdie  noefa  kein  blonderes  Obergericht. 

Referent  ging  zum  SchluCj  auf  die  Rechtsordnung  für  die  einhei- 
mische Bevölkerung  in  Kiautbcliuu  besonders  ein.  In  China  sei  die 
Rechtskultur  gerade  auf  dem  Gebiete  dcö  Ötxafrechts  erstaunlich  ent- 
NVickelt.  Kriminalistische  FYagen,  mit  denen  sich  die  modernste  euro- 
])äische  Strafrecht>\vi-senschaft  iH  schiiftim  ,  /um  Üri^piel  über  \  » rsuch, 
Teilnahme  am  Verbrechen,  Behandluni^  iui,'eiidlicher  Verbn  cIut  und 
anderes  mehr,  seien  im  chinesischen  Strafrechte  bereits  mit  groUter 
kasnistiBcher  Znspitzuog  behandelt  Dieser  hohen  theoretischen  Aus- 
bUdmig  entspreche  freilich  dio  arg  Tam»ttole  Praxis  dar  «inheiauschea 
chinesischen  Gehöhte  sehr  wenig. 

Redner  beeprach  dann  die  eigenartige  GeriohtMiffliniBatian  fflr  die 
emheimiaohe  BeTlttkmmg  im  Kiaolacliaiigebietoy  tmd  sehlaft  seine 
AiuffUnnngen  mit  dorn  Htaweb  auf  die  manntgCaehqi  Anf^Eaben,  die 
für  die  Foitbiidimg  des  jungen  deulsoheii  Ki^aialieehtB  noch  an  Uteen 
bleiben. 

Der  zweite  Beferent,  Kaiserlicher  Ob  er  riebt  er  von  Dentseb- 
Oslafinka  Dr.  Ziegler,  spiaeh  Uber  die  SSageborenenreebtBpflege  in 

den  afrikanisoben  und  Sttdseeeebntzgebieten.  Er  gab  einen  knizen 
Überblick  über  die  für  die  verschiedenen  Kolonien  bestehenden  Be- 
stiniiiuingen  der  Eingeborenen-Stralieehtispflege  und  entwarf  d;iiiii  ein 
Rild  von  dem  Rechtszustande  in  Ostafrika.  Die  Koloniaiverwaltung 
habe  durch  die  Reichskanzlerverfügung  vom  22.  April  1896,  deren  In- 
halt Referent  kurz  anführte,  zunächst  nur  dem  ergten  ])iakEiM:lieü  Be- 
dürfnis ablit  li\  n  und  in  Kiieksiclit  auf  dii^  unentwickeiten  und  unge- 
klärten Verhältnisse  einer  treien  Eritfaituijg  der  Praxis  vollen  Spiel- 
raum lassen  wollen.  Dieses  Verfahren  entspreche  dem  Bedürfnis  am 
besten.  Von  Zeit  zu  Zeit  würden  genereUe  Anweisangen  erlassen,  in 
denen  die  gemachten  Erfahrungen  verwertet  werden.  Das  Gouverne- 
ment sammle  als  Aufsichtsbehörde  das  Material  fOr  eine  spfitere  Kodi- 
fikation. Vor  einer  flbeieiHea  Kodifikation  könne  er  aber  nicht  genug 
warnen;  dasa  rnttase  ent  genflgeod  Material  geKefert  werden  und  erst 
vOlUge  Klarheit  Aber  die  den  Kdonien  zu  gebende  Geetaltong  und  die 
dem  Angeborenen  zu  gewährende  BeohtsateUung  bestehen.  Als  Biebt- 
aehnnr  für  die  Beurteilong  der  StrafGUle  dienen  die  ßegriffsbesiim- 
mungen  des  Beltäutra^eBetzbnobs,  die  landesfiblicfaen  Gewohnheiten 
und  Oberlieferangra  sowie  Anweisungen  des  Gonyemenrs.  Der  hei* 
mische  Grundsatz:  nulla  poena  sine  lege  und  das  Legalitätsprinzip 
hätten  keine  zu  iahende  Gehunir.  KücksiehtoD  der  Straf politik  und  der 
allgemeinen  Politik  seien  für  da^  Kiuschreiten  von  Bedeutung.  Die 
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Stn^reehtspflegQ  mtae  znr  Zeit  noeh  Toa  dem  obentoa  CMekto' 
punkte  befaemcbt  werden,  daß  die  Emgeboresen^  weMe  naeb  AlMui- 
mmg,  l^tiea  nndBcligioii  Toneiiiaiider  «br  TenelnadeB  aonn.  ent  m 

einer  köberai  Knltor  erzogen  weiden  nillftlen« 

Über  den  1  etzton  Bemtnngsgegcnstand ,  „Die  verminderte 
Zurechn ungsfühigkeit"  sprach  zuerst  Dr.  Deila  iu  k,  Direktor 
der  Irrenanstalt  in  Bremen.  Er  hat  bereits  jnif  der  vorjähri^n  Ver- 
üaminiung  der  Interaational^^n  kriniinali-ti-cbeu  VereiniLmnir  in  Bremen 
einen  Vortrag  iU  t^r  ..Di*  \>  rnundert  Zui  i  ebnungsfiili  ii  und  deren 
Verpflep^iin^  in  besonderen  Anstalten'^  f:eh;i!ten.  I>araafhin  ist  d;i> 
Thema  auf  der  diesjährigen  Versammlung  zur  Diskussion  gesteht  wor- 
den. Delbrück  stellt  dr^  prinzipielle  Fordeningen  auf.  Erstens  Ter> 
langt  er  eine  Abänderung  des  PaiagraplMn  51  des  Strafgesetzbuch;: 
in  dem  ßinne,  daß  neben  der  vöUigen  Unzureeluninggfähigkeit  neb 
eüie  yauinderte  Zureehnungsfabigkeit  im  Geeetxe  Bcfttokiiofatigui^ 
finde  fttr  alle  diej«nigeii  Indiridiien,  die  auf  der  Greoie  swisohea 
gfeistiger Knokheit  nnd  Gem&dheit  stehen.  Delbrück  fordert  wailer 
geeelaliohe  BeatiniiiraageQ  daiftber,  was  mit  den  Tarmindert  Zii6oli> 
nnng^äbigen  zu  geBolieheii  babe.  Sie  aoUea  in  der  Haaptaaebe  aaden 
bdiandeh- werdeoi  aU  die  lareobanngsfähigen  Verbreober.  Die  111%' 
liebkeit  einer  Umwaodlaog  der  Strafe  in  andere  Maftnabmea,  der  Ge- 
fängnisstrafe in  Zwangserziehung,  in  Unterbringung  in  ein  Trinker« 
.asyl  oder  in  eine  anden^  passende  Anstalt ,  ja  sogar  die  Füirlielikeit 
Gemeingefährliche  iil)er  die  ihnen  zuerkiimite  Freiheitsstrafe  iniiaus  iu 
den  betreffenden  Anstalten  festzuhalten,  luiiliten  dem  Ivichter  durch  das 
iicbetz  gegeben  werden.  Drittens  fordert  Referent,  daß  die  Bestim- 
mungen über  di»'  vermindert  Zurechnungsfähigen  möglichst  allfreniein 
gehalten  werden,  und  betont  deren  grolte  Verscbiedenartigkeit.  Viele 
seien  milder  zu  bestrafen,  andere  in  Trinkerheilanstalten  zu  kurieren, 
dritte  in  Anstalten  fär  Epileptiecbe  oder  in  Irrenanstalten  sa  versorgea. 
Für  einen  großen,  kriminell  wichtigen  Rest  aber,  die  momliseh  De- 
fekten, seien  besondere  Anstalten  anfordern,  weil  sie  werren  ihrer ape- 
ziiisob  Terbreeherieeben  Neigungen  nicht  in  die  gewdbnlidien  Inr»- 
anstaben  und  wegen  ibrer  qieaifiseb  patbologiaoben  EigensobafiiBn  niebi 
in  die  Znebtbftnser  und  Gefibignisie  paßten. 

Professor  Dr.  r.  Lisst  als  sweiter  Referent  erklärte  sieb  aui 
den  Leitsätzen  Delbrücks  im  weseatlieben  emfentanden  vnd  BteUte 
seinerseits  naehstehende  Thesen  anf;  die  sieb  an  die  Ton  der  Dresdner 
forensisch -psychiatrischen  Vereinigung  im  Jahre  1896  gefisBten  Be> 
Schlüsse  anschließen. 

1.  Es  gibt  zahlreiche  Fälle,  in  denen  die  Verantwortlichkeit  für 
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iM^ogeoe  Blnilbare  Hiadlmgeii  swar  ni^fat  aiug^chlossen,  aber  dooh 
weseoHicb  vertnindert  ist  Es  ist  wünschenswert,  daß  diese  Fälle  so- 
wie die  in  diosscin  Znstande  am  liäufi^ten  be^anprenen  Verbrechen 
möglichst  vollstiiinii^  .irt'sammelt  uud  äytitematiBcb  dargestellt  werden. 
Die  i.rtuliiing  dieser  Aufgabe  muß  der  Jurist  dem  Mediziner  über- 
lassen. 

2.  Der  veruimden  Zureciiuun^^sfäiiiire  iisf  mit  nni  i  milderen  .Strafe 
zu  belegen:  die  VolIstreekTinp:  der  Freiheitsstratb  ertoigt  in  ))eöonderen 
Anstalten  oder  Bwiipgn  iumI  unter  tiar^^^^f^ggifg  m^disinisoben 
Grundsätze. 

3.  Erscheint  der  vermindert  Znrecbnunprsfähige  nach  dem  Gut- 
achten «kr  Sachverständigen  als  gemetngefäbriich,  so  bat  der  Stnl* 
iMhIer  snf  Vcrwabrnng  dee  Venuteilttti  in  einer  HeU-  oder  Pflege- 
«Dtlnlt  n  erkennen.  Die  DnvoliflllimBf  dieser  Anoidnnng  iat  Aufgabe 
der  aoBtändigen  VerwaltnngibehMa. 

4.  let  der  Yeroiteille  ilnffiüiig,  lo  tritt  die  Verwaiming  naeh  Ver^ 
W^vng  der  Qtmh  ein.  Andemklls  gilt  der  Anfenthalt  in  der  Yw- 
wabrangeanetalt  ale  ScrafveitifißQng. 

&  DieVerwabmng  hat  eo  lange  an  danem,  ale  der  Zustand  der 
Oemeingelährlicfakeit  ee  erfordert.  Die  Entlassung  aus  der  Verweh' 
rung  wird  auf  Grund  des  Gutachtens  der  Sachverständigen  von  dem 
Btrafricbter  ausgesprochen. 

An  der  Debatte  beteiligten  sieh  die  Herren  Landgeriehtsidirektür 
Becker,  der  über  «üis  ZiistaiKU  ktMunien  der  Dresdner  Beschlüsse  be- 
richtete, von  ihm  seit  3  Jahren  iiJH  i  -i  iiniulert  ZureebnnnjrsfäbiL'-«'  'j-e- 
sammeltes  statistisches  Material  njittciite  und  auf  Saninilun«,'  amtiiehen 
MateriaU  hinzuwirken  beantragte,  Geheimer  Hat  Dr.  Weber  ^Pirua- 
Sonnenstein)!  Justisrat  Dr.  Wein  gart,  der  die  Entschließung  über 
Unterbringung  der  gemindert  Zurechnungafähigen  und  die  Dauer  der 
Unterhringaag  nicht  dem  Stralrichter,  sondern  dem  Vormundechafte- 
riehter  zu  tibertragen  empfahl,  Medizinalrat  Dr.  Leppmann 
(Berlin),  Professor  Aschaffenhnrg  (Halle)  und  Bechtsanwalt 
Freund  (Berlin). 

Die  Thesen  von  Delbrück  und     Liest  wurden  angenommen. 

Im  unmittelbaren  Anschlüsse  hieran  esgriff  Geheimer  Justis- 
rat  Professor  Dr.  v.  Lisst  das  Wort  lu  seinem  Thema,  Die  Ee* 
form  des  Straf gesetzbuobs.  In  dnem  dnstttndigen  fessefaiden 
Vortrag  führte  er  aus: 

Das  Ziel,  nach  dem  die  internationale  kriminalistische  Vereinigung 
und  speziell  unsere  deutsche  Landeagru|>pe  .iaiire  hindurch  gerungen 
hat,  ist  in  absehbare  Nähe  gerückt,  und  der  Schulstreit  zwischen  den 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


VIL  WuLFFKir 


Kriminalisten  der  verschiedenen  Richtnn^n  haben  einem  Friedens- 
schlüsse Platz  ^tiiiaeht.  Miiauer,  welche  der  klassischen  und  welche 
der  inuiiernen  Schule  angehören,  haben  sich  zusammengefunden,  uiu 
in  |?emeinsauier  Arbeit  die  rechtsvergleichende  Grundlage  zu  legen,  auf 
der  seinerzeit  der  Ent\viirf  des  neuen  deutschen  Strafsreset7.buchs  wird 
aufgebaut  werden  kr.?men.  Da  lie^rt  die  Fra^e  nahe,  ob  dfiui  unsere 
VereiDi^un«^,  spezieil  die  deutsche  I>andesn^ippe  mit  Erreichung  diesws 
Zieles  ihre  Existenzberechtigung  verloren  hätte?  Aber  dem  ist  nicht  so. 

Nachdem  von  den  Dresdener  Fraudeii  Uber  die  gesamten  Healre- 
bongen  der  kriminalistischen  Vereinigung  und  meine  eigenen  Ziele  eb 
ein^-i  hender  AqImIs  (von  SUiatsanwalt  Dr.  Wulffen-Dresden)  aa 
die  Teilnebmer  unaerer  Vexsamrahmg  im  Dm^  verteilt  worden  ist, 
auf  welefaen  ich  im  allgemeinen  Beeng  nehmeo  kann,  möehte  idi  äo- 
seine  wiehtige  Daten  ans  nnsererer  EntwieUnng  nnd  einige  der  wieh- 
tigstoi  nnaerer  Foidemngen  hervorheben. 

In  den  70  er  Jahren  des  19.  Jahrhnnderti  war  anf  einen  lange» 
Rnbemstaad  eän  filadinm  leideoBobaltliebeii  Kampfee  am  das  8tiaf> 
recht  gefolgt  JSb  erschien  Lombroeoe  Bnoh  fkba  den  Verbteeher 
mit  der  Lehre  vom  delinquento  nato,  dem  ^^j::eborenen'*  Verbrecher; 
es  erschien  die  Streitschrift  des  Reiclisgerichtsrats  Mittelstadt  wider 
die  Freiheitsstrafe,  und  dann  die  Schrift  Kräpelins,  der  die  Abschaf- 
funs:  des  Strafmaßes  forderte.  In  den  80er  Jnlireu  entl»ruunte  der 
Kampf  auf  der  ganzen  Linie.  In  diesem  Sueite  eine  Sammlunfr 
Gleichdenkender  zu  biklen,  entstand  im  Januar  1S89  die  Internaiionale 
kriminalistisclie  \'ereinif;un<r.  Ks  wnren  nicht  bloR  radikale  Kefnnnor, 
die  sich  da  zusammenfanden;  uuter  unseren  ersten  Mitgliedern  waren 
Männer  wie  Tes 8 endo rf,  Olsbaueen,  Vierhaus,  Holtzendorff. 
In  nnserem  Programm  wurde  ansgesprodien,  daß  die  Vereirngnag 
anagehe  von  der  Überzeugung,  daß  Verbrechen  und  Strafe  ebensoiehr 
vom  Bonologischen  wie  vom  juri^eehen  Standpunkte  aus  ins  Auge 
gebkßt  werden  miUHen;  die  Veronignng  stellte  neb  snrAufgabey  die« 
Aneicfat  in  Wisaenachaft  und  Geaetigebnng  inr  Anerkennung  an  bim- 
gen.  Wir  leugnen  selbetventindiioh  nicht  die  Notwendigkeit  JoriBli- 
seber  Dogmatik;  wir  behaupten  aber,  daft  daneben  das  Veriweebai 
als  soziale  Erscheinung,  die  Strafe  als  soziale  Reaktion  ins  Auge  ge- 
faßt werden  müsse.  Wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  eine  Ätiologie  des 
Verbrechens  zn  schaffen  als  einzig  mögliche  wissensofaaftlicbe  Grund* 
läge  für  eine  zweckentsprechende  KriminalpoHtik. 

Im  ersten  Anfang  sind  es  zwei  OruiisUra^^en  gewesen,  von  denen 
wir  ausgegangen  sind:  die  Kriminalität  der  Jui^endlicheu  und  die  der 
Bücktäiiigen.  Die  Tatsache,  daß  die  Kriminabtatistik  hinsicbtlich  beider 
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die  bedenklichsten  Züi^e  aulweisl,  führte  uns  zur  K^til^  d*-  lierrselien- 
den  h^tnift  nsystt'iiis.  Iiier  kamen  wir  vor  allem  zu  (li  in  lu  -nltaf:  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  unsere  knr/zeitiL^^  FVnin  itr^stnife  nicht 
abschreckt,  nicht  bessert,  die  Ciesellschatt  in  keiner  Weise  sichert  und 
keine  Süline  ist  für  das  Verbrechen,  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Ge- 
dMiken  gelangtaa  wir  sur  Frage  der  fiehaadliuig  der  JngendHcheii, 
und  es  gehört  zu  unseren  stolzesten  Erinnerungen,  da&  wir  auf  dieMm 
Geknete  neuen  Gedanken  die  Bahn  gotooehen  haben.  leh  oenne  die 
Worte:  bedingte  VenuieiUiDgl 

Was  haboi  wir  niin  weiter  m  ton?  Vor  aUem  ist  miseie  erste 
AvlisalM^  die  Uatoiandbniig  der  Unaehen  dea  Vertweehemi,  noeh  nteht 
geUtot,  wenn  wir  auch  ein  gutes  Stftek  vorwärts  gekommen  sind.  Mit 
einem  Stendpuikt  froilieh,  der  die  abeohite  Hemehaft  der  Denkform 
der  Kamalitflt  leugnet  und  demgemiO  lehrt,  daß  das  Yertweehen  ab 
ans  freier  Willensentschließnng  henrorwacbsend  niemals  in  seinen  ür* 
Sachen  erkannt  werden  könne,  ist  keine  Auseinandersetzung  möglich. 
Wenn  sich  dub  \  <  rlnechen  jeder  Berechnung'  entziel  t.  daua  ist  jede 
psychologische  Einwirkung  einfach  unmöglich.  Wir  hutfen  aber  zuver-  • 
sichtlich,  daß  auch  hiii>iolitlich  dieses  Punktes  öberzeufrte  Anhän^rer, 
insbesondere  auch  aus  den  Kreisen  der  praktischen  Kriminaiisten,  immer 
mehr  in  unser  Lager  herübertrf^fen  werden. 

Weiter  müssen  wir  es  aber  klar  aussprechen,  daß  wir  von  dem 
künftigen  Reiohsgesetzgeber  verlangen,  unseren  Mindestforderungen  zu 
entsfireeheo.  Wir  arbeiten  gern  mit  und  sind  anofa  zn  Opfern  an  un- 
serao  Überaeognngen  bereit,  aber  wir  stehen  nur  auf  ganz  bestimmter 
Grundlage  ntr  VerfOgnng*  Wir  werden  mit  Entaohiedenheit  g^n  den 
Entwarf  aakimpta,  wenn  er  diesen  Grundlagen  nioht  entopricht 
ünaere  Mindestfbideningen  sind  nna  folgende.  In  erster  linie  yer- 
langen  wir  die  reiohsreohtliehe  Einfahroag  der  bedingten  Venuteilnng 
Im  Sinne  des  belgiseh-lianaSBisebenBeehts.  Zwar  darf  iefa  gerade  hier 
in  Dresden  die  Gelegenheit  ergreifen,  uns  alle  daran  an  erinnern,  dafi 
die  KOniglieh  Säehsisehe  Jnstixrerwaltnng  als  erste  ror  allen  andern 
deutschen,  auch  vor  der  preußischen,  es  gewesen  ist,  welohe  unser 
Hauptziel,  die  beilin«cte  Verurteiiunfr,  als  berechtigt  anerkannt  und  in 
einer  mudiiizierteu  Form  einmal  uhrt  hat.  Dafür  •rei)iihrt  der  säch- . 
gischcn  Justizverwaltung  unser  aufricbtigster  Dank.  Denn  die  bedinjrte 
Be^nadi;j:un^^  dureh  Strafaufscliul)  ist  eine  \  ur:>nife  der  nciitcilielicn 
bedin^^en  Verurteilung.  Al)er  ebenso  aufricliti;^  müssen  wir  bekeiiuea, 
daß  wir  mif  der  Vorstufe  nicht  stehen  bleil)eü  können,  sondern  weiter 
empon^tei^en  w  ollen.  Nicht  bedingte  Gnade,  sonderu  einen  bedingten 
Biobt^prooh  erstreben  wirl 
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Unsere  zweite  Hauptfordening  betrifft  die  Heraufsetzun^  de.i 
Mindebtalters  der  Zurechniinirsfähif^'keit  vom  12.  auf  das  14.  Lehens- 
jahr. Es  muß  endlich  auuli  im  (.besetze  anerkaimt  werden,  dali  Kinder 
nicht  auf  die  AnklaEohank  L^ehören. 

Wir  verlangeDj  dali  auf  jed« n  Fall  diese  Fordfruiii:eii  im  künftigen 
.  Straf gesetzbn che  berücksichtiget  werden.  Wir  fordern,  daß  ntisere 
ethischen  Anechanungen ,  von  denen  wir  behaupten,  daß  sie  die  Ad- 
lehaanogen  des  deutschen  Volkes  von  heute  sind,  hinetnkoiiiiiiea  im 
unser  neues  deuteches  Strafgesetzbuch ;  und  darin  sind  wir  auch  dnig 
mit  den  Vertretern  der  klassischen  Schule.  Wir  leben  im  Zeitalter  der 
Sonüpolitik.  Die  iweite  H&lfte  des  19.  JabriiuideitB  ist  das  Zeüate, 
wo  die  IndiTidiuüethik  eisetzt  worden  Ist  diiicli  die  Sosiaiethik,  die 
dem  emsehieii  sagt:  Du  sollsl  der  Qesamtbeit  dien^  neht  dir.  Die 
BedentDog  TonEriedrioh  Nietzsche  mht  gerade  daiatil,  dafl  er  uns 
die  Bcaktion  daiitellt  gegea  diese  Gedanken  nnd  das  Individnom  wieder 
sich  selbst  enetten  wilL  Jedes  Zeitaller  mit  ansgesproehenen  eHusslMa 
Anschauungen  hat  auch  seine  besondere  Strafgesetzgebung. 

Unser  Reichsstrafgesetzbuch  hängt  noch  zum  Teil  an  der  versHe* 
ten  Ansciianuii^^;  die  moderne  Anschau im^  hat  in  unsere  Parai^raphen 
noch  nicht  eindrinprcn  können.  Ihr  dazu  zu  verhelf»  ii,  biud  wir  ge- 
rüstet. Der  pinze  fccliuUlrcit  um  flie  Grundgedanken  des  Strafrechts 
intereßsiert  un^  wenig.  Wir  lehnen  (üe  Vergeltung  ah  als  einen  alt- 
testamentlichen  Gedanken,  der  sich  mit  dem  rhristentumc  nicht  ver- 
trägt. Wir  begreifen  den  Streit  über  Vergeltung  und  Gerechti«;keit  gar 
nicht.  Wir  sagen:  soziale  Pflicht  der  Gesellschaft,  soziaie  Pflicht  des 
einselnen  ist  es,  seino!ii  Hebenmeniohen  die  lettende  Hand  zu  reichen, 
so  lange  es  irgend  geht;  alle  Maßregeln  ausmartieiteDi  durch  die  der 
Einzelne,  der  auf  die  Bahn  des  VerbreclunH  gekommen  ist,  wieder 
xnm  nfltxKehen  QUede  der  GeseUsobaft  wird;  nnd  soziale  Pfliobt  ist 
es  anderanells  dort,  wo  wir  Bettung  nieht  mehr  sekcn,  scbtttzend  nnd 
sichernd  einzngreifen.  leb  glaube,  es  wird  nnser  kUnftigea  Sbaf- 
gesetzbnob  niebt  ans  den  Theorien  der  ftofessorsn  geborai  werden, 
sondern  es  wird  seinen  Inhalt  ans  den  BedHrfiiisscit  nnd  den  sittliebeB 
Ansdiannngen  vnseres  denfseben  Volkes  empfangen! 

Lebhafter  allseitiger  Beifall  lohnte  den  Ansführongen  des  glän- 
zenden Bedners.  dessen  Worte  zugleich  einen  würdigen  Abschluß  def 
Beratungen  und  Voiiiiige  bildeten. 

Den  ^epfchfiftlichen  Benebln T»  der  Tagung  bildeten  die  Wahlen. 
Auf  Antrag  des  AdmiraliiaiMates  Prof.  Dr.  Kühner  wird  der  bisherige 
Vorstand  (Vor^^itzonder  Prof.  Dr.  v.  Mayr)  in  corpuie  durch  Akkla- 
mation wiedergewählt.  Als  neues  Mitglied  wird  auf  Voiscblag  des 


Digitized  by  Gopgla 


intanwtionftle  krimmaliitiiriie  Yereinigiing.  981 

ViiiMt/cnden  noch  Geheimer  R^it  Gi  in  ralstaatsanwalt  GelHer  in  den 
\  uibUtinl  aufirfHoinmen.  Mif  ^\'(nI^  n  (ies  Dankes  an  all<\  die  zum 
Gelin«ren  der  Tsi^rung  i-(  n;i;;en  haben,  sehlieiit  darauf  der  Vor- 
sitzende,  welchem  Geheimer  Kat  (ielHer  tür  die  vor/Algliche  Leitung 
des  Kongresses  den  Dank  der  Versammluiig  zum  Aosdniek  bhsgt 
die  die^iilinge  Laadesversammhuig. 

WeBD  ED  dieser  Stelle  noch  ein  Nachwort  zu  der  hiBtcr  vis 
liegenden  Tagimgf  am  Platze  ist,  so  darf  folgendes  gesagt  weiden. 
Mnn  nag  ttber  den  Viexi  der  bei  wineDaeliafdiofae&  KongresBen  iidp 
nutteltNir  an  Ort  «nd  Stelle  gewomienen  Ergebnisse  für  die  Wissen* 
sobaft  urteilen  wie  man  will  Es  liifit  an  nad  Hegt  wobi  in  der  Natur 
eoleber  Sitmagen,  dafi  es  sieb  bei  ihnen  in  der  Hanptsaehe  mn  all- 
seitigen Tortrag  za  Hsnse^  am  Stodiertiaeh  oder  in  der  Amtsslnbey 
grfnndener  Ansiebten  und  Sttae  und  um  gegenseitigen  Hemungsana- 
tausch  dartlber  Imndeln  wird,  daß  dagegen  der  Abelimmung  Aber  die 
Tliesen  und  ihrer  hierdurch  zum  Beschlüsse  erhobenen  Fassung  nicht 
zu  viel  Bedeutung  beigelegt  werden  kann.  Aber  eben  in  dem  unmittel- 
baren, mündlichen  Austausch  der  Oedanken,  der  im  Wege  der  Schrift 
keineswegs  ersetzt  werden  kann,  ergibt  sich  der  hohe  Wert  der  wissen- 
schaftlichen Kongresse.  Ihm  jrh'ieh  stobt  endlich  die  grof^e  Anregung, 
welche  solche  jedt  >  Jahr  an  einem  anderen  Orte  tagende  Versamm- 
lungen den  räundicli  getrennten  Kreisen  der  Berufsgenossen  geben. 
Und  gerade  von  dieser  fachlichen  Anregung  darf  hinsichtlich  der 
Dresdener  Tagung  das  günstigste  berichtet  werden.  Wie  der  Herr 
Justizmini^ter  in  seiner  Begrüßungsansprache  betonte,  gehörten  bislang 
SU  den  liitgüedem  der  internationalen  kriminalistischen  Vereinigung 
ganz  wenige  siehsische  Juristen.  Das  nächste  Mitgliederreneiebnis 
wird  nun  auswdsen,  dafi  sieh  durob  die  Dresdener  Versammlung  eine 
recht  erfreuHcbe  Zahl  sftebsiseber  Kriminalisten  cum  Beitritte  bat 
werben  lassen.  Es  kann  nicht  gesagt  weiden^  daO  bisher  die  Ge- 
danken der  IntemntioDalen  Vereinigung,  die  Gedanken  der  Kriminal- 
poüliki  der  Kriminalanthropologie,  der  Kriminalstatistik  und  derBeform 
des  Stoafensystems  mit  ihren  ErsafaBmittehi  fttr  die  kurae  Freibeita- 
strafe,  bei  den  sächsischen  Praktikern  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen 
wären.  Wenn  wir  auch  als  die  ersten  den  bedingten  Strafaufschuh 
hatten,  so  wurde  diesem  Institute  doch  zunächst  von  AltiU  und  Jungen 
mit  Mißtrauen  begegnet,  welches  sich  auch  im  i^iufe  der  Jahre  noch 
nicht  ganz  verloren  hat.  Wir  stocken  noch  tief  in  der  alleinselig- 
niaehenden  juristisclitii  Dogmatik.  Wir  fühlen  uns  beglückt  im  Auf- 
bauen kühnster  Konstruktionen  von  Tatbeständen  und  beten  die  Judi- 
katur der  höchsten  Gerichtshöfe  an.  £s  war  sozusagen  hohe  Zeit^ 
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da0  die  Internatioiiale  krimiiiftlHliielie  Yerebigung  munittellMr  ihre 

Gedanken  in  das  Herz  unseres  Bundesstaates  trug  und  in  ihm  über 
zeu^e  Anhänger  und  P>euode  suchte.  Und  es  darf  mit  Freuden  be- 
kannt werden,  dal'»  sie  isolche  gefun  l-  n  hat!  Gerade  jetzt,  wo  einijire 
Monate  über  die  Vorträge  und  Dthatten  dahingegangen  sind  und 
«  iiH  »rewisRe  Befrenidung  gep:enüber  den  pranz  neuen  Oedanken  und 
lip^trebTiriiren  einer  rnliii^eren  Erwäfimjr  und  Klärunj:,'  derselben  in 
dem  Einzelnen  Platz  /remacht  hat,  können  wir  versichern,  dali  auch 
wir  unsern  Mann  stellen  werden  in  dem  Ringreo  um  die  Um^^estaltung 
des  Strafrechtes.  Wenn  man  uns  Sachsen  auch  auf  der  einen  Seite 
eine  gewns^e  SobweifäUigkeit  in  der  Entschließung  nachsaß,  so  weiden 
doch  auf  der  andern  Seite  die  Gründliehkeit  und  Inn*  riiohkeit  aner* 
kannt,  mit  der  wir  aHen,  was  wir  billigen,  alsbald  nrfimm  und  er> 
fOUeiL  Und  da  ee  eieb,  wie  der  Heer  Jugtiwniirieter  sagte,  im  va^ 
Hegenden  Falle  gerade  um  eine  HeneoBsaahe  liaadelt,  so  iweifefai  wir 
vkktf  daß  wir  ala  ebenbttriige  MitkAmpftf  nnter  den  fibrigea  Bete* 
mem  eneheinen  werden.  Daa  mOge      Zukauft  erwenenf 


VIIL 


Znr  SdlbBüaordlrage. 

Im 

Dr.  Busohan  iu  ätettiu. 

Ober  den  Selbstmord  in  den  Vereinigten  Staaten  Ameri- 
kas hat  William  B.  Bailey  in  der  Mainummer  der  Tale  Beview 

interessante  Erhebungen  verüffentliclit,  die  allerding:8  nicht  gerade  der 
Exaktheu  entsprechen,  aber  immerhin  doch  imstande  sind,  ein  unge- 
fähres Biki  von  der  Verbreitüng  desselben  und  den  Motiven  dazu  zu 
geben.  Eine  Erhebung;  auf  Grund  offizieller  Aniraben  anzustellen 
■  war  nicht  nnii^lieh,  da  die  nm^riknnisohe  Regicrunf^  der  verschiedenen 
Staaten  keiiu  ixakten  Aufzeicliniiii^^en  vornehmen  lälit.  Verf.  durch- 
zog daher  in  Ermangelung  einer  besseren  Quelle  30  größere  Tages- 
blitter  dee  Landes  oner  eingehenden  Durchsicht.  Von  10  000  Selbst- 
morden in  den  Jahren  1897—1901  betrafen  7781  Männer  und  2219 
Weiber;  das  männliche  Geschlecht  stellte  also  ein  größeres 
Kontingent  als  das  weibliche.  In  den  meisten  Staaten  begehen  Ver- 
heiiatele  bänfiger  Snicid  als  Ledige;  andereiseits  wieder  aUeinstehende, 
gescbieden  nnd  yerwitwete  Weiber  bänfiger  als  Männer  in  derselben 
Lebenslage.  Von  den  Heiboden  wird  Tod  dnreb  Ersebießen  bevor« 
sngt|  demnftcbst  gesebieht  die  Enfleibung  ' mittelst  Giftee*  Erhängen 
nnd  Ertrinken  sind  niebt  so  sehr  verbreitet  wie  in  andern  Ländern^ 
X.B.  in  Nordenropa.  Herabspringen,  Vergiftung  und  Tod  durch 
Kohlenoxyd  ist  nur  auf  die  Städte  beschränkt.  Für  das  männliche 
Geschlecht  ist  die  beliebteste  Art  sich  das  Leben  zu  nehmen  das  Er- 
bchieiien;  Herabsprimren  hin<re?:en  wird  am  seltensten  geübt;  Frauen 
hingegen  bevorzup^eniiiit  und  sclineiden  sich  am  seltensten  die  Adern  auf. 

Was  die  Motive  zum  Selbstmord  betrifft,  so  «tebf  ^'  r/.weiflung 
an  der  Spitze:  20  Vroz.  aller  Selbstmörder  haben  dit-ses  als  Gnind 
angegeben.  Es  folgen  sodann  geschäftliche  Verluste,  körperliche  Krank- 
heit und  Geisteskrankheit  mit  ungefähr  13  Proz.  An  letzter  Stelle 
siemlieb  kommt  getäuschte  Liebe.  Alkoboliarnns  spricht  bei  Männern 
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oft  mit.   Weiber  töten  sich  selbst  liiiufiger  aus  Gram,  denn  Männer;  I 
auch  schlechte  Gesundheit  erfordert  bei  ihnen  mehr  Opfer.  Zwischen 
20  und      Jahren  werden  die  meist' ii  S«  Ibstmordc  aus  Kummer,  Arger 
und  *2:eüiuschter  liebe  betranijreu:  zwirsclien  2(>  und  30  fällt  auch  das 
Maximum  infolL'-e  von  Alkohoiisiiiii>,  <  i'  isteskraniieit,  Verzvveiflunjr,  häub-  i 
lichem  Arjrer  und  iurcht  ror  bchande.    Zwischen  30  und  1(>  Jahren 
werden  die  meisten  Selbstmorde  wegen  Geschäftsverluste  und  manj^el- 
bafter  Gesundheit  begangw.    Im  allgemeinen  begehen  Frauen  Öuicid 
in  Mberen  Lebens jfihren,  als  Männer.   Auf  den  Montag  fallen  die 
meisteD  Selbatmorde,  die  demnächstige  Zahl  auf  Sonntag.  Von  Montag 
geht  der  Prozentaatz  heiab  bis  Donnerstag  (inkliis.);  Freitag  tritt  ein 
plOtsUehes  AnstieigeD  ein  vad  Soimabeod  wiedemm  ein  Rückgang  auf  ' 
die  gldiohe  Zahl  wie  am  Donnenli^y  Sonntag  nimmt  die  Zahl  der 
Setbetmorde  dann  wieder  bedeutend  so.  Die  Minner  sehen  Monhig, 
die  Fneam  Soiurtag  im  allgemeinen  Tor.  Ute  meialen  Sdhetanorie 
werda  in  den  ersten  iw5lf  Standen  des  Tages  begangen.  Deghmwd 
bei  Mittemaeht  steigt  die  Kvrve  bis  nngefilhr  6  Uhr  MorgMS  be- 
ständig an.  Selbstmorde  wegra  Krankheit  körperlicher  Leiden  und  an  ' 
(Geisteskrankheit  werden  in  den  frühen  Morgenstunden  bei2:aDgen,  ans 
Alkoholismus  und  Kuuuuer  später  am  \ Onnittap',  aus  Verzweiiluu^' 
am  XaclimUia^  und  aus  unglücklicher  Liebe  und  l  amiiiciuwistigkeiteii 
spät  am  Abend. 
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•  » 

Des  Ofamf&nten  zu  Sacbsaen  etc.   Vnd  Landgraaen  za  HeeaeD  eto. 

OfFen  Anaaebrnben, 

Der  Mordbrenner')  ynd  Voigiltter  halliefi: 

Die  vom  Anti  C  Ijiist,  (l»:'ni  liabbt  zu  Kom  abgefertiget,  DendscbLand 
mit  Murdtbrandt  vad  vorgifftung  zubeschedigen. 

Bmrtaog  Ithmne  Wilhelmen  m  BmohMum  eto.  Sondefttch  auaschrillMD,  mit 
einoorleibter  Vlpetit  vnd  htkentnis,  eins,  der  obbcrfirten  beschediger»  ao  sa 
Weymar  gefeuglich  einbracbt»  vnd  erhalten  windet. 

Von  Oott-s  fmaden,  Wir  Jolians  Fridricli,  Ilertzof,'  m  Bacli.^sen, 
des  lieili^'en  liöiuisclien  Reichs  Erzniarsclialh,  vnd  Churfiirst,  I-and- 
graff  inn  DüriDgen,  iMarggraff  zu  Meissen,  vnd  Burggraff  zu  Magde- 
hnr^Tj  Vnd  von  desselben  genaden  Wir  Philipps,  Landgraf!  zu  Hessen, 
GraK  zu  Calzen  Einbogen,  zu  Dietz,  CiegenbaiDy  ynd  Nidda.  Em- 
pietea  aUen  vnd  jeden,  OfaurfUfsten)  Fürsten,  Grauen,  Herrn,  Bitte^ 
schafft,  vnd  Steten,  so  Tuaer  Angapargiaehen  Oonfeaaaon,  Anoli  ynser 
CfarialKobeii  einunge  Terwandt  aein,  Deagleiehen  allen  vnd  jeden  Tnaem 


1)  Anmerkung  dea  Herausgcbcra.  Ich  bringu  die  Abschrift  dieser 
hochiiicBkwllfdlg«n  Enimdatioa,  so  wie  tleHeir  Johanaea  Jühllng  (Dieaden- 
Lftblan)  dngeaendet  bat  Daft  dieae  aod  jttmllche  Verlaatbannigeii  eriatiertcp, 

baban  wir  schon  iango  gewußt  (vgl.  maill  Haixlbm  h  für  Untersuchungsrichter, 
8.  Aufl.,  8.  261),  aa  fehltoQ  aber  genauere  Angabeo  hierüber  gänzlich,  so  daß  ich 
den  Fund  des  Herrn  Einsenders  als  ^-elir  wichtig  be:^oiehncn  ninehte.  Die  Be- 
deutung iiii'f*cr  Sflirift  lic^^t  «laiin,  dnW  sie  uns  Angaben  über  die  beri'ichti Ersten 
Mordbrenner/eitlieii,  dir  \  orläufer  der  eigentlichen  fJannerzinken,  macht,  daü  sie 
txiitii  Steckbiiefe  ciitiiält  und  uns  über  die  damalige  Auffassung  strafprozessualer 
äidwrlieit  ntmioktet  Erwiesen  ist,  daS  e&i  Hann  (wohJ  auf  der  FoH«)  »- 
gegeben  hat:  einer  seiner  Oenoeeea  habe  Irgendwo  etwas  in  ei  nen  Bnmnen 
geworfen,  was  Gift  aebi  soll  Gefolgert  wird  daima,  dafi  der  Papst  ganae 
Händen  von  Mordbrßoncm  und  Bninnenveigifteni  nach  Deotiditand  sendet,  tun 
„der  Aii^pnr<^ächai  Konfewion**  Besdildigangen  zoznfQgen.  damit  ^ic  «ge- 
acbwecht''  werde!  II  aus  Groß. 
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vnterthanen  vnd  Vorwandten,  vnser  freundlich  dienst,  vnd  was  wir 
liehes  vnd  gutes  vermooren,  Auch  ^rus,  ^^nad  vnd  alles  gutes  zuuorao, 
Ell! wirdigsten,  Eluwirdigen  in  Gott,  Hocbgeborne  Fürsten,  Wolsre- 
boraen,  Edle,  veste,  Erisauien  weisen  lieben  besondern  Rothe  vnd  s:e- 
trewen,  Nach  denie  E.  L.  vnd  Ir  wissen,  welelif  i-  -  ^taii  der  Ann 
Christ  zu  Rom  der  Babst,  on  zweiuel  durch  eingehunge  des  bösen 
Geistes,  als  seins  werckgezeuges,  für  etlichen  Jaren,  inn  Deudsche 
Land,  verordenunge  vnd  vorsehunge  getan,  Das  die  Chuifüislea, 
Forsten,  Stande  Tod  Stete,  sonderlich  aber  die  jhenigen,  so  gonelter 
VBBer  Aogspmgiflcben  GoDfeaaioii,  viid  Chnstlichen  Beligioii  ▼nd  oin- 
nnge  zngetbfui,  mit  fewer  vnd  moidtbiaiid,  solten  aii§;egriffen,  be- 
Bobedigel  vnd  damit  geschwecbt  w«d«D.  Wie  dann  aneli  dniuff 
erfolge!^  vnd  grosser  treCfliehsr  sohade  hin  vnd  wider  beschehcL 
Wiewol  nn  aneh  gedachter  Babst,  nicht  die  geringste  Tisaehe  ial^  das 
sich  der  Kayser  ilio  vnt^stehel^  Gottes  Wort  vnd  die  wäre  ChriaCScbe 
fieligion,  mit  seiner  des  Babsts  statdiohen  vnd  treCOidien  httlC^  die 
vor  äugen,  vnd  nicht  kan  Temeinet  werden,  mit  dem  Schwerd  la 
dempffen  vnd  ansznienten.  So  ist  er  doch  daran,  seiner  mSrdensebes 
vnd  blutdürstigen  art  nach,  nicht  gesettiget  noch  zufriden.  Sondern 
hat  daneben,  wie  wir  des  von  hohen  Fürstlichen  personell,  aus  son- 
dern trewhertzigen  voliiieinenden  bedencken,  gegen  vns,  vnsere  Reli- 
gionsverwandte, vnd  der  gantzen  Deudschen  Nation,  glaubwirdi^'t^n 
berielit  eiuptuiigvu,  i  Itliel}  viel,  vnd  geseh winde  L^ifft  inn  iJeudscUf 
Land  verordnet,  wrlrln.  giOi  aut^h  an  ein  benanten  ort  ankommen 
sein  öol.  Der  nieinung  vnd  mit  diesem  befelü,  iurnemlicb  die  Urunnen, 
Teiche,  vnd  andere  stehende  Wasser,  vnd  wie  es  sonsten  zuwegea 
bracht  werden  mag,  Inn  £.  L.  vnd  eweni  Landen,  Graffschafften 
vnd  Ilerrsohafften,  Steten  vnd  Gebieten,  auch  inn  vnsem  Landen  vnd 
Fttrstenstbumen,  damit  zuuorgifften.  Aueh,  das  also  neben  des  Kaysers 
fnmemen,  des  Babsts  vnd  Teoffels  motd^  an  meaacheii  vnd  vibCi 
aneh  mOeht  ins  werek,  gestelt  vnd  gelttrdert  werden*  Wie  sieh  dann 
das  Welsch  Eriegsvolek,  so  der  Babst  dem  Kayser  sngeaehickty  offeoi- 
lieh  vomemen  lest,  das  er,  der  Babs^  vns,  vnd  alle  vnsere  BcKgions- 
Verwandten,  jnen  habe  sn  preis  geben.  Aus  welchen  handlungen, 
£.  L.  vnd  Jr,  aach  meniglich  leichflich  vnn  gnngsam  annontehen, 
das  der  Kaiser  vnd  Babst  einmal  entschlossen,  E.  L.  vns,  auch  de^ 
selbigen  vnd  vnsere  vnterthanen  vnd  Vorwandten,  allein  vnib  Gottes 
Worts,  vnd  warer  Christlichen  Religion  willen.  Nach  dem  wir  alle 
one  das  mit  dem  Babst  nicht  zuthuu  liaiien,  gentzlich  zuuortilgen,  vnd 
was  der  Kevser  mit  dem  Schwert  nicht  allenthalben  vermag,  das  >vd 
der  Babst  mit  gitft  ausrichten.  Als  haben  wir  freundlicher  gnediger 
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tiewer  woImeiDiiDg,  aaeh  ChriBttiober  lieb  Ynd  yonraadtDiis  naob, 
nit  ▼nteriaaBen  wdllen,  EL  Im  ?iui  emeb,  aolobes  dnieh  dieses  Tnser 
offen  ansseimiben,  also  bald  kund  fatbaeiiy  md  des  sanorwanieD. 
Anff  das  dnrob  Gottes  TerleUmn^,  meniglieb  sioh  dis  fals,  so  viel  mebr 
vor  ZQflefaen)  vnd  zuhüten  haben  müge.  Und  zweiueln  nicht  E.  L. 
vnd  Ir,  werden  in  jren  Landen,  (JraffschaEften,  Herrschafften,  Steten 
vnd  Gebieten,  darauif  fürderliche  vnd  vnuorztigliche  Verschaffung  vnd 
Verfügung  thun.  Damit  des  Habsts  verordent  vergifften,  der  Brumit  n 
vnd  Wasser,  vnd  wie  er  es  sonsten  möchte  ins  werck  richten  wollen, 
durcli  ( itiitlirhc  ;:-iK.'(li-r  vrrlrM[iuni:-e,  vorhütet  vnd  vork(nmiien.  Vnd 
in  Sonderheit  darauff  achiun^  ^eben  lassen,  das  die  abg:efertigten  per- 
sonell mügen  begriffen,  eingezogen,  gefraget,  vnd  als  denn  jrem  ver- 
dienst nach,  vnnachlieasig  gestrafft  werden.  Do  auch  einer  oder  mebr 
betretten,  vnd  jr  bericht  gebört,  So  werden  £.  L.  vnd  Ir,  densetben 
fürder,  vns  vnd  den  andern^  ancb  wol  znerfeeonen  Eogeben  wiflseo. 
Damit  wir,  vnd  sie^  ms  darnaeb  ancb  mUgen  baben  snricbten,  vnd 
diesem  vnerbam  vorretertidiem  des  Babstes  ftLraemen  dester  bas  be- 
gegnen. So  w^en  wir  anob  den  nnaem  solebes  biemit  in  gleiebnns 
emstlieb  aneb  benoblen  baben.  Das  wohen  wir  £.  L.  md  Eaeb, 
freondficiier  vnd  gnediger  meüinng,  nil  meriHbet  lassen,  md  sind 
S.  L.  firenndlieb  sndimen,  ancb  Eneb  genade  md  alles  gnts  sne^ 
zeigen  geneigt,  vnd  erbötig,  vnd  die  vnsem  tbnn  daran  mser  gents 
liehe  meinun^^  Zu  vrkund  mit  vnsem  hierauff gedruckten  Secreten 
besigelt^  vnd  geben  in  vnserm  Feldleger  bey  Erichebseiu,  den  XXX. 
tag  Augusti.   M.  D.  X.  Lvj. 

Dieweil  antf  obbemelte  ansscbreiben  inn  Hocbgedacbter  Cbnr 
md  FQrsteni  FQrstentbnmen  md  Landen,  anffmereken  gescfaeben, 
anff  vordecbtige  Wanderslente,  md  inn  einem  Gebültze^  nahend  vor 
der  Stadt  Weymar,  das  grosse  Webieht  genant,  einer  betroffen,  der 
inn  Pilgrams  gestalt  gegan<;t  n,  auch  kein  dendscb  reden  können.  Ist 
derselbe  zu  •jeftnirnis  eingezogen,  seins  gewerbs,  wandels,  wesens, 
vnd  gescheffl.s  h(.'f raget.  Vnd  hat  seine  aussage  gethan,  wir  aus  fol- 
gendem, Ilertzog  Johans  Wilhelmen  zu  Sachbsen  etc.  schreiben,  zu- 
betindeu : 

Von  GottB  gnaden,  Jobans  Wilhelm  Hertzog  zu  Sachssen  etc. 

lieben  getrewen,  Naoh  dem  die  Hoobgebomen  Fürsten,  Herr 
Jobans  Ffidfich  Hertzog  zu  Saefassen,  Oburffirst  eto.  vnd  Burggraf! 
zu  Magdeburg,  Vnd  Herr  Philips,  Landgraff  zn  Hessen,  vnsere  gnediger 
lieber  Herr  vnd  Vater,  vnd  freundlicher  lieber  Vetter,  kurtz  vorschiener 
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seit  anB  jhier  gnaden ,  vnd  liebden,  FelDsger,  Ein  oftattoh  Abs- 
aobreibea  tm  aobero  gesand,  daiiimeii  aageceigl,  Wdoher  gerialt  der 
Babet  ynä  ÄnüGbrifll  an  Born,  YOigifftnng  ans  an  apnogen,  baMInng 
getfaaDi  die  dann  nnmefar  pubKwt  worden  wind. 

Als  wollen  wir  enob  ferner,  gnediger  meionng  nicht  Tnaagenigt 
kusen,  daa  dnrdi  sondctlidie  gnedige  sehidnmg  des  Allineditigeo. 
Am  negst  vorscbienen  Freyta^  zu  abend^  aühier  im  großen  Webich, 
ein  Wahl,  so  in  eins  Pil^^mis  icostalt,  vnd  hüsen  kleideru  gegangen, 
ergriffen,  cin^ezo^^en,  vnd  wie  volgt,  ausp:esa^t. 

Das  er  .Inkoh  .Inlian  heisse,  sey  von  Leon  ans  Franckreicb 
]^i^rtiL^  Di  >  Ikitisi^  liauptnian,  ein  langer  Edel Qian,  so  zu  Ron»  wonet, 
bab  jn  nebst  andern  viem  zu  lioni,  vor  zweien  Moimii  f:,  inn  seinem 
Hause,  inn  des  Babstes  Xanaen,  bestellet  vnd  abj;eterti^^t ,  vnd  jme 
fUnff  Kronen  gegeben  die  Strassen,  inn  diesen  Landen,  abzugeben  (vnd 
dee  Babflto  Yolck  würde  bald  heniaob  komen)  vnd  darinnen  zh 
brennen^  vnd  die  Brunnen  zunoigiffteo,  mit  Torwendnag^  sie  theten 
ein  gnt  werck  daran,  vordieneten  vorgebnng,  aller  jrer  Sflndan,  wtBB 
flie  aar  vid  BohadeoB  damit  awriohtelen,  Dasa  Dendaehen  wereo 
gar  wider  den  Heiligen.  Stnl  au  Born,  Seine  Geaelieii  hettan  die  Giffi 
bei  jnen  gehabt,  inn  einer  httltieme  Bttohaaea,  die  aehen  awerg  fiager 
hoch,  md  eine  Measrngen,  darinnen  ne  andere  %)etiea  gebabli  lo 
anoh  Qifft«  geweaen,  welcha  er  geaehen,  Solehe  awu  BIlchaBea, 
trügen  sie  alle  bdde  inn  einem  lideme  Seeklein,  Er  habe  keine  Giflit 
gehabt,  könne  sie  auch  nicht  machen,  Die  Güft  aber  were  weiai  vnd 
.  bchvvai'tz,  durch  ein  ander  gepüluert. 

Sein  erster  Geselle  heilie  Feter  Juluim,  Km  Italianer  von  Rom, 
der  hal)*'  xiiij  Kronen  empfangen,  Was  aber  den  andern  gegeben, 
weis  er  nicht,  Dieser  hnl»o  einen  ^rawen  -riiwartzen  Bard,  t>ey  alt,  vnd 
ein  Schuster,  liabe  eui  Spanische  Capiien  Kotter  färben.  Ein  Wamh^ 
von  Botem  lache,  Braune  Hosen,  ein  Kot  Bared,  welchs  nicht  ;;r'>> 

Der  ander  Geselle,  heisse  Johann  Latran,  sey  ein  Florentiner, 
vnd  aehwartzer  starcker  Geselle,  vnd  ein  Wälieweber,  habe  einen 
schwartzen  ymbnemeBoek,  mitErmeln,  em  schwartz  wüllcn  Wambe, 
vnd  Uesen  ao  nicht  gar  braun,  aondem  etwaa  Lebwfazbe  mit  aoa, 
Ein  kleinee  grawea  Bared. 

Der  dritte  heiße  Nioolaua,  auch  von  Florentz,  aey  ein  alter  Man»  aol 
ein  Seiler  adn,  sey  dorehaua  gekleidet,  wie  Johann  Lntran,  Denelbige 
habe  aampt  andern  aeinen  Qeaellen,  vier  Laraen  gehabt  die  weren  la 
Born  gemacht,  do  het  er  aie  geaeben,  weren  alle  antt  Bectigla  maa- 
Mg0]iafft  zngerieht,  Seine  Geaellen  betten  die  livaen  auch  TOigeifaaBr 
su^nvwdlhei  einer  Stad,  die  vff  einem  Berge  Itgt 
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Der  Vierde  beiaset  Ludwigk,  aneb  von  FIoraDts,  sej  ein  Junger 'f^/^^^*"/«* 
starcker  Man,  em  Schuster,  habe  ein  leberfarben  Mantel  vff  Neapolo-g^noradMi- 


toniijih,  ein  weis  parehend  Waiuhs,  Braune  Hosen,  ein  irravv  Baredt,  °®  . 

.  von  einander 

Dieselbige  seine  gresellen  tra^ren  Schefflin  und  Bapir,  ki'mnc  ubci-  jlire  g©gani«i, 
Zini;iTnen  nicht  wissen,  Ynur  denen  könnten  die  zwecn,  Nicolaus  vnd 

weiter  TOf' 

Lndt  wick  Deudscb,  die  betten  die  andern  herein  gefürt,  weren  zuuctmoidttwiid. 
auch  inn  Deudsch  Laiid  gewesen,  vod  wüsten  bescbeid,  auch  inn 
Behemen. 

Zu  Halle  im  Innthal,  betten  seine  Gesellen,  mit  Gifft,  die  einer 
welschen  Nob  groe  gewesen;  einen  Brunnen  Torg;ifftet,  Solohe  seine  vier 
Cteaellen  weren  TDgeferlicb  sieben  Meil  weges  von  hinnen,  am  negat 
▼arg&ngen  Dinatage  acht  tage^  hey  einer  Stad,  da  em  Schloe  vü  dem 
Berge  ligt,  von  jme  gegangen. 

Und  jnen  allen,  sey  so  Bom  dieeer  beaoheid  gegeben,  das  sie  naeh 
anariobtnng  jh'rer  gesebefite^  widder  znm  Babst  oder  seinem  EriegSTolok, 
wu  das  an  antreffen  sein  wttrde^  beim  Gebirge  komen  solten. 

Der  Gefangene,  habe  auch  von  sonen  Gesellen  gehSrt,  das  der 
Bafaet  an  andere  orter,  jhrer  mehr,  zu  solcber  bescbedigung;  abgefertigt 
habe,  Seine  Gesellen  aber  betten  dne  Stad,  dabin  er  widder  zu  jbnen 
koraen  solte,  S.  Andre,  zwelff  mmlen  von  hinnen,  benennet,  er  wüste  gTOw  b»-^ 


zunennon 


sie  aber  nicht  zu  nennen,  noch  zu  finden.  v  r -tändln 

Vff  das  nun  vnsers  gnedigen  lieben  IKnn  vnd  Vaters,  Land  vnd  mögen  war- 
Leute  schad«  ü  v  nd  vorterbe,  Mit  der  bestalten  Fower  vnd  Gif ft  einlegunj?,  ^* 
Durch  nulffe  des  AllnieciitiLn^n  vorlilitet  vnd  solclie  ab*;efertig:te  Vor-  Annab«rg 
terbcre,  einirel)racht  vnd  gcbtraflt  werden  mögen.  So  begern  an  gtad  i^®"®'"^ 
vnsers  gnedigen  lieben  Herrn  und  Vaters,  wir,  jhr  wollet,  m  Ewerm  „icht  rc.ht 
Kreise,  Grauen,  Herrn,  denen  von  der  Jiitterscliafft,  Haupt  vnd  Ani))- 
leuten,  Schossern  und  Scbultheisen,  den  liethen  der  Stedte,  vnd  andern 
gemeinden,  solchs  auch  anzeigen  lassen,  domit  man  yff  die  Abgefertig- 
ten Mordbrenner  vnd  Vorgiffter,  gut  achtung  gebe,  sie  gefenglicli  vnd 
zn  gebfirlicher  straff,  einbrenge,  vff  das  durch  Gottes  halff,  Solch  Vor« 
gi£tong,  vnd  Mordtbrandt  vorkommen,  vnd  Land  vnd  Lente,  vor 
aolobem  schaden  vorbütet  bleiben. 

Vnd  dieweil  dann  solche  bestellte  Wahlen,  Handwerdks  Leute, 
Scbuster,  Wttlleweber,  vnd  Sdler  seind,  Vnter  denen  sween,  Deudsob 
können  sollen,  So  wollet  sonderiich  inn  den  Steten,  durch  die  Hand- 
wergs Meister  vnd  Wirte,  vff  sie  gut  acbtung,  geben  lassen,  vnd  so  ttner 
odder  mehr  ergriffen,  von  denselben  als  balde,  was  bey  jme  befunden, 
nemen,  vnd  do  er  Deudsch  kan,  mit  ernst  befragen,  wu,  vnd  an 
welchem  ort,  er  die  Brunnen  oder  Wasser  vorgifftet,  odder  Fewer  an- 
gelegt habe,  vnd  wo  bi^iu  Gesellen  anzutreffen  sein  luüchtt^u,  da  er  aber 


Digitized  by  Google 


240  Der  Moidbraraer  vnd  VorgUIlar  hilben. 

nieht  Dendsoh  k5imeii  mSohle,  lololu  bcy  tag  md  nadit  «nher  mK- 
kennen  geben,  wollen  wir,  snbeCehlen  wiewn,  das  er  anff  fleine  Spadi 
dnieh  jemand  derselben  kOndig,  beAeagt  weide,  Tnd  rie  mitler  a«^ 
wol  Terwaitieh  im  Gefengnua  enthalten,  daant  sie  nieht  entwerden^ 
odder  jbnen  aelbBt  aebaden  tfann  mSobten ,  Dann  geeehieht  an  stad 
viweiB  gnedigen  lieben  Herrn  vnd  Vaters^  Vnsere  gefellige  meinnog, 
Datum  Weymar  vnter  S.  6.  liadtöiegül,  Mitwochs  nach  Matthej  ApootoÜ, 
Anno  M.D.X.Lvj.'. 


Digitized  by  Google 


X.. 

Zur  Frage  des  Berufsgeheimnisses. 

Ym 

Haas  Grolb. 

Trotzdem  in  dieser,  allerdings  außerordentlich  wichtigen  Frage 
eine  reichhaltige  literatm  entstanden  isl,  scheint  es  mir  doch,  als  ob 
zn  wenig  erwogen  worden  wäre,  ob  wir  nicht  mit  den  bestehenden 
Gesetzen  auslangen  und  befriedigende  Lösung  finden  könnten.  Aller- 
dings nicht  mit  der  Bestimninng  der  Ostenr.  welches,  altfirftnkisoh 
nach  Form  nnd  Inhalt  im  §  498  erklärt:  „Eän  Heil-  oder  Wundarzt, 
QebnrtBhelfer  oder  eine  Welimutterf  welche  die  Oeheimnisse  der  ihrer 
Pflege  anTertranten  Personen  jemand  anderem,  ab  der  amtlich  an- 
f^mgenden  Behörde  entdecken,  sollen .  •  Das  ist  so  streng  und  deut- 
lich ausgedrückt,  daß  dn  Zweifel  dartther,  gegen  wen  das  Gehdmnis 
gewahrt  werden  muß,  nicht  aufkommen  kann.  Nicht  so  klar  gelöst  ist 
allmlirifcs  die  Frage,  unter  welchen  Hedin^un^^en  für  den  betreffenden 
Arzt  usw.  die  Verschwief^enlieitspflicbt  ächon  be^nimt;  wenn  jeniiiod 
ein  einziges  Mal  bei  eiueui  Arzt  war,  um  ihn  z.  B.  lediprlich  etwas 
zu  fragen,  so  kann  man,  dem  Si)racligebraiiche  geuiüli,  wolii  kaum 
sniren.  dalj  er  sirb  ,,der  Pflege  des  Arztes  anvertrauf^  hat  Gerade 
ia  dieser  Ricbtun«;  krmnen  aber  die  bchwieri;,'sten  hierher  £:ehöri^en 
Fälle  zu  Erledigung  kommen:  ein  Mann  kommt  zum  Arzt  und  fragt, 
oh  er  wegen  Nervosität  oder  eines  längst  geheilten  Geschlechtsleidens 
beiraten  dar^  nnd  der  Arzt  erkennt,  daß  der  Mann  an  beginnender 
Paralysia  progressiva  leidet,  daH  seine  Syphilis  noch  nicht  geheilt  ist. 
Wenn  sich  non  der  Betreffende  nicht  ilbeizeugen  lälH  und  es  fnigt 
sieh,  ob  der  Arzt  die  Eltern  der  Brant  warnen  darf,  so  könnte  man 
aUerdings  hetonen,  daß  dieser  Mann  swar  eine  Konsultation  ver- 

1)  S.  diese  namentlich  bei  Fromm  e,  Die  rechtliche  Stellung  des  Arztes  imd 
jicine  Pflicht  zur  Vei-schwicEjenheit  im  Berufe.   Berliner  Klinik.  Ifi5.  lieft;  oder: 
Bibcrfehl  ,  Die  sdiwei^^epflicht  <k«  Aßtes.  Zeitaobr. t  Hed.-£«amtc. ^r. IS.  1902. 
AioliiT  fflr  Kriminalaatbropologie.  XUJ.  16 
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langte,  aber  mh  mefat  „der  Pflege  eines  Heil-  oder  Wundanltt  aa> 
▼ertraiit^  hat 

Mit  solchen  Schwir'risrkeiten  befaßt  man  sich  jedoch  nicht  gerne, 
das  üstcrr.  St.-G.  isst  im  Siorben  begriffen  und  es  lohnt  -ich  aicht  der 
Mühe  zu  erforschen,  welchen  Sinn  die^c  Worte  vor  um  Jahrea') 
gehai)t  haben. 

Anders  steht  es  mit  der  Fassung  der  entsi)recherii]'  n  Sf»  llt^  des 
I).  R.-St.-O.,  welche  so  beschaffen  ist,  df\R  man  ^'e^^en  liire  Aufnahni«' 
in  ein  neues  Gesetz  nichts  einwenden  kann,  wenn  die  vom  Gesetzgeber 
gewählten  Worte  richtig  verstanden  werdea;  icli  halte  dieselben  für 
wohl  überlegt  und  einer  modernen  Auffassung  entsprechend.  §.  3O0: 
.Ti«  c1it.san\välte,  Advokaten,  Notare,  Verteidigter  in  Strafsachen,  Ante^ 
Wundärzte^  Hebammen,  Apotheker,  sowie  die  Gehilfen  dieser  Persona, 
werden,  wenn  ae  unbefugt  PriTatgeheimniflae  offenbaren,  die  ihnen 
kiaft  ihres  Amtes,  Standes,  Gewerbes  anvertrant  sind ...  mit ...  be- 
straft^ Fassen  wir  diesen  Text  mit  Bücksicht  auf  nnsere  iVage  im 
Ange,  so  mfbasen  wir  sneist  feststellen,  daO  ans  im  Punkte  der  Aus- 
legung nnr  zwei  Worte  Schwierigkeit  bereitra  kennen:  was  heüt 
„Privatgeheimius^  nnd  was  heißt  „unbefugt"? 

Was  das  erste  Wort  anlangt,  so  möchte  es  vor  allem  l)edilnkeii. 
daß  es  genügt  häüf,  wenn  es  hiel)e  ..Geheimnis"  — welcher  ünterseliieii 
zwischen  beiden  Worten  (im  hier  geuieiutea  Sinne)  bestellen  sollte,  ist 
schwer  zu  .sagen.  Von  Staatsqrelicimnissen,  Amtsgeheimnissen  kann 
doch  nicht  die  Rede  sein,  nu  l  \on  sogenannten  ..fiffentlichen  (TeLeiüi- 
nissen''  ftflegt  man  nur  formell  zu  sprechen;  was  jemand  im  Remfe 
geheim  erfährt,  ist  entweder  Geheimnis  schlechtweg,  oder  Amtsgeheim- 
nis -  für  letzteres  bestehen  besondere  Bestimmungen  und  ersteres 
kann  nur  Privatgeheimnis  sein,  es  hätte  alao  nicht  bloß  genfilgt,  weoii 
der  Gesetzgeber  „Geheimnis*^  gesagt  hatte,  sondern  es  wäre  manche 
Schwierigkeit  vermieden  worden.  Daß  man  aber  das  ,6eheimniB* 
in  den  Text  des  Gesetzes  aufgenommen  bat,  war  sehr  sweokmifiig; 
da  es  zu  Unznkdmmlichkeiten  geführt  hStte^  wenn  das  WeiterenSbka 
von  allem  verboten  worden  wäre,  was  man  im  Berufe  wahigenommea 
hat  Ein  vorsichtiger  Arzt  oder  Advokat  wird  allerdings  überbaaiil 
niebts  wiedergeben,  was  er  als  solcher  erfahren  hat,  aber  man  kann 
doch  nicht  etwa  einen  Arzt  strafen,  wenn  er  teilnehmenden  Freondeo 
eines  Verletzten  z.  B.  erz&hlt,  daß  das  Bein  nicht  gebrochen  sondos 
bloß  arg  gequetscht  wurde.   Deshalb  hat  der  Gesetzgeber  nicht  ge- 

1^  Der  T<  xt  dr»,  diesem  §  1*»^  r  rimprechendcn  §  243  des  St-G.  von  1S()3  ist 
würtiicb  ^leichiautond .  nnr  >rvhi  ^ratt  des  „Heil-  oder  WnndAIXtr  von  l&U  iv 
Gesetz  vuü  J.bU3  viel  modciner  bloü:  ,J£iu  Arsct". 
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sagt:  ..wenn  sie  unbeiuj^t  das  im  Berufe  Erfahrene  offenlmren"  — 
sondern  ^Privatgebeimnisse*^,  d. h. das  Gesetz  hat  hier  unbedingt 
auf  den  Takt  des  Arztes  usw.  appelUert,  und  hat  es  ibm^  allerdingB 
ancb  gegebenenfailB  dem  erkennenden  Richter,  m  erwägen  überlassen, 
ob  das  in  Erfahnmg  Gebrachte  ab  Gebeimms  zu  b^raobieD  ist  oder 
niebt;  im  letzto^  iUle  d«f  er  ee  wmter  enäbloo,  im  ersterea  mobt 
SelbfltrefBtindlioh  bimneht  der  Klient  oder  Patient  den  Advokaten  oder 
Anl  melit  enrt  ansdrfteUieh  um  Qeheimhaltnog  an  bitten,  dieeer  ist 
hieran  doroh  das  GeeetK  gebunden,  und  hat  naeh  eigenem,  Teiantvrort- 
fiehem  Srmeeeen  m  entooheiden,  ob  dae  Wahrgenommene  ab  Prirat- 
geheimnia  ansneehen  iit  oder  nieht  AUerdnigB  dürfte  der  Klient  oder 
Patient  ancb  eine  gewisse  deklarative  Macht  besitzen  und  wenn  er  dem 
Advokaten  oder  Arzt  sagt:  ..auch  diese  unl)edeuiende  Kleinigkeit 
wünsche  ich  als  Geheimnis  betrachtet  zu  sehen'',  so  ist  sie  Privat- 
geheininis  in  Sinne  de«  (lesetzes,  der  Arzt  usw.  hat  nicht  mehr  7,u 
erwägen,  sondern  zu  sobweigenj  er  darf  also,  um  das  frühere  Beispiel 
noclmials  heranzuziehen,  auch  den  teilnehmenden  Freunden  nicht  sagen 
ob  es  sicli  um  einen  lieinbnich  oder  eine  Mnskehiuetschuujr  handelt.  — 
Wie  nun  der  Advokat  usw.  erwägt,  ob  es  sich  um  ein  Privatgeheim- 
nis im  Sinne  des  Geeetsee  handelt  oder  nicht,  das  ist  seine  Sache, 
jedenüüle  wird  er  aber  yerpflichtet  sein,  dieee  Frage  niebt  bloß  each- 
Heh  zu  erwägen  (also  etwa  bloß  dann  zu  schweigen,  wenn  es  sich 
nm  Geeehleobtskrankheiten,  Wahnsinn  nnd  Scb?ranger8ohaft  handelt), 
sondern  er  Wird  alle  begleitenden  Umstünde  in  Erwägung  ziehen  nnd 
nach  ihnen  eniaoheiden  müssen,  ob  ein  Geheimnis  vorKegl^  er  wird 
auch,  im  Zweifel,  aaoh  im  entferntesten  Zweifel,  eher  die  IVage  be- 
jahend erledigen. 

Jedenfalls  darf  aber  angenommen  werden,  nnd  das  ist  für  die 
weitere  Erörterung  von  Wichtis-keit,  daß  das  Gesetz  im  vorliegenden 
Falle  weni<i:stens  hei  der  AubK  i;uiif,'  des  Wortes  „ Privat i^eheimnis  '  auf 
die  verantwortliche  Überlegung  und  den  Takt  des  Arztes,  Advo- 
katen usw.  appelliert  hat. 

Schwieriger  und  weitaus  wieljti,:;er  i^i  tlie  Auslegung  des  Wortes 
^unbeiugt",  nnd  es  scheint  als  ol»  liierauf  bisher  zn  weni^-  (Jewicht 
gelept  wurde;  es  ist  vielleicht  anzuuehuieii,  daii  alle  Schwierii;keiten 
und  Konflikte,  die  diese  Gesetzesstelle  gebracht  hat,  zu  beseitigen  sind, 
wenn  die  Bedentang  dieses  Wortes  gefunden  werden  kann. 

Nach  dem  gemeinen  Sprachgebrauche  haben  die  Worte  befugen, 
Befugnis,  befugt  und  unbefugt  eine  transitive  und  intransitive  Be- 
dentnng:  ,,ich  befuge  jemanden^  ist  traneiliT,  aktiv,  objektiv  aua- 
drfickend  —  „ich  bin  bef ngf^  aber  tnttansitiv,  passiv,  snlyekti?.  Hieiin 
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liegt  aber  ein  anderer  Unterschied  als  in  dem  grammatischen  Aktiv 
und  Passiv  („ich  selu  und  „ich  werde  gesehen"),  denn  in  unserem 
Falle  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  zum  Begriffe  der  Befagnis 
stets  eine  zweite  Person  notwendi^^  ist,  von  welcher  dieselbe  ausgeht. 
Sehen  wir  zu,  wn-  die-- rits  rein  sprachlich  feststeht  Die  einzige,  ab- 
solut vcrläiiliche  Quelle  für  solche  FrnEn^n  ibl  bekanntlieh  das  Deutsche 
Wörterbuch  von  Jac.  und  Wilh.  Gnmni,  in  welchem  sich  (im  4.  Bd, 
L  Abt.,  I.  Hälfte)  pag.  371  vorerst  die  Wurzel  unseres  Wortes  jfi»^ 
findet  SelbstvecBtändlich  hat  dasselbe  yenohiedeoe  Bedeutungen,  voa 
denen  Bub  2  genannt  ist:  ^pAßlichkeit,  angemeseenheit,  beaoodeit 
nach  ort,  zeit  oder  nmatittdeiL^  Dann  sab  3)  .  .  .  „daa  was  ge- 
ziemt" ;  mb  4 :  jydaa  was  pafit  und  zngleiob  zun  Toiteil  geraohf^  das 
was  Toiteilbringend  paßt* 

Bei  dem  Worte  ^befugen,  befOgen^  (,,£HBt  nur  im  Ftet  pift 
fibng,  also  befogt,  nnbefugt")  heißt  es  zwar  aUecdings:  «armiefatigeB* 
es  wiird  aber  namentlieh  ein  Beispiel  ans  Wieland  aageflUirt:  ^die 
einzige  Bdohnnng,  welobe  er  sieb  befugt  halte,  für  seine 
verlangen"  —  womach  «befugt"  nicht  bloß  ermächtigt,  sondern 
auch  berechtigt  heißen  muß.  Es  ist  also  nach  Gnnitit  &ovvobl  die 
transitive  als  auch  die  intransitive  Bedeutung  des  Wortes  festgestellt, 
d.  h.:  wenn  wir  das  Wort  .,l)efugt"  sehen,  so  können  wir  sowohl  das 
Voriiandni-i  iTi  einer  zweiten  Person,  von  \M'lLlier  (Wp-  Bofnt^nis  ans- 
ieht, annehmen,  als  aucli  diese  Existenz  ausscliliebeu,  und  die  H''f'.i_^- 
nis  im  Überlegen  des  Subjektes  Hegend  annehmen.   Also,  wenn  ich 
befugt  bin,  etwas  zu  tun,  so  kann  eine  zweite  Person  bestehen,  die 
mich  befugt  hat,  sie  m  u  ß  aber  nicht  ezistieren,  nnd  mein  Befugtsetn 
kann  lediglich  anf  allirem einen  GrundsUzen^  anf  geaetzlieben  Bestiin- 
mungen,  anf  meinen  Überiegongea,  anf  meinem  Gewissen  benÜMn. 
Ob  das  eine  oder  das  andeie  TOili^  hingt  vom  Falle  ab:  wenn  kh 
befngt  bin,  in  einem  Beyier  zn  jagen,  ao  muß  jemand  ezistierai,  dtf 
mir  die  Befugnis  erteilt  bat  Wenn  leb  aber  befogt  bin,  zn  essen,  n 
trinken,  zu  arbeiten,  mich  zu  erholen,  mich  fiber  erlittene  ünbill  lo 
beUagen,  mir  jene  Handwerker  zu  wihlen,  die  ioh  besehSfÜgen  will» 
80  existiert  niemand,  der  mir  die  Befugnis  ertdlt  bat:  im  ersten  Ftik 
heißt  Befugnis  die  erteilte  Ermächtigung,  im  zweiten  die  be- 
stehende B  e  r e  c  Ii  1 1  -  u  n  i^.    Dieser  Unterschied  ist  aber  für  unsere 
Frage  von  nciiLUiuiif;,  und  wir  wollen  zusehen,  in  welcher  Bedentnn? 
im  4J  300  DiuStr}.  das  W  <  rt  unbefugt  zu  verstehen  sein  kann.  Hi  n  i 
wolk-n  wir  der  Kürze  liall)er  die  [eine  Bedeutung  der  BefuL'ni- 
„Er ni äe  h  tiirung",  die  andere  als  „Berechtii^un;::'*  hrzeieluun; 
und  auch  nicht  mehr  vom  Anwalt,  Ac&t,  Hebamme  usw^  sondern  hM 
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vom  Arzt  sprechen,  zuma,!  sieh  gerade  in  seiner  Person  diesfalls  die 
grSRJon  Schwierigkeiten  finden;  anf  die  anderen,  iin  3(M)  genanntem 
Personen  findet  das  Gesagte  sinng-einäl^e  Anwendung.  Fragen  wir 
also  zuerst,  ol)  hier  unten  ..unhefugt*^  bezw.  Befugnis  eine  (transiii?e) 
Ermächtigung,  besser  gesagt:  eine  Erteilung  einer  Ermfichtigang  zu 
irentehoi  ist^  so  mnü  sich  unmittelbar  daian  die  Frage  knUpleii: 
^von  wem?*  —  mit  anderen  Worten:  wenn  wir  behaupten:  „unbe- 
fngt^  heiltt  kier:  ohne  erteilte  Ermächtigung,  so  muß  onbedingt 
Mgeelelh  werden,  wer  die  Ermftehtigang  geben  muß,  diunit  der 
An^  der  ^affenbazt*,  BtiaCbei  bleibt 

Die  nischetliegende  Antwort  wXie:  „nur  der  Patien^  oder  eeine 
Angehörige  oder  der,  da*  den  Anl  genrfen  hat^.  Hiermit  ist  niehiB 
gesagt;  Tor  aUem  kann  niemand  sagen,  was  man  miter  „Angehörigen** 
m  Tentehen  hai^  und  eelbet  wenn  man  diese  auf  das  engste  ein- 
schränken wollte,  so  kann  man  sich  genug  Fälle  denken,  in  welchen 
gerade  die  nächsten  Angehörigen  nichts  erfaliien  sollen  (Eltern  oder 
Gatten  bei  Geschlechtskrankheiten,  Kinder,  die  mit  den  Eltern  in  Feind- 
schaft, Geschwister,  die  rmi tinander  in  Zwietracht  leben).  Dafi  der- 
jenige, w  t  lcher  den  Arzt  gerufen  hat,  liierdurch  allein  keine  die^f.iHigen 
Reehtp  r wirbt,  brauciit  nicht  licsprochen  zu  werden,  sein  Verhältnis 
zur  S;i(lir  kann  ein  ganz  üulierliches  und  zufälliges  sein.  Eä  bliebe 
also  nur  der  Patient  übrig,  der  aber  in  vielen  EMen  aafiw  Betiaoht 
kommen  mnß,  da  Kinder,  Schwerkranke,  Irrsinnige  nsw*  ebe  Er- 
michtignng  nicht  geben  können.  Außerdem  sind  genug  FSHq  denk* 
bar,  in  welehen  der  Arzt  mit  Umgehung  des  Kranken  mit  anderen 
epreehen  mnß:  niemand  wird  von  „unbefugtem'^  Handehi  spreohen, 
wenn  der  Aist  suoh  ohne  Bewilligung  des  Kranken  z.  B.  die  Ange- 
hörigen auf  die  geCährliehe  Lage  anfmeihsam  macht,  dem  Wftrter 
eingehende  Veriialtnngsmaßiegeln  gibt  oder  mit  einem  ecfahrenen  Kol- 
lagen den  sohwierigen  Fall  sn  seiner  Information  bespricht  Wann 
er  dies  tun  darf,  wie  yiel  gesagt  werden  kann  und  wem  er  die  Mit- 
teilungen zu  machen  hat,  ohne  straffäUig  zu  werden,  das  kann  unmög- 
lich, weder  im  allgemeinen,  noch  im  besondenm  Wdic  gesagt  werden, 
wir  haben  auch  hier  wit'der  eine  Sachlage,  m  welcher  man  dem  Arzt 
4>ein  Vorgehen  zur  eigenen  Überlegung  gehen  muß. 

Wir  kommen  also  zur  Erkenntnis,  dal)  die  Auslegung  des  "^Vortes 
Befugnis  (also  hier  ^unbefugt'')  als  Ermächtigung  in  dem  Sinne 
unzulässig  ist,  daß  eine  bestimmte  Person  die  Befugnis  erteilt  haben 
müßte.  Der  Kranke  selbst  kann  es  nicht  sein,  weil  zu  viele  Fälle 
denkbar  sind,  in  welchem  von  ihm  ans  eine  Befugnis  nicht  erteilt 
werden  kann,  die  Angehörigen  kOnnen  es  nicht  sein,  weil  niemand 
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zu  sagen  vermag,  welche  von  ihnen  gemeint  sein  sollen,  weil  eigent- 
lich für  jeden  Fall  mit  Erwiigung  der  besonderen  Umsiäüde  eine  be- 
sondere Bestini niunj;  ^^elroffen  werden  müßte.  Hiernach  ist  von  der 
Auffassung  im  Sinne  eines  „Ermächtigungerteilens"  nnbedintrt  abzu- 
sehen, und  es  erübrigt  biul)  die  Ausleiz-un^x  im  Sinne  lekiiver 
Berechtigung,  nach  welcher  wir  annehmen,  der  Arzt  usw.  handle 
dann  befugt,  wenn  er  nach  reiflicher  Erwä^'ung  aller,  im  besondem 
Falle  maßgebenden  Umstände,  nach  Wissenschaft  und  Gewissen  zur 
Überzeugung  kommt:  er  sei  befugt,  das  ihm  (als  Priratgebeima») 
Anvertraute  jemand  anderem  mitiateilen.  Diese  Befugnis  wird  «r 
selbstverständHcfa  dann  empfinden^  wenn  er  einen  wesentlich  größeren 
Schaden  yerhtttety  als  ea  der  iat»  den  er  dueh  den  fimoh  des  Ge» 
heimniiBee  ventiaaefat 

Wir  aagen  daher:  atatt  Anfatellnng  engheniger  Sehwierigkete 
nnd  üngereehtigkeit  'eraengender  Begeln  sehieben  wir  die  EaMutt 
dnng  des  einzelnen  Falle»  der  eigenen  Yeiantwortnng  des  Arztea  za, 
und  komnot  es  an  geriebtlieher  Verbandlnng)  so  bat  der  Biebler  ledige 
lieh  den  Vorgang  im  Innern  des  Arztes  zu  überprüfen.   In  etnen 
solchen  Falle  hätte  der  Arzt  dem  Kichter  seine  Beweggründe  darzu- 
kgen  und  dieser  hätte  zu  überprüfen,  ob  dieselben  ai»  niaU^^t  in  nd  zu 
erachten  sind  oder  nicht.   Hiermit  ist  der  Richter  nicht  mehr  und 
anders  über  den  Arzt  gestellt,  als  dies  überhaupt  heim  Richter  ge<;eQ  | 
die  Partei  der  Fall  ist,  es  handelt  sieb  nni  die  Beurteilung  ehren-  j 
hatten  Vorgehens,  wie  sie  der  lÜchter  in  unzähligen  anderen  Falko  ! 
ebenfalls  vorzunehmen  hat. 

Kommt  es  an  dieser  Anslegongi  so  kann  das  Gesela  beatehea 
bleiben,  wie  es  isk,  wir  kommen  nur  zu  einem  Grundsatz,  wie  er  über- 
haupt in  unserer  ganzen  Gesetzgebung  gröfi^c  Vcrbreitnng  finden  maft. 
£s  ist  eine  ägentttmliohe  £iBoheimiog  naaerer  Zei^  daft  mehr  wie  Mher, 
memand  Yenntwoitmig  fibemehmen,  niemand  VesaniwmtBng  crtsikB 
will,  obwohl  es  gerade  mit  Toraobreitender  KnUnr  nnd  grOfienr  Selb» 
stfndigkeit  des  Einseinen  daan  kommen  soO,  daß  eben  Terantwwlel 
weiden  mnlk  Es  will  seltsam  bedttnken,  wenn  man  in  nnaetem  hm- 
tigen  Stnlgesete  enge^  fast  an  BeweisKwang  mahnende  Bestmunungen 
findet:  die  vielen  Altersbestimmungen,  die  Vorschriften)  wann  und  geoaa 
in  welchem  Verwandtschaftsgrade  sich  ein  Zeuge  der  Aussage  ent- 
schlagen darf,  die  fixen  Bestimmungen  über  gewisse  Yerbrcehensgrenzen, 
über  Verjährung  usw.  —  sie  alle  schränken  freie,  ehrliche  und  eni- 
bpiecheude  Beurteilung  eines  Ver1>recbers  ein,  weil  sie  dem  Bichter 
Verantwortung  abnehmen  nnd  angeblich  seine  Willkür  beschränken. 
Man  überlege,  welche  groiie  Gewsdt  man  dem  Bichter  gibt  und  gebaa 
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muß  —  ob  man  es  ihm  daun  noch  überläßt,  z.  B.  zu  erwäjren,  ob 
ein  Verwandter  im  so  uiui  »o  vielstera  Grade  die  RechtsuuhUai  der 
ZeugDisentschlairun^r  jrcnielien  soll,  das  vermehrt  seine  Verantwortung 
nur  unwebentiich  und  ialH  dsm  so  notwendige  Individiinlisieren  doch  zu. 

Ebenso  wie  aber  unsere  ^gesetzlichen  liestiuiimm^en  freier  und 
weiter  werden  müssen,  ebenso  wie  man  die  vom  Richter  verlangte 
Verantwortung  auf  Umstände  ausdehnen  muß,  die  im  Vergleiohe  za 
der  olmehin  erteilten  Gewalt  doch  nur  minimal  sind,  ebenso  muß  man 
aiidi  mit  dem  Arzte  vorgehen.  Man  stelle  es  sich  einmal  klar,  welche 
nngeheaie  Gewalt  jeder  Arzt,  am  Ende  aueh  der  nnzivilineiter  Lftader^ 
besitzen  maß:  aeine  Medikamente  sind  oft  Gifte,  die  töten  könneoi 
wenn  er  ftÜBch  gegxiften  oder  zn  viel  verordnet  hat  —  trotzdem  nimmt 
man  sie  nnbedenklich;  seine  Vonohriften  Uber  das  Verhalten  des 
Patienten  diktieren  oft  Leben  oder  Tod  nnd  doeh  gehorcht  man  ihm; 
er  entseheidet  über  die  gefithrliebstea  Operationen  nnd  Tanaende  sind 
jährlieh  semem  rettenden  oder  tötenden  Messer  überantwortet;  er  ver- 
fügt über  Tötung  des  Kindes  im  Mutterleibe,  er  gebietet  und  verbietet 
die  folgenschwersten  llaiidlungen  —  kurz  die  Gewalt  über  Leben 
und  Tod.  Krankheit  und  Gesundheit,  die  der  Arzt  besitzen  nuil),  ist 
eine  so  giulie,  dal)  man  ihm  aueh  die  VeraiUwuilung  über  die  Wah- 
rung rino«  rir heiumisses  noch  dazu  gf>!>en  kann  —  es  ist  in  der  Tat 
nach  dem  mathematischen  Satze  gehandelt:  Eins  ])lus  unendlich  ist 
wieder  unendlich.  Wir  verfügen  heute,  Oottlob,  über  einen  hochge- 
büdeten,  intelligenten  nnd  gewissenhaften  Äntestand,  der  das  ihm  ent- 
gegengebrachte Vertrauen  auch  verdient,  er  wird  nur  noch  gehoben, 
wenn  wir  setner  Verantwortung  und  seinem  Gewissen  die  Wahning 
von  Geheimnissen  nnd  die  Ekitseheidung  darüber  zuschieben,  ob  er  in 
bestimmten,  ohnehin  ja  nicht  häufigen  flllen,  vieUeicht  namenloses 
Unheil  verhüte^  indem  er  von  dem  ihm  Gesagten  klngen  Gebrauch 
madii  Ehrenhaftes  und  enistes  Überlegen  führt  aneh  m  schwierigen 
Ijigen  zum  rechten  Zid,  waram  bringen  wir  hente  den  Arzt  so  oft 
in  Pftichtenkonision,  indem  wir  ihm  zn  schweigen  gebieten,  obwohl 
ihn  seine  wissenschaftliche  Überzengnng  nnd  sein  ehrliohea  Gewissen 
zum  Beden  zwingt? 

Das  Credo  lautet:  der  Arzt  bandelt  dann  nicht  , unbefugt"  im 
Sinne  des  Gesetzes,  wenn  er  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  ein 
ihm  als  Arzt  jin?ertrautes  „Trivatgeheimnis"  im  Interesse  eines  höheren 
Zweckes  iint(  r  eigener  Verantwortung  der  richtigen  Terbon  offenbart 
—  er  hat  lediglich  zn  erwägen,  ob  er  nach  ehrlicher  Überzeugung 
befugt  ist  zu  sprechen,  oder  ob  es  unbefugt  wäre,  so  daii  er  schweigen 
mnfi.  Die  Verantwortung  darüber  steht  ihm  zvl. 
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Wettboreaus  und  Wiükeibuchinacher  in  DeatßctUaud. 

Yan 

Ham  Y«  IbaitovflU»  K5nigl.  Kiiminal-KominiflBar  in  B«riiii. 

Den  f orteohreitendeiL  BOekgang  des  TotuliflatonunaalaeB  der  Beon- 
bahnen  in  Denteohland  können  neben  den  im  8.  Bande  dieees  ArafaiTB 
TOD  mir  Yeröffentliofaten  Daten  noch  folgende  Zahlen  yerdeafüoheii. 
Im  Jahte  1889  betrog  die  Geaamteinnahme  des  Totetisalon  sfimliiclier 
Bennbahnen  bei  Beriin  an  60  Renntagen  bei  nur  BediB  Bennen  für 
den  Tag  ungefihr  27000000  Mk.;  im  Jahre  1899  bei  d^  gleichen 
Anzahl  von  Renntajren  und  sieben  Rennen  für  den  Ta^^  5  400000  Mk.; 
im  Jalire  IDul  nur  4  S2U  172  uiul  im  Jalire  19(i2  nur  iiucli  1  205  :i76  Mk. 
und  zwar  bei  einer  größeren  Zahl  ^  on  Kennta^en  und  Rennen.  Eine 
weitere  Verminderung  der  Totalibatorumsätze  und  demgemäße  Ver- 
ringeruug  der  Einnahuieu  aus  der  Versteueninir  dieser  Wottmnlageu 
ist  unausbleiblich  hei  der  «refrenwäili^'en  Liii^e  dvr  Dinge. 

Deniii:e^''enüher  erseheint  erwähnenswert,  daü  in  einem  Verfahren 
gegen  die  Inhaber  eines  Wettbureaus  wegen  gewerbsmäßigen  Glücks- 
spieles und  Stempelhinterziehung  sich  heraussteUle^  dafi  allein  in  einer 
einagen  Wettannabmestelle  dieses  Untc  hk  bmens  und  zwar  in  der  Zeit 
von  noch  nicht  vier  Monaton  nur  an  Wetteinlagen  fOr  auslfindische 
Bennen  82  044  Mk.  und  vrrwt  unYeiBteaeit  angenommen  worden  sind. 
Die  Stempelsteuer  hlltte  etwa  27380  Mk.  (33  ^/ii  Fm.)  betragen.  Nun 
sind  aber  im  Jahre  1902  Ton  allen  Wettibnreans  BeiUns  snsammen 
nur  8270  Mk.  mit  2754  Mk.  und  im  Jahre  1901  nur  26307  ML  mit 
8760,50  Mk.  und  1900  nur  52822  Mk.  mit  17590  Mk.  naeh  Mitteilung 
det  Steuerbehörde  Terstenert 

Hieraus  ergibt  sich  deutlich  das  MifirerhSltnis,  in  welehem  die 
tatsächlich  von  bulchen  Jiureaus  unversteuert  angenommenen  Wetten 
zu  den  versteuerten  stehen.  Es  wird  nämlich  nur  ein  ganz  geringer 
Teil  der  gemachten  Wetten  wirklieli  versteuert.  Es  erirÜii  -ich  aber 
auch  umuutelbar  aus  diesen  Zaliieu,  daü  die  Vorschnüea  zur  Kon- 
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trolle  dieser  Weiumstalten  durch  die  Or^^ane  der  Steiierbehürclin  zwar 
einen  west^atHclu-Ti  T^ück^anir  l  ir.lic  der  zu  Veröteucrune*  von  selten 
Roleber  Wettuuternehnier  an^a*iiiekieten  Wetteinlapren,  niciit  aber  eine 
Verminderung  der  unversteuert  angenommeneii  Wetten  bewirkt  hat 

Hierzu  kommt,  daß  mir  meine  jahrelange,  fast  anaschließliob 
diwem  Gebiete  gewidmete  Erfahmng  sowie  die  Bemtring  mit  Inter- 
eBMüten  der  beteiligten  Kreise  gezeigt  bat,  daH  es  überiiaiipt  keine 
nur  irgendwie  erdenkbaren  Vonebiiflen  und  Maßnahmen  gibt,  die 
eine  wirksame^  d.  nicht  xn  nmgdiende  Kontrolle  dieaer  Wettbnreans 
gewihfleiBten',  inflbeeondeie  eine  Überwaohmig  flimtfieher  Ton  den* 
selben  angenommener  Wetteinlagen  enielen  und  kleinere,  die  Wett- 
leidensohafi  der  nnbegüterten  Maasen  befördernde  Einsitae  verhindern 
kSnnlen.  Es  liegt  die  YoUe  UnmOgliehkeit  vor,  alle  für  einen  Benn- 
tag  irgendwo  anfierhalb  des  Totalisators  von  ir<,^end  jemandem  ge- 
werbsmäßig angenommenen  Welten  zu  überwaclien  und  bezilglich 
ihrer  Anlegimu-  ;nn  Totalisator  zu  kontrollieren.  Die  zur  Zeit  be- 
stehenden Voiöclinftt  n  haben  bezüglich  der  Kontrolle  der  Wettbnreans 
versagt  Hierüber  kann  niemand  im  Zweifei  sein,  der  den  Betrieb 
solcher  Wettanstalten  ansi  Erfaiirung  kennt. 

Nach  La;;e  der  Sai  lir  würde  auch  eine  Konzessionierung  einzelner 
solcher  Unternehmer  nur  die  staatliche  Genehmigung  des  von  ein- 
zelnen betriebenen  ^gewerbsmäßigen  Glüoksspieles  bedeuten,  ohne  dem 
gleichartigen  Betriebe  anderer  nicht  konzesnonieiter  Unternehmer  ein 
Ziel  Qßttm  zu  können. 

Oliaraktenstiseh  iOr  die  Art  der  in  den  sogenannten  „Spor&onh 
miflsions-BDreana*'  abgeschlossenen  Gescbilte  ist  unter  anderen  aach 
die  Tatsache^  dafi  in  der  flberwicgenden  Hehnahl  der  FSUe  der  Wetter 
eben  Aaftiag,  den  gesahlten  Betrag  am  Totalisstor  im  Inlande  an- 
nilegen  oder  einer  WettannahmesteUe  im  Auslände  snr  Annahme  event 
Anlegung  dortselbst  an  flbermittieln,  überhaupt  nicht  erteüt  Da  anch 
irgendwelche  Kommisaonsgebllhien  rar  Dednmg  der  erhebliehen,  mit 
&lediguog  eines  derartigen  Auftrages  verbundenen  Unkosten  des- 
gleichen nicht  i^ezahlt  werden,  so  müssen  die  Wetter  sich  eigentlicli 
selbst  isagen,  dal»  ihre  Wetten  von  den  UnterntliMiern  gar  nicht  weiter 
gegeben  werden  können.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  man  in  diesen 
Kreisen  wohl  von  Wetten  nnd  Buchmachern,  nicht  aber  von  Aufträgen 
und  Kommissii mären  s|)richt  und  keinerlei  Sor^^e  um  rechtzeili;L;e  Weiter- 
gabc der  Wetten  und  Wetteinlageü  au  den  Ta^--  U  ixU  vielmehr  au^'cn- 
scheinlich  nui*  an  dem  richtigen  Auszahlen  etwaiger  Wettgewinne  von 
Seiten  der  Wettannehmer  ein  Interesse  hat  Nur  in  der  Besorgnis 
von  dem  „Bnchmacber^,  der  vielleicht  nicht  zahlnngeläbig  ist,  nicht 
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Ulli  uiii  die  t'rwartijten  (iewinne,  boi^^  ich  um  die  eingez:ilih-  i 
Wetteinlagen  (stakes)  gebracht  z»*  '  v'»tgt  der  ausrcicbeadc  i  u  iui.i 
für  die  jetzt  fast  all^emei»»  -  ..  ^leil  'äer  Inhaber  der  AnnahmesteUen, 
als  Filialisten  nnd  ßeai/itraprten  der  Buchinaclier  i;eUbten  Praxis,  die 
WetteiDlai,^en  der  Wetter  nieht  vor  Beginn  der  llenneo  an  den  oiirent- 
licb  Wettunternelinier  abziifübrcnj  sondern  erst  nach  Beeudi^un^ 
derselben  mit  dem  letzteren  zu  verreelinen.  Der  Wetter  nämlich, 
welcher  in  den  meiäten  Fällen  den  Unternehmer  selbst  gar  nicht  zn 
Gesicht  bekommt  und  auch  sonst  kaum  Yoa  ilmi  hört,  hilt  steh  bei 
Aiupraeheii  auf  Zahlung  von  Gewinnen  und  Rüokialüiuig  von  Wctt- 
g^em  in  erster  Linie  natürlioh  an  den  ihm  bekannten  Wettannehmer. 
Andeceneifs  bildea  die  von  leiztexem  yeieiiinaiiinten  Wettetnla^^  der 
Wetter  fiberbaapt  die  einage  siohere  EumahmeqneUe  eines  aoleheft 
GesdiXfies;  ans  defselbeD  weiden  mach  die  FroTisioDen  geuhl^  die 
der  Wettiiiitemehiner'*'^ineni  illialisien  in  H5he  von  5  bis  10  Fm 
der  Einlagen  auf  '  ofene  Pferde»  d.  h.  ^on  Bolehen  Wettgeldenit 
die  niebt  an  die  W«-  "  «oriiekgeKablt  werden,  gewährt  So  liegt  m 
im  eigenen  Interesse  des  Filialisten  und  mag  mangels  ausreichender 
Garantien  für  Einhaltung'  der  Zalilungbverbindlichkeiteu  von  scitcn 
der  Unternehmer  wie  der  Wetter  auch  berechtigt  sein,  dai>  der  In- 
haber der  Wt  ttannahmebtelle  die  Wt'ttgelder  bis  zur  Abrechnung  mit 
dem  Unternt'hmer  nnd  den  Wettei'u  nicht  aus  (ien  Häiult  ii  lälH;  der 
Anlegung;  von  Wetteinlagen  aoi  Totalisator  oder  der  Weitergabe  der 
Wetten  an  cim^  Wettannahmestelle  im  Auslande  dient  eine  solche  Ge- 
schäftsführung nicht.  Am  Totalisator  gibt  es  keine  unbaren  Wetten, 
und  die  WettannehriK  r  im  Auslände  siohem  sich  ihrais^ta»  indem  sie 
Überweisong  eines  Depots  an  Wertpapieren  oder  an  barem  Gelde 
verlangen  und  Wetten  mir  bis  zur  Höhe  desselben  ausfahren.  Die 
Einbehahnng  det  Wettgelder  von  selten  der  Filialisten  wlirde  nvr 
dann  eine  glatte  Eiledignng  der  Wetlen  am  Totalisator  respi  eine  Ober- 
mittelnng  denelben  naeb  dem  Anslande  niebt  MnOf  wenn  der  üaier< 
nehmer  dnroh  ein  ihm  znr  Verfügung  stehendes  Depot  in  der  Höhe 
der  m  wettenden  Snmmen  fOr  seine  Anqpittobe  nnter  allen  ümsUndsn 
gedeckt  wSre.  In  keinem  der  m  meiner  Kenntnis  gelangten  FUle  ist 
bisher  von  einer  solchen  Vereinbarung  die  Rede  gewesen.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  würden  die  Filialisten  jrar  nicht  m  du  l^ige  ^i^.*- 
wesen  sein,  dem  Untemehnier  eine  solche  Sicherheit  zu  bieten.  Viel- 
fach läÜt  sich  auch  nachweisen,  daß  die  Unternehmer  stlhöi  gar  nicht 
aus  eigenen  Mitteln  die  erforderlichen  Betr%e  zur  Weitergabe  der 
Wetten  verau&lai^en  und  den  Filialisten  kreditieren  können. 

Hat  nun  der  Inhaber  des  Wettgeschäftos  nieht  nur  die  sdnen 
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Wettannehraera  gewäbrtr  -"^tigungen,  sondern  auch  alle  anderen 
Uuko;?len,  wio  z.  B.  das  Ac.  -  •  ^*  fttr  eine  resp.  mehrere  Sport- 
zeitungen für  jede  Annahmestelle,  .  für  Anschaffung:  der  Ab- 
reißbiicher  mit  Fornmlaren  für  Aufnahme  il»  i  \\'etten  und  Abrechnung 
über  Jsolche,  Kosten  für  Einsammlung*  der  Wetten  durch  Bokii,  Briefe, 
Depeschen,  Telephonfjespraclie,  kurz  alle  Ausgaben  für  Einric  an^ 
und  Erhaltung  der  I*iiialen  wie  des  Uauptbureaus,  darunter  vorkom- 
mendenfalls  auch  noch  Honorare  für  Angestellte  sowie  etwaige  Un- 
kosten für  Besuch  von  Bennpifttaen^  ebenfalls  aua  den  Wetteinlagen 
der  Wetter  zu  zahlen,  so  begreift  man,  da6  er  eieh  gegen  jede  weitere 
erhebliche  Vermioderiiiig  cfeeer  Einnahme  sn  aehem  sucht  FQr  ge* 
wShnlieh  sehfUzt  nun  die  Hdhe  der  auf  dem  ToteluatommBStze 
ruhenden  Steuer  von  20  Pros,  der  Geeamteudsgen  m  erster  Linie  die 
WelÜroreaiia  vor  erhehlioberen  Verlnalen,  die  rie  dnreh  Anmahlimg 
Ton  hohen  Gewinnen  ans  eigener  Taeehe  tr^^'^m  konnten.  Infolge 
der  hohen  Abzüge  and  nimlieh  die  am  TotaS»  .*  anf  die  am  meislsn 
^'»•wetteten  Pferde  ausgezahlten  Gewinnqno*  im  Durchschnitt  so 
müßige,  dal)  der  Wettunternehnier  sie  meist  unschwer  und  zwar  viel- 
fach  noch  mit  einem  erheblichen  Uberschusse  auä  den  ihm  zur  Ver- 
führung stelitDtlen  Wetteinlaoren  seiner  Wetter  decken  kann.  Von  Ein- 
geweihten wird  sogar  hehauptet,  dal»  die  Wettbnreau-Inhaber  leicht 
lind  ohne  dabei  zu  Scliaden  zu  koinnien,  die  Ver|)thclitunjr  eingehen 
könnten,  ihren  Wettern  noch  zwei  Troz.  mehr,  als  die  Totalisator([uoto 
beträgt,  im  Gewinnfall  auszuzahlen.  Spart  doch  der  Wettunternehmer 
von  vornherein  die  20  Fios«  Öteuom,  die  von  sümtlichen  Totaliaator« 
einlagen  erhoben  werden.  Diese  hohe  Steuer,  die  das  Wetten  am 
Totalisatf»  nnrentabel  und  damit  nnbeliebt  gemacht  hat  —  kann  ee 
doeh  Toikommen,  dafi  ein  Wetter,  wenn  die  TotaÜflator-Verwaltnng 
nioht  aoa  eigener  Tasche  zulegt,  im  Oewinnfolle  kanm  seinen  Einaata 
YoO  wieder  snxftofcorhSlt  ^  hat  unter  anderem  wesentiieh  mit  aar 
Frequenz  und  Blttte  dieser  unter  der  Gunst  des  Augenbliekea  und  des 
wettenden  Publikams  fibersU  bis  in  den  entferntesten  Winkel  des  Beißhes 
öffentlieh  ihr  Unwesen  treibenden  Wettaastalten  beigetnigen.  Wer 
BetrSge  unter  5  Mark  wetten  will,  und  die  gtofle  Masse  der  Wetter 
befindet  sich  in  dieser  Lage,  kann  überhaupt  nicht  am  Totalisahff 
wetten.  Dagep:en  stehen  in  allen  Städten  und  hier  in  Berlin  in  fast 
jedem  Zigimcnl.ultii  undSchankgeschäfte  dem  Wetter  unzählige,  völlig 
unkontrollierbare  Wettannahmestellen  offen,  wo  er  jeden  beliebigen 
iJtUaj?,  last  zu  jeder  Tageszeit  bis  zum  Beginn,  oft  sogar  noch  nach 
dem  program mäl'n<j;en  Anfang  der  Kennen  wetten  kann,  ohne  Auslagen 
für  den  Besuch  einer  Üeunbaha  zu  haben  und  ohne  daJi  man  Steuern 
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oder  sonstige  Gebüliren  von  ihm  verlangt  Es  ist  doch  gar  keine 
Frage,  daß  der  Tt^alisalor  bei  einer  solchen  Konkurienz  auf  die  Dauer 
nicht  bestehen  kann.  Dazu  koinmt  aber  noch,  daß,  wer  bölicre  Be- 
träsre  wettet,  meist  schon  ein  bestimmtes  Interesse  daran  hat,  dnW  seine 
Wetteinlage  nicht  am  Totalibator  an^releirt  wird.  Wie  jeder  iMindigt 
weil^,  wird  mit  der  Vergrößerung  der  Knizalilungen  iiin  rotalisator 
auf  den  voraussichtlichen  Sieger  im  Verhältnisse  zu  den  nacliher  event 
für  deo  Gewioner  2iir  Auszahlung  zur  Verfügung  stehenden  soiifitigeB 
jßmlagen  auf  andere  Pferde^  die  demnächst  resnitiereQde  Gewinnquote 
vennindert,  oder  wie  man  sicli  in  jenen  Kreisen  auadrflokt  ^ge- 
drtt49kt^.  Nun  hat  aber  jeder  Wetter  ein  natttriiches  Interesse  dinii, 
mo»  mSgliehet  hohe  Gewinnqaote  za  «ndden.  Es  ist  dies  ein  wesenl- 
fieber  Grand,  wanun  erfaeUiche  WetteinUigeQ  meist  nioht  am  Tolali- 
nlor  angelegt  werden,  sondern  ihren  W0g  in  die  Tisehen  von  Badi- 
machem  und  Wettbnrean -Inhabern  finden.  Hierbei  haben  die  Wetter, 
▼omuQgesetzt,  daft  die  Wettontemehmer  auoh  sablen,  den  YorteÜ,  daft 
me  nnabh&ngig  Tom  Zufall  nnd  der  Laune  der  übrigen  Wetter,  die 
am  Totalisator  schließlich  bestimmend  für  die  auszuzahlende  Gewinn- 
quote sind,  mit  einem  festen,  vorher  bestimmten  Gewinne  für  den  Oe- 
winnfall  rechnen  klinnen.  Man  nennt  es  eine  Wette  zu  festem  Kurse, 
wenn  derWettannelimer  dem  Wetter  von  vorneherein  einen  besiiniiiiten, 
nach  vielfachen  des  Einsatzes  normierten  Gewinn  versprichu  Unter 
Odds  versteht  man  die  in  \jelfachen  des  Einsatzes  ausgedrückte  Quote, 
welche  im  Gewinniaile  dem  Wetter,  den  Einsatz  nicht  gerechnet,  ge- 
zahlt wird,  z.  B.  bedeuten  3  Odds  —  auch  3:1  geschrieben  — ,  daß 
der  Bttohmaoher  das  dreifache  des  Einsatzes  als  Gewinn  zu  zahlen 
versprochen  hat  Dagegen  heißt  1 : 3  oder  3  auf,  daß  der  Wetter 
diei&ioh  zahlen  muß,  am  das  einfache  des  Satzes  zu  gewinnen,  mit 
anderen  Worten,  daß  er  a.  B.  fOr  300  Mk.  beim  Buchmacher  im  Ge- 
winnlalle nur  100  Mk.  aasBefaließlich  des  Kinsataes  erUttt  Sonst  bei 
Buchmacherwetten  gebräuchliche  Beaeichnungen  sind  untor  andern 
a.  B.  double-erent,  triple-event  und  gekofipelt  Von  dieser  besagen 
donble-erent  resp.  triple*e7ent  eme  Doppel-  resp.  eine  dietfSache  Wette 
fOr  zwei  resp.  drei  Terschiedene  Kennen  auf  an  und  dasselbe  oder 
auf  zwei  und  bei  triple-event  auch  auf  drei  verschiedene  Pferde,  und 
zwar  auf  je  eins  in  den  betreffenden  Rennen  unter  der  \  uiaussetzunir. 
dali  die  Wette  för  den  Wetter  gewonnen  ist,  wenn  die  säinthclieu 
gewetteten  Pferde  siegen.  Da  die  Gew  innchaace  für  den  Wetter  keine 
erheldiehe  ist,  kann  der  ßuelnMaelier  solche  Wetten  mit  hohen  Odds 
legen,  d.  h.  lai  Gewinnfalle  hohr  vielfaciie  des  Einsatzes  als  Gewinn 
sablen.  Anders  ist  es,  wf»im  der  Wetter  gekoppelt  wettet,  d.  h.  für 
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ein  und  dasselbe  Rcmun  mehrerer  Pferde  wettet;  in  diesem  Falle  ver- 
ringert der  Wetter  mit  Erhöhung;  seiner  Gewinnchance  auch  ent- 
sprechend die  beim  Buchmacher  erbältlichen  Odds.    Solche  und  ähn- 
liche zu  festen,  verlier  vereinbarten  Gewinnquoten  abgeschlossenen 
Wetten  etwa  am  Tutalisator  auszuführen,  ist  nach  der  Einrichtung 
desselben  völlig  ausgeschlossen.    Diese  Tatsache  an  dieser  Stelle  be- 
sonders hervorzuheben,  eischeint  erforderlich.  Wird  doch  immer  wieder 
in  £rmitte1ungsveEfahren  gegen  Inhaber  von  WettbuRMB  yoe  selten 
dieser  geltend  gemacht,  dal^  eine  solche  Ausföhrnng  nicht  nur  denk« 
btf,  flondeni  auch  in  der  Praxis  durchführbar  seL  Die  Totalisator- 
Terwaitimg  kann  aber,  bevor  die  leMe  igm^^blnng  an  ihxen  Kamn 
gemaefat  und  die  Pfeide  vom  Statt  abgelavfen  sind,  denn  eist  in 
diesem  Momente  erfolgt  die  SeUiefinng  aSmtlieber  Caseen  fOr  Wett- 
emlagen,  abeohU  keine  Übenneht  Aber  die  totelan,  aof  Bämtliehe  am 
Bennen  betoligte  Ffevde  gemaohten  EÜniaidnngen  nnd  die  demgemSft 
naeh  Abreefannng  der  Stenern  und  sonstigea  Abzüge  für  alle  Ein* 
bigen  anf  das  eme  oder  andere  PfM  aar  e?entaellen  Qewinnans- 
zahlung  zur  Verfügung  stehenden  Wettbeträge  geben.   Während  die 
Totalisatorniaschine  erst  auf  dem  Ilennplatze  kurz  vor  dem  programm- 
niäliigen  Beginn  der  Rennen  und  /.war  für  jedes  Rennen  abgesondert 
für  sich  in  Tätigkeit  gesetzt  wird,  unterliegt  die  Tätigkeit  dth  Diich- 
raacbt  is  keinen  derfirtigen  Beschränkungen.    Monate,  Wochen,  Tage 
vor  dem  1)*  treftendcn  sportlichen  Ereignisse  und  völlig  u!iahhängig 
vom  Ilennpiatze,  sowie  an  dem  fraglichen  Renntjiao  solbst  und  anf 
der  Rennbahn  nimmt  er  von  jedermann  auf  alle  genanuten  resp.  in 
den  Rennen  laufenden  Pferde  ohne  andere  Grenze  als  das  Wettbe- 
dürfnis der  Wetter  und  die  eigene  Zahlungsfähigkeit  oder  den  eigenen 
Kredit  Welten  an. 

Die  ersten  Bncbmaeber  sind  Termutlich  in  den  Anfangszdten 
der  Bennen  nnr  als  Mittelspeisonen  awiseben  den  wettende  Sports- 
lenten  aalgetreten  nnd  baben  fiuoh  geführt  —  daher  offenbar  der 
Name!  —  Aber  die  ihnen  von  emielnen  angetragenen  nnd  späterer 
Bealisierung  dnreh  Anfnahme  ron  Gegenwetten  anderer  vorbehaltenen 
Wetten.  Später  erst  haben  sieb  ans  diesen  Vermitflem  fremder  Wetten 
zwischen  den  Wettinteressenten  und  aus  Buohftthrem  der  wettenden 
Parteien,  als  nach  und  nach  iui  I^iufe  der  Zeiten  an  Stelle  der  an 
der  Pferdezucht  mit  ihrer  Person  und  ihrem  Vermögen  interessierten 
Sportsleute  eine  nur  an  iiuihlehtsem  Gewuuic  inten^ssierte  Masse  trat, 
die  heute  in  England  und  (^r^u  ireich  zugelaBsen,  in  den  Salons  der  Klubs 
wie  auijerbalb  derselben  ihre  Wetten  offerierenden  und  realisierenden 
Buchmaober  entwickelt.  So  sind  die  Buchmacher,  die  zunächst  nichts 
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fleUiefifioh  dazu  Ubergegan^n, 
die  ihnen  aufgetragenen  Wetten  selbst  zu  halten  und  mnm  Ansgkid 
in  anderweiti«:  von  ihnen  kontrahiertca  Wetten  zu  suchen.  Dieser 
Ent^ickliui^sprozel),  auf  den  ich  vielleicht  noch  später  eingehender  aa 
anderer  Stelle  zurückkommen  werde,  ist  auch  für  uns  von  Interesse. 
Zwar  haben  wu-  bei  uns  keine  liiichiiKu  lit  r  im  Sinne  der  in  Knirland 
und  Östereich  zugelassercTh  nher  wir  haben  mit  ähnlichen  Erscheiimniren 
zu  tun  und  das  Verstiindms  derselben  wird  durcli  Aufdcckun«:  de§ 
ideellen  Zusammenbanges  sowie  des  Untersobiedes  btiider  l^hasen  des 
Bnobmaobeitanis  sicher  erleichtert. 

Wir  haben  hier  auf  den  Bennplälceii  eine  besondere  Klasse  von 
Leuten,  die,  ohne  selbst  Buchmacher  zu  sein,  das  Gewerbe  derselben 
wesentlich  fördern.  Diese  WettkommisdonSre  leben  von  dem  Profite, 
den  sie  ab  Vermittler  swiedien  den  Baobmaehem  nnd  dem  wetthmligeB 
PabUkam  erzielen.  Von  den  Bnehmaehem,  ra  dem  Anbaog  ind 
HeKem  sie  gehören,  erhalten  sie  sowohl  als  Veigütigung  wie  aaeh 
als  Anfarantenmg  5  bis  tO  Prozente  der  dnroh  sie  Termittäften  Wett- 
dalagen;  Ton  den  Wettern  bekommen  sie  kein  bestimmtes  Entgeld 
yielmebr  nnr  ab  nnd  m  bei  Qewinnftll^  besondere  beliebige  Qialifi- 
kationen.  Außerdem  sollen  einzelne  dieser  Kommissionäre  noch  dadurch 
ein  Kiheliliches  verdienen,  daß  sie  zu  höheren  Kursen  von  den  Buch- 
machern erhaltenen  Wetten  zu  niedri*reren  Kursen  und  zwar  natürlich 
als  zu  ISuirst  erhältlichen  Odds  an  ihre  Kunden  wviur;xeben.  Das 
ist  im  wesentlichen  aueh  dieselbe  Rolle  wie  sie  von  Wettaunabmestellen- 
Inliabern  der  Wettunternehmern  in  der  Stadt  lM'lie>»t  wird;  ihre  Auf- 
gabe läuft  darauf  hinaus,  möglichst  viel  Wetten  für  ihre  Tlintermiinner 
zu  bekommen.  Diesem  Zweeke  dient  auch  das  Halten  der  Sport* 
aeitnngen  und  der  Kenntelegramme  mit  Rennberiehtcn,  Spftter  kommen 
dann  solche  Wettveimittler  auch  dazu  sich  selbetfindig zn  machen,  d.  h. 
auf  eigene  Rechnung  und  GeMr  Buch  zu  machen,  wobei  ibnen  ^ 
im  Verkehre  mit  Buehmaehem  nnd  Wettem  erworbene  Erfabmiig  vnd 
Gewandtheit  und  andererseitB  der  naob  nnd  naoh  erworbene  Wett* 
knndenkreis  zn  statten  kommt  Wie  Viktor  SÜberer,  EigentOmer  «ad 
Ohef-Redaktenr  der  ^^Allgemeinen  Sportzeitung'^  in  Wien  in  seinem  von 
ihm  herausgegebenen  Tuif-Lexikon  erkUbt,  bedeutet  Baehmaehcn: 
„Wetten  auf  alle  in  einem  Bennen  engagierte  Pferde  annebmen,  um 
durch  das  Endresultat  dieser  Manipulation,  bei  keinem  oder  preringera 
Risiko,  einen  sicheren  Gewinn  zu  erzielen^  wie  immer  das  liLiiuen  aus- 
fällt, z.  Ii.  es  laufen  in  einem  Kennen  10  Pferde,  und  es  lei^  der  Buch, 
inaeher  gegen  jedcä  der8elbeu  7:1.  Angenommen  nun,  es  finden  sich 
10  Personen,  deren  jede  eins  dieser  tu  Pferde  mit  luO  fi.  besitzt,  so 
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ergibt  sich  —  welches  Pferd  aucli  i^t  vvinnen  mag  —  folgendes  End- 
resultat: ^Der  Buchmacher  erhält  von  9  Personen,  deren  Pferde  nicht 
gewonnen  haben,  je  100  fl.  ^bt  in  Snmma  900  fl..  Dagegen  lifit  er 
an  den  Zehiitt-n,  der  den  Sieger  erriet,  7(»0  fl.  zu  bezahlen.  Es  blciljea 
ihm  sonfieli  auf  alle  Fälle  500  fl.  aus  diesem  Rennen'*.  Wie  der  Ver- 
fasser fortfährt,  ist  dies  zwar  die  Theorie  des  Buchniacbens,  in  der 
Praxis  stellt  sich  die  Sache  aber  etwas  anders,  weil  die  Pferde  wegen 
ihrer  verschiedenen  Gewinnaussichten  auch  verschieden  und  zwar  ein- 
seine  mefar  oder  weniger  stark,  andere  erheblieh  weniger  und  das  eine 
oder  andere  auch  gamicht  gewettet  werden.  Es  liegt  in  der  Natnr 
der  Saefae^  daß  der  Bnohmacber  der  mehr  oder  weniger  großen  Nach- 
frage  durch  die  yon  ihm  Terheißeiieii  (Gewinnquoten,  das  'sind  die 
Knne^  die  er  legl^  Bechnnng  Mgti  nnd  daß  er  die  anf  die  mdat  ge- 
wetteten Pferde,  fitvoiits,  eingegangenen  Wettengagements  dnroh  ande^ 
weitige  auf  die  andeien  Pferde  eingegangenen  Wetten  mögiiehst  ans* 
zugleichen  mteht,  so  daß  er,  wenn  an^gig,  ohne  Risiko  arbeitet  und, 
wie  man  sagt,  sein  Buch  „voll  macht".  Ein  derartiges  Buch  machen 
ist  liaLürlich  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich  ^  daß  der  Buch- 
macher öffentlich  frei  und  unbtliindert  seinem  Geschäfte  nachgehen 
kann.  Für  die  Rennen  in  Enafland  <;il)t  es  für  die  Wetten  eine  reguläre 
Wettbürse,  bei  welcher  (Ik  Kurse  d<T  Pferde  je  nach  Auirebot  und 
Nacbfrai^c  bis  zum  Momeni'  (i<>s  ^^tartens  der  Pferde  fortwährenden 
bchvvankungen  unterworfen  sind.  Die  in  deutschen  Sportzeitun^iren 
veröffentlichten  Wettkurse  sind,  wie  behauptet  wird  —  das  Gegenteü 
läßt  sich  nicht  nachweisen  —  die  von  den  Buchmachern  im  Auslande 
zugesicherten  Gewinnquoten.  Eine  Eigent&mliohkeit  der  \N^etten  zu 
festem  Kurse  ist  anch^  daß,  abgesehen  von  solchen  Wetten,  die  nur 
für  den  Fall  gelten  sollen^  daß  das  gewettete  Pferd  anch  shirtet,  d.  h. 
im  Bennen  länf^  die  Wetten  anf  Pferde,  die  naohtrSglich  ans  der  Liste 
der  Eonknirenten  gestrichen  werden,  fOr  den  Bnchmacher  „laDfen^ 
d.  h.  für  den  Wetter  verioren  smd.  Da  der  Bnchmacher  fOr  eine  ge- 
wiflie  Sitnation  nnd  f&r  ein  bestimmtes  Bennen  anf  Gmnd  Bämtlioher 
bei  ihm  fftr  diesen  Fall  eingegangenen  Wettrerbindlichkeiten  seine 
Knrsbereebnnng  macht,  so  mnß  er  anch  auf  die  seinem  Kalkül  zu- 
grunde gelegten  Wetteinla^en  sicher  rechnen  können. 

Aia  besten  wird  eine  solche  Keclinun^  vielleicht  durch  nachfol- 
gende Aufstellung  verdeutlicht.  Voraussetzung  derselben  ist,  dal^  der 
Buchmacher,  auch  „Leger"  genannt,  auf  das  bei  ihm  am  meisten  ge- 
wettete Pferd  1500  Mark  zum  Kurse  von  3:  1  anfirenommen,  d.  h.  als 
Gewinn  450f)  Mark  und  einschließlich  der  Wctteinla^en  6000  Mark 
Ausznzahleu  und  im  übrigen  unter  Abschätzung  der  Uewinaohanoen 
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der  rar  Zdt  konkmriereiideii  Pfeide  idii  Baeh  voll  genaehly  d.  b. 
Eiiuiahme  und  eTeotnelle  Anqgabe  so  balanoiert  hat,  dafi  er  in  jedw 
Falle  mit  einem  ^ewiss^  Cberaehnsse  herauskommt.  Die  ^wetteten 
Pferde  sind  der  Kürze  wegen  mit  A  bis  K  bezeichnet,  der  FaTorit 
darunter  ist  A. 

GewettetfnHerd.  Odd»  •  Wcttemiage   |       Qewiim       ,  GeBamtBmahlime 


A. 

3/1 

1  500  Mk. 

4  500  Mk.       i       6  000 

B. 

4/1 

1  200 

s 

6/1 

i>60 

> 

5  itiO 

* 

6  020 

• 

D. 

8/1 

670 

•  5S60 

6  030 

• 

K. 

UM 

550 

5  500 

• 

6  050 

F. 

460 

• 

6&20 

5  980 

0. 

14J 

400 

• 

6  600 

» 

6  000 

• 

II. 

I-l  1 

•Inn 

5  600 

m 

6  000 

f. 

16/1 

350 

5  600 

s 

5  950 

* 

iv. 

25/1 

230 

5  750 

s 

5  9S0 

m 

Sa.:  0  620  Mk.  ! 

Hieraus  ist  leiclit  ersichtlicli,  dal)  der  Le^^er,  welcbes  der  10  Pferde 
auch  gewinnt,  ininicr  ca.  ÜUUO  Mk,  zu  zahlen,  aber  6620  Mark  eia- 
genommeii,  mithin  einen  Nutzen  von  Ü20  Mk.,  d.  h.  10  Proz.  hat. 
ergibt  sich  aueh  ohne  weiteres  daraus,  dal'  der  l/'trer  wenn  er  auf  den 
Favorit  eine  bestimmte  buinme  zu  einem  hotmmiten  Kurse  ancrenommen 
und  die  Gewinnchancen  der  anderen  Pferde  ah^reschätzt  hat,  nicht 
jede  beliebige  Summe  auf  die  anderen  Pferde  annehmen  kann,  vielmehr, 
wenn  er  ebne  Kisiko  „legen ^  und  einen  gewissen  Gewinn  erzielen 
will,  nnr  gans  bestimmte  Summen  zur  Kompletierung  seines  Bnehes 
bianohen  kann.  SchlielUich  bestätigt  auch  die  Rechnung,  daß  er,  nm 
einen  Verdienst  zn  erzielen,  nicht  auf  irgendeine  Wetteinlage^  %*  B. 
weil  das  Pferd  nachber  im  Rennen  niobt  gestartet  ist  oder  ans  ixgend- 
welchen  GrUnden  ans  der  Liste  der  Konkarrenten  schon  vor  dem 
Renntage  gestrieben  ist,  yerzicbten  kann. 

Etwas  anders  gestaltet  sieh  die  Sache,  wenn  der  Leger  anf  dem 
Bennplatse  selbst  anf  die  am  Rennen  beteiligten  Pferde  Wetten  an* 
nimmt  In  diesem  Fslle  wird  d«r  erklftrte  Favorit  meist  so  stark  ge- 
wettet, daii  der  Buchmacher  ihn  für  den  Nehmer,  d.  h.  Wetter  in 
der  Regel  nur  mit  ..oihls  auf  *  legen  kann.  Ein  Beispiel  soll  die 
Rechnung  auch  in  ciuuni  sulchcu  Falle  erläutern. 

GowettetebHerd  Odds     WettcuUageii  '       Gewinn       :  Gewtmfmanhhing 


^renhioter  •  » 

T.r^r^ute  .  .  . 
Icüüivul  .  .  . 
Wabfb«rtig.  . 

Olly  

Zmckel .... 


1  V«anf 

n  i 

0  1 


i    12  t 


3000  Mk. 

715  » 
555  • 
ftOO 

3S5 


2  000  Mk. 

4  290  * 
4  440  • 
4  500  * 

4  620  = 
4  620  * 


5600  Mk. 

h  005  ^ 

4  9i»5  • 

sooft  « 

5  O05  • 

6oa&  * 


5  540  Mk.  \ 
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Katilrlidi  »t  tiieh  bkr  VonuttMlmigy  daß  der  Baehmaeher  frei 
und  offen  Wetten  legen  und  offerieren  nnd  faieidanh  sein  Bnch  voll 

maclien  kann.    Aua  der  Aufstellung  ergibt  sich,  daß  der  Le;;er  dann 
bei  WetteiDlu^^uii  in  Höhe  von  05  Ü)  Mk.  für  jedes  Pferd  im  Gewinn- 
falle ca.  5000  Mk.  zu  zahlen,  also  einen  ÜberscliuJi  von  ca.  5  iu  Mk., 
d.  h.  von  rund  10 Proz.  hat  Daß  die  obicre  Rechnung  sich  duicli- 
im  Rahmen  dessen  half,  was  ein  Buchmacher  für  <Mn  Rennen  ver- 
emnalimen  und  demgemüij  auszahlen  kann,  wird  jedem  Wissenden 
ohne  weiteres  einleuchten.    Ich  will  nur  noch  bemerken,  dal^  diese 
Daten  tatsächlichen  Informationen  aus  Huchmachorkreisen  entnommen 
sind.   Hält  man  dem'  gegenüber  was  der  Totalisator  in  dem  gleichen 
Falle  für  den  Gewinner  zahlen  kann,  so  ist  der  Unterschied  nnd  der 
Yoiteil  der  Buchmacherwette,  in  die  Augen  springend.  Obige  Daten 
betraffen  nämtieh  das  am  14.  Oktober  1901  zu  Hoppegarten  gelaufene 
HI.  Tmenennen  um  einen  mit  6000  Hk.  dotierten  Staatspreis.  Der 
Totalisator  laihlte  fOr  Siegwetten  auf  den  Gewinner  „lehthyol^  22: 10, 
d.  h.  den  ISnsats  abgereebnet  Ult  Odds.  Beim  Buebmadber  mußten 
Wetten  auf  den  Stall  Oraditi,  d.  b.  auf  die  Pferde  Legende  und  lob- 
thyol,  gekoppelt^  die  naeb  TorstebenderBeobnung  6/1  und  8/1  im  Kurse 
standen,  3/t  —  genau  gerechnet  2'Vi6  Odds  —  gelegt  werden;  der 
Wetter  hätte  also  beinahe  das  Dreifache  von  dem  erhalten,  was  der 
Totalisator  zaliltn  koiiiile.    Noch  deutlicher  wird  die  Eigenartigkeit 
und  der  Unterschied  \  uii  Totalisator  und  Buchwette,  wenn,  man  beide 
unter  der  Voraus^»  t/un»;  gleicher  Einsätze  miteinander  v^Tirleicht.  Zu 
diesem  Zwecke  j<ebe  ich  nachstehend  eine  I  bersicht  der  bei  Totali- 
sator-Rechnun^;  für  dns  letzterwähnte  Rennen  resultierenden  Gewinn- 
quoten unter  der  Annahme,  dab  an  den  Total isatorkassen  dieselben 
Einsätze  wie  bei  den  Buchwetten  in  der  vorigen  Aufstellung  eirtir^  /ahlt 
worden  wären.   Es  hätten  dann  an  Einsätzen  ebenfalls  5540  Mk.  zur 
Veff&gnng  gestanden.   Von  diesen  sind  aber  ca.  20  Proz.  für  die 
Steuer  mit  1108  Mk.  und  etwa  8  Pros,  für  den  liennverein  mit  443  Mk. 
in  Absug  zu  bringen,  so  daß  im  ganzen  nur  3989  Mk.  fOr  Gewinno 
znr  Vertälung  übrig  bleiben.  An  vierter  Stelle  ist  bereebnet,  was  der 
Totalisator  fttr  10  Mk*  Einsatz  im  Gewinnfslle  zahlen  wfirde  nnd  an 
totster  Stelle^  weiebe  Odds  demgemäß  gezahlt  werden  können,  d.  h.  ein 
wierieUaefaee  des  Einsatzes  der  Gewinn  in  jedem  Falle  Torstellen  wthrde. 

Gewettetes  Pferd 


1  Wetteinsätze 

Steuer  usv.  o.  Eiiultw 

iTotaliMtorqoote 

Odds 

3  000  y\k. 

<.)8<>  Mk. 

1        13  :  10 

3  auf 

1  270  . 

2719  • 

1       31  :  10 

2'Vio  :  1 

.      500  ' 

3  4S9  * 

79  :  10 

6^/10 :  l 

1      3S5  ^ 

3  604  - 

103  :  10 

9^/>o:  1 

'      3S5  ^ 

3  604  » 

m :  lü 

9"/i« ;  l 

Bäic'iiliriuter  ... 
Legende,  Ichthyol 
WSbdbaftig  .... 

Olly  

Zwickel  

AxoliiT  f&r  Kriminalantbropologie.  XIU.  17 
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WIhnnd  bd  den  BnohniMlierwelteii  im  gNnen  ea.  5O00  Mk. 
imd  abzttglich  der  Wettdolagen  2000  bis  4020  Mk.  in  jedem  eimdoeB 
Fille  als  Gewinn  ausgezahlt  werdm  ktaien,  Stetten  aieh  die  Gewiine 

ffir  den  Wetter  naeb  der  Totatisator-Beduumg  infolge  der  hobeo  Ab- 
züge wesentlicli  im;riinsti^er. 

Es  uäru  nun  iirip.  anzunehmen,  dal)  der  Buchmacher  in  jedem 
Fall«*  rinc  Mehrzahl  von  Wetten  und  eine  h^nders  komplizierte 
lüichnuug  nüti;:  liätt»/,  nm  Einnahme  und  Au<pil)e  zu  i^cinen  Gunsten 
ahznwäj^^en.  Zwei  Pferde  werden  z.  B.  bei  ihm  gewettet,  das  eine  ist 
Favorit  und  wird  von  ihm  bei  Hkh)  Mk.  Einsatz  1  ''i  ,,anf^  «relerrt,  er  liätte 
al.so  im  (lewinnfalle  ohne  den  Einsatz  dem  Wetter  SOO  Mk.  zu  zalilcTi. 
Auf  das  andere  hat  er  9(Mj  Mk.  angenommen  und  die  Wette  „pari''  gelegt, 
d*  b.  im  GewinniaUe,  den  Einsatz  nielit  ^erecbnet,  dOO  Mk.  an  zablea. 
Gewinnt  nun  das  erste  Pferd,  80  muß  er  SOO  ML  bergeben  nnd  bat  ans 
d^  zweiten  Wette  900  Mk.  gewonnen,  wibrend  er  im  andern  Falle 
900  Mk«  anssnzablen  nnd  1000  Mk.  ans  der  ersten  Wette  gewonnen  hat 

Wörden  die  Bnchmacher  sieh  nnn  lediglich  darauf  bescfaiinkieii^ 
ohne  jedes  Bisiko  feste  Wetten  mit  einem  gewissen  Übersohnsse  an  kgea, 
so  konnte  von  einem  Gifleksspiele  im  dgentüohen  Sinne  des  Wortes  bOdh 


im 

m 

aus  sichere  Sache  und  es  kOnnte  gar  nicht  yorkommen,  daß  Buchmacher 
„niecU  rbrecliun",  d.  h.  völlig  ihre  Zahlungen  einstellen  müssen.  Tatsäch- 
licb  aller  ^^ehören  solche  Ereignisse  keineswegs  zu  den  Selten! leit^in.  Der 
Grund  für  solelie  \'(trki»iiiinnigse  liegt  daxin,  daß  die  liuchmaeher,  wie 
der  Von  um  schon  genannte  Viktor  Silberer  in  einnn  lesenswerten, 
„Die  Huchmacher**  betitelten  Artikel  der  von  ihm  herausgegebenen  und 
redif?ierten  „Alli^emeinen  Sport-Zeitung'*  (Wien,  am  10.  April  IS^^'i 
ausführt,  „entweder  selber  spielen  anstatt  vorsichtig  Buch  zu  macheu, 
weil  sie  sich,  gestützt  auf  eine  vorgefaßte  Meinung,  gegen  ein  Pferd 
zn  selir  engagieren,  oder  weil  sie  nicht  die  nötigen  Mittel  besitzen 
und  sich  im  Vertrauen  auf  das  Glück  über  ihre  Kräfte  Anlassen.'*  Eis 
solches  Spiel  erfiUlt  nattirlicb  die  Voranssetzungen^  welche  die  m 
metner  Vorarbeit  schon  erwähnten  Beichsgeriehtsentsdieidnngen  Tom 
29.  April  nnd  30.  Jnni  1882  als  gewerbsmSOiges  Glücksspiel  sm 
f  284  St-G.-B.  kemizeichnen.  Ich  habe  keinen  Zweifel,  daß  die  Be- 
troffenen, wie  sich  ans  den  Gründen  der  Erkenntnisse  ergibt,  tatsidh 
lieh  nichts  anderes  als  gewerbsmäßiges  Glftcksspiri  betrieben  haben. 
Von  einem  Buchmacher  nach  bestimmter  Buchreohnnng  nnd  ohne 
eigenes  Bisiko  ist  dort  nicht  die  Rede.  Ich  möchte  an  dieser  Stelle 
noch  hinzufügen,  was  Viktor  Silberer  in  dem  vorerwähnten  Artikel 
zur  Charakterisierung  solcher  Buchmacher-Existenzen  i>agt. 
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„Tn  Deutschland  wurde  in  dieser  Hinsicht,  ehe  die  Buchmacherei 
ganz  oinf^a^u  Ut  wurde,  viel  ünfuj?  rretrieben.  Leute  mit  kaum  tausend 
Mark  ölellten  sich  als  liuchmacher  hin,  rafften  au  Wetten  ZTisammou, 
was  nur  erhältlich  war  und  ließen  dann  i)hlegmatisch  den  Diniren  ihren 
Lauf.  Ging  das  Rennen  für  sie  ^'lückHcli  ah,  so  war  alles  gut.  Endete 
es  schlecht,  so  bezahlten  aie  einfach  gar  niohtä,  sie  waren  eben  — 
niedergebrochen.  Ja  es  gab  zum  Schlüsse  sehon  Herren,  wie  das  ja 
aneh  in  England  und  Frankieieh  sehen  oft  vorkam,  welche  Gelder  m 
Barwetten  zu  allen  Preisen  annahmen,  den  Aufgang  des  Bennens 
aber  flberhanpt  gar  nicht  mehr  abwarteten,  sondern  während  die  Wetter 
▼oll  Anftneffciamkeit  dem  Verianfe  des  Bennens  folgten,  sieh  gleieh 
ohne  weitem  mit  ihrem  Baabe  ans  dem  Staube  machten.*'  Wer  wie 
der  Verlssser  jenes  Artikds  kein  Laie  in  solehen  Dingen  ist,  vielmehr 
trotz  seiner  reiferen  Erfahmngen  auf  dem  Gebiete  im  übrigen  unter 
gewissen  Kantelen  für  die  Bnehmacherei  antritt^  wird  schwerlich  in 
den  Verdacht  kommen,  zu  schwarz  geschildert  zu  haben.  Ich  kann 
aus  meiner  Praxis  l)estätigen,  daß  das  von  ihm  entworfene  Hild  auch 
heute  noch  f  ii  die  tiberwiegende  Masse  der  Winkelbuchmacher  und 
Wettunternelinier  durchaus  zutreffend  ist.  Km  weiterer  durchan?^  uii- 
verdäehtiL'-«'r  ZeujLre,  der  als  Verteidiger  in  gegen  Inhaber  von  Wett* 
hureaus  angestrengten  Prozessen  sieh  ein*^n  !T*'wissen  Ruf  erworben 
hat,  der  Rechtsanwalt  Dr.  Jaroczynski,  äultert  sich  in  „einem 
offenen  Worte  zu  den  deutschen  Wettverhältnissen"  (Deutscher  Sport 
▼om  16.  Januar  1903)  wie  folgt  zur  Saclie:  „Es  genfigt,  wenn  ich 
auf  Grund  meiner  Erfahrungen  die  Ansicht  ausspreche,  daß  bei 
100  Wettbureaus  höchstens  bei  10  ein  einigermaßen  erhebticher  Ge* 
winn  seitens  des  Wetters  überhaupt  zu  erlangen  ist  und  daß  von  diesen 
10  Tidleieht  ß  anstandslos  zahlen,  ohne  znnAohst  Schwierigkeiten  zu 
machen.  Die  Entstehung  und  GeschSftspraus  der  großen  Mehrheit 
jener  Bureaus  wird  deuti&oher  als  durch  lange  Beschreibungen  durch 
folgendes  Beispiel  charakterisiert  Als  ein  gut  sitnierter  Wetter  ^es 
Tages  zu  seinem  Bartrier  kam,  jammerte  dieser,  daß  das  Geschäft 
nicht  mehr  gehe  und  er  mit  seiner  Familie  vor  dem  Ruin  stehe,  es 
bleibe  ihm  nun  nichts  anderes  übrig,  als  ein  ^^'ettl)u^eau  aufzumachen. 
Kr  bat  den  Kunden,  ihm  hierzu  40  Mark  zu  l)uricen.  Der  Kunde 
willfalirte  der  Bitte,  und  Herr  X  hat  noch  heute  ein  Wettbureau  mit 
Älleui  Komfort  und  allen  Chikanen." 

Selion  die  eine  Tatsache ,  dalj  die  Melirzahl  solcher  Wettunter- 
nehmer,  wenn  die  Wetter  nun  wirklicli  einmal  ^'•ewonnen  haben,  Ge- 
winne nicht  auszahlen,  ist  ein  Beweis  dafür,  dah  jene  Bureaus  nichts 
Anderes  als  Filialen  von  Winkelbuchmacheni  sind  Wären  jene  Leute 
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nur  WettkommiflsioDfire^  80  kSnolen  sie  olme  weüem  die  am  Toliüi- 
sator  oder  die  Ton  im  AnaUmde  zugelaaseneii  WettumahmeBteOeii  ge> 

zahlten  Gewinne  ohne  jedes  Risiko  ihrerseits  ihren  Kutiden  zahlen. 

Werden  nun  \ou  Wettannabmestellen  solcher  Leute  Wetten  mit 
der  Vereinbarung  der  Gewinnauszahlung  nach  Maßgabe  der  aiü  i\>iali- 
sator  zu  zahlenden  Tu w  mnqnote  angenommen^  so  heilU  das  nicht 
etwa,  daß  die  Wettein!^äi/.e  wirklich  am  Totalisator  anicele^rt  werden 
•Sollen  —  •  -  i^hU  ja  hierzu,  wie  ich  im  Anfange  auseinanderir^'^etzt 
habe,  an  den  vvesentliehf?ten  Voraussetzungen  eines  solchen  Auttra^rs- 
gescbäftes  — ;  vielmehr  bat  eine  solche  Abmachung  lediglich  den* 
selben  Sinn  wie  die  von  WinkeUmchmacbem  auf  liennpUttiea  mit 
ihren  Wettern  getroffene  Abrede  nach  dem  „Totalitttorknrse^y  d.  b. 
nach  Maßgabe  des  Totalisators  auf  eigene  Rechamig  mid  Gefahr  im 
Gewinnfalie  amnizahlen.  Nun  kami  ee  «flerdings  paanera^  dafi  am 
Tolaliaalor  auf  iiigpendem  wenig  gewettetea  Pferd  im  Gewimifidle  eise 
vnyertiiltmSIKg  hohe  Gewimiqaoto  entfiült  Yonieliiige  Wettnntoi^ 
nehmer  reifolgen  daher  ei£ng  die  am  Totaliaalior  vom  Pobliknm  ge- 
machten nnd  in  ihrer  Höhe  dort  eniolitlieben  Wetteinlagen.  So  and 
äe  in  der  Lage,  wenn  die  Tonmasicbtlidien  GewinmaMangen  für 
stark  bei  ihnen  gewettete  sogenannte  ^Außenseiter^  allzusehr  in  die 
Ilübe  schnellen  sollten,  sich  noch  rechtzeitig  mit  Einsätzen  auf  dieselben 
gegen  zu  irroße  Verluste  zu  „decken".  Solche  Rücksichten  machen 
also  auch  ^^  ink«  llnichmacher  und  Wettbureau-inhaber  zu  eifrigen  Renn- 
babnhesucheni  und  Gästen  des  Totalisators.  Andererseits  suchen 
Wettaunebmer  ihr  Risiko  bei  Eingebunj;  solcher  Wetten  datiurch  zu 
verringern,  daB  sie  ein  „liniit"  d.  Ii.  eine  Grenze  filr  die  Ilöhe  der 
etwaigen  GewinnzaliluDgen,  machen.  Vielfach  ist  es  so  gebräuchlich, 
nur  bis  zum  zwanzigfachen  des  Einsatses  für  Sieg-  und  bis  zum  sech»> 
fachen  des  Einsatzes  für  Platz-Wetten  aaszuzahlen.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  es,  wenn  bei  Wetten  für  Kennen  im  Auslande  solche  „Umits^  anft> 
bedangen  werden,  in  IfYankreich  arbeitet  der  Totalisator  «.  B.  nur 
mit  7  FroK.  an  Abafigen  nnd  kann  daher  weaenttieh  höhere  Gewina- 
qaoten  lahlen.  Aber  anefa  sonst  kOnnen  die  hiesigen  kietnen  Wett- 
annehmer  nnd  Winkeibncbmacher  mit  ihren  Wetten  natfiilioh  nicht 
mit  dem  großen  Weltmarkte  im  Anslande  konknirieren  nnd  smd  daher 
bestrebt)  ihr  Bisiko  gegenüber  allzugroßen  KorBSohwankongen  in 
engeren  Grenzen  zn  halten. 

Grundsätzliche  Voraussetzung  einer  jeden  Wette  ist,  daü  der  Mr^- 
lichkeit  eines  Verluste»  auch  die  Möglichkeit  eines  Gewinne*^  gep  n- 
iibcrstelit.  Nun  aetzt  J^icb  das  Winkelbuchniachertnn)  imd  das  Uuier- 
nehuiertum  solcher  Wettau»talten  meist  aus  Leuten  zusammeo,  die 
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entweder  in  ibrar  früheren  Ezutonz  Sohiffbrnch  ^^elitten  oder  aber  ein 
ehiliches  Gewebe  rorher  überhaupt  nicht  g^ehabt  haben  und  schon 
anderweitig  mit  Recht  und  Gesetz  in  Konflikt  ^^eraten  sind.  Diesen 
Personen  fehlt  vor  allem  meist  die  Möglichkeit,  in  irgendwie  erheb- 
lichem ümfanj^e  Wetten  ehrlicherweise  eingehen  zu  k  nnien  —  sie 
sind  irnr  nicht  im  Besitze  von  Mitteln,  um  die  eingt-aiii^enen  Weiler 
realisieri  n,  d.  h.  event.  Wettgewinne  auszaliltn  zu  könii<  n  und  speku- 
lieren denigenijü»  nur  auf  den  Leichtsnin  und  die  Unerfahrenheit  des 
wettenden  Publiknms,  um  sich  auf  die  billigste  Art  und  Weise  mit 
fremdem  Gelde  die  Taschen  füllen  zu  können.  Daher  auch  die  Taktik, 
womöglich  nur  durch  die  Inhaber  der  Annahmestellen  mit  den  Wettern 
zn  verkehrt,  sdbst  aber  im  Verborgenen  zu  bleiben,  Namen  und 
Adresse  nicht  mehr  unter  die  Wettwdieine  cn  setien  und  schlieftlioh 
im  Falle  des  Oewinnw  der  Wetter  alle  mOgludieii  nni  erdenklichen 
Vorwflnde  xn  gebianohen,  um  rieh  den  eingegangenen  Verbindlich- 
keiten an  eniriehen.  Da  diese  Leute  bei  kleineren  Gewinnen,  aoweit 
dieaelben  mit  ÜberBchfleeen  aus  den  BetrBgen  der  anderen  Wetten  au 
dmikm  rind,  meist  sableo,  der  ümfsng  an  Wetten  sieh  aber  selten 
ermittebi  iSßt,  und  im  übrigen  nur  Terefaiselte  FäUe  zur  Anzeige  ge- 
langen, läßt  sich  nur  unter  besonders  günstigen  Umständen  das  Vor- 
liegen eines  Ik-truges  im  Sinne  des  §  263  St.G.B.  nachweisen.  Es 
ist  erstaunlich,  mit  welchem  Kaffiuement  diese  Sorte  von  Wettan- 
nehmern  ihrem  unsauberen  Gewebe  nachgehen,  wie  sie  jahrelang 
allen  irgendwie  erheblichen  Gewiananspriichpu  der  Wetter  wie  auch 
den  Xachtorsehungen  der  Behörden  m  entgehen  wissen.  Soweit  ich 
mit  solchen  Ermittelungen  in  letzter  Zeit  l)efal)t  w^ir,  sind  fast  stets 
Vernichtungen  der  eigentlichen  Wettscheine  und  Anfertigung  willkür- 
tioh  hergestellter,  zum  Teil  auf  Grund  von  auf  den  Rennbahnen  auf- 
gelesener Totalisator-Tickets,  wie  Fälschungen  der  der  Kontrolle  der 
fitenerfoehdrde  dienenden  ßüclier  vorgekommen.  In  einem  solchen 
Battenkönig  ron  Betrog  und  Fälschungen  kann  sich  natürlich  nur 
ein  duicb  reiehe  Erfahrungeu  auf  dem  Gebiete  geschulter  Sachver- 
aüfaidiger  zureobt  finden.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  in  der 
weitans  flberwiegenden  Mebnahl  der  FttllCy  soweit  es  an  einem  solchen 
Saebventtindigen  fehlt,  das  Treiben  und  Geschfiftsgebaien  dieser 
Gesehflfislente  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  werden  kann.  Im 
schlimmsten  Falle  weohs^  die  Wettfirmen  ihre  Kamen,  andere  In- 
haber ersclieinen  plötzlich,  die  früheren  verschwinden,  um  bald  hier, 
bald  dort  und  schließlich  im  Aushmde  —  Holland  ist  als  Buen  retiro 
besonders  beliebt  —  aufzutauchen  und  frisch  und  frrdilicii  das  Ge- 
schäft weiter  zu  betreiben,  Filialen  im  inlande  zu  suchen,  Offertou 


Digitized  by  Google 


262  XL  Majtxltfel 

mit  FreuTeneiobniBseii  ihier  WettoL  vom  Analaiide  aas  tu  rmmdm 
and  dffentiich  in  den  Spoiteatnngen  sn  annooneren. 

In  vorstehendoin  habe  ich  mich  bemttht,  im  Znflammenhange 
nadizutra^'on,  was  mir  noch  ziini  Veri^tändnis  des  Wesens  und  der 
Be<l<"üiimg  der  öügcuiuiuten  Wetthurtaus  erforderlich  erschien.  Das 
Material  dazu  habe  ich  mir  .s»H>st  in  fast  zcl  in  jähriger  ik'obachtUDg 
sammeln  müssen.  Dal)  ich  von  -r-iten  dorji'nifccn,  denen  diese  Studien 
gewidmet  waren,  auf  ein  Eni^v^enkninuieu  geschweige  denn  auf  eine 
Unterstützung  nicht  zu  rechnen  liaite,  bedarf  wohl  kaum  der  An«- 
führung.  Aber  auch  sonst  habe  ich  an  Literatur  über  den  Fall  anlkr 
den  an  Ort  und  Stelle  erwähnten  zerstreuten  AnmerknngMi  aiehtB  m 
Bedeutung  finden  können.  Das  weitgehende  Interesse^  weichet  meofi 
ente  Arbeit  ftber  diesen  Gegenstand  im  VIII.  Bande  des  Archivs  ge* 
fanden  —  lut  BÜmtUehe  größeren  Zeitungen  Denlsohlands  haben  die- 
selbe s.  T.  in  extenso,  s.  T.  sogar  Terbotenas  getnaoht  —  lific  midi 
hoffen,  daß  die  foiteehieilende  Erkenntnis  der  Schidliehkeit  nnd  Ge- 
meingefSbrliehkeit  dieses  modernen  Aairiientertams  aneh  einmal  dahin 
fUhfOt  werde,  den  einzig  möglichoi  Weg  zvr  radikalen  Beseitigung 
desselben  dnroh  HerfodfBhmng  eines  gesefadidien  Verbotes  der  ge- 
werbsmfißij^en  sogenannten  Wettvennittelung  zu  betreten. 

In  l"'rankreich,  wo  man  mit  ähnlichen  MiDütiinden  zu  käiüpfen 
halte,  regelt  das  Gesotz  und  Dekret  vom  Jahre  1891  (loi  du  2  juin 
et  McTei  du  7.  juillet  regltmeniani  l'autorisation  et  le  functionnement 
des  courses  de  cheveaux  en  France  et  l<>i  Ttindifiant  le  })ara^'raplie 
2  de  Tartide  4  de  la  loi  du  2  juin  iSlll)  nicht  nur  die  Befiiimis,  einen 
Totalisator  auf  Kennbabnen  aufzustellen,  sondern  verbietet  unter  an* 
derem  die  Wett?ermittiung,  das  Halten  von  WetÜtaieaus,  sowie  des 
Verkauf ea  sogenannter  ..Tipps",  d.  h.  Vorhersa^ngea  der  Sieger  in 
Bennen  zu  Wettzwecken  und  jede  Art  der  Annonziening  dieses  Ge- 
werbes, sei  es,  daß  das  Unternehmen  oder  der  Unternehmer  seinen  Sitt 
in  Frankreich  oder  im  Aasiande  hat  Der  Untentaalnnwalt  Herr  M. 
J.  Hnrel  an  Cherbonrg  ist  so  liebenswürdig  gewesen»  mir  ncto 
anderen  Infonnationeo,  wofür  ich  ihm  anoh  an  dieser  SteUe  meian 
Dank  ans8|»reehe^  aaeh  aaehfolgende  Übeniohtstabelle  ans  einer  Sehiift 
des  Herrn  Bnffard  (dootenr  en  droit  et  dneetear  de  b  Famod  sbe- 
valine)  zur  Verfügung  zu  stellen.  Aus  derselben  ergibt  sich  nnmklel* 
■bar  der  infttlgc  jener  gesetzlichen  liestimmunf^en  von  Jahr  zu  Jahr 
steigende  Totalisatonimsatz  in  Frankreich,  der  in  den  letzten  5  Jahruu 
die  en(»rme  TTöhe  von  einer  Milliarde  118  Millionen  Franks  —  hiervon 
die  Iiennen  \on  Paris  allein  eine  Milliarde  sechzig  Millionen  nnd 
die  Abgaben  hiervon  die  respektable  Höhe  von  78260000  Fzaoks  " 
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die  Pafifler  Bennen  smd  an  dieser  Abgabe  mit  74  200000  Franks  be> 
teiügt  —  errdcbt  haben.  Diese  Zahlen  sprechen  aneh  ohne  weiteren 
Kommentar  eing  deutliche  Sprache.  Es  mnß  hervorgehoben  werden, 
daß  in  Frankreich  von  den  Totalisatoreinlagen  nur  7  Proz.  an  Ab- 
gaben und  zwar  2  Proz.  für  lokale  Woliltätigkeit,  1  Proz.  zugunsten 
der  Pferdezucht  erlioben  werden  und  der  Rest  von  l  Proz.  den  Kenn- 
gesellschaften  verbleibt.  Gegen  eine  solelie  Steuer  kann  nicht  ein- 
gewendet werden,  daü  der  Staat  aus  dem  Spiele  einen  Vorteil  zöge. 


übenncht  der  Umsätze  am  Totalisator  von  1 691—1899  in  Frankreich. 


Jahro 

Totaisummo 

1  Pn».  für  11  erdOBueht 

3  Pn». 

fOr  Wohltätigkeit 

1&91 

5  823  683  Pres. 

5s  236  Prca.  83 

116  473  Pres.  66 

1892 

169799  779  • 

1697  997 

• 

79 

8  899  995 

-  58 

1S93 

189  498  877 

1  894  98S 

77 

3  7^0  077 

54 

1894 

183  473  061  • 

1  834  730 

* 

61 

3  669  461 

'  22 

1895 

168  018  413  • 

1680184 

» 

18 

8260  368 

«  26 

1896 

107  295  477  * 

1  972  954 

s 

i  1 

8  945  909 

•  54 

1897 

213  197  692  • 

1  I  •! '  976 

e 

92 

4  263  953 

^  84 

1898 

221  400  799  * 

1  2ii  007 

9 

99 

4  428  015 

*  98 

1899 

365  678  086  • 

2  556780 

9 

85 

5113  561 

•  70 
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Eine  bewanderiibwürdige  Leistang. 

Dr.  CWravib  Boehtarawalt  In  Kaihnihe. 

Der  Prozeß  Hnmbert  ist  m  finde.  Er  bat  mehrere  Woofaen 
lang  gedauert  und  eme  eidittckende  Fttlle  tob  Material  cvtige 
gelBrdert  Eb  handelte  noh  um  geeehiftUohe  Traasaktioneii  «Sh« 
rend  einer  Zeit  von  15  Jahren  im  Betrage  von  annJÜiemd  äelwn- 
hundert  Millionen  Francs.  Der  Staataanwalt  hat  aciit  Stundeiii  die 
Verteidiger  haben  mehrere  Tage  zn  ihren  Plaidoyere  bedurft  Am 
22.  August  1903  nachmittags  2 ',2  Uhr  wurden  den  Geschworenen 
25S  Fni^en  über  die  Taten  der  vier  Angeklagten  vorgelegt  Um 
6\  >  Ulir,  nacli  vier  biuinkn,  stand  der  Wahrbpnicli  fest,  waren  sämt- 
liche Fragen  beantwortet.  Eine  bewunderungswürdige  Leistung!  Be- 
trachten WUT  sie  etwas  näher.  In  4  Stunden  =  210  Minuten  waren 
258  Fragen  zu  erledigen,  es  traf  also  auf  liebaudiunf:  j<  •  iner  Ytü^v 
nicht  ganz  eine  Minute,  etwa  55  bekunden.  Die  Hauptfrage  beginnt 
mit  den  Worten:  l'accuse  est-il  coupable  d'avoir  commis  tel  crime? 
(Art  337  code  d'instr.).  Sie  umfaßt  allerdings  nur  die  tatsächliohe^  nicht 
die  rechtliche  Seite  dee  Delikts.  Bis  der  Obmann  die  Frage  verteeeOf 
jeder  einzelne  Geschworene  sich  anch  nor  3  Sekunden  besonnen  mul 
seine  Stunme  abgegeben  batte^  etwaige  Zweifel  und  MißverstSndmsBe 
beseitigt,  das  Stimmenverfailtnis  festgesteiit  imd  zu  Pkpier  gebiadit 
war,  vergingen  ganz  gewiß  55  Sekunden  und  mehr.  Ein  25eitveilitit 
konntet  '^^^  S^^  S^^S)  ▼ielleicht  bei  den  Fragen  nach  mildemdea 
UmstSnden  (cireonstances  attönuantes),  bei  denen  die  Geschworenen 
wahrscheinlich  kurz  besonnen  waren  und  meist  einstimmig  bejahten, 
eingeholt  werden.  Haben  also  die  Geschworenen,  wie  in  obiger  Aaf* 
machun^:  aiigenommen  ist,  itflielitir^  inäli  über  jede  einzelne  Frage  nach 
der  iieibeufolge  ab^eotimuit,  so  mußten  sie,  wollten  »ie  wie  geschebeu, 
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iu  1  Stunden  fertig  wf  rd<>n,  im  Sturm  schritt  alle  Fm?:en  ohne  jedes 
Zaudern  sofort  bcauiw orten,  eine  Debatte  war  bei  keiner  einzigen 
Frage  möglicb.  Erwägt  man,  dali  die  Hauptfragen  meist  nicht  ein- 
stimmijr,  sondern  mit  Mehrheiten  beantwortet  wurden,  so  ist  klar,  daß 
von  einer  communis  opinio  zu  einem  alle  überzeugenden,  einleuch- 
tenden Tatbeweise  keine  Bede  sein  konnte.  Vielmehr  handelte  es 
sieh  bei  vielen  dieser  Fragen  um  die  Würdigung  Ton  BeweuBtäcken, 
Zeugenaussagen,  Scbiiftverständigen- Gutachten  und  sonstigen  ver- 
wiekettea  TatbesttadeD)  welebe  14  Tage  nnd  länger  zurück  lagen.  Die 
Gesohwarenen  hflUen  aUerdmgs  eine  fabelhafte  Geacbiddiobkeit  im 
Behalten  und  Verwaten  all  dieser  T»tt)estinde  entfaltet»  wenn  die 
Ssehe  so  ging,  wie  sie  naeh  dem  Gesetse  gehen  sollte. 

Aber  es  ist  yoUsttndig  ausgeschlossen,  da6  die  Abstimmnng  in 
dieser  Weise  erfolgt  wSre.  Kein  KoUeginm  der  Welt  nnd  bestinde 
es  statt  ans  zw91f  nur  ans  drei  KOpfen,  bringt  es  fertig,  über  25S 
strittige  Kra*;cn  in  einer  Zeit  von  je  55  Sekunden  abzustimmen,  wenn 
<ia.s  Material,  über  welches  sich  diese  Fraisen  verbreiten,  einem  Pro- 
zesse entstammt,  der  wochenlang  dauerte  und  Hunderte  von  sich 
wider«])rechenden  Beweisstücken  zum  Vorschein  ijraehte.  OleiclnvüiU: 
die  Antworten  liegen  vor,  —  wie  siml  ^te  zustande  gekommen? 

Ich  denke  mir  den  Vor-^anfr  folju^endermaPten : 

Der  Obmann  begann  zuerst  mit  der  Erörterung'  der  Ira^^en  iu 
der  Beihenfolge,  me  der  Präsident  sie  übergeben  hatte.  Sehr  bald 
mnßte  er  wahrnehmen,  daß  in  einer  Anzahl  von  Fällen  die  Geschwo- 
renen  von  ihrem  Gedächtnisse  verlassen  wurden  und  deshalb  die  Frage 
yemeinten,  oder  sich  in  ebe  lange  nnd  hitzige  Debatte  rerwiokelteo, 
wodnroh  man  mcht  vom  flecke  rflokte.  Man  mnfite  sieh  sagen,  daß 
anf  diese  Weise  yielleieht  noch  eine  Woche  lang  am  Verdikte  beraten 
worden  wire.  So  entschlossen  sich  die  Qeschworenen  sn  einem  an- 
deren Arheitsmodus.  Die  eklatantesten ,  die  gravierendsten,  die  in 
der  Erinnening  der  SchwnnnSnner  am  besten  haftenden  StÜle  griff 
man  bei  jedem  Angekhigten  herans,  stellte  sie  snr  Diskussion,  nnd 
nachdem  die  Mehrheit  die  diesbezüglichen  Fragen  bejaht  hatte,  war 
man  der  beruh i<jten  Überzeugung;,  dali  die  Schuldigen  ihre  Strafe 
schon  finden  würden,  griff  deshalb  sämtliche  übriggebliebenen  Fragen 
zusammen,  beantwortete  sie  mit  ^Nein"  und  die  Sache  war  erledigt 

Genial,  aber  L-'t-sctzwidrio'.  Hi'T/.u  konnte  man  um  m»  elier  kommen^ 
als  die  Bchwnniiäuncr  nach  französischem  Kochte  naeh  ihrer  über 
dem  Gesetze  stehenden  conviction  intime  rieliten.  Wozu  also 
die  zahllosen  Fragen  noch  des  T.angen  und  Breiten  prüfen,  wenn  die 
Oesohworenen  bereits  som  Ausdrucke  gebiaoht  haben,  daß  die  An- 
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gekla{,'ten  in  der  Hauptsache  schuldig  sind  und  wüun  feststeht,  daii 
sie  der  Strafe  dafür  nicht  entrinnen  werden? 

Im  deutsolH'n  Verfahren  würde  man  die  Zahl  der  Frajren  wesent- 
lich verrin«^ert  liaijen  durch  Stellun*;-  einer  Fra^^e  nach  fort^'esetztcr 
Tat.  Das  durfte  der  französische  Kichter  nicht  wagen:  es  stand  zu 
viel  auf  einer  Karte.  Deshalb  stiickte  er  ein  Netz  mit  zahlloeen 
Maschen  in  der  Annahme,  daß  wenigstens  in  einigen  derselben  — 
wenn  aneh  nur  in  den  wenigsten  —  die  Angeklagten  hingen  biiebeo. 
Und  80  gesehafa  es.  Auf  193  fragen  laotete  die  Antwort  Nein;  nnr 
auf  65  IWigen  lautete  de  Ja! 
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Das  Geständnis  des  Vexbreclierg. 

To« 

Lradiichter  BMUkam  in  Zwickra* 

Knr  eine  genaue  Kenntnis  der  znm  Tatbestande  des  Verbrecliens 
gehörigen  Tatenehen  yerbliigt  eine  gerechte  Strafe  des  Täters.  Bei 
jeder  Straftat  gehört  zu  solchen  Tatsachen  die  Willenarichtong  des 
TSteiB  nnd  bd  vielen  Straftaten  ist  sie  anaeohhiggebend  fOr  die  recht- 
liche Beurteilung  der  Tat  Das  beste  Beispiel  hierfür  sind  wohl  die 
illle,  ia  denen  die  Terbrecherisehe  Handlung  den  Tod  eines  Menschen 
Yeroisacht  hat,  denn  lediglicb  von  der  WiUensriohtong  des  TSteis 
hängt  es  bei  ihnen  ab,  ob  sie  als  Körperverletzung  mit  tödlichem  Ans- 
erangre,  Totschlag  oder  Moiil  /u  beurteilen  ist,  oder  ob  im  Mangel 
üiiiihaupt  eines  gewollten  schlimmen  Erfolp^es  der  Tod  nur  als  durch 
eine  fabrlässi^^e  Beljandlung  verursacht  anzusehen  ist. 

Abgesehen  von  der  Willensnclitiinj]:;  (b  s  Täters  ist  aber  auch  eine 
niögliclist  genaiu  Kenntnis  der  die  Tat  begh-iti^iiden  Umstünde  oder 
derer,  die  sie  veranlaßt  haben,  wichtig  für  die  lieurteilung  des  Grades 
der  Verschuldung  des  Täters  und  damit  der  Höbe  der  von  ihm  ver- 
wirkten Strafe,  ganz  abgesehen  davon,  daß  sie  möglicherweif^e^  wie 
snm  Beispiele  bei  gegebener  Notwehr,  seine  TÖllige  Straffreiheit  be- 
grOnden  können.  Die  Willensrichtung  des  Täters  nnd  die  Beine  Tat 
begleitenden  UmstSnde  können  nun  in  vielen  Fftllen  zwar  ans  Zengen- 
anssagen  oder  anderen  Beweismitteln  in  dem  Maße  entnommen  werden, 
daß  übe^  sie  ansreichende  Ehurheit  gewonnen  wird* 

In  vielen  lUUen  nnd  nicht  zum  mindesten  bei  den  schwenaten 
Yeihfeehen  werden  aber  diese  Hilfsmittel  znr  Elf orscfanng  der  Wahr- 
heit nicht  genügen  nnd  wird  der  Richter  im  Hangel  ihrer  sicheren 
Kenntnis  entweder  die  Freisprechung  des  Täters  verfügen  oder  eine 
ihm  günstigere  Strafbeötiiiiuiuug  zur  Auwendung  bringen  müssen  und 

1)  Vgl.  H.  Groß,  Handbach  für  OntannehniigBrichter.  S.  Aufl.  B*  lOllT.  n. 
deMn  jCiiniiudpftyehologie.  &a8»  41, 4S,  112. 193, 1S6, 187, 141, 173, 396, 457  usw. 
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ausgeschlossen  werden  nicht  die  Fälle  bleiben,  in  denen  der  Richter 
auf  Grund  der  ihm  durch  diese  Beweismittel  bekannt  gewordenen 
Tatsachen  auch  zu  einer  dem  Täter  uii^imsti^eren  Annahme  gelangt 
indem  er  ein  schwereres  Verschulden  annimmt,  als  wie  es  tatsächlich 
ihm  zur  Last  fällt,  wenn  nämiich  die  ihm  bekannt  gewordenen  Tat- 
sachen ihn  zu  dieser  Annahme  zwingen,  während  in  Wirklichkeit  ihm 
nnbekaimt  gebliebene  Tatsachen  TOiliegen,  die  die  Schuld  des  Täterg 
adttchlieOen  oder  ein  erheblich  geringeres  Verschulden  dee  Tätens  et- 
kennen  lassen.  Dergleichen  Fälle  sind  nicht  allzuselt^  weil  nur  zi 
oft  dar  Bohuldige  TSter  in  dem  BeBtreben,  der  Strafe  zu  en^heo« 
nioht  nnr  ftber  seine  Willensricbtnng  nnd  ftber  die  die  Tat  begio- 
tenden  UmstSnde  nnwahre  Angaben  machte  nm  die  Tal  an  yencbleieca. 
Wird  ibm  nun  dnreh  die  erhottenen  Bewdse  die  Unwahibdlt  semei 
Dazstellnng  Dacbgewiesen,  so  scheut  er  mch  Ideht  ans  Scham,  die 
Unwahrheit  des  bisher  von  ihm  Erz&hKen  einzngesteheiif  die  Tat- 
sachen vorzubringen,  die  ihm  günstig  sein  könnten,  auch  weil  «f 
deren  Wichtii^^kcit  für  die  Beurteilung  des  Falles  bei  seiner  re^trelmäüi^^ 
unzulänjrlichen  Kenntnis  der  Strafgesetze  nicht  ausreichend  zu  er- 
mesbeii  weiß. 

Es  sei  nur  des  Falles  jredaclitj  dal»  dem  Täter,  trotzdem  er 
jede  Beziehung:  zur  Tat  geleugnet  hat,  gleichwohl  die  Verursacbnns: 
des  Todes  eines  Anderen  einwandsfrei  naehj^ewiesen  worden  \<t, 
und  daß  durch  die  Beweisaufnahme  zugleich  auch  Umstände  dar- 
getan worden  sind,  die  auf  eine  vom  T&ter  auch  gewollte  Tdlong 
hinweisen» 

In  diesem  Falle  kann  es  ihm  geschehen,  daß  ei  des  To^hlags 
für  schuldig  befunden  wird,  obschon  er  tataftchiieh  vielleicht  nur  der 
Körperverletzung  mit  tödlichem  Ausgange  schuldig  ist»  daß  also  seine 
Strafe  statt  nach  f  226  StG.B.  innerhalb  des  Rahmens  von  3  \h& 
15  Jahren  Zuchthans  nach  §  212  dieses  Gesetzes  innerhalb  der  Rah- 
mens von  5  bis  zu  15  Jahren  Zuchthaus  gesucht  werden  muß.  Diesen 
Nachteil,  der,  da  im  letzteren  Falle  die  geringste  zulässige  ordenäidie 
Stiafe  zwei  Jahre  höher  ist,  bei  der  Strafausmessung  sich  zu  sdnea 
Ungunsten  sehr  fühlbar  maehen  muß,  erleidet  er  unter  Umständen 
lediglich  deshalb,  weil  er  üher  die  Tat  und  ihre  bej^ltMtenden  Um- 
stände, besonders  aber  über  beine  Willensrichtung  und  die  sie  dar- 
tuenden Tatsachen  geschwiejren  oder  unwahre  Angaben  gemacht  hat, 
in  dem  Bestreben,  überhaui)t  der  Strafe  zu  entgehen. 

Abgesehen  davon  ist  aber  das  Geständnis  des- Täters  in  jedem 
Falle  auch  noch  um  deswillen  von  Wert,  weil  es  trotz  aller  anderen 
Beweise  doch  immer  die  Quelle  sein  wird,  aus  der  am  zuverlüssigat» 
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die  inneren  Vorgänge  beim  Täter  während  der  Tat,  wie  vor  ihr  und 
nach  ihr,  erforscht  wenhm  können. 

Jeder,  der  eine  FiilcrMielnintr  zn  führen  hat,  sollte  deslmll)  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittein  bestrebt  sein,  die  Tat  durch 
Geständnis  des  Täters  zu  erforschen.  Die  Polizeibehörden  bemüheu 
sich  ja  in  dieser  Richtung  nach  Kififten,  Andere  mit  Untersuchungen 
befaßte  StelleB  beschränken  sich  in  dieser  Titigkeit  aber  oft  auf  das 
Äaßerato  zum  Naditeü  für  die  Untersuchung.  Abgesehen  davon,  dafi 
bei  einem  ventookten  Verbieeber  die  jSnnittelung  einee  Oeetflndnittes 
oft  vid  Zeit  kostet,  die  den  spmeist  mit  Afbeit  überiasteten  Staato- 
«Dwälten  und  Unleimichiuigsriehtera  fehlt,  mag  viele  von  ihnen  anoh 
die  Sehen  abhatten,  sie  mSehten  beechnktigt  weiden  oder  in  den  Ver* 
daeht  kommen,  mit  nnsnllangen  Mitteln  das  Qesllndnis  erlangt  zn 
haben. 

Falls  ab»  der  die  Untenmchung  Fftbrende  nur  jederzeit  und 

auch  dem  schwersten  Verbrecher  ^^e^amüber  nicht  vergibt,  dab  auch 
der  Verbrecher  ein  Menscli  ist  und  daii  wir  alle  Sünder  sind,  und 
wenn  weiter  er  ihm  gegenüber  sich  niemals  eine  verletzendr  o  ler 
unpassende  Behandlung  erlaubt,  ihm  auch,  sofern  es  mit  (ier  Lnter- 
^uchumr  vereinlcu  ist,  in  Erfüllung  von  Wnfi>chen,  die  seine  häus- 
hellen  oder  wirtsclialiiicbcn  Verhältnisse  iielretlen,  entgegenkommt, 
kurz  stets  sieh  als  ein  gerecht  denkender  und  wohlwollend  gesinnter 
Beamter  zeigt,  wird  iLaom  jemals  ein  bei  ihm  in  Untersuchung  Be- 
findlicher es  untemehmen,  ihn  zu  verdächtigen.  Der  Anw  endung  ge- 
setzlicli  >  erbotener  oder  sittUeh  nicht  einwandfreier  Mittel  wird  ja  ein 
nchtlioh  denkender  Mann  so  wie  so  sieh  auch  moht.schnldig  machen. 
Die  Wichtigkeit  des  GestAndnisses  für  die  Erforsehnng  der  Wahrheit 
moß  meines  Eiachtens  aber  auch  troti  etwaiger  Sehen  vor  etwaigen 
mub^gr&ndeten  Yeid&ohtigungen  jeden,  der  eine  üntersnchung  so 
fahren  hat,  venunlassen,  es  zu  erlangen  zn  suchen. 

Schwer  ist  es  ja  nun  gewiß  für  den  Tfiter,  eine  womöglich  wohl- 
erwogene und  in  aller  Heimlichkeit  ausgeführte,  nur  ihm  alldn  be- 
kannte Tat  in  ihren  Einzelheiten  einem  anderen,  der  noch  dazu  ihret- 
wegen gegen  ihn  die  Untersuchung  idhü,  zu  offenbaren. 

Gleicliwolil  zeigt  die  Erfahrung,  dal^  viele  Verbrecher  es  tun  und 
dab  seil  <t  di«'  M  Ii w ersten  Verbrechen  geb«5ichtet  werden,  wenn  dem 
Täter  nciitig  begegnet  wird. 

Im  folgenden  will  ieli  dm  Weg  zeigen,  aut  dem  ich  in  l.nnir- 
jähriger  Tätigkeit  viele  und  oft  unerwartete  Geständnisse  erzielt  halie. 
Zonüchst  ist  es  unbedingt  erforderlich,  den  Beschuldigten  kennen  zu 
leinen. 
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Dazti  dienen  außer  der  öfteren  persönlichen  Unterredung  mit  ihm, 
wobei  mau  sich  insbesondere  über  seine  Verhältnisse  und  seine  Ve^ 
gangenbeit  £u  unterrichten  sucht,  vornehmlich  die  Uber  ihn  etwa  er- 
gangenen Vonkten  des  Gerichts  und  namentlich  der  PolixeibeblMe^ 
ans  denen  man  sich  ein  Bil  l  illier  den  Reschuldigten  zu  machen 
sneht  Sehr  oft  geben  sie  ein  klares  Bild  seiner  häuslichen  VerhSli 
niflse,  aeiiifir  wixteehafilicfaen  I^e  und  seinea  mondiaeben  Sinkeoi 
wie«  waa  sehr  wichtig  ist^  aeber  Glanbwflrdigkett  oder  seinea  CM 
aohiokes  od    üngeachtckeB  im  EnHblea  yon  UnwabibeitoiL  Ol 
8t6fit  man  in  den  Polizeiakten  dabei  aber  auch  anf  Anseigen  gleieb 
artiger  Straftaten,  die  swar  zu  Ermittelungen,  aber  mcbt  zur  Üb» 
führung  geführt  hi>'  'm  und  niobt  selten  madit  man  m  den  Vonikftail 
gar  die  übcrraschei      Entdeckung:,  daß  früher  der  Täter  sich  ganz 
in  (kr  gleichen  \Xf^      '>teidigt  hat  wie  in  der  nun  wieder  gegeu 
ihn  anhäiigi??^'"  Vn  u-  npr. 

Zv\»'i  Ik'ispu'le  dafür,  die  mir  i,^erade  ^gegenwärtig  »nd  und  die 
ieh  ticih&t  erlebt  hal>f',  will  ieb  hior  bericliton. 

In  dem  einen  Italic  iiaite  naeli  der  Anzeig'e  der  Besrlnildic^ 
einen  alten  über  siebzigjährigen  alleinstehenden  Mann,  der  Trinker 
war,  in  einer  Sohankwirtschaft  kennen  gelernt  und  den  dort  wieder 
trunken  Gewordenen  schließlich  heim^resehafft.  Der  Qreis  hatte  mra 
behauptet)  er  sei  daheim  alsbald  in  Schlaf  verfallen.  Als  er  erwacht  sei, 
habe  er  entdeckt,  daß  sein  Sopha,  zwischen  demen  Polstern  er  in  einem 
Strumpfe  Terstedit  einen  größeren  Qeidbetmg  Terwahrt  habe»  durch- 
wfihlt  gewesen  sei  und  daß  ihm  ans  dem  Strumpfe  über  100  Mk.  Qeld 
fehlten.  Niemand  andere  wie  sein  Begleiter,  der  bei  seinem  Erwachen 
fort  gewesen  sei,  kOnne  ihm  das  Geld  gestohlen  haben.  Der  TMer  leug- 
nete. Seine  Obeifilhrung  erschien  aussichtsloSy  denn  das  Gerieht  bitte 
schwerlich  bei  dieser  Sachlage  auf  das  Zeugnis  des  trunkenen  Greises  hm 
den  leugnenden  Beschuldigten  verurteiU,  /lunal  doch  .lueh  dio  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen  schien,  daf^  der  alte  Mann  seine  Beschuldigung 
auf  Gnind  einer  Wahnvorstellung  eiliuhen  hatte,  die  bei  seiner  Schlaf- 
trunkenheit, Heiner  Trunksucht  und  tsrinem  Alter  immerhin  möglich 
war.  Ich  zog  zunäehst  die  Straflibte  des  Beschuldigten  herbei.  Sie 
ergab  unter  anderen  auch  zwei  Vorstrafen  wegen  Diebstahls,  die  aber 
den  Rückfall  nicht  begründeten,  weil  inzwischen  seit  der  letzten  Be- 
straf unir  zehn  Jahre  verflossen  waren.  Da  nun  annehmbar  bei  den 
Vorstrafen  des  Beschuldigten  aber  Polizeiakten  vorhanden  waren,  zog 
ich  die  herbei.  In  ihnen  fand  ich  m  meiner  Überraschung  wohl 
sechs,  teilweise  schon  vor  Jahren  erstattete  Anseigm,  in  denen  stets 
fast  die  gleiche  Beschuldigung  erhoben  worden  war.  Der  Beeofauldigte 
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i;  hatte  sich  mit  Betrunkenen  befreundet  und  die  hatten  nach  ihrer 
d'  Trennung  von  ihm  stets  Geld  vermißt  und  diesen  Verlust  sich  nicht 
rr:  anders  als  wie  durch  einen  Diebstahl  des  Beschuldigten  zu  erklären 

verri  Sticht. 

Keine  cinzip-e  der  auf  diese  An?«  i-vn  <  m^^eleiteten  üntersuehnn'j^cn 

:■  hatte  die  I'n)ertührunfr  des  Beschuldi<;ten  zur  ¥o\^o  t;:ebabt.  Ein  «glück- 
licher Zufall  wollte  es,  daü  alle  in  diesen  Anzeigen  benannten  Zeugen 
noch  zu  erlangen  waren.   Ein  dem  Beschuldigten  unglücklicher  Zu- 

i  üül  wollte  es,  daß  mehrere  der  ihm  zur  Last  gelegt  \» iiandlungon 
noch  innerhalb  der  auf  (li<'  letzte  Vernrteilimg  folgenden  zehn  Jahfe 
lagen,  so  daß  sie  im  Rückfalle  begangen  waren  und  daß  bei  denen, 

i  auf  die  die  BUokfaUabestuDmuiigen  niolit  mxk  anwendbar  waren, 
VeijSlinuig  noch  meht  eingetreten  war. 

Der  in  der  Anklage  angebotene  Bewr  ig  ToUetittdig.  Die 
von  den  vielen  Zeugen  geaohildertenf  stets       .«tirtigen  Yoikommnisse 

,  übenengten  das  Gericht  Er  wnzde  m  «^er  Jahren  Znchtfaaus  Ter- 
urteilt  Naeh  der  Vemrteilnng  legte  er  ein  nmfsssendeB  GestSndnis 
ab,  in  dem  er  auch  über  den  Verbleib  der  dem  Greise  gestohlenen 

j   über  100  Mk.  Auskunft  »^al). 

Der  ninl*  it  iiiii  auch  begegnete  Fall  ist  der  foli^ende: 
Ein  Maua,  der  des  Diebstahl  beschuldiprt  war  und  bei  dem  die 
Voraussetzungen  des  Rückfalls  gegeben  waren,  vvoUte  die  Sache,  deren 
Diebstahl  ihm  zur  Last  ^rele^^t  wnrde  und  die  ihm  abgenommen 
worden  war,  irirondwo  ^^efunden  haben  Er  gab  den  l*latz  des  B^undes 
irenau  an,  eine  Straßenkreuzung  der  Landstraße  zwischen  zwei  be- 

,  lebten  Orten. 

Eine  durchaus  sichere  Widerlegung  dieser  Behaaptong  war  nach 
der  Lage  des  Falls  nicht  zu  erwarten.  Herbeigezogene  Vorakten  er- 
gaben nun,  daß  der  Beschuldigte  bereits  früher  einmal  genau  an  d^- 
selben  Stelle  eine  Pferdedecke  gefunden  haben  wollte.  Als  ich  ihm 
das  YorhieU^  gab  er  —  sichtücb  betroffen  Aber  diesen  ihm  Tdllig  nn- 
erwarteten  Vorhalt  —  unter  dreistem  lAofaen  den  Diebstahl  an. 

Die  ans  Vorakten  zu  adhöpfende  Kenntnis  der  hftuslichen  und 
wirlBchaflUchen  Verhiltmsse  des  Beschuldigten  ist  aber  deshalb-  yon 
Wer^  weil  sie  in  vielen  flülen  Aufischtufi  Aber  den  etwaigen  Beweg- 
grond  zur  Tat  geben  kann.  Gelingt  es  dem  die  Üntersuohung  Fflhren- 
den  den  Beweisgrund  zur  Tat  nur  einigermaßen  zutreffend  zu  er- 
g-ründen,  so  ist  es  vom  großem  Werte.  Denn  nicht  selten  gibt  dtr 
Täter,  wenn  er  gewahr  wird,  dali  sein  Gedankengang  erraten  worden 
ist,  sein  Len^rnen  auf. 

Auch  dafür  kann  ich  einen  seibsterlebten  Fall  als  Beispiel  anführen. 


Digitized  by  Google 


272 


XXII.  Uausüneb 


Ein  Katscher,  der  einer  geringen  ÜbeiMnng  angeklagt  war,  er 
hatte  eemen  Wagen  ohne  Anbieht  in  der  Strafte  stehen  fauMen,  ohne, 
wie  es  Polizeivorschrift  gebot,  die  Pferde  auszusträngen ,  war  vom 
Schi)ffengerichte  freii^esprocheu  würden.  Obsclion  der  Schutzmann, 
der  die  Anzeige  erstattet  hatte,  eidlich  die  darin  behauptete  Be- 
schuldigung als  auf  eigener  Wahrnehmung  beruhend  versichert  hatte, 
hatte  eine  andere  Person  beschworen,  die  Pferde  ö<  im  au^s'estriin^ 
gew^en.  Wer  von  diesen  beiden  Zeu'^en  falsch  L"t'<chworeu  hatte, 
war  in  der  Hmiptverhandlun*if  nicht  festzustehen  f^eweson.  deshalb 
wurde  der  Kutscher  freigesprochen.  £ine  dem  sicheren  Auftreten  des 
anderen  Zeugen  ge^rentiber  vom  Schutzmann  in  der  flaaptmbaiid- 
lung  gezeigte  Unsicherheit  war  der  Anlaß,  daß  die  Akten  zur  Ein- 
leitun«;  der  Untersuchung  wegen  Meineids  gegen  den  Sehntsmaan  an 
die  Staatsanwaltsohaft  ahgegehra  waiden. 

Bei  den  an  Ort  nnd  Stelle  Toigenomnenen  EMMenmgen  wurde 
ioh  bald  inne,  daO  der  EntiastnngSMg^  eine  wenig  Vertiaiieii  ge- 
nießende PenSnKdhkeit  war,  die  engen  nnd  Tertranten  Umgang  mit 
dem  freigesptoefaenen  Kntsdier  hatte,  wftbrend  der  Schotsmaim  ak 
einwandfreier,  znTerifissiger  Beamter  Ton  seinen  Yoigesetstea  geaehildttt 
wnrde. 

Diese  Tatsachen  verschafften  mir  bald  die  volle  Überzeugung, 
daH  der  Entlastungszeuge  der  Meineidige  gewesen  sei  und  er  dem 
Kutöcher  mit  seiner  falschen  Aussage  einen  Freundschaftsdienst  er- 
wiesen habe.  War  das  der  Fall,  dann  hatte  der  Kutscher  iil>..r  das 
falsche  Zeuj^nis  vom  ML'ineidi*ren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ei>t 
gefordert  und  annelinil>ar  auch  ihm  Versprecbunfiren  fremacht  oder 
sonst  sich  für  den  ihm  zu  leistenden  Dienst  erkenntlich  ^ezei^ .  da 
so  ohne  weiteres  schwerlich  sich  der  Freund  zum  Meineide  verstanden 
hatte.  Die  Versprechimg  konnte  hoch  nicht  gewesen  sein,  da  der 
KutBoher  nicht  viel  zu  vergeben  hatte. 

Als  ich  non  dem  Entlastungszengen  den  Widerspruch  zwischen 
seiner  Aussige  und  der  des  Schutzmanns  Torhielt  nnd  ihm  m  er- 
kennen gab,  daß  er  allem  Anscheine  nach  nm  gana  geringen  Vcfteüs 
willen  dem  lYennde  in  so  strafbarer  Weise  am  Diensten  gewesen  «ei, 
daß  er  annehmbar  nm  ein  paar  Groschen  oder  ein  paar  Glas  Bier 
meineidig  geworden  sei,  legte  or  alsbald  unter  Tribien  das  Gestiiid- 
nis  ab,  daß  er  anf  Znreden  des  Enlschers  für  drei  Glas  Bier  wioBoal' 
lieh  falsch  geschworen  habe. 

Die  Kenntnis  der  sittlichen  Entwicklung  des  Verforeehers  aber  in 
von  Wert,  weil  sie  mit  gutem  Erfolge  sieb  verwerten  läßt,  um  dem 
Täter  ins  (lewissen  />u  reden.   E»  ist  auffallend,  wie  es  auf  den  Vcr- 
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brecher  wirkt,  wenn  man  ihm  unter  Mitteilung  der  aus  den  Vorakten 
bekannt  gewordenen  Tatsachen  \  orl)ält,  wie  er  vom  ersten  ^erin«^en 
Diebstahle,  den  er  vielleicht  schon  als  Schulknabe  hep:ans:en  Inf.  von 
Stüfe  zu  Stufe  gesunken  ist  und  wenn  Tü.in  im  Aiix  liliis^c  daran 
darnach  forscht,  w^-lchc  Unii^lände  ihn  sowcU  mfuaeht  liahen.  Jn  den 
weitaus  meistiit  Fäden  folgen  lanfratnii^je  Schilderun <^en,  aus  denen  zu 
entnehmen  ist,  dal)  schon  in  früher  Ju^^nd  der  Verbrecher  ohne  Auf- 
sicht war,  dai)  er  im  Laufe  der  Jahre  seelisch  vereinsamt  ist  und 
aUmählich  sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  genuwht  hat,  dafi  er 
aafierhalb  der  menschlichen  GeaellMhaft  stehe. 

Bei  der  Erzählung  der  Talaaeben,  die  nach  seiner  Meinung  auf 
seine  nttliche  fkitwioklong  eingewirkt  hab^  und  für  sie  beetimmead 
gew«0en  eind,  bieehen  nur  sn  oft  aneb  alte  GewobnheilBTetbreefaer  in 
TrSnen  aoa.  Die  während  dieeer  Sdiüdening  yielleiofat  anlrteigende 
Anwandlung  ron  Bene  Uber  das  verfeUie  Leben,  die  Erinnening  an 
die  acbnldlose  Jngendxeit  nnd  wohl  aadi  der  Gedanke^  daft  maneheB 
ändert  gekommen  wäre,  wenn  die  Mitwelt  mehr  Anteil  an  eeinem 
Sehiekaale  genommen  hätte,  Terwandefai  nioht  seUen  felbst  arg  Ver- 
stockte in  reumütig  ihre  Schuld  Bekennende.  Wenn  man  den  Ver- 
l>recher  in  diesem  SeelenzuslunLU*  fragt,  oh  er  sehnkli^-  sei,  wenn  man 
ihm  dabei  vorhält,  clali  ir  eine  einmal  aut  sieh  «j^eiiuunnene  Schuld 
doch  auch  sühnen  müsse  und  ihm  zus<pricht,  daß  es  damit  aber  nun 
wohl  das  ietztenuü  j;e\vesen  ^<'in  vv<Tde,  dali  »t  diu  Strafjiresetze  ver- 
letzt habe,  bekommt  man  in  vieieu  i^'äiiea  ein  umfaeeendes  Uesländ- 
nis  selbst  schwerer  Verbreclien. 

Man  darf  aber  nun  nicht  verlangen,  dali  eine  schwere  Schuld 
sofort  in  allen  Einzelheiten  gebeichtet  wird.  Man  mnfi  sieh  snnäehst 
mit  dem  Nötigsten  begnügen.  Bei  späteren  Vernehmungen,  bei  denen 
man  Bezug  nimmt  auf  die  früheren  ZogeständnissOy  erfährt  man  dann 
soboii  noeby  waa  man  sonst  nodi  wissen  will.  Nor  muß  man  unter 
aOan  Umständen  bei  solchen  Anläseen  Klarheit  wenigstens  Aber  den 
Beweggrund  zur  Tat  zn  erlangen  and  möglichst  Tatsachen  in  erfahren 
sufilien,  die  eine  objektive  Fesistellnng  der  Biohtigfceit  des  Geständ- 
oiaBea  erml^clien,  damit,  wenn  etwa  der  Verbrecher  später  sein  Ge- 
ständnis widerrufen  sollte,  durah  jene  Tatsachen  der  Beweis  geltthrt 
werden  kann.  ' 

So  hielt  ich  beispielsweise  für  geboten,  als  mir  ein  Brandstifter, 
der  auf  meine  Fra^^e,  ub  er  schuhlij;  sei,  hL-jahend  nur  mit  dem 
Kopfe  nickte,  bei  der  Gelegenheit  wenigsteris  noch  in  Erfalirun«:  zu 
briii^f^^en,  wie  er  zn  dem  verschhjssen  gewesenen  Diaiulhenlc  ^ck  itniin'n 
sei.   Kr  ^b  au,  er  halu'  (iiiich  Zufall  den  orduungsomüigea  Schliissei 

AtclüT  tfir  KrimiaaUothropoto^e-  XIIL  IS 


L 


Digitized  by  Google 


274 


XUL  llAUsaxKK 


grehabt  und  versicherte  auf  weiteres  Befragen,  er  habe  ihn  naeb  der 
Tat  in  den  Abort  seiner  Behausung  geworfen.  Dort  wurde  er  aucli 
gefunden  und  damit  ansgreschlosscn,  dsdS  naehträ^dich  die  früher  ab- 
jrojrobenpn,  im  Verständnis  eutbaltendeu  Eiklärimgeo  mit  Erfolg  wider- 
ruiea  werden  konnten. 

Der  Widerruf  eines  sol' Ih  ti,  im  Zubtaude  völliger  seelischer  Zer- 
knirscliun;^'  al>[rele.L't»T!  Ocstinuinisses  ist  verhältni*?niälu*r  sehr  Beltea. 

Ich  glaube  den  Grund  dafür  im  Schamgefühle  des  Verbrechers 
racbea  m  müssen.  £r  schämt  sich,  dem,  dem  er  einen  so  tielen  ESoOf 
blick  in  seine  Sede  gestattet  hat,  wieder  als  Ventockter  sich  zu  zeigen. 
Das  mag  auffällig  und  unwnlir  cbeiiüich  klingen.  Ich  halte  mieh  aber 
zu  dieser  Behauptung  doch  für  bereehtigt,  anf  Grund  nngesriUilter 
AQssprachen,  die  ieh  mit  »üilmoh^  nnd  sohweren  YeHmeheni  ge* 
babt  babe  «nd  bei  denen  ieb  Wabmebmungen  gemaebt  babe^  die  mieh 
anfangs  fibenasofat  baben,  mir  qiftter  aber  dorobans  mebt  mehr  auf- 
fällig gewesen  nnd. 

Solcbe  Wabmebmangen  sind  die  folgendeo: 

Es  ist  nicht  sehen,  daß  der  Yerbreeber,  und  unter  ibnen  beeonden 
jugendliche  und  namentlich  auch  weibliche  Personen,  nach  abgelegtem 
Geständnisse  ihrer  BefriediL::un<r  darüber,  dal»  sie  es  abgelegt  haben. 
unveriiold«'n  und  ganz  offen!)ar  nicht  gehenelielt  Ausdruck  gegeben  ' 
haben  mit  der  Iii  irnindan<r,  e.s  !>ei  ihnen  nun.  wo  sie  Bich  ausgesj) rochen 
hätten,  wieder  leichter  ums  Herz,  es  lial)e  sie  vorher  „richtig  j^edriiekf^ 
Erwachsene  Männer,  namentlich  irediente  Soldaten  äubern  iiire  Be- 
friedigung in  anderer  Weise.  Sie  strecken  einem  zuweilen  ihre  Hand 
entgegen  mit  der  Bitte,  sie  nicht  zu  verachten  und  ihnen  gnädig  zu 
sein,  sie  nicht  zu  hart  strafen  zu  las«;pn.  Andere,  namentitcb  solobe, 
die  zum  ersten  Male,  aber  schwer  sich  straf  bar  gemacht  haben,  sprechen 
die  frohe  Erwartung  ans,  daß  sie  nun  wieder  hofften,  Seblaf  an 
finden  und  daß  sie  nun  boffentlieb  wieder  würden  essen  kdnneo. 

Damit  komme  icb  gleich  auf  eine  andere  Tstsaebe)  die  für  die 
Erzielung  eines  GestSndnisses  nicht  unwiebttg  ist. 

Das  schlechte  Gewissen,  das  den  drückt,  der  aum  ersten  Male 
gegen  die  8tra^eseta5e  erheblicher  gefehlt  bat,  macht  selbst  dem  an» 
scheinend  gewissenlosen  Verbrecher  offenbar  aige  Pein,  die  sieb  in 
Schlaflosigkeit,  schreckhaften  Träumen,  angstrollem  Eksohrecken  und 
unter  Umständen  auch  der  nicht  weichen  wollenden  Vorstellung  des 
durch  die  Tat  geschaffenen  Bildes  äußert  Diese  Pein  muii  zuweilen 
furchtbar  sein.  Ich  erinnere  mich  einer  Szene,  die  ich  mein  Lebisig  ' 
nicht  vergessen  werde.  Zu  einer  Mörderin,  die  lange  und  hartnäckig 
geleugnet  hatte,  äußerte  lob  gelegentlich,  die  schwerste  Strafe  müase 
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doch  leichter  sein,  wie  das  qnalrolle  Leben,  das  der  führe,  den  Tag 
und  Nacht  das  Bild  des  von  ihm  ums  lieben  Gebrachten  verfolge. 
Raum  hatte  icli  diese  Worte  gesprochen,  brach  die  his  dahin  dreiste, 
offenbare  Unwahrheiten  emä blende  Frau  üichtlich  zusammen  und 
unter  hefticeni  Zucken  ihres  Leibes  in  bittere  Tränen  aus.  Xach- 
dem  diese  seelische  Erschütterung,  die  ausreichend  schon  die  Schuld 
der  schon  Vcrdäclitiprcn  erkennen  lieli,  etwas  licli  gelegt  hatte,  folgte 
aUbaid  ein  Geständnis  der  Tat 

Man  kdnnte  nun  vielleicht  einwenden,  es  sei  keine  Arbeit  fUr 
den  Junsten,  sondeni  schicke  sich  fttr  den  Seelsorprer,  in  die  Seele  des 
Veibrechers  zn  dringen«  Pem  gegenüber  berufe  ieh  mich  i  doch  auf 
das  im  Eingange  Gesagte,  das  meines  Eraobtens  ausreieheikd  dartat, 
wie  ntttelioh  nnd  sogar  notwendig  aneh  fttr  den  Jnrtsten  das  Ge> 
stiadnis  des  Ttters  ist  als  tatsSchÜclie  Unterlage  fttr  Anwendung  des 
reebten  Strafgesetses  und  fttr  Bemessong  einer  der  Sohold  des  Vor- 
bredierB  angemessenen  Stcafe.  Das  Gestlndnis  des  Verbreehers  bringt 
aber  ancb  den  die  Untersaohung  Fahrenden,  dem  es  abgelegt  wird, 
als  Henseben  nSher  dem  Measelien  im  Verbreeher.  Indem  der  die 
Untersuchung  Führende  dem  Verbrecher  in  die  geheimsten  Falten 
seines  Herzens  blickt,  seine  Not  und  seine  ScL'lenciualen  kennen  lernt, 
wird  auch  vr  im  Herzen  von  all  dem  nicht  uuUciahrt  l)eiben  und 
milde  «reiren  den  ßeschuldi*rten  denken  und  handeln.  Der  \'erbrecher 
al)er,  dcT  das  bald  ptualir  werden  wird,  wird  die  über  ihn  verhänirte 
?>trafe,  auch  wenn  sit'  hart  ist,  uhue  OroU  und  mit  der  Kmpfindunpr 
iimneliiiun,  daP)  er  nur  die  notwendi-^c  Folge  seiner  Tat  erleide  und 
sie  durch  sie  sühne.  Empfindet  er  aber  die  Strafe  als  eine  Sühne 
seiner  Tat,  dann  besteht  auch  mehr  Aussieht,  daß  er  seelisch  gereinigt 
und  geläutert  nach  ihrer  Verbüüung  ein  Torwnifofreies  Leben  führen 
werde,  als  wenn  er  mit  Groll  im  Herzen  gegen  seine  Richter  die 
Strafe  als  nnbtllig  und  m  hart  empfindet,  weil  er  glaubt,  daß  sie 
ihm  kalt  gegenttber  gestanden,  seine  Nol  nnd  Qoalen  nicht  gekannt 
und  deshalb  sie  bei  der  Bemessnng  der  Strafe  nicht  berflcfcsichtigt 
haben. 

Staad  er  schon  im  Begriffe,  als  QewohnbeitBverbrecher  gmnd-  ^ 
eStslich  der  menschlichen  Gesellschaft  als  Feind  sich  geg^ttberzu- 
stellen,  so  wird  er  es  dann  wahrscheinlich  tan.   Ist  er  aber  in  der 

Untersuchung  gewahr  geworden,  daß  man  Mitgefühl  mit  ihm  hat,  dann 

w  ird  er  aucli  i^eneigt  sein,  versöhnlicher  zu  denken  und  uuchmals  sich 
prüfen,  <»l)  es  nii-lit  richtiger  und  l»esser  für  ihn  nützliches 
Glied  der  Clesellschaft  zn  werden.  Wird  bo  nur  einer  von  dcru-n,  die 
auf  dem  Wege  zum  Gewohnheitsverbreoher  sind,  zur  Umkehr  be- 
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wogen,  80  iil  dieser  Gewimi  memeB  £raditeii8  aohon  poß  geni^  vm 
die  aufgewandte  Zeit  und  Mfibe  leieliUeh  n  lolmen. 

Leider  erühit  der  üntenaeliiiiig&fahieiule  Ten  emem  taMeUidieo 
Erfolge  dieser  Art  im  Leben  kaum  etwas,  denn  nach  La^  der  Dinge 

trifft  in  der  Regel  der  ^cbessirte  Verbrecher  nicht  wieder  mit  ihm 
zu.<aniiut'n.  Zuweilen  erlebt  er  aber  doch  weuigstens  die  Freude,  daß 
nach  gesprochenem  UrteiU',  auch  wenn  es  schwere  Strafe  verhan^aa 
hat,  (kr  Verurteilte  die  Cele^renlieit  benutzt  und  freiwillig  (ia.i  Wort 
zu  einer  Äußerung;  des  Danke;^  dafür  nimmt,  daß  man  in  der  Unter- 
suchung ohne  Hftrtc  und  wohlwollend  f^ewesen  ist  und  dal)  man  an 
ihm,  seiner  Not  und  seinem  Lebensgeschicke  Anteil  genommen  bat 
Solcher  freiwillig  geäußerte  Dank  ist  meines  Enushtem  ein  ziemlicb 
znrerlSssiges  Anzeichen  dafür,  daß  der  VemiteUte  zum  mindesten 
den  Vorsatz  gefaßt  hat,  mit  der  Vesgaogeuheit  zu  brechen. 

Außer  den  im  Eingange  schon  erwäluüea  Orfinden,  die  daa  Ge- 
flündnia  einer  Straliat  ala  Ziel  ihrer  Untenmehnng  durohana  wfinachewh 
wert  erscheinen  lateen,  scheinen  mir  aber,  nm  daa  noch  m  be> 
merken,  «aeh  noch  folgoade  Erwignagen  es  sn  reohtlertigeiii  daft 
mit  allen  an  Gebote  stehenden  lolXssigen  Mittehi  in  der  üntenmehang 
daran!  hingewirkt  wird,  ein  Gestiadnis  der  Tat  an  edaogeo. 

Kegelmäßige  Ursache  dee  Verbrecb^DS  irt  meines  Eraehtens  em 
Wunsch  des  Täters.  Obschon  er  nun  regelmäßig  weiß,  daß  er  durch 
<lie  ErlulluDg  dieses  Wunsches  oder  die  Mittel,  durch  die  er  sich  seine 
i-^rfüilung  verschafft,  mit  der  liechtsordniing  in  Widerspruch  gerät, 
wird  hei  der  Walil,  entwetler  auf  die  ErfüUunfr  des  Wunsches  zu  ver- 
zichten oder  aber  das  in  der  Keciitsordnung  für  ihre  Vcrietzunj^  an- 
^^edrohte  Übel  zu  erleiden,  in  vielen  Fällen  für  ihn  ausschlaggebend 
sein  der  Grad  der  Wahrscheinlichkeit,  mit  dem  er  seiner  Ansicht  nach 
das  in  der  Rechtsordnung  für  ihre  VerletzuDg  in  Form  d^  Stiale 
angedrohte  Cbel  sn  gewärtigen  haben  wird. 

Kann  er  seiner  Meinung  nach  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  da& 
seine  Tat  nnentdeckt  oder  er  nicht  überführt,  also  strafloa  blnben 
wird,  so  wird  es  ihm  leichter  fallen,  sich  für  die  £ifüliang  seines 
Wunsches  nnd  anr  Verletcnng  der  Bechtsordnnng  an  entechlieften,  da* 
er  ja  dann  das  Ühel  der  Strafe  annehmbar  gar  nicht  zu  erleiden 
haben  wird.  Bechnet  er  aber  mit  Sicherheit  anf  die  fintdedLung  der 
Tal^  nnd  weifi  er,  daß  er  die  Strafe  für  s^ne  Tat  sicher  erldden  win^ 
dann  wird  er  sicheilich  es  sich  röflich  flberlegen^  oh  denn  die  ihm 
fiebere  Strafe  in  einem  Verhältnisse  zu  dem  Vorteile  steht,  den  ihm 
die  Erfiillun^^  seines  Wunsches  i;ewiihrt  und  er  wird  gewiß  in  vielen 
Fällen  wegen  des  auch  von  ihm  erkunuieu  Miüveriiälluisöes  zwibcbeo 
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Vorteil  und  Strafe  von  der  Tat  fibsohen.  Das  ist  meines  Erachtens 
bei  (h^r  Molirzfilil  der  Straftaten  die  eiu/iur,  aber  auch  für  ihre  Be- 
eohim^:  eiUöclieiiieüde  ErwnVung,  die  der  Tater  anstellt.  Je  öfter 
nun  dem  Täter  bereits  g^elungen  ist,  ungestraft  die  Strafgesetze  zu 
verletzen,  desto  leichter  wird  er  geneigt  sein,  die  Gefahr  der  Ent- 
deckung der  Tat  zu  imteiBchätzeii  und  )m  der  Abwägung  der  Vor- 
leiie  der  1^  und  der  in  der  Strafe  ihm  drohenden  Nachteile  tdoh 
fflr  erstere  m  entscheiden. 

Zu  einer  üntersohStning  der  Gefahr  der  Entdeckung  und  eetner 
Oberftthrong  wird  der  TMer  aber  doeh  gewift  leichter  kornmen,  wenn 
<r  gar  solioii  einmal  in  Unterraehnng  war  nnd  dnroh  sie  liota  der 
▼cdfiegeaden  Verdaehtflgrllnde  seine  Überftihning  niobt  geinngen  ist 
Der  y ertwecber  wird  in  Bolehem  lUle  nur  zu  leicht  geneigt  werden, 
steh  einsnbilden,  es  sei  fflr  ihn  nicht  sdiwer,  das  Gerieht  zo  täuschen, 
der  Strafe  zu  entrinnen. 

Zu  solcher  Meinung  kann  er  aber  und  wird  er  nicht  kommen, 
wenn  möglichst  in  jeder  UntersuchuDg  iliui  /.um  liewuliis*  iu  gebracht 
wird,  daß  es  sehr  schwer  ist,  als  Schuldiger  der  Stnite  zu  entgehen. 
Daß  es  schwer  ist,  muH  ihm  aber  In  wuf^t  werden,  wenn  er  gewahr 
wird,  wie  der  die  Untersuchung  Fühn  nde  seinen  Lebensgang  und 
seine  Beziehungen  zur  Mitwelt  zu  ermittrln  sich  bestrebt,  wie  er  sich 
bemüht,  seinen  Gedankengang  und  den  Grund  zur  Tat  zu  erforschen, 
und  wenn  er  schließlich  unter  der  Wucht  der  ihm  vorgehaltenen, ^ihn 
bdastenden  Tatsachen  oder  weil  der  Untersuchnngsführende  ihm 
richtig  und  mit  Erfolg  ins  Gewissen  geredet  hat,  zur  AblegQDg  eines 
Ctoständnisses  sich  hat  bequemen  müssen.  Wer  in  einer  Untersncbnng 
emmaL  ein  Qestindnis  abgelegt  bat,  der  wird  jedenfalls  bei  einem 
nenen  Anreise  am  rerbiecherischer  Tat  das  Übel  der  Strsfe  fflr  ihn 
drohender  ansehen  nnd  dementsprechend  bei  der  Abwiignng  die  Vor> 
teile  der  Tat  mehr  berfloksicbtigen  als  wie  der,  der  ihr  schon  einmal 
oder  mehrere  Male  durch  mit  Erfolg  dnrchgeftthrtes  Leugnen  eat* 
tonnen  ist 

Ffir  die  Richtigkeit  dieser  metner  Annahme  spricht  meines  Er- 
achtens die  dem  Kriminalisten  wohlbekannte  Tatsache,  dal'i  in  manchen 
Bezirken  Brandstiftungen,  die  offenbar  vorsätzlich  und  von  verschie- 
denen Tätern  verursacht  sind,  namentlich  die  vorsätzlichen  Inbrand- 
setzuii-en  gegen  Feuersgefahr  versicherter  Sachen,  fortgesetzt  und  in 
ger;nlt  zu  erschrt^'k» mlrr  Weise  zuweilen  zunehmen  und  dann  auf 
einmal  aufhören,  nachdem  einen  oder  mehrere  der  Brandstifter  die 
gerechte  Strafe  ereilt  hat 

Diese  ganz  bekannte  auffällige  Tatsache  läßt  sich  kaum  anders 


Digitized  by  Google 


278 


XIII.  IIal.sü.nkk,  Das  GestSadnia  Uet»  Ycrbrediers. 


erklireo,  ab  daß  die  ilnflos  grebUebene  Tat  des  Einen  andi  die  An- 
deren ermutigt  bat,  auf  die  gleiche  Weise  sich  Vorteil  zu  verschaffen, 
weil  sie  sich  gesnjjt  haben,  so  gut  wie  dessen  Tat  nicht  entdeckt 
worden  und  er  straflos  geblieben  sei,  Wiarden  auch  sie  es  bleiben. 
Erst  die  schließlich  doch  erfolgte  Vtriiiieilung  eines  L!i;indstifterB 
bringt  dann  denen,  die  Lust  zu  LHeiclier  Tnt  lintten,  zum  He^vulksein, 
daß  doch  die  Aussicht,  straflos  zu  bleiben,  iieiiie  gar  so  sichere  ii»L 
Eine  Antwort,  die  mir  nicht  einmal,  sondern  öfters  von  Oew^ohnheits- 
verbrechern  gegeben  worden  ist,  möchte  ich  auch  zur  Begründung 
der  Richtigkeit  meiner  Ansieht  hier  anführen.  Wiederholt  haben  näm- 
lich rückfällige  Diebe,  die  geringwertige  Sachen  gestohlen  hatten, 
wenn  ich  ihnen  vorhielt,  daß  der  geringe  Vorteil,  den  sie  dorcb  die 
Tat  erlangt  hätten,  doeh  in  einem  Bcbreienden  Mißverfaihaiase  zu  der 
für  die  Tat  ihnen,  wie  (de  wftßten,  drohenden  mindeatena  eiigährigen 
Znchthanflatrafe  stehe,  znr  Antwort  gegeben:  «tfan  denkt  doeh  nidrf, 
daß  man  erwiaeht  wird!'' 

Der  anßerordeiitliefae  Wer^  den  das  GesÜndnia  nicht  nnr  aar 
KtoisleilQng  der  Tat  und  der  Schwere  der  Bdinld  des  TUen  wie 
andi  für  seine  Lftnteroog  hat,  wird  memes  Erachtens  Tom  geltenden 
Rechte  zu  wenig  berücksichtigt  Meines  Dafürhaltens  wäre  es  durch- 
aus zwecküiaiiig,  wenn  in  den  all^remeinen  Teil  des  Straft^esetzbuclis 
eine  ausdrückliche  Vorschrift  des  Inhalts  aufgenomiüHi  wünle,  daß 
im  Falle  eines  Geständnisses  der  Richter  verpflichtet  ist,  milder  zu 
btrafen,  ähnlich  wie  der  Oesetzgeber  das  für  das  versuchte  Verbrechen 
vorcreschrieben  bat.  ^'on  einer  solchen  Vorschrift  erwarte  ich  aus 
den  schon  angeführten  Gründen  eine  Verminderung  der  Zalil  der  Ge- 
wohnheitsverbrecher. Femer  erachte  ich  sie  für  ein  Gebot  der  Billig 
keit  dem  Geständigen  gegenüber,  den  infolge  seines  Geständnisses 
sichere  Strafe  trifft  und  der  durch  sein  Gestfindnis  viel  Arbeit  and 
Kosten  erspart  hat,  während  der  dreist  Leugnende  nach  Befinden  nicht 
nvi  nnendliche  Mühe  and  Kosten  Tenusaeht^  sondern  sohtteftliidi  auch 
noch  der  Strafe  dnrch  sein  Lengnen  mit  Erfolg  sich  enhsogen  hat 

Eine  sichere  Folge  solcher  Vorschiift  wfiide  endlich  aber  auch 
sein,  daß  die  erhebliche  Arbeitslast  der  Stnif?eifoIgungsbeh9rdeii  ge* 
mindert  wttrde  nnd  daß  die  ganz  anfierordentUche  Kostenlast^  die  der 
Staat  jetzt  an  Zeugengebflhren  für  die  wfihrend  einar  ünteranchnng 
regelmäßig  zweimal  zu  befragenden  Zeugen  aufzuwenden  hat,  gespart 
und  das  dadurch  gewonneue  Geld  für  andere  öffentliche  Zwecke  ver- 
fügbar würde. 
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TBchecboslawifiehes  in  der  GaaBerspraehe. 

▼ob 

SrnBt  Lohsintf  in  Prag. 

Im  Anschlüsse  an  die  übenms  intcrcsf^anten  Ausführungen  von 
l^a^iö')  lijit  der  IIerau>»^eber  die.si>  Aicliivs  der  Erwartung  Aufdruck 
l^epreben,  es  möchten  Kenner  freuulcr  Idionu'  deren  Beziehungen  isur 
(luüuersprache  darlegen,  so  wie  es  ^  aeie  bezüglich  der  kroatischen 
Sprache  getan  hat. 

Dieser  Anre*:^iinj]:  suche  ich  im  folgenden  insofom  naclizukoüunen, 
als  ich  darzulegen  suche,  was  von  der  Gaunersprache  tschecho- 
ßlawischen  Ursprungs  ist,  wobei  zunächst  der  Gebrauch  des  Ausdrucks 
„tschechoslawisch"  anstatt  des  sonst  gebräuchlichen  „böhmisch"  oder 
tschechisch"  aufgeklärt  sei.  ^Böhmisch"  und  tschechisch"  mÜBsea 
scharf  auseinandergehalten  werden;  ,,böhmisch"  bezeichnet  die  Ange- 
börigkeit  zxaa  Osterreiehischen  Kronlande  B(^hmen,  «fschecfaiseli''  die 
Inbezngsetznng  znm  tsehecbiaclien  Yolksstamme.  ^ieht  alles,  was 
bSiimiBofa  ist,  kt  tsdieobiseh;  niebt  jeder  Böbme  ist  ein  Tscbeebe^  da 
Böbmen  ca.  36  Proz.  AngebSrige  der  denlscben  Kation  bat  Aber 
ancb  nicbt  jeder  Tscbeebe  ist  ein  B9bme,  da  Tsebecben  in  ge- 
schlossenen Massen  ancb  anßerbalb  Bdbmens,  nftmlicb  in  Mfthien, 
Österreicbiseh-Schlesien  und  Niederösterreich  wohnen.  Diese  Unter- 
scheidung zwij^clien  „l)ühniisch"  und  .,tsclicclii.sclr'  i.st  eine  Folge  des 
bömischen  Nationalitätenstreites  uml  wurde  früher  nielit  gemacht. 
Daher  erklärt  sieh  die  Anwendung  von  „böhmisch"  im  Sinne  von 
„tschechisch'',  die  noch  immer  häufig  ist,  deren  sich  u.  a.  auch  die 
Österreichische  Gesetzgebung  und  daher  auch  namhafte  österreichische 


I  i  Kruatisclic  Wi'utoi'  im  „Vucabiilarc  der  ( JHuncr>prachc',  dos  ( 1  ro (jseiieu 
Handbuciies  für  UnU.'isucbiuig8richter,  vou  Dr.  Viutiimir  CaCit,  k.  Bezirks- 
riditer  im  Sekretariat  der  k.  kroat.-sJav.-dalffl.  Septemvinütafel  in  Agruui.  Dieses 
ArUt,  9.Bd.  &298& 
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Juristen,  wie  z.  B.  L.  Pf  äff,  v.  Halban,  Siegel,  v.  Herrnritt») 
u.  a.  bedienen;  tscbechiscberseits  wird  der  Ausdruck  ^tsehechiscb" 
heftigst  angefochten,  docb  scheint  hierin  eine  Änderung  einzutreten. 
Wenigstens  präsentierten  Bich  die  Tscbechen  in  Paris  1900  bereits  als 
,,ta  nafion  tchöqae*'  und  gegenwärtig  erscheinen  in  di&  ^Österr.- 
Ungar.  Heyne''  ^Huys  ftber  tsefaeehisehe  Litentnr  ans  der  Feder  des 
tscheebischen  literaien  Earäsek,  in  denen  das  Wert  „tsehechiscfa'' 
gebrancht  wird.  Es  bliebe  eigendioh  somit  nur  sn  eriSitern,  was  der 
Untenehied  swischen  ^tscheohiscb''  nnd  „tscbechoslawisefa^  ist  Eigen!- 
lieb  gar  k^ner.  Aber  dnreb  den  Gebmneh  des  Wortes  ^tseiieelio- 
slawiseh''  anstatt  des  ein&eben  „tseheehiseb"  werden  die  Besielnnigeii 
des  tschechiscben  Idioms  zur  großen  slawischen  Völkergruppe  mm 
Ausdruck  gebracht  und  ^^erade  für  die  vorliegenden  Ausführun.iren 
erscheint  mir  das  angezigt.  Denn  unter  den  von  Caeit'  an^^eführten 
Wörtern  der  Gaunersprache,  welche  er  als  kroatisch  bezeichnet,  gibt 
es  einige,  die  ebenso  sich  aus  dem  Tschechischen  erklären  lassen. 
Gemeirjs:iiii  ist  ihnen  nur  der  slawische  Ursprunp':  manchmn!  iütcr- 
wiegt  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kroatischen,  ein  andermal  die  mit  dem 
Tschechischen;  doch  dürfte  in  Anbetracht  der  Modulationsfahiprkeit 
der  Gaunersprache  es  nicht  immer  gelingen,  festzustellen  welcher 
slawischen  Sprache  eine  Vokabel  entstammt  Diese  Worte  sind  2): 

1.  Bika,  Stier.    Im  Tschechischen  heißt  Stier  „byk''.    1  anstatt  y 
kommt  bei  einer  Sprache,  die  nicht  Schriftsprache  ist  (und  die 
Gaunersprache  ist  nicht  Schriftsprache)  nicht  weiter  in  litLracht 
4.  Uakio,  (ilas,  Fenster.    Die  Stamm vei  wandlschaft  mit  dem  tsch<'- 
chischeu  „sklu''  ist  unleu-^har;  doch  ist  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
kroatischen  ,,staklo''  größer;  das  gleiche  gilt  von  dem  Worte 
„steklo''  der  (iaimersprache. 
7.  ( udasina,  Wunder;  im  Tschechischen  heißt  Wunder  „^d'^. 
21.  Lako,  leicht;  tschechisch:  „lehko^'  dasselbe. 
24.  Me,  ich;  wohl  eher  romanischen  als  slawisoben  Ursprungs,  wenn 
aber  des  letzteren,  dann  ist  ein  Anklang  an  das  tsobeofaiaohe 


1)  L.  Pfaff ,  Attgem.  österr.  Ger.-Z(g.,  48.  Jaliiigiiig,  S.  S9i,  Note  1  m,E^ 
\.  Hftlban  in  Orftohuts  Zeiuchi.,  24. Bd.,  8b 713.  Z. 8  v.o.,  Siegel,  Deatacbe 

Bechtsgcschicbte,  3.  Aufl.  S  190,  Herrn  ritt,  Nationalitat  und  Recht  (WIca 
1*<W),  S.  2fiff.;  vgl.  hingegen  Ladislaus  Onmplowicz,  Nationalismus  und 
Inteniatiouulismus  im  19.  Jahrb.  (Berlin  1902),  auehherjj:  in  .Deutsche  Arbeit*» 
Oktobeiiieft  1902,  und  Sperl,  Syst.  Grdr.  usw.  tWieu  1903),  S.  III. 

2)  Um  eine  Vergleicbung  mit  den  Auafühnmgon  von  Cacit'  a.  a.  0.  zu  er- 
Mditini,  g^bnuobe  lob  «eine  OrdaungszaUeo. 

S)  TgL  daiflber  Groß,  Handb.  f.  Untenncbiingirichter.  S.  Aufl.  8  191. 
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^iefa  —  nie"  ebenso  mösrlich  wie  an  das  kroatische  „me".  Das 
wahrsch  ein  liebste  düritc  jedoch  die  Abieitang  aus  dem  Zigeuneh* 
geben  St  in 

26.  Nikana,  inkda,  nie;  nie  lieiDt  mi  Tschechischen  „nikdy". 

27.  Niko.  niemand;  im  Tschechischen  bedeutet  „nikdo''  niemand. 

39.  Ostro,  der  Scharfe;  im  Tschechischen  heißt  »,ü8tr\"  scharf,  das  Neu- 
trum davon  ;,ostro^,  so  daH  nho  dieses  Wort  eher  aus  dem  Tiohe- 
cbiaohra  als  dem  KroatiBohea  (oetto)  den  Weg  im  Gimeridiom 
genommen  haben  dürfte. 

30.  Fatjka,  Apotheke;  das  hiezu  von  fiat&i6  bemerkte  gilt  mntatis 
mvtäiidiB  auch  ffir  das  Tsoheohiaefae. 

31.  Peta,  OfeB,  fland;  toohebbitdb:  „pee  (piokay  Bratofen. 

3S.  poUfkay  Sappe;  das  Ineheehiaclie  Wort  „pottrka  (aaeh  pol^vka)^ 
bedeutet  Suppe,  and  zwar  jede  Snppe^  niefat  nnr^  wie  im  Kroar 
tieohen,  eine  gewisie  Sappe. 

33.  por,  Feder;  Feder  beiOt  im  Tschechischen  „p^ro". 

34.  Praho,  Asche;  tschechisch:  „prach'\  Staub. 

30.  Uaiiasy,  Wunde;  erweiterte  Form  des  tschechischen  Wortes  „rana'', 
Wunde. 

37.  Stana,  Stall;  ein?  tschechische  „stan"  h«Dt  Zelt 

39.  Straza,  Wache;  tschechisch:  „sträi'',  Wache. 

40.  Sulum.  Stroh;  tschechisch:  ,^läma"  Stroh. 

41.  Tamlo,  finster;  im  Tschechischen  ^tma's  Finsternis;  doch  hat  die 
Ableitung  aus  dem  Kroatiachen  mehr  für  sioh  ala  die  am  dem 
Tschechischen. 

47.  tixU^  der  Qelb^  zotoi,  gelb;  tseheehiscli:  „Üato"  (adr.)  gelb. 

Des  ist  eine  yerhältnismäfiig  niebt  geringe  Anzahl  von  Worten» 
die  sieb  mit  mebr  oder  minder  großer  Wahnebeinliebkeit  aaf  das 
iadiecbische  wie  das  kroatisebe  Idiom  znrllokflibren  lasten;  bei  einigen 
—  im  Tontebenden  ist  es  ad  boe  bemerkt  woiden  —  spriobt  die  Ver 
mirtang  iBr  die  eine  oder  die  andere  Abstammung,  bei  anderen  ttßt 
«icb  dai  niebt  feetstelkD.  Sie  kennen  ebenso  kroatisoben  wie  tsebe- 
chischen  Urspmngs  sein,  m  können  aber  anch  einem  anderen  Zwmg 
des  slawischen  Sprachenbaumes  entsprießen  und  insbesondere  sei  auf 
das  Polnische  verwiesen,  <h m  das  Tschechische  viel  näher  steht  (nicht 
in  letzter  Linie  auö  geographischen  Hücksichten)  als  dem  Kroatischen. 

Das  Gesagte  srilt  nicht  nnr  von  (k-n  bereits  angeführten,  sondeni 
auch  von  den  noch  anzuführenden  Worten.  Wenn  nnn  letztere  in 
der  Gaunersprache  in  veränderter  Gestalt  und  mit  manelimal  ver- 
änderter Bedeutung  Aufnahme  gefunden  haben,  so  ist  das  nicht  ledig- 
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lieh  aus  der  Natur  der  Gannersprache  •)  so  erklaren,  sondern  es  raa^ 
auch  tl»T  Entwickhingg^;iu^  des  Tbcbechisclien  mit  im  Spiele  &m, 
wo  (1er  (li'i:('iisatz  /,\vi>e!ieu  Sclinftsprache  und  l  uii;;uigsüprache  noch 
kein  ühervvuüdener  Standpunkt  ist.  Noch  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts schrieb  mau  im  Tschechischen  das  W;  die  gefrenwartisr** 
Stljrift.sj)raclie  kennt  diesen  Buclistaben  nicht  mehr.  Dafür  bai  die 
tschechische  ümjran;x^?i^prach<*  ^'ine  Kr.scheinunir ,  die  lebhaft  an  das 
griechische  /  (Diganima)  t  riiiiitrt,  das  im  klassischem  Griechisch  ge- 
schwunden ist,  dennoch  aber  lange  Zeit  gesprochen  worden  sein  soll  -l 
Es  gibt  Dämlich  auch  im  Tschechischen  Wörter,  die  in  der  Schrift- 
sprache Tokalisch  anlauten,  in  der  T'mgangSBprache  jedoeh  noob 
häufig  (nameiitiich  hei  den  niederen  VolksUaMen)  ein  W  YWgeeM 
erhalten;  man  hSrt  vielfaeh  wokno  statt  okno  (Fenster),  woptee  statt 
opice  (Affe),  woael  statt  osel  (Esel),  won,  wona,  wono  statt  <ni,  ons, 
ODO  (er,  sie,  es) ;  ja  selbst  an  Eigennamen  kann  man  diese  Eraoheümng 
beobaehten  (so  heifit  ein  Ort  bei  Prag  Olsohan,  aber  aneh  Wolaefaaa)^ 
Ein  anderer,  nicht  nnintereseanter  Beleg  für  den  seharfen  Gegennli 
von  Schrift-  und  Umgangssprache  ist  die  allgemeine  Anredeform; 
«vy  und  „[wjony,  soviel  wie  „Ihr"  und  ..Sie",  hört  man  nucli 
immer  nebeneinander;  trotzdem  die  Gramuiaiik  „ony''  verwirft,  ver- 
mag sich  daä  ,,vy*'  nur  sehr  schwer  einzubürgern^). 

Dem  letzteren  Moment  ist  zwar  keine  Geleg^enbeit  irehoten.  sich 
in  der  r;aiiners|)rache  irgendwie  zu  äuliern;  aber  in  Verbindung  mit 
den  andern  träfrt  es  vielleicht  zur  Charakterisierung  der  Sprache  bei. 

übrigens  hat  die  deutsche  Sprache  zwei  *)  Lehnwörter  aus  dem 
Tschechisehen ;  das  eine  ist  Dolch  (tulicli.\  das  andere  ist  das  Wort 
Halunke,  welches  auf  das  tschechiache  holf  (nackt)  surückgefähit 
wird  und  ursprünglich  zor  Beseichnung  eines  nackten,  in  LAmpen 
gehüllten  Bettlers  dientej  diese  Worte  führe  ich  deshalb  hier  an,  weil 
sie  Bel^  fOr  Umformung  einerseitB  nnd  Bedentnngsindemng  andercf- 
seits  beim  Entlehnen  sind.  Aueh  die  Gannefspiaofae  hat  bekanntlich 
deiartige  Umformungen  nnd  BedentnngsSndemngen  aufniweiBeD,  a  E 
diene  als  Beleg  einer  Metathesis  ^tokrisoh^  für  piotestantisohy  wona 
das  Wort  ^Intherisoh^  deutlich  cum  Ausdruck  kommt,  oder  ^ 
maehayen*'  fttr  „abmachen^,  ein  geradem  klaasbchca  Beispiel  dner 

1)  Vgl.  GroA  in  diesem  Arohiv.  9.  Bd.  S.  309. 

2)  In  nuuieheD  GymnasieD,  namentlich  in  öiteixeiGh,  wird  bei  der  Liktili» 
Homen  anf  die  Anasprache  des  /'  noch  (lewicbt  gelegt 

8)     Jhering,  Der  Zweck  im  Recht  (2.Bd.,  3.  Aua,  Leipzr^^  ISOS  8.716, 
Anmerkung)  erklärt  diese  Ersrhetnnn^  nm  den  Bozicluinpren  zu  den  DentBChok 
i)  Wenigateoa  meinea  Wisseaa  durften  kaum  mehr  aeiQ. 
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Worlerweiterung  (Augmentativ,  vgl.  Froistlnlter  Glossar  ..Kosch  ab- 
macbayen"  —  enthaupten":  als  Belege  iür  Bedeutun^sändt  rnn«i:en 
diene  fh'v  Hinwein  auf  „Sehwiinmes'*  fFisch),  „Jauche"  (Sui)pe). 
Derartige  Worte  der  Gaunersprache  ätehen  zu  den  Begriffen,  die  sie 
bezeichneD,  inhaltlich  in  den  verschiedensten  BeziehungeiL  Die  häu- 
figste ist  wohl  die  der  Mvolen  Umdeutung  (bannherzige  Sehwester 
«  FEeimädcben),  gemeinsamen  Eigenschaft  (Jauebe»  Suppe:  terthim 
eomparalioniB:  Flüssigkeit,  Feuchte,  NiaBe),  Hanpttitigkeil  (Hammer- 
tMag  ^  SebmiedX  Zweekbestimmmig  (Winnluig  Ofen),  ünaebe 
und  Wirkung  (piofit  Uber  die  Aehsel  nuMihea  Lnmpensainmeln). 
Diesen  Enehemongeni  maß  auch  bei  Untefmehnng  der  Frage,  inwie- 
fem  ein  fremdes  Idiom  die  Gannenpiaobe  bedaflnßt  bat,  Bechnnng 
getragen  weiden. 

Auf  diese  Weise  finden  wir,  daß  außer  den  bereits  er- 
wähnten Wörtern  noch  fol^rende  Worte  der  Gaunersprache  auf  die 
tschechische  Sprache  sich  zurückführen  lassen:  • 

Bate8|  Sehathtrte;  im  Tscheobigeben  bedeutet  „h6/6tL^  « tscb)  [Obei<-] 
Bditfer. 

BttBDyi,  Lamm;  das  taebecbiacbe  „beran**  bedeatet  Widder;  Lamm 
beißt  ,,beranecj". 

Bainoy  Hahn ;  dieeee  Wort  bat  Äbnliehkeit  mit  „ba^ant^^  {t »  ftanzSs.  j), 
Fasan. 

Battuin,  rrü<;e],  Stock.  Da.s  tschecliische  ,jbiitüb''bedeutetPrügel,KiiUtteL 
Cbova,  Hand:  wobl  jitaiiimv erwandt  mit  dem  tschechischen  „cbovati*', 

bewahren,  auf  den  Händen  trap:en,  „chovatel",  Hewabrer. 
Dess  (FH)     neun ;  im  Tbcbecbischen  heiüt  neun  „devet",  während 

„deissef*  zehn  bedeutet. 
Dris  ''FE),  drei;  tschecbuicb:  „Iii". 

Ducho,  Geist;  dasselbe  bedeutet  das  tschechische  Wort  „duch". 

Harr  (FH)  Berg;  vielleicht  ans  dem  tschechischen  „hora"  (Berg)  ent- 
standen, wofür  auch  das  gaunerische  Wort  „horind"  (Be^)  spricht 

Haaika,  Kock ;  das  tschechische  |,haziika^  bedeutet  Franeniock,  aber 
auch  Kutt^  Mönehskleid. 

Horind  (FH),  Berge;  s.  bair  (FH). 

Hnssek,  Knabe;  im  l^becbiscben  heißt  ^bnsCa)"  Gans. 

Jaro,  ß;  im  TBcheehiBchen  heißt  ,Jaro^',  FrOhling  (vgl.  CaH£,  a.a.0» 
a  906.). 

Kleba  (FH);  Brot;  tscbediiseh:  „chleb,  ehleba^  Brot 

1)  (FB)  «-  Gamieigloisar  der  Freistldt«  Bandadirift  {henHMgvgeben  von 
H.  Groß  in  fritheran  BSnden  dieaas  AvehiTB). 
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XIV.  LOBSINO 


Klidi,  Scblüssel;  im  Tschecliisclien  lieißt  Schlüssel  „kUi**, 

Koasy,  Sense;  im  Tscbechi&cheu  „kosa",  Sense. 

Krall Ij  Krae!  (FH),  Kaiser;  im  Tschechischen  heißt  „kräl"  König. 

Krmo,  Wurm;  das  tschechische  Wort  ,jknn"  bedeutet  NabruDg. 

Lunka,  Wiese;  ti^cbechisch :  ,,louka  (Phiral  hika)"  Wiese. 

Mas,  Fleisch;  tschechisch:  „niaso",  Fleisch  (v^j^l.  (^ac^i**,  a.  a.  0.,  S.  306 1; 

damit  zusaiumenhängeDd  masengero,  Fleischer;  jedoch  im  Tsehe* 

chischen  heißt  Fleißcher  ,/eznlk**. 
Molivo,  Blei;  dieses  Wort  dürfte  durch  Versetzung  eines  M  vor  dae 

tschechische  „oloyo^  das  ebenfalls  Blei  bedeutet,  entafamden  sein. 
Mveinaw^  ieh  muß;  tsehediisch:  „muslm^  ieh  muß. 
Nazodofl^  Fieniid;  Stemmwort  das  tsobeehiaolie  „nknäf^^  Nation;  fphtth 

domil'^,  Volksfreiind. 
Naiado,  der  Enohlagene;  im  TieheeliiBolieii  gibt  et  eine  Bedeweodiing 

„naaadati        floviel  wie:  den  Hab  wagen. 
Nowl,  Wahnager;  „novy^  (tseheehiaeb)  hdfit  neu. 
Olejis,  Öl;  tschechisch:  ,,olej"  öl. 
Ozel,  fauler  Gauner;  tschechisch:  „osel",  Esel. 
Peliäi,  Gefahr;  tschechisch:  „peles",  Höhle. 

Pacbnlkc'),  Knecht,  ungebildeter  ordinärer  Mensch;  tschechisch:  „pa- 
cbüiek"",  Knecht 

Phubo,  Nabel;  im  Tseliechiseben  heiHt  Nabel  ,.])U|M"k*'. 

Plamena,  Blasebalg;  tschechisch:  „plamen'*  oder  ,fpiamena'',  Flamme. 

Plasto,  Leinwand;  tschechisch:  „plätno^^,  Leinwand. 

Poro  (FH),  Kuh;  „porod"  (tachechisch),  Geburt 

Prosto,  Bauer;  tschechiaeh:  ,,pro8to",  schlechtweg;  „prosh'"  gemein,  ein- 
fach, sebtiebt,  aber  aneh  einfältig  (nverbanert*^)  (vgl  Caidiö,  a.  a.  O., 


S.  307). 

Bäk,  Geifer,  Speiehd;  taebeobiaeb:         Krebs  (vgl  Caä«,  a.  &.  0^ 


Ves,  Wald;  tsoheeblaeh:  „yes'S  Dorf  (der  Wald  bei&t  les). 

Zad  (FH),  Seite;  tschechisch:  „zada",  Bücken,  Rfickseite,  „xad", 

Hinterteil. 

Zilab,  Kraft;  tschechisch:  „sfla",  Kraft 

Sehließlieb  sei  es  gestatte^  ein  Vemobnia  Ton  WMem  hier 
ansuaehließen,  die  viel  in  der  Präger  Verbreeberwelt  gebraucht  werden; 

1)  Schutze  in  dinem  Archiv,  12.  Bd.  S.  81. 
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damit  sei  keineswegsi  gesagt,  d;i\\  sich  ihre  Anwendung  auf  l'rag  be- 
schränkt Da  sie  jedoch  im  Grol'j sehen  Vokabulare  nicht  aufge- 
noninien  sind,  will  ich  sii  mitteilen  und,  da  die  Mehrzahl  tschechischen 
Ursprungs  ist,  glaube  ich,  sie  an  dieser  Stelle  mitteilen  zu  können. 

BagOf  Zigamnatammel. 
Cbandinay  ZtLodhölzeL 
(Mhen  (tschiniben),  sehreiben. 
FoDg,  Feuer. 

Hulit,  rauchen;  vielleiclit  mit  dem  tfichechischen  „hui"  (Stock)  verwandt. 
Jiskra,  Feuer:  eigentlich  l'unke;  v^l.  „1  unke''  und  „fong**. 
Kä>a,  Dunkeüiaft,  Fasttag,  Diaziplinarstrafe. 

Motäk,  ein  einem  Gefangenen  zugesohmiiggdter  Brief. 
Odlejt,  aufheben;  eigeDtlioh  am^eßen. 
hüder,  Kirche. 

F^ffe^  Kirehe;  dgentlieh  »pate^  BamnBtiimpi. 
Pinakerice^  Polizaanfeicht 

Po^ta,  eigenflieii  Post;  im  Verkehr  der  Slififlinge  renteht  man  darunter 
die  Übenrnttlnng  dnea  an  einem  (ans  dem  StiftfUngskleide  herans- 

gerissenen)  Faden  befestigten  nnd  irgendwie  (z.  B.  durch  Speiehel) 

entsprechend  beschwerten  Zündhölzchens  aus  einer  hDber  gelegenen 

in  eine  darunter  befindliehe  Zelle. 
Pur,  Feder,  soviel  „wie  por*^ 
Schellenger  l 
Schillinger  / 

Sfdlo,  Sperrhaken;  eigentlich  Sits»  Wohnsitz, 
^tärka,  Visite,  Zeileninapektion;  im  TsohechischeQ  beißt  „H'lUati'* 
BtObero,  Bftirlen. 

Vei»  Wald;  gleiehbedeiiftend  mit  „yea^  (ves  wird  ^wesch''  gesprochen). 
Zaflonkal^  leogne»)  die  Antwort  verweigern;  eigentlich  Tersohlagen. 


XV. 


Unlautere 

Maolpulationen  im  Gescliäfts-  und  Verkeinsleben. 

Vgft 

B6cht8|»raktikaot  Haas  Bfflwurfiikwt  in  MfindieiL 

Mit  dem  Gedanken  des  Gesetzgebers,  niügtiobst  nmfassende  Ge- 
setze zu  schalfe&y  und  scbftdliohe  Aiuaohieitungea  des  GeBehäfti-  und 
Verkehnlebens  za  Terhindem,  wetteifern  die  Gedanken  der  dnieh  du 
Gesetz  znnSchst  Betroffenen,  dieses  geschickt  zn  umgehen,  sei  es,  daA 
sie  die  vom  Gesetz  gew&brten  Vorteile  Uber  die  Maßen  in  Anspruch 
nehmen,  sei  es,  daß  sie  in  sachkundiger  Weise  ihrem  Opfer  von  einer 
ungesohfttzten  S^te  beikommen  und  sich  die  gleichen  Vorteile  sichern, 
deren  Verschaffung  bei  normalen  Verhältnissen  mit  Strafe  gesühnt 
würde.  Die  Öffentlichkeit  des  Gerichtsverfahrens  und  die  Uberzcu-  uu.:. 
daß  man  bei  genauer  Kenntnis  der  (lesetze  die.se  am  ehesten  iin^'e- 
^t^aft  zu  umgehen  vermag,  haben  \i<'l  dazu  heigetrairen,  den  un.r 
erfahrenen  oder  wenigstens  „g-esetzesunliundigeQ"  Mitmenschen  strafl"- 
betrugen  und  ausbeuten  zu  können.  Unter  diesen  Umständen 
der  Gesetzgel )tr  sehon  wiederholt  gezwungen,  solchen  auftauchenden 
Neuerungen  in  der  geschäftsmäßigen  Hintergehung  der  MitmenacheD 
energisch  entgegenzutreten,  dabei  aber  erkennend,  wie  schwierig  es 
oft  ist,  der  Findigkeit  und  dem  Scbar&inne  des  modernen  Betrügen 
und  Schwindlers  Herr  zu  werden,  was  ans  den  mehrfaehen  Abände 
rangen  der  in  Frage  kommenden  Gesetze  klar  ersichtlich  ist  Es  sei 
hier  erinnert  an  die  Wuchergesetze  (M  301,  302  R.-St-G.-B.  ans  dem 
Jahre  1870,  S§  302a  bis  302d  1.  c  ans  dem  Jahre  1880,  §  3026  L  c 
aus  dem  Jahre  1893).  Femer  kommt  hier  in  Betracht  die  Erseisnn^ 
der  f  §  281  bis  283 1  c  Über  betrügerischen  Bankerott  doieh  die 
eingehenderen  Strafbestimmnngen  der  Konkursordnung  vom  10.  Mai 
1S98;  femer  das  Gesetz,  betreffend  die  Bestrafun^^  der  Entziehunir 
elektrischer  Arbeit  vom  9.  April  1900.  Die  Wandlun:ren,  welche  da? 
auch  hierhur  gehörige  Gesetz  zur  l)ekäiii|)tiing  def>  unlauteren  Wett- 
bewerbs vom  27.  Mai  1896  noch  wird  erleben  müssen,  sind  ebensi 
sicher,  wie  unübersehbar.  Abgesehen  von  dieser  nicht  erschupfendeii 
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AnWhing  sd  ftebfid&fiob  noeh  erinnert  an  die  große  Mannigfaltigkeit 

der  bei  der  Rechtsprechung  zutage  getretenen  Kasuistik  des  be. 
trügerischen  Geschäfts-  und  Verkehrslehcns.    Der  erfinderisclie  Geibl 
der  modernen  Scli>Yin(llor,  die  sich  auf  Kostt^n  ihrer  unerfalirenen 
Mitmenschen  den  Kanijif  ums  Dasein  niöjrlichst  leicht  zu  machen 
suchen,  läßt  sich   diiirli   solche  ihm  weit  naclihinkenden  Gcsetzcs- 
neueninpfen  krin'  >\vr-a  eiiinnitigen.    Bis  der  (lr«ot7i^eher  zu  der  Er- 
kenntnis ^a'hiTiiTt,  dal)  so!c}ie  Gescbäftskniffe  eigeutlich  strafbare  ße- 
-1  irügereien  seien,  die  aber  mangels  zutreffender  Gesetzesbestimmungen 
naeb  dem  Grundsätze  nnlla  poena  sine  lep^  poenali  vorläufig  noch 
nngeifthnt  bleiben  mtUeen,  sind  die  Geschäftskniffe  größtenteils  auch 
«ofaon  80  Tenüte^  so  ai^bmnobt,  daß  der  Lebenskünsder  selbst  von 
:  einer  weiteren  Verwertung  Abstand  nimmt  nnd  nenersonnene  Trieks 
;  an  seinen  Opfern  erprobt  Sind  also  solebe  oft  nnr  yorllbergebend 
,>  anftancbende  betrttgeriaebe  Oescbiftskniffe  nioht  dnrob  strafrechfliehe 
.  Geselle  m  yerfolgen,  aneb  mit  Hilfe  der  Gesetzgebung  kanm  anszu- 
r  rotten,  so  Iftßt  sieb  bier  nnr  dnreb  Pr&ventiTmaßregeln  Abbitte  scbaffon, 
,  die  in  erster  Linie  beswecken  solleni  den  bedrobten  nnd  nnerf abränen 
Laien  wie  aneh  den  Kriminalisten  anf  solebe  moderne  Gesebäftskniffe 
.  aufmerksam  zu  machen,  zumal  ja  bei  näherer  Untersuchung  ein  ener- 
r  gisches  Knt£:pgcntreten  oft  nützlich  sein  oder  eme  unternommene 
i  Strafverfolgung  mitunter  Aussicht  auf  Erfolg  haben  wird. 

Im  nachstehenden  sei  die  Schihicruug  einiger  mir  bekannt  ge- 
.  wordener  unlauteri-r  nescltäftspraktiken  srestattet. 

1.  Ein  Schuhincr  wird  auf  den  Betrag  von  loiio  Mk.  eingeklagt. 
,  Durch  seinen  Anwalt  lälit  er  den  Einwand  geltend  machen,  daP»  ihm 
.  die  Sciiuld  auf  ein  Jahr  gestundet  sei.   Resultat:  Vertagung  oder 
.  Beweisbesebluii.   Inzwischen  klarst  ein  Freund  des  Schuldnern  diesen 
vereinbarungsgemäß  ebenfalls  auf  den  Betrag  von  1000  Mk«  ein. 
Besügiiob  dieser  1000  Mk.  wird  A'er^itumnisurteil  erwirkt,  das  nach 
14  Tagen  rechtskräftig  wird.   £s  erfolgt  Erstpfändung  auf  1000  Mk, 
beim  Sebnldner.  Die  bereebtigte  (erste)  Klage  wird  dem  Kläger  zn- 
gespTDoVen,  woranf  Nacbpffindnng  unter  dem  Werte  erfolgt 
Bei  der  alsbald  stattfindenden  Zwangsrersteigemng  erbält  der  «Qe- 
acbifiafrennd''  alles»  wftbrend  der  bereebtigte  KUger  mit  seinem 
Forderungsbetrage  darebf  ällt  Der  Freund  zahlt  nun  den  ,;ge- 
retteten**  Betrag  Ton  tOOO  Mark  wieder  an  den  Schuldner  zurUek. 

Günstigenfalls  läßt  sich  in  diesem  FVüle^  der  übrigens  aus  der 
hiesigen  Gerichtspraxis  stammt,  mit  Hilfe  der  Staatsanwaltschaft  noch 
etwas  erreichen^  aber  ])is  man  von  dem  unlauteren  Cliarakter  dieser 
Manipulation  Keaittuis  erlaugt,  wird  es  meistens  zu  spät  sein.  Schlimm 
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XV.  ScmmcKKn 


wSie  6B  auch  fflr  dm  Reebtaanwah^  der  ohne  weitere  Prfiliiiig  der 
Saehla^  eineai  eolehen  beCrttgieiieolieii  Vor^^theii  seine  Hille  daibOte. 

2.  Unter  den  Tftndlern  (TrSdlem)  herrgebt  die  eigenartige  Qe- 
schäftsusance,  znm  Zweeke  der  Endelung  eince  außerordentlich  nie- 
drigen Kaufpreises  bei  amtlichen  Versteigerungen  von  Pfandobjekten 
eine  Ait  ,.aiille  Gesellschaft''  zu  gründen,  welche  auf  die  ihiKii  gün- 
sti^rste  Regulierung  dos  niedrigsten  und  höchsten  Anfrebuts  bedacht 
»imi,  um  nachher  den  dadurch  erzielten  (n-»viün  untereinander  zu  ver- 
teih^n  Diese  Geschaitsusance  ist  uiuer  dem  Xanieu  „Kifi]M'  machen* 
hier  i)ekannt,  wi»»  auch  die  Einträglichkeit  dieser  eigennützigen  Mani* 
pulation  bekannt  ist,  da(>  sie  aber  strafbar  ist,  wird  kaum  behauptet 
werden  können')-  Sicher  ist  nuTi  daÜ  der  ge(»Cändete  Schuldner  dea 
Schaden  tragen  moü. 

3^  Ein  weiterer  Fall  aas  der  hiesigen  Geschäftswelt.  Ein  Allein- 
inhaber eines  Privat detehtiviiistituts  steht  aeit  einige  Zeit  unter 
Poliseiauf sieht  Dieser  weift  nun  seiner  Ndi)enstrafe  einen  ihm 
▼orteähaften  Wert  dadnieh  beiznlegen,  daß  er  in  den  Geeohiftoeni- 
pfehlnngen  sein  Institut  folgendennaBen  kennseiefanet:  «K.  Privst- 
detektiTinstitiit  in  M.,  unter  direkter  Aufsieht  der  Landes- 
polisei*.  Ob  sich  diese  Firma  mehr  sur  läntragung  in  das  Haadela- 
regisler  als  zur  Untersagung  durch  die  PolisdbehMe  eignet,  wM 
meines  Eraohtens  nicht  schwer  zu  entscheiden  sein. 

4.  A.,  der  durch  ein  Zeitungsinsenit  eine  Wohnung,  ein  möblierte?* 
Zimmer  oder  eine  liilfskrait  tiii  den  Haushalt  oder  das  Gcsch;ui 
sucht,  erbittet  unter  einer  in  dem  Inserat  näher  bezeichneten  Cbiffr«- 
postlagernde  Offerten.  B.,  der  in  der  gleichen  Uage  ist  wie  A., 
holt,  durch  das  Inserat  auttiieiksam  gemacht,  die  eingelaufenen 
postlagemden  Uiiertst  Im  i!)en  ab  und  trifft  seine  Wahl.  Während 
B.  so  die  Insertionsgebühren  erspnrt  hat,  ist  A.  vielleicht  um  die  gun- 
stigsten Angebote  betrogen.  Der  Möglichkeit  eines  solchen  unred- 
lichen Vorgehens  kann  man  aber  dadurch  entgegentreten,  daß  man 
die  erbetenen  Offerten  bei  der  Expedition  der  betreffenden  Zeiloiig 
hinterlegen  läßt,  die  ja  dem  Inserenten  in  der  Regel  euie  Karte  txr^- 
stellt,  deren  Beeits  allein  sur  Abholung  der  hinterlegten  Briefe  be- 
rechtigt Die  Postanstalten  weiden  aber  solche  VeigOnstigiuigett  nidit 
gewähren  kdunen,  da  sie  für  postlagernde  Briefe  jede  Veiaat- 
wortung  ablehnen, 

5.  Hdohst  bedenklieh  vom  sonalen  Standpunkt  aus  ist  das  7oc^ 
gehen  gewisser  Frauenspersonen,  welche  die  Vorteile  unserer  BcaeD 

1)  Zivil  rechtlich  ist  eine  dci  artige  Abniaeliung,  alrf  „gegen  die  guten  Sitter. 
veretoßend'*  (§  ia5>,  Abs.  1  B.-G.-B,),  zweifellos  uichtig.  « 
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Alimentengesetze  in  einer  höchst  gewissenlosen  Weise  ausnützen 
und  ans  der  Erlangnng  von  zahlreichen  Alimenten  für  ihre  nnehe- 
iiclien  Kinder  geradezu  ein  Gewerbe  machen,  ßcchtsanwalt  liosen- 
bersr  (Bonn)  weist  in  einem  Aufsätze  in  der  „Dentechen  Juristen- 
Zoitunic*',  Nr.  0  des  If.  Jalirj^anjres,  S.  221,  auch  auf  die  schädHchen 
Wirkungen  des  §  1708  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  für  das  Deutsche 
Reich  hin  und  macht  auf  die  Zunahme  der  Meineide  in  dem  früheren 
Oeltoogsgebiet  des  Code  civil  anfmerkaant  Mit  emer  merkwürdigen 
Gdebrigkeit)  sagt  Rosenberg  a.  a»  0^  haben  sieh  gewisse  Mädchen 
die  nene  GesetzeebeBlimmung  zunntse  gemacht,  womil  die  Tatsache 
im  Zneammenhang  stehe^  daß  für  manche  BVanenspenonen  die  Anf- 
hebang  des  Art  940  Code  civil  geradesEU  ein  Ansponi  geworden  ae^ 
flieh  emem  nnsfichtigen  Lebenswandel  an  ergeben;  naoh  der  Theorie 
vom  kleineren  Übel  sei  daher  eme  dem  Art  340  Code  oItU  analoge 
YoEBchrift  den  M  170811         nnbedbgt  roiznsiehen. 

6.  Jedem  Kriminalisten  dürfte  das  eintiSgliche  GesdiSlt  der  sogen. 
„Engelmacherinnen^  bekannt  sein,  die  gegen  ein  „entsprechendes^ 
Nährgeld  neugeborene  uneheliche  Kinder  in  Pflege  nehmen  und  nach 
einiger  Zeit  der  unelielichen  Mutter  die  ^trauri^e",  aber  selbst^'erständ- 
lich  erwartete  Nachricht  von  dem  .sanften"  Ableben  des  Säu^'lings 
zukommen  lassen.    Weniger  beknimt  wird  aber  sein,  dali  dieses  Ge- 
schäft auch  eheliche  Mütter  aus  den  niedriiiston  Volksschichten  an 
ihren  eigenen  Kindern  f»t'S(»r'j"«'n     Durch  ihre  nohliirftige  Vermögens- 
lage sind  sie  gezwunjxen,  i)ald  nach  der  Geburt  ihres  Säuglings  wieder 
die  Arbeit  außerhalb  des  Hauses  aufzunehmen,  ohne  das  neugeborene 
Kind  einer  Wärteiin  gegen  Entgelt  oder  ihren  ebenfalls  der  Arl)eit 
naehgehenden  erwachsenen  Kindern  überlassen  zu  kdnnen,  £in  Ti.ink- 
lein,  bereitet  aus  dem  Samen  der  Mohnküpfe  oder  aus  anderen  leicht 
zu  beschaffenden  Schlafmitteln^  bewirkt  ebenso  einen  langanhaltenden 
Schlaf  des  Säuglings^  als  er  anch  deesen  Tod  hmgaam  nnd  sicher 
herbeiftthrt  Das  angestellte  Wehklagen  Uber  den  so  erfolgten  Tod 
dea  Kindes  läfit  den  Gedanken  an  eine  absichtiiche  Wegsohaffnng 
des  listigen  fiberzähligen  Kindes  kaum  anfkommen.  Aber  anfl!tllen 
mufi  es,  wenn  eine  solche  Ifntter,  die  schon  einige  Kinder  groß  ge- 
zogen hat,  konen  ihrer  Säuglinge  mehr  Aber  das  Sioglingsalter 
binausbringt  Wie  schwer  wird  bei  dem  langsamen  Absterben  eines 
so  ernährten  Neugeborenen^  der  erklärlicherweise  jeder  ärztlichen 
llilfe  entbehren  niuli,  Bela.stungsmaterial  zu  sammeln  oder  eine  Be- 
etrafuntc  der  Mutter  lierhcizuführen  sein,  weil  die  Krnährung  neu- 
p  eljoreiier  Kinder  ja  niclit  überwacht  wird  und  die  Dummheit  und  Un- 
erfalirenheit  der  über  den  Verlust  ihres  Kindes  ganz  ^untröstlichen'' 

▲xohlT  tttr  KiimmaUnthropologie.  Xlll.  19 
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MuttiT  jedes  Bewußtsein  ihrer  verbrecherifloheii  Eingrilfe  auszu* 
sobiieljcn  seht 'nun! 

7.  Ein  hicai^^T  Cafr-  und  Konditoreihcsitzer  nützte  —  es  war  im 
vergangenen  Sommer  —  auf  ebenso  ori^int»lle  wie  tadelnswerte  Weise 
mensebliobe  Sohvräcben  —  die  liebe  und  Eifersucht  —  zu  seinem  Vor- 
teil aus,  mdem  er  programmäßig  anonyme  Briefe  an  junge  Eb^galten 
sebrieb,  worin  ein  i^ufriehtiger  Menschenfreund^  im  Yeitniieii  den 
einen  Ehegatten  Tor  der  Treoloeigkeil  dee  anderen  warnte ;  um  sieb 
dayon  ftbenengen  xn  k((nneo,  mfiaae  ernor  an  gewiflBcn  Tagen  in  dai 
näher  bezeichnete  Oafö  kommen.  Der  Stundenplan  war  got  eingeteilt, 
damit  ee  kdne  Kollisionen  gftbe.  £b  bo11|  wie  hiesige  Blitter  mitteilten, 
in  jenes  sonst  so  vereinBamte  Gaf6  bald  reges  Leben  eingesogen  sem. 
Daß  bei  dem  vergeblicheni  langen  Warten  nicht  wenig  venehrt  werden 
mnflte,  hatte  sich  der  sehlane  Gesehfiflsmann  schon  ansgereehnel 
Auch  Heß  er  es  nicht  au  weiteren  anonymen  Ermunterungssehreiben 
an  die  bisher  veri^eblich  wartende  Ehehälfte  fehlen,  einmal  müsse  sie  ja 
doch  dahinter  kommen.  Da  saß  eines  Tairt^  ein  Herr  in  jenem  Caf^ 
sinnend  vor  seinem  anonymen  Hrief,  und  d;is  gab  seinem  Nachbarn  — 
nach  den  Onindsätzen  der  Ideenassoziation  —  Veranlassung',  sein  ,iihn- 
Hches**  (Teheimnis  preiszugeben.  Aufklärunir  folfrte  auf  Aufklärunsr, 
und  ^üT  bald  erkannte  der  findige  Geschäftämann  den  tiefen  Emst  det» 
„Grubengrabens". 

Damit  sei  für  diesmal  die  Aufzählung  und  Schilderung  bemer- 
kenswerter unlauterer  Manipulationen  abgeschlossen.  £b  erübrigt  mir 
nur  noch  der  EUnweis  auf  weitere  hierher  gehörige,  aber  schon  ander* 
weitig  besprochene  unlautere  Geschäftskniffe,  z.  B.  bei  der  g^eb^ls- 
mäßigen  Ausübung  des  Gedankenlesens,  des  Spiritismus  (Archiv  XDL 
343ff.)}  bdm  BaritiUen-  und  Kunstsachenbetmg  (GroA'  Hdbch.  IL  U.  B. 
8. 729  ff.),  bei  Fälschungen  Ton  Urkunden,  Legitimationspapieren  und 
behördlichen  Stempeln  (Archiv  I,  Utt,  Vm,  Ifll,  XII,  175ff),  bd 
Fälschungen  von  Waren  und  alten  Waffen  (Archiv  1, 183ff.,  YII,  t  ff.l 
beim  Spielbetrug  (Grofi'  Handbuch  t  XJ.-K  &  722),  beim  Fferdebetrug 
(ebenda  a703tt.)* 
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Von  P.  Näcke. 
1. 

B  ehcrzifreti'' w  f  rte  Wfirte  ein  es  Vor  j::nsscn  cn.  Tn  dem  soeben 
erschienenen,  auH^'ezeichueteii,  und  fHi-  .Iiiristen,  Mediziner  und  Pgyeboloprr^n 
gleich  wielitif;en  (V.)  Jahrhuelie  für  ^t  \ii  lle  ZwigchenstufeJi  usw.  (iSpolir, 
Leipzig  iy03j  hat  Professor  Karseli  ^au/.  eingehend  dui»  Leben  des  sonst 
gsnz  unbekannten  HaoddsmanoB  und  Patxmiiohdn  Hointkli  HössU  ans 
Ohunui  (1784 — 1864)  gegeben.  Üenelbe  war  wahnfifaemÜGli  ein  Homo- 
aeznellart  Autodidakt  nnd  aäirieb  ein  zweibSndigeay  hervonagendes  Werk :  Eros» 
mm  er  ak  erster  der  Neuzät  die  Homosexualität  verteidigt.  Daraus 
werden  nun  \nc!e  Frohen  ^regeben,  die  /..  T.  w  irklich  ^^roHartig  sind,  besonders 
wenn  man  diV  danudige  Zeit  und  den  einfachen  \  erfasser  bedenkt.  Kini[;e 
Stellen  daraus  nir>;ren  zn  Nutz  nnd  Frommen  der  Lrscr  hierin  Platz  finden 
und  sie  gemalinen  uns  immer  wieder  von  neuem,  auf  neue  Ideen  nicht  za 
stols  sein;  da  sie  nur  zu  häufig  sich  schon  frtlher  vorfanden.  Kichts  ftthrt 
mtjbr  sor  Beseheidenlidt,  ab  das  Stadium  der  allgemeinen  —  und  der 
alten  FiMhliteratnr.   HOren  wir  dao  jetst  nnseren  alten  HOaali'): 

,Wir  stehen  uns  beim  Sueben  immer  selbst  im  Wege!*  —  Es  gibt 
einen  religiösen,  einen  politischen,  einen  sittlii  lif n  Fanatismus.  —  Wir  liegen 
erst  in  den  Wehen  für  wnhrliaft  nienschliche  Sitten  und  Gesetze.  —  Ge- 
setze ohne  WisRenschaft  sind  Henker  ohne  Ohri-keit.  —  Wir  sind  vielleicht 
m  nnheiilniüch,  um  einzusehen,  daH  wii-  kein  einziges  I^^ii^tcr  weniger  als 
die  Heiden  haben.  —  Im  Sauien,  im  Kern,  im  Embryo  ist  der  ganze  Mensch; 
wir  können  nidits  in  solchen  lüneinbringen^  nur  ridh  entwickeln  lassen  das 
in  ihm  YerBeblossene^  und  wenn  schon  vie!,  das  in  ilmi  »t,  aar  Verkrapplnng 
nOtigeUy  ersticken  und  nicht  aufleben  lassen,  es  doch  nicht  tilgen.  —  Es  ist 
in  unserer  und  Jeder  Zeit  nicht  genug  das,  was  wahr,  was  recht,  was  sc))5n 
ist,  zu  studieren,  man  muß  aneh.  es  ht  noch  wlrhtiprer,  (Ins.  was«  unrecht, 
was  Lmwahrheit,  was  befleckt  und  entstellt  ist,  erforecheu,  enllii'lleTf  wollen, 
um  eine  bessere  Menschheit  zu  werden.  —  Weder  üljerscheji,  noch  ver- 
achten, wedei'  entstellen,  noch  verdammen  soll  der  Mensch  etwas  an  seiner 
Schöpfung  —  nur  kennen,  leiten,  erziehen  und  dahki  stellen,  wo  seine 
E^idzwedce  slditbar  werden  können.  Nur  der  Wahnmenseh  sagt  zum 
Bruder:  das  ist  nicht  deine  Natur,  weil  sie  die  mtme  niefat  ist,  Sünde  ist  die 
deöuge,  well  sie  meine  nicht  ist  .  .  .  —  Der  Gesetzgeber  muß  jede  vor* 

1)  Ans  sdnem  Werke:  Eros,  und  im  Jahrbuchc  auf  S.  öL6  ss.  stehend. 
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handene  wnUich«  Natur,  die  dar  Geedbehaft  gefittufiche  Handlimgai  be- 
gehen könnte,  wissen,  beachten,  durchscliaiu  n,  unter  das  Gesetz  stellen;  aber 
daa  Gesetai  darf  nicht  den  Menschen  aufhclx  ii,  darf  nidbt  lügen  und  darf 
keine  Natorerecheinnnfj  als  Nichtnatnr  erklären,  um  sie  verfolgen  zu 
k5unen  ...  —  Wer  ein  mit  Blut  gefärbtes  Sameukorii  auf  den  Bracl>- 
feldeni  des  Guten  auferweckt,  der  arbeitet  im  Garteu  und  Vertrauen  Gottes 
au  der  Menscliheit.  —  Der  vvaiirhaft  erleuchtete  Mensch  aber  denkt  und 
fühlt  für  aUes  Gefühl,  für  aUes  Becht,  fOr  afle  Wabfiieit,  für  jedes  Ge> 
achOpfi  der  blmde  HalbmeDseh  nur  fOr  etdi  eelbet  Die  ErfonMhiiiig  dar 
menaddichea  Natnr  ist  Überall  &a  ehtaao  häHgeB  ab  verfolgtoe  WecS.  — 
Der  Griedien  Behandlung  der  Mfinneriiebe  efOttiet  den  mlnnerliebenden 
Naturen  ebenso  em  sittUcbes  Heiligtum  —  wie  sie  und  \nr  in  der  EIhe 
für  die  Liebe  der  beiden  Geschlechter  eine?  rirffnet  hnbcn  —  Natnr- 
wurzeln  Imbeu  alle  Verbrechen;  Gut  und  Habe  besitzen  \\ollen  ist  Natur, 
Zorn  und  liache  sind  Natur,  in  «der  zweigeschlechtlichen  Liebe  sind  die 
Wurzeln  zahlloser  Verbrechen  und  zahlloser  Tugenden  und  großen  Haad- 
Inngen  • . .  Der  Laateriiafiate  kaui  die  Wmm  wd  der  TngBodhaftasle 
die  mimer  Uebenu  Die  Eide^  die  Geediidite  kt  dieser  Erweise  toU;  keine 
Liebe  ist  an  sieb  Tngend  oder  Laster,  so  wenig  ab  WoDcn  nnd  Selbalbe- 
stimmiing  .  •  .'^ 


2. 

Der  angebllcbe  InfantilismnSi  das  geringere  Gehirnge* 
wiebt  und  die  geringere  somatisebeTariabilität  des  Weibesi 
Nacbdem  MObinSi  den  ich  yetschiedener  Analogien  halber  den  „deutschen 
Lombroso"  nennen  möchte,  was  sicherlich  nur  ein  zweifelhafter  Ehrentitel 
ist,  das  Scblaj^^vort  des  -physioln^^isehen  Scharfsinn'^'*  des  Weibe^s  in  die 
Menge  geworten  und  iu  unkritiseben  Kftiifeu  damit  viel  Unheil  angeiichtet 
hat,  nachdem  femer  Loniliroso  nicht  aufliört  von  der  geringeren  anato- 
mischen Variationsfälligkeit  der  1  lau  gegenüber  dem  Manne  zu  reden,  folg- 
lieb von  ibrer  geringeren  Zahl  von  Entartongsieiclien,  obgleieh  ieb  fies, 
auf  Gnmd  genauer  Untecvnebnngen  entBcfaieden  bestritt  i),  hat  aoeben  der 
ungemein  loitische  und  genaue  Antbropologe  n  in  ff  i  ida-Ruggeri  in 
diesen  zwei  wichtigen  Dinj;en  das  Wort  ergriffen,  freilich  in  einer  Arbeit 
die  einen  andern  Zweek  verfal^'^).  Nach  ihm  ist  die  Fi-au  innt-tmiscli 
durchaus  nicht  infantiler  gebaut,  ab  der  Mann.  Das  Himgewiclit  dei-  Er- 
wachsenen ist  freiüch  relativ  geringer  als  das  des  Mannes  gleiclier  Größe;  das 
hängt  aber  von  ihrer  geringeren  Tätigkeit  ab,  welche  wiederum  durch  dne 
geringere  Masse  von  Muskeln  nnd  Knoeben  bedingt  ist  nnd  folgjUdi  dnieh 
die  ibnen  Tontehenden  trophisdien  nnd  mnsfcnUben  Hinuentren.  Das  Wo- 
gewicht  ist^  im  Mittel,  12,3  lYoa.  kleiner  als  das  des  Mannes,  dafür  abor 
die  Muskeln  und  die  Knocben  nm  30  Flros.  Naob  den  genauen  Datv 


1)  Nacke,  üntennchung  von  16  Frauensehädeln ,  dnninter  8<4Qhe  voa 
12  Verbrechcrinncn  usw.   Aixihiv  f.  Psychiatrie.  1*^9:1.  2.3.       lieft  l. 

2)  (' iü f f rida-Hugjreri .  roni^iderazioni  :iiitropolügiclie  sull' infantilismo  e 
couelubiuni  relative  all'  originc  delle  vahetiL  umane.  Mouitoro  2k>ologico  Italiaao, 
anno  XIV.  1903.  No.  4—5. 
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▼onBrooa  iat  dwStirnMrs  der  Frau  relatir  großer  aU  das  dee 
]f  annes,  daher  die  senkrechte  Stim  mit  den  verstehenden  Stimhöckem.  Das 
geringere  Gewicht  des  Seitenlappens  —  entsprechend  der  geringeren  Muskel- 
♦  nt>'>  i'kliinf?  —  erzeug:!  den  weniger  hohen  und  mehr  platten  Scliädel 
EihII:  Ii  <ler  relativ  größere  Hinterhanptlappen  und  das  Kleinhirn  machen 
(Ia^  liiiitciiiaupt  vorspringender.  Was  sagen  nun  Möbius  usw.  dazu^  daß 
das  Vorderliiiu  der  Frau  grölier  iöt,  wo  man  doch  weiß,  daß  dies  beim 
eigentüehen  Denken  wahraeheudidi  am  meiBten  betoOigt  ist?  WahrBohein- 
lidk  sind  auch  die  Nerveiiaflem  bei  der  ¥Van  feiner.  Wenn  atoo  biiber 
die  gosiigen  and  kansfletiechen  Leistungen  der  Frau  eicher  hinter  denen 
der  Männer  znrflckstehen,  so  ist  das  anders  zn  erklären,  als  Möbius  wüL 
Iclt  ir^lie  liier  nicht  näher  darauf  ein.  Hervorheben  wollte  ich  nur.  <lri!?  o]>iger 
ÜB l^t:nld  also  anatomisch  siehov  nielit  bej^rtiudet  ist.  Bezüglich  der  innner 
angetülii'ten  geringeren  anatüHiischen  Variationsfähigkeit  des  Weibes,  so  be- 
streiten dies  entschieden  viele,  z.  ß.  Fearsuu^  Giuffrida  uud  sogai* 
Fr  assetto  —  an  Anhänger  liunliroeosl  —  findet  Sm  Seiiidel  bei  der  Fran 
variabler  ab  beim  Manne.  Noeb  mebr  tritt  dafür  Manovrrier  ein  0* 
Schlott,  den  aneh  Oinf  f  rida  xieh^  ist  der,  daß  folglioh  die  Frau  aaeh  mehr 
Stigmata  aufweisen  mufi,  als  der  Mann,  nicht  weniger  (was 
Giuffrida  milde  eine  ,,nnf:^cnauc  Relianptnng"  nennt).  Wenn  ich  selbst, 
wie  ^esa;^^,  bei  meiii'  n  T^nt ersuchungen  hier  niclit  mehr  Stipnata,  als  bei 
den  Miinncni  fand,  -  >  ^Iddi  nicht  weniger.  Nur  sind  sie,  dem  grazileren 
Körperbau  entuprediend,  weuiger  hervortretend  als  dort.  Giuffrida  macht 
endlich  immer  wieder  von  neuem  dai'äof  aufmerksam,  wie  vorsichtig 
man  mit  dem  Werte:  Bflcksehlag  und  Infantiliemna  aein  mii£ 
Vieles  ist  nur  Schern,  wofür  Giuffrida  Beiquele  gibt  Diese  yorsO^^e 
Arbeit  von  Givf frida  wird  aber  deher  ebensowenig  Lombroee  und  seine 
Schule  beeinflussen,  wie  die  anderen  von  Manorrrier,  Pearsoa  osw. 
Theorie-Fanatiker  sind  eben  nicht  zu  belehren! 


8. 

Voruntersuchung  in  A b yssinien.  In  einem  interessanten  Artikel 
erzäldt  der  italienisrhe  Arzt  deCastr*»  -),  daß  zum  Auffinden  von  Dieben, 
^'anz  jungen  Männ^rii,  die  noch  kein  Weib  lierührten.  aus  besonderen 
Familien,  hypnotisdu*  (ntränke  vt'ra1)reiclit  werden;  Im  somnambulen  Zu- 
stande laufen  äie  uuu  lieruiu,  bis  au  den  Ort  des  Verbrechens,  ahmeu  die 
Gesten  des  Tätei^  bei  der  Tat  nach  und  beidchnen  ihn  dem  Eichter,  der 
sofort  die  Strafe  eintreten  UIH.  Man  nennt  sie:  lieba^da  Diebssucher. 
Das  ist  aber  nicht  etwa  em  Gottesnrtdl,  da  solches  in  Abyssinien  nieht 
existiert.  Es  handelt  sieh  vielmehr  um  eine  ^Pharmakotherapie^  des  Ver- 
brechens,  wie  Verfasser  es  nennt   Merkwürdig  ist  anoh  die  Sitte^  daß  ein 


1)  Deo  Lombro80  nur  einen  ^mäßigen*','Anthropologen  nennt,  er,  der  ihm 
weder  an  Kritik  noch  an  Genauigkeit  der  üntwBaohoDgea  die  Schohiiemen 
lösen  konnte! 

2)  De  Castro,  Maiad,  medici  c  tniffatori  in  Abiä&inia.  Archivfo  di 
psychlatria  eu;.  19U3.  p.  351. 
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Verbrecher,  wenn  « ^  ilmi  ^^olinjrt,  in  eine  Kirche  einzütreten  und  die  Glocke 
eitöiieu  zu  lassen,  ^.Meliert  iöt,  so  lange  er  im  Heili^nm  weilt  Beim  Ver- 
lassen dessell/eü  geht  allerdings  sein  Asylreclit  verloren.  Vei^iiiuxi^:^äUe 
lind  nidit  selteiu 


4. 

SpiritiBtiseher  Sehvindel.  DaB  famoBd  „Bhnnenmediiuii  Bollie* 
ist  grilodfiob  abgefOhrt  und  Ht  emige  Zeit  unsdiidlich  gemadit  woideo. 

Damit  hat  aber  natürlich  der  Glaube  an  den  Spiritiamna  keinen  Todesstoß 
erhalten.  Eher  das  Gegenteil  1  Die  arme  Rothe  iat  eine  Märtyrerin  geworden ! 
Per  Faiiatisnnis  der  spirilistisclien  Geni'  indr'  i<t  so  ^'(»n,  dafi  nichts  ihr 
Dogma  erechüttert.  Sogai-  bei  Gebildeten  uii*i  Gelelirtpn,  und  das  ist  das 
Trauripe!  Kehrt  doch  z.  B.  regelmäßig  in  Lombrosos  „Arebivi.«  di 
psichlati'ia  etc.''  eine  Knbrik:  „il  medianismo"  wieder,  wo  haan^tiäubende 
Dinge  ala  abaaint  aiobergestellte  Tatsadien  gegeben  werden.  Wie  es  aber 
damit  beacbaffen  ia^  bat  wiederam  nenllch  Moll*)  Uaaslaeik  nachgewiesen. 
Seit  wenigstena  Ii  Jahren  apnlit  fai  Italien  eine  ge^irfiches  iDdmdnnm, 
eine  gewiaae  Frau  Eusapia  Pal  lad  ino  hemm;  gefährlich,  weil  sie  bereits 
einen  grnPen  Teil  des  ifalienisehen  Aäch  und  eine  Eeibe  erster  Geb'brter 
zu  Gläubi'j-^n  bekehrt  bat.  Dal'  oberfläehliebe  Beobaebter,  wie  I-«ombro80, 
der  immer  mehr  zu  einer  wijsöenscliaftlieben  ,,qiinn(ite  n«'};bg'fab1e"  herab- 
sinkt, zuerst  darauf  iiin einfallen,  versteht  sich  vüu  sclbät.  Moll  hat  nan 
nach  eigenem  Anschauen  ihren  Haupttrick  aufgedeckt,  der  darin  b^teht,  ihre 
unter  Kontrolle  stehenden  Binde  nnd  FOfie  dnrdi  gesdiickte  Ableidamg 
der  AnfmerlKaamkeit  in  der  Dunkelheit  an  befreien  mid  damit  In  bdumnter 
Waae  an  .arbeiten Moll  macht  wolil  die  richtige  Bemerkung^  daß  aar  Ent- 
larvung solchen  Schwindels  Gelehrte,  wie  Psychater,  Naturwissenschaftler  usw., 
nicht  die  freeifnieten  Autoritäten  sind,  sondern  nur  die  Taschenspieler, 
bei  denen  ja  die  Verwertiinfr  der  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  oft  wich- 
tiger ist,  alä  die  Finjrerferligkeit,  Aucli  die  folgenden  Slitm  von  Moll  aind 
nur  gutzuheißen :  „Eb  usi  ja  gar  uichts  dagegen  zu  sagen,  wenn  jemand  an 
Geister  oder  an  eine  beaondere  psychiadie  Kraft  glauben  willt  das  ist 
Glanbenssadiei  wie  ein  Dogma.  Nnr  aoll  man  hier  nicht  daa  Wort  Wisaen- 
Schaft  brauchen,  man  soll  nicht  Dinge  für  w  i^^en8cha^tÜeb  bewiesen  hin* 
stellen,  solange  man  nicht  unter  swingenden  Beobachtungen  beohachtet . . . 
blieb  für  niicli  als  "Wunder  nnr  eines  übrig,  niimlicb  der  Um- 
stand, daß  große  Gelehrte  suicli  freeben,  durchsicli tigen 
Schwindel  auf  unbekauute  Kraft  zuriu  kf Ii  liren".  Dns  siolit  mnn 
auch  an  erusteren  Gelehrten,  wie  Louibroso  ist,  z.  B.  Ottoleugln,  de^n 
nenea  Bneh:  „La  suggeatione  e  le  faenltä  pdehiebe  ooenlte  eto.*^  Iiom- 
broao  in  seinem  Archive  (4.  Heft  S.  505)  anitfOhrlieh  bespricht  Er  glanbt 
an  Gedankenfibertragnngen.  Seine  Beweise  scheinen  nach  dem  Befenl 
kdne  stringenden  zu  sein.  Bisher  sind  selbst  die  Aufsehen  erregenden 
Experimente  von  Riebet  sehr  angezweifelt  worden.  0 1 1  o  1  e n  gii  i  glaul»t  an 
das.  wenn  auch  nur  seltene  Vorkommen,  von  _Abnungeu~  und  , Hellsehen"*. 
Bisher  hat  noch  kein  einziger  Fall  aber  einer  strengen  Kritik  standge- 

1)  Motl,  Baa  nMediam*  Eosapia  PaOadino.  Bentsche  med.  Wochensete. 
im  Nr.  29. 
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balteo.  Ottolenghi  gJaubt  ferner  au  |,ExterioiiMÜOQ^  van  Elmpfiadongen 
nod  Bewegungen;  ebeofaUs  wisBeoMluifUioh  nodi  nicfat  bewieBeoe  Dii^. 
Audi  Boll  es  ^mtoUektiieUe  medianistiMhe  FhAnomeiie*  geben,  wonaeh  s.  R 
Kinder  von  5  Monaten  schraiben  können,  oder  eine  Peraom  eteno^aplüerenf 

die  es  nicht  ^'elenit  hatte!  „Da  soll  mir  doch  einor  einen  Storch  braten/* 
wird  «h'r  I'ftliner  mit  Recht  s:i;j:enl  Ottoleii^jlii  I>eliauptet  weiter,  daß 
dnreh  knuimclle  Sugrg^tioneü  sogar  Ehrliche  ((|u:usi  oueöti),  beeondei^  wenn 
sie  somnambul,  hysterisch  oder  epileptisch  siiid^  Vcrbi-echen  begehen  können. 
Bl^er  ist  aber  noch  nie  dn  wirklicher  Fall  von  suggerierten  Verbrechen 
pubfiiiert  worden,  allee  emd  mir  LabonioiiamsverBaefae  gewesen!  Min  sieht 
(dio  anoh,  was  nua  von  Ottolenghi  sn  halten  bat,  den  beitteh  Lom- 
broso  anf  dftt  Sehild  hebt,  da  er  einer  seiner  strengsten  Anhänger  isly 
was  schon  von  vornherein  dessen  KritikflUiigiEeit  in  verdAohtigem  liebte  er> 
aehehifln  lassen  maß. 


5. 

Scliieckliclie  Folgen  eines  fanatischen  Ku  rp  f  usch  ert  u  ms. 
In  einer  Notiz  der  Arehivtiä  d  iuithiupologie  criminelle  usw.,  1903.  S.  52  4, 
lese  leb  soeben^  daß  In  Appletou  (Staat  Wisoonsin)  ein  Karpfuscher  und 
entaebiedener  Impfgegner  die  Harmlosigkeit  des  PoelEengiftes  demonstrieren 
wollte  nnd  an  diesem  Zwecke  sich  die  Hinde  mit  solchem  besohmierte  und 
so  wälirend  8  Tage  von  Stadt  zu  Stadt  zog.  Die  Folge  war  der  Aus- 
braeh  einer  heftigen  Pocken  Epidemie  in  der  j:^nzen  Umjregend.  Die  darüber 
mit  Recht  anff^ebrachte  Menj^e  >volIte  den  Elenden  lynchen,  fand  ihn  aber 
nicht  zu  Hau.se,  vei) »rannte  sein  Haus  und  zei-ßtört*!  dm  Mobiliar.  Schon 
neulieh  in  einer  kleinen  Mitteilung  Uber  »^Fanatismus''  liabe  ich  auf  das  Ge- 
fälirliche  des  B'anatismus  in  jeglicher  Gestalt  hingewiesen.  Zu  den  gefähr- 
liehaten  gebSren  natOiÜeh  die  Kurpfuscher,  die  Mli^  wahrseheinUch  nur 
lom  geringsten  Teile,  wie  a.  B.  im  obigen  Fslle,  eehte  Fanatiker  smd« 
Meisl  nämlich  sind  es  ganz  gemeine  Schwindler.  Ebenso  gefährlich  i.st  aber 
nneh  der  Fanatismus  des  Publikums  für  irgendeine  angeblich  sichere  Heil- 
methode. Niemand  vnn\  je  erfahren,  ^vie  \  lel  ungezählte  Opfer  das  Kneipp- 
verfahren in  und  uul'criialb  Wörrishulcu,  wie  viele  Veiretarianer,  Lah- 
mannianer  usw.  sich  so  selbst  zu  Tode  kuriert  haben  odei*  kuriert  haben 
la*>beü.  Alle  Warnungen  sind  aber  leider  in  den  Wind  gesprochen  und 
jedes  Volk  wird  In  jeder  Zeit  seine  Fanatiker  haben  (resp. 
8  eh  windler),  die  die  andern  Terffibren  oder  sieh  verfilhren  lassen.  Die 
Menge  Ton  Sehwindel  und  Fanatismus  wird  wahrseheinlicli, 
gerade  so  wie  von  Verbrechen  im  allgemeinen,  sich  gleich 
bleiben,  nur  daü  die  Art  und  Weise  wechselt!  D;ls  IS.  Jalir- 
hundert  halte  einen  Ca^'liostro.  d:ig  ly.  eine  Öpitzeder  und  jetzt  im 
20.  erleben  wir  eben  die  Tragikomödie  der  ^^roßea'^  Therese. 


6. 

Ein  amerikanischer  Blaubart.  Nach  einer  Mitt^ong  in  den 
Archives  d'anthropologic  criminelle  etc.,  1903  S.  527,  ist  ein  gewisser  Alfred 
Knapp  in  Amerika  einer  lö-ili«-  nm  Mordtaten  an  M.'ldchen  und  seinen  beiden 
Frauen  angeklagt  und  zum  1  ude  v  erurteilt  worUeu.    Mit  größter  Kuhe  uad 
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scheußlichem  Cynismus  gab  or  allen  zu  uud  Ueechrieb  genaa  die  Art  und  Webe, 
wie  er  beim  £rwtli^e&  mit  seinen  Binden  vorging,  rühmte  sich  hierbei 
speneD  seiner  beBonderen  QeaehiekKdikeit  und  eitilrte  vor  dem  Ge> 
aefawoienen:  ^^eh  Teniohere  Sie^  dftO  idi  nieht  wdA>  winun  ieh  dieie 
ftwien  getötet  habe;  icli  hatte  kdnen  Qnmd  es  zu  tun,  aber  eine  unwider- 
stehliche Macht  trieb  niidi,  sie  zu  erwüi^n.  und  ich  konnte  dieser  Ver- 
STiclinnfr  nicht  widerstehen.**  Ans  der  Notiz  ir^'ht  picht  her\'or,  ob  irgend- 
fiii  sexuelles  Moment  vorlag.  Von  irj^endweidieii  Köi'pm'erlcftzting^n  ä  la 
Jack  tlie  ripper  wird  nicht  berichtet,  auch  nicht  vuu  Ausübung  Am  Bä- 
echlafs.  Dagegen  spricht  schon,  daß  seine  zwei  FraueUi  gegen  die  er  gar 
nidite  hatti^  ihm  gleiofafaib  mm  Opfer  fiel«.  Verdtditi^  irt  nur,  dafi  m 
deh  imi  da§  andere  Geeehleeht  liandelte  und  tailweiBe  vm  mdcheau  Bi 
mOdlte  aliodocii  vielleicht,  wenn  audi  nur  im  UnterbewofitMin,  eine  gteaflUeckfe* 
Hebe  Regung  mit  im  Spiele  sein.  Aul  alle  Fälle  hätte  das  Individuum  geoaa 
j»'<\  f'li!:irri*i''h  nntei-siicht  werden  sollen.  Hier  obno  weiteres  eine  „Mordmono- 
manie"  anzunehmen,  ist  sehr  bedenklich,  da  ein  einzehi  da.stehf^Tidor  Trieb 
zum  Tr»ten  1.  sehr  selten  ist,  2.  noch  seltener  zur  Ausführung'  kuuunt  alao 
nieiät  unterdrückt  werden  kauu,  uud  3.  öidi  wohl  nur  bei  Entai'telen  oder 
Oflfetewknfflken  fiodeii  dflifle« 


7. 

Vorsicht  bei  Hypotheaen.  In  meiner  kfintioheot  Beapreehnng  dei 

Woltmannschen  BuQheellberpoKtisc)  «  \ nthropoIogiA (diese Zlafllir.  l£Bd 

S.  346)  habe  ich  wieder  von  neuem  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  man  in 
der  Wissenschaft  voreichtif?  in  der  Behandlunp:  der  H^T^otheaen  sein  muß,  weelhe 
freilich  stets  einen  ^noüen  tieuristisclieu  Wert  haben  werden.  Sobald 
dieser  Notbehelf  in  den  HSnden  deB  Forschers  als  echte, 
wahre  Münze  behandelt  wird,  ibt  es  um  die  Wissenschaftlich- 
keit  getanl  Das  aeigt  äoh  Damendidi  bd  aOec  Üteorie-IVmatikn  Ii  la 
Lombroao,  Wilaer,  Ammon  naw.  Die  letetarai  wiiseii  aaguhRct 
gana  genau,  daß  der  Edflitypns  des  Menschen  atur  der  Laofi^opf  iat,  nad 
hier  wieder  nur  der  Ocrmane,  daß  der  Arier  nur  im  Norden  Europas  e^ 
stantl.  die  alten  Sebädel  <lort  direkte  Vorfahren  der  alten  Oemianen  sind  nvx. 
Für  sie  ist  Möj^Hichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  ohne,  weiteres  Walir- 
heit  und  immer  tiefer  viulieren  sie  sieh  in  Ph.gntaÄtereien.  Deshalb  ist  es 
gut,  weuu  sie  von  Zeit  zu  Zeit  eiue  gehörige  Leküon  erhalten,  die  bd 
ihnen  aUndings  niobt  bmgs  anhilt  Bo  hatte  auf  dem  letaton  AnfluS' 
pologen-Koagnttoe  an  Worma  (1003)  Wilaer  beaOglieh  alter  Sdiidal  gfi- 
Dane  Einteilungen  gemaclit,  wobei  er  allerdings  ^iaaeDd  aibfid.  Der  AoMr 
tom  und  Antliropolog  Klaatseh,  der  immer  mehr  an  einer  der  anlaa 
Größen  auf  diesem  0<dnete  nnsznwnehsen  «scheint,  erklärte  sich  sehr  ener- 
giscli,  zugleich  im  Namen  der  andern,  ^■'eg^en  eine  solche  Art,  Wissenschaft 
zu  treiben.  Eine  i^rrdJere  und  verdieutere  Niederlage  eiues  Gelehrten  kann 
man  sich  kaum  denken!  Kurz  vorher  haJttß  der  berühmte  Hanke  erklärt, 
daß  schon  die  alten  Germanen  eine  Misduraase  gewesen  seien  ond  die  jetzigm 
Sdiweden  nach  den  neuesten  Unteranehnngen  nnr  an  10  I^ot.  den  gersM- 
nisehen  l^na  darboten;  alles  Ümsttndep  die  einige  vidgeBebto  üiesm 
Wilsers  und  anderer  Baasenfaaatiker  weaentlieh  einaebriaken  mnfitan. 
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Hans  OBtwald,  Gruü-Lichterfeldo. 

Wenn  tod  einer  Beseitigung  der  Wanderfoettelei  die  Rede  ist,  so 
wird  zuerst  eben  nach  den  Ursachen  der  Krsclitinung  gefragt  wtnlcii 
uiü:>scn;  (ii  IUI  nur,  wtr  ihre  UrsiU'ln'n  kennt,  wird  sie  erfol^^rcich  l)e- 
kämpfen  und  beseitigen  kt'innen,  das  aber  dürfte  wold  jeder  Kiiiui- 
nalist,  joder  Sn/inlo^^e  und  ^  Mlk-\\  in-'  haftler  schon  ein<;eselien  hal)en. 
daH  di*'  W;iiHleiuettelci  nieiit  alK-iii  mit  dem  Trieb  zur  Faulheit  zu- 
samiij  iiliiiu^t,  dal)  ihr  zu  verüchiedenen  Zeilen  iranz  versobiedeoer 
ümfanj;,  auch  ganz  verschiedene  Ursachen  hal)en  muii. 

Auf  der  Landstraße  finden  wir  vor  allem  den  Menschen,  der  in 
seinem  Gewerbe  Scbi£fbraob  gelitten.  Ueutzntage  kann  so  ein  Un- 
^üekiicb^  in  ein  anderes  Gewerbe  ttbeigehen,  wenn  das  andere  Ge- 

Anmerkiin;^'-  des  H  iMaus^rhoi  s  loli  t^l:itil»e,  dnR  der  vorstehende 
xVuft^u  in  die  bu  überaus  wichri^jc  l'iji^^e  der  \  ;i,i:al»und;)^a'  mehr  KläruDfi^ 
bringeu  wirU,  als  viele  thcoretischt;  Lröi  ieruiigeii ,  tlu  der  Herr  Verfasser  die 
Sache  ans  eigener  Anaohaiiiiiig  kennt  Wir  Kriminalisten  epredien  leider  Qber 
BO  TldcB,  was  wir  nur  ans  der  Scfaildoimg  anderer  kennen,  nnd  mnaaen  der 
Natur  der  Saehe  nadi  voU  ao  TOi^gdien;  wird  ans  aber  Gelegenheit  geboten, 
efaM  ma  wiehtige  ErecbeiBimg  von  efaem  verläßlichen  Mann  geichildert  zu  be- 
kommeD,  der  eie  ana  eigener  Wahniehmang  kennt,  ao  nehmen  wir  die»  dankbar 
entgegeu. 

Der  Herr  Verfasser  ist  nach  »einon  eiL'^ciicn  .M;tuiliiiiL''cu  dw  'i^tAiw  oincs 
unbemittelten  Berliner  Schmiedes,  erlemie  da»  (jioldj*eliiiiiedhandweik,  arbeitete 
einige  Jahre  in  Berlin  und  wurde  arbeitsloa.  Diewr  Umatand  nnd  der  Drang, 
die  Welt  m  aehen,  trieb  ilm  auf  die  Wanderacbaft  Ate  „anner  Beiaender*  sah 
er  DeotacUand,  bekam  ab  tmd  au  Arirait,  handelte  mit  Goldaachen ,  lebte  ala 
SCadat,  ala  Reporter  nnd  wieder  als  „Keisender".  Wae  er  sah  und  eriebte, 
notierte  er  und  wurde  nach  und  nach  Schriftsteller,  heute  schon  vou  bekanntem 
Namen.  Als  solcher  lebt  er  heute  in  ( rroß  -  Lieh  terf  ddp  bei  Berlin,  alle  Jahre 
drSnjrt  es  ilm  aber  wieder,  wenigstens  für  einige  VVodien  —  auf  die  Landstraße! 
heinen  Stoff  kennt  er  also.  H.  Groü, 

Arahlr  fflr  KrinbaUaÜuopoIogto.  ZUL  20 
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werbe  noeb  ao&iahmefäbtg  ist  und  ibn  verweiteD  kann.  Kann  es  ihn 
aber  niobt  verwerten,  Tennag  er  die  geforderten  Leistangen  nicht  so 
erfallen,  ist  das  Gewerbe  mit  ArbeitskiSften  reicblieb  verseben  * 
dann  gibt  es  für  ibn  nichts  weiter  als  die  Landstraße. 

Das  gilt  besonders  von  jenen  alten  oder  alleinstefaendea,  aofier 
dem  von  den  tecbniech  oder  sittlich,  also  etwa  in  punkte  Alkohol 
schwächeren  lauten.  Arbeitsunfähig  sind  sie  zwar  nicht.  Aber  sie 
werden  doch  zuerst  entlassen,  sobald  die  Bestelluniron  sich  vcriiiinderD. 
Eigentlich  (Honten  sie  ja  nur  als  Notbehelf.  Amienreebtliebe  T'nter- 
stiitzuntr  erhalten  tsic  nicht,  da  sie  ja  noch  bis  zu  einem  gewib^cn 
Grade  iei^tungsfähi;:  :5ind.  Kredit  ^aMiidien  ^^ie  meist  nicht  —  oder 
nur  in  j^'anz  bescbränktt^n  Malie.  Si<'  1^  'lun  ii  also  rm  ht  am  Orte 
bleiben.  Sie  müssen  schleunigst  einen  anderen  Platz  aufsuclien,  an 
dem  sie  vielleicht  noch  gebraucht  werden  können.  Da  sie  von  vome- 
berein  mittellos  waren  oder  es  bald  geworden  sind,  bleibt  diesen  Ele- 
menten bald  niclits  als  die  Landstraße  und  das  Betteln  von  Tttr  zu  Tür. 

Zu  diesen  Begimentem  von  Schuldlosen  stoßen  jene,  die  nicht 
am  Orte  bleiben  wollen,  weil  sie  sieb  nicht  in  Scbnlden  vefspinnen 
mScbten  —  selbst  wenn  sie  die  Aussicht  haben,  spftter  wieder  in  Arbeit 
an  kommen.  Aber  sie  gehen  lieber  binans  in  Wind  nnd  WetteTi  leben 
heute  gut,  hungern  morgen,  schlafen  in  ekelhaften  Betten,  in  Stallen, 
mal  anch  in  den  besseren  Herbergen  zur  Heimat,  stehen  immer  unter 
strenger  polizeilicher  Eontrolle  —  bleiben  aber  dafür  frei  von  allen 
Ver[)flichtungen,  die  jeden,  der  im  Orte  geblieben  und  auf  Kredit  bis 
zum  Wiederbeginn  der  Arbeit  gelel)t  hat,  wie  eine  Dornenhecke  um- 
geben, ilim  ein  Aufsteigen,  eine  Zukunft  versperren  und  ihn  nicht 
seines  gegenwärtigeuj  arlx  itsreichen  Lebens  Iroli  werden  lassen. 

Diese  Art  \ou  Wauderzwang  ist  in  industriellen  und  auch  in 
liandwerkerHchen  lierufen  vorhanden.  Neben  ihm  wirkt  noch  ein 
ideeller  Wanderzwang:  die  Notwendi^::kiMt,  djd't  ii(  r  Arh»  iter  in  andern 
Städten,  an  andern  Orten  seinen  Heruf  vervollkommne  und  außerdem 
seinem  Bildungsdrange,  dem  er  oft  genug  nur  durch  Verändenuig 
des  Auleotbaltsortes  genügen  kann,  Nahrung  zuführe.  Zum  ideellea 
Wanderzwang  gehört  auch  jenes  durch  Streikes  hervorgerufene  Wan- 
dern, das  meist  von  jungen  Leuten  geübt  wird,  die  auf  diese  Weise 
den  Ort  der  Streiks  entlasten  wollen.  Man  mag  darüber  denken  wie 
man  will  Jedenfalls:  das  Aufgeben  des  Arbeitsortes  bat  bei  der  heu- 
tigen Lage  des  Arbeitsmarktee  immer  etwas  Heroisches  an  sieb.  Das 
wenigstens  sollte  denen  zugute  gerechnet  werden,  die  sugansten  ihrer 
Kameraden,  zugunsten  der  Lebenshaltung  des  Volkes,  ins  «Ungewisee 
hinanswanderten  oder  noch  binaoswandem  werden. 
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Wie  weit  außerhalb  dieser  ideellen  NoftwendigkeiieD  die  Lage 
des  Arbeitsmarktes  zu  den  versohiedenen  Jahreszeiten,  ganz  unab- 
hängig von  den  ^rolkm  Krisen,  die  arbeitende  Bevölkerung  zum  Wan- 
dern nötigt,  zeigt  eine  Statiaiik,  die  in  den  Jahren  1S*J5  und  1S96 
in  dem  uberbadiächen  Gebiet  der  Verpflegungsstatiouuii  aufgenommen 
worden  ist. 

Über  das  M  aatkiii  der  einzelneu  Gruppen  zu  den  verschiedenen 
Jahreszeiitii  wird  angegeben. 

Die  Schlosser,  Mechaniker  u.  dgl.  fim  weiteren  Siime  wohl 
..Fabrikarbeiter")  sind  das  ^canze  Jahr  hindurch  sehr  zahlreich  auf  der 
Wanderschaft;  im  Monat  Juni  sogar  17,5  Proz.  aller  Wanderer;  auch 
die  eigentlichen  Fabrikarbeiter  haben  eine  starlLe  Frequenz,  die  im 
Februar  und  März  9,4  Proz.  erreieht,  dagegen  im  Dezember  auf  4,1  Proz. 
herabsinkt  Die  ßäcker,  Müller  und  Konditoren  sind  in  den  Monaten 
März  bb  Juli  am  zahkeieheten  (bis  zu  10,7  Proz.)  vertreten  and  nnr 
im  Jannar  und  September  ist  ein  merUioher  Mokgang  za  kon»^ 
tieren.  Die  Schreiner  ond  Olaeer  Stögen  im  September  anf  10,5  Proz^ 
während  im  Dezember,  Jannar  und  April  der  Prozentsatz  etwa  die 
Hälfte  bienrott  beträgt  Interessant  ist  die  Beteiligung  der  Schneider, 
die  in  der  flauen  Zeit,  im  Monat  August,  bis  auf  13,3  Proz.  anwächst, 
^väbrend  sie  im  Dezember,  April  und  Mai  wenig  über  3  Proz.  ans-  * 
macht  Küfer  und  Bierbrauer  sind  am  wenigsten  vertreten  im  August 
mit  2,1  Proz.,  am  stärksten  im  März  mit  S,9  Proz.   Das  Bauiiandwurk, 
Maurer,  ZiinuicTleute  und  Steinhauer,  sind  iu  der  Sait>on  von  März 
bis  Dezember  nur  <;anz  schwach  vertreten,  oft  nicht  einmal  mit  [  Proz., 
und  nur  von  Dezember  bis  März  wäf^bst  ihre  Zahl  bis  zu  9  Proz., 
solanj^e  eljen  die  Arbeit  ruht    Ebenso  bemerkenswert  ist  die  Betei- 
ligung der  Knechte  und  Tagelöhner:  bis  zur  Winterszeit  machen  solche 
7 — 8  Proz.  aus,  dagegen  von  Mai  bis  Dezember  kaum  3  Proz.,  im 
Juni  und  Juli  sogar  nnr      Proz.    Die  Muler  sind  im  Dezember  mit 
8,5  Prozy  vertreten,  dagegen  im  April,  Mai  und  Juni  nicht  einmal  mit 
Vs  Proz. 

Diese  Statistik  zeigt  deutlich,  wie  eng  das  Wandern  mit  dem 
Angebot  oder  dem  Aufhören  der  Arbeitsgelegenheit  zosammenhängt; 
zugleich  deutet  sie  an,  daß  die  Landstraßen  im  Winter  viel  mehr  von 
wanderndem  Volk  ^bdaufen  werden,  als  im  Sommer.  Es  ist  em 
schwerer  Irrtum,  anzunehmen,  daß  die  iwandemde  Bevölkerung  im 
Winter  ohne  Ausnahme  zur  Großstadt  walzt^  um  dort  sich's  in  Asylen 
und  Wärmehallen  wohl  sein  zu  hissen.  Die  Statistiken  der  Verpfleg- 
Stationen  und  der  Herbergen  malen  ein  ganz  ander  Bild.  Die  Her- 
bergen weisen  in  den  Wintermonaten  stets  eine  höhere  Zahl  von 
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SehkCnSditea  anf.  Dis  kann  mdit  nur  dann  liegen,  daft  die  He^ 
beigen  der  GiofiBtfdte  flberftUlt  sind,  wibrend  die  Herbergen  der 
Kkinstfidte  leer  iteben.  In  Wnrkliohkeit  sind  die  PrerindierbcT^^en 

im  Winter  ebenfalls  stark  in  Anspruch  grenommen.  Und  wenn  auch 
im  Juni,  in  warmen  Sommerta^^^en,  manch  ein  Walzbruder  „plattmacbt", 
im  Freien  nächtigt,  wenn  auch  dieser  und  jener  das  Schhif;j:cld  in 
der  Hert)erge  spart  -  es  bleiht  ducli  die  Tatsache  bestehen,  daB  im 
Winter  aulSer  ^rol»!?tädtischen  Asylen  und  Wärmehallen  ancb  die  klnu- 
städtischen  und  ländlichen  VpriifU^Lnincrsstationen  und  soDsiigen  be- 
hördlichen Unterkuntt88telien  draulit^n  m  der  Provinz  besonde»  stark 
in  Anspruch  j^enonimen  werden. 

Im  Winter  müssen  eben  viele  Betriebe  feiern,  die  an  das  Wetter 
gebunden  sind.  Aber  nicht  nur  deren  Arbeiter  verlieren  im  Winter 
ihre  Aufträ^^e.  Für  eine  Anzahl  von  Industrien  und  Arbeilssweigen 
bringt  der  WeihnachtBmann  nnr  einen  leeren  ArbeitatlMh  —  und  dea 
Kündigungsiettel.  So  vor  allem  in  der  Modewaren-,  in  der  Lnxns- 
Industrie  und  vielen  von  den  Oeachiften,  die  für  den  Geeohenktiaefa 
oder  fOr  die  Bekleidung  arbeiten. 

Aoßer  dieaen  periodtaeh  aibdtslo«  werdenden  Maasen  fiber- 
sehwemmen  jefaEt  jene  Aibeitekiifte  die  Landalnßen»  die  von  den 
allgemeinen  aehleohten  Geaehäfiagang  farofloe  gemacht  wurden.  Wih- 
rend  neh  bei  den  an  den  ZentralTerein  für  Aibeitanacbweia  ange- 
flehlosBenen  Arbeitanaebweiflen  im  Jahre  1900  auf  100  angebotene 
Stellen  117  SteHensnchende  meldeten,  ergab  daa  Jahr  1901  auf  1(K» 
angebotene  Stellen  163  Gesuche.  Und  der  Juli  1902,  dieser  sonst  zu 
den  Monaten  ^^ehorende,  in  denen  aui  wenigsten  Stellengesuche  vor- 
liegen, brachte  ebenfalls  auf  KU)  offene  Stellen  163,7  Arbeitsuchende. 
Das  bedeutet,  daß  das  letzte  Jahr  nur  eine  gewisse  Steigerung  der 
Arbeitslos]  irkcit  jrebracht  hat 

Dal'i  *iit  /aliiieichen  Gnippen,  die  ja  in  solchen  Zeiten  nicht 
nur  von  eni<T  t?telle,  sondern  von  allen  Industrie-  und  Arbeityjstattfn 
gleicbinäiiig  abgestolM'n  weden,  tatsäclilich  zu  einem  piten  Teil  voti 
der  l  iiruhe  pepackt  werden  und  ins  Wandern  geraten,  ihre  letzte 
Zuflucht  auf  der  Landstraße  snelien,  ist  selbetverat&ndiieh.  Was  ^ 
eine  Lebenaweise,  weiche  Gewohnheiten  aie  annehmen,  will  ich  kora 
skizzieren : 

Gewöhnlich  marschieren  die  Wanderer  tiglich  drei  bis  4  Stunden. 
Daa  ist  auch  wohl  genug,  wenn  ea  tagaus,  tagein  wochenlang 
hintereinander  geschieht  Von  Menaohen,  die  lingtare  Zeit  unter- 
wegs sind,  ist  nicht  mehr  au  verlangen.  Einadne  Wanderbuiaebea 
marschieren  wohl  auch  hier  ond  da  aeehs  bis  aeht  Standen.  Das 
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aiftd  aber  GevraltBlttskwigeo,  Aii8iiahm«lewtQngen  ans  ii|geadw6keheii 
OrllDden  —  weil  im  Bestimmmigsoit  Aiteit  oder  Geldmittd  oder  Ähn- 
liche wiebtige  Dinge  erwartel  werden  -,  ältm  Wandaraleiite  btttea  mh 
TOT  tolohen  GewattsmftncheD^  die  sttTtel  Kn^  verbraiiclieii  und  auch 

leicht  zu  Entzündungen  führen.  Jüngere  machen  schon  eher  solche 
Bravourstücke. 

So  muß  denn  der  Wandernde  mit  semer  haiii)tsäcljlichsten  Kraft 
äußerst  spaniani  sein.  Er  hat  ja  nicht  nur  von  Ort  zu  Ort  m  laufen. 
Er  niiil^  in  deui  nach  dem  Wandern  erreichton  Drt  sich  auch  noch 
seinen  Lehen^unterlialt  bescbnffen^  sich  ein  Einkoiumen  hesor^^en. 

Wenn  man  vom  Einkorn  nu  n  der  ariuen  „Reisenden**  sjmcht,  so 
kann  man  f?elbstver8täDdlich  nur  das  meinen,  was  sie  sich  zusammen- 
scharren und  was  sie  hier  und  dort  an  staatlicher  und  Gemeinde- 
vaterstützoiig  b^ommeHv  sowie  was  sie  von  der  Gewerkschaft  oder 
Yon  der  Immng  beziehen.  Die  stiallichen  Unterstützungen  beateboi 
meiat  in  Bo^enannten  Verpllec^oiigen;  d.  h.  der  Anfiafe&de  erhält 
nach  gründlicher  Lepntimierung  gewöhnlich  eine  Abendsnppe  mit  Brot, 
ein  Naohtlager  und  MorgenkaiKee.  Aneh  die  einzefam  Gemeinden 
gewXhfen  raeiBt  yvtfßßgmg,  wafllr  aber  laat  imnur  eine  drei*  bis 
fnnfstBndige  Ariieil  Teriaagt  wird.  Manebntal  besteht  diese  im  Gm* 
snpfen  auf  dem  Ifarktplats,  ein  andermal  im  Obansseesteine  kairen 
oder  im  winteiiiehen  Sdmeeeehippen  jl  dgL  mehr. 

Es  fiBt  nnn  nalQilioh  keinem  Walabmder  ein,  sieh  dabei  ml&de 
ra  arbeiten,  denn  dann  hat  er  ja  keine  Krsft  mehr  anm  Weiterwandern. 
Darans  ergibt  sich,  daß  binfig  die  Kosten  der  Beanistebtigung,  1Lbe^ 
hanpt  der  ganzen  Arbeitseinrichtung,  durchaus  nicht  dem  &gebnis 
der  geschehenen  Leistuniren  entsprechen. 

Was  nun  die  Art  dieser  Veri)fleguni?en  betritti.  »o  kann  man  mi 
ganzen  wohl  damit  zufrieden  sein,  denn  tlie  »^upiie  und  das  Brot  sind 
meist  genießbar  und  auch  ausreichend,  natürlich  den  Verhältnissen 
entsprechend.  Für  den  andern  Teil  des  Tages  muß  mau  sicli  darum 
immer  noch  die  T.ebcnsmittel  yu^animenfechten.  Schlechter  er^t  ht  es 
den  armen  Reisenden  in  den  Stiidt»  n.  in  denen  sie  (tcld Unterstützung 
bekommen.  Diese  reicht  nämlich  ineist  prerade  nur  für  ein  Nacht- 
lager, allenfalls  auch  noch  zu  einem  Morgenkaffee,  wenn  man  das 
seltene  Glück  hat,  ein  äußerst  billiges  Nachtquartier  zu  finden,  so 
etwa  für  20—30  Pfg.  In  Lübeck  bekam  ich  40  Pfg.  als  Stadtge- 
aohenk.  £s  wird  mir  wohl  keiner  beweisen  können,  daß  man  damit 
eineii  Tag  über  seinen  vollständigen  Lebensunterhalt  au  bestreiten 
vermag.  Man  ist  also  auf  das  Fechten  angewiesen,  man  müßte  denn 
einen  Rückhalt  an  Verwandten  haben.  Sonst  aber  genügt  aneh  das 
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Tnnun^^ese  lit  iik  nicht,  iim  sich  einige  Tage  in  der  Großstadt  zn  er- 
nähren. Die  Berliner  Goidsicbniiedeinntinir  gevvälirt  eine  einmalige 
Unterst iitznng  von  1.5(^  Mk.,  die  Duisburger  Schläehteriiiiuiiii;  50  Tfg. 
So  schwankt  die  Grr»l'»e  dt'8  Geschenkes  je  nach  dem  lü'ielitum  nnd 
den  anderen  vorliegenden  Verlulltnissen.  AIj^o  muR  man  fechten,  um 
etwaige  Arbeitsgelegenheit  abwarten  zu  können.  Dann  klappert  man 
zuerst  die  Buden  ab  (d.  h.  die  Werkstätten  und  Geschäfte  eines 
Faches).  Da  gibt's  denn  hier  einen  bis  zwei,  auch  wohl  fünf  Pfennig, 
dort  zehn  Pfennig;  der  Ertrag  dieser  Sammlung  dttrfte  aber  kaum 
einen  täglichen  Durchschnitt  von  50  P%.  übersteigen.  Das  aDes  reicht 
ja  dann  für  einige  Tage,  wenn  man  dkonomisoh  Tenuilagt  ist  und 
alle  Mittel  zn  Bäte  zieht 

Aber  ieh  weiß  anoh  ganz  genau,  was  man  nnterwega  verxeiiTen 
und  Terbianchen  kann»  wenn  man  jung  ist  nnd  tüchtig  darauf  los- 
maiBcbiert  Als  ich  im  Oktober  1894  meine  erste  Walze  machte,  fraß 
mir  manches  lidie  Mal  der  Hunger  im  Magen,  trotzdem  ich  yon  meinen 
Eltern  nnterstfitst  wnrde.  Warmes  Miltsgessen  gönnte  idi  mir  viel- 
leicht die  Woche  zweimal,  sonst  aber  lebte  ich  nur  von  Brot  und 
Wurst  oder  Käse.  Ja,  ich  weili  so^ar  manche  Tn^v,,  wo  ich  weiter 
nichts  hatte  als  ein  Schwarzbrot,  und  ich  es  dennoch  nicht 

fertig  brachte,  irgendwo  um  ein  wenig  Essen  anzusprechen.  Iiis  man  I 
dazu  kommt,  müssen  schon  alle  anderen  Aussichten  verloren  .sein. 

Tm  besten  Falle  kaiui  man  mit  allem  nur  die  notwendip:st('n  Be- 
dürfni-^^e  liefrifHliir-^  Ti :  recht  satt  ist  man  selten.  Besser  er«::eht  es  den 
Schlächtern  und  Uäckern.  Der  jnnjre  Schlächtergeselle,  mit  dem  ieh 
von  Duisbufi;  f^in^r,  bekam  unterwegs  von  den  vielen  Schlächter- 
meistern, bei  denen  er  ansprach,  insgesamt  ein  halbes  Pfund  Wurst 
außerdem  hatte  er  an  barem  Gelde  etwa  dreißig  Pfennig  bekommen. 
Das  alles  in  noch  nicht  drei  Stunden. 

Wie  armselig  kam  ich  mir  als  Ooldschmied  dagegen  vor!  Raum, 
daß  ich  in  mittleren  Städten»  wo  ich  vielleicht  günstigstenlUis  drei  bis 
fflnf  Goldschmiede  fand,  zwanzig  bis  dreißig  Pfennig  herausschlagen 
konnte.  An  manchen  Tagen  hatte  ich  gar  niehts;  und  namentlich 
erging  es  mir  so  auf  meiner  Tour  am  Rheiu,  wo  ich  zwar  in  KSfai 
an  einem  Vormittage  2,35  Mk.  zusammenbrachte,  aber  auch  nur  in- 
folge Ton  Empfehlungen  an  ansehnliche  Firmen.  Sonst  ist  man  am 
Bhein  nicht  so  freigebig  gegen  arme  Rdsende. 

Neben  diesen  sich  auf  so  simple  Weise  ernährenden  Wand«^ 
bnrschen  findet  man  noch  eine  Reihe  von  professionellen  Bettlern. 
Da  bind  erstens  die  Krüp[)el,  die  aus  ihrem  (n-brechen  mehr  oder  ] 
weniger  ein  Geschüft  machen  oder  macheu  müssen,  wie  jenes  junge 
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M;uiel)eii,  das  icli  in  Fru  iIIm un  hei  Selineidomühl  tmf.  Es  iiaüe  in  einer 
1  läckselmaschine  einen  t  lU»  verloren:  zu  unwissend,  sich  die  ^gesetzliche 
Unterstützung  zu  verschaffen,  irrte  sie  auf  den  Dörfern  herum.  JSieniand 
trat  da  oben  im  östlichen  Deutschland,  jenseits  der  Oder,  für  sie  ein. 

Dann  wieder  gibt  es  ßriefbettler.  Das  sind  meist  herunterge- 
kommene Kaufleute,  Studenten,  Schauspieler  —  überhaupt  jene  Klaaaen 
und  Berofe,  die  irgendwie  mit  der  „Intelligenz**  in  Berührung  ge- 
kommen  sind.  Sie  verfügen  meist  Aber  eine  Reihe  wertroUer  Adresaen, 
<iie  sie  sieb  mit  der  Zeit  in  veraehtedenen  Stftdten  anfgeseicbnet  haben 
und  die  sie  einander  Torkanfen.  In  ihre  Klasse  gehören  aach  jene 
Beider I  die  dorob  Zeitnngsnoticen  und  Inserate  steh  ein  mehr  oder 
weniger  attsktamliehes  Leben  yetsohaffen.  Und  dann  daam  die 
SehDorrer,  die  jlldisehen  Bettler,  die  ans  dem  armen  Osten,  ans  Posen, 
Schlesien,  Polen  nnd  Bnßland  kommen  nnd  ihre  Glanbem^ossen  im 
westlichen  und  mittleren  Deutschland  brandschatzen.  Sie  geben 
vor,  von  unglücklichen  Gemeinden  oder  Familien  abgeschickt  zu  sein, 
sind  es  auch  häufig,  denn  wenn  auch  nicht  iinnuT  ein  Unglück  über 
sie  hercinjreljroclien,  so  tobt  iu  KuIfLuid  doch  sovii-l  WillkiLr,  daß  man 
manches  glaub«  it  ntul»,  was  die  hclmorrer  v oil^rin^^^en. 

Zu  ihnen  kumnien  die  Frauen,  denen  der  Mann  «restorh^-u  oder 
krank  sein  soll  —  inanclinial  auch  ist.  Ancli  Frauen,  du.'  im\  kranken 
Kindern  herumziehen,  leben  vom  Wanderbettel.  Unter  ihnm  sind  jene 
Elemente  zu  finden,  die  mit  gemieteten  Kindern  reisen  oder  die 
Kinder  gar  zu  Krüppeln  machen.  Das  sind  jedoch  Spezialitäten,  mit 
denen  das  Dentscbe  Reich  nnr  noch  in  seinen  unkultiviertesten  Landes- 
teilen nnd  in  einzelnen  gar  zn  wirren  Industriebezirken  zu  rechnen 
bat.  Solehe  Ausbrüche  von  Verkommenheit  und  Hoheit  sind  sehr 
sdlen  —  und  sie  sind  auch  nnr  da  möglich,  wo  ganz  besonders 
solianderbalie^  wirtsohaftliohe  ZostSnde  herrschen,  wo  es  eines  ganz 
beoondeieo  Aufwandes  Ton  Unglück  bedarf,  nm  sich  das  zum  Leben 
Nötige  zu  eningen.  Hierhin  wären  aach  jene  Kreise  zn  rechnen,  die 
siob  dnrch  sogenannte  Bettlerzinken  yerstftndigen.  Das  sind  fluchtig 
an  Zinne,  Hanseoken,  Türen  oder  BAnme  angezeichnete  „Zinkend 
Oft  ist  es  eine  geöffnete  Hand,  die  andeutet,  daß  an  dem  Orte  Freigebig- 
keit herrscht;  meistens  aber  bedeutet  ein  Kreis,  daß  der  Anklopfende 
bare  Münze  erhält.  Ein  Kreuz  bedeutet,  daß  der  Wohnungsinhaber 
nichts  gibt  und  ein  Säbel  oder  fin  liajoin  tt  sai;t  dem  Land>tn-icher: 
hier  ist  die  Polizei  nicht  gut  auf  arme  laiscndc  zu  spreeheu.  Diese 
„Zinken^^sprache  hat  noch  eine  Reihe  anderer  Zeichen ').    Doch  sind 

\}  Vgl.  H.  OmH  IT  in  lhit.  h  für  Untti-ÄUchuDgsrichtor,  3.  Aufl.,  8.2040.265, 
wo  diese  Zeivhm  nclitig  abgubilUtit  sind. 
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dies  un^'f'fälir  die  wichtigsten  und  ^^cliräucbHchsten.    Sie  sind  auch 
nur  einer  Minderzahl  d»^s  fahrenden  Volkes  bekuant,  vor  allen  den 
wohnheitsmäßigen  Tipplern.    Die  Mehrzahl  der  Wanderer  versteht 
nicht,  sie  zu  i^ehrauchen  und  besehränkt  äieh  auf  die  Mitteilung  der 
guten  lietteiorte  von  Mund  vn  Mnnd. 

Jene,  die  sich  bis  zur  Orpunsation  und  <  'n  riiiiTun'i:  duieli  Bettler- 
zinken  entwickelt  haiien,  i:*  }i("ren  nieist  zum  »^tainni  des  Betllertuins. 
Sie  haben  in  der  Nähe  der  Großstädte  oder  der  Industriebezirke  ihre 
festen  Sitie^  in  denen  sie,  wie  die  Wäscheroller  von  Köpenick,  einer 
bestimmten,  sich  auf  einige  Tage  in  der  Woche  erstreckende  Tätigkeit 
nachirehen,  die  übrigen  Tage  der  Woche  jedoob  die  Umgebung  der 
Gfoiistadt  oder  die  Indosttieorte  abfechten^  in  dem  wirrem,  mf  Tug 
und  Kacht  zugeschnittenem  Leben  sie  aur  schwer  ab  Bettler  m  er- 
kennen Bind. 

In  manchen  reiebeieii  LandrtricheB  befinden  nch  ShnHche  Zentnü- 
pnnkte  mit  fthnliobem  Stammpnblikmn.  In  ihneii  nid  Toplflicker, 
Koifomaefaer,  Seherenaehlttfer  die  feete  Maaie,  die  sieh  hier  und  da 
auch  mit  dem  Bettel  besohlfligt  Im  llbrigen  aber  Hefart  «eh  da« 
Material  der  Pennen  ans  Snfieriieh  kiiftigen,  bteüsefanlterigeo  Land- 
arbeitern zusammen,  die  jedoch  innerlich  Bcbwaeh  eind  and  den  Ver- 
enchnngen  dee  Wanderlebens  nicht  widentehen  können.  8ind  sie  in 
festen  Händen,  so  halten  sie  sich  wohl  zur  Not.  In  gefährlicherer 
Stellung  können  sie  den  \'erlockungen  der  ersten  I^ohnzahlun^j:  nichts 
entgegenstellen.  Zu  ihntu  stoßen  Männer,  die  nieht  so  breitschultrig 
sind:  Beamte,  Scbreil)er,  Kaufleute,  jSlensehen,  die  nieist  bestraft  sind 
und  danmi  in  ihrem  Berufe  nielit  weiterkomuien  und  aucli  wohl  die 
Anlurcieruügen  <b^s  Berufes  niebt  erfüllen  können.  Dazu  kommen 
Handwerker,  iiielir  oder  weniger  verbrauchte  oder  nicht  verwendbare 
Menschen.  E*<  sind  oft  sehr  tüchtige  Arbeiter,  die  jedoch  zu  selb 
ständig  i^eworden  sind  und  die  kein  Handwerksmeister,  der  ja  docb 
gern  ein  „^Herr"  sein  will,  mehr  beschäftigt  Andere  haben  nicht  aus- 
gelmt,  SU  weni<r  prelernt,  viele  sind  auch  m  schwächlich,  körperlich 
oder  gei8ti«r.   Mit  der  Bettelei  ernähren  sie  sidi  gerade  notdttiflig; 

Jedenfalls  ist  die  Art  ihrer  Ernährung,  die  mehr  oder  weniger 
den  grdliten  Willkttriichkeiten  und  Schwankungen  unterworfen  is^ 
nicht  geeignet,  die  Kehrsahl  der  Wanderer  gesundheitlich  besondeis 
widetstandfähig  zu  maehen.  Aach  das  Unterknnfiaweseii  ~  die  Mdu^ 
zahl  der  Wanderer  muß  anch  heute  noch  in  schlechten  Herbergen, 
Stfllen,  auf  Pritschen  oder  im  Stroh  tlbemaditen,  wohl  gar  in  des 
dunstigen,  übelriechenden  Aufenthaltsrftumen  der  Herbergen  oder  Ve^ 
pfleguDgsstationen  einen  kümmerlichen  Schlaf  suchen  —  ist  nicht  ge- 
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eignet,  daü  Waii'l»  r\  olk  als  den  Tiüprer  von  Oesuncllieit  und  Kr;itt 
erscheinen  zu  lasben.  In  was  für  widri^rc  Zustände  habe  icli  auf 
meinen  Wanderun;:^en  sehen  müssen!  Es  kann  nicht  Zweck  dieser 
Schrift  sein,  das  darzustellen.  Konnte  ich  es  doch  kaum  durchgreifend 
in  meinem  Roman  „Vagabunden''  tun,  der  sieh  anr  mit  Sohiidcning 
des  Uindstreichcr-  und  Wanderlebens  befaßt. 

Tatoichlich  ist  ein  AofenÜiiilt  in  vietoo  der  Herhergen  nur  mög^ 
üeby  wenn  der  Genuß  einer  gewissen  Quantität  Schnaps  die  Sioiie 
ein  wom--  ahf:eätiunpft  hat  Nun  will  ich  und  kann  ich  nicht  sageO} 
daß  die  Wanderer  ausnah  mslot  Tiiiiker  sind.  Unter  30  bis  30,  mit 
denen  ich  dmobsebnitttioh  snsanunen  schlief  war  meist  nur  ein  wirk- 
lich Betninkener.  Orgien,  wie  sie  so  oft  ans  Pennen  gesokildert 
werden,  wie  sie  dort  jeden  Abend  sich  ereignen  sollen,  mnd  in  Wirk- 
fiobkeit  sehr  selten.  Meist  fehlt  den  armen  Beiseaden  doch  das  Geld 
dssn  —  wenn  auch  vnter  ihnen  sich  hier  nnd  da  dmEchie  finden, 
die  wirklich  jeden  Tag  schier  nnerhOrte  Einnahmen  haben,  wie  so 
niancfaer  lE^fmann  nnd  so  mancher  Wanderer  jaditchen  Glaubens. 
Unter  diesen  jüdischen  Bettlern  ist  übrigens  ziemlich  häufig  die  etwas 
komisclie  Figur  des  Vaters  zu  treffen,  der  für  seine  Tochtt^r  eine  Aus* 
Steuer  zusammenschnorrt. 

Diese  Aristokraten  des  I. and  streich  ertu  ms  leiden  natürlich  weniger 
unter  der  l  'nbill  des  Wauderns.  Für  die  anderen  ist  jedoch  häufig  die 
Wanderzeit  wie  eine  sie  langsam  aber  sicher  zeruiahlende  Mühle. 
Man  betrachte  nur  ihre  Gesundheitsverhältnisse,  ihre  Gesundb«  its5)flege! 
Ich  fanci  überall  Einrichtunjren  in  den  Herhergen,  die  nur  primitiven 
Ansprüchen  in  betreff  der  Reinlichkeit  genügen;  aber  höhere,  und 
wirklich  berechtigte  Anforderungen  darf  man  nicht  stellen.  Wasch- 
gelegenheiten sind  überall  vorhanden  und  wurden  auch  stets  benntrt» 
ich  wenigstens  bemerkte  unter  fast  allen  Reisekanipraden  einen  einiger- 
maßen ausgeprägten  Hang  zu  mindestens  o)>erfläcb lieber  Reinlichkeit 
Doch  gehört  gewiß  für  viele  ein  gut  Teil  Üherwindungskraft  daan, 
in  Betten  zn  schlafen,  in  denen  wahracheinüch  schon  oft  genng  vorher 
I^nte  mit  KnmkhMten  nnd  Gebresten  behaftet,  ttbemachtet  haben. 
IVisoh  besBOgen  kdnnen  die  Betten  nicht  jede  Nacht  werden.  Das 
liAt  der  Etat  dcar  Herbeigen  nicht  so. 

Was  nützt  da  die  dilrftige,  allmorgentlicbe  Gesichts-  nnd  Hfinde- 
reinigung?  Dam  nnn  trägt  jeder  Knnde  einen  Tasohenkamm  und 
ein  St&ck  Seife  als  gänzlich  nnentbehriicb  bei  sich.  Bei  Tiden  ist 
dies  mit  dem,  was  sie  an  Rlddung  auf  dem  Körper  tragen,  anßer 
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einem  stets  vorliaudtnen  Taschen niessor  und  verschiedenen  Leiriti- 
mationspapiereü  das  einzige  Eisrentuni.  Denn  ein  lianzel,  oder  das 
frilhere  Felleisen,  das  man  häufig  auf  zwei  Kadern  mit  einem  Stock 
vor  bicli  hei-i  Ik-Ii.  i-t  ;^'ar  nieht  mt'hr  üblich.  Das  und  al»  über- 
flüssig und  liuKiernd  betrachtet.  Daraus  eri:il»t  sich  aber,  dal)  auch 
niemand  mehr  Wäsche  hei  sich  fuhrt,  als  er  auf  dem  T.eil»e  hat.  Das 
mag  im  Sommer  gehen,  wo  jeder  Gelegenheit  findet,  ein  Freibad  zu 
nehmen  und  seine  Unterwäsche  einer  gründlichen  Reinigung  zu  unter- 
ziehen, indem  er  sie  im  ersten  besten  Gewässer  wHscht  und  wartet, 
hh  dir  Sonnenstrahlen  sie  getrocknet  haben.  Im  Winter  jedoch  sind 
die  Verhältnisse  nach  dieser  Seite  sehr  trauripre;  aUenfalls  kann  so 
ein  anner  Teufel  duroh  ein  Geschenk  in  die  Lage  versetzt  wodeo, 
sane  scfamnCzige  Wäsehe  gegen  reine  einzataiuelien,  sonst  

Wo  aber  derartige  ZasOnde  herrschen,  ist  es  seHMtverafindlicli, 
da6  sich  Ungeziefer  nnd  Hanfkrankheiten  entwickeln.  In  den  He^ 
bergen,  besonders  in  den  Herbergen  zur  Heimat,  wird  zwar  etreog 
daianf  geachtet,  daß  niemand  Ungeziefer  an  sich  hat  Ein  verlanster 
Kerl  wird  einfkch  hinansgewiesen;  in  den  Herbergen  zur  Heimat  mn0 
er  im  Keller  anf  Holzpritschen  nichtigen,  wenn  sie  Torfaanden  sind. 
Oft  aber  fehlen  sie.  Das  veranlaßt  viele  zu  größerer  Vorsicht,  andererseits 
aber  die  Kunden,  bei  denen  schon  Ungeziefer  vorhanden,  liazu  andere 
Orte  wie  Herbergen  zum  Nacht()uartier  aufzusuchen.  Hier  >iud  sie 
aber  noch  irrfälirlicherem  ausgesetzt  und  gehen  noch  schneller  zugrund-'. 

TkMlenkt  man  dazu,  daß  die  wenigsten  dii^ser  Verkommenen  iiii- 
ätande  «iud,  sich  gehr»ri^'^  zu  nälncn,  so  be^'reift  man,  daß  ein  unire- 
heuerer  Prozentsatz  von  ihnen  bald  xollkomnu^n  anfirerieben  ist.  Wie 
oft  habe  ich  es  mit  angesehen  (und  auch  nntgemachti,  daß  sieb  meine 
Genossen  in  der  Herberfiro  eine  Tasse  Kaffee  für  fünf  Pfeimig  und  für 
ebensoviel  Brot  kauften.  Das  war  die  Mittagsmahlzeit,  die  bis  zum 
Abendbrot  vorhalten  mußte,  wo  ihr  dann  eine  zweite,  gleichartige 
folgte.  So  speisten  sogar  alte  Landstraßen- Veteranen ;  z.  B.  in  Duisbaig 
ein  40jähriger,  starkgebauter  Mann,  der  seit  vier  Jahren  außer  Stellung 
war  und  wegen  eines  kurzen  Armes  auch  gar  keine  Aussichten  bei 
den  angenblicklichen  Verhältnissen  hat,  irgendwo  nnterznkommeD.  fir 
kannte  gewifi  alle  Wege  und  Schliche,  „kloppte''  schon  seit  zwei 
Jahren  die  Umgegend  ab  nnd  war,  wie  er  erzählte,  trolzdem  genOtigt, 
sehr  oft  derartige  Hablzdten  zu  halten.  Außer  ihm  taten  Toa  sefas 
Anwesenden  drei  das  gleiche.  Es  waren  alles  ältere,  gesellte  Männer« 
die  dann  verzweifelt  sich  ihre  VerhÜltnisse  klagten.  Menschen,  die  g^ 
wOhnt  sind,  regelmäßig  zn  leben,  mOssen  bei  dem  Mangel  an  warmes, 
ansgiebig  nahrhaften  Speisen  zuerst  an  Lebenswillen  veriieren,  tot 
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allem  an  BeCSdj^gsdiaiig.  Die  Ernftbnine^  von  bloßem  Brot,  das  ne 
meist  nur  haben,  läßt  sie  eiseblalleii  und  gleicbg^tig  weiden;  oder 
aber  sie  rerfaUen  dem  Schnapsgennß.  Sind  sie  nor  gleiobgQltig,  so 
werden  sie  fast  «nsnabmlos  Yon  einer  zerstörenden,  nnheilbaren  Eiank- 
hett  ergriffen ;  Schwindsneht  ist  die  am  stärksten  anftretende.  Werden 
diese  Kranken  anl  den  Straflen  oder  in  den  Herbei^en  aufgefunden, 
so  bringt  man  sie  in  ein  Spital,  wo  sie  selten  wieder  hergestellt 
werden.  Ihre  körperlichen  Kräfte  sind  schon  zu  sehr  erschöpft,  um 
solche  Angriffe  aushalten  zu  könutii. 

fn  den  Spitälern  werden  die  Kunden  ebenfalls  so  behandelt,  wie 
die  anderen  Kranken.  Ich  lernte  einen  kennen,  der  einmal  14  Ta^e 
in  einem  Klosterspital  zuL-ehracht  Er  hatte  sicli  die  FiH^e  wund  {ge- 
laufen und  da  wurde  er  von  einem  Klosterbruder  zuriick{2:elialten,  als 
er  nach  f^enüöseuem  Mittagsmahl,  das  stets  dreißig  Handwerk<hnrsehen 
vom  Kloster  verabreicht  wird,  davonfnimpein  wollte.  Man  liatte  ihn 
gut  behandelt;  er  sehnte  sich  aber  dennoch  hinaus,  d&  er  ja  hoffte^ 
draußen  bald  wieder  Arbeit  zu  bekommen. 

In  einer  Berliner  Herberge  schlief  ich  neben  einem  Bäckerge- 
sdlen,  der  fortwährend  hustete.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  denn  krank  sei 

„Das  Schlimmste  habe  ioh  schon  hinter  mir,"  meinte  er.  ,,Icb 
war  brustkrank,  da  hin  ich  vor  Weihnachten  ins  Charlottenburger 
Krankenhavs.  Fünf  Wochen  war  ich  drin,  gerade  in  den  Feiertagen.*' 

„Hat  man  dich  denn  aufgenommen  so  ohne  Mittel?^ 

„Das  muß  man  doch  —  in  Berlin  isf s  ja  schwer;  aber  man  hat's 
auch  anfierbalb  sehr  gut  Ich  hatte  immer  sehr  feines  Eesen  nnd 
täglioh  ein  paar  Glas  Wein.  Da  bin  ich  ganz  gut  Uber  die  gefähr- 
lichste Zeit  hrnweggekommen.** 

Nur  einer  von  allen,  mit  denen  ioh  zusammenkam,  wolHe 
ins  Spital.  Das  war  ein  19 jähriger  Offenbacher  Schriftsetzer,  mit 
dem  ich  in  Lübeck  in  dem  Gasthaus  Quartier  machte,  in  dem  viele 
(lewerkschaftsmitfirlieder  einzukehren  pflegen.  Der  Offenbaclier  war 
auf  der  l^tuti.Nirar>e  im  Dunkeln  gefallen  und  hatte  sich  das  rechte 
Knie  wund  geschlagen. 

Nun.  der  war  noch  jung;  bei  älteren  Leuten  dagegen  war  kein 
Hanir  vorhanden,  «?ieh  im  Spital  auizufrisehen.  Ihneji  ging  die  Frei- 
heit über  alle.«!,  l)oteu  hieb  ihnen  auch  weiter  keine  sinnlichen  Genii5fse 
wie  eine  Pri^*-  Taliak,  oder  ai)  un<l  zu  em  Schnaps.  Andere  Lebens- 
freuden kennt  der  Wandernde  nicht.  Der  Umgang  mit  Frauen  ist 
ihm  nicht  beschieden.  Auch  ist  dem  echten  ein;jefleischten  i^nd- 
streicher  das  Weib  gleichgültig,  er  ist  ^darüber  hinaus'^ ;  während  die 
jüngeren,  noch  mit  dem  Leben  reebnenden  Elemente  ror  allem  auf 
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Begelmiii;  ihrer  ErwerbBveffaSttmtBe  hoffen.  Daa  liegt  ihnen  vMStm, 
aJs  der  Umgang  mit  FianeD.  Bei  Bolohen  aber,  die  in  der  Ktte 
ibiea  dreifiigsten  Jahxes  and,  henaeht  die  Neigung,  aieh  einer  weih- 
Hohen  Gefährtin  aazaaehHefieii,  die  in  der  Knadeospiaohe  den  aebteea 
Kamen  „Tippeleehickae^  ffthrL  An  der  mecklenbnigiachca  QfcoM 
bei  Perieberg  traf  ioh  ein  Paar.  Sie  hatten  ihr  games  Beeitrtnm  in 
einer  Kiaie  bei  sieh,  die  sie  abweehselnd  trogen.  Das  etwa  26jihrige 
Frauenzimmer  erzählte  mir,  daß  sie  atu  Westprenfien  naoh  Berlin  ge- 
kommen sei  und  jils  Ka.^siererin  sieb  ernährt  habe.  Dann  sei  sie  krank 
geworden;  als  sk-  <ius  dem  Krankenbaus  kam,  hätte  sie  so  unansehn- 
lich ausgesehen,  daß  nienuind  sie  in  sein  Geschäft  nehmen  wollte. 
Schlieltlieli  muiite  sie  ins  Asyl  gehen  und  dort  habe  sie  ihren  j^Manne** 
kl  luien  ^^elernt.  Nun  liätten  sie  sa  h  l)eide  auf  die  Strilmpfe  gemacht: 
, Vielleicht  haben  wir  unterwejrs  mehr  Glück!"* 

Diese  hatte  unstroitiir  noch  bessere  it.  ii  au  sicli.  J^ie  hielt  sich 
und  ihren  Begleiter  saulier,  liire  Kleidun^^  war  virlfneh  ;j:eflickt,  aber 
nicht  zerrissen.  Auch  war  sie  augenscheinlich  nur  durch  Unglück  zu 
diesem  Wanderleben  gekommen,  während  alle  anderen  TipjveläcbickBen 
die  ich  sonst  kennen  lenite^  die  ausgeprägteste  Faulheit  und  Unfähig- 
keit;  oder  die  Furcht  vor  der  Sittenpolizei  auf  die  LAudstraße  ge- 
trieben hattOy  im  GegeoBats  in  den  minnlichen  Kunden,  bei  denen 
meist  gani  andere  Grflnde  vorlagen.  Die  Tippeleohickaen  bilden  die 
nnterate  Stnfe  der  Proetitnierten.  Sie  aind  mnecHoh  Tielmehr  hernnt«^ 
gekommen  als  der  ftlteete  Gewohnheilsknnde.  Es  ist  allea  bei  ihnen 
antter  Band  und  Baad.  Damm  gibt  meh  anofa  kenoer  gerne  mit 
ihnen  ab. 

In  dem  mäßig  großen  Zimmer  der  Dniabnrger  Herberge  aaDoi 
an  «nem  Naehmittage  anOer  nur  nooh  fttnf  Kunden  um  den  eisenieB 

Ofen,  unter  ihnen  auch  der  schon  erwähnte  Einarmige,  der  außer 

diesem  Geburtsfelder  schön  und  kräftig  ^'ewachsen  war.  Sie  hatten 
sich  ihre  Leiden  gekla^  und  k  iinen  nun  auf  die  Tippelschicksen  zu 
sprechen.  Der  Einarmige  erzälilie,  dal>  er  am  vorher«rehenden  Tap' 
bechb  dieser  Weil»er  in  der  Krefelder  Herberge  getroil  n :  sie  waren 
noch  ziemlieh  jun-re,  frisclie  Din-jor.  Eine,  ein  tolles,  hioudes  Mädel, 
habe  ihm  d'ni  ^'or!^chla;r  £?etnacht,  mit  ihm  zusauinien  zu  ^^'hen.  Er 
sei  aber  niciit  (iarnuf  ein  1:1-, innren:  ,,Na,  ja,  wenn  man  mit  so'n  Weil* 
geht,  hat  man  {gleich  für  zwei  zu  sor;::en.  Die  sind  zu  faul  un«l 
machen  einem  nur  Scherereien.  Wenn  der  Gendarm  die  sieht,  hat  er 
Wittenmg  und  man  ist  geliefert^  (er  meinte  damit,  daß  er  dimn  betteb 
gehen  müsse;  %vährend  er  in  den  Uänsem  sei,  stehe  das  Mädeha 
draußen  hemm,  der  Gendarm  sehe      und  wfißte  sofort,  daß  wmk 
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der  Kunde  nicht  weit  üei;  er  warte  bi8  der  kommt  und  verhafte 
heide"^.  —  ,,^^^0  imsereins  schon  nach*n  Frauenzmnner  fragt.  —  War 
jan  ganz  hühsches  Mädel  —  nbcr  —  ah!"  er  bewegte  heftig  seinen 
Armstumpf  auf  und  nieder  und  nahm  mit  der  linken  Hand  eine  Prise, 
die  ihm  ein  ehemaliger  Bäckermeister  hinhielt. 

1  weihlichen  Kunden  schliel'ten  '^ieh  mit  Vorliebe  L(  irniiiinnern 
»ider  anderen  derartij^en  Leuten  an.  Diese  nehmen  sie  auch  mitunter 
gerne  mit,  da  sie  als  Paar  sich  oft  besser  stehen,  wie  wenn  sie  allein 
leiernd  wandern.  Hinter  Schwerin  ging  ich  ein  Stück  mit  einem 
Folchen  Paar.  Der  alte  Tieiermann  gab  seine  Begleiterin  filr  sein 
„Pflegekind"  aus.  Sie  sind  in  den  Gasthöfen  und  Herbergen  ngend* 
welchen  männlichen  DienstperBonen  j^efiUli*;  und  erleichtem  so  ihren 
Kameraden  das  Fortkommen.  Manchmal  entipinnt  sich  anter  ihnen  ein 
dMtmdee  Verblltni%  hiaUg  jedoch  halten  es  die  Weiber  nicht  lange 
bei  einen  ans  nnd  wechseln  ihren  ^yMann''* 

Wiedenim  stehen  sie  aneh  zu  swei  und  drei  singend  und  mnsi* 
sicrend  umher.  In  Mittel-,  Süd*  nnd  West-Deotscbland  findet  man 
noch  Öfter  soklie  Trupps,  die  jede  Hesse,  jeden  Markt  bereisen. 
Anfter  daß  sie  gegen  Personen,  von  denen  sie  lÄhängig,  gefällig  sind, 
sind  sie  Ton  jedem  für  eine  Kleinigkeit  kinflieb.  Da  sie  aber  fast 
Htets  ansteckende  Krankheiten  an  sich  haben,  so  ist  man  gegen  sie  vor- 
sichtig. Ein  früherer  Arbeitskollege  von  mir  erzählte:  Er  war  etwas 
aiii^eheitert  von  einer  Beerdi^uu^  von  Britz  gekommen.  In  der  Nahe 
des  Tempelhofer  Feldes  traf  er  eine  Tippelschickse,  die  fich  ihm  an- 
bot. Er  nahm  wahr,  dal)  sie  vollständig  durchkranki  sei.  Wütend 
darülier  schluH-  er  sie,  was  sie  sich  ruhis:  ^refallen  lieR.  8ie  wimmerte 
nnr  um  ein  Ahudsen,  das  er  dir  schli^dilich  gab.  Er  frajjl<  ,  warum 
Hie  nicht  ins  Krankenhaua  gehe.  „Ich  will  nicht  ins  Kraidxenhaufi  — 
schenk'  nur  doch  h\o\)  etwas  —  ich  kum  ja  nicht  ms  lürankenhaus  — 
ieh  fürchte  mich  ja  so  - 

Die  Furcht  vor  dem  KrankenhanB>  vor  derSittenpolizei  treibt  ebenso- 
viel Mädchen  auf  die  Landstral^e,  wie  die  Faulheit  nnd  Unfähigkeit 
Auch  die  nicht  zu  bezwingende  f.cidenschaft  zum  Wandern  bringt 
raanohes  Mftdchen  auf  die  Ijindstralie.  Selten  jedoch  trifft  man  solche, 
die  ans  dem  Qroßstadtleben  auf  die  Wanderschaft  gekommen  sind. 
Die  meisten  Tippelschicksen  sind  ehemalige  Dienstmidchen,  die  dem 
Bauern  wegen  sn  schlechter  Behandlung  oder  wegen  zu  dfirfiiger  Kost 
weggebrafen  Bind.  Manches  entlaufene  Mfidchen  gerftt  in  die  Tippelei, 
weil  es  an!  dem  Wege  zur  nftchaten  Stadt,  wo  es  vieileicht  ein  anstftn- 
diges  ünlerkommen  gefanden  bitte^  einem  schlechten  Kerl  in  die  HSnde 
fiel  In  der  Umgegend  von  Halle  stieß  ich  anf  zwei  Tippclbrader,  die 
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aieh's  mit  einem  jongeii  Franennmmer  hinter  einem  Boechweik  beq[aeiii 
gemadit  hatten,  HeimKeh  eniUten  ne  mir,  ne  hätten  das  Midehen  in 
der  Nähe  yon  Bnadenborg  g^üen.  8ie  aeien  drei  Knoden.  Wähnod 
einer  die  notwendige  FieMei  (Eeeen)  hennadinCtte,  hiettai  sie  das 
Mädeben  fest  Später,  in  fVankfort  a.  0^  kam  der  eine  dieaer  Tippel- 
brüder morgens  in  die  Hoberge  zor  H^iiiat  Er  hatte  plattgennebt 
(im  Freien  geschlaf  enj  und  erzählte,  während  er  sich  auf  wannte,  nÄ 
HehafT^^n:  ^a,  die  Kleine!  ....  Big  Berlin  haben  wir  sie  mitijeschiäft. 

war  'ne  feine  Kiste,  —  wir  so  zu  Vieren.  Aber  dann  in  Berlin 
haben  wir  verloren  !  '  In  seinem  verschmitzt  lächelnden  Gesicht  las 
ich,  daü  sie  das  Mädeben  mit  Absicht  in  der  grolien  Stadt  verlorea 
hatten. 

Dieses  Mädchen  sdiien  aus  einer  s;5cli>;i sehen  Inf1ustrie;;e;j:end  /u 
stammen.  Im  all^^enieinen  p  lien  Fabnkmäüchen  selten  auf  die  Walze. 
Wo  aber  die  Prostitution  nichts  Hechtes  einbringt,  im  Erzgebirge,  iu 
den  Weberdistrikten  des  Eulengebirges  und  ähnlichen  armen  Bezirken, 
kann  man  oft  gröiiere  Gruppen  wandernder  Mädchen  ünden.  Hier 
nnd  da  mischen  sieh  auch  andere  Exemplare  unter  sie,  wie  jene  ge- 
achiedene  Gattin  eines  Geheimrats,  die  ich  im  Netzebrueh  traf.  Sie 
eobwelgte  zflgellos  im  Fnael  nnd  hatte  da»  ietste  Schamgefühl  verloien. 
Liebschaften  und  Scbnapa  hatten  aie  ao  henintngebiaeht.  Von  diesen 
weiblichen  Wanderern  lüuin  man  anch  sagen,  daß  aie  aehweriieb  einen 
Unterschied  zwischen  mein  nnd  dein  kennen,  den  männUchen  Wandemn 
wird  das  im  ganzen  zn  unrecht  nachgesagt  P.  Oöhre  aagt  in  seinen 
Werk:  „Dreieinhalb  Monat  Fahrikarbeileri"  das  gewiO  viel  BachtigeB 
enthält,  daß  man  kein  Messer^  flberhanpt  nicht  das  Geringste  in  der 
Herberge  liegen  lassen  darf,  es  wfirde  sofort  gemansL  Idi  ▼ergaß 
eines  Morgens  meine  Brieftasche  in  einem  Düsseldorfer  Gasthof,  in  dem 
außer  vielen  Kunden  auch  anderes  fahrendes  Volk,  Akrobaten,  Jahr- 
niarkts-Budenbesitzer  und  -Händler  verkrliiten.  Ich  liatt«'  die  lederne 
Tabcliu  abends  iub  Butt  genoniiin  ii.  unter  (la.s  Kopfkisbeu  gelebt  und 
sie  dort  liesren  lassen.  Erst  uacb  deni  Kaffeetrinken  bemerkte  ich  da? 
und  eilte  rabcb  nach  dum  Schlafzimmer,  wo  die  aiidi  rt-n  vier  Kundt-fl, 
ältere  TiCute,  noch  beim  Ankleiden  waren.  Di»*  Brit  ftrt-cli«'  war  unter  dem 
Ki--L-ii  hervorgerutBclit.  lau  also  oflru  da,  aber  niemand  ti;ift-  -ie  beriiliit 
trot/denj  Brif^ftnschi  ii  imnxT  riue  gesuchte  Heute  si'in  soll«/a,  weiren  (!<  r 
wiebtigt  ii  i'apiere,  die  sie  enthalten.  Von  nuü  an  stellte  ieb  häufig- 
Proben  an,  lirß  Sachen  unbeaufsichtigt,  schickte  andere  Kunden  mit 
gröIkTen  Geldstücken  zn  kleinen  Einkäufen  ~  aber  es  ist  mir  nie  etwa^ 
nfdtanden  ^^ekomroen;  ich  hatte  augenscheinlich  Glück  darin.  Spiti- 
haben  gibt  es  eben  weniger  unter  den  Kunden  und  armen  Beisendta. 
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ab  man  glaubt  Der  eehte  Verbrecher  glaubt  mehr  sa  eem  als  der 
Kaade.  Kunde  dünkt  sich  wieder  Aber  den  V^reeher  eriiaben. 
TrDtsdem  nähern  moh  beide  manchmal  in  ihren  Anschannngea 

Daß  das  Wanderieben  die  sittlichen  AngchanuDgea  serstSrt,  die 
jeder  Ton  der  Schale  nnd  anderem  Unterricht  mitbdLonunen  hal^  ist 
aatOilich,  da  ja  keiner  mehr  wie  die  Kunden  täglich,  ja  stfindlich  erfilhrt, 
wie  wenig  das  ohristliohe  Menschentum,  das  gepredigt,  wirklich  auch 
^;:elebt  wird.  Doch  nur  in  Ausnahmefällen  wird  sich  der  Wandemde 
^regen  tiefere  Eechtsrep^eln  vergehtu  und  zwar  nur  von  der  I^idenschaft 
getrieben  (hierauf  w  an^n  <lio  Sittlichkeitsverbrechen  zu  setzen,  die  stark 
sinnliche  Naturen  be^relu  n,  wenn  sie  zu  lanprerRnthalisauikeit  gezwungen 
waren),  oder  wenn  es  sich  um  Nahrung,  ahio  um  den  Erhaltungstrieb 
handelt. 

Wirkliche  Verbreolier  findet  man  weni*::  auf  der  T,andstraRe.  Denen 
ist  das  Wanderleben  zu  bf'seliwerlicli.  Oewili,  viele  der  Wandemden 
sind  schon  bestraft.  Aber  wir  wissen  ja  selbst,  wie  leicht  man  gegen 
das  Gesetz  verstoßen  kann.  Und  nun  so  ein  Mittelloser!  Würde  er 
nicht  betteln,  so  würde  er  Sclljstrunrd  durch  Huni^er  begehen:  Strafbar 
ist  er  also  auf  alle  Fälle.  Ich  aber  möchte,  dal)  man  das  Betteln 
des  Hittellosen  höchstens  als  straffre  ien  Mundraub  ansieht.  Was  fiente 
als  Arlieitsscbeu  bestraft  wird,  ist  durchaus  willkürlich.  Ist  die  Arbeits- 
scheu nicht  oft  erst  anerzogen  worden?  Durch  erzwungene  Arbeits- 
losigkeit? Augenblicklich  sind  ja  unsere  sozialen  VerhSltnisse  der- 
artig, daß  mancher,  der  nicht  robust  oder  gewitzt  genug  ist,  an  er- 
zwungenem Wandern  zugrunde  geht  Auch  das  heutige  Untersttttznngs- 
und  Abhilfenwesen,  wie  ich  es  schon  kurz  skizziert  habe  und  wie  es 
aaafiibrltcher  in  meinem  Buch  „Die  Bekämpfung  der  Landstreicberei", 
Stuttgart  t903  dargestellt  ist,  kann  nicht  ausreichend  wirken.  Innungen 
und  Gewerkschaften  können  nur  für  einzelne  sorgen.  Die  Genieinden 
aber,  die  ja  alle  zui'  l 'ntcrstüt/nni:  augenhlieklieh  bedürftiger  ver- 
pflichtet sind,  können  meist  nicht  erzwungen  werden,  ihrer  gesetzlichen 
Pflicht  naelizukommen.  Celicn  sie  ans  eiprenem  Antrit  lif  die  ^a^jj^tzliche 
L  uterötützun;r,  so  kann  es  ihnen  w  ir  inicr  kleinen  (ieun  indc  ersrehn.  die 
in  wenigen  Winternionaten  1400  Mk.  zu  soleliein  Zweck  verhrauclite  und 
daran  fast  verblutet»',  wälirend  irroüe  Siädtt-  ^ieh  crar  nielit  um  die 
Wandernden  künmiern.  Auch  die  \  er<  inc  gegen  Verarmung  und 
Bettelei,  die  Verpflegungsstationen  mit  ihrem  harten  Wander-  und 
Arbeitszwang  und  die  Arbeiterkolonien,  in  denen  Wanderarme  eine 
letzte  Zuflucht  finden  sollen,  in  denen  sie  aber  bei  schwerster  Arbeit 
nicht  einmal  die  Kost  des  gemeinen  Soldaten  erhalten,  alle  die  gutge- 
meinten Einrichtungen  mit  ihrer  hartherzigen,  menschen-  nnd  lebens- 
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fremden  Ausführung  ihrer  GnuuMtia  sind  nur  ein  dürfti^^ür  Notbehelf 
und  aieht  geeignet,  die  Waadenmieiifrage  zu  ISaen.  Bei  Krisen  haben 
ne  Hteli  yenigt  1^  stehen  eben  mit  dea  GnmdiinaeheD  der  Wanderai, 
mit  den  wirtnhallliohea  Benehmigen  and  mit  dem  eo  notwendigen 
Trieb  «u  Fabrik,  Eontor  and  Werittlatt  in  die  erfmdittde  and 
die  Augen  Offbeode  Natur  so  IlMten,  nicht  in  iigendweleher  Ver 
bindnng.  Aneh  mit  Notrtaodeaibeiten,  wie  rie  Dieeden,  s.  B.  in  Winter 
1892—93  mit  100000  Mk.  begonnen  hat,  ist  der  gesamten  Aibeitelofli^ 
kett  nicht  beisokommen.  Das  alles  rind  ansaetkemNode,  aber  kleine 
Mittel.  Daß  aber  die  Mittel  nicht  etwa  in  einer  Verschärfung  der 
Strafj;ei5Ctze  bestehen  dürfen,  hat  das  Versagen  der  Strafanstiilton  in 
erzieherischer  llinsicht  bewiesen.  Trotzdem  die  Zahl  der  Krstbe- 
strafiinj^en  ganz  we*»entlich  während  dei  ZcU  des  wirtscliaftliehen 
Auf-rliwunirs  fiel,  stieg  die  Straf barkeit  doch  von  !882  bis  1899, 
iiäti  lK  Ii  Vi  11  1040  bis  auf  12ätj  bei  11)0000  Einwohueni.  Die  Be- 
stratten wurden  pir  nicht  «irebessert,  durclüin^  nicht  nb^^eschreckt, 
sondern  sie  waren  nun  durch  die  Schule  dt>  A  « rbrochertunis,  durch 
die  Korrektionshäuser,  Gefängnisse,  Zuchthäu«>er,  durch  diese  eine  ^ 
wisse  Art  von  Zwangs-Verbrecherklubs  bildende  Institute  gegangen 
and  befähigt  wofden  m  weiteren  Übertretungen  der  Gesetze. 

Es  liegt  also  in  der  Macht  der  Oesellsebaft,  die  Zahl  der  Vei^ 
brecher  zu  Termindem,  die  Erstbestrafungen  zu  verhindern.  Auf  wehdie 
Weise  dies  an  geschehen  ha^  bew  i(  s  der  wiztsohafüiobe  Aufschwung: 
er  gab  denen  Arbeit,  die  sonst  vielleicht  znm  entenmal  die  SehweUe 
einer  Strafsnsfalt  hfitten  ttbeiBchieiten  mfissen« 

Wie  notwendig  es  ist,  Aibeit  an  besohaffen,  wie  hart  nnd 
kehrt  es  ist,  an  Teroiteilen  w^gen  Arbdtsloeigkeit,  sei  hier  noch  ein- 
mal doroh  die  Ergebnisse  der  Erhebungen  über  die  im  Jahre  1900  im 
GioSherBogtam  Hessen  erfolgten  Bestiafangen  wegen  Bettdn  nnd 
Umdstmherei  festgestellt  Die  Zahl  der  auf  Grand  des  9  361  Nr.  3 
und  4  des  Bdehsstrafgesetzbuches  rechtskräftig  ergangenen  Be- 
strafungen beträgt  1442.  Auf  die  einzelnen  Monate  und  Jabre«>zeit^u 
verteileu  bich  die  lieatralungeu  wie  Ivi^i: 

Monat  abeolate  Zahlen       Doidischnitt  tigUch. 

Januar   220  6,45 

Juni   ......     83  2,77 

November    .    .    .    .    175  r).SIi 

Liiissen  scluHidiese  einzelnen Mouats/alileii erk^ninTi,  dalj  die  Jiieisleii 
Bestrafiiiiut  ii  w  e^^eii  I.andstreichfns  und  liettelei  in  den  Winternuinateri 
Novendi*  r  hi^  Mär/,  vorkommen,  so  geht  dies  noch  deutlicher  aus  foljrca- 
der  Übersicht  der  einzelnen  Jahrzeiten  hervor.  £b  wurden  bestraft  m 
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Winter  1809/1900  DeEember— Febraar  479  5^32 
FriÜilnig  1900         Ute— Mai  334  3»63 

Sommer  1900  Jam— Angiut  269  3,82 

Hobst  1900  September— November  331  8^64 
In  den  Beehs  Jahren  1895  bis  1900  betrog  die  Zahl  der  Be* 
strafniigeQ  im  Qioßhenogtams 

1895         1896         1897         1898         1899  1900 
2583         2244         1968         1658         1267  1442 
Auf  100000  Emwohnar  kam  die  folgende  Anzahl  Bestrafungen: 
1895  1896  1897  1898  1S1)9  1900 

21,9f>  21,4. i  18,11)  15,60  11,82  12,95 
Die  Zahlen  IS95 — liiüO  vervoUständigren  das  Bild,  aii-  dem  sich 
der  Znsammenhang  zwischen  Wirtseliaftskonjunktur  und  Landsti*  iclicrei 
er^n)»t.  Wie  in  jedem  einzelnen  Jahre  die  AiIm  [tvlMsiu;k.(^.]ti^inonate  ein 
Steii;en  der  Strafziffern  hewirken,  so  zeiirt  sicli  m  riuer  ^röDeren  lieilie 
von  Jahren  <h^r  Einflui)  der  fetten  und  niai^eren  Jahre  mit  nnvcrkenn. 
barer  Deutlichkeit  iu  einem  Sinken  und  Anschwellen  der  Kriuiinaiität- 
Diese  Zahlen  widerlt  L-^on  geradezu  die  Behauptung,  daß  Widerwille 
gegen  ger^;eite  Arbeit  die  Hanptquelle  der  I^ndstreicher  und  Bettelei 
bilden,  anmal  es  im  Winter  kein  Vergnügen  ist,  die  Landstraße  zu 
frequentiere  £8  ist  die  Not  der  Arbeitslosigkeit,  die  diese  Ärmsten 
hinausstößt ;  und  wer  die  Landstreicherei  beseitigen  will,  der  maß  die 
virtBohafdiehe  Exiatena  der  arbeitenden  BevOlkening  stehem,  anstatt 
die  Opfer  des  Elends  dorsh  drakonisehe  Strafm  in  sliehtigen. 

Gehen  die  Zahlen  da  Erhebnagen  ^gentKeh  sehon  die  Gewißheit, 
daß  da  wirklich  Arbeitswillige  Tenirteilt  werden,  daß  also  wirklich  eine 
Arbeitsbereitschaft  vorhanden  ist,  so  ergibt  sie  sich  auch  ans  der  Tat- 
sache^ daß  im  Winter  den  Arbeiterkolonien  soviel  Menschen  anströmen, 
trotzdem  sie  dort  gewiß  nicht  anf  Bosen  gebettet  sind.  Die  große 
Mehrzahl  der  Kolonisten  muß  MeHorationsarbeiten  forst-  nnd  landwirt- 
schaftlicher Art  bei  jeder  Witterung  verrichten  und  dabei  vielmehr 
Schweili  vergießen,  als  der  mh  Einsperrung  Bestrafte,  ja  seihst  als 
der  Zuchthäuöler.  Dazu  wird  die  streuire  Hausordniinfi:  hefol^^t,  kein 
Schnaps  getnmken,  die  Leiheslialtunir,  l^i^^erstatt,  Kost  usw.  ist  selbst 
nach  Angahe  iler  U  itenden  Persönlich keiteu  kaum  eine  bessere  als  in 
(h^n  Strafanstalten,  iiesonders,  wenn  die  viel  härtere  Arbeit  dazu  ge- 
iniiüFiM'n  wird,  l'nd  der  Jlintritt  ist.  wi»-  dtr  Austritt  Ireiwillifr!  Wenn 
troudi  in  ein»'  solche  ^^rol'te  Zahl  in  (in-  Ivotonien  drimgcn  —  und  unter 
ihnen  seiir  .viel  Betrafte  —  so  ist  es  klar,  dal)  es  sieh  nur  dämm 
bandeln  kann,  die  Menschen  nicht  auf  die  Landstral'M'  zu  fitoikn,  sie 
nicht  erst  oder  immer  wieder  schuldig  werden  zu  lassen. 
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£b  kann  rieh  alleidings  nicht  dämm  bandebi,  das  Wandm  ganz 
nnd  gar  zu  verhindeni.  Ein  Anatanseh  der  Krifte  wurd  immer  nOtig 
sein.    Allerdings  kann  das  noch  Tielniehr  ab  jetzt  schon  dnrdt 

die  vorhandenen  Verkehrsmittel  g^eleitet  werden.  Und  wenn  heute 
die  Wanderer  i^efragt  würden,  ob  sie  lieber  bei  Starra  und  Wetter 
die  Landstraße  entlang  laufen  oder  mit  der  Eisenbahn  in  eine 
Arbeitsstelle  fahren  wollten,  s<!  ^^  iinle  die  Mehrzahl  sicher  da^ 
Fabren  vorzielien.  Dennoch  kann  aber  (ia»  Uandcra  nicht  entbehrt 
werden,  und  zwar  wohl  meist  aus  Bilduug-s-  und  Auffrischunfrsirriindeii. 
Doch  miiR  das  unfreiwillige  Wandern,  der  Wanderzwang  durch  Arbeitv 
losigkeit,  entschieden  bekämpft  werden.  Es  kann  sich  also  nicht 
allein  um  Fürsorge-,  sondern  vor  allen  Dingen  um  Vorbeugungsmaß- 
regeln  handeln,  Daa  Geld,  das  für  die  Bestrafongen  und  für  F6t' 
sorgeeinrichtongen  ausgegeben  wird,  wäre  besser  in  Vorbet^nngs- 
mitteln  angewendet.  Ja  er  fragt  sich  noch  sehr,  ob  VorbCDgeeinncb- 
tangen  so  kostspielig  wären  wie  Fttnotgerinrichtangen. 

Daß  die  Vorbengeonricbtangen  nicht  von  heute  auf  morgen  ent- 
stehen kennen,  iat  natttilich.  Bis  wir  so  weit  aind,  mfisaen  eben  die 
FOnorgeeinrichtangen  ansgebant  werden. 

Da  rind  vor  allem  die  Herbergen.  £a  ist  zweifelloa,  daß  die 
Herbergen  znr  Heimat  daa  Herbeigaweaen  gaas  weeentlich  gebobeo 
haben.  Doch  ist  ea  jetzt,  wo  die  ArbriterklasBC  anfitngt,  für  aieh  allein 
einzatreten,  Zeit,  das  Herbergswesen  zu  reforroiecea.  Diifi  diese  Befonn 
auch  bei  den  Herbergen  zur  Heimat  angebracht  wäre,  beweist  da» 
Eiui^eständnis  des  Vorstandes  des  deutschen  Herhergs Vereins,  daß  sicli 
unter  ihnen  manche  befinden,  die  den  ^samen  einer  Herberge  zur 
Hdmat  nicht  verdienen. 

Warum  hat  mau  nicht  schon  daran  gedacht,  die  Vagabunden- 
uud  Ilerbcrgsfra«;c  auf  einem  äbnliehen  Wc^  zu  l?)sen,  auf  dem  die 
Gewerbegericbte  ins  Leben  ^^erufen  sind?  2s  och  nieniand  hat  daran 
gedaeht.  die  eigeutliclien  Beteiligten,  die  Arbeitcreher  und  die  Arbeit- 
nehmer, zur  Beseitigung  dieses  Problems  zu  verpflichten.  All  die 
vielen  zerstreuten  Kämpfe  auf  diesem  Gebiete  müßten  zu  einer  sie^^ 
reichen  Schlacht  gegen  das  Yagabnndentnm  znBammengefaßt  werden. 
Zur  radikalen  Beseitigung  gehören  wohl  noeh  andere  soziale  Eingriffen 
Aber  eine  gründliche  Aufwärtsentwicklung  des  Herbergs-  nnd  Cater- 
atÜtzungwesens  würde  die  Vagabundengefahr  auf  ein  gewiases  M 
beschränken.  Mit  Verpflegnngsstationen,  in  denen  den  Wanderern  nur 
ein  nnznreicbendes  Obdach  and  ein  Stück  Brot  geboten  wird,  so  dzft 
sie  immer  noch  betteln  müssen ,  wollen  sie  nicht  ▼erhungem,  ist  der 
Wanderbettelet  nicht  beiznkommen.  Ebenso  wenig  mit  den  von  map» 


Digitized  by  Google 


Das  Leben  der  Wanderanueu. 


815 


Seiten  ^wüüöchten,  an  Zwanprsasyle  erinnernden  WanderarbeitsstStten. 
Die  sollten  ein  Mittelding  zwibcben  Wrpflefrungsstution  und  Arbeiter- 
kuioiii'  w  erden.  Das  ieidijre  unnütze  Wandern  von  Station  zu  Station 
wfird*  II  -ie  beseitigen.  Doch  dUrfte  niemand  damit  einverstanden  sein, 
jeden  .MitKÜosen  in  eine  Anstalt  einzusperren,  nur  darum,  weil  keine 
passendt;  Arbeit  für  ihn  vorbanden  i^t.  Die  Wanderarbeitsstätte  wäre, 
wenn  der  Aufenthalt  in  ihr  ein  freiwilli^-er  wäre,  ein  Fortschritt,  so 
aber  würde  sie  den  Polizei or;ranen  eine  sonderbare  Macht  einräumen. 
Aach  4iie  Moorkolonisation  durch  Wanderarme  ist  eine  polizistiscbe 
Utopie.  Was  hat  der  Mittellose  verbrochen«  um,  wom^lioh  auf  Lebens- 
zat,  in  Sumpf  und  Moor  deportiert  m  werden? 

Der  Wanderarmenfrage  muß  wohl  auf  anderen  Wegen  beiso- 
kommen  eein.  Das  Wandern  darf  niebt  zerstört,  verboten  werden*  Eb 
muß  ermfigUoht,  es  mnfi  organisi^  werden.  Ist  es  doch  unter  ge- 
wiseen  ümetttoden  ein  wnnderbara  Allh^mittel.  Die  arbeitende  Be- 
vQlkemng  bat  oft  genug  keine  anderon  Bildanga-  und  Lehgalixe»  als 
die  Wandeneit  Die  Wandeijahre  sind  dem  Arbeiter  das,  was  die 
Btndieigahre  den  akademisehen  Berufen.  lob  halte  das  Wandern  für 
eine  Notwendigkeit 

Dodi  mll0le  es  von  seinen  Seliftden  and  Abgründen  beMt  werden. 

In  welcher  Wdse  das  su  gesobehen  bfitte,  haben  die  Gewerk- 
schaften mit  ihrer  Reise-  und  Arbeitslosenunterstützung  gezeigt.  Über 
diese  und  über  weitere  Fragen  des  Unterstützun^^s-  und  Abhilfewesens 
unterrichtet  mein  Buch  „Die  Btkiiüiptuui;  tl*  i  Liiudstreicherei"  aus- 
führlich, liier  int  wohl  nicht  der  Platz,  das  zu  erörtern.  La  könnte 
nur  gründlich  geschehen.    Nicht  in  eini«;en  Zeilen. 

Jedenfalls  irlnuhe  ich,  daß  au«  dieser  Iviehtung  die  Beseitigung 
der  Wauderbeiieiei  zu  erwarti  ii  ist.  Die  Arbeiterorganisationen  werden 
ja  nicht  alles  allein  erreichen.  Doch  was  die  Gewerkschaften  allein 
in  ihrem  Kreise  leisten,  das  wird  das  jjToHe  Reich  in  seinem  aucb 
leisten  können  —  wenn  dazu  alle  gemeinsam  wirken:  die  Arbeiter- 
bewegung mit  ihrem  vorbildlichen  ünterstützungswesen,  die  christ- 
lichen KieiBe  mit  ihrem  Wohltun,  die  Verwaltungsbehörden  mit  ihren 
Anstalten nsw.  usw.  Von  einer  Einrichtung  allein  ist  nieht  alles  Heil 
m  erwarten.  Es  ist  eben  alles  nötig :  ein  gutgeregeltes  Herbergswesen, 
eine  Art  Arbeiterkolonie  fttr  Unheilbare,  BeichsarbeitslosenvefBioherang 
nnd  ancfa  eine  Art  WandeiaiheitBBtfttte,  die  gewissennafien  den  HeiU 
anstalten  der  InTaliditSisveiBiohening  gleichen  müßte. 

EtiAf  wenn  das  alles  da  ist,  wird  man  mit  Beoht  fragen  kdnnen: 
Wer  ist  wegen  Bettelas  zn  bestxafen? 
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Die  EollekttTansfitellniig  der  PoUzeibehBrden  auf 

Städteaasstellung  ia  Dresden. 

k  k  G«rioltlB86kieClr  Miiav.  Pwil»  0)^^ 
(Ut  16  Abbildimgai  Im  Text  tmd  Mel  L  IL) 

Die  Fnge,  ob  die  PoliEeibeliMe  ab  Bolehe  an  doer  AmateOirai: 
als  AoBstelleiui  sieh  beteiUgea  kOnne  imd  dQife,  wozde-beraila  Yor 
einigen  Jahien  in  Wien  Ton  don  doitigea  Paliseipiliaidinm  geleesat- 
lieh  der  damals  yenuiBlalteten  WohlfahrtBansstolliuig  in  gläokÜeliflter 
QBd  wie  die  spätere  Zeit  zeigte,  aneh  in  ecfolgieiehater  Weise  g^Sst 
Die  Neuheit  des  Versuches,  sowie  die  snwartende  Hattnng  eines  Teiles 
der  mal^gehenden  Faktoren  veranlaßte  die  Aussteller  das  Gebotene  den 
BesuclKiii  anziehend  zu  machen  und  so  wurde  denn  in  einem  sepa- 
raten Pavillon,  der  Tendenz  und  dem  Räume  nacli  dcuilicli  jceschiedeu 
in  einer  Abteilung  diircli  eine  Reihe^von  Bildern  künstlerischer  Aus- 
iülirun^'-  diMii  l^nbliKuui  allegorisch  und  idealisiert  die  vielseiti|:c 
Täti;::keil  «ler  luoiiernen  Polizei  „auf  dem  (ifhiete  der  WolilfMlirf^  vor- 
geführt, wobei  auch  einige  liistorisclie  und  lokale  Krinn*  ri!iii;> n  ma 
verkörpert  wurden,  während  in  einer  anschlielienden  Al)teiluu«^  die 
wgenUiche  Krimiualpolizei  mit  ihren  Behelfen ,  insbesondere  aber  die 
soeben  in  Wien  eingeführte  Bertillonage^  sowie  die  photagrsphischan 
Aufnahmen  nach  Bertillon  in  sehr  anerkennenswerter  Weise  zur  Sohas- 
stellnng  kamen.  Nebenbei  waren  technische  Behelfe  und  Ausriistun^rfT), 
sowie  aneh  bemerkenswerte  Gegenstände,  an  oder  mit  welchen  Ver- 
brechen  verUbt  worden  waren,  wie  man  sie  damals  dien  bei  Behörden 
and  Institalm  vorfand  (ein  Kriminalmnsenm  bestand  damals  nur  beim 
Landesgeriebte  in  Gras)  ausgestellt.  Wenn  die  Ansstellmig  andi  den 
Zwecke  dienen  sollte,  das  Pnbliknm  in  eigentlichsten  Sinne  des  Wort« 
EU  gewinnen,  was  wohl  geimde  in  Wien  sehr  nahe  lag,  so  wmde 
dieses  Ziel  wohl  nicht  erreicht,  die  brdten  Sehiehten  des  PnUiknDS 
brachten  dem  kUnsflerisöhen  Tnl  der  Ansstellung,  so  bemeikeasweit 
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er  war,  wenig  Interaae  entgegen,  das  Hanptinleiette  konsentrierte 
sich  in  den  Bfinmen,  wo  die  Antbiopom^e  in  wohlgelnldeten 
Fignren  sowie  die  PhotogEe{»bie,  nielit  minder  «neh  die  ans  Ter- 
schiedenen  bekannten  grofien  StrafBaoben  benfthienden  Gegenetiüide 
das  Ittterane  dauernd  feaeeltfln.  Es  wiederholte  sidi  die  Tatoacbe, 
daß  das  PabUknm  den  Kilael  eines  gewissen  Chnselns  sehr  gerne 
fmM  und  empfindet  und  mit  Vorii^  seine  Änfmeiksarnkttt  Dingen 
zuwendet,  die  mit  der  Kriminaljustiz  en^  zusammenhängen. 

Bedeutende  Praktiker  und  Theoretiker  haben  daher  das  Publikum 
in  mehr  oder  weniger  geschickter  und  erfolgreicher  Weise  zur  Mit- 
arbeit herang^ezogen,  ja  ich  habe  gelegentlich  der  zu  be8i)rechenden 
AusjJtiliuiii;  geradezu  einen  Typus  kennen  «^ei' rat,  den  mau  mir  sehr 
zutreffend  als  den  des  „KrniHiialamateurs"  bezeichnete. 

Bei  dein  hohen  Interesse,  mit  dem  das  l'ui)likuni  sieb  mit  der 
Täti<;keit  der  Kriminalpolizei  befalU,  ist  es  wohl  nahelieij:end,  daI5 
auch  das  UrteU  der  Öffentlichkeit  über  die  Tätigkeit  der  Kriminal- 
polizei immer  mehr  an  Gewicht  gewinnt  und  nachdem  nun  einmal 
mit  der  Darlegung  der  Mittel,  mit  denen  die  Folisei  arbeitet,  ein  gläek- 
Hoher  und  erfol^hrini^endef  Anfang  gemacht  worden  ist^  kann  eine 
Ausstellung  der  Polizeibehörde  als  eine  Art  Prüfong  tot  dem  Forum 
der  Öffentlichkeit  angesehen  werden. 

Der  Endzweck,  das  höchste  Ziel,  das  die  Behörde  in  ihren  Be> 
I  mühongcn  anstreben  kann,  ist  die  A<^tang  des  Fnbiikams,  an^bant 
I    anf  der  Übenengnng  ypn  ihrer  Tttehtigkeit 

Wenn  die  Aussteller  in  Dresden  diesen  Zweok  angestiebt  haben, 
dann  haben  sie  ihn  toU  eneiehl^  Fach-  nnd  Laienknise  sind  einig  in 
I  der  Anerkenaang  des  Gebotenen  nnd  die  Erfolge  dieser  8ohansteUung 
werden  gewiß  nicht  ansbleiben. 

Der  offene  Kampf  gegen  das  Verbrechen,  den  ich  so  oft  betont, 
wird  um  so  jrröi'iere  Erfol;;e  l)rin^H^n,  je  weiter  die  Keiiiiliii.s  jener 
lIilLsiiuttel  drinpm  wird,  deren  sieh  die  Polizei  zu  bedienen  j)fleirt,  die 
Verfeinerung  des  Verbrechertums  muß  dann  auch  wieder  einen  eueren 
Fortschritt  im  Gefolge  haben,  denn  auch  hier  bedeutet  Stülstaud  — 
Rückschritt 

An  der  Ausstellung  seihst,  welche  in  dem  westlichen  Anbau 
des  Jiauptjü^fbäudes  in  jrmiij^'enden  Iläumeu  bei  schönstem  Oberlicht 
untergebracht  ist,  haben  sich  unter  dem  bekannten,  recht  zutreffcn- 
li  den  Motto:  Quis?  quid?  ubi?  quihns  auxiliis?  cur?  quomodo?  quandoV 
beteiligt,  das  GroDherzoglich  badische  Ministerium  des  Innern,  die 
Herzogliche  Polizeidirektion  Braunschweig,  die  Polizeidirektion  Bremen, 
das  PoÜzeiamt  Chemnitz,  die  Königliche  Polizeidir^tion  Dresden,  die 
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Polizeibehörde  Hamburg,  das  GroßhensogHch  bessiscbe  Ministeriiuii 
des  Inneni,  das  PoUceiamt  Leipzig  und  die  Kdoiglicbe  Polizeidiiektion 
München,  bedanerlieherweise  fehlt  Berlin,  deBsem  EinnebtongeD  gewiß 
mit  beflonderem  Interesse  verfolgt  worden  wiren« 

FQr  den  Fachmann  iet  der  Totaleindnick,  den  die  AnsBlellnng' 
auf  den  fiesncher  maofat^  knrE  mit  den  Worten  bezeichnet:  ^Eampf  der 
Anthroporoetrie  g^gen  cUe  DaklyloekopiOi  Daratellnng  des  technisohen 
Dienstee  nnd  der  angewandten  Kriminalietik.^ 

Bei  der  Beeprechnng  diene  die  nachfolgende  Plannkiiae  snm 
Veisti&dnig. 
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Historisch  beiii(  ik(  n.s\v(Tt  i^t  die  von  der  l'olizeiheliörtle  zu  Ham- 
burg? aupcreptellte  Keprodiiktion  oine«  ^^riecbisclicn  Stecki)riefes,  erlassen 
am  lu.Juiu  i  .ißn.  Ch.  in  Alexandrien,  seine  Übersetzung  in  dentsolier 
Sprache  lautet: 

„Im  Jahre  25  am  IG  Epiphi. 

Kiu  junger  Sklave  des  Aristogenes,  des  Sohne«  des  OhiyBippiis, 
des  Deputierten  aus  Alabanda,  ist  in  Alexandrien  entlaufen,  namens 
Xermon,  alias  Neiloe,  ein  geborener  Syrier  ans  Bambyke»  wt^gafthi» 
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18  Jahre  ah^  mittlerer  Größe,  bartlos,  mit  geraden  Beinen,  im  Kinn  ein 
Grübefaeii,  an  der  linken  S«ite  der  Nase  eine  UnBentdrmige  Wane^ 
eine  Naibe  Uber  dem  linken  Hnndwinkel,  an  der  rechten  Handwnnel 
mit  barbariaehen  Bnebetaben  tilowiert  Sr  trigt  eben  Gtkrtd,  dessen 
Inhalt  S  Minen  10  Dimehmen  gemflnaten  Goldes^  einen  silbernen  Bing, 
auf  dem  eine  Salbttasehe  mid  Scbabdsen  dargeelellt  sind,  anf  dem 
Körper  eine  Chlamys  nnd  dn  Schnnfell  Wer  ihn  snrftekbriogt,  erhSlt 
2  Talente  nnd  3000  Üraehmen,  wer  seinen  Aufenthalt  yerritt,  erhXlt, 
wenn  derselbe  an  einem  heiligen  Orte  ist,  1  Talent  und  2000  Drachmen, 
wenn  bei  einem  zahlungsunfähigen  und  gerichtlich  belan^^haren 
M;inne  ist,  U  Talente  5000  Drachmen,  Anzeige  gütigst  bei  dem  Beamten 
de^  Strategen  zu  erstatten. 

Mit  ihm  entlaufen  ist  liion.  der  Sklave  eines  Tldtlx  a?uten  erster 
Klasse,  untersetzt,  breiLschultrig,  mit  kräftig  entwickelten  Bemen,  Augen 
grflnlich. 

Er  tru^',  als  er  entlief,  eine  Tunika  und  einen  kleinen  Sklaven- 
niantel,  ein  J^rauenkofferchen  im  Werte  von  ö  Talenten  5üüO 
Drachmen. 

Wer  ihn  zurückbringt,  erhält  dieselbe  Summe,  wie  für  den  obigen, 
Anzeige  aneh  Ober  diesen  bei  dem  Beamten  des  Strategen  zu  er- 
statten."* 

Das  Sobriftstiiok  ist  nm  so  interessanter,  als  es  sieh  in  seiner 
Textiemng  gar  nicht  yon  Ähnlichen  Knndmaehnngen  nnserer  Be- 
hörden nnterscheidet,  sndem  sind  besondere  KOrpermerkmale  nir 
SiebersteUnng  der  Idendtit  sehr  sweekmißig  angefflhrl^  die  Belohnung 
war  sehr  hoch,  ein  Talent  entspricht  einem  Betrage  yon  ca.  4700  Mark, 
ein  Talent  halte  60  Minen,  eine  Mme  100  Drachmen.  Das  Inter- 
essanteste an  dem  SchriftstSek  ist  aber,  daß  es  auch  die  Abbildnngen 
der  entwendeten  GegenstSnde  enthilt,  ein  dem  Erfolge  sehr  nfltslicher 
Umstand,  der  neuestens  bei  den  Behörden  die  gebührende  Beachtung 
findet. 

Geschichtlich  bemerkenswert  und  von  besonderem  Interesse  sind 
femer  in  der  Abteilung  des  Pulizeiamtes  Lei)t/jg  die  Ori{;i  aal  Urkunden 
des  Magistrats  gegen  den  Betrug  im  Bauelivu  rk  vom  5.  Oktober  1594, 
die  IIerber<j:eordnnng  vom  8.  Mai  I5ü'.).  «li«^  ( .a.^ih.iusorchinn'c  vom 
Montaj^^  naeli  Mar^^arete  1543,  die  Kutscherordnuni;-  vom  IG.  Juni  1687, 
die  Verordnung  über  (»ffenliches  Waffentra^^en  vom  14.  Mai  1545  nsw. 

Den  Mittelpunkt  des  Interesses  bildet  die  Koliektivausstellunj?  der 
Bertiilonage,  eine  Oruppe  von  10  Personen,  welche  die  Abnahme  der 
Armspannweite,  des  KopfmaßeSf  der  Unterarml&nge  nnd  des  Fuß- 
maßes BOT  Darstellung  bringen. 
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Die  lebenssToßen,  naturgetreu  na€hgebüdeten  Figuren  sind  schon 
durch  dea  Mittelgang  hindurch  sichtbar  und  lenken  den  Strom  der 
BesTichor  sofort  in  die  Räume  der  PoUbol  Die  eindrucksvolle  ('nippe 
«1er  Bertillonage  igt  aber  mehr  als  Schaustück,  sie  ist  das  Giahdenk- 
nal  des  Bertülonsehen  Systems  als  solchen,  nun  mindesten  der 
Bertittoiiscfaeii  KSrpennessiiiig  als  Begietsrbeheil  Die  große»  Ve^ 
dienste  BenUkms  auf  dem  Gebiete  der  Identifizieniiig  haben  eme 
grofie  Sohmftlenmg  dmceh  seine  uaglfickliche  InterFeotion  im  Drejf ufi- 
Prozeß  erfohren  and  Bertillon  selbst  erlebt  den  Trinmph  einer  inter- 
nationalen Begelung  der  BerliUonage  nieht  mehr.  Das  Interesse  wendet 
sieh  mit  Recht  der  Identifiaemng  dnroh  Abnahme  der  Paiiillarlinie»- 
abdrfieke  zn.  | 

Die  Gruppe  wirkt  durch  ihre  Größe,  und  mit  Beiriedigunp:  wendet 
sich  jeder  Besucher,  von  dem  ^xfällii^en  Mentor  im  Kittel  des  31eß- 
beamtcn  übi  i  d  i-  Wesen  der  Anthropouietrie  belehrt  zu  den  anderen 
Aiisstclhingsobjekteu,  welche  schon  einer  genaueren  Betrachtung  ge- 
würdi^^t  werden  wollen.  Wir  finden  vor  allem  in  der  reeliten  Seiten- 
nische eine  Wel(ül)ersielitskarte  über  die  Verbreitunic  der  zwei  vor- 
ziiirlielistt^n  Syst«-rne  der  Identifizierung  nach  Hertillon  und  nach  Fing^er- 
abdriicken.  In  Europa,  Amerika  und  in  Asien  ;xibt  es  noch  Oebiete. 
in  welchen  keines  dieser  Systeme  in  Anwendung-  i^f  Australien  wird 
ganz,  Nordamerika  zum  großen  Teile,  dann  AIcika,  Asien  uad  zu- 
letzt Europa  der  Daktyloskopie  dienstbar. 

Ein  sehr  belehrende  Zusammenstellung  bildet  die  Aneinanda> 
reihang  ans  verschiedenen  Ländern  eingelangter  anihropometriscber 
Meßkarten  derselben  Person  mit  Photographie,  besonders  deutliok  ' 
tritt  auch  hier  die  Yerachiedenheit  des  en  face  Bildes  nach  Atter- 
Tracht  nnd  selbst  nach  Herkunft  des  Bildes  zutage,  wihrend  dem 
Eingeweibten  die  Linien  des  Profils  ttberall  die  flbenengenden  Be- 
weise der  Identitit  liefern.  Unter  der  nebenan  befindliehen  Znsammen- 
stellung von  Meßkarten  der  verschiedensten  Länder  liefern  Chinesen. 
Hussen,  Tttrken,  Inder,  Argentinier  und  eine  Algiererin  bemerkenswerte 
Typen. 

Die  Nebenwand  füllt  ein  Glaskasten,  welcher  rar  linken  Hälfte 

die  Einrichtung  einer  alphabetischen  nnd  der  anthropometrischen 
Registratur  J'.ertillons  enthält,  \Naliieüd  zu  beiden  Seiten  des  Kastens 
die  verschiedenen  Abkür;6ungen,  auch  mich  lindem  geordnet,  in  vier 
Tabellen  sehr  übersichtlich  angebracht  bind. 

Wir  sind  damit  schon  /.um  Teil  in  das  Oebipt  der  Darstellunir  > 
der  r nterrielitsbciiclle  znr  Erlernung'  der  Antlir()|)onietrie  jiehiugl,  I 
denn  die  anschlieüende  Wand  enthält  in  recht  gelungenen  GipsreUefen 
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die  wesentlichen  Formen  des  Kopfe^^  und  der  GeBichtslinien  und  außer- 
dem 12  der  benrom^dBten  ehoraktehstisohen  Ohrformeo. 

Der  korrespondierende  Banm  Tis  4  Tis  enthfilt  die  weiteren  Bebelle 
snm  anibropometrischen  Unteniobt,  vor  aUem  em  riesenbaftes  Obi^ 
dessen  »nzelne  naeb  Bertillon  nntersebiedenen  Teile  in  yersebiedenen 
Farben  ausgeffibrt,  dem  Sobfiler  glaieb  drasCisobe  Bdebnmg  bieten. 

Znm  Stndiom  der  Hand-  und  Fnßmessung  dienen  skelettieite 
Teile  dieser  EztremilSten,  snr  Erklirang  des  Kopfmafles  ein  Scbädel, 
während  ein  TergrOßerter  Augapfel  die  BeeebieibaDg  der  Angenfaxbe 
und  die  Einteilung  des  Iris  vermitteln  hilft. 

Diese  Lehraiittel  hind  umg^eben  von  acht  sehr  sauber  ausgeführten 
Skizzen  der  Vorder-  und  1  Rückseiten  des  Kopfes,  des  Rückens,  der 
Anno  und  der  Hände,  an  welelien  gleichzeitis:  die  Art  der  Aidnahme 
der  besonderen  Kennzeiclien  erläutert  ist.  Um  Sehhif^  der  ünter- 
riclitsbebelfe  bildet  in  dies^er  Niselte  eine  Zn^amnienstellün:^  von  je 
zwei  Fällen  von  Td^ntität  der  Person  trotz  i  näbuliehkeit  der  Bilder 
und  von  Niciili  h  i  tität  der  Person  trotz  Ähnlichkeit  der  Bilder.  Die 
Abbildungen  sind  m  Lebensgröße  ausgeführt,  und  verdienen  nicht  nur 
wegen  der  sehr  gut  getroffenen  Wahl,  sondern  auch  wegen  ihrer  tech- 
nisch beroerkcnswerten  Ausführung  hervorgehoben  zu  werden. 

Wir  lenken  nun  unsere  Schritte  in  den  Kaum,  wo  die  Daktylo- 
skopie ihre  Geheimnis-*'  i  nthüUt  Der  Gebrauch  der  Fingerabdrücke, 
in  Cäiina  und  im  Orient  (bei  uns  in  Bosnien)  mt  urdenklieben  Zeiten 
als  Unterscbriftf  bat  Sir  William  Herrsebel  als  administratiTer  Gbef 
in  Indien  in  der  ersten  Hfillte  des  abgelanfenen  Jabrbnnderts  veran- 
laßt^  der  LandeBsitte  entgegenkommend,  den  Abdniek  des  Zeigefingers 
zn  Identifidernngazweeken  sn  benutzen.  Francis  Galton^  bat  die 
Baebe  wissensebaltlieb  auf  eine  reale  Basis  gestellt  und  die  Mdgliebkeit 
der  Begistriemng  dnrob  Abnabme  von  Fingerabdrflcken  naobgewiesen. 

Zahllos  waren  die  Forscber  auf  diesem  Gebiete,  icb  hebe  nur 
einen  hervor,  «ler  die  Sache  mit  dem  Namen  bezeichnet,  der  jetzt  be- 
liebt geworden  ist,  sein  Werk  benennt  sich:  ^Conferen/.ia  sobre  el 
sistema  Dactyloscopico  —  dada  cn  la  Bibliotheca  publica  de  la  Tlato, 
par  Juan  Vucetich,  Gefe  de  la  oficina  de  I  Kstadistica  e  Identificacion 
de  la  Tolieia  de  la  l'rovineia  de  Buenos-.Vin  s."    Ijn  Plata. 

Bertillon  hat  unstreitiir  von  den  Ikütrebungeu  der  Engländer 
auf  diesem  Gebiete  friUizi  itiir  Kenntnis  L'^liaht,  denn  im  Oktober  189;J 
war  schon  vom  englisclien  Honiedepartement  ein  Komitee  eingesetzt 
worden,  weiches  die  Aufgabe  hatte,  die  in  England  zus  Zeit  bestehende 

1)  Finger-Prints.  MacmilUa,  And  A  oomp.,  Londan. 
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Methode  der  Registrienina:  von  Verbrechern  zu  prüfen,  das  anthropo- 
metnsclie  System  Bertfillons  zu  »tndieren  und  Vorschläge  über  die 
Verwendbarkeit  der  f^ngerabdrticke  zu  gleichen  Zwecken  zu  eiBiattep. 

Das  Komitee  war  auch  bei  Berti  Hon  in  Paria,  and  es  ist 
merkenswert,  daß  nngeßUir  um  dieselbe  Zeit  BertUlon  auf  seinen 
Messkacten  Abdrücke  der  Finger  der  leobten  Hand  Tonehriebb  Bitte 
damals  Berti  Hon  sieh  entsehlossen,  alle  zehn  Fingenbdriloke  des 
Indnridanms  anzunehmen,  so  w8re  zw^elsohne  der  Kfolg  auch 
weiter  an  seine  Fahnen  geheftet  geblieboi. 

Daa  Komitee  unter  dem  Yofsttze  von  Charles  Edward 
Tronp,  EBq.  vom  Home-Offioe  erUlrte  die  znr  Zeit  in  England  be- 
standene Methode  der  Begtstrienmg  nngenflgend.  In  Hinsieht  der 
BertiUonage  «rkttite  aber  das  Komitee  dieses  System  für  England 
nicht  annehmbar,  da  unmöglich  nach  engliachen  B^riffen  der  Potiiei 
ein  so  gewaltiger  Eingriff  in  die  Kecblssphäre  des  einzelnen  gestattet 
werden  könne,  wie  es  die  Körpermessuno:  mit  sich  bringe,  das 
Komitee  entschied  sich  somit  für  die  Annahme  des  Fingerabdruck* 
systemes  oder  sa^^en  wir,  für  die  Daktyloskojjie. 

WonifTPr  glücklich  war  man  in  England  in  der  Reform  der  Photo- 
graphie, denn  es  wie  ich  schon  uiehrfaolf,  in-hesondere  m  im  iuem 
Handbuch  der  kriminalistischen  Photojrnjplm  Invu  s,  ein  unbestreit- 
bares Verdienst  Bertillons,  dali  er  Troiii-  und  Enface-Hild  getrennt 
and  scharf  zur  Darstellung  bringt,  denn  die  englische  Methode  mit 
dem  Spiegel  muli  schon  aus  technischen  Gründen  als  febleriiaft  und 
vollkommen  nnverlälUich  entschieden  verurteilt  werden.  Im  Jahre  tS94 
worden  nach  dem  Vorschlag  des  Komitees  Aufnahmen  Ton  Signale- 
ments nach  einem  gemischten  System  angeordnet,  das  Hauptburean 
sollte  in  London  in  Seotland-Yard  nahe  Charing-Oross  sein  nnd  soUtao 
nur  Signalements  ans  den  QefSngnissen  aafgenommeo  werden.  Zun 
HanptbnreanoheC  wurde  Dr.  K  Anderson,  Assistent  oommissioner 
of  polie^  zum  Konsolenten  Dr.  med.  Georg  Gereon  bestellt^  nnd 
1895  sollte  das  ganze  im  Gang  sdn. 

SohlieDUeh  wurde  das  System  der  Fhigerabdr&eke  nach  E.  K.  He  nry, 
Polizeikommissflr  der  hanptstidtisehen  Polisei  in  London,  eingeffihit 
Das  System  konnte  in  England  um  so  eher  Boden  fassen,  als  dort 
die  Tätigkeit  Galtons  sehen  seit  vielen  Jahren  bekannt  war  und  als 
selbst  in  der  Gesellschaft  daü  Deuten  dei  i  nigerlinieü  als  Spurt  getrieben 
wird.  Neuerlich  geschieht  dies  auch  in  Paris,  seit  Dr.  F er 6')  in  der 

l)  F6  r6 ,  Note  sur  Ic«  pUs  de  flexion  de  la  padme  de  la  maiu.  Comp.  rcnd.  des 
»Dances  de  la  Soc  de  bioi.  de  Paris  1900.  —  Montre  moi  ton  doigt,  je  te  dirai 
qui  tu  ee. 
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BioiogiBebeii  GewUschaft  die  Mitteilniig  maohte,  dafi  anglich  mit 
der  Feinheit  der  linioiy  mU  ^der  FeinheU  des  Mutem,  anoh  die 
Intelligenz  des  Beeiteeis  höher  ni  stellen  ist  Das  System  Ton 
Henry  ist  dargeatelH  in  sdnem  Werk  mit  dem  Titel:  dassifieatlon 
and  nses  of  finger  prints.  ßy  E.  K.  Henry,  0.  S.  J.  London,  printed 
for  His  Majeßtys  stationery  office,  bey  George  Bontledge  &  sons 
Ltd.  1901.    2.  Auflage. 

Ich  Hchicke  diese  Äusführuii^ru  zum  Verständnis  des  nach- 
folgenden voraus  und  bemerke,  daß  die  Abhandlun«:  über  Daktylo- 
bkupie  im  12.  Bande  S.  III  ff.  einen  Auszug  aus  diesem  Werke  dar- 
stellt, auf  den  im  nneUf olgenden  Bezu«:  g'enonnnen  werden  wolle. 
Die  Daktyloskopie  ist  als  Redstrier-  und  Identifiyjeriuigäuiethode  vor- 
züglich geeignet.  Die  Abnahme  der  Abdrücke  erfordert  keine  In- 
strumente, also  keine  besonderen  Auslagen,  die  Zufälligkeiten  falsch 
ftmklionierender  Instrumente  und  Fehlerquellen  der  Messenden  sind 
aosgescliieden.  Die  auf  einer  Karte  abgedruckten  Fingerabdrücke 
lassen  sich  Jede  rzeit  auf  ihre  Richtigkeit  prüfen,  ohne,  wie  bei  dem 
Messen,  das  Individuum  zur  Hand  haben  zu  müssen,  die  Abdrücke 
müssen  nnr  dentUob  sein,  die  Abdrucke  seilet  gestatten  schon  voUr 
kommen  Teriäßtiohes  Urteil  über  Identitit  und  Nichtidentität 

Die  Polizmdirektbn  in  Dresden  widmet  der  Daktyloskopie  einen 
eigenen  Banm.  An  der  Stirnwand  sn  oberst  findet  sich  in  sehr  ge- 
hmgener  drastischer  DaisteUnng  die  BandfÜtehe  einer  Hand  mit  ihren 
markanten  Fnrchen  tmd  Linien,  darunter  die  VergrOOernng  mner 
daktyloskopischen  Karte  „Slips'^.  Neben  diesen  Abbüdungen  befindet 
sich,  von  links  beginnend,  die  Darstellung  der  vier  verschiedenen 
Muster  der  Fingerlinien  und  zwar  Bogen,  Schleife,  (iuiri  (W'irbeij  und 
zusammengesetztes  Muster  (Kompositcy,  die  markanten  Linien  durch 
rote  Farbe  drastisch  hervorgehoben. 

Die  Erzeui:un;j:  der  Abdrücke,  das  soi;enannte  Rollen  wird  von 
zwei  Figuren  in  Xatur^^ölW  dargestellt,  und  es  jrewinnt  oft  mitten 
unter  den  Bewuchern  den  Anschein,  als  ol)  IV  isonen  lebend  an  der  Be- 
lehrung lies  unermüdlich  fragenden  Puhlikums  teihu-hmen  würden. 

Die  Erzeugung  der  Abdrücke  der  Finger  und  die  Vornahme  des 
Kontrolla))druckes  mit  den  geschlossenen  Fingern  ist  durch  lebens- 
große riiotographie  faßlich  erläutert. 

Interesse  findet  der  Gipsabgul^  einer  Hohlhand,  deren  Linien 
besonders  deutlich  zum  Ausdruck  kommen,  während  als  Gegenstück 
eine  Vergrößerung  des  Vorganges,  wie  die  Linien  in  den  Schleifen 
gezählt  werden,  ebenfalls  vergrößert,  angebracht  ist 

Während  dem  Eintretenden  zur  linken  Hand  eine  schöne  EoUek- 
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lion  Ton  zu  Reklamezw ecken  nachgemachtem  Pi^iergeid  Mgenaimfte 
BHlteii  den  Beschauer  fesselt,  zeigt  eine  ZusammensteUmig  yon  Briden 
dm  sogenannteo  Sehatigiftbenehwindel,  zu  deulseb,  die  Wahrheit  des 
Spriohwoxtes,  die  Dämmen  werden  nieht  alle.  Veieunelte  Penonen 
erbalten  nimlioh  ans  Spanien  Briefe,  in  welolien  der  Sdueiber  nnter 
der  abenleaeiliehBten  Sehildenmg  seiner  fibeniandenen  Kriegssefangfln- 
sohaft  in  Tunis  oder  Shnlieh  dem  Empfänger  mitteilt  er  sei  in  Kenntnis 
eines  irgendwo  vergrabenen  Sobatees  ron  nnermeßliobem  Weite^  sa 
deesen  Hebung  er  nnr  Geld  benötige,  wdobee  er  eben  in  Spanien,  am 
Aufsehen  zu  vermeiden,  nicht  beschaffen  könne.  Die  Briefe  zitieren 
dann  den  AdressatLn  zumeist  an  entlegene  Orte  und  enden  mit  einer 
Auffordemn-r  an  einen  be»üiiiiuten  Ort  Geld  zu  senden  nnt  dem  der 
Betroffene  immer  hineinfällt   (Vergl.  diese?«  Archiv  Bd.  IV.  S.  Sl.i 

An  der  linl^^^.■^eiti,lren  Wand  des  liaumes  befindet  sieh  eine  inter- ' 
essante  Zus  iiniiienstellunir  von  Kasseneinbrecherwerkzeugen  uud  Be- 
standteilen  eriiroeliener  Kästeu. 

Diese  öffentliche  Seliaustellung  ist  um  so  hemerlveiis\vent;r,  als  man 
sich  noch  vor  wenigen  Jaliren  scheute  derartiges  öiieiiilicii  zu  zei^r^in. 
indem  man  es  mit  dem  Sprichworte  hielt,  „mau  zeige  den  Dieben  den 
Weg".  Der  kriminalische  Fachmann  weiH  aber,  daß  es  ganz  andere 
Qnellen  der  Bdehnmg  gibt,  die  den  Unterricht  suchenden  Verineeher 
weit  gründlicher  für  seinen  Beruf  T<»ber«iten,  als  eine  Anssteihing, 
die  er  kaum  besnehen  dürfte;  wenn  man  aber  derartige  Gegenwinde 
anssteUt|  informiert  man  große  Sebiehten  des  PnbliknmSi  öa  einnfaie 
spielt  gerne  nnd  oft  den  Geheimpolizisten  und  sehon  das  snfiplige 
Entdecken  solcher  Werkseage  dnich  Laien  bei  Vefd&efatigen  kommt 
nnd  schafft  tatsScblidi  oft  den  gr56ten  Nntzen.  Dem  Gelriebe  der 
Großstadt  mehr  entrttcfct  ist  das  mittlere  Tahlean;  welches  den  Fang 
nnd  die  Erlegung  des  Wildes  auf  veibolene  Art  dnrch  VogeteteUer, 
Schfingenleger  nnd  BanbeohtUzen  snm  Gegenstande  hat 

In  dem  unterhalb  dieses  Tableaus  angebrachten  Glasscbrank 
fesseln  vor  allem  das  Interesse  die  versehiedenen  Reste  des  Aber- 
glaubens, die  im  Volke  noch  immer  leben. 

Unter  andt um  ein  mit  liliit  beschmierter  Zettel,  im  Geldtägehchen 
getragen,  mit  der  Teufelsverschn  ihmiir :  ich  verisch reibe  mich  von  heute 
ab  in  Gewalt  um  Reichtum  zu  t)esitzen  und  ergebe  mich  allem  — 
den  25.  Juli  1«^99,  L.  L,  Teufel,  Teufel,  Teufel,  komme,  k<.iiime.  — 

Da  finden  sich  auch  Täckchen  mit  Kräutern  prcfüllt,  die  ein 
spekulativer  Kopf  „gegen  verhextes«  Vieh  an  der  Ötalltiirc  anzubrinfren^. 
das  Stück  zu  3  Mk.,  verkaufte;  Bleche  mit  eingeritzter  Schrift,  Bibel* 
Sprache  und  ein  Totenkopf ,  den  eine  Zigennerin  beim  Wahrsagen 


Digitized  by  Google 


KoUekttvauMt^uBg  d.  Polueibeliürden  a.  <L  St&dt^niaftteütiDg  in  Dresden.  326 

» 

benutzte,  um  ilirtn  Aussprüchen  luebr  Glauben  und  offenbar  auch 
uiebr  Honorar  zu  sichern. 

Hieran  reihen  sicli  interes^^antr  Kassiber,  die  den  Gefangenen 
die  Korrespondenz  mit  der  AulViiHelt  vermitteln,  hierzu  diente  ein 
Briiienfutteral  im  Koekärmel ,  ein  ein^'-'-nälitos  Rtück  Leinwand  usw. 

Aus  dem  Reiche  des  Betrug  bieiix  nicht  ohne  Interesse  ein 
skelettierter  Ochsenkopf  von  i'inem  Schlaclit\  ieli,  das  zur  Versteuerung;^ 
um  die  Behörde  zu  täuschen  und  um  nur  eine  geringere  Gebühr  ent- 
richten  zu  miiasen,  als  Stier  angemeldet  wurde^  zu  welchem  Zwecke 
in  den  Kiefer  aus  einem  Kall>skopfe  zwei  Milchzähne  eingesetzt  worden 
waren.  Falsche  Würfel,  Bxd  Tenehiedene  Art  gezeichnete  Karten,  eine 
Anzahl  der  bänfigsten  Ganneninken,  falsche  Mflncen  ftUlen  den  Kaatcoy 
in  welchem  nns  nocb  eine  mit  BSntgeneliahlen  rerpaidct  pholo- 
giaphiette  Höllenmaeebiney  die  an  die  Adzeeae  dee  PolixeipiSBideiiten 
gelangto  nnd  ab  reidiohtig  photogiapbieit  wnide,  besondere  anfflUlt 
Diese  Yerwendnng  der  BOnlgenatraslen,  die  sehen  bei  SSollImtem  snr 
Prftfnng  des  Inhaltes  von  IMuendnngen  viel  Anwendnng  findet, 
bietet  einen  sicbeien  Scbntz  ge^^en  die  Gefahren  der  Höllenmaschinen, 
Torausgesetzt,  daS  man  die  Sendungen  schon  als  TerdSehtig  beansiandet 

Sehr  belehrend  wirken  Proben  von  Schnitten  mit  schartigen  Messern 
und  die  Untersuchung-  ihrer  Spuren  auf  Oipsblöcken  zum  Xaelnveise 
boshafter  Be8chä(hgung  von  liauuien.  Von  liistorischem  Interesse  ist 
ein  Steckbrief,  mit  welchem  liicliard  Wagner  in  Eberhards  Polizei- 
anzeiger  Bd.  XXXVI  ?om  11.  Juni  1853  I.  A.652,  verfolgt  wird,  der- 
aelbe  lautet : 

„Wa^rner,  Ilichard,  »'hemalipT  KapfUiufistpr  aus  Dresden,  einer 
der  hervorra{::endst»'n  Anlianj^er  der  Uaisturapartei ,  welcher  we^^en 
Teilnahme  an  der  üca  olutiou  in  Dresden  im  November  l»4V>  (Bd. XX V  Ill 
S.  220  und  Bd.  XXXII  S.  306)  steckbrieflich  verfolgt  wird,  soll  dem 
Vernehmen  nach  beabsichtigen,  sich  von  Zürich  ans,  woselbst  er  sich 
gegenwärtig:  aufluilt,  nach  Deutschland  zu  begeben. 

Behufs  seiner  Habhaftwerdung  wird  ein  Porträt  Wagners,  der  im 
Belretangsbdle  an  das  königliche  Stadtgericht  in  Dresden  absnliefem 
sein  dürfte,  hier  beigefügt'^ 

Viel  beachtet  ist  auch  eine  Kollektion  falschor  Stempel,  bekannt- 
lich eine  Industrie,  die  in  Gefangenen-  nnd  Arbeitsh&nsem  blfiht^  genug 
Schaden  anrichtet  nnd  leider  noch  wenig  beklmpft  wird.  Von  Inte^ 
esse  ist  auch  das  Modell  eines  Zellenwagens  im  Volksmunde  der  grOne 
Wagen  genannt  Der  Wagen  dient  zum  Transport  der  Gefangenen; 
die  Einrichtung  ist  dadurch  bemerkenswert,  daß  der  ftberwachende 
(jensdarm  bei  der  Türe  sitzt,  ein  Baum  für  renitente  Individuen  T0^ 
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banden  ist  und  Bomit  aUen  Anfoidemngen  entsproehen  uA,  die  man  an 
ein  Bolches  Fnbrwerk  stellen  kann. 

In  Shnlieher  Weise  bietet  eine  NaebbÜdnng  einer  Reibe  tod  ZeBen 

aus  dem  Zellen^efän^mis  der  Polizeidirektion  einen  anschauliobai  md 

übersichtlichen  Einblick  in  diese  dort  bestehenden  Einrichtungen. 

Dem  Eintretenden  fall*  ii  zur  rechten  Haud  sofort  drei  firrolW  Tafeln 
in  die  Andren,  welche  angewandte  Fälle  der  Daktyloskopie  zum  Gegen- 
stande haben. 

Der  Mittelfall  behandelt  FiriL'^Tubdrileke,  die  bei  einem  Morde 
auf  einem  weilH'ii  Tischtuch  zurückgeblieben  waren. 

Die  andtTii  i  alle  betreffen  licide  denselben  Täter,  welcher  in  einetu 
Zwischenraum  von  2  Jahren  je  einen  Einhruchsdiebstahl  in  oinem 
und  demselben  Knffeehauae  verübte,  wo  er  das  eine  Mal  die  r^ptireo 
seiner  rechten  liand  anf  dem  Spiegel  der  Kredenz,  die  er  zu  erbrechen 
SQobte^  zurückließt  w&hrend  er  in  der  gleichen  Absicht  das  nächstfol- 
gende Mal  seine  von  .gebranntem  Zucker  beschmutzten  Finger  der  lin- 
ken Hand  auf  dem  Anfsebreibebnefa  der  Kassiererin,  dM  aaf  dem 
Tisehe  U^g^  abdr&dLte,  welebe  Spuren  in  beiden  FUlen  znr  Überwei- 
snng  des  Täters  fllbrten. 

Die  Ofignialspnien  sowie  anoli  die  Ungersbdrflolce  smd  anf  den 
Taleln  in  starker  Ver^56enuig  abgebildet  nnd  ist  insbesondere  dmeb 
Bezugnahme  anf  die  Übereinstimmnngen  in  den  Abdrfloken  dentfieh 
deren  Identität  nachgewiesen. 

Wird  erwogen,  daß  in  einem  bestimmten  Stnfbll  znmeiBt  ancli 
nur  ein  bestimmter  Kreis  von  Personen  in  Verdacht  kommt,  eo  ist 
es  an  der  Hand  solcher  Beweisstücke  mitunter  möglich,  den  allenfalls 
schon  n^gistriertcn  Täter  selbst  auf  Grund  der  daktyloskopibchen 
liegistratur  aufzufinden. 

Von  Ijesoiid*  ivm  Werte  aber  ist  es,  dal»  man  mitunter  dui\  ii  .Vb- 
nahm<'  d»^r  Fi nireral »drücke  verdiiehtifrer  l\'rsoüen  sofort  einen  Teil 
von  Persiiin  ii  mit  F>estimmtheit  alä  uiihcteilijjt  ausschalten  kann. 

Diese  in  die  Anisen  taiienden  Tati'in  fmden  eine  interessante  Er- 
gänzung durch  die  unterhalb  derselbi-n  in  dem  Olnskasten  aus*:estellten 
Versuche  latente,  unwillkürlich  hmterlassene  Abdrücke  von  Hand-  und 
Fußfläcben  auf  Glas,  Papier  usw.  sichtbar  zu  machen.  Wer  hat  nicht 
sebon  sm  seinem  Virdniß  auf  den  blanken  Teilen  einer  Kasse  die 
rostigen  Papillarlinienabdrücke  eines  schwitzenden  Fingers  bemerkt, 
wem  fiel  es  nicht  auf,  daß  ein  Vennioh|  den  beißen  Eampenzvlindcr 
zu  richten,  die  Sporen  nnserer  Fingeriinien  am  ZjUnder  aufwies» 
welobe  Hansfran  bat  sich  niobt  sebon  über  die  Dienersobaft  beklag 
die  niobt  imstande  sei,  reine  Trinkgläser  anf  den  Tisob  sn  stellen. 
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Ich  \«  iweise  auf  das  2.  Heft  des  Bandes,  woselbst  nach  An- 
gaben des  Dr.  (iroI\  das  Siclitbarniaclien  latenter  Fiugerabdrücke  des 
weiteren  behandelt  ist.  Ich  lialte  diese  r)arsfellnnp:en  der  sichtbar 
gemachten  Ahdrüeke  in  verscliiedenen  Farl)en  tiir  die  weitere  Öffent- 
lichkeit sehr  nützlich,  da  eine  Menge  von  Laien  in  der  Sache  belehrt, 
sehr  leicht  in  die  Lage  kommen  können,  in  einem  vorkommendea 
Falle  vorfaidliobe  Abdifleke  fOr  die  BehOide  ni  erhaiteo  imd  tot 
Zerstörung  zu  schützen. 

Sehr  belehr^d  und  geeokiekt  erzeugt,  befinden  sich  in  dem  er- 
wähnten Kaaten  Abdr&eke  Yon  unbekleideten  Binden  nnd  Fafieni 
abgenommen  mit  Oips,  Sehwefel,  Paraffin^  Wacfa%  ja  selbst  von  Ab- 
drücken in  Sobnee  nnd  Hehl. 

Ein  AbUntaeb  einer  Felaspltze  und  wieder  znaammengesetztos 
Terbranntes  Papier  zeugen  von  besonderer  Gesebickliehkeit  nnd  Ge- 
duld des  Arbeiters. 

Von  gleichem  fleiBe  zeigen  zwei  plastische  Terraindarstellungen 
eines  Tatortes,  die  eine  nach  dem  Nagelsystem  (eingeschlagene  Nägel 
zeigen  die  Coten  an,  welche  bei  Ausfüllung'  des  Raumes  zwischen  den 
Nägeln  die  obere  Fläche  bestimmen),  die  andere  nach  Art  der  Mili- 
tärkarten nach  dem  Plattensysteiii  ^geschnittene  Pappscheiben  den 
einzelnen  lliHieiij^cliieliten  entspr«  ein nd  aufeinandergelegt). 

Den  Kaäten  zieren  noch  Kuiiiinissioustasclien  und  ein  Besteck  zur 
Erzeugiins:  von  Papillarlinienabdrücken,  sehr  zweckniäliige  Einrich- 
tungen, deren  Brauchl)arkeit  die  Behörde  jedenfalls  selbst  erprobt  bat. 
Das  Besteck  für  daktyloskopische  Aufnahmen  ist  gewiß  zeitgemäi) 
es  wäre  selbst  der  FaU  zu  denken,  daß  das  ebzelne  Organ  im  Besitz 
eines  oder  mehrerer  Fingerabdrucke  eines  Individuum,  bei  Betretung 
sofort  Versuche  anstellen  wollte,  um  sich  sofort  von  der  Richtigkeit 
des  Verdachtes  zu  überzeugen,  was  ja,  „wie  der  Praktiker  zugeben 
wird*^,  in  der  größten  Zahl  der  Fälle  sofort  spruchreif  eruierbar  sein  wird. 

Wir  nehmen  Abschied  von  dem  interessanten  Baum,  nicht  ohne 
init  Übentechnng  eine  Tafel  eingesehen  zu  haben,  auf  welcher  die 
seltensten  Legitimattonspapiere  in  scheinbar  frappant  echtem  Kleide  als 
Fllschungen  ausgestellt  sind,  ein  Beweis,  daß  viel  mebr  falsche  Dokn* 
mente  im  ümbiuf  sich  befinden,  als  die  bezüglichen  Beh(^rden  anzu- 
nehmen geneigt  sind 

Bevor  wir  uns  dem  gegenüberlie^renden  Räume  zuwenden,  den 
die  Polizeibehürde  von  llauil)uri::  ausfüllt,  verweilen  wir  ein  wenig 
im  Zwischengange,  woselbst  durch  ))ruportionelle  Darstellung  der  Größe 
eines  Sclintzmannes  die  Zahl  der  Beamten  der  Polizei  und  durch  Dar- 
stellung eines  backes  der  Aufwand  für  die  Öicherbeitäpuiizei  der  Stadt 
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lyresden  edt  dem  Jahre  1853  bis  1903  redit  »ngenftUtg  dargestellt 

ist.  Die  Kosten,  zu  denen  die  Stadt  überdies  einen  Beitrag  leistete, 
betiu-iii  ISöa  l437t)S  M.  und  sind  r:t(>;{  auf  (j47  157  bezw.  2  2-lS  475  M. 
{restiegen,  während  1853  eine  Zahl  von  301  Hiiiiiiten  den  Dienbt  ver- 
sahen, nahm  das  Jahr  1903  schon  deren  lo40  in  Ansprach.  Die 
Ursache  dieser  Steiir<Tun^'  stellen  zwei  weitere  Tafein  dar,  welche 
dtirch  Al)l)ildiin*r  einer  i)r(>7.entuell  gewählten  Anzahl  von  Personea 
recht  anschaulicli  die  Zimuliuic  der  Bevölkerung,  anderers>(  lis  karto- 
graphisch den  Wachstum  des  Weichbildes  von  Dresden  in  dem  Zeif- 
raume  von  1853  bis  1903  darstellen.  Während  die  Bevölkenmgs- 
siffer  für  1853  zu  105300  Personea  doroh  5  Männer  und  ein  Kind 
dargestellt  werden  konnte,  mußten  zn  der  Darsteliang  fftr  das 
Jahr  1903  schon  24  Männer  und  ein  Jüngling  gewählt  werden»  es 
hat  sich  also  in  dem  Zeitraum  von  50  Jahren  die  Bevdlkerang  fast 
verffinifodit,  dne  Tatsache^  die  ancfa  die  znr  Scbau  gestellten  Adreß- 
btteher  sebon  nach  ihrem  Umfange  erkennen  lassen« 

Wir  schreiten  in  den  gegenfiberliegenden  Banm,  ans  dem  uns  das 
Wappen  der  fröen  Hansestadt  Hamburg  entgegenleuchtet  Welcher 
Fachmann  kennt  nicht  die  PoliieibehMe  der  Hansestadt  Hambnig, 
wer  beneidete  nicht  die  Behörde^  welche  von  dem  dnnchtsroUea  Senat 
ffir  ihre  rOhmlidieo  tonangebenden  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
kriminiüistisohen  Photographie  eine  namhafte  Jahresdoti^on  bezieht? 
Wie  vielseitig  ist  nicht  die  Tätigkeit  dieser  Polizeibehörde,  die  am  Tore 
von  Kuropa,  Asien  und  Aiiiku  gelegen,  !>elir  oft  Gelegenheit  findet,  die 
schwierigsten  Amtshandlungen  vurzunehuieu,  die  mit  Leuten  aller 
Zonen  zu  arbeiten  bat.  die  ein  Emporium  des  Welthandels  Gelejrcnheit 
findet.  iinniittell)ar  mit  den  \  ertirechergrößen  von  England  und  Amerika 
ihre  Kräfte  erfol^rreich  zu  messen? 

Und  interes.^ant  ist  es,  diesen  Kampf  in  der  Xäb»»  anzusehen,  die 
dem  bureaukratischen  Wesen  fremde,  mehr  den  Hediirfmssen  eines  Kon- 
tors angepaßte  Geschäftsordnung,  ja  schon  der  beständig  ohne  Auf- 
sicht dem  einzelnen  frei  zugängliche  Aufzug  im  Stadthause,  bei  dem 
kein  Unfall  sich  ereignet,  zeigen,  dal5  man  hier  mit  AusaiHzong  aller 
Mittel  auf  die  einfachste  Art  bestrebt  ist,  große  Erfol«rc  zu  erzielen. 
Aber  nicht  aiiein  der  kühle  \'erstand  herrscht  in  den  Bäumen  des 
Stadthauses,  auch  das  Herz  schlägt  den  Hamburgern  am  rechten 
Fleck  und  der  gewinnende  Verkehr  des  OhefB  mit  dem  eifiigen 
Untergebenen  sind  nicht  2um  geringsten  die  Faktoten,  die  große  fi^ 
folge  zehigen  und  den  Bnf  der- Behörde  begründen  helfen. 

Dies  mußte  Tomusgeschickt  werden,  um  die  Ausstellnng  der  BMSh 
bnrger  an  veistehen.  Am  Eingang  fällt  uns  eine  Anzahl  von  Bflden 
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auf,  welche  Personen  darstellen,  deren  Identität  nicht  feststeht  und 
über  deren  Herkunft  aus  dem  Publikum  Nachrichten  erwünscht  sind. 

Im  Räume  selbst  fällt  uns  das  eigenartige  der  Verbältnisse  sofort 
auf.  Zwei  nette  naturgetreue  Nachbildungen  einer  Dampfbarkasse  und 
eines  Motorbootes,  mit  welchen  die  Kriminalpolizei  im  Uafen  den  Dienst 
versieht,  gestatten  dem  Beschauer,  im  Verein  mit  einer  Photographie 
der  ganzen  Poli- 
zeiflotte,  sich  eine 
Vorstellung  zu 
schaffen  über  die- 
sen interessanten 
Teil  des  Dienstes. 
Zu  den  ange- 
nehmsten Erinne- 
rungen der  Gäste 
in  Hamburg  zählt 
eine  Fahrt  im  Mo- 
torboot der  Kri- 
minalpolizei in 
Gesellschaft  des 
liebenswürdigen 
Haienkapitäns. 

Daneben  be- 
findet sich  ein 
Apparat  zur  Auf- 
nahme von  Lei- 
chen usw.  aus  der 
Vogelperspektive, 
welcher  bei  der 
Polizeibehörde  in 
Hamburg  zu  aller- 
erst zu  diesem 
Zwecke  in  Ver- 
wendung kam 

und  neben  anderen  Vorteilen  jene  monströsen  Aufnahmen  verhindert, 
die  mitunter  in  den  Münchner  Fliegenden  zum  Sj)0tt  der  Amateure 
erscheinen.  Die  Abi)ildung  zeigt  die  Anwendung  dieses  Apparates 
nach  einem  Hani burger  Bild. 

Über  die  Ausdehnung  des  Polizeigebietes  und  die  Einteilung  de» 
Dienstes  erteilt  Belehrung  «.'in  großer  Plan.  Die  dem  Dienste  selbst 
dienenden  Behelfe  als  nandsehriftensaninilung,  Generalkartenregister, 

Axchir  für  Kriininalanthit>polo};ic.  XIII.  22 
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Verbrecheralbam,  SpitznameDTeneiebiiiaBe,  eine  yeikknierle  anduopo- 

metrisclie  Ropstratur  enthalten  für  den  Fachmann  eine  Fülle  interes- 
santer Details,  die  an  Ort  und  Stelle  studiert  sein  wollen. 

Hervorzuheben  hind  die  Fahndung:sbücher,  die  alle  S  Wochen  neu 
gedruckt  und  an  jedem  Werktag  mit  den  die  Änderungen  enthaltenden 
Tekturen  versehen  werden. 

Sehr  zweckniilbi^',  jedenfalls  zweckmäßiirer  als  die  Zwangrsjacke, 
die  schon  nianches  Unheil  ausgerichtet,  erscheint  mir  das  ausgestellte 
Z\vanp:slager,  eine  mannshreite  und  ebensolange  Kiste,  in  der  dii^ 
betreffende  Individuum  durch  Kiemen  festgehalten  und  am  llerum- 
scblagen  naturgemäß  gebindert  ist.  Hamburg  vollzieht  die  Tode^ 
strafe  durch  GuillotiDiereii  und  die  ausgestellte  Guillotine  versinnlicht 
den  tianrigen  Voigang,  wibrend  in  dem  Drehgestell  des  Baumes 

sich  die  Abbildungen  der 
Totenmasken  Juatifizierter  fin- 
den. Die  Stirnwand  nert  das 
Stadtbaus  mit  AbbOdongen 
und  seiner  Inneniänme,  wel> 
ebes  aber  aebon  lange  mcht 
mdir  für  die  BedfiifiaiaBe  der 
Polizei  znraicbl^  im  Gkakaa- 
ten  nnterbalb  befinden  aiek 
Scbließzeuge,  Handfessel,  sehr 
hübsch  erzeugte  Spuren  von 
Iiiinden  und  FiilW'ii,  Nach- 
bildungen von  Einbrecher- 
Werkzeugen,  ein  handliches  Besteck  eines  Einbrecherkönigs  und  eine 
sehr  lehrreiche  Samndung  von  Hlutspuren  auf  Holz,  Papier  usw. 

Ein  pliotographisches  Hinocle,  dessen  Verwendung  nebenan  sicht- 
bar ist,  verdient  besonders  erwähnt  zu  werden,  nachdem  mit  dem- 
selben eine  Reihe  von  Personen  (am  Turf  usw.)  photographiert  wurden, 
deren  Bilder  die  Behörde  sich  einst  nicht  so  leicht  beschaffen  konnte. 

Unter  den  ausgestellten  Mordwerkzeugen  fallt  insbesondere  ein 
in  der  Angengegend  durchstoßener  Scbädelteil  auf  mit  einem  Sonnen- 
Bobirm,  durcb  dessen  bescblagenes  Ende  der  Besitzer  des  Schädels 
ums  Leben  kam,  eine  drastische  Warnung  für  manchen  Besneber  der 
Ansstdlnng,  der  die  lasterhafte  Gewohnbeit  hat,  mit  dem  wagerecbten 
Scbirm  nnter  dem  Arm  in  den  Straßen  zur  beettndigen  Qefabr  fir 
seine  Mitbürger  zn  wandeln. 

An  der  anstoßenden  Seitenwand  finden  sieb  aSmtliebe  Abaeiohfln 
der  Poliieibediensteten  und  iwd  Bilder  der  Mannsobafiea,  anf  dem 
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darunter  befindlichen  Längstisch  das  Modell  eines  Reproduktions- 
schrankes  mit  Tagesmappen  für  6  Monate.  Ein  Nationalitätenregister 
des  Meldeamtes  und  verschiedene  andere  Behelfe  des  inneren  Dienstes, 
unter  denen  insbesondere  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Dienstherrschaften 
mit  deren  Namen  und  der  bei  denselben  bedienstet  gewesenen  Personen 
sehr  gute  Dienste  leisten  dürfte. 

In  den  Tafeln  der  Drehgestelle  finden  Hamburger  Fuhrwerke, 
Richtschwerter,  die  mittelalterlichen  Strafmittel,  als  Schandpfahl,  Ead 
08W.  photographische 
Darstellung. 

Belehrend  sind  ins- 
besondere einige  Tatbe- 
standsaufnahmen, unter 
anderem  den  neben- 
stehend abgebildeter 
Kasseneinbruch,  Abbil- 
dungen von  Herbergen, 
Tätowierungen ,  Rönt- 
genaufnahmen sowie 
ein  alter  Haftbefehl  aus 
dem  Jahre  1465. 

Wir  kehren  nun- 
mehr in  den  Haupt- 
raum der  Dresdner  Aus- 
stellung zurück ,  um 
dort  das  auf  dem  Ge- 
biete der  Kriminalistik 
und  des  praktischen 
Dienstes  Gebotene  zu 
besehen.  Die  wesent- 
lichsten Dienste  leistet 
der  Polizei  die  Mithilfe 
des  Publikums,  welche  auch  in  der  Ausstellung  in  anschaulichster 
Weise  durch  zwei  Kästen  in  Anspruch  genommen  wird,  die  sich  in 
dem  linken  Nebenraume  neben  der  Kollektivgruppe  befinden.  Der  eine 
Kasten  enthält  gefundene  Gegenstände,  von  denen  die  Polizei  Ursache 
hat  anzunehmen,  daß  sie  mit  einem  Verbrechen  zusammenhängen 
und  trägt  die  Unterschrift:  Wem  gehört  dies?,  während  der  zweite 
Kasten  mit  der  Überschrift:  Wer  weiß  etwas?  Photographien  und 
Steckbriefe  von  Personen  enthält,  deren  Identität  oder  Habhaftwerdung 
der  Polizei  besonders  am  Herzen  liegt;  diese  erbittet  hierüber  Mit- 
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leihtiigen  «ns  dem  Pnbliknm.  Eb  ist  gewiß  am  Platee^  gende  aa 
dieser  Stelle  dem  größeten  PaUilnim  die  KaiPtew  einer  EinriditBag 
SB  yermilleln,  die  scbon  oft  ihre  Probe  beetandea  bat 

Um  aber  nicht  wieder  auf  eiDem  Umwege  diese  Abteilung  auf- 
suchen zu  müssen,  wollen  wir  hier  unsere  Aufmerksam keit  einem 
Schranke  zuwenden,  der  die  Überschrift  trägt:  Ililfbuiittel  der  modernen 
Kriminalpolizei. 

Nmi  lidrin  der  Inhalt  für  verschiedene  Fachkreise  besonih  res  Inter- 
esse lialM  u  dürfte,  will  ieh  e&  mir  nicht  Tersagen,  ihn,  wenn  auch 
nur  flücliti«^,  zu  bespreelitii. 

Zu  oberst  befinden  «ich  die  sofrenannten  Kategorienkästen,  in 
w  elchen  die  Verbrecher  nach  ihrem  Metier  geordnet  Bind,  sodann  alpha- 
betisch geordnete  Kegisterkarten  zum  Verbrecheralbum,  weiten  eine 
Handschriftensamrohin*^  nach  Verbrecherkategorien  geordnet. 

£uie  Beibe  von  Bücheni,  deren  Aofscbriften  dem  Fachmann  ge- 
niigen werden,  um  an  eikennen,  wdchen  Vorteil  und  welche  Erfolge 
der  Inhalt  ni  bringen  vermag.  Dieselben  lauten :  Tanfnamenveraeichni^ 
Spitmamenyerzdichnis,  Veiaeiohniflee  der  aas  den  StraluMlalten  eel- 
laasenen,  in  die  Straf anstalten  eingelieferten  and  ans  den  Stmfaneialten 
benilaabten  PetBonen.  VerzeiehniB  intematioaaler  Verbreelier,  Samm- 
lung kriminalistiaeh  interessanter  Zeitungsausschnitte^  Yenetebaia  der 
Kennaeicben  der  unter  Poliseiaufncht  stehenden  Penonen,  der  M- 
Ueben  Gaanerapiaobe^  der  Sperialitäten,  der  Falsifikate  (Metall-  and 
Papiergeld),  der  deutschen  Konsulato  und  Qesandtadiaften,  der  aBB> 
wärtigen  PoßzeibebOrden,  der  Ärzte,  der  Hebammea,  der  wund- 
ärztlichen  Hilfsstellen  der  Sanitätswachen,  der  Bankgeschäfte,  der 
Theater,  Varietes  und  Singspielhallen,  der  Hotels,  der  öffentlichen 
Tiuizlokale,  der  Gasthäuser  und  Herbergen,  der  Schankbetriebe 
mit  weiblicher  Bedienung,  der  Gesinde-  und  Stellenvermiiikr,  der 
Händler  und  Trödler,  der  Stempelschütider,  der  Pfandleiher,  der 
TIhrrnneher  und  Goidarbeiter,  der  Fabrradbändler  und  der  Antiqui- 
tätenhändler. 

Weiter  finden  wir  eine  Baniiniung  der  einkommenden  bpähbiattery 
die  uns  nicht  minder  interessiert,  und  zwar: 

United  States  of  Amerika:  The  Detective.  Bayer.  Zentralpolizei- 
blatt, München.  Deutsches  Fahndungsblatt,  Berlin.  Elsaß-L^othi; 
Polizeianzeiger,  Strasburg.  Fahndangsblatt  des  K^rl.  Wllrttemberp^cben 
Landjägerkorps,  Stuttgart.  Internationales  Kriminal|>olizeiblatt|  Mains. 
KdnigL  pieuBw  ZentraipoUzeiblatt,  Berlin.  Königl.  säohs.  Gendarmerie- 
blatt Pkager  Polizeianzeiger.  Wiener  ZentnUpoliseiblatt.  ZQrichenaeiier 
Polizeianzdger.  Londoner  Illustrated  Cironlares. 
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Ferner  finden  sich  Diebstablsregister.  Kästen  enthaltend  Karten- 
verzeichnisse über  gestohlene  Uhren,  Goldsachen  und  Fahrräder,  hierzu 
Verzeichnisse  der  Namen,  der  Straßen  der  gestohlenen  und  bekannt 
gegebenen  und  der  gestohlenenjund  nichtjbekanntjgegebenen  Gegen- 
stände. 

Weiters  eine  Anzahl  von  •  Kästchen,  enthaltend  Sammlungen 
von  Siegelmarken  und  Stempelabdrücken  von  Staatsbehörden,  Kirchen 
und  Schulen,  Städten,  Gemein 
den  und  Gutsbezirken,  Samm- 
lungen postfertig  adressierter 
Briefumschläge  für  eilige  Post- 
sendungen und  zwar:  Turnus 
A  für  Polizeibehörden  Kreis- 
und  Obergendarmen  in  Sachsen 
und  Turnus  B  für  die  größeren 
sächsischen  und  hauptstädti- 
schen Behörden  Deutschlands 
einschließlich  der  Hafenstädte. 

Endlich  Turnus  C  für  die 
größten  Polizeibehörden  des  In- 
und  Auslandes. 

An  diese  Behelfe  schließt 
sich  eine  reichhaltige  Hand- 
bibliothek für  die  Bedürfnisse 
der  Behörde,  welche  Krimina- 
listik im  weitesten  Sinne  zum 
Gegenstand  hat  und  aus  aller 
Herren  lünder  sich  rekrutiert. 

Bemerkenswerterweise 
schließt  sich  an  diese  Bibliothek 
streng  wissenschaftlichen  und 
dienstlichen  Inhalts  eine  Samm- 
lung von  Werken  der  Roman-  ^'^S-  5. 
Üteratur. 

r.J  Es  ist  nur  zu  billigen,  daß  man  einerseits  trachtet,  die  seltenen 
freien  Stunden  der  Beamten  in  dieser  Weise  zu  kürzen,"aber  die  Sache 
hat  noch  einen  tieferen  Sinn  und  Nutzen.  Der  mit  Absicht  und  Sorg- 
falt gewählte  Inhalt  der  Bibliothek  ist  eine  Art  guter,  theoretischer 
Vorschule  und  Schablone  für  den  Beamten,  dem  die  Aufgabe  zufällt, 
dem  Täter  einer  Übeltat  nachzuforschen.  Die  mehr  als  gewöhnliche 
Phantasie  mancher  Kriminalschriftstellcr  regt  auch  die  Phantasie  des 
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Lesers  an  und  die  Obeltaten  unserer  Zeit,  nicht  selten  der  i^)e^ 
sehwengliobsien  Phantasie  entsprangen,  finden  so  entsprechend  einge- 
weihte und  er&hrene  Bftcher. 

Im  ansteBenden  Baome  finden  wir  eine  sehr  sweokmfifiige  Ktm- 
stmktion  des  BertÜlonschen  Aofnahmestnhlesy  der  sich  insbesondere 
dadoreh  aoszeichnet,  daß  der  Sessel  fest  mit  dem  drehbaren  Bodtn- 
brett  verbunden  ist,  das  durch  eine/^mit  dem  Fuße  des  Operateurs 

zu  bewegende  Klinke 
in  der  richtigen  SteV 
lun^iT  feptcohalten  wird. 
Der  l)oi};e^  ebene  pbotu- 
^raphisclie  Apparat 
(Fig.  5)  zeichnet  sieb 
vor  dem  sonst  für  die* 
sen  Zweck  erzeogten 
besonders  durch  eine 
solidere  Konstniktion 


Dem  Zwed^erecht 
entsprechend  piisen- 
tiert  sich  hier  andi  ein 
SlattT  mr  Anfiiahme 

«US  der  Vogelperspek- 
tive  (Fig.  6),  welches 
sich  Ton  ihnliehen  Kon- 
struktionen früher» 

Zeiten  hauptBäcblich 
durch  seine  Einfachheil 
und  Leichtigkeit  aus- 
zeichnet. 

Die  wefjiJiiikiie 
Verl  M--irun^  bestellt 
darin,  dal)  die  ein/.ol- 

nen  Füße,  hohl  in  ihn  ni  Inneren,  die  Verlfingerun^'  zu  verschieben  ge- 
statten, während  der  Unterted  an  seiner  Aulknseite  mit  gerieften,  guß- 
eisernen Auftritten  versehen,  bequem  die  Besteigung,  gerade  wie  auf 
einer  (allerdings  viel  schwereren)  Leiter  gestattet  Ein  Apparat  sa 
selbem  Zwecke  findet  sich  in  der  korrespondierenden  Ecke  yis-&-ns 
allein,  nach  Art  einer  Doppelleiter  konstruiert,  nimmt  er  schon  so 
viei  Raum  in  Anspruch,  daß  wir,  gute  Verwendbarkeit  Toraosgeaelii^ 
dem  ersten  Apparat  wohl  den  Vorzug  etnrftomen  müssen. 


*^g.  6. 
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Kill  häufig  vorkommeadc  Auf^e  der  Polizei,  löst  eine  kleine, 
unscheiiil  in*  Vorrichtun^r 

Es  liandelt  sich  der  liebörde  sehr  oft  darum,  eine  Zusammen- 
stellung von  Werkzeugen,  Schlüsseln  oder  anderen  mitunter  kleinen 
Gegenständen  rasch  zu  photographieren,  we^cn  der  Raum-  und  Geld- 
enpanufl  ist  es  auch  notwendigi  die  einzelnen  Gegenatinde  entspreobend 
zu  gruppieren. 

Bisher  half  man 
sieb  damit,  da6  man 
die  mzelnen  Gegen- 
stände mit  Faden 
oder  Drabt  anf  einer 
Flftchebefestigtennd 
so  pbotograpbierte. 

Allein  dies  er- 
fordert Zeit,  die  man 
nicht  immer  zur  Ver- 
fligun^^  hat  und  dann 
macht  sich  auch  der 
Umstand  unange- 
lu  lim  Hi'Tnorkbar.daß 
die  kit'iueii  und  mehr 
oder  weniger  liohcn 
Gegenstände  Schat- 
ten NNorfcn,  die  das 
Erkennen  der  Gegen- 
stände .  hesonders 
wenn  Abzüge  anf 
BromsUbeipapier  ei^ 
zengt  werden,  nnge- 
mein  ersobweien, 

'  Diesem  übel- 
stande  bilft  eine 
einfacbe  Vonicb- 
tnng  ab. 

Die  Gegenstände  werden  anf  eine  dnrcbsicbtige  Glasplatte  gelegt, 
nnter  welcber  gegen  dieselbe  unter  45'^  geneigt,  sich  eine  weiße  Fläehe 
befindet  Auf  diese  Art  wird  das  Licht  auch  von  unten  nach  oben 
reflektiert  und  die  mühelos  nach  freier  Wahl  und  rasch  auf  der  Glas- 
platte {gruppierten  Gegenstände  UTaiuen  ohne  weiteres  ohne  Schatten 
durch  den  Apparat  aufgenonuneu  werden,  der  uu  einer  senkrecht  an- 


Fig.  7. 
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Fig.  8. 


(gebrachten  Leiste  verschiebbar  anp^ebracht  ist.  Die  abgebildete  Vor- 
richtung (Fig.  S)  dient  diesem  Zwecke '). 

Das  Menschen- 
und  Tierhaar, 
welches   in  der 

Kriminalistik 
schon  wegen  der 
Bestimmbarkeit 
seiner  Provenienz 
I         eine  bedeutende 
I         Rolle  spielt,  ist 
—  ^     '  an  der  anstoßen- 
den Wand  durch 
eine  Reihe  von 

transparenten 
vergrößerten  Bil- 
dern dargestellt, 
während  eine 
Darstellung  des 
Dresdner  Fuhrwerkes  im  öffent- 
lichen Verkehr  mit  einem  Stadt- 
plan den  Hintergrund  der  photo- 
graphischen Apparate  bildet 

Ein  Teil  der  Besucher  wid- 
met sich  der  Besichtigung  der 
hier  aufgestellten  Bioskope,  wel- 
che Darstellungen  von  Tatbe- 
standsaufnahmen und  ähnlicher 
Gegenstände  enthalten,  w^Hhrend 
ein  anderer  Teil  den  Krirainal- 
amateuren  zuhört,  die  in  mehr 
oder  weniger  richtiger  Beschrei- 
bung den  Zuhörern  die  Bedeu- 
tung von  Bildern  erläutern, 
welche  an  der  dritten  Wand 
des  Raumes,  unter  der  Auf- 
schrift: Photographie  im  Dienste 
der  Polizei;  angebracht  sind. 


r 

■  1  H 


f  •  1)  Die  eben  be:<|jrochencn  Ai>parate  sind  von  der  Finna  Aktiengesellschaft 
für  Pliotograpliisclie  IkMlarfsartikel  vurmal»  Hüttig  A:  8ohn  in  Dresden  erzeugt 
und  ausgestellt  worden  und  können  bestens  empfohlen  wei-deu. 
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Wir  finden  AvCDaliiDen  von  Pefsoneii,  die  im  F^en  unbemerkt 
für  Zwe^  der  Polizei  photographiert  wurden.  So  x.  B.  ein  Taeeben- 
dieb  während  einer  Auktion  (Fig.9).  £b  kann  bdspielsweise  jemand  den 
Verfuhr  mit  einer  bestimmten  Penon,  seine  Anwesenheit  an  bestimm- 
tem Orte  leugnen  nnd  kann  gegebenenislla,  dnreh  eine  mittelst  eigener 
bierzn  vorhandener  Apparate  und  die  mit  denselben  hergestellte  Photo- 
graphie dokumentarisch  überwiesen  werden.  Kiue  recht  fatale  Ge- 
schichte stellt  ein  unter  den  obigen  Bildrrn  angebrachte«  Bild  dar. 
In  einem  Hause  wurde  ein  Einbruch  verübt,  zufällig  hatte  der  Wirt 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  sein  Geschäft  mit  seinem  vor  daa  Haus 
getretenen  Personale  photo^rajihieren  Inss^-n  und  zufälligerweise  fiel 
der  Polizei  auf  dieseui  Bilde  die  Photo^iaphie  eines  Mannes  auf,  der 
gewiß  nicht  zufälli«::  anwesend  war,  nachdem  bald  heranslsnfii ,  ihW 
er  für  seinen,  der  rolizei  bekannten  Genossen  den  Aufpasser  ^i'- 
macht  hatte.  Unterhalb  dieser  Photographie  finden  sich  Anklänge  an 
den  berüchtigten  Prozeß  Dreyfuß,  eine  drastische  Mahnung  an  Sach- 
verständige, sich  jederzeit  nur  streng  mit  dm  Originalien  selbst  xn 
befassen  (das  berüchtigte  Borderean  wurde  den  Mitgliedern  desKrio-^- 
geriohtes  nnr  in  Photographie  vorgewie8en)|  das  Beispiel  einer  Brief- 
fiUscbnng  auf  phetograpbisebem  Wege* 

Ans  einem  Briefe  gleiehgtUtigen  Inhaltes  sind  Worte,  welche  zur 
Znsammenstellnng  einer  M itteilnng  kürzeren  Inhaltes  graftgen,  herans» 
geseibttitten  worden.  (Die  heiansgeschnittenen  Worte  sind  sehwara 
•nsgefOllt)  nnd  wurden  in  Form  ein»  Karte  sn  einer  neuen  Mitteilong 
Torbereitet,  welehe  natürlich  mit  dem  Inhalte  des  Briefes»  wegen  der 
wiUkfiilich  aus^ewShlten  Worte  niehis  gerann  bat 

(Die  dem  Brief  entnommenen  Worte  sind  auf  schwarzem  Grunde 
dargestellt,  um  dicsellten  drastiseli  hcrvorzuhelx^n.) 

Wird  nun  diese  Karte  »dt  den  zu  einem  neuen  in  halte  verwen- 
deten Worten  photographiert,  und  \\  »  rden,  was  leicht  geschehen  kann, 
durch  Betouche  die  Spuren  des  Ausschneidens  zerstrjrt,  so  lie^rt  eine 
Pliöto^rapiiie  absolut  echter  Rehriftzii;::e  vor,  wclelic  der  ^^ehreiber 
^e!!)«t  anerkennen  muH,  wiewohl  er  der  ff<ten  UberzeuL'-nnt-'-  ist,  eine 
K.nte  dieses  Inhaltes  nicht  geschrieben  zu  haben.  Wir  linden  weiter 
die  Abbildungen  des  photographischen  Ateliers  der  Polizeibehörde, 
Anfnahmen  nach  Bertillon  und  nach  dem  englischen  System  mit 
Spiegel,  Aufnahmen  von  lieichen  nnd  einige  der  musterhaften  Büder 
ans  den  Werken  Berti Uons. 

Weiter  eine  Eeilip  von  Bildern,  darstellend  erbrociu  r  Kassen 
nnd  Tatbestandsaufnahmen,  Vergröfierungen  echter  nnd  durch  das 
Fenster  nachgefabiener  Schriftzttge,  eine  yergrdßerte  ürkunden- 
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Fälschung:.  Die  Art  des  Nachweise«  eines  Holzdiebstahles  durch  Über- 
einstininiung  der  Photographien  der  Jahresringe  des  im  Walde  stehen 


gebliebenen  Ilolzstanimcs  und  des  beim  Täter  gefundenen  Ab- 
schnittes, sowie  die  rhotographie  eines  fehlerhaften  Schuhes  mit 
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•  ■ 

Fig.  11.  Teil  einer  echten  Untersciirift 


Fig.  12.  Die  durdi  Nachzielicn  durchs  Fenster  gefälschte  Unterschrift. 


,  Fig.  18.  Zittern  infolgelhoben  Alton. 
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der  von  diesem  erzeugten  Fußspur,  die  zur  Überführung  des  Täters 
gedient  hat 

In  der  rechtsseitigen  Seiten- 
nische findet  sich  eine  Darstellung 
einer  eigentümlichen  Geheim- 
schrift, die  des  Interesses  wegen, 
das  sie  fand,  des  Breiteren  be- 
sprochen werden  soll. 

Dem  berüchtigten  Intriguen- 
spiele  der  französischen  Höfe  war 
es  ganz  angemessen,  daß  der  Mi- 
nister der  auswärtigen  Angele^n- 
hciten  unter  Ludwig  XVI.,  Graf 
von  Vergennes,  eine  eigene  Schrift 
einführte,  um  den  Überbringer 
selbst  gleichsam  durch  einen  Urias- 
brief  dem  Empfänger  auszuliefern. 

Der  nichtsahnende  russische 
Kurier  z.  B.,  der  vom  französi- 
schen Gesandten  eine  Empfehlung 
an  den  französischen  Hof  mitnahm, 


Baumstamm,  im  Walde  stehen  g'ebliebeii. 


Schuhsohle  phot.   Fig.  15.   Spur  der  Schuhsohle  als  Spiegelbild. 

überreichte  mit  dieser  Empftlilungskarte  gleichzeitig  eine  vollkommen 
orientierende  Mitteilung  des  französischen  Gesandten  in  Petersburg 
über  die  Eigenschaften  des  Überbringers  und  den  Zweck  seiner  Reise. 
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Es  waien  xwei  ßobriften  im  Gebnneh,  eine  dekonüye  und  eine 

ehitfirierte. 

Bei  der  dekoiatiyen  spielten  -vor  allem  die  Faiben  eine  Bolle»  m- 
niebat  bedendet: 

1.  weifi  —  Portugal,  4.  gelb  —  England, 

2.  rot    «  Spanien,  5.  grün  »  Holland^ 
d.  bba      IVankraeb,  6.  grau  —  Sardinien, 

iw«i  Farben,  die  erste  oben,  die  swdte  nnten,  bedeuteten: 


7. 

weif^rot 

Parma, 

^11^           A  TT 

23.  gelb-rot     =  Hannover 

8. 

^  -blau 

=  Modena, 

24.    „  -^Tun  =  das  Uand  eines 

y. 

~  Venedig;, 

geistl.  deutscuen  heicnsnirsten, 

tu. 

r  -grün 

=  GcDua, 

25.  gelb-grau   —  das  I-and  eines 

f  4 
11. 

-grau 

—  Lncca, 

katholischen  Keichsiuisten 

12. 

rot-weiß 

=  Florenz, 

26.  griin-weiÜ  =  das  Land  eines 

^  -blau 

=  Kirchenstaat, 

evanfrelischcn  l^oiHmfnrsten. 

14. 

n  -gelb, 

s=  Sizilien, 

27.  grÜD-rot     =  einelüidi-^ladt, 

1  K 

,  -?riln, 

»  Schweiz, 

28.        -Itlau  =  Dänemark, 

16. 

»  Mainz, 

29.    „  -gelb  =  Schweden, 

17. 

blau-weiß 

—  Trier, 

30.  grün-grau  Rußland, 

18. 

»  -rot 

Köln, 

31.  gr&n*weiß  Polen, 

f9. 

»  -^^^'^»^ 

Böhmen, 

32.    „  .rot  —Türkei, 

20. 

ff 

«•  Pfalzbayein, 

33.  gmn*blaa  östesrreiob, 

81. 

•»  Sachsen, 

34.    „  «gelb  "»Ungarn, 

2^ 

geib^^e»* 

—  Preußen, 

35w    „  -grfln     Osterr.  Polen. 

Die  eiste  Farbe  links  die  aweite  reobts: 

36. 

weiß-rot 

1»  östHiederlande^ 

39.  weiß-grttn  »  Tirol, 

87. 

„  -blan 

» Italien, 

40.    „  "gimn  -iBYorderOstprreioh. 

38. 

«  -gelb 

—  Mftbien, 

Haeh  der  Farbe  des  Bildes  kam  in  Beliaelit  seine  Einfassung, 
welebe  der  Mode  jener  Zeit  angepaßt,  sieb  ans  allerlei  allerdings  be- 
deutungsvollen Schnörkeln  zusammensetzte. 


Die  Einfassung  gah  Auskunft  über  äußere  Merkmale  und  Ver- 
hältnisse dth  \  orzeigers.  Bis  zu  25  Jahren  war  die  Einfassung  rund, 
bis  Jahren  oval,  bis  15  achteckirr,  bis  5.')  sechseckig',  bis  00  qua- 
dratir.eh.  üIh  i  4iO  rechteckig.  Den  Wuchs  zeigten  ^'•erade  oder  gewirl)eUe 
Linien  der  EmfassuDi:  an,  wobei  insbesoudere  auch  die  Entfernung  der 
Linien  voneinander  Ix  deutungsvoU  war. 

Eine  Schrine  und  große  Person  wurde  durch  weit  aii^teliende 
wellenffirmige  Linien  bezeichnet,  die  {jtöI'h-  durch  gerade  Linien,  Mittel- 
statur und  schönen  Wuchs  bezeichneten  en^;  aneinandergefügte  wellen- 
lörmige  Linien,  Mittelstatur  mit  soblecbtem  Wuohs  enge  gerade  Linien, 
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eine  kleine  und  woiilgewaehöene  Fijj^ur  wurde  durch  eag  aneinander 
gesetzte  wel!enfr»rnii<,'e  Linien,  klt-ine  FiLnir  endlich  mit  schleebtem 
Wuclis  diireli  en^e  gerade  Linien  bezeielinet. 

Linen  Bnekel  hezeicbnete  ein  willkürlicher  Zu^r  nach  der  Seite 
unter  der  Einfassung;  lAbiub^  ein  beliebiges  Zeichen  Uber  der  Miüe 
der  Einfassung. 

Die  Gesichtezüge  fanden  ihre  Beschreibung  in  der  Mitte  des  Oberteiles 
der  Einfassung.  Eine  Bose  bedeutete  schön  und  freundlich,  eine  Tulpe 
schön  und  erosthaft,  eine  Sonnenblume  leidlich  schön,  aber  frenndÜch, 
eine  Narzisse  mittelmäßig  schda  und  emsthaft ,  ein  Satyrkopf  garstig 
«her  freundlich,  endlich  ein  gehdmter  Widderkopf  häßlich  und  emsüinlt 

Einen  Angenfehler  zeigte  ein  einfacher  oder  doppelter  Punkt  Qber 
den  GeBiehtsEeichen  an. 

War  der  Beschriebene  verheiratet,  dann  schlang  sich  Ton  oben 
bis  unten  um  die  Einfassung  em  Band,  welches  hd  Ledigen  tMte, 
Den  Reichtum  bezeichneten  t2  um  die  Eänfiummg  Tcrleilte  Knöpfe^ 
▼iel  Knöpfe  zeigten  einiges  Vermögen  an,  wftbrend  das  Feihl^  der 
Knöpfe  überhaupt  auf  Armut  des  Beschriebenen  hinwiesen. 

Tru«:  der  Beschriebene  eine  Perrücke,  dann  kam  in  die  Mitte  der 
Einfassung  von  ol)en  eine  Muschel,  fehlte  diese,  dann  trug  der  Be- 
öchricbcnc  noch  sein  eigenes  Haar. 

Auch  die  Aböicht  der  Leise  laiid  ihren  Ausdruck  in  der  Einfassuns^. 
Handelte  es  sieh  um  eine  Heirat,  dann  war  das  l)and  nur  um  die 
Hälfte  der  Einfassung  geschliinL'-en,  Bewerbung  um  ein  f^eistliches  Amt 
wurde  durch  einen  kleinen  Ki  .  is  odf-r  f  ine  Null  an  der  Mitte  der 
unteren  Einfassunp:.  Pewerbun^^  um  Zivildienste  durch  2  kleine 
Kreise  zwischen  den  Einfassungsiinieu  zu  beiden  Seiten  des  Gesichts- 
zeichens ausgedrückt. 

A  kleine  Kreise  symmetrisch  zwischen  den  EinäuHRingalmien 
bedeuteten,  daß  dvr  Beschriebene  Kriegsdienste  suchte. 

Wechselgeschäfte  wurden  durch  0,  VergnQgnngsidaen  dureh 
8  Kreise  ausgedruckt 

Handelte  es  sich  um  kauf mlnnische  Spekulationen,  so  ▼ertrat  die 
Stelle  des  Kreises  (beim  geistlichen  Amte)  &jx  0?a]« 

Gelehrsamkeit,  Wissenschaft  und  Kunst  bezeichneten  2  Ovale  zn 
beiden  Seiten  des  Gesicbtszdchens. 

In  gleicher  Weise  bedeuteten  4  Ovale  ^e  Erbschaft,  6  Ovale 
eben  Besuch  bei  Verwandten  cder  Freunden,  8  Ovale  StaatageeobSfle. 

War  die  Absicht  unbekannt,  dann  blieben  auch  die  Zetcben  foit 

Die  tJntersehddungszeichen  deuteten  die  Religionen,  so  zwar  daß 
ein  Kolon  (:)  den  Katholiken,  Semikolon  (;}  den  Lutheraner,  Punkt  (,j  den 


Digitized  by  Googl 


KolMtivuatteUiiiiff  d.  PoUteibehOfden  a.  d.  StStttotontetliiiig  in  Dreiden.  843 


NaftnrallBteii,  Komnift  Q  den  Beformierten ,  Gedankenstrich  (— )  den 
Joden,  kein  Zeichen  den  Atheisten  kennieichneten. 

£b  Zeichen  nnter  dem  Namen  diente  znr  Angabe  des  Gharaktm. 
So  wurde  Etneidit  mit  dem  Zeichen  >  Einfalt  dnreh  einen 

  Strich ;  Nairheit  dnich  HKS»  Leichtsinn  aber  durch  eine 

Wellenlinie  bezeichnet  Waren  dem  Schlnßzeicben  zwei  Gänsefüßchen 
<n)  beigefügt,  so  bedeutete  dies  Ehrlichkeit,  Ebriiebe  nnd  Redlichkeit^ 
wurde  das  Zeichen  verdoppelt  C^^),  so  war  es  ffir  Verschwiegenheit 
gebraucht 

Farul  ^icli  über  dem  ScbluHzeicben  ein  liegender  oo  so  war  damit 
ein  Han^^  zur  Iktmgcrei  bezeicbnot. 

Ein  Punkt  über   (\vm  Selilul./nKLlirii  bezeiclinetc;  den  Spieler 

.  •  ein  Pnnkt  unter  denibtllien  '    •      den  Verlobten,  ein  Stricb 

j*  doeii  den  Trinker  - — —  Kenntnisse  wurden  durch  Zahlea  aus- 
gedrückt: 1  bedeutete  TlH  ol(.t.ie, 

2  „  Jniisprudenz, 

3  V       Arznei  Wissenschaft, 

4  „  Naturkunde, 

5  „  Staatskunde, 
d       y,  Matbematik, 

7  „  Spraelionkunde, 

8  bedeutete  Schriftstellerei, 

9  „      mechanische  Künste 
0      «      geringe  Kenntnisse 

in  irgendeiner  Wissenschaft  Hehrfache  Kenntnisse  wurden  dnreh 
Kebeneinandeireihen  der  Zahlen  ansgedrflckt,  wobei  links  immer  die 
tieferen  Kenntnisse  an  stehen  kamea  Ist  die  Gesamtzahl  mit  dem 
Zeichen  <  ^  .  hervorgehoben,  dann  bezeichnet  dies  wesentliche 
Kenntnisse  der  angeführten  Wissenschaften  oder  Künste. 
Tafel  II  zeigt  eine  solche  Karte. 

Vorzeiger  des  Papieres  ist  Engländer  (gelbe  Farbe),  35  Jahre  alt 
Grunde  Einfassung'),  von  großer  Natur  (Einfassungslinien  sind  weit  von- 
^^maiuler),  scbün  gewachsen  (Einfassungslinien  welleufr»rniii: j ,  schön 
von  Angesicht  aber  ernbtbaft  (ob*  n  in  der  Einfassung  der  'J'uljx  i,  ver- 
heiratet (die  Einfassunir  ist  umw  und^nu  sehr  reich  (12  Knöpfe  am 
Uvalj,  träL'-t  l't  rncke  (die  Muöcbel  üi)er  der  Tulpe\  reist  als  Gelehrter 
um  seine  K<  i  nlniöse  zti  erweitern  (uheu  seitlieh  von  Tulp»»  zwei 
Orale),  ist  evaugelisclier  Konfession  (hinter  dem  Kamen  ein  Semi- 
kolon), besitzt  viele  Kenntnisse  (unter  dem  Namen  das  Zeichen  der 
iÜnsicht),  ist  redlich  (zwei  Gänsefülichen  über  den  Zeichen  der  Ein- 
sicht), verschwiegen  (das  Zeichen  der  Jßinsicht  zn  beiden  Seiten  mit 
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Stricbeo),  liebt  das  Spiel  (über  dem  Schliifiseicben  tin  Pnnkl),  Ist  in  ' 
der  JniiapnideiuB  und  in  der  StaatewisaeiiBchaft  eEhhrea  (obea  link»  • 
die  Zahl  25,  nacbdem  2  laenrfc,  bener  Jurist- als  Staatemaim),  und 
besitzt  giflndlicbe  Bildung  (was  dnreb  das  Zeioben  der  Einaidit  unter 
der  Zabl  25  angedeotet  ist). 

Kaebdem  bei  Anwendung  dieser  Metbode  sieb  riete  Sebwieiig^ 
keiten  ergaben,  die  Karten  gedmdct  oder  gestochen  werden  mußten.  , 
um  nicht  auffallend  zu  sein,  so  nahm  der  Graf  bald  ein  neues  Sjöteoi 
zu  Hilfe,  „die  chiffrierte  Polizcischrift''. 

Hier  bedeutete  dti  ikichstabo  N.  die  Statur  und  \?urde  anschei- 
nend als  Abbreviatur  für  Nr.  iu  die  linke  obere  Ecke  f^esetzt,  indeui 
die  Oroüe  de>  l  .iu  bstabens  die  Größe  der  Statur  zum  Auadruck  brachte. 
Nr.  bedeuit  t  nubekannter  Statur. 

Wird  (ias  X  durch  zwei  Strirln'  durchquert,  dann  hat  man  es 
uiit  einer  verheirateten  Person  zu  tun,  ist  das  unbekannt,  dann  fügt 
man  ein  o  an  No,  wird  dies  bloß  Tennntet,  dann  kommen  noch  die 
zwei  Querstriche  hinzu. 

Eine  Wellenlinie  unter  dem  N  bezeichnet  den  Perückentnig:er. 
—  —  bedeutet  eigenes  Haar,  ein  feblendes  Zdeben  läßt  die  be- 
zQgliche  Frage  unentscbieden. 

Die  Landeszugehdrigkett  wird  dnreb  Zablen  naeb  dem  oben  auf-  < 
gestellten  Schema  angedeutet,  die  Zahlen  ron  10  ab  dicht  aneinander.  ! 
In  Hinsicht  des  Alters  bedeolet: 


1  ein  Alter  bis 

25  Jahre 

2      5           ?  S 

30  s 

3      i           5  9 

35  s 

40  s 

5      S          i  S 

45  ' 

6  - '      '  ' 

50  s 

7   s      «  * 

55  s 

8      3  SS 

60  s 

9s     s  Aber 

00  s 

hiiitre  und  auHore  Eii^enschaftcn  bringt  jBin  Znhb'nliruch  zum 
Ausdruck,  der  sowohl  im  Nenner  wie  im  Zähler  1  Zittern  hat. 

Innere  Eigenschaften  verrät  der  Zähler,  äuliere  der  Nenner. 

Im  Zähler  bedeutet  an  Stelle  der  Tausender  die  Greisteskraft 
und  zwar  5  od.  9  viel  Einsicht,  2  od.  6  wenig  Einsicht,  3  od.  7  dnmm, 
4  od.  8  närrisch,  1  unbekannt. 

An  Stelle  der  Hunderter  die  Sinnesart  1  od.  3  od.  5  od.  7  anebj9 
—  leichtfertig,  2,  4,  0  od.  8  gesetzt  0  unbekannt 
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An  Stelle  der  Zehner  die  Hanplleideiiflcluiften  4,  7  od.  5  verlieb^ 
3^  8  od.  1  tronksilchtig,  2,  6  od.  9  dem  Spiel  ergeben,  0  unbekannt 

An  Stolle  der  Einer  die  YenDÖgeuBverltältiiisse»  1,  3  od.  6  leioh, 
4,  7  od.  5  nicht  arm,  2,  8  od.  9  aim,  0  unbekannt. 

Im  Kenner  an  SteDe  der  Taneender  d^  Wuchs,  5  schön,  9  od. 
2  schlecht  gewachsen,  6  od.  3  schief,  7  od.  4  bucklig,  8  lahm,  0  un- 
bekannt 

Anstelle  der  Hunderter  die  (iesiehtsbildung  I,  7  od.  1)  selirm,  5 
od.  6  mittelmäßi;:,^  2  oil.  .i  liiißlich,  4  od.  8  einäii^^g',  0  unlickaimt 

An  Stelle  der  Zehner  Mienen  und  Geherden  I  od,  3  freundlich, 
7  od.  4  ernsthaft,  5  od.  8  ötulz,  2  od.  Ö  betrübt,  9  unbedeutend,  0  un- 
bekannt 

An  Stelle  der  Einer  die  Absicht  der  Keise,  2  Heirat,  ö  Zivil- 
dienste, l  Kriegsdienste,  7  Wechsel-  oder  Handelsgeschäfte,  4  Ver- 
gnügungsreisen, 9  Erbschaftsr^aen,  3  Besuch  bei  Verwandten,  6  Beiae 
in  geheimen  Aufträgen^  8  Reise  als  Gelehrter,  0  aus  nnbekannten 
Motiven.  Zn  bemerken  ist,  daß  fttr  jede  Eigenschaft  immer  nur  eine 
Zahl  genommen  wird,  die  aber  gewechselt  werden  kann« 

Der  Stand  der  Person  wird  ebenfalls  durch  Zahlen  angedeutet: 

1  bezeichnet  geistlichen  Stand, 

2  s  den  ^^olduten, 

3  '  2  Künstler, 

4  5  '  Kauiiuann, 

5  9  9  Schauspieler, 

6  »  *  Privatbeamten, 

7  8  s  Staatsbeamten, 

8  s  f  Privatmama  ohne  StelluDg, 

9  «  5  Werber. 

Die  Kenntnisse  erfaliren  ihren  Ausdruck  durch  die  bei  der  deko- 
rativen Schrift  erwähnten  Zahlen. 

Verseil  wie^eoheit  zeigt  man  durch  zwei  Gänsefülichen  an,  welche 
dit'  Zahlen  d»  r  T^indsmaunschaft,  des  Alters,  des  Standes  und  der 
Kenntnipse  eiii^eljliei»en. 

Eine  i^m- wellt«'  kurze  Linie  unter  dem  Namen  der  l'ersjon  l)ezcichuet 
Ehrlichkeit  und  Kedlichkeit,  sind  diese  Eigenschaften  zweifelhaft,  dann 
tritt  an  die  Stelle  des  gewellten  istrichesein  gerader  Strich,  den  Betrii^^er 
kennzeichnet  eine  unter  dem  ganzen  Namen  verlaufende  Wellenlinie. 

Die  Religion  kommt  wie  bei  der  dekorati?en  Schrift  zum  Ausdruck. 

Das  Zeichen  — —  unter  die  Kenntnisse  und  Staad  bezeieb- 
nendeo  Ziffern  gesetzt  bedeutet  Wahrheitsliebe. 

AsbUt  Mr  KiimlMjMitkfopotocf«.  XIU  28 
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Was  nttbekaimt  ti^  wird  dmHi  «inen  HaiBODtitelrielii  duth  eiiM 
Null  oder  doreb 

Bemetkeiuwert  in  Hfnelebt  der  Anordnung  der  IMen  war  noeb, 

daB  links  (heraldisch  reclits)  die  Zabien  der  Leibesjsroße,  des  Ehe- 
bande:» und  Jahres,  daneben  die  Ziff<jm  d^r  Heimat  und  des  Alters, 
dann  die  in  liruchform  angeordnete  Geisteskraü,  Sinnesart.  Hanptleid#»n- 
pcbnft,  Vermöfiren,  LLibc^wuch«?,  Oesichtsbildung,  Mieney  Gebärden  und 
Al>bichi  der  lU-i^c  zu  steht,'»  kotanien. 

Schließlich  ^la^Ml  in  der  Mitte  der  Karte  der  Xame  d<  s  I'ber- 
brin^er?;  hpzw.  des  Besitz«»  und  gleich  hinter  dem  Nenner  dns  Heli- 
gioDSzeiohen. 


N*-  ^      **  f- 

>k.FA£PiRIC  gPRINTHAL; 

RBCOMMANDE  A  MOI^SIEVR  LE  COMTE  M 
YERGENME^   PAR  LE  COMTE  DE  RIANCOÜBJT 

AnBASSADfclUR  DE  FRANCE  A  L.i COUR 
DE  PETER^BOüRa. 


Die  vorstehende  Karte  entziffert  naclistciicnde  Legende:  HerrFriedr. 
von  Springthal  ist  groß  von  Person,  dns  N  ist  grroR,  unbestimmt  ob 
lofii^r  oder  vorhoiratpf,  denn  nach  dem  N  steht  eine  0,  wabrschein- 
Hch  Icdi^?,  da  die  Querstriche  durch  das  N  fehlen,  trägt  eine  Perücke, 
die  wcllenförmifre  Tjnie  unter  dem  N,  ist  aus  Pfalzbayem,  20 — 7,  ist 
zwischen  5(^  — r)5  Jahre  alt,  der  7  in  der  letzten  Zahl,  verschwiegen, 
denn  die  Zahlen  sind  „ — eingeschlossen,  besitzt  viel  Einsicht,  5  im 
Zähler,  ist  gesetet,  4  im  Zfthler,  ein  Spieleri  6  im  Zähler,  nicht  am, 
7  im  Zähler,  schön  gewaebflen,  5  im  Nenner,  mittehnäOig  soh9n  tob 
Angesicht,  6  im  Nenner,  von  ernsthafter  Miene,  7  im  Nenner,  soolit 
Kriegsdienste^  1  im  Nenner,  Terateht  Staatslamde^  5  reelilB^  Haäia- 
matik  6  rechts  und  Sprachen  7  rechts,  ist  Soldat,  2  rechts,  kennt  die 
Wahrheit,  nnter  den  Zahlen  der  Kenntnisse  nnd  des  Standes  *~-, 
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kt  Katholik,  kiatar  dem  Namen  em  "KoUm,  und  «m  BeMc;«r,  der 
TSSwme  itt  mit  '^<™«  mtanlriohai. 

SehlMfilieli  findet  noeh  ein  wkkäfgtg  Ml  des  Diente  «ine 
DwiMhmgt  indem  in  lelir  nett  gabeUanen  Mlniatanftdiinldnngea  die 
Suieiifttagen  dea  IwBplilidliaefcen  M eUeamtoi»  der  fifideas-  nnd  Vigi- 
lajiteiibiireaiis  mit  photographbdien  AUfidiagea  der  laneaflUime 
betreffenden  Stellen  rechts  und  links  vom  EiDg*nj»e  in  den  Hauptraum 
angebracht  siud.  In  dem  anstoßenden  Ivautnc  bat  a.uljer  den  bereits 
«rwähiiti  u  Urkunden  das  Polizeiamt  in  Leipzig  eine  Darstellung  der 
Innenräuiiie  des  Polizeigebäudes,  zwei  Bilder,  darstellend  die  Unifor- 
mierung der  Polizei,  und  bemerkenswerterweise  auch  eine  l'hoto- 
^raphie  zur  Ausstelluug  g^datraclit,  welche  die  Verwendung  der  iiuude 
im  Poiii&eidien.st  feststellt 

Die  Ausstellung  yervollständigen  Pläne  des  Stadtgebietes,  des 
Amtshanses,  des  liatshauses,  sowie  eine  yinaammonitfiilnBC  der  weeeotr 
lieben  Behelfe  Polizeibehörde. 

Deneelben  Banm  füllt  auch  die  Ausstettaag  des  Pohzeiamlee 
Obemnitz,  walehes  eine  Ahbildong  der  Gesamtmannschaft,  Bewaffnung 
Schließzeuge,  Beförderungsmitlal,  eine  Anzahl  historiseher  ürlouiden 
aiqht  minder  einen  Stadtplan  «nd  in  mehreren  Photogtaphecon  den 
DienaflNirieh  im  Qeiangennnha«in  nnd  in  einer  FeUaeiwaebe  aar  Dar- 
alelJiiag  Iniagi 

£nrihaenawect  inabeeondwe  daa  Modell  einea  Oetai^enenwagena 
f&r  9  ToUkommen  isoliert  anterzofariagende  flefaagene,  die  eieh  wah- 
rend dei  Trinepertea  nieht  beapreehen  ktHmen,  arihiend  heaMckeaa- 
fpaiterweiea  wihnad  der  Fahrt  der  BegMtnwnn.aiit  dem  Kntoehcr 
daxdk  m  Bpmehiohr  Teikehran  kann«  Die  aehr  sveekmiftige  8m- 
richtnng  ist  patentamtiteh  geechtktzi 

Nacl)  Abfassung  dieses  ßerichtes  will  ich  mich  auch  nicht  der 
Beantwortung  der  Frage  entziehen,  die  mir  vielseitig  vorgelegt  wurde, 
ob  denn  diese  Ausstellung  wirklich  Geld  uud  Mühe  lohnen  uud  ob 
sie  einen  Erfolg  bringen  werde. 

Nun,  ich  kann  die  Frage  sofort  mit  einem  entschiedenen  und 
überzeugten  Ja  beantworten.  Die  Ausstellung  ist  vor  alhnn  ein 
fiprechenrh'r  Erfolg  des  unermüdlichen  Vorkämpfers  auf  dem  (icl)ietc 
der  Kniiiiiialistik ,  der  Kenner  des  0  roß  sehen  Handbuches  wird 
dariilier  bei  liesuch  der  Ausstellung  nicht  einen  Augenblick  im  Zweifel 
gewesen  sein,  denn  es  ist  hier  klar  dargelegt,  daß  manche  Anregung 
der  Theorie  in  der  Praxis  erfolgreich  auf  frachtbaren  Boden  fiel 

Ich  verfolge  seit  mehr  als  einem  Dezennium  die  Entwicklung  auf 
^eeem  Gebiete  and  kann  behaupten,  daß  gerade  in  den  letzten  ffinf 

23* 
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Jalmn  der  Foitschiitt  in  der  eauücten  Arbut  sowohl  bei  der  Poiiia 
wie  M  Gerieht  ein  bedeutender  igt  Wesenfliehen  Anatoft  mm  Fort- 
eebfeiten  gnben  der  anthiopomeliiBebe  Eongreft  in  Berlin  nnd  die  Ans- 
steflnng  der  PoÜsei  in  Wien  nnd  nnn  hat  gewiO  aiieli  die  AnsBleUiuig 
in  Dresden  räien  gewaltigen  Impuls  gegeben,  welcher  sieh  mniehst 
an!  dem  Gehiele  der  Daktyloskopie  seigen  wird.  Aber  antadem  wird 
80  maneheSy  was  wir  hier  nnr  als  Vefsaehsstflek  sehen,  in  Kflfie  als 
praktisch  erprobter  Fall  zum  Nutzen  der  Gesamtheit  geübt  ^  denn  alle 
Beamten  des  Kessorts  fühlen  mit  Stolz  die  Anerkennung,  die  ihnen 
(ius  Publikum  ^oUt,  bie  ist  ihnen  ein  Ansporn  zu  weiterer  eräpheÜ- 
licher  Tätigkeit. 

Und  noch  eines  und  nicht  das  kleinste  Moment  ist  es,  das  den 
wesentlichen  Nutzen  bringt;  die  Behörden  führen  Neuerungen  sjxtntan 
nicht  ein,  »  s  niiissen  zuvor  imiiirr  viele  vornrltcit*  u,  sie  müssen  das 
brauchhare  oft  auf  den  versehii  (Icnsten  Oebielen  des  Wi^^pns  zusam- 
mensuchen und  in  verwendt)are  Können  kleiden;  das  verursacht  aber 
Mühe  und  Arbeit,  aliein  alle  Behörden  verfügen  über  viele  pflichteifngc» 
Beamte,  welche  einen  Ehrgeiz  darein  setzen,  durch  solche  Kleinarbeit 
das  grobe  Ganze  zu  fördern.  Die  gelehrigen  Schüler  des  Meisters 
Groß  mehren  sieb.  Die  einzelnen  Mitarbeiterfinden  reichen  Lohn  in 
den  Erfolgen  der  Behörde.  Auch  diesen  Umstand  will  henror- 
heben,  er  ist  die  beste  Gewähr  für  den  Erfolg;  die  Ansstellnng  wird 
anefa  in  dieser  Hinsioht  eine  miehtige  Anregung  gegeben  haben;  das 
Bestreiben,  hinter  den  anderen  nieht  snr&ekznbleiben,  wird  bei  dem 
Einzehien  nnd  somit  anoh  bei  den  Behörden  die  hOehste  VoUendnng 
erstrebenswert  machen  nnd  mit  der  YerroUkommnnng  der  Einrieh- 
taugen  znm  Sehntze  des  Einzelnen  wird  aneh  das  Ansehen  der  Be- 
hörde steigen. 

Darum  anf  Wiedersehen  bei  der  niehsten  hoffentlich  intematio- 
nalen  Ausstellung! 
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Zorn  FaUe  auf  8. 320  im  m  Bd. 

Voa 

„Nil  novi  sub  sole"  ist  docb  richtig.  Mein  Terohrtor  Kollege 
Haberda  in  Wien  hat  die  GUtc\  darauf  anfmerkaam  zu  machen,  daß 
in  der  Tat  ein  ähnlicher  Fall  veröffentlicht  wurde. 

Lebrun  teilt  in  den  Annales  de  la  Sociötö  de  med;  leg.  de 
Belgique  1899  Bd.  XI  p.  9  n.  ff.  mit:  Eine  Mnlier  trat  mit  der  An- 
zeige aal,  ein  Mann  liabe  ihre  fttaf jährige  Teehter  in  seine  Wohnnng 
gelockt^  sie  anageasogen,  anfisi  Bett  gelegt  nnd  dann  ron  einem  mftnn- 
liehen  Affen  gebnmohen  lassen.  WShiend  er  den  Affen  mit  einer 
Hand  am  Halse  hielte  biaohte  er  dessen  Penis  in  die  Vnlya  des  MSd- 
ehens.  Dies  wiederholte  er  solange,  bis  der  gelehrige  Affe  den  Eoitns 
selbst  ansftbte.  Indessen  soll  der  Mann  sngesehen  nnd  mastnrbiert 
haben.  Das  Mädchen  wnrde  geriohtsäiztlich  ontersacht,  das  Ergeb- 
nis war  ein  negatives. 

Die  Sache  führte  zu  keiner  Anklage,  weil  die  Aussagen  des 
Kindes  hierzu  nicht  für  ausreichend  erachtet  wurden. 
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Forensisch-psychiatrisch-psycholo^iBche  Ramljilossen  zuiii 
Prozesse  Dippoid,  insbeboiidere  aber  badismiiä. 

MedUnsInt  Dr.  P.  ViidM  in  HnbartOBbittS. 

Anfang  Oktober  IdOd  qiiaito  in  Bayreuth  ein  Prozeß  ab^  dv 
allerwirti  die  tiefot»  Enlrttitauig  hervonief.  Em  24 jiihriger  fitndeat  der 
Beebte,  nameoa  Dippold,  hatte  swd  ihm  nur  Srznbmig  ftbogiehcne 
Kmtei  Yon  18  imd  14  Jahren  liagete  Zdt  hiadiiicfa  aisf  das  FMi^ 
bmte  geprttgeh,  geqnih  lad  an!  alle  Art  miShanddl;  ao  daß  der  jüngen 
an  den  erfittenen  BeaehSdigungen  atarik  Der  Übdtitter  ward  in 
8  Jahien  ZoohthaiiB  nnd  10  Jahren  Ebmrinat  TWurteSt 

Die  Wogen  der  littHeben  EmpOrnng  gin<;en  hoeb,  nicht  b1o6  bei 
den  Zuhörern  der  gerichtlichen  Verbandlungen,  sondern  in  der 
^*amten  Presse  und  hierbei  ist  von  I^ien  viel  Kichii^es  ^esairt  worden. 
Für  (lin  Psychologen  ist  der  Prozof^  fast  überall  interessant  und  er 
demonstriert  gerade  sehr  gut  gewisse  liUbUchen,  die  nur  zu  leicht  über- 
sehen werden;  andererseits  d^'ekt  er  nianeherlei  Schäden  auf.  So 
mouötrüts  aber  auch  der  Pro/Ali  ibt,  m>  diirtk'  er  doch  in  unserer  schnell 
lebenden  Zeit,  die  fortwälirend  durch  neue  Eindrücke  in  Atcni  pdialten 
wird,  selir  baUl  vergessen  werden,  nia,ir  er  auch  in  seiner  Art  wahr- 
scheinlich einzig  dastehen.  Es  wäre  also  nur  wenig  verlockend,  den- 
selben quasi  psychologisch  paiaphrasieren  zu  wollen.  Um  diee  in  der 
riebtigen  Weise  tun  zu  können,  müßte  man  außerdem  wenigstens  das 
ganze  Aktenmaterial  vor  sich  haben  oder  doob  die  stenographischen 
Berichte  der  Gericbtsyerbandlnngen,  während  man  jetzt  nur  auf  die 
Zeitnngsberiebte  angewiesen  ist  Und  bekannt  irt  ja,  dafi  dieae 
dnrchana  nicht  immer  zuverlässig  sind  und  in  rersohie- 
denen  Referaten  sogar  nicht  selten  sieh  direkt  wider- 
sprechen. Will  man  also  die  nötige  Yoisicht  Oben,  so  darf  man  nur 
die  Tatsachen  nnd  Äußerungen  lals  wahr  hernehmen,  die  in  den 
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HanplUilteni  inmer  wiederkdir«D.  Die  SflUttiw  wefdw  alio  stets 
xwrriert  sem  mtaen. 

Anders  stakt  et  aber,  wenn  man  von  den  Persona  m^SgUehst 

absieht  and  nur  gewi^  Tatsachen  zum  Ansgangspankte  aUgemeiner 

Betraehtunfe'en  nimmt,  die  teils  alte  Lehren,  möglichst  im  neuem  Ge- 
wände, bestätij^en,  teils  wi'iii^  iK'kannte  oder  ^^ar  unbekaiinic  lialnicu 
aufziMiren  sollen.  Dies  >cla'iDt  mir  ein  sehr  niitzlicber  We^  zu  sein 
und  leh  uili  ilm  beschreiten.  Im  folgenden  bind  daher  bia  auf  einen 
alte  Namen  unterdrückt  worih-n. 

Unser  Haupimteresse  er!M]<l>  if  natürlich  der  Angeklagte  Dippold 
selbst.  Hier  handelt  es  sieti  um  zwei  t'ra^^en:  1.  Ist  er  geisteskrank 
gewesen?  und  2.  war  er  ein  SadistV  eine  Frage,  die  sich  sogar  dem 
Laien  aufdrängte.  Erst  eine  Beantwortung  derselben  wird  die  Zureeh- 
nungsfähigkeit  und  die  Stiafhölie  resp.  die  Art  der  Unterbringung 
dea  Beklagten  ergeben.  Hier  aUo  hal^  wir  vollkommene  Gelegt« 
heit,  allgemeine  forense  Gesiclttspunkte  zu  entwickeln. 

Ad  1.  War  Dippold  geisteskrank?  Der  Direktor  d^  KreisiiTenan- 
stalt  m  Bayreuth,  Dr.  Kraasa old,  hat  ihn  in  seiner  Anstalt  beobaebtel 
und  fflr  geistig  gesund  erkUbt.  Leider  ist  nieht  gesagt ,  wie  lange 
Beat  in  der  Anstalt  geblieben  ist.  6  Wo  oben  dürfte  das  Minimum 
sein,  welobes  die  Beobaobtungsaeit  in  einer  Irrenanstalt 
betragen  sollte.  In  gewissen  verwiekelten  Flillen  aber,  wie  im  yo^ 
stehenden,  ist  die  Zeitdauer  zu  kurz.  Jedenfalls  ist  die  Beobaebtung 
in  einer  Irrenanstalt  nnendlieb  viel  besser,  alsdiebloften 
mehrfachen  Besuche  des  Experten  im  Gefängnisse.  Daher 
sollte  in  den  dazu  geeigneten  l  alh-n  das  (lericht  stets  den  ersteren 
Modus  einschlagen.  Schon  deshalb  wäre  »-in  Adnex  an  der  Strafanstalt 
für  irre  Verbrecher  sehr  erwünscht.  Fan  anderweites  Kurnlat,  das 
ich  wiederholt  rtfter  betonte,  ist  aber  auch,  dal)  1» ei  jedem  Kapital- 
verbrechen —  ein  solches  Heut  bei  Dippold  vor  —  iWie  iu 
allen  Fällen  von  sexuellen  Delikten  und  bei  au!Vern:ew<ihniicben  Hand- 
lungen und  M(>tiv<n  M\  officio  die  psy chiatrirsche  ICxpertise 
angeordnet  werden  sollte.  Freilich  wäre  es  am  besten,  diesellte 
auf  alle  Verbrecher  überhaupt  auszudehnen,  was  jedoch  leider,  an  den 
Kosten  und  andern  Umständen  scheitend,  dne  bloße  Utopie  ist  und 
wohl  sicher  bleiben  wird.  Vielleicht  könnte  man  noch  die 
Greise,  etwa  von  70  Jahren  ab,  der  Expertise  unterwerfen^ 
wie  zuerst  We  llenberghin  Amsterdam  1901  vorschlug.  Bez.  der  Frauen 
ist  endlieh  bei  jedem  Vergehen  auf  eine  Koinzidenz  mit  der  Menstruation, 
eyentudi  mit  dem  klimakteziscben  Alter  zu  achten,  was  in  concreto 
der  Fi^cbiater  am  besten  betrog  ihrer  Wertigkeit  beurteilen  könnte. 
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Die  bloße  Beobachtung  ist  aber  noch  nicht  genügend. 
Heutzutage  kann  verlangt  werden,  daß  diese  auch  durch  eine 
genaue  kriminalanthropologische  Untersuchung  ergänzt 
werde,  weshalb  vom  Experten  durchaus  Kenntnisse  auf  diesem 
speziellen  Gebiete  zu  verlangen  sind;  leider  fehlt  dies  freilich  noch 
sehr!  Es  ist  also  nur,  wie  ich  ausdrücklich  früher*)  schon  her- 
vorhob, eine  Erweiterung  der  psychiatrischen  Expertise,  da  für  mich 
und  andere,  z,  B.  auch  v.  Krafft-Ebing,  die  Kriminalanthro- 
pologie keine  für  sich  bestehende  Wissenschaft  darstellt,  sondern  nur 
eine  Hilfswissenschaft  der  forensen  Psychiatrie.  Als 
solche  kann  sie  aber  gerade  in  zweifelhaften  Fällen  erkleckliche  Dienste 
leisten;  diejenigen,  welche  sie  unterschätzen,  zeigen  eben,  daß  ihnen 
hierin  die  nötige  große  Erfahrung  abgeht.  Über  den  Wert  der  Ent- 
artungszeichen überhaupt  habe  ich  speziell  wiederholt  mich  geäußert^ 
und  sicherlich  denselben  nicht  überschätzt.  Er  ist  stets  nur  ein  relativer, 
ein  Index,  daß  wahrscheinlich  etwas  nicht  im  Lote  ist.  Dieser  soll 
zu  weiteren,  namentlich  psychologisch-psychiatrischen  Untersuchungen 
auffordern,  besonders,  wenn  es  sich  um  sogenannte  „f  unktionelle*" 
Stigmata  handelt,  die  viel  w  ichtiger  sind,  als  diesomatischen. 
Ob  nun  eine  so  geartete  Untersuchung  bei  Dippold  stattfand,  ist  nicht 
gesagt  Sie  hätte  vielleicht  einiges  ergeben,  da  es  einmal  heißt,  Dippold 
sei  blaß  und  unschön  erschienen,  der  reinste  Verbrechertypus.  Ge- 
häufte, sehr  zerstreute  somatische  Stigmen,  besonders  wichtiger  Art 
und  wiederum  namentlich  am  Kopfe,  würden  eine  geistige  Blinder- 
wertigkeit bis  zu  einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich  gemacht  haben, 
die  freilich  wieder  erst  psychiatrisch  festzustellen  ist  Denn  einerseits 
beweist  Fehlen  von  Degenerationszeichen,  besonders  äußerlichen,  noch 
nicht  Fehlen  von  Entartung,  ebenso  wie  andererseits  Stigmen  ohne 
Degeneration  einmal  da  sein  können.  Zu  vergessen  ist  auch  nicht, 
daß  es  ,,innere*'  sein  können  fsiehe  meine  Arbeit  hierüber)  oder  daß 
endlich  die  Entartung  sich  erst  später  im  Leben  zeigen  kann,  also 
latent  schon  bestand,  daß  endlich  ohne  jede  Anlage  und  ohne  jedes 
Stigma  die  Entartung  später  durch  Krankheit,  Sturz  auf  den  Kopf, 
Alkoholismus  usw.  erworben  sein  kann. 

1)  Nücke,  3  kriminalantliropologische  Themen  usw.  Dies  Archiv,  fi.  Bd. 
IL  u.  4.  Heft.  1901. 

2}  Derselbe,  Die  sogenannten  äußeren  Degenerationazeichen  bei  der  pro- 
gre^^sivcn  Paralyse  usw.  Allgem.  Zeitschr.  f.  Psych  bh.  Bd.  1899;  femer:  Einige 
„innere''  ifomatifichc  Dogencratiouszeicheu  usw.  Ebenda.  ü&i.Bd.  1902;  ferner: 
La  valeur  des  signos  de  dC'gonfrescence  dans  lY'tudc  des  maiadiei*  mentale», 
Annale»  inedico-psychologiques  etc.  1894,  und  noch  in  andern  Arbeiten. 
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Aber  mit  den  vorstehenden  Untersuchungen,  zu  denen, 
woniöjj:lich,  speziell  psycholoß^isch-experimentelle  mittels 
Tests  usw.  Ii eranf^ezo<2:en  werden  sollten,  ist  die  Untersnchnnsj 
noch  lange  nicht  aho^eschlossen.  Es  heißt  da  zunächst  ^enau  die 
Ananiiu'6e  nnd  den  individuellen  L<  liensirfiD^?  des  Verhrecliers  err^Tünden. 
Wieweit  ersteres  bei  Dippold  f^eschehen  ist,  weiß  ich  nicht;  die  Zeitunrcen 
schwriiri  ii  hierüber.  Für  die  Beurteilung  des  Falles  ist  es  ja  klar,  daJi 
es  von  grolk'r  Bedeutung  ist.  ob  erMielie  Belastuni:  durcii  Selbstmord, 
Trunksucht,  Schiagfluli,  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  bei  einem  der 
Eltern  oder  beiden  oder  bei  den  Großeltern  vorliegt  oder  nicht,  in  zweiter 
Lüiie  bei  den  Kollateralen,  in  dritter  in  der  Deszendenz.  Die  Fran- 
zosen rechnen  unter  die  belastenden  Momente  aber  auch  noch  Schwind- 
sucht, den  Zackerham  und  die  ^henmatisehe  Diatheae^  (Gicht  nameat* 
tieb),  was  seinen  guten  Qnmd  zu  haben  scheint 

Hier  ist  nioht  der  Ort,  auf  die  Schwierigkdt  dea  Begriffs:  Erblidi- 
keit  und  aUe  dieselbe  betreffenden  Fragen  emzngehen  i)*  ebensowenig 
auf  die  fundamentale  Frage,  inwiewdt  in  concreto  ma  KanaalitSte- 
▼erhiltnia  oder  eine  bloße  Eoinsidenz  vorliegt  Immer  wird  die 
erbliche  Belastung  ihre  Wichtigkeit  behalten.  DieErfor- 
sehnng  des  Lebensgangs  wird  namentlich  an  die  Kinder- 
jahre anzuknüpfen  haben,  und  nicht  am  wenigsten  bez. 
der  Vita  sexualis,  deren  Wurzeln  häufig  bis  hierher  zu  verfolgen 
sind.  Aber  auch  die  Charakterkeime  des  späteren  Menschen  sind  hier 
meist  schon  ^a^geben  und  schließlich  ist  der  Mensch  nur  das  Kind, 
dessen  angeborene  Keime  sich  weiter  entwickelt  und  vor  allem  an  das 
Milieu  adaptiert  haben.  Der  Kern  des  Charakters  bleibt  hierbei  unbe- 
rührt. In  den  Zeituniren  erfahren  wir  nichts  von  Dippold  als  Kind. 
Da  er  sich  als  ein  ixanz  verlo^^ener,  grausauitr  und  hochmütiirer  Mensch 
und  Hohlkopf  zei^jte,  wird  man  wohl  ohne  grobes  Risiko  diese  Eigen- 
schaften als  scbon  früher  bestehend  ansehen  müssen.  Auf  der  Schule 
und  als  Student  soll  er  oft  zugeschlagen  haben.  Wichtip:  ist  das  Ver- 
hältnis zn  Eltern  und  Geschwistern,  auch  zu  den  Tieren.  Wieder  er- 
fahren wir  nichts  hierüber,  ebensowenig  wie  von  der  Art  der  Stadien 
und  dem  Umfange  seines  Wissens.  £r  wird  als  Hohlkopf  bezeichnet 
und  war  wahrscheinlich  trotz  seiner  gewandten  Rede  intellektui  11  nicht 
berronagend^).  Auf  .der  UniTeoitSt  lebte  er  liederlich,  trieb  sich  mit 

1)  NcncrdiniTH  beliiindcito  E.  Sehwrilbp  dies  vorzugiii-li  in  -.oinpr  Arbeit: 
Das  Problem  der  Vererbung  ia  der  Pathologie.  Mtmcheoer  med.  Wochenacbr. 

Nr.  H7  u.  3S. 

2)  Beiden  deekt  sich  oft  uicbt.  Auf  dci'  Sdiule  >^  ar  ich  mehrere  Jahre  mit 
eineiii  riedir  redegewandten  Knaben  xnettmniflD,  der  aber  als  Mhr  domm  galt» 


Digitized  by  Google 


854  XIX.  NlcKB 

Dunen  benim,  trotideiii  er  BttoticAni  war  ind  veigendete  des  Gdd, 
dae  ibm  lein  Sehwiegerrater  geliehen  hatte.  iVeeh  henahm  er  Bich 
bei  deo  Verhaodlniigeii»  ooeb  mehr  beim  Tiaiisport,  zeigte  keine  Spar 
von  Rene  mid  mebieii  aneh  durch  dae  Verdikt  nicht  gebrochen. 
Auf  die  furchtbaren  Mißhandlungen^  die  er  den  ihm  anvertrauten 
Knaben  zuteil  werden  ließ,  ward  schon  früher  hingewiesen,  ebenso  dal» 
Momente  vorlagen,  die  den  Sadismus  wahrscheinlich  machten,  was  wir 
gleich  berühren  werden.  Alle  diese  und  andere  Momente  ließen  ihn 
dem  Dr.  Kraugsold  zwar  als  »geistig  minderwertig%  trotadem  aber 
zurechnungsfähiir  «»rklären. 

War  Dippold  »Sadist ')?  so  lautet  unsere  zweite  Hauptfrage.  Em 
Hauptpunkt  fehlt  hier  vollkommen:  die  Kenntnis  seiner  Vita  füc^cualis, 
besonders  bezüglich  ihres  Anfangs  und  der  weiteren  Entwicklung. 
In  den  Zeitungen  ist  nichts  hiervon  zu  lesen,  dooh  hielt  ihn  Dr.  Kr^as- 
sold  für  einen  Sadiaten.  Gerade  bei  Eruierung  dieser  wiefafigeB 
PtmlNtp  iat  man  meut  nur  an  die  su^iektiT«!  Angaben  dea  Oefra^^rtea 
gebunden,  da  aar  aehen  anderweite  voriiegen.  Daher  die  große  Ge- 
fahr bei  sexnal-pathologiaohen  Unteraachttngeay daa  Opfer 
▼onSehwindlern,  bewußten  oder  nnbewadten  Lügnern  an 
werden,  eine  Qelahr,  der  aogar,  wie  man  uoh  enfthJt,  Kr*fft> 
Sbing  hie  nnd  da  erbg.  Man  kann  hier  alao  bei  bhebong  der 
Anamneae  nioht  Tonichtig  genug  sein!  Bei  Dippold  wftrekanm  Sieheiea 
an  erfahren  geweeen»  weil  er  neh  als  em  dnnÄ  nnd  dnroh  vo-logenea 
Subjekt  erwiea.  Wichtig  wlie  ee  —  und  man  attade  hier  w^igsteoa 
auf  dem  Boden  dee  Tatsächlichen  — ,  wenn  Genauere  über  seinai 
Geschlechtsverkehr  mit  den  Dirnen  bekannt  geworden  wäre.  Ist  er 
Sadist  gewesen,  so  hätte  sich  hier  die  heste  Gelegenheit  dazu  ^>  boten, 
da  gerade,  wie  mau  weiß,  Sadismus  im  Verkehr  mit  puellis  pulilicis, 
namentlich  in  den  Bordellen  ^^rolV^  Städte,  etwas  sehr  Gewulinhehes 
ist  unfl  nll(\  namentlich  die  feinern,  mehr  oder  weniger  darauf 
eingerichtet  smd.    iVlanobes,  was  bei  Dippold  den  Zeitungsnacb- 

später  jeducii  ein  bekamiter  Oberbürgermeister  wurde.  Möglich,  dali  der  „KuüU*a 
riO",  and  ^  LitfllJigws  8pit«r  snnaliin,  doch  ist  di«  seHeii.  Bagegcn  kiaa 
piaktlsohe  TKobtigkeit  bestehen,  wie  hier.  Ihnlicbee  scheint  chMgemaaea  muh 
bei  Gambetta  der  Fall  ge^'cscn  zw  sein. 

1)  Der  Name  kommt  bekanntlich  vom  Marquis  de  Sado  her,  der  in  seiner 
,.Jnf»Hno"  nnd  ...Ttilicfft  ''  nc'inc  Phantasie  fonnlich  in  »adistischoii  Akten  aller  Art 
firliw(j:.a'ii  llilii.  Ol»  er  damnoh  wirkhVh  gehandelt  hat.  ist  nach  Laea^^g^ue 
uiid  auderu  doeli  «oeh  nicht  »o  ijicher,  da  zwar  viele  Proiesse  gegen  ihn  ange- 
strengt wurden,  wenig  Sicheres  aber  dabei  heraut^  kam.  Eulen  bürg,  Sadismus 
und  Masochismni  (Wiesbaden,  Bergmann,  1902),  drflelit  eich  leaervieit  aber  flm 
laa,  hilt  ihn  aber  fttr  eebwer  entartet 
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ricbten  nach  sich  zei^e,  sprach  allerdinp>  für  ein  Bestehen  dieser 
sexuellen  l'erversion.  Das  f?rausame  Zus;chlairon  mit  allerlei  Stöcken, 
bis  das  Bhit  erschien,  das  Erfinden  immer  neuer  Qualeu  für  die  armen 
Knahen,  besonders  aher  das  öichvveiden  an  raffiniert  au»^4etlachten 
Seolen-(  liiiti  i/j  n  lc«ren  di^se  Vermutung  sehr  nahe,  Dippold  lälk  bis- 
weilen den  einen  Knaben  den  andern  schlagen,  bringt  den  einen 
dazu,  dio  scht'nlMifhstfn  Din^e  von  sich,  'die  nie  ^reschehen  waren, 
an  die  Kitt^rn  zu  tienchten  und  sucht  auf  alle  Art  und  Weise  sie  in 
ihren  eigenen,  sowie  in  fremden  Augen  in  demütigen.  Sie  soHen 
vor  aliem  glauben,  sie  starke  Onanisten,  somit  schwere  Sünder  smd, 
was  ihm  einen  8<diaiibami  Grund  für  weitere  Miftbandlungen  an  die 
Hand  gibt  Sogar  naebts  ^\ncht  er  oft  auf  —  offenbar  auch  ein 
nervÖM  Symptom!  —  and  milibandelt  wieder  auf  andere  Weise 
die  aimea  Ktoen,  denn  auch  bei  der  Ocaasamkeil  gUi  das:  Taiiatio 
deledai 

Hier  ia«0  icb  noeb  einige  wiebtige  Bemerkmigeb  ttber  Onanie  ein- 
fleebteo.  Dippold  glaubte^  die  Jungen  seien  Onanialen,  weil  sie 
manchmaJ  geMg  ganx  Terwiiii^  Bebraeralreaft  und  oft  momentan  geiitea* 
abwesend  gewesen  seien.  Der  Vater  weist  entrüstet  solebes  als  nnmSg« 
lieb  nirflek,  weil  die  Knaben  blflbend  «ugeseben  bitten,  mit  frisobem 
Gesiebte  nnd  lencbt^den  Angen.  Ähnliebes  b^aupten  auch  sogar 
Arzte.  Die  Sache  liegt  nun  vielmehr  so.  Man  muß  seltene,  mäüige 
und  sehr  häufig  ausgeübte  (mehrmals  tätlich)  Onanie  schart  unter* 
scheiden.  Bei  den  2  ersten  Arten  wird  vorher  bestehendes,  blühendes 
Aussehen  und  knabenhaftes,  frisches  Wesen,  bei  neprativem  Befunde 
am  Gliede,  bleiben.  Bei  sehr  bänfi^a>m  Abusus  allerdin^^^s  könnte 
aber  wohl  einmal  starke  Abmagerung,  Xervobität  eintreten  und  sich  ein 
seheuvs  Wesen  usw.  zeigen,  vor  allem  ahcrEntznndunL^s«'rscli»*inunfren, 
Kmriööe,  Ausfluli  am  Penis,  Hier  lie;L;t  jedoch  meist  die  um|^ekehrte 
Kausalität  vor:  weil  das  Kind  nervös,  schlecht  genährt  usw.  ist,  ona- 
niert es.  Merken  wir  das  aleo,  daß  es  für  Onanie  kein  absolut 
sicheres  Zeichen  .?ibt;  nnr  Verdachtsmomente.  Denn  selbst 
die  entzündlichen  Erscheinungen  am  Gliede  usw.  könnten  anderswo 
bmOhren.  Endlich  wird  der  Kaobteil  der  Onanie  sebr 
Übertrieben.  Ob  wirklieb  darans  NerTen*  oder  Geistes- 
krankbeiten  entsteben,  wie  mancbe  glauben,  ist  mebr  als 
zweifelhaft  Nur  ein  Kranker  onaniert  frenetiseb,  nie  ein 
Gesunder.  Letzterer  gibt  es  aucb  meist  bald  auf  0« 


l)  Siehe  liit?rül»er  tueiiic  eingehenden  Betrachtuugeu  in  :  Die  sexuellen  Perver- 
dtften  in  der  IrrenaiMtilt  Wiener  klia.  Hondscbaa.  1S99.  Nr.  27—80. 
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Was  aber  nirgendB  erwähnt  ut,  ist  der  Umstand,  ob  Dippold  bei 
semen  gemeinsamen  Zficbtigungen  nsw.  Erektionen  mit  Sameoeipiß 
batte  oder  onanierte.  Ersteres  hätten  die  Jungen  schwerlich  sehen 
können,  wohl  aber  letzteres  und  doch  sagt  der  überlebende  Knabe  ?or 
dem  Forum  nichts  hierüber  aus.  Ol)  Dij)pold  darüber  befragt  wurde, 
weiß  ich  iticht.  Bei  seiner  Lü/^^enliaiti^^keit  wäre  aber  auf  die  Aussagen 
nichts  zu  geben  gewesen,  wohl  aber  wenn  mau  ihn,  ohne  ihm  näheres 
anzudeuten,  uach  seinen  Trän  ni  en  gefragt  hätte,  welche  in  z  \v  ei  fei- 
haften Fällen  sicher  das  beste  Diagnostikura  auf  perverse 
Geschloehtsbetätigungen  sind,  da  sie  dieselben  bis  in  die 
feinsten  Details  hinein  zu  geben  pflegen,  nota  bene  aber  nur, 
wo  solche  Perversionen  angeboren  sind').  Ferner  ist  hierbei 
nicht  ein  Traum  maßgebend,  sondern  nur  eine  fieibe  solcheTi  daaneb 
hier  bisweilen  ,,Kontrast-Trilnme^  vorzukommen  scheinen,  wenigsteoB 
wurden  solche  bei  Heterosexuellen  beobachtet  Anßerdeni  Is  'mn^  bei 
gewissen  sexuellen  Zwischenstufen  homo-  mit  heterosexuellen  TriMimen, 
bei  angeborener  Kombination  yon  Sadismus  und  Masocbismus  auch 
sadistische  und  masocbistische  Triume,  eventuell  sogar  noch  mit 
homosexueller  ftbrbung  nsw.  auftreten. 

Kannte  nicht  aber  bei  Dippold  auch  Homosexualität  oder  homo* 
sexueller  Sadismus  vorgelegen  haben?  Ob  Beat  homosexudl  beanlagt 
war,  wissen  wir  nicht  Daß  er  viel  mit  Dirnen  verkehrte,  spricht 
eher  dagegen,  da  der  „echte*  Urning  dnen  honor  feminae  hat,  trotsdem 
könnte  es  aus  verschiedenen  Ursachen  einmal  geschehen  oder  bei 
psychischer  Hermaphrodisie  der  Fall  sein.  Wir  erfaliren,  daW  Dippold 
die  Jungen  «ifter  mit  herauf jrezogenem  Hemde  herumlaufen  liel),  sich 
vor  ibuea  sans  geue  beim  Uaden  entl)lößte,  sie  wiederholt  herzte  und 
küßte,  sie  nachts,  auch  tags  melirnials  unzüchtig  l)erührte^),  sie  j^elbst 
bis  auf  das  Klosett  verfolgte,  mit  ihnen  in  einem  gemeinsamen  Hette 
schlief  Ull  i  Mt>  wiederholt  auf  die  Hinterbacken  sehlug,  auch  auf  die 
(Jenitalien.  Das  klingt  allerdings  höchst  verdäeiitig!  Das  würde 
sehr  für  Homosexualität  sprechen,  obgleich  der  eclite  Homo- 
sexuelle gerade  mit  Knaben  sich  gewöhnlich  nicht  ab- 
gibt. Wir  erfahren  nicht,  ob  Dippold  bei  diesen  unzUchtige& 
Handlungen  Samenerguß  mit  oder  ohne  Erektion  hatte.  Sehr  eigen- 
t&mhch  ber&hrt  es,  daU  Dippold  die  Jungen  schlägt,  weil  sie  angeblich 

Ii  si.'he  hierüber  Näoke:  Probleiiitj  auf  dem  Gebiete  der  Uomosexuaiität 
Allgem.  //fit^cbr.  f.  Psych,  usw.  59.  Üd.,  und:  Die  foreuaische  Bedeutang  der 
Träume.  Dies  Archiv.  3.  Bd.  8. 1, 

2)  Nicke,  Probleme  anf  dem  Gebiete  der  Homoeexnalitlt  Ailgem.  Zetoöbr. 
f.  Ffejrch.  69.  Bd.  1902. 
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gelieime  JagendsBiiden  trieben,  die  er  an  ibnen  eelbsk  dann  oft  aus- 
führte. Man  kßnnte  sa^^en,  es  geschähe,  um  ihnen  Schmerzen  zu 
bereiten  —  dui  iUM-r  kla^^ten  die  Junten  aber  nie  und  nur  einmal  soll 
er  sie  blutig  manustupiert  baben  —  oder  sie  in  ibren  eigenen  Augen 
iierabzusetzen,  also  aus  aadistiscbeni  Triebe,  oder  gar,  um  ihnen  das 
Onanieren  anzugewöhnen,  wa^5  n  (Ii  teuflischer  wäre.  Näher  aber 
liegt  hier  dieAunabme  reiner  bomysexuellcr  TTandhmi^en  vor.  Diese 
stehen  den  MiRhandluiii^en  körperlicher  un  i  elisebor  Art  allerdiii-s 
sehr  nach,  ao  dab  uian  au  sadisti^ehe  Inversioa  m  denken  bätte, 

wobei  das  Mißhandeln  dem  Dippold  mebr  Ver^nüji;en  bereitete  als 
bloße  homosexuelle  Prakükea  und  zur  gesohlechtlichen  ßefriedigopg 
allein  aobon  genügten. 

Da  es  aber  f  ür  den  Begriff  der  Zureoh  nun  prsfäbigkeitYon 
höcbbter  Bedeutung  ist,  zu  wissen,  ob  Sadismus  mit  oder 
ebne  Homoaexualit&t  bestellt  und  in  welchem  Grade,  ob 
er  angeboren  oder  erworben  ist,  so  sollte  in  solchen  seh wi e- 
rigen  Fällen,  wie  der  Toiliegende^  stets  ein  spezieller  Saeb- 
.  verständiger  in  diesen  Fragen  angegangen  werden,  waa 
leider  nicht  geschehen  ist  Als  solche  wSren  z.  B.  Moll  in  Beriin 
oder  Y.  Schrenck-Kotaing  In  Mllnchen  zu  hören  gewesen,  wie  sie 
denn  ja  oft  genug  fflr  ihre  speziellea  Fieber  yemommen  werden. 
Der  gewShnliche  Psychiater  und  Oeriehtsarzt  kann  es 
nicht,  da  das  Gebiet  der  sexuellen  Pathologie  eben  schon  zu  groß 
ist  und  nur  von  wenif;en  beberr^cbt  wird. 

Und  hiermit  kommen  wir  auf  das  schwierige  KapiUl  der  so 
wichtigen  Zui  i  chnungbfäbigkeit  zu  sprechen.  Es  fragt  sieb  also  iu 
einem  unserem  obigen  ähnlicbeu  Falle  zunächst:  besteht  eine  sexuelle 
Pervtihiuii  oder  niebt?  und  welche?  I'Veilich  hätte  man  noch 
die  Vorfrage  zu  stellen:  kommt  diese  allein  für  sich,  ohne  weitere 
krankhafte  Symptome  vor?  Die  meisten  Autoren  verneinen  dies, 
vor  allem  v.  Kraf  f  t-p]bin^%  der  ihr  sogar  eine  schwer  degenerative 
Bedeutung  beimißt,  während  Moll  reserviert  sich  ausspricht;  und  wohl 
mit  Recht,  soweit  es  sich  um  angeborwe  Zustände  handelt  In  bezug 
auf  Homosexualität  glauben  dagegen  neuerdings  andere  ich  gehöre 
ebenfalls  darunter')  — ,  daß  sie  auch  bei  ganz  normalen  Indi- 
viduen (in  der  gewöhnlichen  Variationsbieite  normal)  existieren  kann. 

1)  Moll  /rnrcrsiichTinfTfri  über  die  IJbiflo  scxualis,  Borlin  ISyT  l^**,  1.  Bd.) 
hält  e»  tür  oiiu  ii  i  i  lilci  und  Intiim.  wonn  ei«  prinzipieller  Unterechk-il  /wischen 
angeborenon  und  trwurbcncn  Zu^iüiiden  gemacht  wird.    Ich  kann  ihui  hienii 
nicht  Recht  geben,  da  z.  B.  zwischen  echter  Perversion  und  Pbcudo-PerverBion 
.ein  liflBiger  Untsncbied  bestebt 
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Dm  «nie  BifoEidaiiis  witd  also  seiii,  StttaaAtümy  ob  die  IPerweakm, 
(Sadflonis  usw.)  angebonn  oder  erwcnben  ist  Dee  iit  dmekaas  auk 
inmer  leiebt  m  entsoheidn,  bisweflee  Bogir  nnmöglidi,  da  wir  ttcr 

die  iathne  Vita  sexnalie  des  Betreffenden  so  oft  nur  wenig:  unterrichtet 
sind  und,  wie  schon  früliLT  g'esa^'t,  nicht  ohne  weiteres  den  Aussagen 
trauen  dürfen.  Namentlich  bei  Ln^a-bildeten  sind  die  Schwierigkeiten 
oft  große.  Haben  wir  aber  die  Perversion  l)is  in  die  Ju^^end  hinein 
verfolgen  künnen,  besonders  aber  sie  stets  in  gleicher  Art  in  dra 
Träumen  wiederkehr^'n  sehen,  so  sind  wir  berechtigt,  sie  nis  angeboren, 
besser  gesagt:  eingt^buren,  anzusehen.  Aber  llo^ies  mi  ifen  zu  allerlei 
Reizen,  um  die  gesunkene  l'otenz  zu  hel}en,  so  auch  sehr  gewöhnlich 
zum  Sadismus.  Da  solche  Praktiken  in  Bordellen  außerordentlich 
Terbreitet  sind,  so  ist  kaum  ansuaebmen,  daß  «  hier  anr  an- 
geborene Sadisten  sind,  da  diese  in  ausgeprilgter  Fora  woU  aar 
eeitea  neb  finden.  Die  Mehrzahl  dürften  vielmehr  den  aHen  Wüst- 
lingen angehören^  und  wirklich  sind  es  meist  älteie  Leute.  Nun  wiie 
ei  frälich  niobt  undenkbar,  dafi  es  «ob  hier  evoitodl  aaeh  am 
tardire  Fftlle  von  Saditaiae  uew.  bändelt,  ibnfich  wier.  Krmfft- 
Ebing  ans  die  tacdiTe  InTenioo  kennen  lelifl&  Dann  wMe 
man  annSdiit  Terlangen  mftnen,  daß  der  normale  Kmt»  auf  die 
ge«i(Hintioben  Beiae  bin  nnmOgileh  «Sie.  Das  trifft  atletdinga  anoh 
bei  fielen  Bon6i  an;  aoihen  sie  detbalb  tacdiTe  Badialea  eon?  Hier 
Bebe  ich  keine  andere  Entseh ei  du  ngsmög  liebkeit,  «tU 
wiederum  seriale  Trinme  am  beaehlen.  ffin  taidirer  Sadist 
wird  nnr  noeh  eadieliseh  tiiamen,  während  er  es  ▼other  sieht  tat 
Ob  tatsächlich  solche  Fälle  bekannt  wurden,  weiß  ich  freilich  nicht 
Wir  nehmen  nun  an,  dal»  es  feststeht,  der  Reat  sei  ein  echter, 
eingeborener  Sadist.  Wir  lial)eu  dann  zwei  weitere  Fragen  uns  vorzu- 
legen. 1.  Ist  er  sexuell  hyperästhetisch,  und  2.  kann  er  leicht,  schwer 
oder  gar  nicht  seinen  abnormen  Gesehleehtstrieb  liiui  damit  ssin 
Befriedigung  unterdrüekenV  Die  meisten  Autoren,  nantentlich  v.  K  rafft- 
Ebing'),  nehmen  an,  daß  immer  eine  «  rfir^lite  MMidle  Keizbarkeit 
besteht  während  Moll 2)  daß  nur  als  liäuiiger  denn  sonst  angibt 
Bez.  der  Homosexualität  scheint  dies  aber  doch  noch  sehr  fragbcb. 
Wir  sind  hier  leider  wieder  auf  bloße  subjektive  Angaben  an- 
gewiesen und  nur  die  \'ertrauenswürdigkeit  der  betrettenden  Perm, 
namentlich  sehr  häufige  Träume  der  speziellen  per^eroen  Art,  kann 

1)  Kralft-Kbiiig,  iWchopathia  sexualis  usw.  Über  sexuelle  Perrereiun. 
DertMshe  Käiiik  m  Aatgango  dw  20.  Jabcbndem.  IML  Uibw  flcbwai- 

2)  Moll,  UnteniuchuDgea  Aber  die  Libido  MaeMdis.  1.  Bd.  Mla  IMi/K. 


Digitized  by  Co(^Ie 


4 


Foreasisch'psycbiatrisch-i^ycholoKiadte  JEUadglosseii  zam  Proze«»«}  Dlppold. 

uns  gewisse  Anhaltspunkte  geben.  01)juktive  Beweise  sind  schwer 
bei7iihrin<^n.  \'ieles  Schlappen  z.  H.  hrauclit  \m  Sadismus  noch  nicht 
ohne  weiteres  für  sexuelle  Hyperiisthe&ie  zu  «jf^rechen.  Wohl  würde 
dies  dagegen  hänfi*^  damacli  eintretende  Onnni  ■  »»der  Kintu^  bekunden, 
doeh  wären  alleinif^e  Erektionen  usw.  meist  iiieht  wahrnehmbar.  Dann 
niülUe  man  sie h  vor  allein  erst  darüber  einen,  was  ..häufi^f^ 
oder  „selten",  „groß"  oder  „gering"  usw.  bedeutet  Der 
0«Bchtecbtstrieb,  auch  der  normalste,  ist  quantitBÜ?  anteord^tUoh 
Terschieden;  das  gilt  «ebr  wahfBoheinlich  auch  toh  «iem  penrenon. 
I>ie zmaüe  Frage  nack  der  ünterdrttckbarkeit  des  normalen 
«der  pervereen  Qeeohleolitstriebeti)  ist  woai()g1ieh  noefa 
eohwieriger  sv  beaatworten.  Das  hingt  gaai  vom  Indifidimm, 
aeiacr  Büdung,  lenier  mondiMiiea  WidmtadiftbiglcMt,  der  BtSilw 
der  Libido  usw.  ab.  Das  Haaptnetneat,  wie  bei  jedem  Oha- 
rakter,  bleibt  das  eadogeae,  aageboreoe.  Oetarie  pacttnas 
wird  dar  Gebildete  Idckter  den  Trieb,  «aeh  den  per?men,  he- 
herrBohen  können,  der  mofaüaeh  Heehstehende  besser  ale  der  Tief- 
elekcndensw.  Wir  smd  also  Iner  in  der  Haa|iteehe  leider  wieder  nnr 
aiaf  snbjefctive  Angaben  besohflnkt,  da  etne  Tat  als  solehe  noch  siebt 
darauf  schließen  läßt,  ob  das  Motir  dazu  ein  objektir  zwingendes  war 
oder  nicht.  Wenn  freilich  dasselbe  Delikt  sehr  hänfig,  in  gleicher 
Art  und  Weise  und  mit  besonderer  Vehemenz  o:escbieht,  auch  trotz 
ailer  iielehrunir,  Bestralunir  oline  Reue,  so  wird  man  allerdings  auf 
-einen  seliwer,  vielleicht  sogar  nicht  zu  unterdrückenden  Geschlechts- 
trieb seldielten  dürfen,  besonders  wenn  vorher  eine  Art  von  größerem 
sexuellem  llausch  von  andern  konstatiert  wurde,  waö  man  ja 
■öfters  sogar  bei  normalt  in  Geschleelilstriebe  sieht.  Ist  man  zu 
dieser  Dm  r/ru-ung  gekommen,  so  wird  man  den  Täter  für  ver- 
mindert zurechnungsfähig  erklären  müssen;  eventuell,  wenn  weitere 
^;xÖbere  Störungen  in  der  Psyche  nachweisbar  sein  sollten,  für  nn- 
aaieebnnagsfittiigy  sonst  dagegen,  d.  b.  wo  der  Trieb  nnterdrnokbar 
war,  für  znreohnungsfähig,  besonders  wenn  der  Geist  n<mn?i1  er- 
scheiaen  solKe,  und  stets  natürlich  bei  erworbenen  Füllen  bei  Wüst- 
lingen. Normaie  Psyche  dürfte  aber,  wie  gesagt,  nnr  selten  yorhanden 


1}  H oll  (Libido •oitialli)]ibinntdie  UattDtwMckbsrkdt  des  penrenenTriebes 
tmr  fSr  einige  FiUe  an,  aaderewells  eacb  bei  nomaler  Libido.   Das  hän^t  alles 

-davon  ;ib ,  ob  der  nf)rTm!o  oder  pen'eivo  Trieb  >U\vk  (mIci-  x  bwai  h  i;^t.  Die 
Tniiiitcidrfickbarkeit  »ki  per^ei-öen  j^ibido  ist  alleitlin;,'s  nacli  Moll  häufig,  also 
Avolil  li?infi'/or  nl»  normal,  offenbar,  weil  sie  dort  im  all^f'meinen  f*t!irker  i&t. 
TioUdeai  »agt  Moll,  daß  bei  ^vielen,  ja  den  uieis*ten  Leuten"  (norinalen)  die 
Libido  «ine  el«aienlire  Macht  hab«b 
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sein,  and  8018t  die  genaue  Feststellung  des  ganzen  geistigen 
Benehmens  sehr  wichtig.  Sie  kOnnte  an  sich  schon  yermind^ 
oder  fehlende  Zurechnun^'sfähi^keit  bedinfj:en. 

Die  Art  des  sexuellen  Vorgehens  wurde  liierbei  eben- 
falls in  das  Gewicht  fallen,  da  üie  für  größere  und  geringere 
Perversion  sprechen  würde,  Ceteris  paribus  wird,  je  mehr  der  nor- 
mal*' Koitus  oder  ^ein  ♦^ventuell.  s  und  schlechtereb  Aquival*  at^  die 
Onanie,  zur  Befnediguii^  der  Libido  auf<;*  -(  l)(3n  wird,  die  Perversion 
eine  schlininiere,  die  reizbare  Schwäche  des  ganzen  Nervensystem  eine 
größere  sein.  Abnorm  ist  ja  stets  der  Reiz,  der  wieder  sehr  verschieden 
sein  kann  und  zwar  bleibend  oder  wechselnd.  Wenn  darauf  aber  nicht 
der  Koitus,  nidit  einmal  Onanie  erfolgt  aondem  schon  bloße  Erektion 
zur  BeCriedigong  genügt,  ja  sogar  nur  Samenabgang  ohne  Erektion, 
so  w;ire  eine  absteigende  Entwieklungsreibe  gegeben.  Die  tiefste 
Stnfe  des  Sadismus  würde  dann  erreicht,  wenn  die  grausamen  Hand- 
lungen dentUcb  geschleefatUdie  Befriedigung  yenofaaffen,  ohne  daft 
aber  Eiektion  oder  nur  Samenabgang  eildgt 

Die  Alt  des  sexuellen  Vorgehens  kann  dabei  anf  allen  diesen 
Stafen  gleieh  sein,  im  allgemeinen  ist  sie  wohl  aber  schlimmer,  gn»- 
aamer  mit  zunehmender  reizbare  Sehwftehe.  Der  Umstand  dagegen, 
daß  bei  gewdholkhem  Sadismus  statt  an  Frsnen  an  Knaben,  wie  in 
unserem  Fall,  die  Tat  gesdiah,  wird  nur  wenig  in  die  Wagsdiale 
fallen,  da  die  Knaben,  außer  wo  es  sich  um  homosexuellen  Sadismus 
handelt,  eben  nur  Surrogat  für  das  andere  Geschlecht  sind.  Der  homo- 
sexuelle Sadismus  —  anscheinend  viel  sehener  als  der  heterosexuelle 
und  viel  iiiiufiger  bei  Männern  —  kann  wieder  —  theoretisch  wenig- 
stens —  mehrere  Unterarten  darbieten.  Der  häufiirste  Fall  dürfte  der 
sein,  dali  die  t-i-schleeliiliche  Erregun^j-  nut  iiachfnlL^  nder  Befricdiiruiii: 
erst  auf  sadistische  Kei/A  Inn  «Mfol^'-t.  Oder  es  besieht  danrbrn  reim- 
Homo»exualitat,  d.  h.  es  tindet  der  lieiz  schon  im  Anblicke  oder  Um- 
i];iin«re  mit  {;leiclii;eschlechtlichen  Individuen  statt,  daneben  aber  zu- 
gleich die  vorige  Form.  Dieser  Fall  scheint  mir  im  Falle  Dippold 
vorzuliegen.  Oder  es  besteht  Homosexualität  neben  hetero-eesiieUem 
Sadismus  (auch,  faute  de  mieux,  an  Knaben),  dies  wäre  nur  bei  ge- 
wissen  sexuellen  Zwischenstufen,  bei  Hermaphrodisie,  denkbar.  Oder 
zu  guter  Letzt  könnte  sich  auch  nur  um  Pseudo-Homosexualitit 
handeln,  d.h.  heterosexueUen  Sadismus  und  pseudo-homosezudle  Hand* 
lungen.  Bevor  man  jedoch  Ton  Sadismus  Überhaupt  sjirechen  kann, 
mufi  dieser  erst  bewiesen  sein.  Denn  der  homosexuelle  oder  hetenh 
sexuelle  Sadismus  könnte  nnr  Toigetfinseht  weiden,  die  Flrfigel  alao  nur 
Ausfluß  von  Grausamkeit  oder  einer  spesiellen  iiacnndia  sein.  Ob  diese 
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TenoMedenen  Formeii  des  homoBexuellen  Sadisnras  alle  beobaehtefc  sind, 
weiß  ich  niohi  Tbeoietifich  mod  m  jedenfalls  mSgliob.  Eme  interas* 
sante  Nebenfrage  wftro  die^  ob  Sadismus  häufiger  als  Homoseznalittt 
ist  Ich  glaube  es  ksnm,  dooh  kommen  von  Sadisten  gewöhnlich  nnr 

die  zur  Kenntnis,  welche  kriminell  belangt  werden.  Bei  allen  ver- 
schiedenen Arten  von  Sadismus  überhaupt  wäre  auch  noch  das  Zeit- 
verbältnis  zwischen  dem  Delikte  und  der  geschlechtlichen  Befriedigung 
ins  Auge  zu  fnssen.  Da»  crstere  kann  nämlich  vor,  während  oder 
nach  der  letzteren  eintreten,  im  3.  Falle  ist  es  dann  kein  eisrontlichcr 
Sadismus  mehr,  soudern  nur  Ausfluß  höchster  Wollust,  die  m  allerlei 
Grausamkeitsarten  sich  kundgibt;  im  2.  i^alle  wenigstens  öfters. 
Endlich  wäre  noch  des  sogenannten  „ideellen  Sadisnius"  (eventuell 
auch  homosexuellen)  zu  gedenken,  der  nur  in  Gedanken  oder  Träumen 
anftiitti  aber  zu  keiner  Tat  f&hrt,  wohl  stets  mit  Ejakulation,  Pollution 
resp.  Onanie  verbunden  und  der  „ideellgeistigen  Onanie"  gleichzustellen 
ist  Dieser  dürfte  nioht  als  £ndr,  sondern  als  An&ngsglied  der 
sadistischen  Entwicklungsleihe  anzusehen  sdn,  somit  als  geringster 
Giady  als  leichteste  Störung. 

Iis  fragt  sieh  endlioh,  ob  nicht  Jede  Grausamkeit  fllber* 
haupt  eine  mindestens  unbewußt  sexuelle,  sadistische 
Wurzel  hat  Der  enge  Zusammenhang  von  Grausamkeit  und  Wollust 
ist  ja  längst  bekannt,  ebenso  daß  sadistische  Andeutungen  schon  im 
nonnalen  Liebes*  und  Geschleehtsleben  gar  nicht  so  selten  sind, 
wie  z.  B.  der  Biß  beim  Kuß,  das  Stoßen  beim  Koitus  usw.  Madame 
Lambert  sagte  schon:  Taniour  we  nuurrit  de  larmes  (F<5re).  Da  nun 
ein  gewisser  Hang  zur  Grausamkeit  jedem  eignet,  besonders  Kindern, 
so  wird  man  vielleicht  auch  eine  geringe  sadistisch e  (wie 
auch  masochistiseho)  Neiprnnc:  als  normal  bezeichnen  dür- 
fen']. Später  bricht  di^  se  anm-in  it  t  ii»'  (irnii-.uukeit  oft  wieder  durch,  be- 
sonders ieicbt  bei  üngebildeten,  z.  B.  bei  Ötier-  und  Kingkämpfen,  Hin- 

1)  lu  \ciHi'U  AnklTingon  tritt  diese  inanclnnal  i::uu  unerwartet  zutugu.  leb 
habe  z.  B.  an  mir  sclböt  einige  Male  bei  Schniei-zäuütiiun^cn  meiner  Kinder  oinea 
leichten  Kitzel  zum  Lachen  verspürt,  also  eine  „paradoxe''  Kegung,  die  idi 
mm  Teil  atavistisch  erUiieo  möchte,  »ne  der  unlten  Aeaonatioa  von  fVende  am 
Schmen  bc!  aodem.  So  hatte  aoch  etn  Oeletlieher  beim  Beffiftfaniaae  seiner  f»- 
liebten  Matter  mit  dem  Lachen  zu  kämpfen.  Damit  ist  aber  die  Schadenfreude 
nicht  za  verwecluteln,  noch  daa  mmülkürliche  Laoben,  i.  B  bei  einem  komischen 
Falle  rinos  nndem.  Ohi^-p«».  p.nmdoxes  Vorfialren  ist  wohl  aber  kaum  den  soge- 
nannten paradnxeii  iniiiiij-clicii  Auüerungeii  Geistesk ranken  ;in  die  Seite  zu 
setzen,  wcua  B.  ein  Mdaiieliolikcr,  der  tiefe»  ianerets  Leid  euipünUct.  lüclielt  oder 
ein  cuphoriscJier  Paralytiker  usw.  eine  weiucrlidiO  Miene  aofstedLt,  Ereignisse,  die 
imneitdit  selten  genug  sind. 

AnibSw  fOr  KiiniDalAiithroiwlogf«.  Zill.  24 
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riehtangcn,  und  aeher  empfinden  bieibei  auch  manclie  nnbewiifit  eines 
Beznellen  Beiz,  bieweUen  sogar  bewnOf^  wie  z.  B.  FM  ^  zeigen  könnt«. 

Wir  sehen  also,  wie  widitig  die  Entseheidiuig;^,  ob  wirkKch 
Dippold  Sadist  gewesen  ist  oder  nicht,  Iflr  die  Frage  der  Zorecfanungs- 

fähigkeit  gewesen  wäre.  Der  Leser  möge  daher  den  langen  Exknis 
über  Sadismus,  der  zugleich  als  Paradi^rnia  für  einschlä*:ig^e  Unter- 
suchungen dienen  sollte,  eutschuldigen.  Die  Sache  ist  es  wohl  wert, 
da  der  Sadismus  zweifellos  kriminell  die  wichtigste  sexuelle  Perversion 
ist  —  man  denke  nur  an  die  Mädchenstecher,  Lustmörder.  Nekro- 
philen,  an  manche  Fälle  von  Unzucht  — ,  mit  dem  Mjusocliismus  zu- 
gleich als  „Orundfonn  p^ychoscxueller  Perversion"  (v.  Krafft-Ebing) 
—  erscheint  und  sogar  physiologische  Wurzeln  treibt. 

Wenn  nun  aber  Dippold  kein  Sadist  mit  oder  ohne  Homosexualität 
war  —  der  Beweis  hierfür  ist  leider  im  Prozesse  nicht  geliefert 
worden  —  was  war  er  dann?  Ein  normaler,  gemeiner  Verbrecher, 
ein  Irrer,  ein  Entarteter  oder  ein  sog^uinnter  moralisch  Schwach* 
sinniger?  £äne  Psychose  ist  nach  der  psychiatrischen  üntersachnng 
sicher  ansznscblieDen.  Manchee  dagegen  sprioiit  dafBr,  daß  er  ein 
Entarteter,  ein  sogenannter  D^nM  snpörienr,  nnd  zwar  mehr  dafBr, 
als  daß  er  TöUig  normal  war.  Wir  haben  Mher  schon  anffiülende 
Ohaiakteizflge  an  ihm  wahrgenommen.  Anefa  die  Anssagen  des  ktaf- 
tigen  Schwiegervaters  wid  anderer  Zengea  lauten  sehr  yerdiohtig, 
noch  mehr  aber  sein  krasser  Hgoismns,  seine  liederliche  Lebensfllhrang; 
sein  in  Tiefen  Beziehungen  ethischer  Defekt  nsw.  WahrscfaeinHdi 
wttrden  anch'  gröbere  nnharmonisohe  Ansbildongen  der  Gessteafthig- 
keiten  zutage  getreten  sein.  Aber  erst,  wenn  labile  Gemütszustände, 
große  Reizbarkeit,  gar  Auftreten  zu  gewissen  Zeiten  von  Inipulsionen, 
Sinnestäuschungen,  Wahnideen,  wiaa  aiuii  rudimentärer  Art,  ja  hie 
und  da  kurze  Erregtheit^-  oder  Verwirrtheitszustände  bestanden  hätten, 
gewöhnlich  im  Vereine  mit  tK  uilichen  Entartungserscheinungen  aller 
Art,  bei  erblicher  Belastung,  wäre  die  Diagnose  gesichert  ^).  Ob  hier- 

1)  F6r^,  Le  sadisme  aox  courBM  de  taurcaux.  Beirae  de  mMedne.  190a 
No.  8.  Dieser  Autor  bemerkt  mit  Becbt»  dafi  gerade  Blnt  die  nmebmende  Gr»- 
eefflkeit  leielit  weckt,  wie  man  daa  s.  B.  bei  8tieikim|irea  Mt.  Aadewieeiti 
wirkt  über  wtoder  die  ruto  Farbe  des  Bl  Uta  aexuell  erregend  (Q.EI  Iis)  und  dee- 

halb  erechcinen  manche  fciuo  Dinuii  lin  roten  Hemde.  Siehe  Nackc:  Tu  cas 
de  ft'tichiBUKP  Ho  soulici-s  etc.  Hnllotiii  de  la  <äonC'td  de  i\Iö<Vf firu'  nientaie  de 
Bel^quc.  !^'<  t.  I'aniir  w  iiii-  w  ieder  die  ri)erleituug  von  Grausamkeit  (BlnrV  T\n 
Wollu»t  gegcbea.  i>ie  lute  i  äibu  wiiii  uäinlicU  als  Erinnemng  au  daa  Biuu 
d.  h.  also  ala  AtaTiamns  icedeutet  (Ellis,  Ginffrida-Buggeri),  waa  aU 
immeifaiii  aelir  külm  entoheiat 

2|  Hieihei  will  ich  Jedoch  siebt  Tencfawe%ai»  daß  der  Begriff  dea  Bat* 
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von  bei  D.  etwas  beobachtet  wurde,  ist  nirlil  fiesa«;t.   Ich  kaiiii  i..  Z. 
also  nur  vermuteD,  daß  er  degeneriert  war    I  •ann  i^t  er  zunächst  ein 
geistig  Minderwertiger,  wie  ihn  Dr.  Kraus  so  id  auch  bezeichnete. 
An  sich  kMim  ein  solcher  freilich  zurechnungsfähig  sein,  aber  auch 
nur  vermindert  zurcchnung:sfähig,  besonders  wenn  sich  wirklich  ange- 
borener Sadismus  usw.  damit  verliindi  t.    Die  Zurechnungsfähiirkeit 
aber,  wie  es  der  Outachter  tut,  hauptsäelilicli  darauf  zu  befrrUnden, 
daß  Beklagter  sich)  stundenlang  gut  verteidigt,  ist  meiner  Ansicht  nach 
gewa^  da  eia  solcher  sehr  gut  bez.  einer  apesieilen  Tat,  wie  einer 
amienen  z.      vermmdert  zurechnungsfähig  usw.  hätte  sein  können 
imd  man  andererseits  sogar  Paianoiker  stundenlang  ohne  den  gering- 
sten lapnis  sprechen  boren  kann.  Bekannt  ist  ja  auch,  wie  laffioiect 
<>ft  manche  Schwaehsinnige^  Hysterikar  nnd  andere  sicdi  heransreden 
und  80  leicht  als  ganz  cnrechnimgBfäbig  imponieren.  Geistige  VoU« 
Wertigkeit  ist  bei  Dippold  wohl  sicher  anssuachließen.  Also  ist  er 
auch  kein  ^normaler*  Verbreeher,  da  darehaos  nicht  alle  Ver- 
brecher deotlich  psychisch  minderwertig  und  Kranke  sind, 
wieLombroso  und  seine  Schule  behaupten.  Ja  es  fragt 
sieh,  ob  ftberhanpt  das  Gros  der  Verbrecher  es  sind,  wenn 
man  die  normale  Variationsbreite  der  „Normalen"  nicht  zu  eng  faßt. 
Jede  ^^eistige  Minder wertiirk ei t  an  sich  müIUe  zwar  einen  {gewissen  Grad 
von  verminderter  Zurechaungsfähigkcit  bedingen,  doch  von  wo  ab  soll 
dies  beginnen?  Wollen  wir  ^  dieselbe  in  Prozenten  ausdrücken, 
wie  schon  vorgescldagen  wurde?    Man  soll  jedenfalls  die  ver- 
minderte Zurecb  n  unirsfähiirkeit  nicht  zu  weit  fassen,  weil 
sonst  die  unzähligen  «,M'isti^^  leiclit  Minderwerti'^en  in  und 
aii[l'  rhalb  des  Ocfän^Miisses  alle  darunter  fallen  würden. 
Dann  hätten  manche  Juristen  mit  der  Behauptung  Recht,  daß  die 
Psychiater  alle  Verbrecher  dem  Forum  entziehen  milchten.   Ist  endlich 
Dippold  ein  ethiacb  Schwachsinniger?   Die  meisten  Deutschen 
wollen  von  einer  „Moral  insanity'^  mit  Recht  nichts  wissen 
und  ich  habe  wiederholt  im  gleichen  Sinne  mich  ansgesprochen  0,  (l<  h. 
gegen  eine  spesielle  Kiankbeitsform  dieses  Namens,  charakterisieit 
durch  alleinigen  oder  vorwiegenden  ethischen  Defekt  anf  Terschiedenen 

artetefi,  des  D(^gC'n^r6  sup^ricur  ein  etw.'^  schwankender,  also  bis  zu  einem 
wissen  (•!:!<!(>  subjektiver  ist  Ja,  manche  wollen  davon  überhaupt  nichts  wissen, 

7.  B.  Rah  and  (Anormanx  ot  d^.crfin'ivs.  Tievuo  de  psyohifitric  etc.  100??.  Xo.  7). 
Ebenso  ist  die  DeflnitioQ  und  der  Wert  der  ,erbUcben  Belastung''  noch  vielfach 
zweifelhaft. 

1)  Besonders  zuletzt  in  meiner  Monographie,   über  die  sogenannte  Moral 
JnNaily.  Bergmann,  Wiesbaden  1902. 

24* 
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Qebietea  bei  BOiutiger  Intakllieit  der  Fsyelie^  speriett  der  lotelligeiis. 
Alle  FfiUe  eogenaiiiiten  SchwaehriiinB  laäeen  eich  nfimticb,  meioe  kk^ 
ohne  Zwang  in  die  3  folgenden  Haaptgrnppen  unterbringen:  1.  die 
der  leicht  Imbesillen  —  die  größte  Masse;  %  die  der  BOgenanntm 
D€g(^nM&  snpörieoiBy  die  nichstgrößeie  Menge,  nnd  endlich  3.  die 
kleine  Bnbrik  der  leicht  periodisch  Irrsinnigen.  In  die  1.  Abteihing 
^hören  auch  die  vielen  Fälle  abgelaufener  Dementia  praecox  ^Jugend- 
irrerem  mit  sclinelleni  Auspin^  in  Scbwaehsinn),  wie  sie  besonders 
unter  den  Vagabunden  uiul  Ik^ttlem  so  häufig  sind.  Ob  wirklich  i^älle 
einer  „echten"  Moral  insanity  in  oben  definiertem  Sinne  vorkommen, 
ibi  mehr  als  fraglich,  bisher  jedenfalls  einwandfrei  noch  mcht  nach- 
gewiesen worden').  ^Vnllfe  man  den  Dippold  also  als  „moralisch 
Schwacbsinni«ren"  bezeielinen,  so  würde  man  ihn  am  besten  dann  in 
die  Rubrik  der  Entarteten  untor1)nnf;en,  wie  es  scheint.  Geistig 
minderwertig  sind  alle  3  Gruppen  der  sogenannten  Moral 
insanity,  doch  kann  diese  Minderwertigkeit  in  einigen 
Fällen  so  leicht  sein,  daß  wir  ruhig  die  Zurechnangs- 
fäbigkeit  aussprechen  dürfen.  Hier  entscheidet  also 
der  Grad  der  Minderwertigkeit.  Auch  ausgesprochen  Geistes- 
kranke können  ethisch  depraviert  sein,  aber  diese  Fälle  sind  toh 
vornherein  aasznschließen,  wie  Beim  Sadismns  nsw.  di^enigen,  wo 
die  seradle  Perrersion  dnrch  eme  Psychose  oder  ihr  nahestehende 
ZnstSnde^  wie  z.  B.  Zwangsideen,  bedingt  ist 

Wir  sehen  also  wohl  ohne  Fehler  an  Dippold  einen  geistig 
Minderwertigen,  wahrscheinlich  einen  editen  Entarteten,  der  folglich 
nicht  dn  in  gewöhnlicher  Variationsbreite  normaler  Veri»«eher  ist 
Ob  nun  der  Grad  der  Entartung  usw.  so  groD  ist,  daß  man  eine  ver- 
minderte Zurechnung  aussprechen  müßte,  kann  ich  ohne  Akten  und 
Untersuchung  des  Betreffenden  nuLürhcli  nicht  saj^^'n.  liier  würde 
aber  das  Bestehen  von  anireborenem  Sadismus  ihe  U  a^'schale  nach 
dieser  liichtung  hin  von  vornherein  sinken  lassen ,  deshalb  wäre  elyen 
rlie  Feststelinn«:  desselben  so  wielitijj;  grewesen.  Das  (ianze  macht 
nur  aber  doch  den  Eindruck,  als  ob  das  ratholojL'isclie  in  Dippold  so 
vorwiegt,  da(\  das  Urteil  einer  verminderten  Zurecbnunipifähigkeit  viel- 
leicht gerechtfertigt  gewesen  wäre. 

Das  Gericht  hat  jedenfalls,  auf  Grund  der  positiven  Verneinong 
derselben  seitens  des  1.  SaohverstSndigen  im  seinem  Urteüei  diese  nicht 

1)  Auch  «ier  neueste  Fall  von  [Pcuta,  den  Pncster  und  Alörder  Pot4;ü2a 

betreffend  (Rivitta  neoeile  di  psiebiatria  forane  eto.  IQCS.  p.  325),  iet  abeolnt 
kein  solcher,  da  die  Kiitiklougkeit,  SogjgeBtlbitttit,  Lelcbtgliabigfceit  nsw.  durch- 
m  gegen  intakte  Intdligoix  eprecbeiu 
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mit  nnü:ezoe:en,  i^ondern  woIjI  neben  der  i^eistip'ii  Minderwertigkeit 
als  (iL und  zu  einer  irerinjreren  Hestrafnnir  spüter  in  der  Person  des 

I.  Staatsanwaltes  ani;e;Lreben,  Dippold  sei  nicht  vorbestraft  und  noch 
jung.  Bei  solchen  Selieuülichkeiten  aber,  wie  der  Täter  sie  ausfülirte, 
spielen  meiner  Meinung  nach  beide  Gründe  absolut  keine  Rolle. 
Ebenso  wenig  iat  bei  der  Niederträchtigkeit  der  HandlaDgen  trotz 
beider  Gründe  an  die  Möglichkeil  einer  Beae  und  Besserung  zu 
glauben.  Dies  um  so  weniger,  wenn  das  Ganse,  wie  ich  glaub^  mebr 
minder  der  Anefluß  eines  solchen  pathologisehen  QeieteBzostaadeB 
ist,  der  eine  rerminderte  ZorechnongsflKhigkeit  bedingen  dürfte  nnd 
nur  so  wftre  die  geringere  Strafe  zn  bogrOnden  gewesen.  Gans  absn- 
weisen  ist  es  aber,  wenn  der  Verteidiger  fOr  seinen  Klienten  statt  Zneht- 
bans  das  GeiSngnis  dekretiert  wissen  will,  weil  jener  ein  gebildeter 
Mann  sei  Das  Umgekebrte  sollte  Tielmebr  stattfinden:  Ein  Gebil- 
deter sollte  ceteris  paribns  stets  härter  zn  bestrafen  sein, 
weil  man  von  ihm  mehr  Hemmungen  der  Triebe  verlangen 
kann,  als  vom  Ungebildeten.  Denn  die  größere  Bildung,  bessere 
Erziehung',  ist  sicher  dazu  angetan,  eine  Menge  von  Ilemmungsraotiven 
zu  entvviekeln  und  einzupflanzen,  die  normaliter  auch,  bis  zu  einem 

'  gewissen  (irade  wenigstens,  wirksam  werden. 

Daß  das  große  Publikum,  ef)ens«>  manche  Juristen,  bei  der  Vn- 
kenntnis  der  Saehlai;e  das  Urteil  zu  mild  fand,  ist  leieht  be;ij:reiijiclj. 
Nicht  ganz  ohne  Unrecht  fnig  eine  Zeituni,%  wie  es  denn  komme,  daß 
man  einen  Mörder  töte,  den  Dippold  aber  ^o  mild  behandele,  da  doch 
jener  dem  letzteren  gegenüln  r  Inn^e  nicht  so  grausam  Terfuhr.  In 
der  Tat  quält  ja  selbst  der  kalte  Mörder  sein  f  tpfer  nnr  sehr  stalten, 
während  Dippold  das  seinige  langsam  und  raffiniert  dem  Ende  zn- 
fahrte,  ma^  er  dabei  selbst  nicht  den  Tod  eines  derselben  besweckt 
haben.  Für  solche  Scheusale  wäre  noch  der  Tod  fast  zn  gut  nnd 
sie  mflßten,  wie  die  Wucherer  bei  Dante^  in  den  untersten  Teil  des 
Höllentrichters  kommen!  Das  wären  solche  seltene  AnsnahmsfäUe, 
wo  in  meinen  Angen  das  Todesurteil  ausgesprochen  nnd  ausgefClhrt 
werden  könnte').  In  unserem  Talle  liegt  aber  die  Saehe^  wie  gesagt, 
dooih  anders. 

Noch  einen  Moment  will  ich  beim  Urteilsspruche  TerweOen.  Wie 
wir  schon  an  unserem  Falle  sahen,  liegt  öfters  die  Frage  der  Zu- 
rechnungsfähigkeit so  verwickelt,  daß  nur  die  genauerite  Kenutnis  der 

1)  Xäckc,  Gedanken  eineB  Medizinen  ftber  die  Todesstrafe.  Dies  AroUr. 
9.  Bd.  Heft  3  u.  4.  1902.  und  zur  Abwehr  eine»  Angriffs  seitens  Lohsinga, 
meine  kleine  Mitteilong:  Nochmais:  Pro  nnd  contra  Todesstrafe.  Ebenda. 

II.  Bd.  263. 
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Psychiatrie,  große  Erfahrung  und  psychologisches  Wiasen  hier  einen 
Leitstern  abgeben  kann,  der  freilieh  aach  kein  nntrfiglicber  lat,  da  in 
schwieligen  FUlen  die  SachTeiständigen  sich  so  oft  widei^iredien. 
Im  ProaEesse  Dippold  wttrde  ich  z.  B.  vielleicht  für  yermmderte  Zu- 
rechnnngsCfthigkeit  mich  ausgesprochen  haben.  Es  ist  nun,  da  alle 
obigen  yoianssetzongen  beim  gewöhnlichen  Bichter  ganz  oder  doch 
mm  größten  Teile  fehlen  —  Ton  den  Geschworenen  natürlich  ganz 
zn  schweigen!  —  widersinnig,  daß  der  Richter  Aber  die 
Znrechnnngsf&higkeit  urteile.  Das  hat  er  Experten  allein 
zu  überlassen  und  nur  dem  Gutachten  derselben  sich  zn 
führen,  resp,  ein  Obor^  laachten  einzuholen,  nie  aber  es  zu 
verwerfen.  Ilim  üteht  dann  nur  die  Urteilskiindun zu. 
Es  versehlägt  dal*«  1  nicht  viel,  wie  ich  glaube,  da  I  i  das  psychiatrische 
Gutachten  >veni<rer  exakt  ist  als  eine  experiuiviitelle  Demonstration, 
webballi  l'eiman  neuerdings  (siehe  Kef.  in  der  ,,1'oiinsch-anthro- 
pologisehen  Revue"  11<()3,  Nr.  7,  S.  592)  den  Sacbverständii;en  nur  die 
Rolle  des  technischen  Bemttrs  einräumen  will.  Selbst  bei  der  weniger 
exakten  Psychiatrie  ist  der  Irrenarzt  doch  immer  noch  unendlich 
sachverständiger  als  der  Richter  und  manche  Krankheitsfälle  lannon 
sich  einfach  dem  Richter  nicht  ohne  weiteres  demonstrieren. 

Dies  alles  habe  ich  s^erzeit  ausführlich  bebandelt,  und  so  manche 
Pqrcbiater  sind  der  gleichen  Meinung,  trotzdem  die  Mehrzahl  der- 
selben entgegengesetzter  Ansicht  sind,  wie  wohl  alle  Bichter  anch,  deren 
GrOnde  ich  wohl  kenne.  Ich  werde  sdnetzeit  die  Frage  nochmala  ana- 
fBhrlich  behandehi  nnd  bemerke  hier  nur,  daß  obige  Forderung, 
die  seit  mehreren  Jahren  in  Portugal  erf&ilt  ist,  »ich  dort 
brillant  bewährt  nnd  anch  die  Bichter  befriedigt,  die  natartich  ent 
sich  dagegen  stränbten.  Der  beste  Beweia  also,  daß  diese  Idee  nicht 
bloß  theoretisch  richtig  erscheint,  sondm  praktisch  gut  dnrchHUirtMr 
ist!  Ich  bin  aber  noch  weiter  gegangen  und  habe  verlangt,  daß  der 
Kxperte  sieli  zugleieh  darül)er  auszusprecli en  habe,  wo- 
hin der  Keat  am  besten  u n t e rz u l)ri ngen  sei;  dies  könnte 
der  liiehter  diinn  der  ausfiihrenden  Behörde  akilich  mitteilen.  Für 
irre  Verbreebcr  kommt  natürlieh  nur  die  Irrenanstalt,  eventuell  eine 
IrreDbtatiuD  an  einer  Strafanstalt  in  Fraire.  Was  soll  aber  mit  dem 
Entarteten,  vermindert  Zureehnun j,'sfälii<^en  werden?  Für  ihn 
paßt  weder  die  Irrenaubtalt  noch  das  (lefän-^nis.  Ein  Mitteldiu;: 
zwischen  beiden  wäre  am  besten.  So  lange  es  solche  Anstalten  aber 

1)  NAcke,  Bichter  oodSachventiodiger.  DiesAichlv.  S.Bd.  1.1I.3.H.  ISMl 

2)  Jnlio  de  Hattos,  Oa  Alienadot  nos  tribmiaes.  vol.  n.  (Einleitoag.) 
LlBboa  190S. 
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nicht  pribt,  wird  es  namentlich  vom  Charakter  und  der  Gerne  in - 
gefälirlichki-it  abhän ji:lmi,  ob  die  Irreaanistalt  odt^r  das  Ge- 
fängnis vorzuziehen  ist').  Bei  stark  depraviertem  Charakter  und 
ausgrcsprotlifuer  Gemein^efUhrlichk(.Mt  käme  nur  das  Gefänirnis,  resp. 
dessen  Irrenstation  in  Fra^'(\  Das  ^nlt  also  auch  für  Dippold.  Zu- 
gleich aber  wäre  für  öolche  Suhjekfo,  wie  er,  ein  Strafmaß 
ül)erhau[)t  nicht  auszusprechen.  ^'  iidern  die  Internieruiig  so 
lange  auszudehnen,  als  die  Gemeingetähriichkeit  usw.  anhält,  also 
eventuell  bis  zum  Tode.  Ist  Dippold  wirklich  ein  eingeborener  Sadist, 
80  wird  er  es  sehr  wahrscheinlich  immer  bleiben  und  für  die  Mit* 
mesBcben  somit  eine  beständige  Gefahr  bilden.  Ist  er  aber  nnr  vor- 
wiegend ethisch  verkümmert,  so  wäre  schon  eher  die  Hoffnung  zu 
hegen,  daß  mit  dem  Alter  die  bösen  Triebe,  die  aar  Untat  führten, 
eidi  soweit  abstampfen,  daß  der  Titer  spSter  einmal  noch  in  der 
Außenwelt  ohne  Sehaden  für  andere  leben  kann. 

Dooh  wenden  wir  nns  jetzt  rom  angeklagten  Dippold  zu  seinem 
noch  übetlebenden  tdVsjShrigen  Opfer.  Er  wird  als  piSehtiger  nnd 
trotz  der  vielfsehen  Mtftbandlnngen  gesund  aussehender  Junge  ge- 
schüdert  nnd  er  nnd  sein  Bmder  und  im  ganzen  gat  beletimondet 
Ausgezeiehnet  sind  seine  Antworten,  knrz,  prägnant,  nie  sieh  wider- 
i^prechend.  Alles  was  er  sagt,  trä^  den  Stempel  der  Wahrheit  und 
wenn  er  für  sich  und  seinen  toten  Bruder  iedes  Ausüben  der  Onanie 
bestreitet,  so  ist  ihin  ^ewil)  darin  zu  glaul/cii.  So  vorsichtig;  man 
bei  Aussagen  von  Kindern  in  foro  sein  niul»,  so  darf  man 
doch  nicht  hierin  zu  weit  jrehen.  Kinder  im  Alter  von  zehn 
Jahren  ab  etwa,  busouders  Kii.il)  tu,  sind  sehr  oft  durch- 
aus Vertrauens  w  ürdi  und  nicht  selten  ausgezeichnete 
Beobachter.  Ja  sojrar  unter  noch  Jünireren  findet  mau  solche.  Bei 
den  Mädchen  dagegen  spielt  die  Suggestion  stets  eine 
große  Holle,  daher  sind  ihre  Aussagen  namentlich  bei  Un- 
Sittlichkeitsdelikten  skeptibcher  aufzunehmen.  Die  Ans^ 
sagen  vieler  Kinder  sind  sieher  oft  viel  richtiger,  vertrauenswürdiger, 
als  die  der  meisten  erwachsenen  Zeugen,  besonders  unter  den  Unge- 
bildeten, wie  man  das  namentlich  bei  Schwurgerichtssitzungen  sattsam 
zu  beobachten  Gelegenhat  hat 

Eine  wichtige  Vorbedingung  aber  wird  es  sein,  wie  ea 
auch  im  Prozesse  Dippold  mit  Becbt  geschah,  das  Kind  nicht  in 
Gegenwart  des  Angeklagten  oder  seiner  Eltern  zu  ver- 

1)  Alle  diese  Fragen  halte  ich  au^fiihrlicli  in  inuiner  Mono;:rai»hie:  l>ie 
LiiterbringuuR  geisteskraiikt;!  Verbrecher,  Marboid,  Halle  19ü2,  behandelt;  künter 
in  vmcliiedcuen  aodcrcn  Arbeiten. 
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nebmeiiy  da  dann  Snggestion^  nnmeotlieh  doreh  F^ueht,  si&ieDd  eDi> 
wirkt  Am  bMlea  wflrde  man  diese  nmgdien,  wenn  man  das  Kind 
nur  vom  Untennehnngariobter  anf  seiner  Expedition  Ternehmen  Uefle. 
doch  dies  ist  des  Offentliohen  Veribhrens  halber  wohl  kanm  möglich. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Bliok  auf  die  bedanemswerten  Elfern. 
Vor  Geriebt  maohten  beide  einen  dnrohaos  gAnstigen  Eindmck.  Die 
gesamte  Presse  bfilt  ihnen  jedoch,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  vor,  daß 
sie  in  der  Wahl  des  Hauslehrers  zn  wenig  Vorsieht  walten  ließen  und 
auf  keinen  Fall  ihre  Kinder  auf  so  lange  Zeit  einem  Fremden  allein 
hätten  iilx  rlasson  sollen,  besonders  da  ihnen  Klagen  Aber  Mil(ii;iü(l- 
lungeu  dtT  Knaben  zu  Ohren  gekonunen  waren.  Freilich  hatten 
einen  „bervorm^^endcn"  Psychiater  Berlins  —  wie  der  Verteidi-roj- 
säurte  —  hingescliicivt,  um  diese  Gerüchte  im  Verein  mit  dem  Schwairer 
der  Knaben  zu  untersuchen.  Vielleicht  war  es  ihr  Hauüarzt,  jecbTsfalls 
ist  der  Herr  aber  weder  als  pniktiM-lier,  noch  als  wissenschaftlicber 
Psychiater  bekannt,  also  als  solcher  nicht  ..iMTvorrnurnd^  wohl  aber 
durch  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Hypnose  und  Gehirnanatomie,  Sollte 
aber  ein  Psychiater  oder  Neurologe  als  solcher  geschickt  werden,  so  hätten 
gerade  in  Berlin,  wo  die  Eltan  wohnten,  ganz  andere  Leute  /nr  Vor 
fttgnng  gestanden.  Der  als  Zeuge  auftretende  Abgesandte  behauptet 
nnn,  er  sei  gar  nicht  geschid^t  worden,  nm  die  MiAhaadlnagen  fest-- 
znsletten  und  die  Jungen  zn  untersuchen.  Sdbst  wenn  dies  so  wire, 
dann  bitte  er  aus  eigenem  Antriebe  als  Arzt  es  tun  sollen,  da  er  ja 
wußte,  daß  es  sich  nm  Mißhandlungen  handelte.  Sr  scheint  dies 
auch  yorgehabt  xu  haben,  da  er  sich,  wie  es  beißl^  yqü  einer  Unter* 
Buchung  durch  den  Redefluß  Dippolds  abhalten  ließ,  der  ihn  so  lu 
umgarnen  veistand,  daß  er,  der  Arzt,  den  Dippold  den  Eltern  gegen- 
Ober  spiter  als  ^.geradezu  idealen  Menschen^  hinstellte,  womit  er  sich 
nnsteiblich  blamiert  hat  Weniger  schon  erlag  der  Suggestion  sm  Be- 
i^Ieiter,  der  da  sagt,  Dippold  sei  entweder  ein  idealer  Mensch  oder  ein 
g'enieiner  Schurke.  Das  Auftreten  des  ärztlichen  Zeujren  mit  seiner  auf- 
(hiui.iichen  Schwatzhaftigkeit  war  ein  ungünstiges  und  der  Vorsitzende 
muHU'  ihn  ermahnen,  bei  der  Sache  zu  bleiben.  FtirZeugen,  nanieut- 
lich  al)er  für  Experte,  ist  Cb  eine  Hauptsache,  knrz  sich  zu 
fassen  und  nicht  vom  Thema  abzuspringen,  besonders  v  «»r 
Geacli  \\  (tr e  n (  II.  Kürze  und  Khirlieit  allein  sind  iiherzenfrend.  liin^»^ 
und  Al)scliNV(  ilung  wirken  nur  lähmend!  Bei  Ungebildeten  ist  leider 
das  ersiere  nicht  allzu  oft  anzutreffen,  wie  schon  allein  die  weit- 
schweifigen und  die  nau})tsache  oft  gar  nicht  berührenden  Aussagen 
so  häufig  bekunden.  Von  Gebildeten  kann  und  muß  man  es  aber 
fordern! 
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Ich  will  hier  nicht  weiter  berühren,  daß  ein  junger,  unerfahrener 
Stadenti  noch  dazu  des  Beebtee,  meist  nicht  ein  geeigneter  Ensieher 
sein  dfiifto,  daß  dazn  em  ftlterer,  erbbrener  Pädagoge  besser  gewesen 
wäre.  Daß  die  Eltern  dem  Lehrer  ein  mäftig-es  Züchtigungsreclit  ein- 
geräumt Latten,  war  riclitig.  Sie  konnieü  nicht  wissen,  dali  er  es 
mißbrauchen  würde.  Das  wäre  aber  unmöglich  gewesen,  wenn  er 
stets  in  der  Nähe  drr  Eltern  gewesen,  oder  ihm  eine  vertrauenswürdige 
Terson  beio:e|?el»en  worden  wäre.  rie.suiullieit,sriukrfi('litcn  für  die 
Knaben  bildeten  allerdings  aucli  einen  Grund  für  ein  Entfernen  der- 
selben ans  der  Oroßstndt,  nnd  es  hätte  sieh  nnr  gefra^'-t,  ob  es  nicht 
trotzdem  geratener  ^^ewesen  wäre,  die  Jungen  zu  Hause  zu  behalten, 
zumal  eine  gute  ämliche  Behandlung  bei  schwachen  Kindern  auch 
in  der  Großetadt  sehr  gut  möglich  ist.  denfalla  gewährt  die  ganse 
Sache  interessante  Einblicke  in  gewiaee  Familien-  und  Erziehungsver- 
hftltniese.  Eigentümlich  berfihrt  ee^  daß  der  Staatsanwalt  sich  der 
Eltern  in  langer  Bede  sehr  annimmt  als  ob  sie  die  eigenüiehen  An- 
geklagten gewesen  wüien;  man  gewinnt  fast  den  Eindruck  des:  qui 
s'excnse^  B'acouse. 

Ein  wichtiger  Punkt  im  ganzen  Prosesse  ist  das  Zftchtignngsreoht. 
Manche  wollen  dies  abschaffen,  aber  eine  mäftige  Züchtigung  zur 
rechten  Zeit  und  am  rechten  Orte  kann  nur  yon  Vorteil 
sein.  Das  alte  Wort:  *0  da^flg  ävOfjcjjrog  od  naidei^eTat  gilt 
nicht  nur  für  das  spätere  Leben,  sondern  vor  allem  für  die  Schule. 
Nicht  w  e  n  i  g-  e  r  a  I)  e  r  a  u  e  Ii  für  das  (  J  e  f  ä  n  n  i  s ,  1>  e  s  o  n  d  e  r  s 
bei  Minderjährigen,  die  meist  nichts  anderes  fUreliten  als  Prügel. 
Ich  halte  es  daher  für  falsche  Tlumanitiit,  wenn  neuerdinp;«  so  viele 
die  disziplinelle  Prügelstrafe  für  die  r.efan<2:enen  abt;L•^chafft  »  n 
wollen.  Die  pniktiselif^n  Enirländer  wis'^cn  sehr  i^nt.  w.Mruin  sie  dieselbe 
beibehalten!  Doeb  u\\\U  In  r  natürlich  aueh  das:  ne  iiniiis  ^^elten.  Wohl 
wein  ich  sehr  j^ut,  dai»  man  oft  mit  Güte  weiter  kommt  und  daß  es 
Lehrer  gibt,  die  fast  nie  schlagen.  Dies  hängt  aber  nicht  nur  vom 
Charakter  and  dem  pädagogischen  Geschicke  derselben  ab,  sondern 
auch  vom  Materiale.  Es  gibt  gute  und  schlechte  Jahigfinge  in  den 
Scluden  und  bisweilen  verdirbt  ein  einziger  Bube  die  ganze  Klasse. 
Hier  kann  dann  nur  das  Baculum  helfen.  Dies  ist  besonders  notwendig 
in  Großstädten,  wo  namentlich  die  Kinder  von  Sozialdemokratui  frech 
auftreten,  oft  schon  zn  Hanse  znm  Ungehorsam  gegen  die  Lehrer 
angehalten  werden  und  in  dem  Verhalten  des  Vaters  einen  steten  Rück- 
halt finden,  der  bei  der  geringsten  auch  noch  so  gerechten  Ztlchtigung 
des  Kindes  sofort  mit  Strafantrsg  droht  Mit  Becht  hat  man  daher 
das  Züchtigungsrecht  den  Lehrern  belassen,  wenn  anch  eingesehrftnkt 
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Auf  der  anderen  Seite  ist  allerdings  nicht  sa  verkennen,  daß  es  so 
mancbe  jähzornige  Lehrer  gibt,  die  bei  der  geriu^^^ten  Gelegenbeil 
lossohlageD.  Diese  haben  echon  ibrea  Beruf  Terfehit  Bei  anden 
hingegen  mnfi  man  bei  hinfiger  Zflehtigiing,  namenfliefa  auf  ent* 
bidfitem  Hinterteile^  an  die  immerhin  eehene  Högliebkeit  eines  be- 
stehenden Sadismus  denken,  wie  x.  B.  bei  Dippold.  Daher  geht 
an  alle  Eltern  die  ernste  Ermahnung,  aueh  das  Verhiltnis 
ihrer  Kinder  snm  Hanslehrer  oder  zur  Gouvernante  stets 
Im  Auge  zu  behalten,  da  meht  so  selten  nnzllolitige  Praktiken 
verschiedener  Art  hier  sich  entwickeln.  Namentlich  gilt  dies  bes.  der 
Homosexualität.  Aber  das  viele  Sehla<;en  hat  noch  eine  andere  Schatten- 
seite. Wiederholtj  zuletzt  eindringlich  durch  Moll')  %vird  darauf  hin- 
gcvvicäseu,  daß  durch  solche  Ziieh  tip:un<;eu,  naui  entlieh  auf 
den  Hintern,  der  Geschlechtstrieb  hieb  früher  als  noruiul 
e  ntwick-eln  und  Ihm  dazu  heanlagten  Kindern  bü^jar  pervers 
werden  und  bl  il  en  kann.  Ein  klassisches  Beispiel  hiefür  bietet 
Rousseau'^),  bei  dem  8i<'li  als  Kind  durch  Schläge  auf  den  ilinteru 
seitens  einer  Frau  iMasocbismus  entwickelte,  wie  er  das  in  seinen  „Be- 
kenntnissen" auseinandersetzt.  Geschehen  solche  Zücbti^am^en  von 
andern,  z.  R  Knaben,  so  können  letztere,  die  Zuschauer,  unter  Um- 
ständen sexuell  erregt  werden nsw^  natürlich  nur  bei  besonderer  Anlage^). 

Schließlich  haben  wir  noch  kurz  das  Foblikam  nnd  die  Presse 
in  ihrem  Yerhaiien  znm  Prosesse  Dippold  uns  et^vas  niher  anzusehen. 
Die  Zohdrer  waren  schon  wfthrend  der  Verhftndlnngen  tief  erregt 
und  nach  Schlnft  des  Prozesses  nahmen  sie  und  zagezogene  andere 
eine  so  drohende  Haltung  Tor  dem  Gerichtstore  an,  daß  man  niebt 
wagte,  den  Angeklagten  gleich  ttberführen  zu  lassen.  Ähnliche  Szenen 
wiederholten  sich  dann  beim  Transport  Ds  in  Bamberg,  Nürnberg  usw. 
Sehr  richtig  bemerkt  dne  Zeitung:  nur  ein  einziger  ans  dem  Vdlke 
bitte  anzufangen  biaucben  und  alle  wären  sicher  über  den  ünseiigea 
hergefallen.  Wir  sehen  also,  daß  sogar  bei  uns  unter  Umständen 
die  Möglichkeit  des  Lynchens  vorliegt,  hier  weniger  als 
bloßer  Akt  der  Grausumkuil,  sondern  als  echter  Ausfluß  des  irre- 
geleiteten Gerechtigkeitsgefühls,  während  eb  bich  beim  amerikanischeu 
Lauchen  (atil  nur  um  liassenhaß  (gegen  Neger),  seiton  um  bloße 

1)  iMüll,  Über  eine  wenig  bcacliuic  Gefahr  der  Prügelstrafe  bei  Kiuderu. 
Zoitscbr.  f.  pfida^ugiädie  P»ychol.  usw.  a.  Jahrg.,  auoh  Bloch:  BdUlgesur 
logie  der  Psyebuputhia  aexnalU.  2.  Teil.  Dohm,  Dreedm  1909. 

2)  Siehe  F6r6:  lAogtütet  sexael  etc.  Aloan»  Paris  1899. 

8)  Siebe  y.  Krafft>Ebing,  PiydioiMÜiU  leniaUe.  11.  Aofl.  Enke,  Statt- 
gart  1901. 
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Gerechtigkeit,  um  Habgier  usw.  handelt.  leb  bin  daianf  in  einer  kleinen 
Mitteilung')  seinerzeit  sa  sprechen  gekommen  und  Spitzka-)  hat 

namf'Titlich  das  amonkanischr'  I.yndion  klar  ])tleiu'lit«'t.  Psycho- 
logie der  Volksninsse  ist  chen  eine  anili-re,  als  die  des 
Einzelnen.  Ks  Ii a ndelt  sieli  hier  nicht,  wie  ('ini<:o  L'-anz  richtig 
bemerken,  um  blolie  Addierung  gewibber  Neiguiif^cn,  Anti- 
pathien usw.,  sondern  zugleich  um  qualitative  Änderungen» 
Vor  anem  sinkt  sofort  das  etbisebe  Nivean,  nnd  jeder  Krieg,  jede 
Krise  usw.  läßt  nur  zn  leicht  erkennen,  wn^  sehr  der  Einzelne  ethisch 
höher  steht,  als  die  kompakte  Masse,  die  Kation.  Daa  maebt  eben 
das  Volk,  die  Menge,  in  iliren  Ausbrüchen  so  unborechenbar  und  ^e- 
fährlich!  Diese  ist  vf  r  allem  leicht  sugge^finnabel,  mehr  als  das 
Kind.  Die  Vernunft  beliu»  i-t  bald  und  nur  das  (leiniit  arbeitet  vor- 
wiegend. Ibt  lelztereb  in  \\  allung  geraten  —  und  dab  geschieht  schneller 
oder  langsamer  so  gleicht  die  Menge  einem  Ptüverfaß.  Der  ge- 
ringste Fnnken  brinii^  daraelbe  znr  Explosion.  Daher  die  nng ebenere 
Verantwortlichkeit  der  Parteiführer  nnd  Volksredner.  Die 
Men^^e  ist  qnasi  eine  plastische  Masse,  ans  der  sich,  je  nach 
Umfctänden.  Gutes  und  B<»spb  niacbon  liilU,  auch  noch  in  un- 
serer Zeit.  Wir  sind  /wnr  ^tf  l/.  darauf,  fln!»  du*  Zeit  der  Hexen-  und 
Ketzerverbrennungen  vorl  i  i  i  und  doch  k  i  nien  wabrscheinlicli  aneh 
jetzt  noch  solche  ötatttmden,  natürlich  nur  au  gewissen  Orten.  Auch 
Judenverfolgungen  treten  noch  bisweilen  auf,  der  Religioos-  nnd  nener- 
dingb  der  Nationalhaft  ist  vielfach  noch  tief  eingcwnizelt,  nnd  wenn 
PS  anginge^  würde  man  sicher  zn  Beligionskrieffen  genug  Ma^en  er- 
halten. Was  für  Zündstoff  angesammelt  ist,  siebt  man  in  allen  fanati- 
vierten  Massen"'),  besonders  der  Ohauvinisten.  der  Sozialdeiiiokrifon, 
Anareliisten  nsw.  Auch  liente  kann  hier  hii  L'-"«'i^^neter  Gelegen  Ii  eit 
das  L n^danblieli-:!«»  fj:eseheliL'n.  Immerhin  >elieinen  mit  fort- 
bcbreileuder  Zivilisation  doch  die  blutigen  Instinkte  des 
Volksganfren  sich  yerringert  zn  haben,  wie  die  Zahl  der 
gewalttätigen  Verbrecher  ttberhanpt,  wfihrend  die  andern  Ver- 
brechen: Diebstahl,  besonders  aber  Betrag  ond  Unterschlagung,  zu- 
nehmen. So  wird  sich  zwar  die  verbrecherische  Psycho 
<ler  Quantität  nach  scheinbar  trotz  fortscbreif  en d er  Rilanng 
;;leichbleiben ,  aber  ihre  Qualität  hat  sieh  iindert;  das 
Verbrechertum  ist  milder,  weniger  hlutii;  ;:euuiden;  das 
ist  bereits  ein  großer  Vorteil  und  würde  an  bich  allein  schon 
fflr  den  Wert  der  Zivilisation  sprechen.  Mit  den  Hasseninstinktea 
söhcsnt  es  sich  glttcklieherweise  gleicherweise  zn  Tcrbalten.  Stets  abCHt 
wird  bez.  der  Volks iii<  nge,  wenn  fanatisiert,  trotzdem  SchiUers  Wort 
sich  bestätigen:  ^Webe^  wenn  sie  loegehisaen'^ ! 


1)  Nnrkc,        ImHo  huinaiiic    Pu-i  >  Aidiiv.  Hi.  Bd.  l.  u.  2.  TKft. 

2)  Spitzka,  StatiatiBdieb  über  das  LyndieD  ia  JSordaiuenka.  Dieses  Archiv. 
11.  Bd.  8.  224. 

3)  Man  denke  nur  an  die  Haltung  des  englischen  Volkes  wälircnd  des 
Bnrenkrieges  oder  an  die  Exzes.'*e  der  Tschechen  ii>\v.  t'nd  ?;n  proß  ist  die 
Macht  der  Bug^^estiuu,  daß  auch  die  meisten  üebiiUettu  oich  ilu  nicht  ganz  zu 
cnlileben  wniögBii« 
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Die  Presae  endlieb  hat  in  dem  Prozesse  Dippold  im  gansen  eine 

durchaus  würdige  Rolle  gespielt  und  ist  vor  alJem  auf  Sexnalpatho- 
logischesim  allgemeinen  nicht  näher  eingegangen.  Dies  geh5rt 
nur  in  Fachblätter,  nie  in  Tapreszeitungen,  die  auch  von 
FraiHMi,  Mädchen  und  Unmündigen  gelesen  werden  und  durch  solcht- 
Exkurse  nur  ver<;:iftt»nd  wirken  können.  Mit  ti<'f»Mii  Bedauern  sieht  man 
aber,  daß  es  leider  auch  eiue  pornoi^iaplii&clic  Tresse  gibt,  die  stets 
gat^  Geachifte  maoiit  und  daß  Bo^^ar  einige  Bnohhaadlnngwi  lu^  Anti- 
quariate'mit  Vorliebe  Eücfaer  mit  aexaälem  Inhalte^  yerfttbieriflohem 
Ümsehlag  nnd  oft  lasziTeii  Bildern  onter  der  Firma  von  wissenschaft- 
lichen Werken  verkaufen  und  herausgeben,  die  leider  vorzüglich  gehen. 
Das  meiste  ist  Schund,  doch  gibt  es  sicher  darunter  wertvolle  Ar- 
beiten, die  nur  dem  Gelehrten  zugänirlich  sein  sollten.  Aber  wie 
ist  dies  zu  ernKJ^Hichen?  Die  Presse  soll  die  Sittlichkeit 
direkt  oder  indirekt  nie  schädigen  und  das  gutgeleitete 
Volkagewissen  repräsentieren.  Insofern  hat  der  Eedaktonr  ein 
hdliges  Amt  zu  verwalten.  Sie  soll  ohne  Ansehen  der  Persoa  und 
niögfichst  u])')ektiv  die  Schäden  des  sozialen  Lebens  aafdec^en,  immer 
wieder  auf  die  wunden  Punkte  hinweisen  nnd  Vorschläge  zur  Besserung 
tun.  Sie  kann  so  mächtig  die  Volksstimmung  in  ihrem 
guten  Teile  nicht  nur  aufzeij^^en,  sondern  auch  leiten,  er- 
ziehen und  derart  indirekt  an  der  Gesetzgebung  mit 
arbeiten.  Man  fängt  auch  bei  uns  allmähiicb  an,  die  Wichtigkeit 
der  Presse  als  ziTilisatorischen  Faktor  anzuerkennen,  obgleieh  wir  von 
Amerika  hierin  sehr  beschämt  werden,  wo  die  Freßmfimier  nicht  nur 
eine  der  wichtigsten  sozialen  Stellimgen  einnehmen  —  höher  als  die 
der  Offiziere  — ,  sondern  zu  allen  möglichen  Ehren-  und  StaatsMmtern 
zugezogen  werden.  Hoffentlich  presehieht  dies  auch  dereinst  hf  i  ^th- 
Der  deutsch»  Afiehel  ist  ^ja  bekanntlich  langsam,  trottet  prern  ümtcf- 
her,  macht  ilatiir  aber  seine  Sache  meist  um  so  griiiidlicher. 

Nachtrag  bei  der  Korrektur.  Ausgezeichnet  feine  Beoh- 
achtnngen  Aber  Sadismus  und  Masochismns  finden  sich  bei  Oustar 
Naumann  (Geschlecht  und  Kunst,  Leipzig,  Haessel,  1899).  Kameot» 
lieh  sidit  man  hier  gut,  wie  weit  das  Sadistische  in  das  Normale 
hineinreicht,  wie  wir  nach  v.  Krafff-Ebing  fast  alle  auch  mehr 
oder  weniger  Fetischisten  sind.  Die  Liehe,  sa;;t  Verf.,  ist  ihrem 
Charakter  nach  nicht  liebenswürdig,  sondern  herrisch  und  „der  Lie- 
bende enn)fiudet  psychisch  erhöhte  Wullust,  indem  er  die  Geliebte 
quälf^.  Einen  stark  sadistischen  Zug  zeigt  der  Geschlechtsakt  vieler 
Tiere.  Verf.  gibt  weiter  die  vmditedenen  £rUftnmgen  für  die  so 
ttberans  seltene  Kombination  von  Sadismus  und  Masoohismus  in  einer 
Person.  £s  handelt  sich  hier,  wie  ich  glaube^  um  pi^chischen  H^ma« 
phroditismus,  oder:  die  eine  Perversion  ist  angeboren,  die  andere  er 
worhen.  Heide  dürften  schwi-rheli  irh'ielizeiti^  anp'horen  sein.  In 
kühner  \\  <  ise  erbliekt  endlieli  N'rrt.  in  gauiieu  Zeitahschnitten  t-inen 
sadistischen  Zug  (iiii  kaLserliciicu  Korn),  oder  einen  uia^jochistischen 
Qetzt)  oder  einen  gemischten.  Alle  solche  Betrachtungen  ä  hi  Nordau 
Bind  aber  sehr  der  Kritik  ausgesetzt  und  schwer  zu  beweisem. 
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Büeherbesprechnngen  yon  Hans  Groß. 

1. 

Die  Greil z 0  n  d  er  Z  u  vcc  Ii  n  u  n^'^sf äh i  fi-k  i  t  Uütl  d ie  K  r  im  ina  1  a  n  t Ii  ro- 
pologie.  Für  .Inriston,  Arzte  uud  gebildete  Laieu  daigeßtellt  von 
Dr.  Hans  Kurciia,  mit  2U  Illustrationen.  Halle a.d.S.  Gebauer- 
SdiwetBdikeBdie  Drnckerei  und  Verlag  m.  b.  H. 

Die  Sclirift  sei  dazu  bestimmt ,  das  gebildete  Publikum  mit  der 
flehwierigsn  Fkage  bdcannt  zu  maeheD,  die  dB  Greuzprubleme  der  Lehre 
Ton  der  Zureehnmig  za  beceiehnen  seien.  In  der  Tat  bespricht  Verfasser 
die  Aufgaben  d^  gerichtlichen  Pi}'chiatrie,  die  Anomalien  des  Geschlechts- 
gefühls, impulsives  und  unbewußtes  Handeln  usw.  —  aber  der  Haui)tteil 
des  Buches  bpfaßt  sirli  tnit  der  Lohre  Lombrosos,  und  diese  zu  verteidigten 
und  von  ilir  zu  lelteu,  was  zu  retten  ist,  dürfte  wohl  auch  «1er  Hauptzweck 
des  Buclteä  sein.  Ich  habe  vor  vielen  Jahren  irgendwo  erklärt,  Kurella  sei 
der  b^te  existierende  Kenner  der  Lehren  Lombrosos;  diesen  Ausspruch 
wiederiiole  ich  anch  heute  nnd  fOge  bei:  wer  sich  über  Lombroso  kars, 
klar  ond  rOllig  erscbfipfend  orientieren  will,  der  tese  das  liiennit  angeceigte 
Bndi  KurellaSy  besser  kann  der  genannte  Zweek  nicht  erreicht  werden. 
Die  Verteidipinpr  Lombrosos  durch  Kurella  ist  ansgezeiclmet  gut  geführt 
und  da  zu  ihren  (luusfcn  wiederholt  scheinbar  .sclila«?ende  und  besteehend 
aussehende  Argunientatioueu  vtir;:efiilHt  werden,  so  uiöchte  ich  mich  mit 
Kurella  in  derselben  Weise  auseinandersetzen,  wie  ich  es  vor  einem 
Dutzend  von  Jahren  >)  mit  Lombroso  getan  habe.  — >  Wenn  ich  Lom^ 
brosos  Lehren  bespreche»  so  kann  ich  cBes  nur  Tom  Standpunkte  des  Juristen 
ans  ton;  als  Jurist  habe  ich  weder  die  Exaktheit  der  Unteisndrangen  Lom- 
brosos, noch  die  Gtilti-krit  s(  in«  r  FolL'erongoi,  noch  deren  anatomische  und 
anthropologiselic  Hichtigkeit  zu  untersuchen,  wohl  aber  darf  ii  h  zusehen,  wie 
die  Methode  Lo  m  brosos  beschaffeTi  ist,  welche  Grundla;:eu  er  sich  zurecht- 
gelegt hat,  und  mit  welcher  Ln^iU  er  seine  Folgeninucn  zieht.  -  Kein 
Mensch,  der  die  Hauptbegriffe  der  Biologie  kennt,  zweifelt  daiou,  dali  es 
AtaTiBmns  gibt,  da  wir  seine.  Erseheinnngen  1>ei  Tieren  nnd  Pflansen  oft 
genng  beobachten  kdnnen,  nnd  wer  je  gefunden  hat,  daB  jemand  nicht  sdnen 
Eltern,  sondern  einem  seiner  Grofieltem  ähnelt,  hnt  damit  behauptet,  daß  es 
Atavismus,  litickschiftge,  gibt;  es  ist  auch  siclier,  daß  solche  Rflckechlftge 
anf  viele  Generationeny  auf  ganse  Epochen  zurückgehen  können. 

1)  in  der  ersten  Aullage  meines  „Handbuch  fftr  üntenaehungsricbter*. 

2)  Verf.  nhnmt  den  Juristen  gegenfiber  dae  eigentOmliche  Stellung  ein  nnd 

da  er  von  ihnen  bloß  Bruck,  Steinmetz  und  Vargha  zu  konm  ii  >-(  heint,  nnds.B. 

Lisst  nnd  aeine  „Jungdeutache  l^riminalistenschule'^  völlig  ignoriert,  so  Ist 
es  he^'reiflich ,  wenn  er  mitunter  SU  AusfiUl^  gegen  die  Juristen  gelangt  (z.  B. 
g.  31  laute,  S.  96  erste  Zeilen). 
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Kein  Mf;nsch  zweifelt  weiter  dnran.  dnft  es  Übel  veranlagte,  von  Geburt 
uns  zum  l{(»seii  liinneii^ende  Mensdien  <^ilit,  und  daß  geistige  Degeneration 
hiiufi;r  mit  kiM-ptrlirlien  Milil>il<lunp4üeiclieii  einhergehe;  der  erste,  der  vor 
taubetuleu  von  Juiiren  sagte:  ^liütet  euch  vor  den  Gezeichneten*^,  war 
eigentlich  auch  der  erate,  der  die  Bedeutung  der  Degenerationsstigmen  er- 
kannt  hat  Also  auch  das  ist  nicbts  Neo«B  und  der  modenie  KrimtnaBat 
weiß  gat,  daß  anob  bier  daa  Eanaafitfiaprinrip  mafigebend  ist,  daß  feder 
Menacb  mit  einer  gewissen  Anzahl  guter  oder  schlechter  Anlagen  von  Natur 
aus  versehen  ist,  und  daß  auf  diese  Aul.iiren  Kultur  und  d:Ls  ihn  um- 
^^etieude  Milieu  wirken  muß,  im  •ruten  oder  im  acbleohten  Siime.  Seia 
Handeln  ist  die  Wirkung  »lieser  Ui-sacheo. 

Also:  diese  drei  Mumcute:  Atavismus,  Stigmen  und  Veiaulagung 
existieren  and  snid  längst  bekannt,  aber  ihren  von  Lombroso  be- 
haupteten ZnBammeiihaag:  Stigmen  bedenten  die  Veranlagung  ond 
sind  Ergebnisse  des  Atav£mus  —  hat  Lombroso  nicht  bewiesen,  und  das 
wird  auch,  wenigstens  mit  den  Mitteln  yoa  hents  nnd  der  nächsten  Zeit, 
niemand  beweisen  können.  Und  Lonibro^os  Argumentation  liegt  eigent- 
lich in  der  1  ioppelbedcutun«;  eines  iSelihif;- und  Titel wnrtfs:  Deüquente  nato. 
In  der  einen  Bedeutung  heiüt  cö:  Der  verbrecliet i»<  he  Mensch  wird  als 
solcher  geboren  —  er  bringt  seine  bösen  Aulagen  schon  von  Natur  aus  mit 
flieh,  Kttltnr  Icann  bessern,  Kiliea  msskjeren,  aber  seine  Anlage  bebilt  er. 

In  diesem  Sinne  nehmen  wir  Modernen,  als  ehrüche  DetermmSsten, 
den  Delinquente  nato  Toll  nnd  gana  an.  Aber  Lombroso  hat  in  diese 
Worte  noch  einen  zweiten  Sinn  gebraclit,  etwa  dahin:  »Der  Verbrecher 
wird  mit  seinen  Stigmen,  die  ihn  ;ds  Verbrecher  kennzeichnen,  gehnr^i; 
nicht  als  ob  die  böse  Veranlag^un^'  die  Stilen  erzeugte,  oder  diese  jene, 
sondern:  wir  müssen  annehmen  (sa»rt  Lombroso)  dal'»  etwas  Dritte,  ans» 
Unbekanntes  gibt,    welches  sowohl  die  böse  Veranlassung  als  die  Stigmen 

eraengt,  es  ist  also  eines  ein  Kennseiehen  fOr  das  Vorhandensein  des  anderen. 
Den  Delinqnente  nato  in  diesem  Sinne  lehnen  wir  aber  als  angeblieh  be- 
wiesen entsehieden  ab. 

Vor  allem  will  es  schon  im  allgemeinen  schwer  vereinbar  erscheinen, 
daß  sich  gewisse  Anlagen  mit  so  Ln-ob  sinnlichen  Erscheinungen  vereinen 
sollen;  wir  können  uns  allerdings  denken,  dali  ein  arges  Struma  mit  dem 
blöden  \'erstande  eines  Kretins  zusammenhängt,  weil  die  monsü-öse  Cber- 
wuclie-Kf  utr  eines  Organs  die  Entwicklung  des  Gehirns  beeinträchtigen  kann  — 
aber  C,¥4  i^erbred&erische  Anlage  etwa  mit  verkrüppelten  Zehen  snsammen- 
hingen  soll,  wollen  wir  ohne  Beweis  nieht  glanbcn.  nnd  diesen  Beweis  hst 
ans  Lombroso  nicht  geliefert. 

Quod  erat  demonstrandum :  Der  Verbrecher  besitzt  von  Geburt  aus  an 
seinem  Körper  Stigmen.   Diese  Aufgabe  zerfällt  aber  winler  in  zwei  F-ewelse: 

1.  Der  Verbreeher  liat  diese  Stigmen  in  einem  sehr  großen  Pi-ozt  uis.iti. 

2.  Der  Nielitverbrecher  hat  dieae  Stigmen  gar  nicht  oder  wenigstens 
in  einem  auffallend  geringen  Prozentsatz. 

Werden  nieht  beide  Beweise  geftthrty  so  wSie  bloll  einer  von  ihnen 
▼Ollig  belanglos:  denn  kommen  Stigmen  bei  Teibreoheni  und  Nichtver- 
breehem  in  nieht  sehr  verschieden  hohem  Prozentsati,  ungefähr  gleiehnltig 
▼or,  so  liegt  nichts  Merkwürdiges  vor. 

Wir  wollen  nun  die  Tatsache  beiseite  lassen ,  daü  die  I^zentB&tae^ 
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die  Lombroso  von  sduen  Verbrechern  bietet,  keine  hoben  Rind:  41,  19, 
11.  H'..  9.  13  Proz.  nsw.  —  das  sind  keine  imponierenden  Zahlen,  sie 
lassen  nur  Vermutnnp'n  zu,  wenn  verechiedene  Fehlerquellen  nnu^ennmmcn 
werden;  mit  Fe}ileii|u eilen  beweist  man  aber  nicht  Wir  ^^(lllen  nun  von 
diesen  dürfugeu  Zahlen  absehen  und  die  Methode  Lombrosos  betrachten. 

Hieoie&eb,  und  wenn  er  korrekt  Torgehen  wollte^  mnflte  Lombroio 
engen:  „lob  teile  mein  Material  ein  in  Yerbreeker  nnd  NiehtTer- 
breober  —  ich  finde  bei  ersteran  x  Proz^  bei  letzteren  7  Proz/'  Könnte 
Lombroso  so  sprechen,  so  wäre  die  Beweisführung  einwandfrei,  so  kann 
er  aber,  wie  die  Tatsachen  liegen,  durchaus  nicht  reden  —  er  darf  elnlichcr- 
weise  nur  sagen:  Jch  ver^rleiche  Eingesperrte  und  Nichteingesperr te- 

—  da^  ist  aber  etwas  voUsiündig  anderes  nnd  wissenschaftlich  gleich g^ültig. 

Vorerst:  die  Untersuchung  Eingesperrter  interessiert  uns  nicht,  die 
Unteisnebnng  von  Verbreebern  ist  aber  hente  nm  eo  weniger  möglich, 
als  niemand  von  nns  sagen  ksan,  was  wir  anter  einem  Vert»recher  ver- 
stehen ;  wir  wissen  ungefähr,  was  ein  Verbrechen  is^  nicbt  aber,  wann  einer 
Verbrecher  wird.  Was  muß  er  begangen  haben  —  wie  oft  —  unter 
welchen  Umständen  ans  welchen  Motiven  V  um  Verhrecher  zu  sein,  Ver- 
brecher im  Sinne  der  Kriniinalanthropologie,  uidit  un  8inue  einzelner  Para- 
graphen. Sehen  wir  einmal  zu,  wen  Lombroso  alles  unter  seiueu  „Ein- 
gesperrten" fand:  einen  immerhin  nicht  za  veroaehlässigendcn  Prozentsatz 
nngereeht  Vemrteilter;  —  dann  solofaey  die  im  nieht  naehzuweisenden,  aber 
doä  vorhandenem  Bausch  schwere  Verbrechen  begingen;  —  Wil^ebey 
deren  Jagdlust  nicht  schlechter  war,  als  die  hoher  Herren,  nnd  die  nidit 
begreifen  wollten,  daß  das  Wild  auf  ihren  Äckern  riiclit  ilinen  p:ehört;  — 
Leute,  die  in  iiulierster  Not  ^^talilen;  — ~  die  unterselilu^^en,  um  hungernde 
Kinder  zu  nähren;  —  Leute,  die  im  gereciitesten  Zorn  einen  erschlugen; 

—  politische  Verbrecher;  —  Duellanten,  oder  einen,  der  falsch  geschworen 
bat,  um  die  Ehre  ^er  FVan  zn  retten  —  die  alle  hat  Lombroso  ge- 
meaeen,  yerseichnet  nnd  s.  Br^it  hoher  Orista  frontalis  interna  behaftet  ge- 
funden oder  ancfa  nicht  —  waren  das  Verbrecher?  Eingesperrt  waren 
sie,  Verbrecher  aber  nieht,  und  die  Notisen  Lombrosos  worden 

'doreb  sie  konfus  ^remacht. 

Nun  sehen  w  ir  uns  das  Vergluiclismalerial  an,  die  „Freien".  .VWp^selien 
davon,  daU  wir  auch  hier  oft  Verfrleirhsman«^  xon  Sehädülu  aus  Saaimlunj^cn, 
von  der  Anatomie,  aus  Beiuhäuöern  ani;efiihrt  finden,  also  von  S-hädehi, 
von  denen  niemand  weiß,  ob  ihre  Träger  MOrder  oder  ebnici  Lente 
waten,  abgweben  davon,  wie  steht  es  mit  den  „frei  Hemmg^enden'' ? 
dürfen  wir  sie  den  ,,Nic})tverbrechern'^  gleichstellen?  nnter  ihnen  befinden 
sich  vor  allem  solche,  die  schon  bestraft  worden,  die  das  Lombroso 
nicht  presagt  haben,  nnd  die  er  vielleicht  vor  einigen  Jahren  oder  Tagen 
als  „Verbrecherschädei"  gemetvseu  liätte.  Daun  solche,  die  üIm  i-  kurz  oder 
lang  ein  Verbrechen  begehen  werden,  die  schon  alle  Anlagen  und  den  6inn 
ftlr  Verbrechen  besitzen,  und  nur  noch  keinen  Anlal^  hatten,  dasselbe  zu 
begehen.  Dann  alle,  die  Verbrechen  begangen  haben  aber  nieiit  erwiseht 
■oder  nnrichtig  freigesprochen  worden;  endlich  die  ongehenre  Zshl  derer, 
diealsIMebe,  Räuber,  ßetrOger,  Mörder,  N<dzncliter  gesWt  worden  wären, 
wenn  sie  nicht  zufällig  in  wohlhabenden  Verhältnissen  wären  und  nicht  zu 
.stehlen,  rauben,  morden  branchten.   Kriminalanthropologisoh  sind 
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alle  die  Genannten  Verbrecher,  oft  liundertmal  mehr  als  die  im 
Gefängnis  befindlichen,  aber  sie  hatten  ein  Verbrechen  nicht  nötig,  wordei 
nicht  eingesperrt  und  somit  als  „Ehrliche"  vermessen  nnd  gezShlt. 

Man  winl  %  iellcifht  fraj^^cn.  o\)  sifh  der  Vorgang  nicht  exakttr  geöUJlöi 
ließe;  uiau  könnte  ja  in  den  Gefäuguissen  bloß  die  eifdlosen*^  V^- 
braober  nntemiehen  und  tlle  «adena  bebeite  basoi.  Ab«r  wer  wäll,  im 
ein  ,y8weife]lo6er^  Verbreoher  ist?  Wie  tnbiektiv  und  indiTidnell  wM 
das  anaf allen  und  wer  kennt  nUe  Motive  und  Gründe  und  Toraiugegwgaie 
Umstände  auch  beim  ..zweifellosesten"  Mörder?  Wfiföe  man  alles,  so 
würde  man  den  „ruehlnsen  Morder"  vielleieht  sofort  von  der  Liste  der  Ver- 
breciier  streielien  und  sagen:  ..Kinjrespcnt  ja        \'orl«rfcljer  nein". 

Ebenso  könnte  man  ja  eiua  liei  den  Kontrollmessungen  der  „Ehr-  1 
Uclien"  nur  wirkUdi  „zweifelloß  Ehrliche"  uehuicuV  Wer  ist  elirüch!  Wir  I 

wollen  ton,  wie  der  ZOltaier  im  Tempel,  der  rflokwlrts  stand,  an  die  Bml 
Uopfte  nnd  ^i*ch:  „Herr  «ei  mir  armen  Blinder  gnidig^.  Wer  Ton  nm 
wdß,  ob  er  nicht  ein  Dieb  geworden  wäre,  wenn  er  es  nOtig  gehabt  häft^ 
ob  er  nicht  einen  erschlüge,  wenn  er  im  böebsten  Zorn  wSre?  Wir  alle 
wären  vielleicht  Delinquent!  nati,  wenn  nns  die  VerbfUtnisM  n  Fall  ge- 
bracht hätten. 

So  wie  64»  Leute  gestaltet  vorliegt,  ist  Lumbrosos  Material  für  das, 
was  er  beweisen  will,  unbrauchbar.  Wenn  wir  einmal  wissen,  wae  ein  Ver- 
brecher ial^  wenn  man  die  Erdbewobner  reinifaih  in  awei  Lager  teUcn  kaon: 
Verbreoher  nnd  Niehtrerbreeher  —  dann  mag  Lombroao  meaaen,  alhkn 

und  vergleichen  —  was  er  heute  mißt,  zäldt  und  ver|^eioh^  das  be\\  eist  nicht 
das,  was  er  beweisen  will,  es  ist  in  dieser  Biehtnng  winenschaftUch  wertlos. 

Wir  wissen,  was  wir  Lombroso  an  Anregung,  an  Ideen  und  Pre- 
blemen  zu  verdanken  haben,  aber  der  Delinquente  nato  in  seinem  Sinü 
läiU  sieb  aueli  durch  die,  ich  wiederhole:  geradezu  glänzende  Verteidigaog^ 
Schrift  Kurellas  nicht  halten. 


2. 

Straf  reell  fliehe  Ahhandluu^in.  Hefrrtindet  von  Prof.  Dr.  iiau« 
iienneke.  Heft  38:  Die  Staats  verleuiuduü^  (§  131  R^LGJJ.]. 
Von  Panl  Riedinger,  lleferendar  in  Breelan.  Scbletter,  Bredba. 

Das  im  Gesetz  nicht  aehi*  khu*  gefaüte  Delikt  hat  s(^on  oft  zn  Zweifeb 
Anlaß  gegeben;  ea  wird  aneh  in  den  Lehrbüchern  nnd  Kommentaren  vl^ 
schieden  genng  behandelt  Ea  war  daher  eme  dankenswerte  Arbeit ,  daft 
Verf.  die  dieafalla  in  Frage  kommenden  M m  nte  grOndlicfa  nnd  mit  gemnur 
üteratnrverwertnng  anr  Beapreohung  gebracht  hat 


Brnekfelilerberielitti^g« 

Schneickert,  Znr  Peycbologie  der  Zeugenaussagen,  Archiv  XIII,  Hdt): 
S.  196,  Zdlo  14  von  oben  muß  es  höOen:  Juristen,  statt  Jnriatanu 
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